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VOrWOrt

Ihe Ordenskorrespondenz hat hereIits darüber hberichtet: aps Franzıskus plan 1in
Dokument ZU Ordenslieben ES SO auf dIie Unterwelsung „Mutuae relano-

nNnes  0. AUS dem Jahr 1978 tolgen, OQıe sich mıt den Beziehungen VOTl Bischöfen und
Ordensleuten hefasste. IIe Unjonen VO  — Generalobernnnen und -Ooberen und
USG)] en dem Vatıkan &e1INe Intensıve Mitarbeit dem Dokument angebo-
ten. Eın „Konzıil der 16“, e  1  e AUS acht Generalohberen und acht Generaloberin-
NECI, hat einen umfangreichen Vorschlag möglichen NnNaAaITeEN des Dokuments
SOWIE dessen Entwicklung erarbeitet und FEnde November 2014 dem Sekretär der
Kelig1io0senkongregation übermittelt. IIe OÖrdensgemeinschaften hleten Qamıt OQıe
Intensıve Beteiligun der Erarbeıitun des Dokuments und d  4 Qiese als
synodalen Prozess gestalten.
In Deutschland Tand ZU begınn des Jahres der en Dezember 2014 ın
München ehbenfalls en Studientag Perspektiven für &e1INe „Neubeschreibung des
Verhältnisses VOTl Bischöfen und Ordensleuten ın der gemeiınsamen Sendung”
uch Aiese Ö  -Veranstaltun ST1IT Ae Intalve des Papstes auf. Ergebnisse des
Studientages leitet dIie Deutsche Ordensobernkonferenz der Keligi1osenkongregation

IIe Ordenskorrespondenz dokumentTert dIie ]1er orträge des Studientages.
/7wel eıtraäge Aieses Heftes beschäftugen sıch m1t der „Aritten Lebensphase” 1 ()r-
den ST geT1la Röckemann Tra ach Möglichkeiten der Sinndeutung auch
Qieser Lebensphase 1 en der/des Einzelnen. ST. Daiethilde Bövıingloh WIrTtT einen
1C auf dIie Herausforderungen, OQıe &e1iNe FEFnde ehende Gemeinschaft ewal-
1  en hat
AÄus dem Redaktionsbeirat der Ordenskorrespondenz scheidet m1t Aesem Heft ST.
Hıldegard Schülungkemper SMMP AUS. Für ihr lang]ährnges Mitdenken und Ihren
kompetenten Kat S71 ihr elıtens der Schriftleitung und der Redaktıon en herzlicher
Dank JESaST. Neu ın den Beılrat hberufen wurden ST Dr. Igna ramp ( J und Profl.
Dr. Paul einbay SÄC'

InNu Salmen

1

Vorwort

Die Ordenskorrespondenz hat bereits darüber berichtet: Papst Franziskus plant ein 

neues Dokument zum Ordensleben. Es soll auf die Unterweisung „Mutuae relatio-

nes“ aus dem Jahr 1978 folgen, die sich mit den Beziehungen von Bischöfen und 

Ordensleuten befasste. Die Unionen von Generaloberinnen und -oberen (UISG und 

USG) haben dem Vatikan eine intensive Mitarbeit an dem neuen Dokument angebo-

ten. Ein „Konzil der 16“, gebildet aus acht Generaloberen und acht Generaloberin-

nen, hat einen umfangreichen Vorschlag zu möglichen Inhalten des Dokuments 

sowie zu dessen Entwicklung erarbeitet und Ende November 2014 dem Sekretär der 

Religiosenkongregation übermittelt. Die Ordensgemeinschaften bieten damit die 

intensive Beteiligung an der Erarbeitung des Dokuments an und regen an, diese als 

synodalen Prozess zu gestalten. 

In Deutschland fand zum Beginn des Jahres der Orden am 1. Dezember 2014 in 

München ebenfalls ein Studientag zu Perspektiven für eine „Neubeschreibung des 

Verhältnisses von Bischöfen und Ordensleuten in der gemeinsamen Sendung“ statt. 

Auch diese DOK-Veranstaltung griff die Initiative des Papstes auf. Ergebnisse des 

Studientages leitet die Deutsche Ordensobernkonferenz der Religiosenkongregation 

zu. Die Ordenskorrespondenz dokumentiert die vier Vorträge des Studientages.

Zwei Beiträge dieses Heftes beschäftigen sich mit der „dritten Lebensphase“ im Or-

den. Sr. Laetitia Röckemann OP fragt nach Möglichkeiten der Sinndeutung auch 

dieser Lebensphase im Leben der/des Einzelnen. Sr. Diethilde Bövingloh wirft einen 

Blick auf die Herausforderungen, die eine zu Ende gehende Gemeinschaft zu bewäl-

tigen hat. 

Aus dem Redaktionsbeirat der Ordenskorrespondenz scheidet mit diesem Heft Sr. M. 

Hildegard Schültingkemper SMMP aus. Für ihr langjähriges Mitdenken und ihren 

kompetenten Rat sei ihr seitens der Schriftleitung und der Redaktion ein herzlicher 

Dank gesagt. Neu in den Beirat berufen wurden Sr. Dr. Igna Kramp CJ und Prof. P. 

Dr. Paul Rheinbay SAC.

                    Arnulf Salmen
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*  . “ ‚ Urdensleben r  _
HIN MUTUÄF RE I_ Ug ol UOUJU
Zum begınn des Jahres der en nahmen Dezember 2014 ın München
Ordensobernnnen und -obere AUS Deutschlan: und Österreich e1nem tudien-
Lag Perspektiven für &e1iNe „Neubeschreibung des Verhältnisses VOT Bischöfen
und Ordensleuten ın der gemeınsamen Sendung” teil DIe OK-Veranstaltun:
ST1IT Qamıt en nlegen VOT aps Franzıskus aul Eın valı!kanısches DO-
kument SOl auf Ae Unterwelisung „Mutuae relatnones“ AUS dem Jahr 1978 folgen,
dIie sich m1t den Beziehungen VOTl Bischöfen und Ordensleuten hefasste. T'  e  —
N1ISSE des Studientages leitet Ae Deutsche Ordensobernkonferenz der Keligi10osen-
kongregation Z denn &e1iNe Einbeziehung der Betroffenen ın den Entwurfsprozess
wurde VOT aps Franzıskus auscdrücklich gewünscht. IIe Ordenskorrespondenz
dokumentert nachfolgend Ae vVv.ıer orträge des Studientages.

Ännelliese HerZIg S
Kln Ifsmittel SONdern CGharısmen
(Papst Franziskus)
Iheologische Überlegungen eAIner Neuformulierung Cer
gegenseltigen Beziehungen VOor) en UNCG Bıschöfen

In SCE1INemM Referat VOT der Vollversamm- el mMUuSsSen die Entwicklungen der
lung der DOK 1 Jahr 2008 hat OSEe Zelt ach 1978 41S0O ach Erscheinen

VOTl hbeachtet werden. /uerst SOFreıitag testgestellt: „Ortskirchen S1DL 0S

VOT an ın der Kırche, en erst aher kurz den theologischen Nsatz
VOTl ermmner werden.späater. Doch Sind en nıcht AUS TIS-

kırchen abgelel1tet, vIelmehr ın Ihnen
un ihnen egenüber eigenständig, ae€e Relationes 1978
aber nıcht unabhäng1g”“.“ en Ssind „Einige Lehrgrundsätze“„ekklesi0log1sc schwer oder Sar nıcht

verorten, aber S11 l1hrem Auftauchen Bevor dQas Schreiben, dQas ın Uusamımen-
nıcht wIeder verschwunden“* arbeıt der Kongregation ür Ae Ordens-
Wenn WIT über Ce1nNe Neufassung VO  — leute und Säkularınstutute m1t der KONn-
Mutuae relanNones (MR) reden, dQdann <allı gregatıon für Oie 1SCHOTEe erarbeitet
0S dennoch, &e1INe ekklesiologische Ver- worden 1st, auf konkrete Ric  ınNnıen
ortung des Ordenslebens und Normen sprechen kommt, WT — 5

or
de
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Ein neues MUTUAE RELATIONES?
Zum Beginn des Jahres der Orden nahmen am 1. Dezember 2014 in München 

Ordensoberinnen und -obere aus Deutschland und Österreich an einem Studien-

tag zu Perspektiven für eine „Neubeschreibung des Verhältnisses von Bischöfen 

und Ordensleuten in der gemeinsamen Sendung“ teil. Die DOK-Veranstaltung 

griff damit ein Anliegen von Papst Franziskus auf: Ein neues vatikanisches Do-

kument soll auf die Unterweisung „Mutuae relationes“ aus dem Jahr 1978 folgen, 

die sich mit den Beziehungen von Bischöfen und Ordensleuten befasste. Ergeb-

nisse des Studientages leitet die Deutsche Ordensobernkonferenz der Religiosen-

kongregation zu, denn eine Einbeziehung der Betroffenen in den Entwurfsprozess 

wurde von Papst Franziskus ausdrücklich gewünscht. Die Ordenskorrespondenz 

dokumentiert nachfolgend die vier Vorträge des Studientages.

Ordensleben

Anneliese Herzig MSsR

Kein „Hilfsmittel“, sondern Charismen 
(Papst Franziskus)1 
Theologische Überlegungen zu einer Neuformulierung der 
gegenseitigen Beziehungen von Orden und Bischöfen

In seinem Referat vor der Vollversamm-

lung der DOK im Jahr 2008 hat Josef 

Freitag festgestellt: „Ortskirchen gibt es 

von Anfang an in der Kirche, Orden erst 

später. Doch sind Orden nicht aus Orts-

kirchen abgeleitet, vielmehr in ihnen 

und ihnen gegenüber eigenständig, 

aber nicht unabhängig“.2 Orden sind 

„ekklesiologisch schwer oder gar nicht 

zu verorten, aber seit ihrem Auftauchen 

nicht wieder verschwunden“.3 

Wenn wir über eine Neufassung von 

Mutuae relationes (MR) reden, dann gilt 

es dennoch, eine ekklesiologische Ver-

ortung des Ordenslebens zu wagen. 

Dabei müssen die Entwicklungen der 

Zeit nach 1978 – also nach Erscheinen 

von MR – beachtet werden. Zuerst soll 

aber kurz an den theologischen Ansatz 

von MR erinnert werden.

Mutuae Relationes 1978
– „Einige Lehrgrundsätze“

Bevor das Schreiben, das in Zusammen-

arbeit der Kongregation für die Ordens-

leute und Säkularinstitute mit der Kon-

gregation für die Bischöfe erarbeitet 

worden ist, auf konkrete Richtlinien 

und Normen zu sprechen kommt, wer-



den 1m Ersten Teıl ın ]1er Schritten „Ce1- praktische RKückwirkungen auf die
nıge Lehrgrundsätze” entfaltet.* Hs wırd Beziehungen zwıschen Biıschöfen
ın Alesem ersten, lehramtliche Te1l BE- und Ordensleuten.
schaut auf DIe „organiısch gegliederte (1emeın-

Ae IC als Qas „NEU  0. Olk schaft der Kirche“ 1st el laut
Qas DIienstamt der I1SCHMOTE ın der aufgrund des (jJeIstes „geistlicher atur  ‚0.
organıisch gegliederten Kirchenge- und S1E 1sT gleichzeltig „hlerarchischer
meinschaft atur”,  .. Insofern S1e AUS (Chrnstus als 1h-
Qas Ordensleben ın der kırc  ıchen IC  z aup den Lebensantneh empfängt
Gemeinschaft (MR 5) Ihe Funktion der kKepräasentat1-
1SCHOTEe un Ordensleute, Oie der des Hauptes (Chrnstus kommt 1 Sak-
eichen Sendung dQienen. rament Kirche den Bischöfen Ihr

In den Lehrgrundlagen über OQıe Kirche Amt wırd charaktensiert m1t den 1ıch-
sreift vVv.ıer Leitgedanken des Konzils worten unterscheiden un Steuern;
auf lehren, eiligen und leiten. In Ad1esem

IIe Kırche als dQas „NEU  0. Volk, Q es- Horlızont 1st Ihnen auch OQie or
SC Inheı1t „Nnicht ach irgendeinem Ale Ordensinstitute au  eiragen
sozlologischen Modell Tklärt WT - (MR 7-8)
den “  kann' SsOoNdern dessen e  usam- Betont wIrd abschließend, AQass ın der
menhalt“ der heilige e1s lst In Kirche „gemelinschaftlich gehandelt”
Qeser Perspektive mMUusSsSsen auch OQıe werden 111USS5. „DIie Unterschlede 1 Vol-
gegenselItlgen Beziehungen zwıischen ke Gottes, en WIE urlgaben,
den verschledenen G liedern der KIr- tTeffen und erganzen sıch ın Ce1iner e1N7Z1-
che interpretlert werden (MR 1).° gen Gemeinschaft und Sendung“ (MR
IIe IC als en „Le1ib auf dessen 9b) uch OQıe 1SCHOTE SINa „zugle1lc

Leıiter und G heder“. en ilhrer Lel-ınheilt un Sendung Ale en,
Amlter und Ihenst ın wechselse1tger tungsfunktion SINa S1E eshalh „Bruü-
Ergaänzung hingeordnet SINd. DIe “  der „Mitschüler VOT ( hristus“ un
iınheılt ın (hnstus bringt C1INe „Le- „Wwahre Zeugen iIhrer persönlichen £111-
bensgemeinschaft der G lieder“ \vitae sung (MR 9d) Deshalb So11 der Bischof
COM MUNY1D inter membra)| mi1t sich späater „ZUuU erfahren suchen, Was

der e1ıs Uurc SC1INE Gemeinde un(MR 2)
IIe Kırche als „Sichtbares Sakrament insbesondere urc Ae Ordensleute und

en SC1INeTr IHOZese Offenbaren wı111%heilbringender Einhe1lt“ für alle Völ-
ker und Menschen (MR 3) Deshalb wırd CT „herzliche Beziehun-
Alle G heder en auf ihre Je eıgene 0.  sgen den ern und Obennnen
Art Qleser Sakramentalen atur terhalten (MR 52)
der Kirche, nämlich Zeichen un Das Dokument Tort mi1t der „‚kirch-
ErKZEU „Ssowohl der Vereinigung lichen atur des Ordensieben und
m1t ott“ als auch „des Heilles der stellt pomtiert dIie Aussage VO  —

Welt“ SC1IN (vgl 4) Jle (1e- den AnfTang, Qass der Ordensstand
tauften SINa AQd1esem e  e  en 1m „kein ZwIischenstand zwıschem dem der
(jJel1st“” erufen und Qaraus ergeben Klernker und dem der alen  0. 1st, SsoNnNdern
sich e  are Notwendigkeiten un e1ine hbesondere Gabe Oie Kirche,6

den im Ersten Teil in vier Schritten „ei-

nige Lehrgrundsätze“ entfaltet.4 Es wird 

in diesem ersten, lehramtliche Teil ge-

schaut auf 

• die Kirche als das „neue“ Volk 

• das Dienstamt der Bischöfe in der 

organisch gegliederten Kirchenge-

meinschaft

• das Ordensleben in der kirchlichen 

Gemeinschaft

• Bischöfe und Ordensleute, die der 

gleichen Sendung dienen.

In den Lehrgrundlagen über die Kirche 
greift MR vier Leitgedanken des Konzils 

auf:

• Die Kirche als das „neue“ Volk, des-

sen Einheit „nicht nach irgendeinem 

soziologischen Modell erklärt wer-

den kann“, sondern dessen „Zusam-

menhalt“ der heilige Geist ist. In 

dieser Perspektive müssen auch die 

gegenseitigen Beziehungen zwischen 

den verschiedenen Gliedern der Kir-

che interpretiert werden (MR 1).5

• Die Kirche als ein „Leib“6, auf dessen 

Einheit und Sendung die Gaben, 

Ämter und Dienst in wechselseitiger 

Ergänzung hingeordnet sind. Die 

Einheit in Christus bringt eine „Le-

bensgemeinschaft der Glieder“ [vitae 
communio inter membra] mit sich 

(MR 2). 

• Die Kirche als „sichtbares Sakrament 
heilbringender Einheit“ für alle Völ-

ker und Menschen (MR 3).

• Alle Glieder haben auf ihre je eigene 

Art an dieser sakramentalen Natur 

der Kirche, nämlich Zeichen und 

Werkzeug „sowohl der Vereinigung 

mit Gott“ als auch „des Heiles der 

Welt“ zu sein (vgl. MR 4). Alle Ge-

tauften sind zu diesem „Leben im 

Geist“ berufen und daraus ergeben 

sich „klare Notwendigkeiten und 

praktische Rückwirkungen“ auf die 

Beziehungen zwischen Bischöfen 

und Ordensleuten.

Die „organisch gegliederte Gemein-

schaft der Kirche“ ist dabei laut MR 

aufgrund des Geistes „geistlicher Natur“ 

und sie ist gleichzeitig „hierarchischer 

Natur“, insofern sie aus Christus als ih-

rem Haupt den Lebensantrieb empfängt 

(MR 5). Die Funktion der Repräsentati-

on des Hauptes Christus kommt im Sak-

rament Kirche den Bischöfen zu. Ihr 

Amt wird charakterisiert mit den Stich-

worten: unterscheiden und steuern; 

lehren, heiligen und leiten. In diesem 

Horizont ist ihnen auch die Sorge

um die Ordensinstitute aufgetragen

(MR 7-8). 

Betont wird abschließend, dass in der 

Kirche „gemeinschaftlich gehandelt“ 

werden muss. „Die Unterschiede im Vol-

ke Gottes, an Gaben wie an Aufgaben, 

treffen und ergänzen sich in einer einzi-

gen Gemeinschaft und Sendung“ (MR 

9b). Auch die Bischöfe sind „zugleich 

Leiter und Glieder“. Neben ihrer Lei-

tungsfunktion sind sie deshalb „Brü-

der“, „Mitschüler vor Christus“ und 

„wahre Zeugen ihrer persönlichen Heili-

gung“ (MR 9d). Deshalb soll der Bischof 

– so später – „zu erfahren suchen, was 

der Geist durch seine Gemeinde und 

insbesondere durch die Ordensleute und 

Orden seiner Diözese offenbaren will“. 

Deshalb wird er „herzliche Beziehun-

gen“ zu den Obern und Oberinnen un-

terhalten (MR 52).

Das Dokument setzt fort mit der „kirch-

lichen Natur des Ordenslebens“ und 

stellt pointiert die Aussage von LG 43 

an den Anfang, dass der Ordensstand 

„kein Zwischenstand zwischem dem der 

Kleriker und dem der Laien“ ist, sondern 

eine besondere Gabe an die Kirche, 



kommend AUS hbeiden „Ständen“ der Jahen, OQıe Ordensgemeinschaften schüt-
IC Das Ordensleben 1st laut r  _ZECI), dIie Berufe Ördern und ın spirıtuel-
„EINE hbesondere eISE der eilnabe ler wWIe ın apostolischer Hıinsicht Oie
der Sakramentalen altur des Vo Hs hbesondere 1genar e1iner jJeder Ordens-
S1bt ın der Welt en Sichtbares Zeichen amlıe wırksam fördern“ (MR 28) Ihe Ug ol UOUJU
des unerforschlichen Geheimnisses „Ordensmänner un Ordensfrauen“
OChrnsy vgl 46) SsOllen „VOIN Novızl]at ausgebildet
Eın vVIerter hemenkreıs w1ıcdmet sich werden, Qass S1E 1in waches Bewusst-
dem ema der „gleichen” Sendung VOT

Bischöfen und Ordensleuten (MR
23) An ersier Stelle steht Qas ebet,
dQann dIie apostolische elt, dIie ın E1-—
NCr besnmmten Umwelt und Kultur DE- Ännelrıese
chleht Wiederholt wırd auf dIie ucht- HerzIig MSSR
hare Bıpolarıtä VO  — Universalkırche v
und Ortskirche abgehoben, der B1]ı-
schöfe wWIe Ordensleute partızıpleren
und dIie nıcht einse1It1IS aufgelöst werden
dQarft. WIıe OQıe 1SCHOTE elsten auch
OQıe en einen wesentlichen beıltrag, Sr Ur Ännellese Herzig MSsK gebAiese Bıpolarıtä der IC Sichthbar

1958 IeDt n \VMWMen Ulale ST nund erfahrbar machen. Hs 1st SCWIS- theologisch-spirıtueller FortbildungSEeErMAaben C1INe oppelte Verpflichtung,
ın der 1SCHMOTEe und Ordensleute stehen. Ulale als nterkulturelle Jramern ätig

uberdem ST GIP Heftferentin Änwalt-
Den Ordensleuten wIrd SC  Jeßlich en SC obbyIng für das I|hemen-
„Truchtbringender ]1lIier 1m Entdecken telc| astora|l D] der Dreikönigsaktionund Unternehmen Inıhatıven  0. ( Hılfswerk der Kathoallschen UNgS-
ANlS eTrZ gelegt mit erweıls auf 69) char Osterreichs). Von O1 -201
IIe Koordinlerung der Pastoralarbeit, VT GIP (eneraloberın der NMIssions-
Ae 7Zusammenarbeit den Ordens- sScChwWEesStern Vrn Heillgsten F-rIÖser.
leuten, AIie Exemton (eine 1 Konzıl
heftig umstnttene Frage’) SINa weIltere
Themen IIe EFxemtnon wIrd el als
„Zeichen der pastoralen Bereitschaft“ SC1IN und lebendiges Interesse für AIie
(MR 22) gesehen, C1INe Bereitschafrt, wel- Ortskirche aben, ohne der eıgenen he-
che die 1SCHOTE selhst CNg mi1t dem SsoNderen erutun untreu werden“
aps ın der allgemeinen [018 für alle (MR 30) el So11 aher „Cdie übernatlo-
Völker verbindet. ale iınheılt 1m eıgenen NSTUTU und dIie
In den „Richtlinien und Ormen  0. kann Bereitschaft ZU Oren auf OQıe ene-
INan ZWwWEe] gewl1ssermaßen 11-— ralohbern und -obermnnen“ 1 1C hle1i-
Fassende Satze iinden, elinmal auf OQıe hben (MR 35)
ischöfe, eln mal auf AIie Ordensleute emerkenswert 1sT 1er wırd dIie
bezogen „DIie 1SCHOTE und ihr Klerus sgrundsätzliche Aussage VOTl „DIe
sollen dQas gottgewelhte en klar he- m1t hilierarchischen Urganen ausgestat- 7
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be
nkommend aus beiden „Ständen“ der 

Kirche. Das Ordensleben ist laut MR 10 

„eine besondere Weise der Teilhabe an 

der sakramentalen Natur des Volkes“. Es 

gibt in der Welt ein sichtbares Zeichen 

des unerforschlichen Geheimnisses 

Christi (vgl. LG 46). 

Ein vierter Themenkreis widmet sich 

dem Thema der „gleichen“ Sendung von 

Bischöfen und Ordensleuten (MR 15-

23). An erster Stelle steht das Gebet, 

dann die apostolische Arbeit, die in ei-

ner bestimmten Umwelt und Kultur ge-

schieht. Wiederholt wird auf die frucht-

bare Bipolarität von Universalkirche 

und Ortskirche abgehoben, an der Bi-

schöfe wie Ordensleute partizipieren 

und die nicht einseitig aufgelöst werden 

darf. Wie die Bischöfe so leisten auch 

die Orden einen wesentlichen Beitrag, 

um diese Bipolarität der Kirche sichtbar 

und erfahrbar zu machen. Es ist gewis-

sermaßen eine doppelte Verpflichtung, 

in der Bischöfe und Ordensleute stehen. 

Den Ordensleuten wird schließlich ein 

„fruchtbringender Eifer im Entdecken 

und Unternehmen neuer Initiativen“ 

ans Herz gelegt (mit Verweis auf EN 69). 

Die Koordinierung der Pastoralarbeit, 

die Zusammenarbeit unter den Ordens-

leuten, die Exemtion (eine im Konzil 

heftig umstrittene Frage7) sind weitere 

Themen. Die Exemtion wird dabei als 

„Zeichen der pastoralen Bereitschaft“ 

(MR 22) gesehen, eine Bereitschaft, wel-

che die Bischöfe selbst eng mit dem 

Papst in der allgemeinen Sorge für alle 

Völker verbindet.

In den „Richtlinien und Normen“ kann 

man zwei gewissermaßen zusammen-

fassende Sätze finden, einmal auf die 

Bischöfe, einmal auf die Ordensleute 

bezogen: „Die Bischöfe und ihr Klerus 

sollen das gottgeweihte Leben klar be-

jahen, die Ordensgemeinschaften schüt-

zen, die Berufe fördern und in spirituel-

ler wie in apostolischer Hinsicht die 

besondere Eigenart einer jeder Ordens-

familie wirksam fördern“ (MR 28). Die 

„Ordensmänner und Ordensfrauen“ 

sollen „vom Noviziat an so ausgebildet 

werden, dass sie ein waches Bewusst-

Sr. Dr. Anneliese Herzig MSsR, geb. 
1958, lebt in Wien und ist in 
theologisch-spiritueller Fortbildung 
und als Interkulturelle Trainerin tätig. 
Außerdem ist sie Referentin Anwalt-
schaft & Lobbying für das Themen-
feld Pastoral bei der Dreikönigsaktion 
(Hilfswerk der Katholischen Jungs-
char Österreichs). Von 2001-2013 
war sie Generaloberin der Missions-
schwestern vom Heiligsten Erlöser.

Anneliese 
Herzig MSsR

sein und lebendiges Interesse für die 

Ortskirche haben, ohne der eigenen be-

sonderen Berufung untreu zu werden“ 

(MR 30). Dabei soll aber „die übernatio-

nale Einheit im eigenen Institut und die 

Bereitschaft zum Hören auf die Gene-

ralobern und -oberinnen“ im Blick blei-

ben (MR 35).

Bemerkenswert ist MR 34. Hier wird die 

grundsätzliche Aussage von LG 8 – „Die 

mit hierarchischen Organen ausgestat-



tele Gesellschaft und der geheimn1SVOL- wollen Wırd dQas auch 1 Kontakt
mi1t Ortskirche und 1SCHOTE schonle Leih Christi, Ae Sichthare Versamm-

lung und dIie gelstliche Gemeinschafttete Gesellschaft und der geheimnisvol-  wollen. Wird das auch im Kontakt  mit Ortskirche und Bischöfe schon  le Leib Christi, die sichtbare Versamm-  lung und die geistliche Gemeinschaft ...  genug fruchtbar? Was können wir  von unserer Seite her dafür tun?  bilden eine einzige komplexe Wirklich-  keit“  auf die konkreten „kirchlichen  Wie sieht es aus mit der „Lernge-  meinschaft“ zwischen Bischöfen und  Strukturen“ und „Geistesgaben“ hin  ausgelegt. Ein Auseinanderfallen von  Orden, Ortskirche und Orden? Wie  Amt und Charisma wird in MR von  mit den „herzlichen Beziehungen“?  zwei Seiten aufgebrochen: Zum einen  Wie mit der Gebetsgemeinschaft und  erscheint das Amt selbst als Träger von  dem „Leben im Geist“?  Charismen (MR 9a): Der Priester (und  Nach dem Konzil haben die Orden  auch der Bischof) etwa soll „ein vom  intensiv am institutseigenen Charis-  Heiligen Geist erweckter und angetrie-  ma gearbeitet. Bringen wir nun diese  bener Mensch sein“, das Amt „pneuma-  Eigenart in die Ortskirche ein oder  tisch und charismatisch gelebt wer-  gehen wir in wie immer bezahlten  den“.®* Zum anderen betont das  Dokument die gegenseitige Verwiesen-  heit von Amt und Charisma (des Or-  denslebens). Sie lässt sich mit den  Stichworten „Koordination, Unterschei-  dung“ von seiten des Amtes (vgl. bes.  MR 6.9c.52) und „charismatisch ge-  Siehe gedruckte Ausgabe.  prägtes, erfindungsreiches Mitdenken  und -tun in der Ortskirche“ von seiten  der Orden (vgl. MR 19.23f) umschrei-  ben. Insgesamt gilt, dass in MR die  „Charismatische Natur“ des Ordensle-  bens stärker betont wird als noch in den  Konzilstexten.  Aufgaben auf, die uns zur Absiche-  rung helfen? Helfen müssen? Oder  Vor der Erstellung eines neuen Doku-  anders herum gefragt: Wie unter-  mentes ist eine ehrliche Bestandsauf-  stützt der Bischof - außer mit Inter-  nahme notwendig. Und zwar von bei-  esse - die Eigenart, die ja in die  den Seiten, Bischöfen und Ordensleuten.  Ortskirche eingebracht werden soll?  Zum Beispiel mit folgenden Fragen:  Denn nach MR ist dies ja gerade  e Hat das „Stehen in der gleichen Sen-  nicht „Eigensinn“ der Orden, sondern  dung“ bereits entsprechende Formen  Gabe Gottes zum Aufbau der Kirche,  gefunden? Wo wird es greifbar und  auch und gerade der Ortskirche. Ist  erfahrbar? Durch ihre Institutionen,  dies schon genügend wahrgenom-  ihre Bildungshäuser und andere  men oder ist die Konzentration auf  Dienste kommen Orden oft in Kon-  die Pfarrei vorherrschend?  takt mit Menschen, die ansonsten  Wie wird in den Ordensgemeinschaf-  keine kirchlichen Bindungen haben  ten die Spannung zwischen Ortskir-  und vielleicht auch gar nicht haben  che und Universalkirche gelebt? SieIruchtbar? Was können WITr
VOT uUuNSsScCeIeT eIte her alur tun?hılden &e1INe eINZIgE omplexe Irklıch-

keıt“ auf OQıe konkreten „kirc  ıchen Wıe Ssiecht 0S AUS mi1t der „Lernge-
meinschaft“ zwıischen Bischöfen undStrukturen“ un „Gelstesgaben” hın

ausgelegt. Eın Auseinanderfallen VO  — rden, Ortskirche und Orden? Wıe
Amt un ('harısma wIird ın VO  — m1t den „herzlichen Beziehungen”?
ZWwWEe] Seıten aufgebrochen: Zum einen WIıe mi1t der Gebetsgemeinschaft und
erscheint dQas Amt selhst als Iräger VOTl dem -  e  en 1 (1e15
('harısmen (MR 9a) Der Tester (und Nach dem Konzıil en die en
auch der Bischof) etiwa ST „C1IN VO Intens1ıvV instıtutse1genen arlıls-
eiligen e1s erweckter und angetrie- gearbeitet. Bringen wWIT 1U  — Adiese
bener Mensch .  SCl dQas Amt „PHECUIMMA- 1genar ın AIie Ortskirche en oder
tisch un charısmatisch gelebt WT -— e  en WIT ın wWIe 1mMmMer hbezahlten
dQen‘“.® Zum anderen hbetont Qas
Dokument OQıe gegense1lge erwıesen-
elt VO  — Amt und ('harısma (des ()r-
denslebens) SIe 1ässt sıch mi1t den
Stichworten „KoordinatUlon, Untersche1-
g“ VO  — seIten des MTEes vgl hes

6.9c.52  l un „charısmatisch SE- Ie gedruckte Ausgabe
pragtes, erfindungsreiches Mitdenken
und —-Iun ın der Ortskirche“ VO  — seItenN
der en (vel umschreli-
hben Insgesamt SIlt, Qass ın Qie
„charısmatische atur  ‚0. des Tdensie-
hbens stärker hbetont wIrd als och ın den
Konzilstexten. urgaben auf, OQıe unNns ZU!r Ahbsiche-

rung helfen? Helfen mussen”? Oder
Vor der Erstellung Ce1INEeSs Doku- anders herum efIragt: Wıe YT-
entes 1st &e1inNne enrliliche Bestandsauf- STUTZT der Bischof au ber mıt NIier-
nahme notwendis. Und ZW ar VO  — he1l- ESSC Qie 1genart, Ale Ja ın Ale
den Seıten, Bischöfen und Ordensleuten. Ortskirche eingebracht werden SO
Zum eisple m1t folgenden Fragen: enn ach 1st Qiıes Ja gerade

Hat Qas „Stehen ın der eichen SeN- nicht „Eigensinn” der rden, SsoNnNdern
g“ hereIits entsprechende Ormen Gabe (joftes ZU au der rche,
gefunden? Wo wırd 0S reifbar und auch und gerade der Ortskirche Ist
erfahrbar? Uurc ihre Instıtullonen, Ales schon enügen wahrgenom-
ihre Bıldungshäuser und andere ICN oder 1sT OQıe Konzentration auf
Ihenste kommen en Oft ın KONn- OQıe Pfarreı vorherrschend?
takt mi1t Menschen, Oie ANSONSTEN WIıe wırd ın den Ordensgemeinschaf-
keine kırc  ıchen Bindungen en ten Ae Spannun: zwıischen Ortskir-
und vIelleicht auch Sar nıcht en che und Universalkırche elebt? S1e8

tete Gesellschaft und der geheimnisvol-

le Leib Christi, die sichtbare Versamm-

lung und die geistliche Gemeinschaft … 

bilden eine einzige komplexe Wirklich-

keit“ – auf die konkreten „kirchlichen 

Strukturen“ und „Geistesgaben“ hin 

ausgelegt. Ein Auseinanderfallen von 

Amt und Charisma wird in MR von 

zwei Seiten aufgebrochen: Zum einen 

erscheint das Amt selbst als Träger von 

Charismen (MR 9a): Der Priester (und 

auch der Bischof) etwa soll „ein vom 

Heiligen Geist erweckter und angetrie-

bener Mensch sein“, das Amt „pneuma-

tisch und charismatisch gelebt wer-

den“. 8 Zum anderen  be tont  das 

Dokument die gegenseitige Verwiesen-

heit von Amt und Charisma (des Or-

denslebens). Sie lässt sich mit den 

Stichworten „Koordination, Unterschei-

dung“ von seiten des Amtes (vgl. bes. 

MR 6.9c.52) und „charismatisch ge-

prägtes, erfindungsreiches Mitdenken 

und –tun in der Ortskirche“ von seiten 

der Orden (vgl. MR 19.23f) umschrei-

ben. Insgesamt gilt, dass in MR die 

„charismatische Natur“ des Ordensle-

bens stärker betont wird als noch in den 

Konzilstexten.

Vor der Erstellung eines neuen Doku-

mentes ist eine ehrliche Bestandsauf-

nahme notwendig. Und zwar von bei-

den Seiten, Bischöfen und Ordensleuten. 

Zum Beispiel mit folgenden Fragen:

• Hat das „Stehen in der gleichen Sen-

dung“ bereits entsprechende Formen 

gefunden? Wo wird es greifbar und 

erfahrbar? Durch ihre Institutionen, 

ihre Bildungshäuser und andere 

Dienste kommen Orden oft in Kon-

takt mit Menschen, die ansonsten 

keine kirchlichen Bindungen haben 

und vielleicht auch gar nicht haben 

wollen. Wird das auch im Kontakt 

mit Ortskirche und Bischöfe schon 

genug fruchtbar? Was können wir 

von unserer Seite her dafür tun?

• Wie sieht es aus mit der „Lernge-

meinschaft“ zwischen Bischöfen und 

Orden, Ortskirche und Orden? Wie 

mit den „herzlichen Beziehungen“? 

Wie mit der Gebetsgemeinschaft und 

dem „Leben im Geist“?

• Nach dem Konzil haben die Orden 

intensiv am institutseigenen Charis-

ma gearbeitet. Bringen wir nun diese 
Eigenart in die Ortskirche ein oder 

gehen wir in wie immer bezahlten 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Aufgaben auf, die uns zur Absiche-

rung helfen? Helfen müssen? Oder 

anders herum gefragt: Wie unter-

stützt der Bischof – außer mit Inter-

esse – die Eigenart, die ja in die 

Ortskirche eingebracht werden soll? 

Denn nach MR ist dies ja gerade 

nicht „Eigensinn“ der Orden, sondern 

Gabe Gottes zum Aufbau der Kirche, 

auch und gerade der Ortskirche. Ist 

dies schon genügend wahrgenom-

men oder ist die Konzentration auf 

die Pfarrei vorherrschend?

• Wie wird in den Ordensgemeinschaf-

ten die Spannung zwischen Ortskir-

che und Universalkirche gelebt? Sie 



1st verwIirklicht z B 1m Kontakt VCI- Franzıskus hat sich Qas Bıld VO Olk r  _schledener Provınzen, 1m Bewusst- auf dem Weg aher wIeder schr vıtal
SC1IN e1ner über OQıe IHOZese hinaus- ruc  .  emeldet.
stra  enden hbzw ın Qie DIOZese
„hineinstrahlenden“ Spirıtualität. Communilo-Ekklesiologie Ug ol UOUJU
Wıe bringen WITr Qileses Potental DIe Communlo-Ekklesiologie wurde
wIirksam e1In? schon VOT dem Konziıl vorbereıtet und
WIe steht 0S UNSCETIC „charısmatl- wıird auch ın den Konzilstexten e1N1-
sche, und ernindungsreiche gen tellen angedeutet.” Hs dommnıieren
OÖrlginalıtät" (MR 231), OQıe auch „UNM- abher „die Beschreibung der Kırche als
bequem erscheinen und Schwierlg- Mysterium SOWIE Ae Bıilder olk Gottes,
keiten auslösen kann  6 (MR 12)? (1e- Leib Chnst, Tempel des eiligen (jJeIstes
hen wWIT Aieses „Ris1iko” e1InN? Wo S1DL und andere“. Wıe INan sieht,
( gute Erfahrungen Qdamıt? Wıe pIelte ın der unmıttelbaren Nach-Kon-
agıeren 1SCHMOTEe dQdarauf? elche z1ls7zeIlt hbesonders Qas Bıld VO „Volk“
lteren der Unterscheidung S1IDt 67 C1INe hervorragende Laut alter

Kasper steht aber dIie ecommMUunNIı1O-Fkkle-
Akzente der Ekklesiologie IN siologie 1m Hintergrund er geNannten
der Zeıt nach und Bılder und wırd eshalh VO  — ı1hm als

Konsequenzen für die „ekklesiologische LeiNndee des Konzils“
hbezeichnet. !© S1Ie sründet ın den Schrnf-

erortun des Ordenslebens ten der Kirchenväter und kommt ın
Se1t dem Erscheinen VO  — hat sich Zzu Ausdruck „50 erscheint Ae San-
Ae Sıituabon des Ordenslebens weltweiıt Kırche als ‚das VO  — der iınheılt des
verändert. In den deutschsprachigen aters und des Sohnes und des elligen
ändern 1st der Altersdurchschnit schr (JeIistes her geeinte Volk‘““ IIe IC „1St
hoch Provinzen wurden zusam mMeNSE- als COMMUNIO Ahbbild und gleichsam

ONne der Inmtät“! Gemeinschaft hatlegt, er übergeben. llie (1Jemeın-
schaften stehen VOT großen Herausfor- mıt Bezlehung iun. Deshalhbh 1st für OAie

IC als 9.  one der TINILÄT  06 en „rela-derungen, manche VOT dem terben
uch ın der Theologie des Ordenslebens UHonales Denken“ angemessen. Das he-
gab 0S Entwicklungen man raucht 11UTr deutet, „Cass S1P ihre IdenOtät nıcht als

Qas apostolische Schreiben Vita (’ON-— ın Ssich verschlossene Idenütät, SsonNdern
ecrata m1t der Nas el (1Jemeın- ın der Kommunıikation a 1nIra und a
schaft Sendung denken) Weıter als Offene und dlalogale IdenOtät
entfaltet wurde AIie Ekklesiologie des hat““ !“ ber alter Kasper
/ weıten Vatlkanıschen Konzils el welIlter AUS Qas I11NUSS 1m en der KIr-

che konkret werden. 1ese aher leidetauf, Qass dQas och ın pomtıe
den Anfang gestellte hıblische Bild „einem NınNeren und außeren KOomMmMuUun1-

VO „Volk“ zunächst cher wIeder katnonsdeNzıt. Der au Ce1nNer kom-
rückgetreten 1st und ın dIie munıkatıven Kultur, e1NES dialogalen
„Communlo-Ekklesiologie“ integrıert 118 und kommunikatıver, insbesonder
wurde hzw. hiınter S1E zurückgetreten synodaler Strukturen stellt CIn drıngen-
lst Se1t dem Amtsantrı VO aps des Desiderat ar“ !> 9
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be
nist verwirklicht z.B. im Kontakt ver-

schiedener Provinzen, im Bewusst-

sein einer über die Diözese hinaus-

strahlenden bzw. in die Diözese 

„hineinstrahlenden“ Spiritualität. 

Wie bringen wir dieses Potential 

wirksam ein?

• Wie steht es um unsere „charismati-

sche, lebhafte und erfindungsreiche 

Originalität“ (MR 23f), die auch „un-

bequem erscheinen und Schwierig-

keiten auslösen kann“ (MR 12)? Ge-

hen wir dieses „Risiko“ ein? Wo gibt 

es gute Erfahrungen damit? Wie re-

agieren Bischöfe darauf? Welche 

Kriterien der Unterscheidung gibt es?

Akzente der Ekklesiologie in 
der Zeit nach MR und 
Konsequenzen für die 
Verortung des Ordenslebens
Seit dem Erscheinen von MR hat sich 

die Situation des Ordenslebens weltweit 

verändert. In den deutschsprachigen 

Ländern ist der Altersdurchschnitt sehr 

hoch. Provinzen wurden zusammenge-

legt, Werke übergeben. Alle Gemein-

schaften stehen vor großen Herausfor-

derungen, manche vor dem Sterben. 

Auch in der Theologie des Ordenslebens 

gab es Entwicklungen (man braucht nur 

an das apostolische Schreiben Vita con-
secrata mit der Trias Weihe – Gemein-

schaft – Sendung zu denken). Weiter 

entfaltet wurde die Ekklesiologie des 

Zweiten Vatikanischen Konzils. Dabei 

fällt auf, dass das noch in MR pointiert 

an den Anfang gestellte biblische Bild 

vom „Volk“ zunächst eher wieder zu-

rückgetreten ist und in die so genannte 

„Communio-Ekklesiologie“ integriert 

wurde bzw. hinter sie zurückgetreten 

ist. Seit dem Amtsantritt von Papst 

Franziskus hat sich das Bild vom Volk 

auf dem Weg aber wieder sehr vital zu-

rückgemeldet. 

Communio-Ekklesiologie
Die Communio-Ekklesiologie wurde 

schon vor dem Konzil vorbereitet und 

wird auch in den Konzilstexten an eini-

gen Stellen angedeutet.9 Es dominieren 

aber „die Beschreibung der Kirche als 

Mysterium sowie die Bilder Volk Gottes, 

Leib Christi, Tempel des Heiligen Geistes 

und andere“. Wie man an MR sieht, 

spielte in der unmittelbaren Nach-Kon-

zilszeit besonders das Bild vom „Volk“ 

eine hervorragende Rolle. Laut Walter 

Kasper steht aber die communio-Ekkle-

siologie im Hintergrund aller genannten 

Bilder und wird deshalb von ihm als 

„ekklesiologische Leitidee des Konzils“ 

bezeichnet.10 Sie gründet in den Schrif-

ten der Kirchenväter und kommt in LG 4 

so zum Ausdruck: „So erscheint die gan-

ze Kirche als ‚das von der Einheit des 

Vaters und des Sohnes und des Heiligen 

Geistes her geeinte Volk‘.“ Die Kirche „ist 

als communio Abbild und gleichsam 

Ikone der Trinität“.11 Gemeinschaft hat 

mit Beziehung zu tun. Deshalb ist für die 

Kirche als „Ikone der Trinität“ ein „rela-

tionales Denken“ angemessen. Das be-

deutet, „dass sie ihre Identität nicht als 

in sich verschlossene Identität, sondern 

in der Kommunikation ad intra und ad 

extra als offene und dialogale Identität 

hat“.12 Aber – so führt Walter Kasper 

weiter aus – das muss im Leben der Kir-

che konkret werden. Diese aber leidet an 

„einem inneren und äußeren Kommuni-

kationsdefizit. Der Aufbau einer kom-

munikativen Kultur, eines dialogalen 

Stils und kommunikativer, insbesonder 

synodaler Strukturen stellt ein dringen-

des Desiderat dar“.13 



/fu hbeachten 1sT abel, AQass OQıe 1er BE- fen seht, pricht aps Johannes Paul IL
meıinte Gemeinschaft &e1inNne COM MUN4ID den unsch AaUs, AQass „die Gesinnung
SANCIOTUM 1st Der (Jenelt v leltet sich und OQıe Spirnıtualität der Gemeinschaft
1ler VOT den SAancCLA, den eiligen (1a- ın en wachsen .  möge Ihe 1SCHOTEe
hben und Mysterıiıen (Sakramenten, he- selhst hatten ın Ihren FPropositlones OAie
SsOoNders Eucharistie) her Hs 1st VOT er OInun eaußert, Qass „Clese elstl1-
Gestaltung C1inNe von Gott gewährte che Erfahrung VO  — Gemeinschaft und
Gemeinschaft. Jle Glieder der Kırche 7Zusammenarbeit sich auch ach Ah-
schöpfen AUS Qdileser Quelle, och VOT chluss der Synode auf Ae IC
er Differenzlerung. IIe Amlter ın der erstrecken 0  möge (VC 50)
Kırche stehen 1 Ihenst Qieser Quelle Im Rahmen des Abschnitts über Oie
des eiligen. In Aesem Ihenst sgründet „konkrete Communio-Gestalt der KIr-
OQıe Ungleichheıt. Das kırchliche Amt che  66 kommt alter Kasper auch auf dIie
hbesonders dQas Bischofsamt reprasen- e  un der Frau sprechen. hat
1er QdQas „innerweltlich unableithare 1 Rahmen der Rıc  ıNıen nicht der
gnadenhafte Gegenüber. ES 1sT darum theologischen Grundlegung) ZWwWEe] Ah-
1in konsttubhver Ihenst ın der kırchli- SAalze den (Ordens-)Frauen gewldmet.
chen COMMUNIO und für 1E 14 1ese Gerade ın Aesem Bereich hat sich ın der
Spannun: VO  — „gle1ic und „ungleich” Kirche Ssowochl theologisc als auch
durchzieht dIie Struktur der KIr- praktisch se1t 1978 vIieles gewandelt
che und splegelt sich auch 1 Verhält- und welterentwıickelt. ES kann testge-
NS VOTl en und Bischof wIlder. halten werden, Aass Ae kırchliche Lehr-
alter Kasper WEIST schon SEIT Langem verkündıgung ın den etzten Jahren
dQarauf h1n, Qass Ae ecommMuUunNlO-FEkkle- deutlicher OQıe Ebenbürtigkeit der Frau
slologle auch InsUHtUuNhOoNell Gestalt und OQıe Wichtigkei ilhrer Sendung ın
nehmen I11USS. e1Is OArückt sıch ın Ins- der Kırche herausgestrichen hat UÜber
1LUuLCcN AUS. Zwischen hbeiden herrscht AIie konkrete Verwirklichung und AIie
&e1inNne relatio, e1iNe gegenseltige Reichweite wIrd Jedoch weIlterhine
Beziehung. Interessanterweılse hlickt Aiskutert. VIieles ın und der Kırche
Kasper ın Aesem Zusammenhang AUS-— 1sT 1mMmMer och weıitgehend männlich
Arücklich auf AIie en e  C  on en domnIert. Deshalb regt Kasper auch d  4

Qass OQıe OmMMUNIO-Gestalt der IC1C ın Oie Ordensgeschichte rÄN
Qass dQas (''harısma des OÖrdensgründers auch adurch USadrucC gewinnt, Qass
jeweıls ın der Instiıtubhon des Ordens weibliche Dimensionen mehr ZU Zug
SOZzZusagen auf auer EeSsTE worden kommen, etiwa ın lturgle, Gebetsspra-
1StT  06 Das en ın Ce1iner Kıirche, dQas dem che oder auch ın der Ergänzung theolo-
Mysterium der COM MUNLDO entspringt, 1st ischer Lehrsätze urc &e1iNe Sprache, ın
epragt e  Uurc einen kommunikatıven, der sıch dIie Erfahrung VOTl Frauen wW1-
partızıpatıven und dlalogischen St11 der dersplegelt.‘ ES I11USS och manches
Geschwisterlichkeit, der Freundschaft werden, „1M Interesse der Frauen,
und des Vertrauens und Uurc &e1INe hÖöTt- aher ehbenso 1 Interesse der Kırche“ !
und ernereıte Dialogkultur”. ””
In 5Ü, 0S den Dialog VOTl hÖö- AÄus dem NsaTtz der Ekklesiologie der
heren ern und Obermnnen und Bischö- COM MUNLD können einNıge Anregungen10

Zu beachten ist dabei, dass die hier ge-

meinte Gemeinschaft eine communio 
sanctorum ist. Der Genetiv leitet sich 

hier von den sancta, den heiligen Ga-

ben und Mysterien (Sakramenten, be-

sonders Eucharistie) her. Es ist vor aller 

Gestaltung eine (von Gott) gewährte 

Gemeinschaft. Alle Glieder der Kirche 

schöpfen aus dieser Quelle, noch vor 

aller Differenzierung. Die Ämter in der 

Kirche stehen im Dienst dieser Quelle 

des Heiligen. In diesem Dienst gründet 

die Ungleichheit. Das kirchliche Amt – 

besonders das Bischofsamt – repräsen-

tiert das „innerweltlich unableitbare 

gnadenhafte Gegenüber. Es ist darum 

ein konstitutiver Dienst in der kirchli-

chen communio und für sie“.14 Diese 

Spannung von „gleich“ und „ungleich“ 

durchzieht die ganze Struktur der Kir-

che und spiegelt sich auch im Verhält-

nis von Orden und Bischof wider.

Walter Kasper weist schon seit Langem 

darauf hin, dass die communio-Ekkle-

siologie auch institutionell Gestalt an-

nehmen muss. Geist drückt sich in Ins-

titution aus. Zwischen beiden herrscht 

eine mutua relatio, eine gegenseitige 

Beziehung. Interessanterweise blickt 

Kasper in diesem Zusammenhang aus-

drücklich auf die Orden: „Schon ein 

Blick in die Ordensgeschichte zeigt, 

dass das Charisma des Ordensgründers 

jeweils in der Institution des Ordens 

sozusagen auf Dauer gestellt worden 

ist“. Das Leben in einer Kirche, das dem 

Mysterium der communio entspringt, ist 

geprägt „durch einen kommunikativen, 

partizipativen und dialogischen Stil der 

Geschwisterlichkeit, der Freundschaft 

und des Vertrauens und durch eine hör- 

und lernbereite Dialogkultur“.15

In VC 50, wo es um den Dialog von hö-

heren Obern und Oberinnen und Bischö-

fen geht, spricht Papst Johannes Paul II. 

den Wunsch aus, dass „die Gesinnung 

und die Spiritualität der Gemeinschaft 

in allen wachsen möge“. Die Bischöfe 

selbst hatten in ihren Propositiones die 

Hoffnung geäußert, dass „diese geistli-

che Erfahrung von Gemeinschaft und 

Zusammenarbeit sich auch nach Ab-

schluss der Synode auf die ganze Kirche 

erstrecken möge“ (VC 50). 

Im Rahmen des Abschnitts über die 

„konkrete Communio-Gestalt der Kir-

che“ kommt Walter Kasper auch auf die 

Stellung der Frau zu sprechen. MR hat 

im Rahmen der Richtlinien (nicht der 

theologischen Grundlegung) zwei Ab-

sätze den (Ordens-)Frauen gewidmet. 

Gerade in diesem Bereich hat sich in der 

Kirche sowohl theologisch als auch 

praktisch seit 1978 vieles gewandelt 

und weiterentwickelt. Es kann festge-

halten werden, dass die kirchliche Lehr-

verkündigung in den letzten Jahren 

deutlicher die Ebenbürtigkeit der Frau 

und die Wichtigkeit ihrer Sendung in 

der Kirche herausgestrichen hat. Über 

die konkrete Verwirklichung und die 

Reichweite wird jedoch weiterhin heftig 

diskutiert. Vieles in und an der Kirche 

ist immer noch weitgehend männlich 

dominiert. Deshalb regt Kasper auch an, 

dass die Communio-Gestalt der Kirche 

auch dadurch Ausdruck gewinnt, dass 

weibliche Dimensionen mehr zum Zug 

kommen, etwa in Liturgie, Gebetsspra-

che oder auch in der Ergänzung theolo-

gischer Lehrsätze durch eine Sprache, in 

der sich die Erfahrung von Frauen wi-

derspiegelt.16 Es muss noch manches 

getan werden, „im Interesse der Frauen, 

aber ebenso im Interesse der Kirche“.17

 

Aus dem Ansatz der Ekklesiologie der 

communio können einige Anregungen 



für Ae gegenseltigen Beziehungen VOT und Ordensfrauen m]ıttlierwelle
Bischöfen und Ordensleuten erwachsen: selhbstverständlich gemeınsam ın dQas

Hs I11NUSS rte eben, dem Ae DE- espräc m1t den Bischöfen. anch-
mal habe ich aher trotzdem den EIN-mMmeiınsame el  aDe eiligen

Ssichtbar und pürbar WITd. E1ın hbloßer rTuc Qass OQıe Praäsenz VOT TIesTer- Ug ol UOUJU
Austausch VO  — Informatnonen Oder Orden und deren Einfügung ın die

Örtliche Pastoral C1INe domıinıerendeFeINEes KonfIliktmanagement
wichüusg el Sind Sind der Kırche pIlelen und Qas espräc ()r-
als COM MUN1D nıcht voll angemessecnh. densfrauen Bischof ın s1ignıfikant

anderer eISE verläuft: dIie nıchtES secht gelstliches Miteinander
und den Austausch VOTl en ür Qie Pastoral 1m enNngeren Sinn
In Ce1iner Gemeinschaft kennt INan E1-— „verwertbaren“ Leh ensweısen der
nander und we1ll Ae chätze des welblichen Ordensleute Lretien 1m
anderen, ahber auch der Austausch espräc leicht ın den Hintergrund.
VO  — Oten und wWeıileln formt (1e- Im Rahmen der ecomMUNlO-Fkklesi0-
meinschaft. 1€ ware ler ın ähnlicher e1se
Was dIie 7Zusammenarbeit ın der AÄAus- auf dIie Erfahrungen der tüderorden

schauen. Ordensfrauen, Ordens-bıldung ern 1st eIN1IgeEs auf den
Weg eDrac worden, W leiben manner Patres un Brüder Wır
aber och Felder hbeackern (vgl en 1el 1m gleichberechtigten
UISG 1993, Nr. 210) Miteinander elernt. Hs 1st AMes auch
WIe OQıe „.Lommun10 des Willens ZW1- en Schatz, der mi1t der Ekklesiologie
schen esus und dem er  0. der OMMUN1O iun hat und den
Gethsemanı und auf o  o  a ihre WIFTF auch ın dIie Ortskirche einbringen
schwlerigsten Omente erlebte, können.
erspart unNns dIie OMMUNIO „auch Ae
S>pannungen un on nıcht, aps Franzıskus: „E1N olk auıf dem
ohne Oie W gegenseılt1ge Ühberein- Weg oftt (EG 111)
stimmun: nıcht SIDLfür die gegenseitigen Beziehungen von  und Ordensfrauen mittlerweile  Bischöfen und Ordensleuten erwachsen:  selbstverständlich gemeinsam in das  e Es muss Orte geben, an dem die ge-  Gespräch mit den Bischöfen. Manch-  mal habe ich aber trotzdem den Ein-  meinsame Teilhabe am Heiligen  sichtbar und spürbar wird. Ein bloßer  druck, dass die Präsenz von Priester-  ordensleben  Austausch von Informationen oder  orden und deren Einfügung in die  örtliche Pastoral eine dominierende  reines Konfliktmanagement - so  wichtig beide sind - sind der Kirche  Rolle spielen und das Gespräch Or-  als communio nicht voll angemessen.  densfrauen - Bischof in signifikant  anderer Weise verläuft: die nicht so  Es geht um geistliches Miteinander  und um den Austausch von Gaben.  für die Pastoral im engeren Sinn  In einer Gemeinschaft kennt man ei-  „verwertbaren“ Lebensweisen der  nander und weiß um die Schätze des  weiblichen Ordensleute treten im  anderen, aber auch der Austausch  Gespräch leicht in den Hintergrund.  von Nöten und Zweifeln formt Ge-  Im Rahmen der communio-Ekklesio-  meinschaft.  logie wäre hier in ähnlicher Weise  Was die Zusammenarbeit in der Aus-  auf die Erfahrungen der Brüderorden  zu schauen. Ordensfrauen, Ordens-  bildung betrifft, ist einiges auf den  Weg gebracht worden, es bleiben  männer - Patres und Brüder: Wir  aber noch Felder zu beackern (vgl.  haben viel im gleichberechtigten  UISG 1993, Nr. 2f).  Miteinander gelernt. Es ist dies auch  Wie die „Communio des Willens zwi-  ein Schatz, der mit der Ekklesiologie  schen Jesus und dem Vater“ in  der Communio zu tun hat und den  Gethsemani und auf Golgotha ihre  wir auch in die Ortskirche einbringen  schwierigsten Momente erlebte, so  können.  erspart uns die Communio „auch die  Spannungen und Konflikte nicht,  Papst Franziskus: „Ein Volk auf dem  ohne die es gegenseitige Überein-  Weg zu Gott“ (EG 111)  stimmung nicht gibt. ... Ein konstitu-  Die Konzentration auf die „Communio-  tives Element von Communio ist  Ekklesiologie“ birgt aber auch eine Ge-  fahr in sich. Sie könnte zu statisch ver-  Mitleiden, ist die Bereitschaft ’sieb-  zig mal siebenmal’ zu vergeben, und  standen werden oder zu sehr zu einer  das gilt auch für die gegenseitige  Art Harmonie verlocken, die unter-  Offenheit, für Auferbauung einer  schiedliche Perspektiven zukleistert  authentisch personalen Beziehung,  oder der prophetischen Kritik keinen  für die Kraft der Freundschaft“. !®  Raum zugesteht. Oder die communio  Es gilt, eine „geistliche Beratungs-  könnte zu selbstgenügsam werden und  kultur“ weiter zu entwickeln.!” Was  ihren missionarischen Auftrag verges-  hindert daran, dass Bischöfe und Or-  sen. Der nachkonziliare Leitbegriff des  densobere an bestimmten Punkten  „Volkes“ — der etwa auch in der Befrei-  eine gemeinsame Entscheidungsfin-  ungstheologie tonangebend war - ist  dung aus dem Glauben pflegen?  wesentlich dynamischer, bringt das  In vielen Ländern - so auch in  Unterwegssein, die Erneuerung und we-  Deutschland —- treten Ordensmänner  niger das Angekommen-Sein zum Aus-  11Eın konsttu- Ihe Konzentrabhon auf Ae „Lommun10-
[1ves lement VO ( ommun1ı0 1st Ekklesiologlie” 1r abher auch C1INe (1e-

Tahr ın sich. S1e könnte statısch VCI-Mitleiden, 1st OQıe Bereitschaft Ss]eh-
zıg mal Ssiebenmal vergeben, und standen werden oder schr Ce1ner
dQas SIilt auch (ür Oie gegenseltlge Art armonı1€e verlocken, Qie YT-
Offenheit, ür Auferbauung e1ner SCHIE  ıche Perspektiven zukleistert
authentusch personalen Beziehung, Ooder der prophetischen Kritik keinen
für OQıe Tra der Freundschaft“ !® aum zugesteht. Oder Oie COM MUNY1D
ES ILL, &e1inNne „gelstliche beratungs- könnte selbstgenügsam werden und
kultur“ weIllter entwıickeln.” Was Ihren mMISSIONATISCHheN Auftrag vergeSs-
hindert daran, Aass 1SCHMOTEe und ()r- SC1I1. Der nachkonzillare Le1  egr1 des
densobere estimmten Punkten „Volkes der ETW auch ın der Befre1l-
C1INe gemeiınsame Entscheidungsfin- ungstheologie tonangeben wWar 1sT
dung AUS dem Glauben pfllegen? wesentlich dynamischer, bringt QdQas
In viıelen ändern auch ın nterwegsseln, OQıe Erneuerung und
Deutschlan: tlretlen Ordensmänner nıger Qas ngekommen-Sein ZU AÄus- 11

or
de
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le

be
nfür die gegenseitigen Beziehungen von 

Bischöfen und Ordensleuten erwachsen:

• Es muss Orte geben, an dem die ge-

meinsame Teilhabe am Heiligen 

sichtbar und spürbar wird. Ein bloßer 

Austausch von Informationen oder 

reines Konfliktmanagement – so 

wichtig beide sind – sind der Kirche 

als communio nicht voll angemessen. 

Es geht um geistliches Miteinander 

und um den Austausch von Gaben.

• In einer Gemeinschaft kennt man ei-

nander und weiß um die Schätze des 

anderen, aber auch der Austausch 

von Nöten und Zweifeln formt Ge-

meinschaft. 

• Was die Zusammenarbeit in der Aus-

bildung betrifft, ist einiges auf den 

Weg gebracht worden, es bleiben 

aber noch Felder zu beackern (vgl. 

UISG 1993, Nr. 2f).

• Wie die „Communio des Willens zwi-

schen Jesus und dem Vater“ in 

Gethsemani und auf Golgotha ihre 

schwierigsten Momente erlebte, so 

erspart uns die Communio „auch die 

Spannungen und Konflikte nicht, 

ohne die es gegenseitige Überein-

stimmung nicht gibt. … Ein konstitu-

tives Element von Communio ist 

Mitleiden, ist die Bereitschaft ´sieb-

zig mal siebenmal´ zu vergeben, und 

das gilt auch für die gegenseitige 

Offenheit, für Auferbauung einer 

authentisch personalen Beziehung, 

für die Kraft der Freundschaft“.18

• Es gilt, eine „geistliche Beratungs-

kultur“ weiter zu entwickeln.19 Was 

hindert daran, dass Bischöfe und Or-

densobere an bestimmten Punkten 

eine gemeinsame Entscheidungsfin-

dung aus dem Glauben pflegen?

• In vielen Ländern – so auch in 

Deutschland – treten Ordensmänner 

und Ordensfrauen mittlerweile 

selbstverständlich gemeinsam in das 

Gespräch mit den Bischöfen. Manch-

mal habe ich aber trotzdem den Ein-

druck, dass die Präsenz von Priester-

orden und deren Einfügung in die 

örtliche Pastoral eine dominierende 

Rolle spielen und das Gespräch Or-

densfrauen – Bischof in signifikant 

anderer Weise verläuft: die nicht so 

für die Pastoral im engeren Sinn 

„verwertbaren“ Lebensweisen der 

weiblichen Ordensleute treten im 

Gespräch leicht in den Hintergrund. 

Im Rahmen der communio-Ekklesio-

logie wäre hier in ähnlicher Weise 

auf die Erfahrungen der Brüderorden 

zu schauen. Ordensfrauen, Ordens-

männer – Patres und Brüder: Wir 

haben viel im gleichberechtigten 

Miteinander gelernt. Es ist dies auch 

ein Schatz, der mit der Ekklesiologie 

der Communio zu tun hat und den 

wir auch in die Ortskirche einbringen 

können.

Papst Franziskus: „Ein Volk auf dem 
Weg zu Gott“ (EG 111)
Die Konzentration auf die „Communio-

Ekklesiologie“ birgt aber auch eine Ge-

fahr in sich. Sie könnte zu statisch ver-

standen werden oder zu sehr zu einer 

Art Harmonie verlocken, die unter-

schiedliche Perspektiven zukleistert 

oder der prophetischen Kritik keinen 

Raum zugesteht. Oder die communio 

könnte zu selbstgenügsam werden und 

ihren missionarischen Auftrag verges-

sen. Der nachkonziliare Leitbegriff des 

„Volkes“ – der etwa auch in der Befrei-

ungstheologie tonangebend war – ist 

wesentlich dynamischer, bringt das 

Unterwegssein, die Erneuerung und we-

niger das Angekommen-Sein zum Aus-



Tuc aps Franzıskus stellt QA1eses Herausforderung Qazu gilt ohl auch
Konzept ın „Evangelll Gaudiıum“ wIeder für dQas gemelInsame Irken VOT en
ın den Mittelpunkt. und Ortskirche hbzw. VO  — en ın der
SO schreibht CT eiwa ın 111 „DIe Ortskirche
Evangelisierun 1st Aufgabe der IC
ber AIieses Subjekt der Evangelisierun: Versuch elıner ekklesiologischen
1sT weIlt mehr als C1INe organische und erortun VOo  - Orden
hlerarchische Instıtutlon, Qa 0S VOT A |—
lem en Olk auf dem Weg Ooft 1sSt. Wenn en „kein Zwischenstand ZW1-
(JewIlss handelt ( sich en Geheim- schen dem der enker und dem alen  0.
NAS, dQas ın der Heiligsten Dreifaltı:  eit SINd, Was Sind S1P dQann? Wo 1st ihr ()rt
verwurzelt 1st vgl 4, auf dQas sich ın der Kirche? anchma wurde und
OQıe Communlo-Ekklesiologie 1 esSON- wIird VO der Kirche ın den hbeiden
deren beruft], dessen historisch konkre- Spannungspolen VOTl „Amt“ und „Cha-

Gestalt aher en pilgerndes und CVAall- S11  0. gesprochen. en werden dQdann
gelisierendes Olk 1st, dQas 1mM mMer Jeden, der chansmatıischen Struktur ugeord-
WEEeNnN auch notwendigen Insthtubonel- nNnel und theolog1sc Doch
len Ausdruck übersteligt”. Hs 1st AMes en wıird dagegen zurecht eingewendet,
„Volk der vVelen Gesichter“, en Oolk ın AQass auch dQas Amt nıcht Ohne ('harısma
vielen Kulturen. tärker als ın der 1sT und Qass zumındest en Teil der ()r-
Communlio-Ekklesiologie kommt €] densleute Ae Ordenspriester nämlich

auf der e11e des AÄAmtes stehen. Wasm.E auch der Aspekt der Sendung ın
den 1C der Qas Olk alle ın ı1hm aher dQann?
SINa „mlss1ionarische Jünger” (EG 119- Ich srelfe auf ZwWwe1 Kategorien zurück)
121) aUSZeICHNetT. Vor den en Ae Partızıpation und AUS ihr SCWISSET-
entsteht hbeım esen Qas Bıld Ce1nNer KIr- mahben folgend der Zeichencharakter.
che, Qdle sıch Qdle Menschen en partızıpleren WIE alle Getauften

der Sakramentalıität verstanden alsmischt, hinausgeht, selhst auf dem Weg
bleibt, sich evangelıisieren 1ässt und „Zeichen und erkzeug“ der ganzen
nicht „Dloß“” e1nlädt, ZU!r OMMUNI1O IC und bringen dann einNIgE spek-
kommen. VOTl Kırche ın hbesonderer eIsSE ZU

Leuchten. amın halten S1E Ihren Brü-Iheser Aspekt des gemeiınsamen NIier-
wegs-bein 1 Oolk Gottes, der 1C auf dern und Schwestern OQıe AMAesen eigene
OQıe Sendung er wırd auch dQas ue1ın- Berufung und Sendung VOT en und
ander und Miteinander VOTl en und tellen S1P zugespIltzt, sSichtbar ın der
Bischöfen pragen. uch hlernn Sind wWIT IC dar Ich möchte einNıge Aspekte
mIıteiINander auf dem Weg, leiben Ler- Meser Zeichenhaft  eit herausgrelfen:
nende, wWwISSeN unNns darum verbunden
mi1t den anderen 1edern des Volkes ırche Ort, qMAie ber sıch

hinausschaut: In qMAie 1efe,(Jottes aps Franzıskus wünscht 1M-
INCT auch &e1INe rche, dIie hereıt 1st, sich In qMAie eıfe un! In qMAie Zukunft
OQıe anı schmutzıg machen, sich Ihe „Vergemeinschaftung“” VO  — en
„un dQas Oolk mIıschen“ und keine und gelstlichen Gemeinschaften SE-

172 ro Vorsicht walten lassen. Ihe chieht auf andere e1sSe als Oie VOT12

druck. Papst Franziskus stellt dieses 

Konzept in „Evangelii Gaudium“ wieder 

in den Mittelpunkt. 

So schreibt er etwa in EG 111: „Die 

Evangelisierung ist Aufgabe der Kirche. 

Aber dieses Subjekt der Evangelisierung 

ist weit mehr als eine organische und 

hierarchische Institution, da es vor al-

lem ein Volk auf dem Weg zu Gott ist. 

Gewiss handelt es sich um ein Geheim-
nis, das in der Heiligsten Dreifaltigkeit 

verwurzelt ist [vgl. LG 4, auf das sich 

die Communio-Ekklesiologie im Beson-

deren beruft], dessen historisch konkre-

te Gestalt aber ein pilgerndes und evan-

gelisierendes Volk ist, das immer jeden, 

wenn auch notwendigen institutionel-

len Ausdruck übersteigt“. Es ist dies ein 

„Volk der vielen Gesichter“, ein Volk in 

vielen Kulturen. Stärker als in der 

Communio-Ekklesiologie kommt dabei 

m.E. auch der Aspekt der Sendung in 

den Blick, der das Volk – alle in ihm 

sind „missionarische Jünger“ (EG 119-

121) – auszeichnet. Vor den Augen 

entsteht beim Lesen das Bild einer Kir-

che, die sich unter die Menschen 

mischt, hinausgeht, selbst auf dem Weg 

bleibt, sich evangelisieren lässt – und 

nicht „bloß“ einlädt, zur Communio zu 

kommen. 

Dieser Aspekt des gemeinsamen Unter-

wegs-Sein im Volk Gottes, der Blick auf 

die Sendung aller wird auch das Zuein-

ander und Miteinander von Orden und 

Bischöfen prägen. Auch hierin sind wir 

miteinander auf dem Weg, bleiben Ler-

nende, wissen uns darum verbunden 

mit den anderen Gliedern des Volkes 

Gottes. Papst Franziskus wünscht im-

mer auch eine Kirche, die bereit ist, sich 

die Hände schmutzig zu machen, sich 

„unter das Volk zu mischen“ und keine 

zu große Vorsicht walten zu lassen. Die 

Herausforderung dazu gilt wohl auch 

für das gemeinsame Wirken von Orden 

und Ortskirche bzw. von Orden in der 

Ortskirche. 

Versuch einer ekklesiologischen 
Verortung von Orden

Wenn Orden „kein Zwischenstand zwi-

schen dem der Kleriker und dem Laien“ 

sind, was sind sie dann? Wo ist ihr Ort 

in der Kirche? Manchmal wurde und 

wird von der Kirche in den beiden 

Spannungspolen von „Amt“ und „Cha-

risma“ gesprochen. Orden werden dann 

der charismatischen Struktur zugeord-

net und so theologisch verortet. Doch 

wird dagegen zurecht eingewendet, 

dass auch das Amt nicht ohne Charisma 

ist und dass zumindest ein Teil der Or-

densleute – die Ordenspriester nämlich 

– auf der Seite des Amtes stehen. Was 

aber dann?

Ich greife auf zwei Kategorien zurück: 

die Partizipation und – aus ihr gewisser-

maßen folgend – der Zeichencharakter. 

Orden partizipieren wie alle Getauften 

an der Sakramentalität – verstanden als 

„Zeichen und Werkzeug“ – der ganzen 

Kirche und bringen darin einige Aspek-

te von Kirche in besonderer Weise zum 

Leuchten. Damit halten sie ihren Brü-

dern und Schwestern die diesen eigene 

Berufung und Sendung vor Augen und 

stellen sie zugespitzt, sichtbar in der 

Kirche dar. Ich möchte einige Aspekte 

dieser Zeichenhaftigkeit herausgreifen:

Kirche am Ort, die über sich 
hinausschaut: in die Tiefe, 
in die Weite und in die Zukunft
Die „Vergemeinschaftung“ von Orden 

und geistlichen Gemeinschaften ge-

schieht auf andere Weise als die vor 
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nAugen liegende Vergemeinschaftung in 

einer Ortskirche. Gemeinschaft in den 

Orden entsteht primär aus Berufung 

und Aufgabe, während die Ortskirche – 

wie der Name schon sagt – sich als die 

Kirche am gleichen Ort versteht, die in 

verschiedenen Berufungen und Aufga-

ben lebt.20 So wäre ein erster Punkt, 

dass Orden der Ortskirche vor Augen 

halten, dass auch ihre communio nicht 

bloß im Sein am gleichen Ort aufgeht, 

sondern auf der Taufberufung und

der gemeinsamen Sendung aufbaut. 

Kirche, die über sich hinausschaut in 

die Tiefe.

Noch in anderer Weise lassen Orden die 

Ortskirche über das in die Augen Sprin-

gende hinausschauen: Viele von ihnen 

sind universalkirchlich vernetzt – ent-

weder als zentralisiert aufgebaute, oft 

auch international agierende Gemein-

schaften oder über die Teilhabe an einer 

Spiritualität, die die Grenzen der Orts-

kirche überschreitet. Eine Ortskirche 

mag in Gefahr stehen, sich zu örtlich 

gebunden zu verstehen und in den eige-

nen Stärken und Problemen zu verhar-

ren. Mit anderen zusammen – nicht 

zuletzt mit dem Bischof! – machen die 

Orden deutlich, dass die neutestamtli-

che ekklesia nicht mehr an eine örtlich 

gebundene (politische) ekklesia gebun-

den ist, sondern dass in ihr die ekklesia 

Gottes in Jesus Christus gegenwärtig ist 

und sich verwirklicht.21 Über diesen 

Wurzelgrund ist jede Ortskirche mit den 

anderen Kirchen verbunden und wird 

auf sie hin geöffnet. Kirche, die über 

sich hinausschaut in die Weite. Ganz 

konkret wird das z.B. an Versetzungen 

von Ordensleuten über Diözesangren-

zen hinweg. Daraus ergeben sich nicht 

selten Reibungsflächen in Hinblick auf 

Aufgaben in einer Diözese, auf die 

Möglichkeit, auch im Rahmen einer Ge-

stellung in eine Diözese einzusteigen. 

Viele Orden denken „überdiözesan“. 

Möchten sie ihre Präsenz und das Ge-

meinschaftsleben an einem Ort stärken, 

ist ein Einsteigen in den diözesanen 

Dienst, der oft eine wesentliche Quelle 

des Lebensunterhalts geworden ist, 

manchmal schwer möglich.

Einen dritten Aspekt des „Darüber-Hin-

ausschauens“ sehe ich in der eschatolo-

gisch auf das Reich Gottes hin orien-

tierten Lebensform der Orden. Diese 

Zeichenhaftigkeit hat auch das Konzil 

betont (vgl. LG 44). In ihr spiegelt sich 

das Unterwegssein der Kirche, das Aus-

gespannt-Sein zwischen Schon und 

Noch-Nicht. Im Blick auf die conversa-
tio morum des Mönches hält Claudia 

Kunz fest, dass sie „den Mönch in 

Spannung und Bewegung auf sein letz-

tes Ziel hin, auf Gott“ hin hält. „Sie ist 

nicht die Summe verschiedener Einzel-

verpflichtungen, sondern die Ausrich-

tung und Dynamisierung des ganzen 

Lebens auf Gott hin“.22 Gleichzeitig 

machen Orden, gerade auch in der ver-

pflichtenden Lebensform der evangeli-

schen Räte, gelebt in Gemeinschaft, 

Werte des Reiches Gottes deutlich und 

richten ihr Leben danach aus.23 In ihrem 

Gelingen und in ihrem Scheitern halten 

die Orden der Kirche vor Augen, dass 

sie zum einen auf das Reich Gottes aus-

gerichtet ist und in ihren Strukturen 

und Verhaltensweisen dieses widerspie-

geln soll, zum anderen aber in dieser 

Welt immer die Unvollendete bleiben 

wird.24 Wir bleiben Pilger. Dies wäre 

eine „Ekklesiologie vom Ziel der Kirche 

her“, das heißt „eine Ekklesiologie, die 

vom Kommen des Reiches Gottes und 

von der Durchdringung und Heiligung 

der Welt durch den Geist Christi be-
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stimmt ist“.25 Kirche, die über sich hin-

ausschaut in die je größere Zukunft des 

Reiches Gottes und die erst noch dabei 

ist, in ihr „Wesen“ hineinzuwachsen. 

Von den evangelischen Räten her, auf 

die sich Ordensleute verpflichten, rückt 

dieser Aspekt der Umkehr und Bekeh-

rung in den Fokus: Sie sind ja auch 

Weisen, mit den unheilvollen Dynamis-

men, die in und durch die gottge-

schenkten Kräfte und Energien im 

Menschen wirken, umzugehen.

Es ist Auftrag der Orden, dieses in vie-

lerlei Weise „Überschießende“ in die 

Kirche, vor allem in die Ortskirche ein-

zubringen. Darin liegt auch so etwas 

wie ein prophetischer Charakter der 

Orden. Propheten zeigen an, wo „Leer-

stellen“ und Gefährdungen sind. Gerade 

was die universalkirchliche Dimension 

betrifft, die ja vor allem zum Amt des 

Bischofs gehört, könnte sich der Ortsbi-

schof bei den Orden Hilfe für diese seine 

Aufgabe holen. Konkret kann dies z.B. 

werden, wenn er sich die in vielen Or-

den vorhandene interkulturelle Kompe-

tenz und das weltkirchliche Know-How 

an die Seite holt.26

Josef Freitag fasst zusammen: „Orden 

schauen immer über die Grenzen der 

Ortsgemeinden oder Diözesen hinaus; 

sie schauen auf bestimmte Aufgaben; 

sie gehen aus einem unableitbaren, zu-

gleich überzeugenden Impuls hervor, 

der zu einer Spezialisierung führt und 

zur Mitteilung an andere drängt. So 

sind und bleiben sie Platzhalter der Au-
tonomie (des Evangeliums) und des 

Neuen in der Kirche. … Orden sind … ein 

Prinzip innerkirchlicher Pluralisierung, 

einer innerkirchlichen ´Zivilgesell-

schaft´ und der Autonomie bzw. Selbst-

verwaltung der Glaubenden.“27 Reibun-

gen, die dadurch entstehen, sind zwar 

oft nicht willkommen, aber produktiv 

für das Leben der Kirche.

Kirche, in der sich Institution 
vom Charisma her formt
Walter Kasper hält im Blick auf die Or-

den fest: „Die Orden zeigen, dass Leben 

und Gestalt der Kirche nicht ein mono-

lithisches institutionelles Gefüge, son-

dern eine vielfältige, lebendige Wirk-

lichkeit sind, bei der sich Institution 

und Charisma gegenseitig durchdrin-

gen. Sie verstehen sich nicht als dialek-

tisches charismatisches Gegenüber zur 

Institution der Kirche. Die Orden sind ja 

als auf Dauer gestelltes Charisma selbst 

auch Institutionen, die ihre legitimen 

institutionellen Interessen vertreten 

können, wie umgekehrt das kirchliche 

Amt Institution und Charisma ist, das 

die Aufgabe hat, die Charismen zu prü-

fen und sie gegebenenfalls öffentlich 

anzuerkennen.“28 „Die Orden und ande-

re Formen geweihten Lebens halten le-

bendig, dass in der Kirche die instituti-

onelle und die charismatische Seite 

zusammengehören.“29

Man kann das bejahen, wird aber doch 

hinzufügen müssen und dürfen, dass 

bei den Orden der Akzent mehr auf dem 

Charismatischen als auf dem Institutio-

nellen liegen müsste. Und dass es die 

reelle Gefahr gibt, dass auch bei den 

Orden das Institutionelle das Charisma-

tische überwiegt. Denn bei allem Ver-

weis darauf, dass auch das Amt „nicht 

ohne Charisma ist“, ist dennoch weiter-

hin Friedrich Wulf zuzustimmen, der in 

den Orden den „charismatischen Stand 

der Kirche“ sah, in dem die charismati-

sche Dimension der Kirche zur heils-

wirksamen Darstel lung kommt.30  

„Während die hierarchische Struktur 



der Kırche Sichtbar wIrd 1 AÄmt“”, schaft des dreifaltigen (jottes wırd 1 r  _OSEe Freıitag, „wWwIrd OQıe pneumatische Anschluss OQıe Kırchenväter hbetont
und pneumatologische Struktur sicht- (LG 4) Im zweıten Teıl der Kirchenkon-
har anderem ın der Gabe des Ka- stıtullon, der mıt dem Kapıtel über OQıe
telebens un Ssozlal-sozlologisch allgemeine erufun ZU!T Heiligkeit e1IN- Ug ol UOUJU
reifbar WIE wIırksam 1 Ordenslieb ZL, wırd „Cdie Geschichte des dreifalti-
Daraus ergeben sich Adurchaus auch gen (jottesder Kirche sichtbar wird im Amt“, so  schaft des dreifaltigen Gottes wird im  @  Josef Freitag, „wird die pneumatische  Anschluss an die Kirchenväter betont  und pneumatologische Struktur sicht-  (LG 4). Im zweiten Teil der Kirchenkon-  bar unter anderem in der Gabe des Rä-  stitution, der mit dem Kapitel über die  telebens - und sozial-soziologisch  allgemeine Berufung zur Heiligkeit ein-  ordensleben  greifbar wie wirksam im Ordensleben.“”'  setzt, wird „die Geschichte des dreifalti-  Daraus ergeben sich durchaus auch  gen Gottes ... aus Perspektive des Men-  Spannungen zwischen den beiden  schen erzählt, der das Geschenk der  Strukturen in der Kirche, die eine je-  Freundschaft annimmt, der daraus lebt  weils andersgeartete Dynamik haben  und andere zu diesem Leben einladen  (Stichwort z.B.: Beständigkeit gegen  möchte“.?* Das ist mit „weisheitlich“  Wechsel).  gemeint. Man könnte auch von einer  Vielleicht kann man es im Blick auf das  Ekklesiologie der Antwort sprechen, der  Ordensleben so sagen: Das Charismati-  Antwort auf das vorgängige Gnadenge-  sche ist die Triebkraft, die zu institutio-  schenk Gottes. Es müssen sich dabei  neller Ausformung drängt. Diese hat  konkret sichtbare Weisen der Nachfolge  primär die Aufgabe, das Charisma im  herauskristallisieren. Dieser zweite Teil  Alltag zu bewahren, so dass es sich dort  von Lumen Gentium schließt mit dem  bewähren kann. Orden werden auf-  Blick auf Maria. An ihr ist abzulesen,  merksam sein müssen, dass sie mutig  dass Leben gelingen kann und dass  vom Charisma her immer wieder ihre  Christsein mit Charme, aber auch mit  Strukturen in Frage stellen, ja ändern.  Einstehen für Gerechtigkeit (Magnifi-  Wenn ihnen das gelingt, geben sie in-  kat) zu tun hat. Eckholt hält fest: „Eine  nerhalb der Kirche das wichtige Zeug-  ekklesiologische Verortung des Ordens-  nis, dass das Institutionelle nicht um  lebens wird sich in diesen Duktus einer  seiner selbst willen da ist, sondern  weisheitlichen Ekklesiologie einschrei-  Dienstcharakter hat und sich in Hin-  ben... In der Weihe der Ordensleute  blick auf die Erfüllung einer Sendung je  prägt sich auf ganz besondere Weise die  neu zu formen hat.”  Freundschaft Gottes in Jesus Christus  und die Freundschaft des Menschen mit  Kirche, die Antwort gibt: Nachfolge  Gott aus“.” In der Ordensweihe als Kon-  Margit Eckholt setzt für eine ekklesiolo-  kretisierung der Taufweihe laufen für  gische Verortung der Orden bei einer  Eckholt die beiden Stränge der Ekkle-  „weisheitlichen Ekklesiologie“ an?” und  siologie zusammen: Das Geschenk der  bezieht sich dazu auf den zweiten Teil  Taufe wird in ihr umgesetzt in eine  der dogmatischen Konstitution über die  konkrete Lebensform, die „alltagstaug-  Kirche. Im ersten Teil der Kirchenkons-  lich“ (und in diesem Sinne weisheitlich)  titution tritt das Geschenk Gottes an die  ist. So gesehen manifestiert Ordensle-  Menschen, seine Freundschaft mit den  ben die Berufung aller in der Kirche zur  Menschen in Christus Jesus, der „Licht  Heiligkeit, verstanden als „auf den Ruf  der Völker“ ist und dessen Herrlichkeit  Gottes Antwort geben“. „Ordensleute  auf dem Antlitz der Kirche widerscheint  sind immer pars pro toto, d.h. ein Teil,  (LG 1) in den Vordergrund. Auch die  in dem sich das Wesen des Ganzen  Herkunft der Kirche aus der Gemein-  zeigt.“”° Man könnte sagen, dass die  15AUS Perspektive des Men-
S>pannungen zwıschen den hbeiden schen erzählt, der dQas eschen der
Strukturen ın der Kırche, AIie &e1inNne JE- Freundschaft annımmt, der dQaraus eht
weiıls andersgeartete Dynamık en und andere Ad1esem en einladen
(Stichwort z B Beständigkeit möchte‘“.** Das 1st mi1t „welsheitlich“
Wechsel gemeınnt. Man könnte auch VO  — Ce1ner
VIielleicht kann INan 0S 1m 1C auf Qas Ekklesiolog1e der AÄAntwort sprechen, der
Ordenslieben Das ('harısmatı- auf dQas vorgängıge nNadenSe-
sche 1st dIie Triebkraft, OQıe INSUTUNO- schenk (J01tes ES mMmUusSsSsen sich el
neller Ausformung drängt. 1ese hat konkret Sichthare WeIlsen der Nachfolge
prımär OQıe Aufgabe, Qas (''harısma 1 herausknstallisieren. DIeser zweıte Teıl
a bewahren, Aass ( sich Qort VO  — uUumen (eNnHuUum SC  1e m1t dem
bewähren kann. en werden aUuf- 1cC auf arıa ÄAn ihr 1st abzulesen,
merksam SE1IN mussen, AQass S1E mu Qass en elingen kann un Qass
VO ('harısma her 1mM mMer wIeder ihre ( hrnstsein m1t Charme, aber auch m1t
Strukturen ın ra stellen, Ja äandern. FEinstehen für Gerechtigkeit (  agnifi-
Wenn ihnen dQas elingt, e  en S1P 1N- kat) iun hat FEckhaolt hält fest „Eine
nerhalb der IC dQas wichüge Zeug- ekklesiologische Verortung des Ordens-
N1s, Qass Qas nNsHTUHONelle nicht lehbens wırd sich ın AMAesen Duktus e1ner
SC1INer selhst wıillen Aa 1st, sondern welsheiltlichen Ekklesiologie einschreli-
Dienstcharakter hat und sich ın Hın- hben In der el der Ordensleute
1C auf dIie Erfüllung e1iner Sendung Je sich auf Sanz hbesondere eISE OQıe
TICU formen hat.“ Freundschaft (jotftes ın esus ('hrstus

und Ae Freundschaft des Menschen m1t
Kirche, Mie ÖOr S1ibt Nachfolge Ooft 118° In der Ordensweihe als KONn-
Margıt ckholt für C1INe ekklesiolo- kretisierung der Taufweihe laufen für
gische Verortung der en he]l e1iner ckholt OQıe hbeiden Stränge der e-
„welsheıitlichen Ekklesiologlie” an33 und slologlec Das eschen der
ezleht sich Qazu auf den zweıten Teil auflfe wIird ın ihr umgesetzt ın e1ine
der dogmatischen Konstituton über Ae konkrete Lebensform, dIie „alltagstaug-
IC Im ersten Teıl der Kırchenkons- 1 h“ (und ın Aesem IınNnNe weisheitlich)
1LUuHCN T1 dQas eschen (Jofltes Ae 1sSTt SO esehen manıfesnert TAdensSIie-
Menschen, SC1INE Freundschaft m1t den hben dIie Berufung er ın der IC ZUr

Menschen ın (Chrnstus ESUS, der -  IC Heiligkeit, verstanden als „auf den Ruf
der Vö 1sT und dessen Herrlic  el (J01tes Antwort e  en  “ „Ordensleute
auf dem Antlıtz der Kırche wıderschemmt Sind 1mM mMer Dars DPFO LOTLO, en Teıil,
(LG 1) ın den Vordergrund. uch AIie ın dem sich QdQas esen des (janzen
erkun der Kırche AUS der (jemeıln- ze1lgt."”” Man könnte 9 AQass Oie 15
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be
nder Kirche sichtbar wird im Amt“, so 

Josef Freitag, „wird die pneumatische 

und pneumatologische Struktur sicht-

bar unter anderem in der Gabe des Rä-

telebens – und sozial-soziologisch 

greifbar wie wirksam im Ordensleben.“31 

Daraus ergeben sich durchaus auch 

Spannungen zwischen den beiden 

Strukturen in der Kirche, die eine je-

weils andersgeartete Dynamik haben 

(Stichwort z.B.: Beständigkeit gegen 

Wechsel).

Vielleicht kann man es im Blick auf das 

Ordensleben so sagen: Das Charismati-

sche ist die Triebkraft, die zu institutio-

neller Ausformung drängt. Diese hat 

primär die Aufgabe, das Charisma im 

Alltag zu bewahren, so dass es sich dort 

bewähren kann. Orden werden auf-

merksam sein müssen, dass sie mutig 

vom Charisma her immer wieder ihre 

Strukturen in Frage stellen, ja ändern. 

Wenn ihnen das gelingt, geben sie in-

nerhalb der Kirche das wichtige Zeug-

nis, dass das Institutionelle nicht um 

seiner selbst willen da ist, sondern 

Dienstcharakter hat und sich in Hin-

blick auf die Erfüllung einer Sendung je 

neu zu formen hat.32

Kirche, die Antwort gibt: Nachfolge
Margit Eckholt setzt für eine ekklesiolo-

gische Verortung der Orden bei einer 

„weisheitlichen Ekklesiologie“ an33 und 

bezieht sich dazu auf den zweiten Teil 

der dogmatischen Konstitution über die 

Kirche. Im ersten Teil der Kirchenkons-

titution tritt das Geschenk Gottes an die 

Menschen, seine Freundschaft mit den 

Menschen in Christus Jesus, der „Licht 

der Völker“ ist und dessen Herrlichkeit 

auf dem Antlitz der Kirche widerscheint 

(LG 1) in den Vordergrund. Auch die 

Herkunft der Kirche aus der Gemein-

schaft des dreifaltigen Gottes wird im 

Anschluss an die Kirchenväter betont 

(LG 4). Im zweiten Teil der Kirchenkon-

stitution, der mit dem Kapitel über die 

allgemeine Berufung zur Heiligkeit ein-

setzt, wird „die Geschichte des dreifalti-

gen Gottes … aus Perspektive des Men-

schen erzählt, der das Geschenk der 

Freundschaft annimmt, der daraus lebt 

und andere zu diesem Leben einladen 

möchte“.34 Das ist mit „weisheitlich“ 

gemeint. Man könnte auch von einer 

Ekklesiologie der Antwort sprechen, der 

Antwort auf das vorgängige Gnadenge-

schenk Gottes. Es müssen sich dabei 

konkret sichtbare Weisen der Nachfolge 

herauskristallisieren. Dieser zweite Teil 

von Lumen Gentium schließt mit dem 

Blick auf Maria. An ihr ist abzulesen, 

dass Leben gelingen kann und dass 

Christsein mit Charme, aber auch mit 

Einstehen für Gerechtigkeit (Magnifi-

kat) zu tun hat. Eckholt hält fest: „Eine 

ekklesiologische Verortung des Ordens-

lebens wird sich in diesen Duktus einer 

weisheitlichen Ekklesiologie einschrei-

ben… In der Weihe der Ordensleute 

prägt sich auf ganz besondere Weise die 

Freundschaft Gottes in Jesus Christus 

und die Freundschaft des Menschen mit 

Gott aus“.35 In der Ordensweihe als Kon-

kretisierung der Taufweihe laufen für 

Eckholt die beiden Stränge der Ekkle-

siologie zusammen: Das Geschenk der 

Taufe wird in ihr umgesetzt in eine 

konkrete Lebensform, die „alltagstaug-

lich“ (und in diesem Sinne weisheitlich) 

ist. So gesehen manifestiert Ordensle-

ben die Berufung aller in der Kirche zur 

Heiligkeit, verstanden als „auf den Ruf 

Gottes Antwort geben“. „Ordensleute 

sind immer pars pro toto, d.h. ein Teil, 

in dem sich das Wesen des Ganzen 

zeigt.“36 Man könnte sagen, dass die 



nNIwOrT des Lebens ach den evangel1- AMeser Aspekt gerade auch ın der Be-
schen aten 1 Ordensleben WI1Ie en gegNUNg VO  — Bischöfen und Ordensleu-
Scheinwerfter 1st, ın dessen 1C Oie ten och deutlichere /Züge annehmen.
pneumatische, weIisheitliche Dimension Hs seht darın auch C1INe Vergew1sse-
der Kırche auch ın anderen, weniıger rung der erufun und Freundschaft
Ssichtbaren Gestalten entdeckt werden m1t ('hrıstus: ın gemeinsamem ebet,
kann.? Ordensleben ruft permanent ın Glaubensgespräch, Gottesdcdienst 1m
Erinnerung, Qass dIie IC nıcht ın der Wıssen dQas gemeiInsame Stehen VOT

hlerarchischen Struktur aufgeht, S(}[11-— oftt und ın der Nachfolge Jesu O(Chnsy
dern AQass dIie pneumatische Dimension eben, C1INe Gestalt ausformen,
„Nnicht 11UTr schmückendes TNamMmen nachfolgen: Das 1st etiwas Dynamisches,
Oder Beiwerk ist| SsoNnNdernAntwort des Lebens nach den evangeli-  te dieser Aspekt gerade auch in der Be-  schen Räten im Ordensleben wie ein  gegnung von Bischöfen und Ordensleu-  Scheinwerfer ist, in dessen Licht die  ten noch deutlichere Züge annehmen.  pneumatische, weisheitliche Dimension  Es geht darin auch um eine Vergewisse-  der Kirche auch in anderen, weniger  rung der Berufung und Freundschaft  sichtbaren Gestalten entdeckt werden  mit Christus: in gemeinsamem Gebet,  kann.?” Ordensleben ruft permanent in  Glaubensgespräch, Gottesdienst im  Erinnerung, dass die Kirche nicht in der  Wissen um das gemeinsame Stehen vor  hierarchischen Struktur aufgeht, son-  Gott und in der Nachfolge Jesu Christi.  dern dass die pneumatische Dimension  Antwort geben, eine Gestalt ausformen,  „nicht nur schmückendes Ornament  nachfolgen: Das ist etwas Dynamisches,  oder Beiwerk [ist], sondern ... zum We-  etwas Lebendiges, das im Wachsen ist  sen der Kirche [gehört]. Sie gehört zum  und bleibt. Deshalb mag hier eine Beob-  Sein, nicht nur zum Gut- oder Schön-  achtung von Kardinal Karl Lehmann  sein von Kirche (zum esse, nicht nur  angefügt werden: Der althergebrachte  zum bene esse)“.?8  Begriff „Stand“ wird z.B. vom Kirchen-  In der öffentlichen Profess (Weihe) liegt  recht 1983 nicht mehr für das Ordensle-  die besondere ekklesiologische Bedeu-  ben verwendet („Ordensstand“). Viel-  tung des Ordenslebens. Ihr Leben ist auf  mehr ist vom Leben, vom (durch die  das Wohl der ganzen Kirche ausgerich-  Profess der evangelischen Räte) Gott  tet und in die Pflicht genommen, „an-  geweihten Leben die Rede. Ordensleben  dere Formen der Weihe - des Lebens  zählt nicht zu den fest gefügten „Stän-  aus der Gottesfreundschaft - ausprägen  den“ der Kirche (eben wie Kleriker und  zu helfen: in Ehe, Familie, in den ver-  Laien), sondern zum „Leben“, zum ant-  schiedenen Formen von Caritas und  wortenden Gesicht der Kirche, das im-  mer neue Formen der Antwort hervor-  Diakonie, im Einsatz für die Bewahrung  der Schöpfung, in Formen des Dienstes  bringt. Seine Aufgabe ist es, dieses  am Menschen in Kultur, Politik und  Leben in all seiner Lebendigkeit in der  Wissenschaft usw“.” Man möchte hin-  Kirche darzustellen.  zufügen: durch ihr Dasein, ihr Gebet  und gegebenenfalls ihre Begleitung  Kirche im „communialen Kräftespiel“  sollen sie das Leben aus der Gottes-  (Gisbert Greshake*)  freundschaft von Priestern und Bischö-  Wir haben schon gesehen, dass Orden  fen mittragen. Denn auch „jede institu-  auch für die Vielfalt der Spiritualitäten  tionelle Gestalt im Volk Gottes muss  und Lebensformen in der Kirche stehen.  durchwoben sein von der Weisheit  Diese durchdringt die Vielfalt der Orts-  Gottes, von einem Leben aus der  kirchen. Dem Bischof kommt dabei in  Freundschaft Gottes“.*® Das wäre Teil  besonderer Weise zu, die „Vielfalt von  des „Dienstes an der Heiligkeit des Got-  Personen und Charismen, Kräften und  tesvolkes“ (vgl. Titel eines Fachge-  Bewegungen, welche die Ortskirche  sprächs im Dialogprozess zwischen Or-  ausmachen, zur Einheit“ zusammenzu-  den und Bischöfen Deutschlands). Es ist  führen, einer Einheit in Vielfalt. Nach  nicht so, dass hier nicht vieles geschieht  dem Zweiten Vatikanum ist der Bischof  16  und geschehen ist, aber vielleicht könn-  „sowohl Zeichen und Werkzeug derZzu We- e{liwas Lebendiges, dQas 1 Wachsen 1sT
SI der Kırche gehört] S1e e ZU und hleibt Deshalb mag 1er &e1INe Beohbh-
Seın, nıcht 11UTr ZU (1ut- oder CNON- achtung VO  — ardına Karl ehmann
SC1IN VO  — Kırche zum CSSC, nicht 11UT angefü werden: Der althergebrachte
ZU hbene esse)“.*6 Begriftf „‚Stand“ wIrd z B VO Ichen-
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Lung des Ordenslebens Ihr en 1st auf mehr 1st VO eben, VO durch AIie
dQas Wohl der ganzen Kırche ausgerich- Profess der evangelischen Räte ott
tel und ın dIie Pflicht mmen, „aAdIl- gewelhten en Ae Rede Ordenslieben
dere Formen der el des Lehbens 7a nıcht den fest efügten „Stän-
AUS der Gottesfreundschaft auspragen den'  6 der IC cn WIE Klernker und

helfen ın Ehe, Familie, ın den VCI- alen), SsoNdern Zzu „Leben“”, Zzu ANT-
schledenen Formen VO  — ( arıtas un wortenden Gesicht der Kırche, Qas 11 -

IET CUuUuC Formen der hervor-Diakonie, 1 Eınsatz für OQıe Bewahrung
der Schöpfung, ın Formen des J1enNnNstes bringt. eine Aufgabe 1st C  $ Qi]eses

Menschen ın Kultur, Politik un en ın a ]] SCeE1INer Lebendigkeıit ın der
Wissenschaft usw“ Man möchte hın- Kırche darzustellen.
zufügen: Uurc ihr Daseın, ihr
un gegebenenfTalls ihre Begleitung Kırche Im „communlalen Kräftespiel“
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des 99.  J1enNstes der Heiligkeit des (107- ersonen und Charısmen, Kräften und
tesvolkes“ (vgl 1l1te Ce1INESs Fachge- ewegungen, welche Qie Ortskirche
sprächs 1m Dialogprozess zwıschen ()r- ausmachen, ZU!T Einheilt“ SAINTMNENZU-

den und Bischöfen Deutschlands ES 1st führen, Ce1ner iınheılt ın 1e Nach
nicht >  $ Qass 1ler nicht vVeles geschleht dem /weıten Vatıkanum 1st der Bischof
und geschehen 1st, aher vIelleicht könn- „SoOwohl Zeichen un ErKZeu der16

Antwort des Lebens nach den evangeli-

schen Räten im Ordensleben wie ein 

Scheinwerfer ist, in dessen Licht die 

pneumatische, weisheitliche Dimension 

der Kirche auch in anderen, weniger 

sichtbaren Gestalten entdeckt werden 

kann.37 Ordensleben ruft permanent in 

Erinnerung, dass die Kirche nicht in der 

hierarchischen Struktur aufgeht, son-

dern dass die pneumatische Dimension 

„nicht nur schmückendes Ornament 

oder Beiwerk [ist], sondern … zum We-

sen der Kirche [gehört]. Sie gehört zum 

Sein, nicht nur zum Gut- oder Schön-

sein von Kirche (zum esse, nicht nur 

zum bene esse)“.38

In der öffentlichen Profess (Weihe) liegt 

die besondere ekklesiologische Bedeu-

tung des Ordenslebens. Ihr Leben ist auf 

das Wohl der ganzen Kirche ausgerich-

tet und in die Pflicht genommen, „an-

dere Formen der Weihe – des Lebens 

aus der Gottesfreundschaft – ausprägen 

zu helfen: in Ehe, Familie, in den ver-

schiedenen Formen von Caritas und 

Diakonie, im Einsatz für die Bewahrung 

der Schöpfung, in Formen des Dienstes 

am Menschen in Kultur, Politik und 

Wissenschaft usw“.39 Man möchte hin-

zufügen: durch ihr Dasein, ihr Gebet 

und gegebenenfalls ihre Begleitung 

sollen sie das Leben aus der Gottes-

freundschaft von Priestern und Bischö-

fen mittragen. Denn auch „jede institu-

tionelle Gestalt im Volk Gottes muss 

durchwoben sein von der Weisheit 

Gottes, von einem Leben aus der 

Freundschaft Gottes“.40 Das wäre Teil 

des „Dienstes an der Heiligkeit des Got-

tesvolkes“ (vgl. Titel eines Fachge-

sprächs im Dialogprozess zwischen Or-

den und Bischöfen Deutschlands). Es ist 

nicht so, dass hier nicht vieles geschieht 

und geschehen ist, aber vielleicht könn-

te dieser Aspekt gerade auch in der Be-

gegnung von Bischöfen und Ordensleu-

ten noch deutlichere Züge annehmen. 

Es geht darin auch um eine Vergewisse-

rung der Berufung und Freundschaft 

mit Christus: in gemeinsamem Gebet, 

Glaubensgespräch, Gottesdienst im 

Wissen um das gemeinsame Stehen vor 

Gott und in der Nachfolge Jesu Christi. 

Antwort geben, eine Gestalt ausformen, 

nachfolgen: Das ist etwas Dynamisches, 

etwas Lebendiges, das im Wachsen ist 

und bleibt. Deshalb mag hier eine Beob-

achtung von Kardinal Karl Lehmann 

angefügt werden: Der althergebrachte 

Begriff „Stand“ wird z.B. vom Kirchen-

recht 1983 nicht mehr für das Ordensle-

ben verwendet („Ordensstand“). Viel-

mehr ist vom Leben, vom (durch die 

Profess der evangelischen Räte) Gott 

geweihten Leben die Rede. Ordensleben 

zählt nicht zu den fest gefügten „Stän-

den“ der Kirche (eben wie Kleriker und 

Laien), sondern zum „Leben“, zum ant-

wortenden Gesicht der Kirche, das im-

mer neue Formen der Antwort hervor-

bringt. Seine Aufgabe ist es, dieses 

Leben in all seiner Lebendigkeit in der 

Kirche darzustellen.

Kirche im „communialen Kräftespiel“ 
(Gisbert Greshake41)
Wir haben schon gesehen, dass Orden 

auch für die Vielfalt der Spiritualitäten 

und Lebensformen in der Kirche stehen. 

Diese durchdringt die Vielfalt der Orts-

kirchen. Dem Bischof kommt dabei in 

besonderer Weise zu, die „Vielfalt von 

Personen und Charismen, Kräften und 

Bewegungen, welche die Ortskirche 

ausmachen, zur Einheit“ zusammenzu-

führen, einer Einheit in Vielfalt. Nach 

dem Zweiten Vatikanum ist der Bischof 

„sowohl Zeichen und Werkzeug der 
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nEinheit seiner Kirche [der Ortskirche, 

A.H.] als auch zugleich Zeichen und 

Werkzeug der Communio zwischen den 

Kirchen“.42 Für den Dienst an der Ein-

heit der Ortskirche drängt Greshake in 

seinem Buch „Priester sein“ den Bischof 

zu einer größeren Gemeinschaft mit den 

Priestern seiner Diözese, da sie „ihn 

durch ihren einheitsstiftenden Dienst in 

Gemeinden und Gemeinschaft vertre-

ten´“. Wenn nun der Bischof gleichzeitig 

auch „Gelenk“ zwischen seiner eigenen 

Ortskirche und der Weltkirche ist – 

muss er diesen Teil seiner Aufgabe al-

leine schultern? Die Bischöfe sind je-

doch „Repräsentanten, aber nicht 

exklusive Träger der Gesamtsendung 

der Kirche“.43 Unter anderem stehen 

auch viele Orden für die Universalkir-

che. Genau das brachte und bringt gele-

gentlich ja auch Spannungen mit sich.44 

Ich sehe die Herausforderung, dass das 

diözesanübergreifende Wirken der Or-

den nicht primär als Hindernis („man 

kann sich ja doch nicht verlassen, dass 

sie bleiben“) gesehen wird, sondern als 

Bereicherung und Hilfe für die Ortskir-

che und den Bischof, seine universal-

kirchliche Eingebundenheit über regio-

nale und internationale Bischofstreffen 

und Konferenzen oder die Unterstüt-

zung von anderen Ortskirchen hinaus 

spürbar zu machen. Auch deshalb ist es 

wichtig, dass Ordensleute bei diözesa-

nen Vorgängen (pastoralen Foren und 

Ähnliches) präsent sind und zwar nicht 

nur in ihren Funktionen als Pfarrer oder 

Dekan etc.

In diesem „communialen Kräftespiel“ 

hat der Bischof die „episkopé“, die Auf-

sicht oder „Draufsicht“. Diese Seite sei-

nes Wirkens ist normalerweise gut aus-

gebildet. Gleichzeitig gilt auch für ihn, 

dass er als Getaufter und Gefirmter mit 

allen anderen in der auch internationa-

len und interkulturellen „Lerngemein-

schaft“ der Kirche steht. Dies sollte sich 

im Stil beratender Gremien oder syno-

daler Vorgänge bemerkbar machen. 

Hier sollte echtes gemeinsames gelehri-

ges Hören auf den Geist eingeübt und 

gepflegt werden – auch unbeschadet 

der letzten Entscheidungsbefugnis des 

Bischofs.

Kirche in der Sendung: 
Gemeinsam dem Evangelium 
dienen

Ich nehme diese geglückte Formulie-

rung des Dialogprozesses zwischen 

deutschen Bischöfen und Orden aus 

dem Jahr 2007 auf. Denn darin liegt 

meines Erachtens die wichtigste Basis 

für die „gegenseitigen Beziehungen“. 

Dieses Bewusstsein muss gepflegt und 

konkretisiert werden. Das Schreiben der 

deutschen Bischöfe hielt dazu fest: „Un-

sere kirchlichen Strukturen kennen in-

zwischen gut institutionalisierte Kon-

taktgespräche zwischen einem Bischof 

und den Orden in seinem Bistum. Die 

Chancen dieser Kontaktgespräche kön-

nen jedoch noch besser genutzt werden, 

damit aus ihnen eine Dynamik in Rich-

tung eines gemeinsamen Dienstes am 

Evangelium entstehen kann.“45 Für die 

Orden hat Otto Hermann Pesch festge-

halten: „Der Dienst in der Kirche und 

für die Sache der Kirche, das Evangeli-

um, ist … der letzte, alles andere umfas-

sende Maßstab, an dem die Legitimität 

sowohl der Ordensinstitute als solcher 

wie auch konkretes Ordensleben zu 

messen sind.“46 Denn Kirchlichkeit des 

Ordenslebens meint dezidiert, dass die 

Orden mitwirken, dass die Kirche ihre 

Sendung erfüllen kann. Mit den Worten 
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von GS 3 lässt sich diese so beschrei-

ben, dass die Kirche „das Licht des 

Evangeliums bringt“ (Evangelisierung) 

und „dem Menschengeschlecht jene 

Heilskräfte bietet, die die Kirche selbst, 

vom Heiligen Geist geleitet, von ihrem 

Gründer empfängt“ (Heilungsauftrag). 

Papst Franziskus hat in seinem Schrei-

ben „Evangelii Gaudium“ diese „missio-

narische Umgestaltung der Kirche“ ge-

fordert und besonders im 4. Kapitel die 

„soziale Dimension der Evangelisie-

rung“ mit eindrücklichen Worten dar-

gelegt. Er hat damit die ganze Kirche – 

und damit auch die Ordensleute – zu 

Umkehr und Aufbruch aufgerufen. 

Viele Ordensleute haben sich die „Opti-

on für die Armen“, von der Papst Fran-

ziskus spricht, in bemerkenswerter 

Weise zu eigen gemacht. Sie tragen da-

mit dazu bei, dass dieser Auftrag der 

Kirche präsent bleibt und zuweilen 

auch Stachel im Fleisch ist.

Für die Bischöfe sagt LG 25: „Unter den 

hauptsächlichsten Ämtern der Bischöfe 

hat die Verkündigung des Evangeliums 

einen hervorragenden Platz.“ Was Bi-

schöfe und Orden vereint, ist der Dienst 

am Evangelium und dessen Einpflan-

zung in die Welt. So sind beide Seiten 

auch dafür verantwortlich, dass sie dies 

in Gemeinschaft mit den anderen Glie-

dern des Gottesvolkes in verantwortli-

cher und fruchtbringender Weise leben 

und diese gemeinsame Sendung zum 

Ausgangspunkt ihrer Beziehung ma-

chen. Dies sollen sie tun in gegenseiti-

ger Anerkennung der unterschiedlichen 

Aufgaben in der Kirche. Damit ist keine 

falsche Harmonisierung gemeint. Aus-

einandersetzung, Diskussion, Disput, 

ungleiche Meinungen sind für den

Prozess und das Wachsen von Kirche 

wichtig.

Wie VC 53 ausführt, dienen die Gesprä-

che zwischen Bischöfen und Orden 

letztlich dazu, dass die Teilkirchen ihre 

Sendung erfüllen können. Mindestens 

ebenso entscheidend sind aber Kontakte 

von Mitarbeitern des Bischofs mit Or-

den. Denn oft kann man erleben, dass 

das Ordensleben als „ekklesiales Fak-

tum“ im Denken mancher Entschei-

dungsträger und –trägerinnen in den 

Ortskirchen nicht (mehr) präsent ist, 

ebenso wie es in Veröffentlichungen zur 

Ekklesiologie bestenfalls erwähnt wird. 

Dabei haben Victor Codina und Noé 

Zavallos schon1991 zusammenfassend 

festgehalten: „Wichtiger als die Aussa-

gen des II. Vaticanums zum Ordensle-

ben ist die Tatsache, dass es [das Or-

densleben] in den Rahmen von Kirche 

stellt und als wesentliches Element ih-

res Geheimnisses betrachtet. Darin be-

steht die theologische Bedeutung des 

Kapitels über die Ordensleute innerhalb 

der dogmatischen Konstitution über die 

Kirche. Man kann nur von Ordensleben 

sprechen in den Koordinaten von Kir-

che, und man kann nur sachgerecht 

von Kirche sprechen, wenn man das 

Ordensleben nicht ausschließt.“47 Das 

gilt, auch wenn uns bewusst bleiben 

muss, dass die Ordensleute „nur eine 

winzige Minderheit von Christen um-

fasst“48, nämlich 2013 ung. 0,075%.49 

Dabei muss man auch bedenken, dass in 

solchen Aussagen das Wort „Ordensle-

ben“ als Chiffre für einen bestimmten 

Phänotypus von entschiedener Chris-

tusnachfolge in Gemeinschaft steht und 

keineswegs eine „Bestandsgarantie“ für 

einzelne Orden oder Ordensformen 

nach sich zieht.

Auf dem Hintergrund des gemeinsamen 

Dienstes am Evangelium darf als Desi-

deratum angefügt werden, dass auf 
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ndieser Basis die Bischöfe nicht nur eine 

bestimmte Form des Ordenslebens för-

dern sollten, sondern die „wunderbare 

Vielfalt, die sehr dazu beitrug, dass die 

Kirche … zu jedem guten Werk gerüstet 

(vgl. 2 Tim 3,17) und für den Dienst am 

Aufbau des Leibes Christi (vgl. Eph 

4,12)“ (PC 1) bereit ist. Manchmal ent-

steht nämlich der Eindruck, dass die 

apostolisch tätigen Orden, besonders 

die Schwesterngemeinschaften dieses 

Stils, irgendwie schon als tot gelten. 

Nicht wenige in der Kirche haben bei 

„weiblichem Ordensleben“ fast nur 

mehr das monastische und kontempla-

tive Leben vor Augen, während das 

„tätige“ keine Zukunft zu haben scheint 

und auch nicht immer gefördert wird.50 

Wo der Ausgang vom gemeinsamen 

Dienst am Evangelium genommen wird, 

muss aber der Blick geweitet bleiben 

auf die Vielfalt der Formen und bis zum 

Erweis des Gegenteils auch dem aposto-

lisch tätigen (weiblichen) Ordensleben 

ein konkreter Beitrag zum gemeinsa-

men Dienst am Evangelium zusprochen 

werden. Dies auch deswegen, weil gera-

de durch diese Tätigkeiten die Kirche in 

und durch die Ordensleute (Ordensfrau-

en) die diakonische Seite ihrer Sendung 

verwirklicht und nicht selten dadurch 

Menschen erreicht, die durch viele an-

dere Angebote nicht mehr erreicht

werden.

Meines Erachtens stehen wir in der Ge-

schichte von Spiritualität und Ordensle-

ben immer noch vor der Einholung der 

Aussage von PC 8, dass die Tätigkeit 

nicht etwas „Hinzukommendes“ zum 

„eigentlichen“ Ordensleben ist, sondern 

in diesen Formen zu seinem „Wesen“ 

gehört. Es wäre dies auch ein Beitrag 

der Orden zu einer „Spiritualität der 

Tätigkeit“ (vgl. VC 74), die für alle 

Christen wichtig ist. Oder mit den Wor-

ten von Papst Franziskus: „Vom Ge-

sichtspunkt der Evangelisierung aus 

nützen weder mystische Angebote ohne 

ein starkes soziales und missionarisches 

Engagement noch soziales oder pasto-

rales Reden und Handeln ohne eine 

Spiritualität, die das Herz verwandelt“ 

(EG 262). Diese „alte“ Spannung, die oft 

in Versuchung steht, einseitig aufgelöst 

zu werden, ist wichtig und fruchtbrin-

gend, damit Kirche und die Orden in ihr 

missionarisch leben.

 „Gemeinsam dem Evangelium dienen“ 

– das hat zur Voraussetzung, sich ge-

meinsam dem Anspruch des Evangeli-

ums zu stellen. Hierin sind Bischöfe und 

Orden gleich. Hier sollte meines Erach-

tens auch der Ansatzpunkt für eine 

neue Art der Beziehung zwischen ihnen 

sein: gemeinsam auf das Evangelium zu 

hören, sich seinem Anspruch zu stellen, 

miteinander zu beten und Fürbitte zu 

halten, in aller Einfachheit Liturgie zu 

feiern, auszutauschen, „was der Geist 

den Gemeinden sagt“ (vgl. Offb 2,7) 

und sich dem Dienst am Evangelium 

zur Verfügung zu stellen, in Gemein-

schaft mit den anderen Christen an un-

serer Seite.

Die Herausforderung auf beiden Seiten 

– Orden und Bischöfe bzw. Ortskirche 

– besteht darin, einander (!) nicht ge-

genseitig (!) als „Hilfsmittel“ zu be-

trachten, sondern als „Männer und 

Frauen des Volkes“ (EG 271), die zusam-

men mit vielen anderen im Dienst am 

Evangelium und damit an der Welt ste-

hen und mit Gaben des Geistes ausge-

stattet sind. In diesem Sinn dürfen wir 

– und das sei zum Schluss auch einmal 

gesagt – zumindest gelegentlich fürein-

ander danken (vgl. EG 282).
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ten des gewelihten Lehens 1n der Kıirche3f Vel Freitag 304
Eeute Arbeitshilfen 7u. Wort der

36 Freitag 304 Br WEeIStT darauf hın, asSSs das deutschen 1SCHOTEe „Gemeinsam dem
rund Ist, WT1 UIn das Rätelehen ema. Evangelium dQenen“ (Arbeitshilfen 211),
34 „INCONCUSSE“ (unerschütterlich) 7u. Bonn 2007, Y-32, hler
en der Kırchee 4B (Jarcıa Paredes, 7

34 Fckhaolt 158
49 Vel Kıirchliche Statistik www.lldes.org

Fckhaolt 159 (  } ('9q 918 500 Mitglieder des
41 reshake, G., Pnester SIN 1n dQeser Zeıt, geweihten Lebens hel 1.228 . 621.000

Katholiken (Jarcla Paredes echnet 1993reibur! 2000, 179
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Stucium und Praxıs der Theologie, 1m espräc. miı1t den Bischöfen, ıIn
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Vel die Hiınwelse AUS der Ördensgeschichte A4ET Wır en ISO fast CEINE umgekehrte
ıIn (Jatz, (Hg.) Geschichte des kirchli- Entwicklung wWwIE ETW 1n und nach der felt
chen Lebens 1n den deutschsprachigen der u  arun: alle en eINenN
Ländern SEIT dem Fnde des Jahrhun- hbestimmten „Zweck” VOrwelsen uUussten.
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nOrdenslebens, in: Gruber, M., Kiechle, S. 

(Hg.), Gottesfreundschaft. Ordensleben 

heute denken, Würzburg 2007, 143-166, 

hier: 148.

34 Eckholt 150.

35 Eckholt 155f.

36 Freitag 303. Vgl. Kasper 401: „Konsequent 

und überzeugt gelebt steht das geweihte 

Leben nach Papst Johannes Paul II. als 

entscheidendes Element für die Sendung 

der Kirche in deren Herz und Mitte, da es 

das innerste Wesen der christlichen 

Berufung offenbart und darstellt ….“

37 Vgl. Freitag 304.

38 Freitag 304. Er weist darauf hin, dass das 

Grund ist, warum das Räteleben gemäß LG 

39 „inconcusse“ (unerschütterlich) zum 

Leben der Kirche gehört.

39 Eckholt 158.

40 Eckholt 159.

41 Greshake, G., Priester sein in dieser Zeit, 

Freiburg 2000, 179.

42 Ebd.

43 Müller, G.L., Katholische Dogmatik. Für 

Studium und Praxis der Theologie, 

Freiburg 1995, 578.

44 Vgl. die Hinweise aus der Ordensgeschichte 

in: Gatz, E. (Hg.), Geschichte des kirchli-

chen Lebens in den deutschsprachigen 

Ländern seit dem Ende des 18. Jahrhun-

derts. Bd. 7 Klöster und Ordensgemein-

schaften, Freiburg 2006, 53 bzw. 153f.

45 Gemeinsam dem Evangelium dienen 45.

46 Pesch, O.H., Mönchtum in der Kirche. Eine 

systematisch-theologische Standortbestim-

mung, in: Edith Stein Jahrbuch. Bd. 8 Das 

Mönchtum, 225-232, hier 232.

47 Codina-Zavallos 123, zit. bei Eckholt, 144. 

Über das immer noch bestehende Manko 

in Ekklesiologien: Lehmann, K., Berufung 

und Sendung der Gemeinschaften des 

geweihten Lebens in der Kirche heute, in: 

Berufung und Sendung der Gemeinschaf-

ten des geweihten Lebens in der Kirche 

heute. Arbeitshilfen zum Wort der 

deutschen Bischöfe „Gemeinsam dem 

Evangelium dienen“ (Arbeitshilfen 211), 

Bonn 2007, 9-32, hier 14.

48 García Paredes, 22. 

49 Vgl. Kirchliche Statistik www.fides.org 

(19.10.2014): Ca. 918.500 Mitglieder des 

geweihten Lebens bei 1.228.621.000 

Katholiken. García Paredes rechnet 1993 

noch mit 0,12%!

50 Vgl. Schmiedl, J., In gemeinsamer 

Verantwortung. Die Orden in Deutschland 

im Gespräch mit den Bischöfen, in: 

Gottesfreundschaft (op.cit.), 273-280, hier 

277. Wir haben also fast eine umgekehrte 

Entwicklung wie etwa in und nach der Zeit 

der Aufklärung, wo alle Orden einen 

bestimmten „Zweck“ vorweisen mussten.
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| )ıe Kultur des Vertrauens als Hasıs tür das
verantwortliche Mıtemnander VOor Bıschöfen
und (rdensinstituten

„Wiır e  cn vertrauensvoll und veranlt- Ich bın dQdavon überzeugt, Qass sich Ae-
wortlich mIteINander um! Saltze WIE SCT ra nıcht 11UTr Unternehmen und
AQleser stehen ın Unternehmens- und ihre Manager, niıcht 11UT Ordensobere
Ordensle1  ildern, ın Führungsgrund- und ihre Institutsmitglieder tellen SO 1
Satlzen Oder ın biıschöflichen Hırtenwor- ten, sSsoNdern auch 1SCHOTEe un ()r-
ten hzw. Ansprachen auf Ordenstagen. densobere ın ilhrer Verantwortung für
()ft Jedoch hbeschreiben S1P niıcht Oie den gemeiInsamen Sendungsauftra der
Realıtät, SsOoNdern SINa en Wunschbild, Kırche Wenn WITr Ad1esem Jag über
Qas VOT der Realiltät {ftmals leider WeITt dQas Beziehungsverhältnis VO  — Bischö-
entfernt 1st. Deshalb solche fen un Ordensohberen nachdenken,
„Leid-Sätze“ cher TuS und Enttäu- dQann Ollten wWIr zunächst der ra
schung als Idenufikaton und Motivalı- ach Vertrauen oder Miısstrauen nach-

Umso wichüger 1st CS, sich eiInmal ehen, hbevor wWIT Verhaltens-Postulate
Ae ra stellen, Was eigentlich dIie formulieren, OQıe 1 Alltag chnell ZU!r

Voraussetzungen für C1inNe Kultur des Makulatur werden können.
Vertrauens Sind und Was ich iun kann Eın merkwürdiger Wiıderspruch 1st ın
hbzw. unterlassen IHNUSS, QAleses den etzten Jahren Innerhalb der IC
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„Wir gehen vertrauensvoll und verant-

wortlich miteinander um!“ – Sätze wie 

dieser stehen in Unternehmens- und 

Ordensleitbildern, in Führungsgrund-

sätzen oder in bischöflichen Hirtenwor-

ten bzw. Ansprachen auf Ordenstagen. 

Oft jedoch beschreiben sie nicht die 

Realität, sondern sind ein Wunschbild, 

das von der Realität oftmals leider weit 

entfernt ist. Deshalb erzeugen solche 

„Leid-Sätze“ eher Frust und Enttäu-

schung als Identifikation und Motivati-

on. Umso wichtiger ist es, sich einmal 

die Frage zu stellen, was eigentlich die 

Voraussetzungen für eine Kultur des 

Vertrauens sind und was ich tun kann 

bzw. unterlassen muss, um dieses zu 

fördern. 

Ich bin davon überzeugt, dass sich die-

ser Frage nicht nur Unternehmen und 

ihre Manager, nicht nur Ordensobere 

und ihre Institutsmitglieder stellen soll-

ten, sondern auch Bischöfe und Or-

densobere in ihrer Verantwortung für 

den gemeinsamen Sendungsauftrag der 

Kirche. Wenn wir an diesem Tag über 

das Beziehungsverhältnis von Bischö-

fen und Ordensoberen nachdenken, 

dann sollten wir zunächst der Frage 

nach Vertrauen oder Misstrauen nach-

gehen, bevor wir Verhaltens-Postulate 

formulieren, die im Alltag schnell zur 

Makulatur werden können.

Ein merkwürdiger Widerspruch ist in 

den letzten Jahren innerhalb der Kirche 

Deutschlands festzustellen: Fast jeder 
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der hbetroffenen 1SCHOTE und ()r- Kırche Ae Mühe, ın lhrem erantwor- r  _densoberen, der Verantwortlichen ın tungsb ereich Vertrauen systematisch
der Bischofskonferenz und der DOK aufzubauen und kultivıeren? Man
wünschen sıch einen Umgang mMIlteln- musste doch 11UTr herausfinden, welche

Faktoren ınfluss aul dQas Entstehen Ug ol UOUJUander, der VOT Vertrauen und Offenheit
epragt 1st und nıcht VO  — AngriftTen, und den Fortbestan: VO  — Vertrauen ha-
Schuldzuweilsungen und rechtlich- ben, und dQdann entsprechend handeln
taktıschen Splelen DIe melsten der dQdann hätte I1Nan den Zustand, den INan

Beteıiliı  en waren angesichts der KIr- sich wünscht, oder käme den prokla-
chen- und Vertrauensknse ın Deutsch- mIerten Worten zumındest ahe (1e-
and schr Jel heber en „eingeschwore- Tatten S1e MIr aher, den Grundbegrnf-
NS .  leam als ständı1ıg aul der Hut, fen „Vertrauen  0. und „Verantwortung”
sich ach en Seıten abzusichern zunächst einmal nachzugehen.
gegenüber überzogenen Forderungen,

nicht die er kırc  ıchen Vertrauen
RBürokratie oder mecljaler Vorwürtfe
kommen. Im Grunde 1sT Qas vermenintliche „Ge-
Doch verbreitet Qleser Vertrauens- heimnIıs des Vertrauen:  0. hnliıch simpel
unsch 1st, selten MNndet sich WIE dQas „Geheimnis e1iner Be7z1e-
JESELZT: In erstaunlich vIielen kırchli- g“ eNSEITS er romanUschen Ver-
chen Einrichtungen und Ordinanaten klärung 16© W Sanz ınfach darın,
herrscht des edankens der Qass INan VO  — e1nem ONTO nıcht 11UTr

Dienstgemeinschaft en es andere als bheben kann, SsoNnNdern auch etiwas e1IN-
vertrauensvolles Klıma: stattdessen he- zahlen 11USS5. enn 1m allgemeinen
UımMmMen Unkenntnis, Revlerdenken, Sprac  ebrauch 1sT Vertrauen &e1INe Hal-
E1igeninteressen und mehr oder weniıger Lung, dIie auf dIie wechselseltige Verläss-
gekonnte Machtspielchen den Alltag. 1C  el VO  — Dıngen, Menschen Oder
Oder, elinahe och schlimmer, *S kreignissen haut
herrscht e1in ausgepragtes ıma des Vertrauen 1st 1mMMer auch mi1t Risıko
Mısstrauens, der Schuldzuwelsungen, verbunden, aher auch VO  — der Überzeu-
der Generalisierungen und Übertragun- Sung9 Qass das, worauf INan

ocCNn, WEnnn ( mal wIeder Ae en V|  $ einen letztlich nicht enttau-
und ihre e  un ın der Teilkirche seht schen wırd und SOMT vertrauenswürdig
Leider USssTe ich ın meiInen Jahren 1m 1sSTt Vertrauen wIrd Uurc Sıtuationen,
erweIılterten Vorstand der DOK 1mMmMer Menschen Ooder Kahmenbedingungen
wIeder Oie ra VO  — Bischöfen und eIörde Oder erschwert urc O-
Ordensreferenten hören: Was wollen Ae Ic1H also, Ae ZU Teil ın der Verantwor-
en eigentlich VO  — uns? ollen OQıe Lung der Kırche als Ganzer, ZU Teil ın
1U  — ın en kırchlichen Fragen mMLrTe- jeweıls indıvidueller Verantwortung
den und entscheiden? legen.
1ese Erfahrung wIrTt m. E dIie SDAaMNEI- Vertrauen SeEINen Ausdruck ın der
de ra aul Wenn Vertrauen tatsäch- Praxıs des Alltags, 1 pastoralen und
iıch erstrebenswert 1st, WIESO machen organisatorischen Miteinander, ın den
sich dQdann eigentlich 11UTr weniıge ın der geme1ınsam getragenen Einrichtungen 2323
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nder betroffenen Bischöfe und Or-

densoberen, der Verantwortlichen in 

der Bischofskonferenz und der DOK 

wünschen sich einen Umgang mitein-

ander, der von Vertrauen und Offenheit 

geprägt ist und nicht von Angriffen, 

Schuldzuweisungen und rechtlich-

taktischen Spielen. Die meisten der

Beteiligten wären angesichts der Kir-

chen- und Vertrauenskrise in Deutsch-

land sehr viel lieber ein „eingeschwore-

nes Team“, als ständig auf der Hut,

sich nach allen Seiten abzusichern

gegenüber überzogenen Forderungen, 

um nicht unter die Räder kirchlichen 

Bürokratie oder medialer Vorwürfe zu 

kommen. 

Doch so verbreitet dieser Vertrauens-

Wunsch ist, so selten findet er sich um-

gesetzt: In erstaunlich vielen kirchli-

chen Einrichtungen und Ordinariaten 

herrscht trotz des Gedankens der 

Dienstgemeinschaft ein alles andere als 

vertrauensvolles Klima; stattdessen be-

stimmen Unkenntnis, Revierdenken, 

Eigeninteressen und mehr oder weniger 

gekonnte Machtspielchen den Alltag. 

Oder, beinahe noch schlimmer, es 

herrscht ein ausgeprägtes Klima des 

Misstrauens, der Schuldzuweisungen, 

der Generalisierungen und Übertragun-

gen, wenn es mal wieder um die Orden 

und ihre Stellung in der Teilkirche geht. 

Leider musste ich in meinen Jahren im 

erweiterten Vorstand der DOK immer 

wieder die Frage von Bischöfen und 

Ordensreferenten hören: Was wollen die 

Orden eigentlich von uns? Wollen die 

nun in allen kirchlichen Fragen mitre-

den und entscheiden?

Diese Erfahrung wirft m.E. die spannen-

de Frage auf: Wenn Vertrauen tatsäch-

lich so erstrebenswert ist, wieso machen 

sich dann eigentlich nur wenige in der 

Kirche die Mühe, in ihrem Verantwor-

tungsbereich Vertrauen systematisch 

aufzubauen und zu kultivieren? Man 

müsste doch nur herausfinden, welche 

Faktoren Einfluss auf das Entstehen 

und den Fortbestand von Vertrauen ha-

ben, und dann entsprechend handeln – 

dann hätte man den Zustand, den man 

sich wünscht, oder käme den prokla-

mierten Worten zumindest nahe. Ge-

statten Sie mir daher, den Grundbegrif-

fen „Vertrauen“ und „Verantwortung“ 

zunächst einmal nachzugehen.

Vertrauen

Im Grunde ist das vermeintliche „Ge-

heimnis des Vertrauens“ ähnlich simpel 

wie das „Geheimnis einer guten Bezie-

hung“: Jenseits aller romantischen Ver-

klärung liegt es ganz einfach darin, 

dass man von einem Konto nicht nur 

abheben kann, sondern auch etwas ein-

zahlen muss. Denn im allgemeinen 

Sprachgebrauch ist Vertrauen eine Hal-

tung, die auf die wechselseitige Verläss-

lichkeit von Dingen, Menschen oder 

Ereignissen baut. 

Vertrauen ist immer auch mit Risiko 

verbunden, aber auch von der Überzeu-

gung getragen, dass das, worauf man 

vertraut, einen letztlich nicht enttäu-

schen wird und somit vertrauenswürdig 

ist. Vertrauen wird durch Situationen, 

Menschen oder Rahmenbedingungen 

gefördert oder erschwert – durch Fakto-

ren also, die zum Teil in der Verantwor-

tung der Kirche als Ganzer, zum Teil in 

jeweils individueller Verantwortung 

liegen. 

Vertrauen findet seinen Ausdruck in der 

Praxis des Alltags, im pastoralen und 

organisatorischen Miteinander, in den 

gemeinsam getragenen Einrichtungen 



und Jensten und auch ın der a  emel- VOTl ıhm kommende erufun CE1INES JE-
NCNn Praxı]s des ührens und Leiıtens den einzeilnen 1Ns Menschseın, 1Ns
enn 1ler Sind Entscheidungen er (hnstsein und ın dIie konkrete Sendung
Bete1lı  en efragt. enn Vertrauen 1st Hıerın 1st Jeder Mensch als Einzelner
ın ersier 1nı]ıe e1iNe Entscheidun der unvertretbar, abher auch stellvertretend
Kommunıkatnons- und Interpretations- (ür andere Aa ennn ın der (1emeıln-
partner Zzu Rısıko Vertrauen wırd ZU!T schaft der Berufenen, der Kırche, kann
Quelle VO  — Handlungsfähigkeıit un und I11USS Verantwortung auch fürein-
Kooperation. Der bBegınn C1INES Vertrau- ander und wechselse1tig übernommen
CNSDIFOZECSSCS wıird eingeleitet urc werden. Das agnıs, Verantwortung
eiınen kooperatiıven, kommunıkatı- übertragen und übernehmen, kann
VE und partızıpatıven Umgang m1t- 1m Bewusstsein der Berufung er
einander. ders, ehben ın der Haltung des Vertrau-
In den eizten Jahren 1st gerade 1 HBe- CNS, 1mM mMer TICU angenomm werden.
reich der Kommunıkation zwıschen
DBK und DOK vIeles gewachsen. IIe
NECUu errichtete Koordinierungskonfe-
FCNHNZ, gemeInsame Studientage und Ae
Teilnahme VOT Bischöfen der Jährlı-
chen Mitgliederversammlun der DOK
en C1Ne gute Gesprächsatmosphäre Ie gedruckte Ausgabe
geschaffen.
In Ae KommısSsSIONen der DBK WUT-

den verstärkt Ordenschwestern und
hbrüder als Berater berufen, OQıe
Kooperation eleben. Ihe Gespräche
zwıischen dem Sekretanat der 1SCHOTS-
konferenz und der DOK ın aktuellen 1ler kommt 1U  — neben der theologisch-
Fragen Sind intensıivlert, auch WEeNnN ekklesiologischen ene der erufun
sıch el dQas Sekretanat der DOK Oft- &e1iNe welıltere ene 1NSs ple Innerhalhb
mals WIE der kleine Juniorpartner VOTI- der Kırche wIrd Verantwortun ın E1-—
kam Oder WIE en Anhängsel. NC konkreten geordneten, auch (ar-
Das wonnen Vertrauen zwıschen e1ts-) rFec  ıchen Rahmen übertragen
den Handelnden 1st Ssicher och ausbau- und wahrgenommen. Iheser begründet

insbesondere für TIester und Diakone,
aher auch für alle hauptberuflic ın der
Pastoral un ın den carıtatıven underantwortung
seelsor  ichen Jensten Tätıgen e1ine

Verantwortung hat mi1t „Antwort DE- hbesondere gegenseltige Verantwortung.
ben  6 ıun Verantwortung 1st WIE C1INe 1es SIilt auch he] der hbıschöflichen
Keplik auf Qas Vertrauen Verantwor- Übertragung VOTl pastoralen oder SO7124-
Lung ın der Kırche el zunÄächst: ANT- len erken OQıe Institute des gewelN-
worten auf dIie vorausgegangene Änre- ten Lebens hbzw. einzelne Mitglieder.
de Gottes, Ae nıchts anderes 1st als Ae In den etzten Jahren konnte ich hbeob-24

und Diensten und auch in der allgemei-

nen Praxis des Führens und Leitens. 

Denn hier sind Entscheidungen aller 

Beteiligten gefragt. Denn Vertrauen ist 

in erster Linie eine Entscheidung der 

Kommunikations- und Interpretations-

partner zum Risiko. Vertrauen wird zur 

Quelle von Handlungsfähigkeit und 

Kooperation. Der Beginn eines Vertrau-

ensprozesses wird eingeleitet durch

einen kooperativen, kommunikati-

ven und partizipativen Umgang mit-

einander.

In den letzten Jahren ist gerade im Be-

reich der Kommunikation zwischen 

DBK und DOK vieles gewachsen. Die 

neu errichtete Koordinierungskonfe-

renz, gemeinsame Studientage und die 

Teilnahme von Bischöfen an der jährli-

chen Mitgliederversammlung der DOK 

haben eine gute Gesprächsatmosphäre 

geschaffen. 

In die 14 Kommissionen der DBK wur-

den verstärkt Ordenschwestern und –

brüder als Berater berufen, um so die 

Kooperation zu beleben.1 Die Gespräche 

zwischen dem Sekretariat der Bischofs-

konferenz und der DOK in aktuellen 

Fragen sind intensiviert, auch wenn 

sich dabei das Sekretariat der DOK oft-

mals wie der kleine Juniorpartner vor-

kam oder wie ein Anhängsel.

Das gewonnene Vertrauen zwischen 

den Handelnden ist sicher noch ausbau-

fähig.

Verantwortung

Verantwortung hat mit „Antwort ge-

ben“ zu tun. Verantwortung ist wie eine 

Replik auf das Vertrauen. Verantwor-

tung in der Kirche heißt zunächst: ant-

worten auf die vorausgegangene Anre-

de Gottes, die nichts anderes ist als die 

von ihm kommende Berufung eines je-

den einzelnen ins Menschsein, ins 

Christsein und in die konkrete Sendung. 

Hierin ist jeder Mensch als Einzelner 

unvertretbar, aber auch stellvertretend 

für andere da. Denn in der Gemein-

schaft der Berufenen, der Kirche, kann 

und muss Verantwortung auch fürein-

ander und wechselseitig übernommen 

werden. Das Wagnis, Verantwortung zu 

übertragen und zu übernehmen, kann 

im Bewusstsein der Berufung aller an-

ders, eben in der Haltung des Vertrau-

ens, immer neu angenommen werden.

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Hier kommt nun neben der theologisch-

ekklesiologischen Ebene der Berufung 

eine weitere Ebene ins Spiel: innerhalb 

der Kirche wird Verantwortung in ei-

nem konkreten geordneten, auch (ar-

beits-) rechtlichen Rahmen übertragen 

und wahrgenommen. Dieser begründet 

insbesondere für Priester und Diakone, 

aber auch für alle hauptberuflich in der 

Pastoral und in den caritativen und 

seelsorglichen Diensten Tätigen eine 

besondere gegenseitige Verantwortung. 

Dies gilt auch bei der bischöflichen 

Übertragung von pastoralen oder sozia-

len Werken an die Institute des geweih-

ten Lebens bzw. an einzelne Mitglieder.

In den letzten Jahren konnte ich beob-



achten, AQass eltens der IHÖözZzesanver- sprächs erelitschaft InvesTert werden,
antwortlichen angesichts e1ner stet1g Qamıt Verantwortungsübernahme und
SiNhkenden e1genen Personalzahl gern Verantwortungsübertragung neben den
auf den Pool der Ordensinstitute und Fec  ıchen Formalıen ın der Haltung
der Gesellschaften des apostolischen wechselse1ltigen Vertrauens geschehen Ug ol UOUJU
Lebens zurückgegriffen wurde. OTZ - können.
ıch War der „1opf der OÖrdensmitglie-
der  6 attraktıv un Niederlassungen Der Auftrag Vertrauen und
wurden chnell „5Spirıtuellen Zent- erantwortungren  0. Thoben Was VOT Seıten der IMO-
ZeSC alSs an  are Lösung angesehen E1ın Olcher Weg des Vertrauens 1sT her-
wurde, empfanden en und apostol1- ausfordernd, denn Vertrauen und Ver-
sche Gesellschaften als Vereinnahmung. antwortun wachsen nicht Uurc AD-
Das sSichere „Gestellungsgeld“ AQlente pe Oder Erklärungen, SONdern VOT

ftmals als Lockmittel emeınsam em urc posıtıve Erfahrungen. AÄus
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Deutschlands SE1IN“ doch AUS dem (1e- kann und AQass Verantwortungsüber-
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IcCcH auch Differenzen ın arbelitsrecht!l1- Handeln AUS der Haltung des Vertrau-
cher Hinsicht, C1Ne Vereinahmung der CI1S und der Verantwortun: 16 Q es-
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cher Vertretungsansprüche he] kırchen- Anfang, gerade ach Enttäuschung
rechtlich zugesicherter Autonomle? Oder Erfahrungen des Mısstrauens, VOT

(vgl H89 CIC) und nIolge C1INe Kückschlägen Oder ehlern Das Hın-
Zwangsverpflichtung der en auf Ae einwachsen ın Aiese Haltung erfordert
„Grundordnung“ und „Kirchliche /u- &e1inNne hewusste Entscheidun he]l en
Ssatzversorgung”. Handelnden, VOT wechselsein-
In Ad1esem 11UTr ansatzweıse ski77]1erten ger Unterstützung und Ermutigung.
Bereich 1st sicher VO  — hbeiden Seıten Bewährungsprobe für dQas 1er Gesagte
och vIeles aufzuarbeıiten, Vertirau- 1st dIie häufig „‚harte Wirklichkeit“. Im
ensoffener gestalten und VOT em alltägliıchen Miteinander TrTeffen wlider-
1m Vorfeld partızıpatorischer klären streitende und konkurnerende nteres-

SI aufeimander. Wer als Verantwortli-Miteinmander und nıcht gegenelnander.
enn auf den unterschiedlichen Ebenen cher welcher Stelle auch 1mM mMer mi1t
VOTl IC sich Aieses wechselse1- Gestaltungsmacht ausgestattet 1st, 1st ın
uge Annehmen und Übertragen VO  — olchen Situanonen schr gefordert. er
Verantwortung fort Qas Miteinander hat OQıe wichüge des Vermittlers
VOT aupt- und Ehrenamt, VOTl TIeS- und Sollte nıcht unnÖöug ZU!T Polarnsie-
tern und alen, annern und Frauen, rung belitragen. 0S ın Konkurrenz-
hlervon Ssind uUuNsSsScIE Pfarrgemeinden S1ITUalONen Oder Situabhonen wIliderstrel-
und Einrichtungen epragt. I11USS tender Interessen he] en Beteili  en
1m Zusammenspiel VOT en und IMO- der Haltung des Vertrauens, kommt

mehr ın Information un (1e- CS chnell Entscheidungen und 25
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be
nachten, dass seitens der Diözesanver-

antwortlichen angesichts einer stetig 

sinkenden eigenen Personalzahl gern 

auf den Pool der Ordensinstitute und 

der Gesellschaften des apostolischen 

Lebens zurückgegriffen wurde. Plötz-

lich war der „Topf der Ordensmitglie-

der“ attraktiv und Niederlassungen 

wurden schnell zu „Spirituellen Zent-

ren“ erhoben. Was von Seiten der Diö-

zese als gangbare Lösung angesehen 

wurde, empfanden Orden und apostoli-

sche Gesellschaften als Vereinnahmung. 

Das sichere „Gestellungsgeld“ diente 

oftmals als Lockmittel. Gemeinsam 

wollten wir dem Evangelium dienen, 

gemeinsam wollten wir die Kirche 

Deutschlands sein2 – doch aus dem Ge-

meinsamen folgten in den letzten Jah-

ren auch Differenzen in arbeitsrechtli-

cher Hinsicht, eine Vereinahmung der 

Institute aufgrund staatskirchenrechtli-

cher Vertretungsansprüche bei kirchen-

rechtlich zugesicherter Autonomie3 

(vgl. c. 586 § 1 CIC) und infolge eine 

Zwangsverpflichtung der Orden auf die 

„Grundordnung“ und „Kirchliche Zu-

satzversorgung“.

In diesem nur ansatzweise skizzierten 

Bereich ist sicher von beiden Seiten 

noch vieles aufzuarbeiten, vertrau-

ensoffener zu gestalten und vor allem 

im Vorfeld partizipatorischer zu klären. 

Miteinander und nicht gegeneinander. 

Denn auf den unterschiedlichen Ebenen 

von Kirche setzt sich dieses wechselsei-

tige Annehmen und Übertragen von 

Verantwortung fort: das Miteinander 

von Haupt- und Ehrenamt, von Pries-

tern und Laien, Männern und Frauen, 

hiervon sind unsere Pfarrgemeinden 

und Einrichtungen geprägt. M.E. muss 

im Zusammenspiel von Orden und Diö-

zesen mehr in Information und Ge-

sprächsbereitschaft investiert werden, 

damit Verantwortungsübernahme und 

Verantwortungsübertragung neben den 

rechtlichen Formalien in der Haltung 

wechselseitigen Vertrauens geschehen 

können.

Der Auftrag zu Vertrauen und 
Verantwortung

Ein solcher Weg des Vertrauens ist her-

ausfordernd, denn Vertrauen und Ver-

antwortung wachsen nicht durch Ap-

pelle oder Erklärungen, sondern vor 

allem durch positive Erfahrungen. Aus 

menschlicher Erfahrung weiß jeder, 

dass Vertrauen leicht enttäuscht werden 

kann und dass Verantwortungsüber-

nahme anspruchsvoll ist. Im Weg zum 

Handeln aus der Haltung des Vertrau-

ens und der Verantwortung liegt des-

halb auch ein Auftrag zum immer neu-

en Anfang, gerade nach Enttäuschung 

oder Erfahrungen des Misstrauens, von 

Rückschlägen oder Fehlern. Das Hin-

einwachsen in diese Haltung erfordert 

eine bewusste Entscheidung bei allen 

Handelnden, getragen von wechselseiti-

ger Unterstützung und Ermutigung. 

Bewährungsprobe für das hier Gesagte 

ist die häufig so „harte Wirklichkeit“. Im 

alltäglichen Miteinander treffen wider-

streitende und konkurrierende Interes-

sen aufeinander. Wer als Verantwortli-

cher an welcher Stelle auch immer mit 

Gestaltungsmacht ausgestattet ist, ist in 

solchen Situationen sehr gefordert. Er 

hat die wichtige Rolle des Vermittlers 

und sollte nicht unnötig zur Polarisie-

rung beitragen. Fehlt es in Konkurrenz-

situationen oder Situationen widerstrei-

tender Interessen bei allen Beteiligten 

an der Haltung des Vertrauens, kommt 

es schnell zu Entscheidungen und 
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macht, und umgekehrt kann jJeder B1]ı- IET äullger feststelle Sobald &e1INe (1e-
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un adurch verlässlicher werden. che Verständigung über lele, urc
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Handlungen, wie ich sie im vorherigen 

Punkt angerissen habe, die als Macht-

missbrauch, übergriffig, verletzend oder 

abwertend erlebt werden. 

Aufsicht – Kontrolle
– Förderung

Wie in anderen Organisationen gibt es 

auch in der Kirche eine besondere Form 

der Verantwortung, die durch Aufsicht, 

Kontrolle und Förderung wahrgenom-

men wird. Das ist kein zwangsläufiger 

Widerspruch, aber eine besondere Her-

ausforderung. Dabei kann es bei den 

Kontrollierten leicht zu der Meinung 

kommen, dass die kirchenamtliche-bi-

schöfliche Aufsicht in einer Haltung des 

generellen Misstrauens ausgeübt wird. 

Jeder Ordensobere hat da seine Erfah-

rung sicher in den bischöflichen Ordi-

nariaten und mit einzelnen Mitarbei-

tern bei Visitationsgesprächen oder 

anberaumten Finanzgesprächen ge-

macht, und umgekehrt kann jeder Bi-

schof über Planungsgespräche mit Hö-

heren Oberen berichten, wo schon nach 

einem Jahr alle Personal- und Finanz-

planungen durch einen Beschluss auf 

einem General- oder Provinzkapitel 

Makulatur wurden. Solche negativen 

Erfahrungen von Aufsicht und Kontrol-

le sind nicht immer dienlich für einen 

gemeinsamen Weg.

Vielmehr sollte Aufsicht sich durch die 

Verantwortlichen in Richtung einer 

Verantwortungskultur entwickeln, die 

in der Haltung gegenseitigen Vertrau-

ens wahrgenommen wird, so dass Ver-

trauen und Verantwortung im Mitein-

ander der verschiedenen Akteure und 

Ebenen wechselseitig wachsen können 

und dadurch verlässlicher werden. 

Wünschenswert wäre, wenn die Stelle 

eines Ordensreferenten bzw. -referentin 

durch ein Ordensmitglied besetzt wer-

den könnte und so in seiner Person ei-

nen „Anwalt für das Miteinander“ in 

der Ordinariatsstruktur verankert wür-

de.4 Unterstreichen möchte ich ferner 

den Wunsch von „Mutuae relationes“, 

„dass der Bischof sich in diskreter Weise 

mit den Ordensmännern und –frauen 

über den Kandidaten für das Amt des 

Bischofsvikars vor dessen Ernennung 

berät“5. Ein solcher Schritt würde die 

Wertschätzung des Bischofs gegenüber 

den in seiner Diözese ansässigen Or-

densgemeinschaften stärken und festi-

gen. Die von ihm durchgeführten Visi-

tationen und die verschiedenen Formen 

von Aufsicht stünden auf einem Funda-

ment des Vertrauens.

Kontrolle bedeutet nicht, Fehler durch 

flächendeckende Aufsicht zu verhin-

dern und im Nachgang „Schuldige“ zu 

identifizieren, eine Entwicklung, die ich 

leider in kirchlichen Dokumenten im-

mer häufiger feststelle. Sobald eine Ge-

meinschaft einen Fehler macht, wird 

ängstlich nach generellen Abhilfen ge-

sucht. Fehler treten immer auf, wo 

Menschen handeln. Denn erst durch 

Ausprobieren und Scheitern lernen 

wird. Wer mit Sanktionen rechnen 

muss, wird Fehler möglichst verschwei-

gen. Wo das Miteinander jedoch durch 

eine Haltung von Vertrauen und Ver-

antwortung getragen ist, können Fehler 

leichter benannt, bearbeitet und künftig 

auch eher vermieden werden.

Es ist für die hier ausgeführte Haltung 

von Vertrauen und Verantwortung ele-

mentar – und für die Zusammenarbeit 

in hierarchischen Bezügen auch klug –, 

Kontrolle als verbindliche und verlässli-

che Verständigung über Ziele, durch 

Delegation und über Resultate zu ge-



stalten. Das e1nem veränderten schöfliche Ordinarlate annlıche Än-
VerständniIıs VO  — UTsSIıc nämlich als Strengungen unternehmen. Nur der
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überarbeiten und der OQA1ıfferenzierten trauen un Verantwortung wachsen

1C der Gemeinschaften un iIhren urc dQas Wıssen vonelinander.
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menhang möchte ich ( nıcht unterlas- chen, Qass Umfang und Intensıität VOTl

SCIL, auf OQıe OQOıfferenzierten und schon kırchenrechtlicher U1IsS1ıc un
über TE funkthonlerenden lInNntTernen densinterner Verwaltung sich richten
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den 5Systeme Sind stärken und WeTrT- ach der [018  a  9 m1t der der 1ltar-
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Im Dokument der Kongregatl- rungsgemäa e1iNe ac heran-

für OQıe Institute des gewelhten Le- seht,
hens® werden VO  — den en und (1e- ach SC1INer Integrität, und außerdem
meinschaften rößere Anstrengungen ach der Bedeutung der enan-
1 1C auf C1inNe are, Mansparente elnden Aufgabe für Qas (jesamte
und nachvollziehh AdiC Finanzstruktur Angesichts Qieser Postulate scheint IMIr
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SOllte aher nıcht 11UTr auf dIie Ordensseite rFec  ıchen orgaben zulässig und VCI-

begrenzt eiben tretbar. Nur we1l C1Ne ra he]l e1iner
Im 1C aul uUuNsSsScIE Ihemenstellung Gemeinschaft über TE entschleden

ich 0S für unerlässlich, Qass hı- und echalten wurde, I11USS Ae AÄAntwort 2727
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be
nstalten. Das führt zu einem veränderten 

Verständnis von Aufsicht: nämlich als 

von Interesse geprägter, fortwährender 

Kommunikation. Solche Kommunikati-

on, die von Interesse geprägt ist, fragt 

nicht: „Hast du getan, was ich dir auf-

getragen habe?“ 

Stattdessen fragt sie: „Was willst du mit 

dieser Maßnahme erreichen? Was 

kannst du einbringen? Hast du die Mit-

tel, das Ziel zu erreichen? Und was 

kann ich dazu beitragen?“ Eine solch 

veränderte kirchenrechtliche Aufsicht 

lebt nicht von Kontrolle und Sanktio-

nen, sondern von der Ermöglichung. Er 

wäre wünschenswert, wenn das Mitein-

ander von Diözesen und Orden mehr 

durch eine Ermöglichungskultur ge-

prägt wäre. Um diese zu erreichen, sind 

m.E. die Anforderungen an die Aufsicht 

zu überarbeiten und der differenzierten 

Sicht der Gemeinschaften und ihren 

Nöten anzupassen. In diesem Zusam-

menhang möchte ich es nicht unterlas-

sen, auf die differenzierten und schon 

über Jahre funktionierenden internen 

Kontrollsystem einzelner Ordensinstitu-

te hinzuweisen. Diese selbstregulieren-

den Systeme sind zu stärken und wert-

zuschätzen.

Im neuesten Dokument der Kongregati-

on für die Institute des geweihten Le-

bens6 werden von den Orden und Ge-

meinschaften größere Anstrengungen 

im Blick auf eine klare, transparente 

und nachvollziehbare Finanzstruktur 

gefordert. Dazu gehöre auch die fachli-

che Ausbildung kompetenter Instituts-

mitglieder für diese Aufgabe. Diese 

Forderung ist nur zu unterstreichen, 

sollte aber nicht nur auf die Ordensseite 

begrenzt bleiben.7

Im Blick auf unsere Themenstellung 

halte ich es für unerlässlich, dass bi-

schöfliche Ordinariate ähnliche An-

strengungen unternehmen. Nur der 

Umstand, dass eine Sache unter der 

Aufsicht des Bischofs steht, bürgt noch 

nicht für Kompetenz und Transparenz. 

Leider musste ich immer wieder bei 

meiner Aufgabe als Berater feststellen, 

dass Grundkenntnisse über die Viel-

schichtigkeit der Ordensstrukturen und 

ihre jeweiligen rechtlichen Applikatio-

nen nicht vorhanden waren. Ich musste 

feststellen, dass Fachstellenleitern 

grundlegende Informationen fehlten 

und sie mit der Vielschichtigkeit des 

Ordenslebens einfach überfordert wa-

ren. Die Zusammenarbeit mit weltweit 

agierenden Ordensgemeinschaften wur-

de dabei leider oftmals durch die diöze-

sane Brille eingegrenzt und dienliche 

Entwicklungen nicht begonnen. Ver-

trauen und Verantwortung wachsen 

durch das Wissen voneinander.

Wir sollten uns daher bewusster ma-

chen, dass Umfang und Intensität von 

kirchenrechtlicher Aufsicht und or-

densinterner Verwaltung sich richten

• nach der Kompetenz des Mitarbeiters 

/ Institutsmitglieds für die Aufgabe,

• nach der Sorgfalt, mit der der Mitar-

beiter / das Institutsmitglied erfah-

rungsgemäß an eine Sache heran-

geht,

• nach seiner Integrität, und außerdem

• nach der Bedeutung der zu behan-

delnden Aufgabe für das Gesamte.

Angesichts dieser Postulate scheint mir 

für eine Kultur des vertrauensvollen 

Umgangs eine größere Differenziertheit 

bei der Ausübung von Aufsichtsrechten 

und –pflichten im Rahmen der kirchen-

rechtlichen Vorgaben zulässig und ver-

tretbar. Nur weil eine Frage bei einer 

Gemeinschaft so über Jahre entschieden 

und gehalten wurde, muss die Antwort 



für Oie 1U vIsıNerende (1emeıln- In vIelen Fragen scheint C1INe e-
schaft niıcht ehbenso assend und renzIıerte egelun 11UTr dezentral
kunftsonenUDert SC1IN. entworfen werden können.
Jede durchgeführte Fiınanz- Oder erso- Vertrauen 1sT OQıe Quelle VO  — Hand-
nalvısıtaton SsOllte erhbrachte LeIstun- lungsfähl  elt und Kooperatlon. Da-
gen anerkennen und mpulse Uallı- m1t Entscheidungen Akzeptanz (1N-
tätssıcherung hbzw. -steigerung e  en den, brauchen S1P einen transparen-
Eıne solche UTsSıc der Ermöglichung ten Weg der Entscheidungsfindung.
würde Vertrauen stärken und Verläss- Zur Wahrnehmung VOT Leıtung und
1cC  el fördern Führung raucht W entsprechende
Für alle, Ae heute ın der Kırche und ın ompetenzen, AIie Öördern SINd.
den Instituten des gewelhten Lebens Das Handeln der Verantwortlichen
hbzw. apostolischen Gemeinschaften SOllte €] partnerschaftlich, 1A10-
Verantwortung tragen 16 die ro 1ISC kommuniıkatıv, kooperativ und

ST alıv SC1IN.Herausforderung, nıcht hel den he-
schnebenen Spannungen stehenzubleli- Der theologischen un FTachlichen
ben, sondern den Bedingungen AÄus- und Weiterbildun Oollten E1-—
e1ner wachsenden Pluralität Qie N  — größer 5Splelraum eingeräum
kunftswelilsenden Schritte wahr- un werden.
anzunehmen. Davon kannn sich N1ıe- ÄAn Qas Ende meiıner Überlegungen
mand dispensleren, der ın der Kırche möchte ich en Wort VOT aps Franzıs-
und für OQıe Kırche handeln 111 kus stellen, Qas m1t 1C auf Qas B]1-

schofsamt ın „Evangell gaudium“ 31
Anstelle eINEs Schlusswortes chrneb „In SCe1INer Aufgabe, en dyna-

misches, ffenes und mMISSIONATISCHES
Miteinander fördern, wıird CT AleDas Hineinmwachsen ın C1INe Haltung des

Vertrauens erfordert C1INe hbewusste EnT- Keifung der VO e des Kanon1-
sche1idun hel en andelnden, auf schen Rechts vorgesehenen Mitsprache-
en Ebenen, VOTl wechselse1- regelungen SOWIE anderer Formen des
1  er Unterstützung und Ermutigung. pastoralen Dialogs anregen und suchen,
er wırd 0S VOT sgrobem Nutzen für ın dem unsch, alle anzuhören un
AIie Gesamtkıirche und AIie en se1n, nıcht 11UTr ein1ıge, OQıe ıhm Komplimente
WEnnn he] Ce1iner Neufassung der „Mutuae machen. Doch dQas Ziel Qieser Prozesse
relationes“ olgende Schlüsselthemen der Betelligun SO nıcht vornehmlich
edacht werden: OQıe kırchliche Urganisation Sse1N, S(}[11-—

Das Miteinander VO  — Bischöfen und dern der mMISSIONATISCHE raum, alle
rden, der Bischofskonferenzen und erreichen.“
der Vereinigungen VOT Ordensoberen Möge AMes nicht 11UrTr en Irommer rTraum
auf natonaler ene SOllte verstärkt e1ben
und gefestigt werden.
IIe Ermöglichung und Anerkennung
VO  — Pluraljtät und Differenzlertheit
SOllte besthmmend he]l der Beschre1-
bung VOTl Kahmenbedingungen SC1IN.28

für die nun zu visitierende Gemein-

schaft nicht ebenso passend und zu-

kunftsorientiert sein. 

Jede durchgeführte Finanz- oder Perso-

nalvisitation sollte erbrachte Leistun-

gen anerkennen und Impulse zu Quali-

tätssicherung bzw. –steigerung geben. 

Eine solche Aufsicht der Ermöglichung 

würde Vertrauen stärken und Verläss-

lichkeit fördern.

Für alle, die heute in der Kirche und in 

den Instituten des geweihten Lebens 

bzw. apostolischen Gemeinschaften 

Verantwortung tragen liegt die große 

Herausforderung, nicht bei den be-

schriebenen Spannungen stehenzublei-

ben, sondern unter den Bedingungen 

einer wachsenden Pluralität die zu-

kunftsweisenden Schritte wahr- und 

anzunehmen. Davon kann sich nie-

mand dispensieren, der in der Kirche 

und für die Kirche handeln will. 

Anstelle eines Schlusswortes

Das Hineinwachsen in eine Haltung des 

Vertrauens erfordert eine bewusste Ent-

scheidung bei allen Handelnden, auf 

allen Ebenen, getragen von wechselsei-

tiger Unterstützung und Ermutigung. 

Daher wird es von großem Nutzen für 

die Gesamtkirche und die Orden sein, 

wenn bei einer Neufassung der „Mutuae 

relationes“ folgende Schlüsselthemen 

bedacht werden:

• Das Miteinander von Bischöfen und 

Orden, der Bischofskonferenzen und 

der Vereinigungen von Ordensoberen 

auf nationaler Ebene sollte verstärkt 

und gefestigt werden. 

• Die Ermöglichung und Anerkennung 

von Pluralität und Differenziertheit 

sollte bestimmend bei der Beschrei-

bung von Rahmenbedingungen sein. 

In vielen Fragen scheint eine diffe-

renzierte Regelung nur dezentral 

entworfen werden zu können.

• Vertrauen ist die Quelle von Hand-

lungsfähigkeit und Kooperation. Da-

mit Entscheidungen Akzeptanz fin-

den, brauchen sie einen transparen-

ten Weg der Entscheidungsfindung.

• Zur Wahrnehmung von Leitung und 

Führung braucht es entsprechende 

Kompetenzen, die zu fördern sind. 

Das Handeln der Verantwortlichen 

sollte dabei partnerschaftlich, dialo-

gisch, kommunikativ, kooperativ und 

situativ sein.

• Der theologischen und fachlichen 

Aus- und Weiterbildung sollten ei-

nen größer Spielraum eingeräumt 

werden. 

An das Ende meiner Überlegungen 

möchte ich ein Wort von Papst Franzis-

kus stellen, das er mit Blick auf das Bi-

schofsamt in „Evangelii gaudium“ 31 

schrieb: „In seiner Aufgabe, ein dyna-

misches, offenes und missionarisches 

Miteinander zu fördern, wird er die 

Reifung der vom Kodex des Kanoni-

schen Rechts vorgesehenen Mitsprache-

regelungen sowie anderer Formen des 

pastoralen Dialogs anregen und suchen, 

in dem Wunsch, alle anzuhören und 

nicht nur einige, die ihm Komplimente 

machen. Doch das Ziel dieser Prozesse 

der Beteiligung soll nicht vornehmlich 

die kirchliche Organisation sein, son-

dern der missionarische Traum, alle zu 

erreichen.“

Möge dies nicht nur ein frommer Traum 

bleiben!



„Mutuae relationes“ empfiehlt bisher,
Im 1C auf dAle Berufung der Mitglieder aSSs he]l der usübun des MmMTtEes eEINESs
WÄTEe wünschenswert, WE die r  _Bischofsyvikars für die en 1n passender
egelun: V  — „Mutuae relationes“ Nr. VWeIlse uch die verschledenen Gruppen der
fortgeschrieben würde, AaSS die Mitglieder Ordensleute (Priester, ”äalenbrüder und
der KommI1ss1ıonen eINer Bischofskonferenz Schwestern) betelligt werden ollten, 7 B Ug ol UOUJUNIC 11UT ad V  — der 1SCHOTS- als Berater. Eın Ordenschris: könnte m_E
konferenz berufen, sondern V  — der dAle Aufgabe des Ordensreferenten
Ördensvereinigung (DOK) PNISAN werden aufgrund SCINES blographischen Hınter-
könnten der zumıindest CIn Vorschlags- run „1M passender Welse” Q2Usüben.
recC der Ördensvereinigung gäbe „Mutuae relatlones“,
(TeMeINsam dem Evangelium dAlenen. e

Kongregation für die NSU desGemeinschaften des gewelihten Lehens 1n
der Kırche V Fehruar 2007, ıIn geweihten Lebens und der Gesellschaften

des Apostolischen Lebens, LInee OTMentatı-Sekretanat der Deutschen Bischofskonfe-
1117 (Hg.) e deutschen 1SCHOTEe Ö DEI la gesuonNne del enl ne: SHAN 4l

Bonn 2007 vıta CONSaAaCTATA ne SOcleta m1 vıta
apostolica, Vatiıkan, 2014

Im CIC/ 1983 lst der BegrTiff der AutonomIle
In der Fortschreibung V  — „MutuaeAle Stelle des bisherigen aChTermMıNUus
relathones“ sollte CIn hesonderer Schwefr-der „Exemuon” Während dQieser
pun auf dAle Aus- und WeiterbildunBegriff noch inhaltlıch klarer gefasst WAalfl,

sollte der Begriff der „gebührenden gelegt werden. 1e1€e anstehende Fragen
der Ordensinstitute können 11UT Urc CEINEAutonomle“” inhaltliıch gefüllt und der

amı a  esteCcCKtTe Rahmen rechtlich dAauernde Fortbildun konsequent
angegangen und kompetent gelöst werdenverbindlicher gefasst werden.

»JocCn das /1P|
dIieser POZESSP der Betelllgung

S0|| NIC vornehmlıc
allz Kırchliche Urganisation SEeIN,

soNdern der missiOoNarTIıSChEe PFaum,
alle erreIcChen «
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n1 Im Blick auf die Berufung der Mitglieder 

wäre es wünschenswert, wenn die 

Regelung von „Mutuae relationes“ Nr. 64 

fortgeschrieben würde, dass die Mitglieder 

der Kommissionen einer Bischofskonferenz 

nicht nur ad personam von der Bischofs-

konferenz berufen, sondern von der 

Ordensvereinigung (DOK) entsandt werden 

könnten oder zumindest es ein Vorschlags-

recht der Ordensvereinigung gäbe.

2 Gemeinsam dem Evangelium dienen. Die 

Gemeinschaften des geweihten Lebens in 

der Kirche vom 1. Februar 2007, in: 

Sekretariat der Deutschen Bischofskonfe-

renz (Hg.), Die deutschen Bischöfe 86, 

Bonn 2007.

3 Im CIC/1983 ist der Begriff der Autonomie 

an die Stelle des bisherigen Fachterminus 

der „Exemtion“ getreten. Während dieser 

Begriff noch inhaltlich klarer gefasst war, 

sollte der Begriff der „gebührenden 

Autonomie“ inhaltlich gefüllt und der 

damit abgesteckte Rahmen rechtlich 

verbindlicher gefasst werden.

4 „Mutuae relationes“ 54 empfiehlt bisher, 

dass bei der Ausübung des Amtes eines 

Bischofsvikars für die Orden in passender 

Weise auch die verschiedenen Gruppen der 

Ordensleute (Priester, Laienbrüder und 

Schwestern) beteiligt werden sollten, z.B. 

als Berater. Ein Ordenschrist könnte m.E. 

die Aufgabe des Ordensreferenten 

aufgrund seines biographischen Hinter-

grunds „in passender Weise“ ausüben. 

5 „Mutuae relationes“, 54. 

6 Kongregation für die Institute des 

geweihten Lebens und der Gesellschaften 

des Apostolischen Lebens, Linee orientati-

ve per la gestione dei beni negli Istituti di 

vita consacrata e nelle Società di vita 

apostolica, Vatikan, 2014.

7 In der Fortschreibung von „Mutuae 

relationes“ sollte ein besonderer Schwer-

punkt auf die Aus- und Weiterbildung 

gelegt werden. Viele anstehende Fragen 

der Ordensinstitute können nur durch eine 

dauernde Fortbildung konsequent 

angegangen und kompetent gelöst werden.

  »Doch das Ziel
dieser Prozesse der Beteiligung
  soll nicht vornehmlich
 die kirchliche Organisation sein,
sondern der missionarische Traum,
 alle zu erreichen.«

Papst Franziskus
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November 2013 hat aps Franzıskus des gewelihten Lebens und OQıe Gesell-
QdQas ema der Zusammenarbeit VO  — schaften des apostolischen Lebens he-
en und IHözesen angesprochen. In auftragt.“
e1inem Bericht über Aiese UuUusammen- Be] Qieser kurzen Betrachtung des
un den der ıtahenıische Jesunt AÄAnto- stehenden hbzw. begonnenen Prozesses
N1O0 Spadaro 1m Januar 2014 veröffent- AUS kırchenrechtlicher 1C sollen TO1-
1cC hat, 1sT AQavon Ae Rede, Qass ach en Schritte nie  men werden:
dem Urteil VO  — aps Franzıskus Oie Zunächst Sind der außere Anlass und
ZeIlt reif S11 für &e1iNe Überarbeitung der dIie rechtliche 1genar VOTl Muautuge YC-—
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Einführung

Bei seiner Begegnung mit den Teilneh-

mern der 82. Generalversammlung der 

Vereinigung der Generaloberen am 29. 

November 2013 hat Papst Franziskus 

das Thema der Zusammenarbeit von 

Orden und Diözesen angesprochen. In 

einem Bericht über diese Zusammen-

kunft, den der italienische Jesuit Anto-

nio Spadaro im Januar 2014 veröffent-

licht hat, ist davon die Rede, dass nach 

dem Urteil von Papst Franziskus die 

Zeit reif sei für eine Überarbeitung der 

Leitlinien, welche die Zusammenarbeit 

zwischen den Ortskirchen und den Or-

densgemeinschaften regeln. Das Doku-

ment Mutuae relationes1 sei nützlich 

gewesen, bedürfe aber einer Revision, 

so der Papst. Mit dieser Aufgabe hat der 

Papst die Kongregation für die Institute 

des geweihten Lebens und die Gesell-

schaften des apostolischen Lebens be-

auftragt.2

Bei dieser kurzen Betrachtung des an-

stehenden bzw. begonnenen Prozesses 

aus kirchenrechtlicher Sicht sollen fol-

gende Schritte unternommen werden: 

Zunächst sind der äußere Anlass und 

die rechtliche Eigenart von Mutuae re-
lationes in Erinnerung zu rufen (Ab-

schnitt 2), um danach bemerkenswerte 
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bens, Qas 1 1NDIIC auf C1INe solcheKegelungsgegenstände des Dokuments r  _ın den 1cC nehmen (3) In e1nem Erneuerung e1INerseITsS AIie hohe Wert-
welteren Abschnitt seht 0S den heu- schätzung des Gründungscharısmas der

hbestehenden rFec  ıcCchen Kontext, ın verschledenen Gemeinschaften hervor-
den Mutuae relatHones eingebettet Ist; hob, andererseıts aher auch C1INe ange- Ug ol UOUJU
CT hat sich, W AS OQıe Zahl der kırchen- TIHNESSCIIC Wahrnehmung der Zeitbedürf-
amtlıchen Dokumente angeht, welche NISSE benannte.
dIie eman Qeser Leitlinıen wen1gSs- DIe Konzilsdokumente en naturge-
tens tellweise berühren, aber auch hın- mal 11UTr weniıge konkrete und FEinzel-
Ssichtlich der GesetzesbasiI1s, gegenüber heiten der kırc  ıchen Kechtsordnung
dem Jahr 1978 zumındest formal erneh- hberührende orgaben emacht. DIe
iıch weIlterentwıickelt (4) SC  1e  1cC rechtliche Umsetzung des Konzıils War

leiben ein1ıge Wünsche des Kanonısten erst ın den Folgejahren elsten. ınen
bezüglıch des künftigen Dokuments ersten wichugen chntt aul A1esem
und SCeE1INer Erarbeıitun noTNeren (5) Weg NaVAals aps Paul 1978

mi1t dem Motu rOpr10 Feeclesiae SANC-
Anlass und rechtlicher tae° VO August 1966, dQas usfüh-

rungsbestimmungen verschledenenCharakter des Dokuments
Konzilsdokumenten bot, anderemae€e relationes 1978) den Dekreten ('hristus Dominus und

Das / weıle Vatlıkanısche Konzil Perfectae Carıtatıs Ihe nachkonzilhare
1965 hat ın vIielen verschledenen Kechtsentwicklung abher SINg weıter,
Bereichen des kırc  ıchen Lehbens CUuUuC und als welIltere wichüge Statonen Sind
Akzente JESELIZLT und e1ne Neuaus- NECENNEN: 1 1NDLIC auf OQıe Ordens-
rnchtung eDracCht. Fragen der eS10- leute dIie Instrukthon Renovationıs (CAU-—

1e, Qlje hbeiıim Ersten Vatıkanum S{ der Keligliosenkongregation VO

auIigrun außerer Ursachen, Januar 1969 über AIie zeıtgemäaße Er-
dIie ZU Ahbbruch des Konzils führten, und Ausbildung ZU Ordens-
nicht abschließend behandelt werden leben‘, dIie hbesonders Ae Formatlon 1m
konnten, NECUu ın den 1C 1C hat; 1 1NDLIC auf dIie 1SCHOTE
nehmen und entscheiden. In Ad1esem VOT em Qas Direktonmnum der 1SCHOTS-
Zusammenhang wurde auch QdQas B1lı- kongregation ür den hbhıschöflichen
schofsamt behandelt Ihe Dogmatische Hıirtendienst VO ebruar
Konstitutlon über Oie Kirche umen aneben Sind och welIltere kleinere DO-
gentium” und Qas Dekret über dIie Hır- kumente erschlenen, OQıe teils auch e1N-
tenaufgabe der 1SCHOTE ('hristus Domi1- zeine Aspekte der 7Zusammenarbeit VOT

nus* en AQazu wichtige ussagen en und Bischöfen berühren.?
emacht. uch Qas Ordenslieben War en Von d1lesen Grundlagen ausgehend,

wurde dQas interdikastenelle Dokumentema des Konzils IIe e  un der
Ordensleute 1m (jJesamt der IC WUT-— Mutuae reilatHones VO Maı 1978
de ın UuMeEen gentium erortert. anzlıc erarbeitet, dQas gemeınsam VOTl der Rel1i-
dem Ordensleben gewldmet aber wWar g]0senkongregation und der 1SCHOTS-
Qas Dekret Perfectae CAYTIEATTS? über dIie kongregation verantworltel 1st DIe
zeıtgemäaße Erneuerung des TdensSie- amtliche Bezeichnung lautet -  oTtae ( 1— 31
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nRegelungsgegenstände des Dokuments 

in den Blick zu nehmen (3). In einem 

weiteren Abschnitt geht es um den heu-

te bestehenden rechtlichen Kontext, in 

den Mutuae relationes eingebettet ist; 

er hat sich, was die Zahl der kirchen-

amtlichen Dokumente angeht, welche 

die Thematik dieser Leitlinien wenigs-

tens teilweise berühren, aber auch hin-

sichtlich der Gesetzesbasis, gegenüber 

dem Jahr 1978 zumindest formal erheb-

lich weiterentwickelt (4). Schließlich 

bleiben einige Wünsche des Kanonisten 

bezüglich des künftigen Dokuments 

und seiner Erarbeitung zu notieren (5).

Anlass und rechtlicher
Charakter des Dokuments 
Mutuae relationes (1978)

Das Zweite Vatikanische Konzil (1962–

1965) hat in vielen verschiedenen

Bereichen des kirchlichen Lebens neue 

Akzente gesetzt und eine Neuaus-

richtung gebracht. Fragen der Ekklesio-

logie, die beim Ersten Vatikanum 

(1869/70) aufgrund äußerer Ursachen, 

die zum Abbruch des Konzils führten, 

nicht abschließend behandelt werden 

konnten, waren neu in den Blick zu 

nehmen und zu entscheiden. In diesem 

Zusammenhang wurde auch das Bi-

schofsamt behandelt. Die Dogmatische 

Konstitution über die Kirche Lumen 
gentium3 und das Dekret über die Hir-

tenaufgabe der Bischöfe Christus Domi-
nus4 haben dazu wichtige Aussagen 

gemacht. Auch das Ordensleben war ein 

Thema des Konzils. Die Stellung der 

Ordensleute im Gesamt der Kirche wur-

de in Lumen gentium erörtert. Gänzlich 

dem Ordensleben gewidmet aber war 

das Dekret Perfectae caritatis5 über die 

zeitgemäße Erneuerung des Ordensle-

bens, das im Hinblick auf eine solche 

Erneuerung einerseits die hohe Wert-

schätzung des Gründungscharismas der 

verschiedenen Gemeinschaften hervor-

hob, andererseits aber auch eine ange-

messene Wahrnehmung der Zeitbedürf-

nisse benannte.

Die Konzilsdokumente haben naturge-

mäß nur wenige konkrete und Einzel-

heiten der kirchlichen Rechtsordnung 

berührende Vorgaben gemacht. Die 

rechtliche Umsetzung des Konzils war 

erst in den Folgejahren zu leisten. Einen 

ersten wichtigen Schritt auf diesem 

Weg setzte Papst Paul VI. (1963 - 1978) 

mit dem Motu proprio Ecclesiae Sanc-
tae6 vom 6. August 1966, das Ausfüh-

rungsbestimmungen zu verschiedenen 

Konzilsdokumenten bot, unter anderem 

zu den Dekreten Christus Dominus und 

Perfectae caritatis. Die nachkonziliare 

Rechtsentwicklung aber ging weiter, 

und als weitere wichtige Stationen sind 

zu nennen: im Hinblick auf die Ordens-

leute die Instruktion Renovationis cau-
sam der Religiosenkongregation vom 6. 

Januar 1969 über die zeitgemäße Er-

neuerung und Ausbildung zum Ordens-

leben7, die besonders die Formation im 

Blick hat; im Hinblick auf die Bischöfe 

vor allem das Direktorium der Bischofs-

kongregation für den bischöflichen 

Hirtendienst vom 22. Februar 19738; 

daneben sind noch weitere kleinere Do-

kumente erschienen, die teils auch ein-

zelne Aspekte der Zusammenarbeit von 

Orden und Bischöfen berühren.9

Von diesen Grundlagen ausgehend, 

wurde das interdikasterielle Dokument 

Mutuae relationes vom 14. Mai 1978 

erarbeitet, das gemeinsam von der Reli-

giosenkongregation und der Bischofs-

kongregation verantwortet ist. Die 

amtliche Bezeichnung lautet „Notae di-



rectıvae”, 1m Deutschen zumeıst mi1t werden, WEeNnN verschledene
„Leitlinien“ wledergegeben. Der forma- Kompetenzbereiche inhaltlıch erührt
len Iypologie der verschledenen Iırch- werden. Der intercdikastenelle ('harakter
liıchen Rechtscdokumente ema 111USS5 hat allenfalls ZUT o  ©, AQass späatere
INa  — ohl VO e1ner Instruktion 1m sachliche Veränderungen der Mate-
IınNnNe VOTl ( IC sprechen, aIS0O e1ner He nıcht 1m Alleingang CE1INESs der hete]l-
bındenden Anweılsung OQıe Änwen- lıgten Urgane verfügt werden können.
der des Gesetzes, ın welcher eISE OQıe
gesetzlichen Bestimmungen UumMzZzUuSsSel- Dıie Regelungsgegenstände VOo  -
Z elen. 9 ae€e relationes
Bel der Veröffentlichung VO  — Mutuge
reilatHones en dIie hbeiden genNnannten Mutuade reilatHones 1st ın ZWwWEeI ro le1-
Dikasterlen als Stellvertretungsorgane le gegliedert. Im ersten Te1l, der ]Jer
des Papstes gehandelt. Der aps selhst Kapıtel (Kapite L- umfasst, werden
hat dQas Dokument, wWIe 0S üblich 1Sst, doktrnnelle FPrinzıplen ZU!r Kırche, ZU

inhaltlıch gesichtet und Ae Publikation Bischofsamt, über Qas Ordenslieben und
dessen kırc  ıcCchen ('harakter SOWIE Zzuangeordnet. amı wurden Qiese Leitl1-

]en Indes nicht e1inem Dokument 7Zusammenwirken VO  — Bischöfen und
des Papstes persönliıch. enn Paul VI Ordensleuten ın der Verwirklichung der
hat 11UTr e1nNe generelle Approbatıon
erteilt, nıcht aher jene „1N forma Spec1-
[1ca”, Qie dem Dokument auch e1nNe
entgegenstehende (Jesetize äandernde
Qualität verleihen würde. 1ese Wır-
kung erzielen wWar Offensic  Lich
auch nıcht dIie Ahsıcht der kunalen ()r-
gane, denn der amaliıge Untersekretär
der Kelig]1osenkongregation erklärte, ( Ie gedruckte Ausgabe
gehe he] dem Dokument VOT em Q ar-
u &e1INe Cu«C Mentalhtät he]l Bischöfen
un Ordensleuten fördern.‘!! MIıt
ec konnte INan hoffen, Qass Uurc
en Olches gemeinsames Dokument der
hbeiden Kongregationen die Aufmerk-
Ssamkeıt für Ae rechte 7Zusammenarbeit
sowochl auf SeIten der 1SCHMOTEe als auch einen Sendung der Kirche behandelt
he] den en geschärft wIrd. amın wIrd gew1lssermaßen dIie theolo-
Im Übrigen hat Qas Faktum, Qass 0S sich gische asls gelegt Im zweıten Teıl m1t
he] Mutuae relatHones 1in interc1- drel apıteln (Kapite V-VII werden
kastenelles Dokument handelt, keine äufiger Verweisung auf Konzils-
Auswirkungen auf SC1INEe Kechtsqualität. dokumente, hbesonders auf Qas Dekret
ES 1sT auch nicht Sanz ungewöhnlich, ('hristus Domi1inus, und auf verschlede-
Qass kunale Dokumente VOTl ZWwWEe1] oder nachkonzilare Quellen konkrete

A mehreren kurnalen Dikasterlen Ormen formulhlert.32

rectivae“, im Deutschen zumeist mit 

„Leitlinien“ wiedergegeben. Der forma-

len Typologie der verschiedenen kirch-

lichen Rechtsdokumente gemäß muss 

man wohl von einer Instruktion im 

Sinne von c. 34 CIC sprechen, also einer 

bindenden Anweisung an die Anwen-

der des Gesetzes, in welcher Weise die 

gesetzlichen Bestimmungen umzuset-

zen seien.10

Bei der Veröffentlichung von Mutuae 
relationes haben die beiden genannten 

Dikasterien als Stellvertretungsorgane 

des Papstes gehandelt. Der Papst selbst 

hat das Dokument, wie es üblich ist, 

inhaltlich gesichtet und die Publikation 

angeordnet. Damit wurden diese Leitli-

nien indes nicht zu einem Dokument 

des Papstes persönlich. Denn Paul VI. 

hat nur eine generelle Approbation

erteilt, nicht aber jene „in forma speci-

fica“, die dem Dokument auch eine

entgegenstehende Gesetze ändernde 

Qualität verleihen würde. Diese Wir-

kung zu erzielen war offensichtlich 

auch nicht die Absicht der kurialen Or-

gane, denn der damalige Untersekretär 

der Religiosenkongregation erklärte, es 

gehe bei dem Dokument vor allem dar-

um, eine neue Mentalität bei Bischöfen 

und Ordensleuten zu fördern.11 Mit 

Recht konnte man hoffen, dass durch 

ein solches gemeinsames Dokument der 

beiden Kongregationen die Aufmerk-

samkeit für die rechte Zusammenarbeit 

sowohl auf Seiten der Bischöfe als auch 

bei den Orden geschärft wird.

Im Übrigen hat das Faktum, dass es sich 

bei Mutuae relationes um ein interdi-

kasterielles Dokument handelt, keine 

Auswirkungen auf seine Rechtsqualität. 

Es ist auch nicht ganz ungewöhnlich, 

dass kuriale Dokumente von zwei oder 

sogar mehreren kurialen Dikasterien 

getragen werden, wenn verschiedene 

Kompetenzbereiche inhaltlich berührt 

werden. Der interdikasterielle Charakter 

hat allenfalls zur Folge, dass spätere 

sachliche Veränderungen an der Mate-

rie nicht im Alleingang eines der betei-

ligten Organe verfügt werden können.

Die Regelungsgegenstände von 
Mutuae relationes

Mutuae relationes ist in zwei große Tei-

le gegliedert. Im ersten Teil, der vier 

Kapitel (Kapitel I-IV) umfasst, werden 

doktrinelle Prinzipien zur Kirche, zum 

Bischofsamt, über das Ordensleben und 

dessen kirchlichen Charakter sowie zum 

Zusammenwirken von Bischöfen und 

Ordensleuten in der Verwirklichung der 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

einen Sendung der Kirche behandelt. 

Damit wird gewissermaßen die theolo-

gische Basis gelegt. Im zweiten Teil mit 

drei Kapiteln (Kapitel V-VII) werden – 

unter häufiger Verweisung auf Konzils-

dokumente, besonders auf das Dekret 

Christus Dominus, und auf verschiede-

ne nachkonziliare Quellen – konkrete 

Normen formuliert.



In Kapitel scht 0S dIie AÄus- und Mutuage relationes ın AQd1esem Kapitel r  _Weıterbildun: und ZW ar nıcht 11UTr auch ZU!T Zurückhaltung und u  elt,
OAie Ormathlcn der Ordensleute; Qas The- WEnnn dIie ründun Ordensinst-

etnffit auscrtrücklic alle Stände der LuUuTe 1 aum steht, und lterlen
IC Was den Inhalt und OAie Iräager- für Ae Beurtellun derel und des Ug ol UOUJU
schaft der gewünschten Bıldungsmaß- erts CE1INESs ('harısmas.
nahmen angeht, SINa natürlich nNnier- In Kapitel VII wIrd OQıe Bedeutung der
chlede egeben. Innerhalhbh und Zusammenarbh e11 zwıschen Bischöfen
auUußerhalb der en So11 OQıe ennm1ıs und Ordensverbänden behandelt Das
der TE VO  — der Kırche, WIE S1P dQas wechselseltige Verständnis SOl auf he1l-
Konzıiıl Tormuhlert hat, SOWIE der 1genar den Seıiten Uurc regelmäßige Treffen
des Ordenslebens gefördert werden. Hs eIörde werden. Man So11 Ae Uusamı-
secht 41S0O auch C1Ne Weckung des menarbeit auf verschledenen Ebenen
Interesses für dQas Ordensleben und verwirklichen, nÄämlich auf der ene
OAie Förderung des VerständnIisses für dIie des Bıstums, auf natlonaler, reg]onaler
Ekklesiologıie. IIe theologische AÄus- und interntueller ene und SCHLIEeBLC
und Welterbildun der Ordensprlester auf übernatlonaler hzw. weltweıter Fhe-
MUSSE sollde SC1IN und VOT Ordensoberen Was dIie Diözesanebene angeht, wIrd
und Bischöfen InNnshtUuNOoNell auch ın enT- OQıe Bestellung Ce1INEes e1igenen 1SCHNOTS-—

vıkars ür Qie en nachdrücklichSprechender eISE ermöglicht werden.
Kapıitel VI efasst sıch m1t der UuSSC- empfIohlen. Vereinigungen hbzw. ÄArt-
wogenheiıt der Ansprüche, OQıe sich E1-— belıtsgemeinschaften VO  — Ordensleuten
NerseıItls AUS der Pastoral und AUS dem auf ene der IHOÖZese werden für STINN-
Ordensleben ergeben. Ihe en sollen voll ehalten. Auf überdiözesaner Fhe-
sich den FErfordernissen der Pastoral ST 0S regelmäßige Kontakte ZW1-

schen Bischofskonferenz und denÖffnen und geeı1gnete Mitglieder (ür
solche uIgaben vorbereiten und ZUT Vereinigungen der Höheren Ordensobe-
Verfügung tellen 1C zuletzt seht ( Ic1H eben; &e1iNe Verschränkung SO aher
ın der Pastoral ach Muautuge relatones auch adurch erreicht werden, Qass DE-

OQıe Förderung (Ordens-)Beru- eıgnete Ordensleute jJjenen KOMMISSIO-
f[ungen. Insgesamt 111 Mutuge vrelato- NCNn angehören, OQıe VO  — der 1SCHNOTS-
HCS e1ine CNgE 7Zusammenarbeit ZW1- konferenz eingerichtet werden.
schen Bischöfen und en 1 1INDIIC SC  1e3n11CcC benennt Mutuge reilatones
auf dIie Pastoral verwIirklicht sehen. Be]l FEnde auch Ae Möglıc  e1  . m1t Bıl-
alldem AüUrfen auch dIie Ansprüche, Ae lıgung des Apostolischen Stuhls auf
sich für Ae Miıtglieder AUS iIhrer Ordens- übernationaler ene, beisplelswelise
zugehörigkeıt ergeben, nicht vernach- für einen KontUunent oder Subkonünent,
äss1gt werden. ES seht el sowochl eıgene Strukturen der Zusammenarbeit

OQıe Rüc  ındung apostolisch tatıger VOT Bischöfen und en etahbleren.
Ordensleute ihre Überen, als auch Auf dIie Welt bezogen hılden dIie

Qie Wertschätzung der apostol1- Vereinigungen der Generalohberen wıich-
schen Tätgkeıt insbesondere der ()r- tıge Gesprächspartner des Apostoll-
densfrauen aul der Grundlage lhres schen Stuhls, namentlich der Relig10-
Ordenscharıismas. SC  1e  1C mahnt senkongregation. 433
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nIn Kapitel V geht es um die Aus- und 

Weiterbildung und zwar nicht nur um 

die Formation der Ordensleute; das The-

ma betrifft ausdrücklich alle Stände der 

Kirche. Was den Inhalt und die Träger-

schaft der gewünschten Bildungsmaß-

nahmen angeht, sind natürlich Unter-

schiede gegeben.  Innerhalb und 

außerhalb der Orden soll die Kenntnis 

der Lehre von der Kirche, wie sie das 

Konzil formuliert hat, sowie der Eigenart 

des Ordenslebens gefördert werden. Es 

geht also auch um eine Weckung des 

Interesses für das Ordensleben und um 

die Förderung des Verständnisses für die 

Ekklesiologie. Die theologische Aus- 

und Weiterbildung der Ordenspriester 

müsse solide sein und von Ordensoberen 

und Bischöfen institutionell auch in ent-

sprechender Weise ermöglicht werden.

Kapitel VI befasst sich mit der Ausge-

wogenheit der Ansprüche, die sich ei-

nerseits aus der Pastoral und aus dem 

Ordensleben ergeben. Die Orden sollen 

sich den Erfordernissen der Pastoral 

öffnen und geeignete Mitglieder für 

solche Aufgaben vorbereiten und zur 

Verfügung stellen. Nicht zuletzt geht es 

in der Pastoral nach Mutuae relationes 
um die Förderung neuer (Ordens-)Beru-

fungen. Insgesamt will Mutuae relatio-
nes eine enge Zusammenarbeit zwi-

schen Bischöfen und Orden im Hinblick 

auf die Pastoral verwirklicht sehen. Bei 

alldem dürfen auch die Ansprüche, die 

sich für die Mitglieder aus ihrer Ordens-

zugehörigkeit ergeben, nicht vernach-

lässigt werden. Es geht dabei sowohl 

um die Rückbindung apostolisch tätiger 

Ordensleute an ihre Oberen, als auch 

um die Wertschätzung der apostoli-

schen Tätigkeit insbesondere der Or-

densfrauen auf der Grundlage ihres

Ordenscharismas. Schließlich mahnt 

Mutuae relationes in diesem Kapitel 

auch zur Zurückhaltung und Klugheit, 

wenn die Gründung neuer Ordensinsti-

tute im Raum steht, und nennt Kriterien 

für die Beurteilung der Echtheit und des 

Werts eines Charismas. 

In Kapitel VII wird die Bedeutung der 

Zusammenarbeit zwischen Bischöfen 

und Ordensverbänden behandelt. Das 

wechselseitige Verständnis soll auf bei-

den Seiten durch regelmäßige Treffen 

gefördert werden. Man soll die Zusam-

menarbeit auf verschiedenen Ebenen 

verwirklichen, nämlich auf der Ebene 

des Bistums, auf nationaler, regionaler 

und interritueller Ebene und schließlich 

auf übernationaler bzw. weltweiter Ebe-

ne. Was die Diözesanebene angeht, wird 

die Bestellung eines eigenen Bischofs-

vikars für die Orden nachdrücklich 

empfohlen. Vereinigungen bzw. Ar-

beitsgemeinschaften von Ordensleuten 

auf Ebene der Diözese werden für sinn-

voll gehalten. Auf überdiözesaner Ebe-

ne soll es regelmäßige Kontakte zwi-

schen Bischofskonferenz und den 

Vereinigungen der Höheren Ordensobe-

ren geben; eine Verschränkung soll aber 

auch dadurch erreicht werden, dass ge-

eignete Ordensleute jenen Kommissio-

nen angehören, die von der Bischofs-

konfe renz  e inger i ch te t  werden . 

Schließlich benennt Mutuae relationes 
am Ende auch die Möglichkeit, mit Bil-

ligung des Apostolischen Stuhls auf 

übernationaler Ebene, beispielsweise 

für einen Kontinent oder Subkontinent, 

eigene Strukturen der Zusammenarbeit 

von Bischöfen und Orden zu etablieren. 

Auf die ganze Welt bezogen bilden die 

Vereinigungen der Generaloberen wich-

tige Gesprächspartner des Apostoli-

schen Stuhls, namentlich der Religio-

senkongregation.



Mutuade reilatHones 1st en umfangreiches Tra JESELZL und OQıe Arbeiten der
Dokument, Qas Qazu tendiert, alle 11UTr Keviıs]ıon Aieses Gesetzhbuchs ın
denkbaren Aspekte SC1INES Themas vollem an Doch der hıl-
berühren. Man SpUrt, wWIe häufig hel dete ach WIE VOT Ae wichtigste recht-
Oolchen Jexten, AQass C1INe 1elza VO  — 1C asls für Qas en der IC und
Autoren hbemüht WAafT, ihre Anliegen ın dQamıt auch der en 168 äanderte sıch
dem Dokument platzleren. Be]l e1nem erst 1 Jahr 198’73 m1t der Promulgation
interdikastenellen Dokument mag AMe- des ( IC Uurc aps Johannes
SCT Effekt vIelleicht verstärkt Paul IL (1978-2005) und dessen In-

krafttreten.!® amın wWar der kırchlicheauftreten. on gleich ach dem Er-
scheinen wurde Mutuge reiationes Keformprozess, den aps Johannes
kriusiert, Qass ( Wiederholungen auf- (1958-1963) 1 Jahr 1959 ange-
WEISE und &e1INe straffere Fassung wWUun- stOßen hatte, e1nem weniı1gstens VOT-

schenswert geWESCNH wÄäre. !“ Olcher läufigen Ahbschluss gekommen. enn
ıu 1st vVeles rchüg, und 0S hbleibt der Koncallı-Papst hatte Adamals nicht
hoffen, Qass e1in Nachfolgedokument 11UT Oie Einberufung e1NES Okumen -
Adiese berechtigten Hınwelse hberück- schen Konzils (und e1iner römuschen 1
sichügt. Öözesansynode) angekündigt, SOoNdern

auch Ae Reform des ( IC
Das Inkrafttreten desGegenwärtiger rechtlicher

Kontext November 198’73 tellte Mutuade reilato-
nNCS ın formeller Hıinsıiıcht Sanz

Das Dokument Mutuae reiationes (Aa- Cu«C Bedingungen. Da &e1INe Instruktion,
1er VO Maı 1978, 0S wurde 41S0O WIE Mutuae reilaH Oones W 1st, nNl]emals
VOT Tast Jahren veröffentlich SE1IT- (Jesetze andert, SsoNnNdern 11UTr deren AÄus-
dem Sind vlele, tellweIise eEinschneliden- führung regelt, kann urc 1in

Gesetzhbuch C1Ne Instruktion entwederde Veränderungen 1 polıtischen und
gesellschaftliıchen Bereich eingetreten, vollständig oder hinsiıchtlich bestimm-
OQıe mehr oder mınder Olrekt auch OQıe ter Normen ihre Wırkung verbheren. Im
Kırche hbetreffen Darauf 1st Qieser Zusammenspiel des ( IC und AhuL-
Stelle Jedoch nicht näher einzugehen. TUAEC reilatones wWar Qas Indes nıcht der
AÄus der 1C des Kanonısten Sind aher Fall Sanz 1m Gegentelil. DIe Leitinıen
OQıe Veränderungen des kırchenrechtli- en besummenden Influss auf
chen Kontextes anzusprechen, ın wel- OQıe Gestaltung verschledener Normen
chem Mutuge reilatones nunmehr VCI- des ( IC Wenn INan Ae a mMT-

1sSt. 1C  ©, mi1t Quellenangaben versechene
Be]l der Publikation VO  — Mutuge vrelato- Ausgabe des geltenden ( IC ZUT Hand
HCS stand och der VOT aps eneqdln nımmt'*, kann I1Nan teststellen, AQass

(1914-1922) 1 TE 191 / DIO— mentlich 1 ordensrechtlichen Kapıtel
mulgierte und 1m Folgejahr ın Tra „Das Apostolat der Institute (ccC G / 3—
getretene e Urıs anOon1C1 ın Gel- 0983 CIC) mi1t SEeEINeEN eIf Kanones dQas
Lung fwar hatte Oie nachkonziljare Dokument Muautuge reilatHones insgesamt
Gesetzgebung vVele Bestimmungen des chtmal als Quelle genNannt wird, MEeIsS

hereıits UübernOo und aUbBber mıt mehr als Ce1iner bBezugsnummer. 1ler34

Mutuae relationes ist ein umfangreiches 

Dokument, das dazu tendiert, alle nur 

denkbaren Aspekte seines Themas zu 

berühren. Man spürt, wie häufig bei 

solchen Texten, dass eine Vielzahl von 

Autoren bemüht war, ihre Anliegen in 

dem Dokument zu platzieren. Bei einem 

interdikasteriellen Dokument mag die-

ser Effekt vielleicht sogar verstärkt

auftreten. Schon gleich nach dem Er-

scheinen wurde an Mutuae relationes 
kritisiert, dass es Wiederholungen auf-

weise und eine straffere Fassung wün-

schenswert gewesen wäre.12 An solcher 

Kritik ist vieles richtig, und es bleibt zu 

hoffen, dass ein Nachfolgedokument 

diese berechtigten Hinweise berück-

sichtigt.

Gegenwärtiger rechtlicher 
Kontext

Das Dokument Mutuae relationes da-

tiert vom 14. Mai 1978, es wurde also 

vor fast 37 Jahren veröffentlicht. Seit-

dem sind viele, teilweise einschneiden-

de Veränderungen im politischen und 

gesellschaftlichen Bereich eingetreten, 

die mehr oder minder direkt auch die 

Kirche betreffen. Darauf ist an dieser 

Stelle jedoch nicht näher einzugehen. 

Aus der Sicht des Kanonisten sind aber 

die Veränderungen des kirchenrechtli-

chen Kontextes anzusprechen, in wel-

chem Mutuae relationes nunmehr ver-

ortet ist.

Bei der Publikation von Mutuae relatio-
nes stand noch der von Papst Benedikt 

XV. (1914–1922) im Jahre 1917 pro-

mulgierte und im Folgejahr in Kraft 

getretene Codex Iuris Canonici in Gel-

tung. Zwar hatte die nachkonziliare 

Gesetzgebung viele Bestimmungen des 

CIC/1917 bereits überholt und außer 

Kraft gesetzt und die Arbeiten an der 

Revision dieses Gesetzbuchs waren in 

vollem Gange. Doch der CIC/1917 bil-

dete nach wie vor die wichtigste recht-

liche Basis für das Leben der Kirche und 

damit auch der Orden. Dies änderte sich 

erst im Jahr 1983 mit der Promulgation 

des neuen CIC durch Papst Johannes 

Paul II. (1978–2005) und dessen In-

krafttreten.13 Damit war der kirchliche 

Reformprozess, den Papst Johannes 

XXIII. (1958–1963) im Jahr 1959 ange-

stoßen hatte, zu einem wenigstens vor-

läufigen Abschluss gekommen. Denn 

der Roncalli-Papst hatte damals nicht 

nur die Einberufung eines Ökumeni-

schen Konzils (und einer römischen Di-

özesansynode) angekündigt, sondern 

auch die Reform des CIC.

Das Inkrafttreten des CIC/1983 am 27. 

November 1983 stellte Mutuae relatio-
nes in formeller Hinsicht unter ganz 

neue Bedingungen. Da eine Instruktion, 

wie Mutuae relationes es ist, niemals 

Gesetze ändert, sondern nur deren Aus-

führung regelt, kann durch ein neues 

Gesetzbuch eine Instruktion entweder 

vollständig oder hinsichtlich bestimm-

ter Normen ihre Wirkung verlieren. Im 

Zusammenspiel des neuen CIC und Mu-
tuae relationes war das indes nicht der 

Fall – ganz im Gegenteil. Die Leitlinien 

haben sogar bestimmenden Einfluss auf 

die Gestaltung verschiedener Normen 

des CIC genommen. Wenn man die amt-

liche, mit Quellenangaben versehene 

Ausgabe des geltenden CIC zur Hand 

nimmt14, kann man feststellen, dass na-

mentlich im ordensrechtlichen Kapitel 

„Das Apostolat der Institute“ (cc. 673–

683 CIC) mit seinen elf Kanones das 

Dokument Mutuae relationes insgesamt 

achtmal als Quelle genannt wird, meist 

mit mehr als einer Bezugsnummer. Hier 



wIrd ersichtlich, Qass Mutuae relatones DIe Kongregatıon LÜr OQıe Institute des
Inhaltlıch einen gewlssen iınfluss auf gewelhten Lehbens und dIie Gesellschaf-
Qas Ordensrecht des ( IC hat ten des apostolischen Lebens hat ın den
ass gerade ın dem beisplelhaft SE- vergangenen Jahren sechs Dokumente
Nnanntien Kapıtel Qdle ezugnahme publiziert, dIie kırchenrechtlich hedeut- Ug ol UOUJU
esonders INteNSIV 1st, I111USS TEeILC SA Sind und eshalb ın UNSCIEM fu-
nicht weılter verwundern, ein Qas sammenhang nNne  wWerTtTt erscheimnen,
Apostolat der en ın hbesonderem auch WEnnn keines exX k]lusıv Ae ema-
Mal deren Zusammenwirken m1t den t1k VO  — Mutuge reilatnhones etnfft und
Bischöfen tellweise Qas Verhältnıs VOTl en und
IIe kırchliche Normgebun wWar m1T7 Biıschof 11UrTr margınal erührt wIrd.
dem nıcht abgeschlossen. /Zwel AQdavon Sind dem ema der AÄus-
In den folgenden Jahren Sind verschle- bıldung VO  — Ordensleuten gew1ldmet,
dene Entscheidungen getroffen worden C1INEeSs efasst sich m1t dem hbeschauli-

chen en und der Klausur der Non-und Dokumente erschlenen, OQıe Qas In-
teressengeblet VO  — Mutuae relationes NEN, e1in welteres m1T7 dem (1Jemeın-
hbetreffen ES I11USS Qieser Stelle he] schaftsleben, en anderes versucht, ın
e1ner knappen Nennung und Beschre1i- programmatischer eIsSE einen Neuauf-
bung der Dokumente elben.? 168 (1 — bruch des gewelhten Lebens begınn
scheint auch INSO WE gerechtferugt, als des dArıtten Jahrtausends fördern,

Qas S71 1er schon testgehalten keine und 1in 2008 erschlenenes Dokument
substanzlellen Neuerungen ın echtlı- sich m1t Autorntät und Gehorsam

ın den en aUsSseEINaNder. /7uletzt 1sTcher Hinsicht egegnen. MIıt anderen
Worten Das rechtliche Konzept der 1in Rundschreiben ZU!T ermögensver-
Zuordnung und 7Zusammenarbeit VO  — waltung NECNNEN.

en und Bischöfen, dQas ın Mutuae MIıt der AÄus- und Fortbi.  un ın den
reilatHones hbzw. 1m ( IC egegnet, hbleihbt en hbefassen sich dIie Instrukthon Po-
auch ın den welteren Dokumenten 1551M UM iInSTILTuUTILONT VO ebruar
ewahrt. 1990, OQıe „Richtlinien für OQıe Ausbil-
Zunächst SsSind ZWEeI Nachsynodale ADO- dung ın den Ordensinsututen“ nthält

und nıcht zuletzt &e1INe für dIie Er-stolische Schreiben aps Johannes
Quls NECHNNE, nämlich Vaıta (’ON-— Stellun: instıtutse1gener Ausbı  ungSs-
ecrata 6 167 dQas AUS der Bischofssy- ordnungen SCIN W111?9, SOWIE en Doku-

ment VO Dezember 1998 mılOode VOTl 1994 über dQas gewelhte en
hervorgegangen 15 und ASTOres GrE- Riıc  ınNnıen ZUr 7Zusammenarbeit der
g1s 318 auf der rundlage der ME Ordensinsttute ın der Ausbildung Ihrer
schofssynode über dQas Bischofsamt, Ae Mitglieder.“ Man hat ( ohl auch 1ler
2001 durchgeführt worden 1sSTt In hel- m1t Ce1iner Instrukton cun, auch WEnnn

den Dokumenten wırd dQas Verhältnis Qi]ese Bezeichnung nıcht verwendet
zwıschen dem Bischof und den Ordens- WITrd. ES ezleht sich auf apostolisch
verbänden angesprochen; 0S steht aher tatıge Insutute, OQıe ın manchen CR10-
jewells nicht 1m Zentrum der Eroöorterun- NCNn der Welt &e1INe adäquate Ordensaus-
gcCn, vIelmehr wIrd OQıe herkömmliche bıldung weltgehend 11UT ın INSTtTUTS-
Doktrnn Napp refenert. ' übergreifenden Einrichtungen elsten 35
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nwird ersichtlich, dass Mutuae relationes 

inhaltlich einen gewissen Einfluss auf 

das Ordensrecht des CIC genommen hat. 

Dass gerade in dem beispielhaft ge-

nannten Kapitel die Bezugnahme

besonders intensiv ist, muss freilich 

nicht weiter verwundern, betrifft das 

Apostolat der Orden in besonderem 

Maß deren Zusammenwirken mit den 

Bischöfen.

Die kirchliche Normgebung war mit 

dem CIC/1983 nicht abgeschlossen.

In den folgenden Jahren sind verschie-

dene Entscheidungen getroffen worden 

und Dokumente erschienen, die das In-

teressengebiet von Mutuae relationes 
betreffen. Es muss an dieser Stelle bei 

einer knappen Nennung und Beschrei-

bung der Dokumente bleiben.15 Dies er-

scheint auch insoweit gerechtfertigt, als 

– das sei hier schon festgehalten – keine 

substanziellen Neuerungen in rechtli-

cher Hinsicht begegnen. Mit anderen 

Worten: Das rechtliche Konzept der 

Zuordnung und Zusammenarbeit von 

Orden und Bischöfen, das in Mutuae 
relationes bzw. im CIC begegnet, bleibt 

auch in den weiteren Dokumenten

gewahrt.

Zunächst sind zwei Nachsynodale Apo-

stolische Schreiben Papst Johannes 

Pauls II. zu nennen, nämlich Vita con-
secrata (1996)16, das aus der Bischofssy-

node von 1994 über das geweihte Leben 

hervorgegangen ist17, und Pastores gre-
gis (2003)18 auf der Grundlage der Bi-

schofssynode über das Bischofsamt, die 

2001 durchgeführt worden ist. In bei-

den Dokumenten wird das Verhältnis 

zwischen dem Bischof und den Ordens-

verbänden angesprochen; es steht aber 

jeweils nicht im Zentrum der Erörterun-

gen, vielmehr wird die herkömmliche 

Doktrin knapp referiert.19

Die Kongregation für die Institute des 

geweihten Lebens und die Gesellschaf-

ten des apostolischen Lebens hat in den 

vergangenen Jahren sechs Dokumente 

publiziert, die kirchenrechtlich bedeut-

sam sind und deshalb in unserem Zu-

sammenhang nennenswert erscheinen, 

auch wenn keines exklusiv die Thema-

tik von Mutuae relationes betrifft und 

teilweise das Verhältnis von Orden und 

Bischof nur marginal berührt wird. 

Zwei davon sind dem Thema der Aus-

bildung von Ordensleuten gewidmet, 

eines befasst sich mit dem beschauli-

chen Leben und der Klausur der Non-

nen, ein weiteres mit dem Gemein-

schaftsleben, ein anderes versucht, in 

programmatischer Weise einen Neuauf-

bruch des geweihten Lebens am Beginn 

des dritten Jahrtausends zu fördern, 

und ein 2008 erschienenes Dokument 

setzt sich mit Autorität und Gehorsam 

in den Orden auseinander. Zuletzt ist 

ein Rundschreiben zur Vermögensver-

waltung zu nennen.

Mit der Aus- und Fortbildung in den 

Orden befassen sich die Instruktion Po-
tissimum institutioni vom 2. Februar 

1990, die „Richtlinien für die Ausbil-

dung in den Ordensinstituten“ enthält 

und nicht zuletzt eine Hilfe für die Er-

stellung institutseigener Ausbildungs-

ordnungen sein will20, sowie ein Doku-

ment vom 8. Dezember 1998 mit 

Richtlinien zur Zusammenarbeit der 

Ordensinstitute in der Ausbildung ihrer 

Mitglieder.21 Man hat es wohl auch hier 

mit einer Instruktion zu tun, auch wenn 

diese Bezeichnung nicht verwendet 

wird. Es bezieht sich auf apostolisch 

tätige Institute, die in manchen Regio-

nen der Welt eine adäquate Ordensaus-

bildung weitgehend nur in instituts-

übergreifenden Einrichtungen leisten 



können, WEEeNnN OQıe Jungen Ordensleute aptıon des allgemeinen päpstlichen
ihr kulturelles Umfeld nicht verlassen Schreibens für einen besonderen TEeS-
sollen uberdem eln 0S auch OQıe SatenkreIıs. Auffällig 1st, AQass dem The-
theologische Ausbildung der künfti- Ausbildung und Fortbildun ın den
SeNn) OÖrdenspriester. In Mutuge vrelato- Instituten relatıv hbreiter aum egeben
HCS wırd dem ema Ausbildung hereIits WITrd. SC  1e311C 1st dIie Instrukthon „Der
hreıite Aufmerksamkeit Sgew1ldmet; Aies Ihenst der Autorntät und der Gehorsam“
spiege sich ın den hbeiden spateren VO 11 Maı 2008 nennen.“ S1e he-
Dokumenten wIlder. zieht sich VOT em auf dIie usübun
eltere Dokumente der Kongregatlion der Uutontia und auf den leistenden
Sind 1in exti m1t dem 1te Congregavi Gehorsam ın den Gemeilinschaften, he-
HNOS In UNUM ('hrista AMOT ZU Tuder- rührt jJedoch kaum dIie 7Zusammenarbeit
lıchen (geschwisterlichen) en ın (1e- zwıschen en und Bischöfen In dem
meilnschaft VO ebruar 1994 *“ ES Jüngst herausgegebenen Rundschreiben
handelt hierbe]l nıcht einen e1gent- VO August 2014 ZU!r Vermögensver-
ıch rechtlich gepragten ext 111el menr waltung der en benennt dIie Kongre-
versucht dQas Dokument Uurc OQıe Fra- gatıon dagegen auscrücklich auch OQıe
gen ach den Ursachen jJener Tenden- Beziehungen ZU!r Ortskirche und deren
Z  — ın Gemeinschaften, Oie INan als (O)b erhirten.“
zentrıfugal bezeichnen kann, und urc Insgesamt hbleihbt FEFnde AMeser knap-
Erschließung des spirıtuellen Reichtums PCH ichtun der Dokumente der Rel1i-
brüderlichen Lebens manchen ntwıck- giosenkongregation AUS den etzten
lungen ın einıgen Ordensinstituten und Jahrzehnten festzuhalten, Qass ezüg-
Gesellschaften des apostolischen Le- ıch der Beziehung der en ZU ME
hbens entgegenzZusteuern, Ae hbedenklich SC rechtlich keine Veränderungen
erscheinen. azu kommt dIie Instrukthon vorgenomm oder wesentlich CUuUucC

er SDONSd über dQas kontemplatıve Akzente JESELZLT worden SINd.
en und dIie Klausur der Nonnen VO Von SeIıten der Bischofskongregation 1st

Maı 1999 * erner hat dIie Kongre- als wichtiges Dokument m1t nıha  1-
gation Maı 2007 dIie Instrukthon chem eZu Mutuae reiationes die
„Neubeginn ın (C'hnstus. Eın Auf- Cu«C Fassung des Direktonums für den
TuUucC des gewelhten Lehbens 1 Dntten Hirtendienst der 1SCHOTE anzuführen,
Jahrtausend“ publizlert.““ ES schöpft OQıe rund drel Jahrzehnte ach dessen
vornehmlich AUS dem Nachsynodalen ersier Ausgabe un zeitlich 1m Än-
Schreiben VIita CONSECKATA und AUS dem chluss dQas Nachsynodale Schreiben
Apostolischen Schreiben NO0v0 millen- Zzu Bischofsamt publizlert wurde. Ihe
N1O NeuNte VO Januar 2001, ın dem Rede 1st VO Direktonum Apostolorum

SÜ  CS VO ehbruar 2004 *5aps Johannes Paul gleichsam Qas
Vermächtnis der Felern des großen INE I eses Dokument ntThält einen eigenen

Abschnitt Nr. — wWOorn Ae VCI-bıläumsJjahres 2000 zusammengefasst
hat und ın dem zentrale kırchliche Auf- schledenen Aspekte benannt werden,
a  en und Qdle wichtigen Themen Ae der Bischof 1m 1INDLIC auf dIie ()r-
christlicher Exıstenz angesprochen den hbeachten hat Man kann ler
werden .“ IIe InstrukHon 1sT C1Ne Art VOTl e1ner Kurzfassun: vIeler Gesichts-36

können, wenn die jungen Ordensleute 

ihr kulturelles Umfeld nicht verlassen 

sollen. Außerdem betrifft es auch die 

theologische Ausbildung der (künfti-

gen) Ordenspriester. In Mutuae relatio-
nes wird dem Thema Ausbildung bereits 

breite Aufmerksamkeit gewidmet; dies 

spiegelt sich in den beiden späteren 

Dokumenten wider.

Weitere Dokumente der Kongregation 

sind ein Text mit dem Titel Congregavit 
nos in unum Christi amor zum brüder-

lichen (geschwisterlichen) Leben in Ge-

meinschaft vom 2. Februar 1994.22 Es 

handelt hierbei nicht um einen eigent-

lich rechtlich geprägten Text. Vielmehr 

versucht das Dokument durch die Fra-

gen nach den Ursachen jener Tenden-

zen in Gemeinschaften, die man als 

zentrifugal bezeichnen kann, und durch 

Erschließung des spirituellen Reichtums 

brüderlichen Lebens manchen Entwick-

lungen in einigen Ordensinstituten und 

Gesellschaften des apostolischen Le-

bens entgegenzusteuern, die bedenklich 

erscheinen. Dazu kommt die Instruktion 

Verbi sponsa über das kontemplative 

Leben und die Klausur der Nonnen vom 

13. Mai 1999.23 Ferner hat die Kongre-

gation am 19. Mai 2002 die Instruktion 

„Neubeginn in Christus. Ein neuer Auf-

bruch des geweihten Lebens im Dritten 

Jahrtausend“ publiziert.24 Es schöpft 

vornehmlich aus dem Nachsynodalen 

Schreiben Vita consecrata und aus dem 

Apostolischen Schreiben Novo millen-
nio ineunte vom 6. Januar 2001, in dem 

Papst Johannes Paul II. gleichsam das 

Vermächtnis der Feiern des großen Ju-

biläumsjahres 2000 zusammengefasst 

hat und in dem zentrale kirchliche Auf-

gaben und die wichtigen Themen 

christlicher Existenz angesprochen

werden.25 Die Instruktion ist eine Art 

Adaption des allgemeinen päpstlichen 

Schreibens für einen besonderen Adres-

satenkreis. Auffällig ist, dass dem The-

ma Ausbildung und Fortbildung in den 

Instituten relativ breiter Raum gegeben 

wird. Schließlich ist die Instruktion „Der 

Dienst der Autorität und der Gehorsam“ 

vom 11. Mai 2008 zu nennen.26 Sie be-

zieht sich vor allem auf die Ausübung 

der Autorität und auf den zu leistenden 

Gehorsam in den Gemeinschaften, be-

rührt jedoch kaum die Zusammenarbeit 

zwischen Orden und Bischöfen. In dem 

jüngst herausgegebenen Rundschreiben 

vom 2. August 2014 zur Vermögensver-

waltung der Orden benennt die Kongre-

gation dagegen ausdrücklich auch die 

Beziehungen zur Ortskirche und deren 

Oberhirten.27

Insgesamt bleibt am Ende dieser knap-

pen Sichtung der Dokumente der Reli-

giosenkongregation aus den letzten 

Jahrzehnten festzuhalten, dass bezüg-

lich der Beziehung der Orden zum Bi-

schof rechtlich keine Veränderungen 

vorgenommen oder wesentlich neue 

Akzente gesetzt worden sind.

Von Seiten der Bischofskongregation ist 

als wichtiges Dokument mit inhaltli-

chem Bezug zu Mutuae relationes die 

neue Fassung des Direktoriums für den 

Hirtendienst der Bischöfe anzuführen, 

die rund drei Jahrzehnte nach dessen 

erster Ausgabe und zeitlich im An-

schluss an das Nachsynodale Schreiben 

zum Bischofsamt publiziert wurde. Die 

Rede ist vom Direktorium Apostolorum 
successores vom 22. Februar 2004.28 

Dieses Dokument enthält einen eigenen 

Abschnitt (Nr. 98–107), worin die ver-

schiedenen Aspekte benannt werden, 

die der Bischof im Hinblick auf die Or-

den zu beachten hat. Man kann hier 

von einer Kurzfassung vieler Gesichts-



punkte sprechen, dIie ın Mutuade relatio0- schen. Welcher Art Aiese Neuerungen r  _HCS egegnen, 1er auf den Bischof SC1IN sollen, hat aps Franzıskus aller-
geschnitten formubhert. ın nicht eaußert. Möglicherweilse
SC  1e1711C etnfft OQıe en ın lhrem S11 AIie hereıits ın Mutuae reilatHhones
Verhältnis ZU Bischofr auch C1INe he- vorhandene Tendenz, den Bischof 1 Ug ol UOUJU
FEITS 1989 ergangene authentsche In- Interesse kırc  ıcher FEinheitlichkeit ın
terpretation 1763 Ö_1IC, wonach der rößere Verantwortung für Ae en
Diözesanbischof externe chulen VO  — bringen, verstärkt werden. Für einzelne
Ordensinstituten päpstlıchen Rechts Sachbereiche mag AMeses Anliegen SC1INE
nıcht m1t Ce1nNer Steuer (fributum) hele- Berechtigung aben, doch sollte INan

gen Qarf.?> auch nıcht übers Ziel himausschleßen.
Ihesen Abschnitt kurz zusammenTfas- Eın hbesonderes Augenmerk richtet der
send kann INa  — festhalten, Qass Qas Apostolische Nal vIelen Jahren
Dokument Mutuade relationes Tast auf dIie Ordensausbildung; Aiıes wIrd AUS

TEe ach SC1INer Publikation ın E1-— den entsprechenden Dokumenten (1 —

NC VIEILTAC erneuerten rFec  ıchen sichtlich, OQıe hbısher publiziert worden
Kontext steht Iheser CUuUuC Kontext aher SINda. Ohne sollde Ausbildung und he-
1st VOT em e1in formal veränderter, ständige Fortbildun 1st &e1iNe TACNSDE-
insbesondere Uurc dQas CUuC (Jesetz- rufung der Gefahr des Scheiterns AUS-

huch VOTl 198’73 (und den CCEO/1990), JESETZL. Ihe hohe Z ahl VO  — Austrıtten
aber auch urc weıtere Rechtstexte hereIits dennitv gebundener Mitglieder
und Entscheidungen AUS denC- AUS Ihren Gemeiminschaften, OQıe ın den
NCN Jahren nna  1C Anderungen ın eizten Jahren verzeichnen WAäl, wırd
der wechselseitlgen rec  ıchen uord- eltens der Kelig10senkongregation
NnNung VOT Bischöfen und en Sind ın ohl auch ın Verbindung mıt e1iner
AMeser Zelt Indes kaum verzeichnen. zureichenden Ausbildung esehen. Iat-
Wenn doch Veränderungen IM- SAacC  1C Sind vIele kleine radensSSC-
ICN worden Sind, dQann hbetreffen S1P melnschaften auch kaum ın der Lage,
lediglich marginale Aspekte des egenN- allein aul sich este (ür Ce1nNe gute
standes.* Ausbildung ilhrer Mitglieder

sorgen. 1er Sind übergreifende truk-

rwartungen bezüglich des Adurchaus (Miıt-)Verantwor-
Lung des 1SCHOTS wünschenswert,üunftigen Dokuments
WEnnn sichergestellt 1st, Qass VOT AM1Ö7e-

Ihe Anordnung VO  — aps Franziskus, e1te enügen VerständnIıs für
die Instruktion Mutuae relationes OQıe kEıgenart des Ordenslebens und der
überarbeiten und TICU fassen, 1st DE- einzelnen Gemeinschaften esteht
WISS nıcht vorrangıs Uurc Ae Tatsache Im Übrigen 1sT 0S 1in nachdrücklicher
motivliert, AQass Qas Dokument 1 ( IC unsch des Kanonisten, Qass dQas Prnn-
&e1INe CUu«CcC 1U  — allerdings auch schon Z1p der Ordensautonomie keine FEI1N-
mehr als OQdrel Jahrzehnte eltende schränkung rTfährt Hs steht EIC  E-
gesetzliche Hauptbezugsgröße hat Jel- rechtigt neben dem Priınzıp der
mehr Qürfte der aps VOT em Inhalt- hlerarchischen Bindung der Orden.?'
ıch AIie Setzung Akzente wun- Gerade dQas Prinzıp der AÄAutonomle der A/37

or
de

ns
le

be
npunkte sprechen, die in Mutuae relatio-

nes begegnen, hier auf den Bischof zu-

geschnitten formuliert.

Schließlich betrifft die Orden in ihrem 

Verhältnis zum Bischof auch eine be-

reits 1989 ergangene authentische In-

terpretation zu c. 1263 CIC, wonach der 

Diözesanbischof externe Schulen von 

Ordensinstituten päpstlichen Rechts 

nicht mit einer Steuer (tributum) bele-

gen darf.29

Diesen Abschnitt kurz zusammenfas-

send kann man festhalten, dass das 

Dokument Mutuae relationes fast

37 Jahre nach seiner Publikation in ei-

nem vielfach erneuerten rechtlichen 

Kontext steht. Dieser neue Kontext aber 

ist vor allem ein formal veränderter, 

insbesondere durch das neue Gesetz-

buch von 1983 (und den CCEO/1990), 

aber auch durch weitere Rechtstexte 

und Entscheidungen aus den vergange-

nen Jahren. Inhaltliche Änderungen in 

der wechselseitigen rechtlichen Zuord-

nung von Bischöfen und Orden sind in 

dieser Zeit indes kaum zu verzeichnen. 

Wenn doch Veränderungen vorgenom-

men worden sind, dann betreffen sie 

lediglich marginale Aspekte des Gegen-

standes.30

Erwartungen bezüglich des 
künftigen Dokuments

Die Anordnung von Papst Franziskus, 

die Instruktion Mutuae relationes zu 

überarbeiten und neu zu fassen, ist ge-

wiss nicht vorrangig durch die Tatsache 

motiviert, dass das Dokument im CIC 

eine neue – nun allerdings auch schon 

mehr als drei Jahrzehnte geltende –

gesetzliche Hauptbezugsgröße hat. Viel-

mehr dürfte der Papst vor allem inhalt-

lich die Setzung neuer Akzente wün-

schen. Welcher Art diese Neuerungen 

sein sollen, hat Papst Franziskus aller-

dings nicht geäußert. Möglicherweise 

soll die bereits in Mutuae relationes 
vorhandene Tendenz, den Bischof im 

Interesse kirchlicher Einheitlichkeit in 

größere Verantwortung für die Orden zu 

bringen, verstärkt werden. Für einzelne 

Sachbereiche mag dieses Anliegen seine 

Berechtigung haben, doch sollte man 

auch nicht übers Ziel hinausschießen.

Ein besonderes Augenmerk richtet der 

Apostolische Stuhl seit vielen Jahren 

auf die Ordensausbildung; dies wird aus 

den entsprechenden Dokumenten er-

sichtlich, die bisher publiziert worden 

sind. Ohne solide Ausbildung und be-

ständige Fortbildung ist eine Ordensbe-

rufung der Gefahr des Scheiterns aus-

gesetzt. Die hohe Zahl von Austritten 

bereits definitiv gebundener Mitglieder 

aus ihren Gemeinschaften, die in den 

letzten Jahren zu verzeichnen war, wird 

seitens der Religiosenkongregation 

wohl auch in Verbindung mit einer un-

zureichenden Ausbildung gesehen. Tat-

sächlich sind viele kleine Ordensge-

meinschaften auch kaum in der Lage, 

allein auf sich gestellt für eine gute 

Ausbildung ihrer neuen Mitglieder zu 

sorgen. Hier sind übergreifende Struk-

turen, durchaus unter (Mit-)Verantwor-

tung des Bischofs wünschenswert, 

wenn sichergestellt ist, dass von diöze-

saner Seite genügend Verständnis für 

die Eigenart des Ordenslebens und der 

einzelnen Gemeinschaften besteht.

Im Übrigen ist es ein nachdrücklicher 

Wunsch des Kanonisten, dass das Prin-

zip der Ordensautonomie keine Ein-

schränkung erfährt. Es steht gleichbe-

recht igt  neben dem Pr inz ip  der 

hierarchischen Bindung der Orden.31 

Gerade das Prinzip der Autonomie der 



en hat regelmäßıig Qazu beigetragen, rechtlich festgelegt Oder nachdrücklich
gute Kräfte und Innhalven wecken empfohlen, SsonNdern auch überall prak-
und Ördern IIe ın rechter e1se tisch umsgesetzt wIrd. on Mutuadae
verwIirklichte utonomıle der Ordens- reilationes hatte beisplelswelse für die
verbände wırd als wichüger AÄus- natonale ene dIie Mitgliedschaft VOT

gangspunkt für dIie gute UusammenaTt- Ordensleuten ın KOommMSSIONeEN der B]1-
he1t ın der Teilkiırche angesehen.““ Ihe schofskonferenz und OQıe gegenseltlge
Verfasser des künftigen Dokuments Anwesenheit VO  — Deleglerten der B1]ı-
Ollten auf jeden Fall Adarauf edacht schofskonferenzen und der Konferenzen
se1n, der Ordensautonomle enügen der Höheren Oberen he]l den hbeildersein-
aum e  en und S1E schützen, gen Versammlungen empfohlen.* In
auch 1 Zusammenhang mi1t den Rege- Deutschland TW, hbestehen diesbezüg-
lungen ZU!T Vermögensaufsicht und F1- iıch och Verbesserungsmöglichkeiten.
nanzkontrolle he] den en Als Kırchenrechtler wünscht INan sich
Be] der Erstellung des künfugen Doku- auch Ae Einbezlehung der Betroffenen

wIrd auch dQarauf geachtet WT -— ın OQıe Cu«C Normsetzung. Ihe Oberen-
den mussen, Qass ( nıcht 11UTr 1 Be- konferenzen und OQıe Interessierte ME
reich der lateiniıschen Kırche Änwen- schöfe ollten rechtze1itg 1NDIIC ın OQıe
dung Iinden, SsoNnNdern auch der 1genar Entwürfe und Ae Möglic  e1  . ZU!T Stel-
der Ormentalıschen Kırchen entsprechen lungnahme erhalten. ES 1e sich auch
SOl FEhbenso SOllte I1Nan dQas ın 906 ( IC Ae Durchführung e1iner Konferenz AUS-

anklıngende Prinzıp der rFec  ıchen gewlesener Fachleute ın Kom 1NSs Auge
Gleichheit VOT männlichen und weıbli- fassen, he] der Oie Erwartungen und
chen Ordensgemeinschaften nicht Aa Bedürfnisse sowochl AUS der Perspektive
urc konterkarleren, Qass letztere der en als auch VO  — biıschöflicher
ın dem Dokument ın C1INe Sonderrolle e1ITe ZU!T Sprache eDrac werden kön-
rücken. NCN. IIe hreite Berücksichtigung der
Eın Desiderat hat der Münchner KIr- vorhandenen EXperüse, S£1 ( Uurc OQıe
chenrechtler Audomar Scheuermann Möglıc  el  . Textentwürfen e  un
(1908-2000)] hereits 1979 ın SCeI1INer nehmen, S] W 1m Rahmen e1NEes
Kommentlerung VOT Mutuade reilatones Fachkongresses, dQdarf allerdings nıcht
benannt, nämlich dIie arun des VCI- Ce1ner Aufblähung des TICU erarbe1l-
schwommenen Verhältnisses VO  — X- tenden lextes führen Bel der aSsS-
emt0on und utonomıe 1 nachkon- sung und abschließenden Redaktıon des
z1l1aren Ordensrecht.* Der ( IC hat A1es- Dokuments Oollten arneı und
bezüglich keine entscheidende Verbes- Knappheit den vorrangıgen Zielen
Serung eDracht. In e1nem Nachfolge- ehören.
Aokument VO Mutugae relilationes Was OQıe Rechtsform des Doku-
könnte Adiıes gegebenenfTalls geleistet angeht, wırd ( sich ohl wIeder
werden.** C1INe Instrukton handeln, OQıe aber
AÄus der 1C des Kırchenrechtlers gegebenenfalls VO aps „1N forma
scheint ( wünschenswert, Aass auf A |— specıfica” approbiert werden kann,
len Ebenen Oie Zusammenarbeit VO  — WEeNnN S1E denn gesetzesändernde Be-
Bischöfen und Ordensleuten nıcht 11UT stimmungen enthalten Ssollte38

Orden hat regelmäßig dazu beigetragen, 

gute Kräfte und Initiativen zu wecken 

und zu fördern. Die in rechter Weise 

verwirklichte Autonomie der Ordens-

verbände wird sogar als wichtiger Aus-

gangspunkt für die gute Zusammenar-

beit in der Teilkirche angesehen.32 Die 

Verfasser des künftigen Dokuments 

sollten auf jeden Fall darauf bedacht 

sein, der Ordensautonomie genügend 

Raum zu geben und sie zu schützen, 

auch im Zusammenhang mit den Rege-

lungen zur Vermögensaufsicht und Fi-

nanzkontrolle bei den Orden.

Bei der Erstellung des künftigen Doku-

ments wird auch darauf geachtet wer-

den müssen, dass es nicht nur im Be-

reich der lateinischen Kirche Anwen-

dung finden, sondern auch der Eigenart 

der orientalischen Kirchen entsprechen 

soll. Ebenso sollte man das in c. 606 CIC 

anklingende Prinzip der rechtlichen 

Gleichheit von männlichen und weibli-

chen Ordensgemeinschaften nicht da-

durch konterkarieren, dass letztere

in dem Dokument in eine Sonderrolle

rücken.

Ein Desiderat hat der Münchner Kir-

chenrechtler Audomar Scheuermann 

(1908–2000) bereits 1979 in seiner 

Kommentierung von Mutuae relationes 
benannt, nämlich die Klärung des ver-

schwommenen Verhältnisses von Ex-

emtion und Autonomie im nachkon-

ziliaren Ordensrecht.33 Der CIC hat dies-

bezüglich keine entscheidende Verbes-

serung gebracht. In einem Nachfolge-

dokument von Mutuae relationes 
könnte dies gegebenenfalls geleistet 

werden.34

Aus der Sicht des Kirchenrechtlers 

scheint es wünschenswert, dass auf al-

len Ebenen die Zusammenarbeit von 

Bischöfen und Ordensleuten nicht nur 

rechtlich festgelegt oder nachdrücklich 

empfohlen, sondern auch überall prak-

tisch umgesetzt wird. Schon Mutuae 
relationes hatte beispielsweise für die 

nationale Ebene die Mitgliedschaft von 

Ordensleuten in Kommissionen der Bi-

schofskonferenz und die gegenseitige 

Anwesenheit von Delegierten der Bi-

schofskonferenzen und der Konferenzen 

der Höheren Oberen bei den beiderseiti-

gen Versammlungen empfohlen.35 In 

Deutschland etwa bestehen diesbezüg-

lich noch Verbesserungsmöglichkeiten.

Als Kirchenrechtler wünscht man sich 

auch die Einbeziehung der Betroffenen 

in die neue Normsetzung. Die Oberen-

konferenzen und die interessierten Bi-

schöfe sollten rechtzeitig Einblick in die 

Entwürfe und die Möglichkeit zur Stel-

lungnahme erhalten. Es ließe sich auch 

die Durchführung einer Konferenz aus-

gewiesener Fachleute in Rom ins Auge 

fassen, bei der die Erwartungen und 

Bedürfnisse sowohl aus der Perspektive 

der Orden als auch von bischöflicher 

Seite zur Sprache gebracht werden kön-

nen. Die breite Berücksichtigung der 

vorhandenen Expertise, sei es durch die 

Möglichkeit, zu Textentwürfen Stellung 

zu nehmen, sei es im Rahmen eines 

Fachkongresses, darf allerdings nicht zu 

einer Aufblähung des neu zu erarbei-

tenden Textes führen. Bei der Abfas-

sung und abschließenden Redaktion des 

neuen Dokuments sollten Klarheit und 

Knappheit zu den vorrangigen Zielen 

gehören.

Was die Rechtsform des neuen Doku-

ments angeht, wird es sich wohl wieder 

um eine Instruktion handeln, die aber 

gegebenenfalls vom Papst „in forma 

specifica“ approbiert werden kann, 

wenn sie denn gesetzesändernde Be-

stimmungen enthalten sollte.
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auch widersprüchlichen Erwartungen, 

die man vernehmen kann, gerecht wird 

und den unterschiedlichen Gegebenhei-

ten in den diversen Regionen der Welt-

kirche gleichermaßen entspricht. Die 

kirchlichen Bedingungen sind in den 

Staaten des traditionell christlich ge-

prägten Westens, wo sich die Kirche 

heute in säkularisierten Gesellschaften 

behaupten muss36, erheblich andere als 

etwa in islamischen Ländern oder in 

jenen Regionen Afrikas und Asiens, wo 

die Kirche und damit auch die Orden 
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Trotz der großen Herausforderungen, 

die mit diesen unterschiedlichen Vor-

aussetzungen verbunden sind, steht zu 
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ein Rechtsdokument erarbeitet, das den 
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genüber zu diesen. Im Ergebnis soll es 

auf beiden Seiten, nämlich bei den Teil-

kirchen bzw. Bischöfen, aber auch aus 

Ordenssicht, als ein nützliches und 

hilfreiches Instrument zur Förderung 

des wechselseitigen Zusammenwirkens 

beurteilt werden.
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70 (1978), S. 473–506; dt.: OK [= Ordens-

korrespondenz] 20 (1979), S. 1–33.
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AfkKR [= Archiv für katholisches 
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Bd. 3, Trier 1967.
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accommodata renovatione institutionis ad 

vitam religiosam ducendam Renovationis 
causam, in: AAS 61 (1969), S. 103–120; 

dt.: Nachkonziliare Dokumentation 17, 

Trier 1970, S. 112–161.

8 Sacra Congregatio pro Episcopis, Directori-

um de pastorali ministerio Episcoporum, 
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Codicem Iuris Canonici editae, Bd. 5, Roma 

1980, Sp. 6462–6539 (n. 4174).
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nachkonziliaren Ordensrechts. Übersicht, 

Tendenzen und Entwicklungen, in: OK 21 
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4.5.1978, ıIn 1979 34-42, 165 Bonn 2005
hler: 19 Vel azu (HNanfranco Ghirlanda, Sv1iluppo

172 Vel Scheuermann, 1SCHOTE und Ordens- del PMNCIPI ecclesiologic] CONtTteEeNuUN 1n
EeUuUTte (wie Anm 11), und Mufuge reiationes alla luce del Cocice 4l

] 3 Vel Henbert Schmitz, Der Codex lurıs NO ( anonıcoa ES AD pOostSs1-
nodalı 110 CONSECKATLA FPastfores gregis,( anonıcı V  — 19853, ıIn andbuc des
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Winfried Aymans, Stephan Haering, 

Heribert Schmitz, St. Ottilien 2002, S. 

1–16.

24 Congregatio pro Institutis vitae consecra-

tae et Societatibus vitae apostolicae, 

Ripartire da Cristo, in: Dominicus Andrés 

Gutiérrez, Leges Ecclesiae post Codicem 

Iuris Canonici editae, Bd. 10, Romae 2010, 

Sp. 16822–16857 (n. 6094) (in it. Sprache); 

dt.: VApSt 155, Bonn 2002.

25 Johannes Paul II., Epistula apostolica Novo 

millennio ineunte, in: AAS 93 (2001), S. 

266–309; dt.: VApSt 150, Bonn 2001.

26 Kongregation für die Institute des 

geweihten Lebens und die Gesellschaften 

des apostolischen Lebens, Der Dienst der 

Autorität und der Gehorsam, Bonn 2008 (= 

VApSt 181); in verschiedenen Sprachen auf 

der Internetseite der Kongregation 

publiziert: http://www.vatican.va/

roman_curia/congregations/ccscrlife/

documents/rc_con_ccscrlife_varia_ge.html 

[eingesehen: 13.01.2015].

27 Kongregation für die Institute des 

geweihten Lebens und die Gesellschaften 

des apostolischen Lebens, Richtlinien für 

die Verwaltung der kirchlichen Güter der 

Institute des geweihten Lebens und die 

Gesellschaften des apostolischen Lebens, 

Bonn 2014 (= VApSt 198), Nr. 2.1.

28 Congregatio pro Episcopis, Direttorio per il 

ministero pastorale dei Vescovi, in: Andrés 

Gutiérrez, Leges Ecclesiae, Bd. 10 (wie 

Anm. 24), Sp. 17402–17562 (n. 6177) (in 

it. Sprache); dt.: VApSt 173, Bonn 2006. 

Vgl. dazu auch Heribert Hallermann, 

Direktorium für den Hirtendienst der 

Bischöfe. Übersetzung und Kommentar, 

Paderborn u. a. 2006 (= Kirchen- und 

Staatskirchenrecht 7).

29 AAS 81 (1989), S. 991; vgl. Franz Kalde, 

Authentische Interpretationen zum Codex 

Iuris Canonici I (1984–1994), 2. erw. Aufl., 

Metten 1996 (= Subsidia ad ius canonicum 

vigens applicandum 1), S. 28 f., 64.

30 Zum Verhältnis von Bistum/Bischof und 

Orden sind in den vergangenen Jahren 

zahlreiche Beiträge erschienen (Auswahl): 

Rudolf Henseler, Das Verhältnis des 

Diözesanbischofs zu den klösterlichen 

Verbänden unter besonderer Berücksichti-

gung des Exemtionsbegriffes und der 

Einordnung des Apostolates in die 

Gesamtpastoral des Bistums, in: OK 25 

(1984), S. 276–297; ders., Programmierte 

Konflikte? Gesetzliche Unklarheiten und 

mögliche Spannungen zwischen Diözese 

und klösterlichen Verbänden, in: OK 26 

(1985), S. 17–37; ders, Grundsätzliche 

Überlegungen zum Verhältnis Ortskirche 

– Ordensverbände, in: OK 30 (1989), S. 

5–18; Bruno Primetshofer, Der Ortsbischof 

und die Ordensverbände, in: Fides et ius. 

Festschrift für Georg May zum 65. 

Geburtstag, hg. von Winfried Aymans, 

Joseph Listl, Anna Egler, Regensburg 1991, 

S. 149–162 (wieder in: Ars boni et aequi. 

Gesammelte Schriften von Bruno Primets-

hofer, hg. von Josef Kremsmair, Helmuth 

Pree, Berlin 1997 [= Kanonistische Studien 

und Texte 44], S. 623–639); ders., Die 

Beziehungen zwischen Orden und Diözese. 

Die kirchenrechtliche Situation unter 

Berücksichtigung der spirituellen und 

pastoralen Aspekte, in: Ordensnachrichten 

38 (1999), H. 4, S. 25–33; Heribert 

Schmitz, Apostolat der Ordensinstitute 

unter der Autorität des Diözesanbischofs. 

Zur Spannung zwischen c. 678 § 1 und c. 

683 § 1 CIC, in: AfkKR 169 (2000), S. 

35–83; Heribert Hallermann, Eigenes 

Charisma und Dienst in der Diözese. 

Ordensgemeinschaften, Vereine und 

geistliche Bewegungen, in: Rechtskultur in 

der Diözese. Grundlagen und Perspektiven, 

hrsg. von Ilona Riedel-Spangenberger, 

Freiburg – Basel – Wien 2006 (= Quaestio-

nes disputatae 219), S. 436–462; Domini-

cus M. Meier, Die Autonomie als Grund-

voraussetzung für gemeinsames Handeln 

zwischen Orden und Ortskirche, in: OK 49 

(2008), S. 266–279; Stephan Haering, Der 



Bischof und die rden, ıIn e Vollmacht Berzdoif, Autonomle und Fxemton der
des Diözesanhischofs und ihre Grenzen, kanonischen Lebensverbände, ST ıllıen

V  — Sabine emel, aus Lüdcdicke in 1995 mua Münchener theologische Stuclen
Druck]). Kanonistsche Abtellung 49}

31 Vel Stephan Haermg, Grundfragen der 35 1e Sacra Congregatio DIO Relig10sis al
Lebensgemeinschaften der evangelischen InshhmUs Sgqeculanbus Sacra Congregato
Käte, ıIn andbuc des katholischen DIO EpPISCODIS, OTfae direchvae Mutfune
Kıirchenrechts (wie Anm 13), 591-603, reiationes (wie Anm 1) Nr.
hler: 597 600) 316 Vel azu Stephan Haermng, Zwischen

37 Vel MelIer, Autonomle als Grundvoraus- Tradıtion und Zukunft e Präasenz V  —

Setzung (wie Anm 30) en 1n der Kırche V  — EeUuTte und

33 Vel Scheuermann, 1SCHOTE und Ordens- moOorgen, ıIn Lebendige IC 1n
Strukturen Herausforderungen undEeUuUTte (wie Anm 11), 35
Chancen, V  — Herlhbert allermann

Der einschlägigen gründlichen tuche dA.y Würzburg 2015 mua Würzburger
RBerzdorfs lassen sich SEWISS manche Theologie 11), 139-165
regungen azu entnehmen: Franzıskus
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Bischof und die Orden, in: Die Vollmacht 

des Diözesanbischofs und ihre Grenzen, 

hg. von Sabine Demel, Klaus Lüdicke (in 

Druck).

31 Vgl. Stephan Haering, Grundfragen der 

Lebensgemeinschaften der evangelischen 

Räte, in: Handbuch des katholischen 

Kirchenrechts (wie Anm. 13), S. 591–603, 

hier: 597–600.

32 Vgl. Meier, Autonomie als Grundvoraus-

setzung (wie Anm. 30).

33 Vgl. Scheuermann, Bischöfe und Ordens-

leute (wie Anm. 11), S. 35 f.

34 Der einschlägigen gründlichen Studie 

Berzdorfs lassen sich gewiss manche 

Anregungen dazu entnehmen: Franziskus 

Berzdorf, Autonomie und Exemtion der 

kanonischen Lebensverbände, St. Ottilien 

1995 (= Münchener theologische Studien. 

Kanonistische Abteilung 49).

35 Siehe Sacra Congregatio pro Religiosis et 

Institutis saecularibus / Sacra Congregatio 

pro Episcopis, Notae directivae Mutuae 
relationes (wie Anm. 1), Nr. 64 f.

36 Vgl. dazu Stephan Haering, Zwischen 

Tradition und Zukunft. Die Präsenz von 

Orden in der Kirche von heute und 

morgen, in: Lebendige Kirche in neuen 

Strukturen. Herausforderungen und 

Chancen, hg. von Heribert Hallermann 

u. a., Würzburg 2015 (= Würzburger 

Theologie 11), S. 139–165.
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In den Meldungen der Katholischen OTC. Das IThemen]jahr, dQas Ad1esem
Nachrichtenagentur (KNA ZU ersten Sonntag 1 Vatıkan eröffnet wIrd, he-
Dezemberwochenende 2014 bestimmite zeichnete Franzıskus als C1INe ‚Zeıt der
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en vangelıum 1mMmMer 1NSs Lfentrum
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e1ner Videobotschaft des Papstes Ae auf, och stärker Oie Ränder der
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In den Meldungen der Katholischen 

Nachrichtenagentur (KNA) zum ersten 

Dezemberwochenende 2014 bestimmte 

die Reise von Papst Franziskus in die 

Türkei das Geschehen, dicht gefolgt von 

Meldungen zur Eröffnung des Jahrs der 

Orden:

„Papst Franziskus hat die katholischen 

Ordensgemeinschaften zum Beginn des 

Jahrs der Orden gegrüßt und zu Zuver-

sicht aufgerufen. ‚Vor euch liegen viele 

Herausforderungen, aber sie sind da, 

um überwunden zu werden‘, heißt es in 

einer Videobotschaft des Papstes an die 

Teilnehmer einer Gebetswache in der 

römischen Basilika Santa Maria Maggi-

ore. Das Themenjahr, das an diesem 

Sonntag im Vatikan eröffnet wird, be-

zeichnete Franziskus als eine ‚Zeit der 

Stärke‘, in der die Orden ihre propheti-

sche Mission neu beleben könnten. Dies 

könne gelingen, wenn sie Jesus und das 

Evangel ium immer ins  Zentrum

stellten.

Die Ordensgemeinschaften nannte 

Franziskus ein wertvolles Geschenk für 

die Welt und die Kirche. Er dankte

ihnen für ihren Einsatz zum Wohl

der Menschen, forderte sie aber auch 

auf, noch stärker an die Ränder der

Gesellschaft zu gehen. ‚Verlasst eure 

Nester und geht an die Peripherie der 

Alfons Friedrich SDB

Voraussetzungen für die Freisetzung
ordensspezifischer Beiträge zur Sendung
der Kirche

Alfons Friedrich SDB

P. Alfons Friedrich SDB hat Sozialpädagogik und Theologie 
und war über 25 Jahre in leitender Funktion im Bereich 
Medien tätig. Aktuell ist er Pfarradministrator des Pfarrver-
bandes München-Haidhausen sowie Geschäftsführer der Don 
Bosco Medien.



Männer und Frauen VO  — heute‘, 0.  sgen 1st 1in „Zustand Oder &e1INe 1SeN-
CT. Das Evangelıum, Qas den en schaft gemelnt, AIie Tf 1It SC1IN IHNUSS,
IM mer wIeder CUuUuC Tsche e  en kön- hbevor en anderer Zustand Oder VOTt-
I'  $ MUSSE Qazu ın äglıche aten über- Sang, C1INe andere Eigenschaft Oder en

werden. ‚Wec OQıe Welt auf, Prozess möglıch 1st>
.“ |Franzıskus ynonyme ZU Begr1fIt „Frreisetzung”

„Der Vorsitzende der Deutschen ME lassen 1 en zunächst den 1cC ın
schofskonferenz, ardına einhar &e1INe 1er ohl nıcht emennte ichtun
Marx, ın München, mi1t 1cC auf „Entlassung Kündıgun auSsS-
OQıe Zukunft der Kırche habe CT ro schmi1ss“*; Das erbh „Treisetzen“ INSE-
rwartungen AIie en An Ihnen gen hletet ın SeEINenNnN Beispilelsangaben
1€ CS, OQıe Menschen wachzurütteln laut en &e1inNne vIelleicht (ür uUNSCIC

und den Weg der Kırche lebend1 Fragestellun treffendere Möglic  el
machen, Marx ın der Jesultenkıir- Energle, Treisetzen.?
che an Michael Hs S71 wichüug, AQass Hs gseht 41S0O Voraussetzungen, Präa-
Ae Kırche m1t Wertschätzung auf mı1ssen, OQıe rfüllt SC1IN mussen, dQamıt
dQas ın gewlsser eISE ‚Deunruhigende‘ etiwas anderes erst beginnen kann. Da-
und ‚verstörende‘ en der racnSSe- mıt der 1C auf personelle, Struk-
meinschaften schaue. /u hoffen sel, turelle, spirıtuelle und pastorale Gege-
AQass auch CUuUuC en entstehen ““ benheılten, OQıe geklärt SCIN mussen,
Das klingt ach en Erwartungen Cu«C Energle und Kräfte ın den Ordens-
OQıe Ordensgemeinschaften und Qas ın gemeinschaften Treizusetzen.
e1ner Zeıt, ın vIelen en echer 1N - sich Qieser Aufwand, mag sıch

Themen SINd. Wenn wWITr Jetzt vIelleicht der &e1iNe Oder dIie andere
heute Ad1esem Studientag ZU Jahr Iragen. Iun WIT Ales nicht schon Oie
der en verschledene acetiten he- el Ohne 7 welfel geschieht V1Ee-
leuchten, OQıe sich mıt der Neubeschre1i- les zanlreichen rtTtien und Aies <allı
bung des Verhältnisses VO  — Bischöfen anerkannt und geschätzt werden.
und Ordensleuten ın der gemeiınsamen Nur mag dIie ra Tlaubt SC1IN * Oran
Sendung beschäftigen, dQJann 1st *S wIrd gearbelitet? mehr oder weniı1ger
Ssicher Sinnvoll auch über Ae „Voraus- kurzfiristigen Problemlösungen?
setzungen für OQıe Freisetzung Ordens- reak ıves Handeln 1 Vorderrund Oder
spezilischer eıträge ZUT Sendung der S1Dt 0S e1in eme1ınsam abgestimmtes
che'  66 nachzudenken. IIe nachfolgen- Vorgehen?
den Anregungen ın Form der Beschrei- Ihe nachfolgenden Überlegungen Ira-
bung einzelner Voraussetzungen AUS gen ach den Voraussetzungen, Ae BE-
Ce1ner pastoraltheologische Perspektive ar SCIN sollten, Ae zentralen Fra-
können &e1INe zusätzliche ın Alesem gen auf Ce1nNer anderen asls angehen
Prozess SC1IN. können.
Betrachten wWIT OQıe IThemenstellun Ei- Was 1st el dQas 1e ES seht C1INe
Was näher, scheint 0S zunächst SINN- Intensivlerung oder zumın dest Qas

„Sich-bewusst-werden“ über Oievoll, &e1iNe Begriffsklärun vorzunehmen
und den Rahmen für Mese Überlegun- densspezilischen eıträge ZU!T Sendung
gen ahbzustecken. nter „Voraussetzun- der Kırche 168 geschieht VOT dem Hın-44

Männer und Frauen von heute‘, sagte 

er. Das Evangelium, das den Orden

immer wieder neue Frische geben kön-

ne, müsse dazu in tägliche Taten über-

setzt werden. ‚Weckt die Welt auf‘, so 

Franziskus.“1

„Der Vorsitzende der Deutschen Bi-

schofskonferenz, Kardinal Reinhard 

Marx, sagte in München, mit Blick auf 

die Zukunft der Kirche habe er große 

Erwartungen an die Orden. An ihnen 

liege es, die Menschen wachzurütteln 

und den Weg der Kirche lebendig zu 

machen, sagte Marx in der Jesuitenkir-

che Sankt Michael. Es sei wichtig, dass 

die ganze Kirche mit Wertschätzung auf 

das in gewisser Weise ‚beunruhigende‘ 

und ‚verstörende‘ Leben der Ordensge-

meinschaften schaue. Zu hoffen sei, 

dass auch neue Orden entstehen.“2

Das klingt nach hohen Erwartungen an 

die Ordensgemeinschaften und das in 

einer Zeit, wo in vielen Orden eher in-

terne Themen angesagt sind. Wenn wir 

heute an diesem Studientag zum Jahr 

der Orden verschiedene Facetten be-

leuchten, die sich mit der Neubeschrei-

bung des Verhältnisses von Bischöfen 

und Ordensleuten in der gemeinsamen 

Sendung beschäftigen, dann ist es

sicher sinnvoll auch über die „Voraus-

setzungen für die Freisetzung ordens-

spezifischer Beiträge zur Sendung der 

Kirche“ nachzudenken. Die nachfolgen-

den Anregungen in Form der Beschrei-

bung einzelner Voraussetzungen aus 

einer pastoraltheologische Perspektive 

können eine zusätzliche Hilfe in diesem 

Prozess sein. 

Betrachten wir die Themenstellung et-

was näher, so scheint es zunächst sinn-

voll, eine Begriffsklärung vorzunehmen 

und den Rahmen für diese Überlegun-

gen abzustecken. Unter „Voraussetzun-

gen“ ist ein „Zustand oder eine Eigen-

schaft gemeint, die erfüllt sein muss, 

bevor ein anderer Zustand oder Vor-

gang, eine andere Eigenschaft oder ein 

Prozess möglich ist“.3

Synonyme zum Begriff „Freisetzung“ 

lassen im Duden zunächst den Blick in 

eine hier wohl nicht gemeinte Richtung 

zu „Entlassung Kündigung Raus-

schmiss“4; Das Verb „freisetzen“ hinge-

gen bietet in seinen Beispielsangaben 

laut Duden eine vielleicht für unsere 

Fragestellung treffendere Möglichkeit 

an: Energie, Kräfte freisetzen.5

Es geht also um Voraussetzungen, Prä-

missen, die erfüllt sein müssen, damit 

etwas anderes erst beginnen kann. Da-

mit fällt der Blick auf personelle, struk-

turelle, spirituelle und pastorale Gege-

benheiten, die geklärt sein müssen, um 

neue Energie und Kräfte in den Ordens-

gemeinschaften freizusetzen.

Lohnt sich dieser Aufwand, mag sich 

jetzt vielleicht der eine oder die andere 

fragen. Tun wir dies nicht schon die 

ganze Zeit? Ohne Zweifel geschieht vie-

les an zahlreichen Orten und dies gilt 

anerkannt und geschätzt zu werden. 

Nur mag die Frage erlaubt sein: Woran 

wird gearbeitet? An mehr oder weniger 

kurzfristigen Problemlösungen? Steht 

reaktives Handeln im Vorderrund oder 

gibt es ein gemeinsam abgestimmtes 

Vorgehen? 

Die nachfolgenden Überlegungen fra-

gen nach den Voraussetzungen, die ge-

klärt sein sollten, um die zentralen Fra-

gen auf einer anderen Basis angehen zu 

können.

Was ist dabei das Ziel? Es geht um eine 

Intensivierung oder zumindest das 

„Sich-bewusst-werden“ über die or-

densspezifischen Beiträge zur Sendung 

der Kirche. Dies geschieht vor dem Hin-



tergrund e1ıner sich verändernden (1e- tuelle WIe strukturelle Faktoren 1m
sellschaft, ın der Kırche und Qamıt auch Vordergrund, AIie MIr AQazu niıcht
Ae en ihre IdenOCtät und 11 - wichüg erscheinen.
INr mehr plausıbel machen mMuUuSsSsSen.
1es geschleht VOT dem Hintergrund Ug ol UOUJUTYTSTtIeEe Voraussetzung:
kiırchenrechtlicher Bestimmungen, OQıe
dQas Zusammenleben VO  — Kırche und

Individuelle und gemeinschaft-
lıche Identitätsvergewisserungen 1m A]özesanen Bereich regeln

und dQas nıcht IM mer VOT Kooperatlon Sich SC1INer eigenen IdenUtät hbewusst
und gegenseltiger Wertschätzung he- se1nN, hbedarf einıger Anstrengungen. ES
stT1 m mt SCIN schelnt. Und W DE- seht abel, INan den verschle-
chieht VOT dem Hintergrund Ce1NEes denen Identtätsmodellen SO7Z]alwıssen-
Auftrages, den hereIits aps Paul VI der schaftlicher Überlegungen, den Er-
VOTl ıhm gegründeten KOommıssion IuUSsS- werbh und den dauerhaften Frhalt C1INES
10a al Pax egeben hat „1M ganzen LebenswIissens und e1ner LebenspraxI1s.
Oolk AIie Einsicht wecken, welche Der Twer e1ner IdenUtät 1 TACNSIE-
urIgaben Ae Gegenwart VO  — 1hm TOT- hben haut auf den als überzeugend

erlehten und vennnerlichten TIahrun-dert dIie Entwicklun der Völker
vorantrelben, OQıe SO7Z7]1ale Gerechtgkeit gen aufl. aren ın Tüheren Jahren OQıe
zwıschen den atllonen fördern: den Kandıdaten und Kandıdatinnen doch
weniı1ger entwIickelten atllonen hel- relatıv Jung, WEeNnN S1P sıch für den FEIlN-
fen, Qass S1e selhst und für sıch selhst
Ihrem Fortschntt arbelten können‘®
168 unterstreicht auch aps Franzıs-
kus, WEeNnN CT „VOoN den Ordensleuten
nicht wenı1ger als ‚Wagemutige ro
1S1ıONen (fordert) S1e sollen Ae uren
ilhrer Klöster öÖffnen, hinausgehen Ie gedruckte Ausgabeden Menschen, insbesondere den
Notleidenden Und S1E sollen ın lhrem
Gemeinschaftsieben en elsple. VO  —

Kommunıkathon und echten Beziehun-
gen geben. ”

T1 ın &e1iNe Gemeimschaft entschileden,IIe ra 1sT 41S0O* Was I11USS geschehen,
dQamıt 0S Aiesen 1S1ONen und dem hat sich Aes heute eändert. DIe, dIie
gewünschten Handeln kommen kann. kommen, en ın Ihrer Biografie Jel
Was SINa 41S0O OQıe Faktoren, dIie an geE- LebenswIissen erworben, dQas 1U  — ın E1-
gangen werden mussen, OQıe Vorausset- NCr besonderen eISE ın der Konfronta-
zungen für Ae CUuUuC Energle, Ae Hon m1t dem Evangell1um und der ()r-
Vıisiıonen? densidenOtät sich erweıltlern I11USS. Ihe
Ich möchte versuchen, einN1ıge OTAauSsS- Chance, OQıe darın 1€ 1ese Ordens-
setzungen hbenennen Oder kurz mitglieder bringen e1iNe 1elza VO  —

aufscheinen lassen. €] stehen 1N - Sichtwelsen, Verhaltensmöglichkeiten
Avıduelle und gemeinschaftliche, SpIr1- und Kenntnıssen e1IN. S1e verfügen über 45
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ntergrund einer sich verändernden Ge-

sellschaft, in der Kirche und damit auch 

die Orden ihre Identität und Rolle im-

mer mehr plausibel machen müssen. 

Dies geschieht vor dem Hintergrund 

kirchenrechtlicher Bestimmungen, die 

das Zusammenleben von Kirche und 

Orden im diözesanen Bereich regeln 

und das nicht immer von Kooperation 

und gegenseitiger Wertschätzung be-

stimmt zu sein scheint. Und es ge-

schieht vor dem Hintergrund eines 

Auftrages, den bereits Papst Paul VI. der 

von ihm gegründeten Kommission Ius-

titia et Pax gegeben hat: „im ganzen 

Volk die Einsicht zu wecken, welche 

Aufgaben die Gegenwart von ihm for-

dert: die Entwicklung der armen Völker 

vorantreiben, die soziale Gerechtigkeit 

zwischen den Nationen fördern; den 

weniger entwickelten Nationen zu hel-

fen, dass sie selbst und für sich selbst an 

ihrem Fortschritt arbeiten können“.6

Dies unterstreicht auch Papst Franzis-

kus, wenn er „von den Ordensleuten 

nicht weniger als ‚wagemutige große 

Visionen (fordert)‘. Sie sollen die Türen 

ihrer Klöster öffnen, hinausgehen zu 

den Menschen, insbesondere zu den 

Notleidenden. Und sie sollen in ihrem 

Gemeinschaftsleben ein Beispiel von 

Kommunikation und echten Beziehun-

gen geben.“7

Die Frage ist also: was muss geschehen, 

damit es zu diesen Visionen und dem 

gewünschten Handeln kommen kann. 

Was sind also die Faktoren, die ange-

gangen werden müssen, die Vorausset-

zungen für die neue Energie, die neuen 

Visionen?

Ich möchte versuchen, einige Voraus-

setzungen zu benennen oder kurz

aufscheinen zu lassen. Dabei stehen in-

dividuelle und gemeinschaftliche, spiri-

tuelle wie strukturelle Faktoren im 

Vordergrund, die mir dazu nicht un-

wichtig erscheinen.

Erste Voraussetzung:
Individuelle und gemeinschaft-
liche Identitätsvergewisserung

Sich seiner eigenen Identität bewusst zu 

sein, bedarf einiger Anstrengungen. Es 

geht dabei, vertraut man den verschie-

denen Identitätsmodellen sozialwissen-

schaftlicher Überlegungen, um den Er-

werb und den dauerhaften Erhalt eines 

Lebenswissens und einer Lebenspraxis. 

Der Erwerb einer Identität im Ordensle-

ben baut auf den zuvor als überzeugend 

erlebten und verinnerlichten Erfahrun-

gen auf. Waren in früheren Jahren die 

Kandidaten und Kandidatinnen doch 

relativ jung, wenn sie sich für den Ein-

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

tritt in eine Gemeinschaft entschieden, 

so hat sich dies heute geändert. Die, die 

kommen, haben in ihrer Biografie viel 

Lebenswissen erworben, das nun in ei-

ner besonderen Weise in der Konfronta-

tion mit dem Evangelium und der Or-

densidentität sich erweitern muss. Die 

Chance, die darin liegt: Diese Ordens-

mitglieder bringen eine Vielzahl von 

Sichtweisen, Verhaltensmöglichkeiten 

und Kenntnissen ein. Sie verfügen über 
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unterschiedliche Kompetenzen, die zu 

einer Bereicherung der Gemeinschaft 

führen können. Geht es aber nur um 

eine reine Integration in ein bestehen-

des System, gehen vieler dieser Kompe-

tenzen und Wissensschätze verloren. 

Ein fataler Austausch mit schwerwie-

genden Folgen, der auf Integration in 

ein System abzielt und die Christus-

nachfolge unter dem ordensspezifi-

schen Proprium hintan stellt.

Identitätsvergewisserung aller Mitglie-

der, also die Bereitschaft der „Alten“ 

sich dem Wissen der „Neuen“ zu stellen 

und gemeinsam zu suchen, setzt neue 

Perspektiven frei. Die gemeinsame Kon-

frontation mit dem Evangelium und 

dem Ordenswissen schafft eine Basis 

der Erneuerung. So ist die Identitätsver-

gewisserung eine wesentliche Voraus-

setzung für innovative Prozesse; oder 

im Bild gesprochen: Das Basiscamp für 

den neuen Aufstieg.

Zweite Voraussetzung:
Wirklichkeitserkundung

Wo stehen wir heute? Joachim Schmiedl 

hat in einem kleinen Beitrag auf meines 

Erachtens wichtige Aspekte hingewie-

sen.8 Unter dem Titel „Orden – Kirche 

mit Profil“ macht er auf die kulturprä-

gende Kraft der Orden im Laufe der Ge-

schichte aufmerksam, skizziert die Leis-

tungen der Orden und Gemeinschaften 

wie Bildung und Sozialleistungen für 

alle Schichten der Gesellschaft sowie die 

Emanzipation der Frau. Anhand der 

Kongregationen, die sich der Kranken-

pflege und Sozialarbeit sowie der Erzie-

hung, also der christlichen Barmherzig-

keit, im 19. Jahrhundert kümmerten, 

macht er drei Faktoren fest. Am Anfang 

steht eine „Funktionalisierung für eine 

bestimmte Aufgabe“, um so im aktiven 

Apostolat konkreten Notständen entge-

gen zu treten9. Dabei ging es den neuen 

Gemeinschaften nicht so sehr um die 

Suche nach einer spezifischen Spirituali-

tät mit eigenen Ausprägungsformen. Die 

Schwestern und Brüder im Dienst an 

Kranken und Kindern waren in einer 

zunehmend laizistischen Welt wertvolle 

Sperrstangen zur Aufrechterhaltung ei-

nes katholischen Milieus. Sie spielten mit 

ihren zahllosen kleinen Einheiten in der 

Fläche eine wesentliche Rolle in den pas-

toralen Konzepten der Diözesen, zumal 

viele der Gemeinschaften diözesanen 

Rechts waren. Ob sie die Wertschätzung 

auch dafür erhielten, ist eine andere Fra-

ge und vielleicht auch ein Aspekt in der 

Verhältnisbestimmung zwischen Orden 

und Diözesen bis heute.

Schmiedl verweist sodann darauf hin, 

das im Laufe der Entwicklung aus die-

sen kleinen Anfängen mittelgroße Wirt-

schaftsbetriebe wurden, die aber selbst 

nicht mehr in der Lage waren, die den 

neuen Bedürfnissen entsprechenden 

Fachleuten aus den eigenen Reihen zur 

Verfügung zu stellen. Er bezeichnet dies 

als „Funktionsüberforderung“. Spätes-

tens mit dem Aufkommen staatlicher 

Sozial- und Erziehungssysteme ent-

stand für viele Kongregationen eine 

Krise, denn von nun an übernahmen 

immer mehr Frauen und Männer außer-

halb einer kirchlichen Institution „ihre“ 

Aufgaben, die doch zum Wesensbestand 

der eigenen Identität gehörte. Schmiedl 

bezeichnet dies als „Funktionsverlust“10 

und verweist darauf, dass Schwerpunkt-

verlagerungen von der eigentlichen Or-

densbestimmung zu neuen Tätigkeits-

feldern in den Gemeinschaften die 

Folge waren. Damit ging aber auch oft 

ein Verlust des eigenen Profils einher.
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nWirklichkeitserkundung und Identitäts-

vergewisserung auf dem Hintergrund 

der eigenen Ordensbiografie ist eine 

zweite wesentliche Voraussetzung, um 

den eigenen Standort zu erkennen. Was 

wir waren, was wir sind – das ist keine 

Geschichte des Niedergangs, auch wenn 

sie so oft zu klingen droht, sondern ein 

Anerkennen von Wirklichkeit. Oder im 

Bild gesprochen: Im Basiscamp müssen 

die Wegstrecken nach vorne neu an den 

Möglichkeiten und Gefahren ausgerich-

tet werden.

Dritte Voraussetzung:
Ehrliche Bestandsaufnahme 
und professionelles Führen

Eine bedeutsame Tätigkeit eines Seel-

sorgers ist es, Trauernde zu trösten und 

Menschen auf ihrem letzten Weg zu 

begleiten. Was wir tagtäglich verkün-

den, darf im Ordensalltag nicht unbe-

rücksichtigt bleiben. Viel zu oft bleibt 

man hängen an Einrichtungen, die 

nicht mehr lebensfähig sind, aber im-

mer noch von Schwestern und Brüdern 

festgehalten werden. Vertrauen wir in 

diesen Situationen nicht der Verhei-

ßung Jesu? Auch wenn das Wissen 

vorhanden ist, dass es ein „Weiter so!“ 

nicht mehr geben wird, dauert es 

manchmal einfach zu lange, bis aus 

dem Wissen Wirklichkeit wird. Bern-

hard A. Eckerstorfer OSB (Kremsmüns-

ter) plädiert für eine „Kultur des Aufhö-

ren-Könnens“, die den Freiraum schafft, 

Neues zu entdecken.11 Eine solche Kul-

tur zu schaffen ist zunächst ein spiritu-

elles Thema. Es bedeutet, Jesus Christus 

deutlicher in den Vordergrund zu stel-

len und auf die Wirkkraft des Geistes 

Gottes zu vertrauen. Es ist sodann ein 

Leitungsthema. Sind die Leitungsstruk-

turen und die darin handelnden Perso-

nen für einen solchen Prozess vorberei-

tet? Verstehen sie sich als Verwalter des 

Bestehenden oder sind sie in der Lage, 

die Voraussetzungen zu schaffen, die 

für Innovation notwendig sind?

Ehrliche Bestandsaufnahme der Wirk-

lichkeit und die Anerkennung derselben 

ist eine wesentliche Voraussetzung für 

Veränderung. Es verlangt eine hohe 

spirituelle Kompetenz der Handelnden 

und eine professionelle Leitungs- und 

Führungskultur. Im Bild gesprochen: Im 

Basiscamp muss überprüft werden, was 

man wirklich braucht. Wer ist für wel-

che Touren geeignet, wie sieht die Moti-

vation aus, was brauche wir dafür?

Vierte Voraussetzung:
Anregungen gewinnen durch 
die Situation vor Ort

Der derzeit laufenden Reformbewegun-

gen in der bundesdeutschen Kirche be-

deuten eine gewaltige Veränderung. 

Dabei fällt auf, dass sich anfangs der 

Transformationsprozess hauptsächlich 

in der Entwicklung neuer Strukturpläne 

und gesamtpastoraler Konzepte für eine 

jeweilige Diözese erschöpfte. Die derzeit 

laufenden Folgeprojekte wählen hinge-

gen oftmals einen anderen Standpunkt: 

Sie schauen auf kleinteiligere Einheiten, 

in denen konkrete Menschen in unter-

schiedlichen Milieus mit differenzierten 

Bedarfen und Bedürfnissen leben. Sozi-

alwissenschaftliche Methoden konkreti-

sieren die Sozialräume und analysieren, 

welche Angebote von welchen Trägern 

vorhanden sind und was ausbaufähig 

ist. Ein solches Vorgehen ist mühsamer, 

als am grünen Tisch Gesamtkonzepte zu 

entwickeln, aber auch effektiver. Denn 

ein solches Herangehen macht deutlich, 
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wie unterschiedlich Regionen sind, wel-

che Gemeinsamkeiten dennoch wichtig 

sind, was an neuen Orten anders oder 

neu angeboten werden kann. Für die 

Pastoral ist dies der einzig mögliche 

Zugang, will sie sich nicht nur in der 

Spendung der Sakramente erschöpfen. 

Eine am Menschen ausgerichtete Diako-

nie, Martyrie und Liturgie setzt bei dem 

an, was vorhanden ist und nicht bei 

dem, was das bisherige Angebot zu ver-

mitteln meinte. Es geht dabei um mehr 

als nur um einen Perspektivwechsel; es 

geht um das Aufgreifen der jesuani-

schen Sichtweise, der den ganzen Men-

schen in den Blick nimmt und ihn fragt 

„Was soll ich dir tun?“12 Und dies immer 

wieder, konkret dort vor Ort, wo sein 

Leben stattfindet.

Sich in diese Haltung begeben zu

können, ist eine weitere wesentliche 

Voraussetzung für das Freisetzen von 

Kräften. Sind denn die Orte unserer 

klösterlichen Niederlassungen Heimat-

orte für die Menschen, die in dieser Re-

gion leben? Werden die Menschen mit 

ihren Bedarfen ernst genommen, finden 

sie Antworten auf die Fragen, die sie 

interessieren? Kennen wir die „Lage vor 

Ort“, erforschen wir die Sozialräume 

oder glauben wir, wir wissen, was die 

Menschen brauchen? Im Bild gespro-

chen: Um neue Touren vom Basiscamp 

aus zu starten, müssen vorab die Gege-

benheiten erkundet werden.

Fünfte Voraussetzung:
Die Qualität des Ortes als 
Daseinskriterium

In der Biografie eines Menschen zählen 

wir die Orte auf, an denen ein Mensch 

gewirkt hat. Wir haben unseren Lieb-

lingsort, wenn es um Urlaub und Frei-

zeit geht. Wir machen unsere Herkunft 

an einem Ort fest und kennen besondere 

Orte, an denen wir fast den Himmel er-

kennen können.

Orte haben eine prägende Kraft, wenn 

sie etwas ausstrahlen, was scheinbar so 

ganz anders ist, als wie ich es sonst erle-

be. Aber was ist der Grund dafür? Si-

cherlich spielen verschiedene Aspekte 

hier eine Rolle: die Umgebung, die Aus-

stattung, die Dienstleistungsangebote, 

die Freundlichkeit in der Begegnung, das 

Bereitstellen verschiedener Angebot für 

Leib und Seele. Sicherlich steigen jetzt 

bei Ihnen Bilder auf von bedeutsamen 

Klöstern, vielleicht sogar von Ihrem?

Nun, das ist die eine Seite der Medaille, 

die andere zeigt vielleicht die kleine 

Einrichtung am Rand der Stadt, da, wo 

es landschaftlich nicht so schön ist, wo 

nicht die Oberschicht ihre Häuser auf-

baut, dort, wo Not konkret erfahrbar ist. 

Vielleicht zeigt die andere Seite die 

Pfarrei, in der die Ordensleute leben, 

stets eine offene Tür haben, zu Gesprä-

chen bereit stehen, neue Angebote für 

Kinder und ihre Familien entwickeln, 

weil dies in diesem schicken Stadtteil 

eine besondere Herausforderung dar-

stellt. Oder, oder, oder…

Alles sind konkrete Orte, an denen das 

Daseinskriterium sich aus der Bereit-

schaft ableiten lässt, ob dies ein Ort der 

Diakonie, der Martyrie und der Liturgie 

ist, ob hier eine Communio entsteht, die 

sich nicht aus Abgrenzung gegenüber 

anderen Angeboten definiert, sondern 

seinen eigenen Platz im Bemühen aller 

vor Ost darstellt, die als Kirche unter-

wegs sind. Diözesane Anliegen und or-

densspezifische Charismen fließen hier 

ein und werden regelmäßig gemeinsam 

überprüft. Ein abgesteckter finanzieller 

Rahmen schafft Voraussetzungen für 



Ordenskleidern:; OQıe melsten VOTl Ihnenen Miteinander, 1st aher 11UTr Ae r  _asls für AIie gemeiınsamen Wege SO- schon 1 fortgeschrittenen Alter. Wenn
an AMeser ()rt en ()rt 1st, Ooft he] dQas 1U  — auch nıchts m1t aschın und
den Menschen erfahren werden kann, Altenheim iun hat, spilegelt Aiıes
hat AMeser ()rt SCINE Bedeutung H 1U  — angesichts der aktuellen Zahlen über Ug ol UOUJU
ın der Ldylle oberbayrıscher Kulturland- Ordensmenschen ın Deutschland doch
schaft Ooder ın der Einrichtung 1m auch ahres wıder‘: „DIie Zahl der
Brennpunkt. Frauen und Männer, Ae sich e1nem C-
Wıe wırd Verortung ın den eıtungs- weıihten en ın rmut, Keuschheit
sttukturen der en und der IHOözesen un Gehorsam verschrieben en,
verstanden? Was Sind die wIirklichen SINktT ın Deutschland stet1g. In den
Orte, oftt den Menschen Frauengemeinschaften hat sich Ae MIıt-
wohnt? Wo Oollten solche rte entste- glıederza Innerhalhb VO  — Jahren
hen? Um 1er C1INe AÄAntwort Cnden albıer Auf 1.000 Todesfälle kommen
können, I111USS Oie Verortung uUuNSsScCIECET DPIO Jahr gegenwäartıg gerade einmal
Sendung überprüft werden und m1t KTrI1- Neueimtntte Prozent der Schwestern
teren versehen werden. Fıne notwendI1- eiinden sich 1 Rentenalter. Manche
SC Voraussetzung, nıcht vorschnell Gemeinschaft hat S11 Jahrzehnten kel-

schließen oder wegzugeben, Novızın mehr aufnehmen können.
Be]l den annern Ssieht W nıcht JelWas wichtig ware. Im Bıld gesprochen:

Das Basıscamp hbleibt 11UTr an anders QUS.  0.
Nun w1ISsSen S1e alle Aiese ZahlenSCT Basıscamp, als 0S unNns und anderen

hılfreich hbeim Suchen und en und erfahren ( tagtäglıich. Was SsSind Ae
Wege 1sSt. Konsequenzen, AIie sich Qaraus a DIE1-

ten? Eın Geschäftsführer Ce1INEeSs grobßen
Sechste Voraussetzung: Dienstleisters ın Deutschland hat

Vernetzung als Begınn VOo  - d1ıesem ema mich elnmal efIragt:
arum fusionlert ihr denn eigentlichSynergien nıcht Fuslonleren el doch nıcht,

Bel e1nem Ordenstreffen VOT einıger Qass ihr es auTIgeben musstet. Ihr habt
Zeıt, wurde ich VOT ZwWwe1 Jungen Men- doch alle guL funktonlierende Marken,
schen angesprochen, Oie zufälli Oie seI1d ın vIelen Kreisen gul ekannt und
beträchtliche ruppe VOTl Ordensfrauen steht ın der e für vertrauensvolle
und Ordensmännern hbeobachtet hatten: TOCAU en arüber doch mal
„Was 1st denn 1ler heute los? Felert Qas ach[
Altenheim aschın WIE ihr alle Darf INan denn arüber nachdenken,
verkleidet se1cC|?“ habe ich mich eIragt. ES S mMmMT schon,
Natürlich 1st Aiıes 11UTr en despektierli- Qass gerade he] den Kongregationen AUS

cher Ausspruch zweler Junger Men- dem Jahrhundert ın der urgaben-
schen, den ich selhbstverständlich SOfort stellun zahlreiche Übereinstimmungen
rnchug eSTE habe, aher ennoch hat legen. Ihe Aakonische usrichtun: als
mich Q1eses Wort nachdenklich DE- Wesensmerkmal hat ach WIE VOT &e1INe
Sst1mmt Was hatten die ]Jungen eute hohe eptanz und OQıe real exISMNeren-
gesehen? Frauen und Männer ın Ihren de Not ın der Gesellschaft kann längst 49
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nein gutes Miteinander, ist aber nur die 

Basis für die gemeinsamen Wege. So-

lange dieser Ort ein Ort ist, wo Gott bei 

den Menschen erfahren werden kann, 

hat dieser Ort seine Bedeutung – ob nun 

in der Idylle oberbayrischer Kulturland-

schaft oder in der Einrichtung im 

Brennpunkt.

Wie wird Verortung in den Leitungs-

strukturen der Orden und der Diözesen 

verstanden? Was sind die wirklichen 

Orte, wo Gott unter den Menschen 

wohnt? Wo sollten solche Orte entste-

hen? Um hier eine Antwort finden zu 

können, muss die Verortung unserer 

Sendung überprüft werden und mit Kri-

terien versehen werden. Eine notwendi-

ge Voraussetzung, um nicht vorschnell 

zu schließen oder etwas wegzugeben, 

was wichtig wäre. Im Bild gesprochen: 

Das Basiscamp bleibt nur so lange un-

ser Basiscamp, als es uns und anderen 

hilfreich beim Suchen und Gehen neuer 

Wege ist.

Sechste Voraussetzung:
Vernetzung als Beginn von 
Synergien

Bei einem Ordenstreffen vor einiger 

Zeit, wurde ich von zwei jungen Men-

schen angesprochen, die zufällig die 

beträchtliche Gruppe von Ordensfrauen 

und Ordensmännern beobachtet hatten: 

„Was ist denn hier heute los? Feiert das 

Altenheim Fasching – so wie ihr alle 

verkleidet seid?“

Natürlich ist dies nur ein despektierli-

cher Ausspruch zweier junger Men-

schen, den ich selbstverständlich sofort 

richtig gestellt habe, aber dennoch hat 

mich dieses Wort nachdenklich ge-

stimmt. Was hatten die jungen Leute 

gesehen? Frauen und Männer in ihren 

Ordenskleidern; die meisten von ihnen 

schon im fortgeschrittenen Alter. Wenn 

das nun auch nichts mit Fasching und 

Altenheim zu tun hat, so spiegelt dies 

angesichts der aktuellen Zahlen über 

Ordensmenschen in Deutschland doch 

auch etwas Wahres wider: „Die Zahl der 

Frauen und Männer, die sich einem ‚ge-

weihten Leben‘ in Armut, Keuschheit 

und Gehorsam verschrieben haben, 

sinkt in Deutschland stetig. In den 

Frauengemeinschaften hat sich die Mit-

gliederzahl innerhalb von 20 Jahren 

halbiert. Auf 1.000 Todesfälle kommen 

pro Jahr gegenwärtig gerade einmal 60 

Neueintritte. 84 Prozent der Schwestern 

befinden sich im Rentenalter. Manche 

Gemeinschaft hat seit Jahrzehnten kei-

ne Novizin mehr aufnehmen können. 

Bei den Männern sieht es nicht viel 

anders aus.“13 

Nun wissen Sie alle um diese Zahlen 

und erfahren es tagtäglich. Was sind die 

Konsequenzen, die sich daraus ablei-

ten? Ein Geschäftsführer eines großen 

Dienstleisters in Deutschland hat zu 

diesem Thema mich einmal gefragt: 

„Warum fusioniert ihr denn eigentlich 

nicht. Fusionieren heißt doch nicht, 

dass ihr alles aufgeben müsstet. Ihr habt 

doch alle gut funktionierende Marken, 

seid in vielen Kreisen gut bekannt und 

steht in der Regel für vertrauensvolle 

Produkte. Denkt darüber doch mal 

nach!“

Darf man denn darüber nachdenken, 

habe ich mich gefragt. Es stimmt schon, 

dass gerade bei den Kongregationen aus 

dem 19. Jahrhundert in der Aufgaben-

stellung zahlreiche Übereinstimmungen 

liegen. Die diakonische Ausrichtung als 

Wesensmerkmal hat nach wie vor eine 

hohe Akzeptanz und die real existieren-

de Not in der Gesellschaft kann längst 



nıcht mehr urc staatliche Oder kom- zeichen der ( ommunıo0 SEWESCNH, Oie
munale oder Wohlfahrtsträger auTiSe- schon 1mM Mer unterschiedliche Ausprä-
fangen werden. Ist dQas dIie Stunde für gungen und Berufungen, ehben ('harıs-
CUuC Formen der Kooperatlionen, die L1HNEeN kannte. „EFine unıforme InmMUütbg-
nıcht AUS OTIN Weıterbestehen, keit dagegen ware Zeichen tödlicher
sondern AUS der Ausrichtung auf AIie Geistlosigkelit”
Menschen und dem, „WaS wWIT ihnen iun Kommunikatıve ompetenz und Iha-
können“ entstehen können? Oder 1m logbereıitschaflt, Ae AUS dem Irken des
Bıld geEsagt Brauchen wWIT verschledene eiligen (JeIistes entsteht, 1st dIie OFraus-
und vernelzie Basıscamps, geme1n- setIzung für einen Zukunftsprozess,
Sa Ae Wege ehen, dIie einem dem alle Mitglieder Qieser OMMUN1O
Ziel führen? betellıgt SC1IN MUSSECN. In den IHOözesen

<allı CS, AIie „Ressource Orden“, WIE 0S

Siebte Voraussetzung: Ulrich ausdrückt, erkennen

Lernbereitschaft, und wertzuschätzen. el seht ( nıcht
&e1inNne Leistungsschau, die sich AUSkommunikatıve ompetenz dem Kückspiege der Geschichte erg1btund Dialogbereitschaft auch Aes I11NUSS berücksichtigt werden

Der e1s (jottes weckt OQıe (harnsmen sondern Ae Möglichkeiten, IC
der einzelnen, provozlert 1m wahrs- ür Menschen erlebbbar machen. Da-
ten IınNnNe des Ortes und führt S1e TICU he] gseht ( nıcht „Rettung VOTl (1e-
J1, Qass &e1INe CUu«CcC (jemeın- bäuden VOT dem Zugrniit alscher KAauU-

ferschaft entsteht, Oie vorher nıcht SE- sondern Qas emeiınsame
ac wurde oder 11UTr 1m e1i1c der achdenken darüber, H und WIE C1Ne
Utop1e möglıch erschlen. 1ele hıblische /Zukunft möglıch 1sSt. 1er erkenne ich ın
eugn1sse verdeutlichen uns QIiıese Jüngster Zeıt UTE Ansätze, denn WT

mächtüge Wirkkraft (Jjoftes Ihe TICU enT- ffenen(Uurc dIie eg]onen seht,
stehenden Gemelinschaften Sind Jedoch sıeht, erkennt, WaSs 0S bedeutet, WEn

nıcht voller armonıTe und Eindimens1- erst mal Ordensorte umgew1ldmet SINd.
onahtät 41S0O Ohne TODIeMEe und AÄus- Gleichsam seht 0S C1Ne 1a10  E-

reitschaft ın den en selhst Fıne Hal-einandersetzung. 168 wWar abher schon
ın der Urgemeinde ın Jerusalem har JE- Lung, die dem kırc  ıchen Gegenüber
der Wiırklichkeit, denn die Gemeinde zunächst 1MMer wenı1ger als
USsSsTe OQıe Wıtwen- und Walsenversor- dem ausstrahlungsstarkem vermeınintli-
Sung regeln, Ae Interpretation der (1e- chen „Retter”, der letztlich sich doch

vornehmen, Ae ra der Zuge- 11UrTr als Wolf 1 Schafspelz entlarvt, 1st
hörigkeıit klären el kam *S keineswegs zukunftsweisend. ES seht
knıliligen Augenblicken, ın denen sich auch nıcht ac und üter, dIie auf

Heilige ın unterschledlichen PoOos1- der Verhandlungstafel verteiılt werden.
UHoNnen gegenüberstanden und 0S Wer egal VOT welcher e11e OQıe
dQdarum SINg, „dem anderen 1m Ange- Problemsituatlon herantrıtt, AdIsqualifi-
Ssicht wIıderstehen“. Von begınn 1st z]lert sich DEL
Qas enrliıche Kıngen AIie anrheı Hs scht &e1iNe VOT CeNNSTLICAEM Ver-
und Ae Gemeimschaft 1in Wesenskenn- Iirauen auf dIie Kraft des (JeIstes (joftes50

nicht mehr durch staatliche oder kom-

munale oder Wohlfahrtsträger aufge-

fangen werden. Ist das die Stunde für 

neue Formen der Kooperationen, die 

nicht aus Angst vorm Weiterbestehen, 

sondern aus der Ausrichtung auf die 

Menschen und dem, „was wir ihnen tun 

können“ entstehen können? Oder im 

Bild gesagt: Brauchen wir verschiedene 

und vernetzte Basiscamps, um gemein-

sam die Wege zu gehen, die zu einem 

Ziel führen?

Siebte Voraussetzung: 
Lernbereitschaft,
kommunikative Kompetenz 
und Dialogbereitschaft
Der Geist Gottes weckt die Charismen 

der einzelnen, er provoziert im wahrs-

ten Sinne des Wortes und führt sie neu 

zusammen, dass so eine neue Gemein-

schaft entsteht, die vorher nicht ge-

dacht wurde oder nur im Reich der 

Utopie möglich erschien. Viele biblische 

Zeugnisse verdeutlichen uns diese 

mächtige Wirkkraft Gottes. Die neu ent-

stehenden Gemeinschaften sind jedoch 

nicht voller Harmonie und Eindimensi-

onalität – also ohne Probleme und Aus-

einandersetzung. Dies war aber schon 

in der Urgemeinde in Jerusalem bar je-

der Wirklichkeit, denn die Gemeinde 

musste die Witwen- und Waisenversor-

gung regeln, die Interpretation der Ge-

setze vornehmen, die Frage der Zuge-

hörigkeit klären. Dabei kam es zu 

kniffligen Augenblicken, in denen sich 

sogar Heilige in unterschiedlichen Posi-

tionen gegenüberstanden und es sogar 

darum ging, „dem anderen im Ange-

sicht zu widerstehen“. Von Beginn an ist 

das ehrliche Ringen um die Wahrheit 

und die Gemeinschaft ein Wesenskenn-

zeichen der Communio gewesen, die 

schon immer unterschiedliche Ausprä-

gungen und Berufungen, eben Charis-

men kannte. „Eine uniforme Einmütig-

keit dagegen wäre Zeichen tödlicher 

Geistlosigkeit“14

Kommunikative Kompetenz und Dia-

logbereitschaft, die aus dem Wirken des 

Heiligen Geistes entsteht, ist die Voraus-

setzung für einen Zukunftsprozess, an 

dem alle Mitglieder dieser Communio 

beteiligt sein müssen. In den Diözesen 

gilt es, die „Ressource Orden“, wie es 

Ulrich Engel OP ausdrückt, zu erkennen 

und wertzuschätzen. Dabei geht es nicht 

um eine Leistungsschau, die sich aus 

dem Rückspiegel der Geschichte ergibt 

– auch dies muss berücksichtigt werden 

– sondern um die Möglichkeiten, Kirche 

für Menschen erlebbbar zu machen. Da-

bei geht es nicht um „Rettung von Ge-

bäuden vor dem Zugriff falscher Käu-

fer“, sondern um das gemeinsame 

Nachdenken darüber, ob und wie eine 

Zukunft möglich ist. Hier erkenne ich in 

jüngster Zeit gute Ansätze, denn wer 

offenen Auges durch die Regionen geht, 

sieht, erkennt, was es bedeutet, wenn 

erst mal Ordensorte umgewidmet sind.

Gleichsam geht es um eine Dialogbe-

reitschaft in den Orden selbst. Eine Hal-

tung, die dem kirchlichen Gegenüber 

zunächst immer weniger vertraut als 

dem ausstrahlungsstarkem vermeintli-

chen „Retter“, der letztlich sich doch 

nur als Wolf im Schafspelz entlarvt, ist 

keineswegs zukunftsweisend. Es geht 

auch nicht um Macht und Güter, die auf 

der Verhandlungstafel verteilt werden. 

Wer so – egal von welcher Seite – an die 

Problemsituation herantritt, disqualifi-

ziert sich per se.

Es geht um eine von christlichem Ver-

trauen auf die Kraft des Geistes Gottes 



getragene Dialogbereitschaft, dIie mMISSIONAaTISChH SC1IN el en Doppeltes:
strategischer, wIrtschaftlicher und DEI- Ihe Sendung, Ae dIie IC 1sT und Q ar-
soneller Fragen dQas Ziel mMIteINander 1NSs tellt, sollte ın 1mMmMer authentUscheren
Auge Nımm. (Chrnstus den Menschen Formen ZU USCdTuUC kommen:; und
zeıgen, rte iinden, bBegegnung a  es, Was S1P 1st, und bewirkt, wırd Ug ol UOUJU
mıt 1hm und untereinander möglıch Ist. dQdann VO  — Ad1esem Missionsgelst hbeleht
Deshalb Sind kommunıkatıve ompe- SC1IN. el secht 0S hauptsächlic
lenz un Dialogbereitschaft e1nNe Qas Jesu-Jüngerwerden. Das esteht
wesentliche Voraussetzung, Qamıt Neu- darın, AQass INan erstens ın der (jlau-
0S entstehen kann. 1es kommt aber hbenswelt SCINer TE zuhause 1sT und
nicht VO  — ungefähr. Eın lebenslanges Qass INan zweIıltens es ehrt, Was esSus
Lernen 1sT alUur dIie Voraussetzung. Das elehrt hat“ !>
Sich-AÄAuseinandersetzen m1t den Fort- Um A1esem VerständnIıs erecht WT -—

schrnttsthemen uUuNsSsScCIEeT Zeıt, dQas Sich-ın den, hbedarf W e1ıner zunehmend SE-
Frage-stellen-lassen, 1m eme1nsa- mMEINSAMEN usrichtun: er Handeln-
L1HNEeN Refle  1]1eren Schritte NıLwWOrTeN den ın der Kırche Der Offene Dialog
zuerkennen. Das verstärkte Bemühen 1111USS sich der Zielperspektive OrT1eN-

Ueren, dIie 11UTr heißen kann, MenschenQualifikation ın der Ausbildung und
ın regelmäßig wIederkehrenden Zeiten (Chrnstus führen AÄus AMeser Über-
der Fortbildung, OQıe Spezlalilsierung ın zeugung leitet sich Jeder Ihenst den
den Themenbereichen, OQıe für OQıe (1e- Schwestern und Brüder ab, Y
meinschaft VO  — hbesonderer Bedeutung schledlichen Vorzeichen und Ausprä-
Sind, QdQas Suchen ach kompetenten gungen, verschledenen TtTien Uurc
Fachleuten, m1t denen gemelInsam der Menschen, Ae lhrem (harsma tolgen.
Weg gestaltet werden kann a ]] Qas Ihe koordinmierende Perspektive der Ver-

antwortlichen ın den IHözesen und ()r-sehört den wesentlichen Vorausset-
zungen, sich für Ae /7ukunft aufZzU- densgemelnschaften hat sıch Qaran
tellen Oreneren.
Im Bıld gesprochen: Wer 1 Basıscamp Wenn ( dauerhaft Qazu kommen Soll,
niıcht m1T7 anderen kommunl]zleren 111USS auf den Seıten er Handelnden
kann, WerTr sich nicht spezlalislert und Voraussetzungsarbeit geleistet werden.
CUuUC Frkenntnisse unberücksichtigt enn OQıe 1er ausgeführten edanken
lässt, der wırd 11UrTr schwerlich OQıe Pers- gelten Sicher ın übertragener e1se
pektiven hbeschreiben können, OQıe für auch für OQıe IHOZesen Und WIE SDall-
den ufstie wichtig SINd. end und gelstreich ware CS, WEnnn Aiıes

auch ın e1nem abgestimmten und DE-
mMeiıInsamen Prozess elingen würde,Nachklang
sprich, WEnnn aIS0O auf en SeIten Mese

Wır en über Voraussetzungen nach- Voraussetzungen geklärt würden:
edacht, Oie ın der Lage Sind, CUu-c Voraussetzung: Individuelle un
nerg]en ür UNSCICH emeiınsamen gemelnschaftliche Identutätsverge-
Ihenst ın der Kırche Treizusetzen. el wIsserung vormnehmen
seht 0S „das esen und Irken der Voraussetzung: Wirklichkeitserkun-
IC ın der Welt Dem esen ach dung durchführen 51
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ngetragene Dialogbereitschaft, die trotz 

strategischer, wirtschaftlicher und per-

soneller Fragen das Ziel miteinander ins 

Auge nimmt: Christus den Menschen zu 

zeigen, Orte zu finden, wo Begegnung 

mit ihm und untereinander möglich ist. 

Deshalb sind kommunikative Kompe-

tenz und Dialogbereitschaft eine so 

wesentliche Voraussetzung, damit Neu-

es entstehen kann. Dies kommt aber 

nicht von ungefähr. Ein lebenslanges 

Lernen ist dafür die Voraussetzung. Das 

Sich-Auseinandersetzen mit den Fort-

schrittsthemen unserer Zeit, das Sich-in 

Frage-stellen-lassen, um im gemeinsa-

men Reflektieren Schritte zu Antworten 

zuerkennen. Das verstärkte Bemühen 

um Qualifikation in der Ausbildung und 

in regelmäßig wiederkehrenden Zeiten 

der Fortbildung, die Spezialisierung in 

den Themenbereichen, die für die Ge-

meinschaft von besonderer Bedeutung 

sind, das Suchen nach kompetenten 

Fachleuten, mit denen gemeinsam der 

Weg gestaltet werden kann – all das 

gehört zu den wesentlichen Vorausset-

zungen, um sich für die Zukunft aufzu-

stellen.

Im Bild gesprochen: Wer im Basiscamp 

nicht mit anderen kommunizieren 

kann, wer sich nicht spezialisiert und 

neue Erkenntnisse unberücksichtigt 

lässt, der wird nur schwerlich die Pers-

pektiven beschreiben können, die für 

den Aufstieg wichtig sind.

Nachklang

Wir haben über Voraussetzungen nach-

gedacht, die in der Lage sind, neue 

Energien für unseren gemeinsamen 

Dienst in der Kirche freizusetzen. Dabei 

geht es um „das Wesen und Wirken der 

Kirche in der Welt… Dem Wesen nach 

missionarisch sein heißt ein Doppeltes: 

Die Sendung, die die Kirche ist und dar-

stellt, sollte in immer authentischeren 

Formen zum Ausdruck kommen; und 

alles, was sie ist, lehrt und bewirkt, wird 

dann von diesem Missionsgeist belebt 

sein. Dabei geht es hauptsächlich um 

das Jesu-Jüngerwerden. Das besteht 

darin, dass man erstens in der Glau-

benswelt seiner Lehre zuhause ist und 

dass man zweitens alles lehrt, was Jesus 

gelehrt hat.“15 

Um diesem Verständnis gerecht zu wer-

den, bedarf es einer zunehmend ge-

meinsamen Ausrichtung aller Handeln-

den in der Kirche. Der offene Dialog 

muss sich an der Zielperspektive orien-

tieren, die nur heißen kann, Menschen 

zu Christus zu führen. Aus dieser Über-

zeugung leitet sich jeder Dienst an den 

Schwestern und Brüder ab, unter unter-

schiedlichen Vorzeichen und Ausprä-

gungen, an verschiedenen Orten durch 

Menschen, die ihrem Charisma folgen. 

Die koordinierende Perspektive der Ver-

antwortlichen in den Diözesen und Or-

densgemeinschaften hat sich daran zu 

orientieren. 

Wenn es dauerhaft dazu kommen soll, 

muss auf den Seiten aller Handelnden 

Voraussetzungsarbeit geleistet werden. 

Denn die hier ausgeführten Gedanken 

gelten sicher in übertragener Weise 

auch für die Diözesen. Und wie span-

nend und geistreich wäre es, wenn dies 

auch in einem abgestimmten und ge-

meinsamen Prozess gelingen würde, 

sprich, wenn also auf allen Seiten diese 

Voraussetzungen geklärt würden: 

1. Voraussetzung: Individuelle und 

gemeinschaftliche Identitätsverge-

wisserung vornehmen

2. Voraussetzung: Wirklichkeitserkun-

dung durchführen
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Was meinen Sie, welches Satzzeichen 

gehört hinter den Satz „Die Letzten las-

sen das Licht an“? 

Das einfachste wäre wohl: einfach ei-

nen Punkt zu setzen. Und dann wäre 

die Aussage „Die Letzten lassen nun 

mal das Licht an –das ist eben so.“ Aber 

das ist bei uns Ordensleuten ganz ge-

wiss nicht der Normalfall, denn wir sind 

ja sparsam und machen das Licht aus, 

wenn wir gehen. 

Setzen wir ein Ausrufezeichen hinter 

den Satz, dann ist es eine Aufforderung 

an die Letzten, das Licht anzulassen. 

Das ist für uns ungewöhnlich, es ent-

spricht – wie gesagt – nicht unseren 

Gepflogenheiten. Natürlich wäre auch 

zu fragen „Warum sollen die Letzten 

denn das Licht anlassen?“ Nun, dafür 

könnte man schon einen Sinn oder

besser eine Hoffnung benennen: Wir 

hoffen, dass wir eben nicht die Letzten 

sind, sondern dass nach uns noch

jemand kommt, dem das Licht, das un-

ser Leben erhellt hat, auch leuchten 

kann.

Laetitia Röckemann OP

Die Letzten lassen das Licht an*
Ordensgemeinschaften in der Vollendungsphase

Laetitia Röckemann OP

Sr. Laetitia Röckemann OP war über 30 Jahre Provinz- und 
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2011 ist sie für diese Tätigkeit der Begleitung von ihrer 
Gemeinschaft frei gestellt. 2012 erlangte sie zudem an der 
FernUniversität Hagen den Abschluss „Master of Mediation”.

Der nebenstehende Text entstand als 

Vortrag bei einem Treffen der Or-

dens-Christen, die in den Häusern 

der Seniorenhaus GmbH der Cellitin-

nen zur hl. Maria, Köln, leben und 

arbeiten. 80 Ordensmänner und 

-frauen waren am 5. Dezember 2014 

der Einladung ins Mutterhaus der 

Cellitinnen gefolgt.
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Richtig herausfordernd wird es aber, 

wenn wir den Satz mit einem Fragezei-

chen beenden. Dann lautet die Bot-

schaft: Hinterlassen die Letzten wohl 

etwas, das anderen Licht sein kann? Ja, 

das wollen wir natürlich! Wir wollen 

etwas Leuchtendes hinterlassen, etwas, 

was anderen gut tut, sie vielleicht auch 

noch eine Weile an uns denken lässt – 

jedenfalls etwas, das eine Bedeutung 

hat für das Reich Gottes. Und dann

wird der Satz im Handumdrehen zu ei-

ner Art Gewissensfrage: Hinterlassen 

wir Licht?

Nun liebe ich es nicht, wenn man mir 

Gewissensfragen stellt, und ich gehe 

davon aus, dass das bei Ihnen ähnlich 

ist. Gewissensfragen lasse ich lieber in 

einer stillen Stunde in mir aufkommen 

und versuche dann, mich ihnen zu stel-

len. – Für jetzt finde ich es dagegen in-

teressanter, sich zu fragen, für was das 

Licht steht, was denn das Licht symbo-

lisiert, das die Letzten anlassen sollen 

oder vielleicht sogar anlassen wollen.

Sie, die Sie in den Seniorenhäusern der 

Stiftung der Cellitinnen zur hl. Maria 

leben, haben die längste Zeit Ihres Le-

bens hinter sich, Sie stehen mehr oder 

weniger in der Abrundungsphase Ihres 

persönlichen Ordenslebens. Bei vielen 

Ordensgemeinschaften in Deutschland 

fällt derzeit die persönliche mit der ge-

meinschaftlichen Lebensabrundung zu-

sammen. Das mögliche Ende des eige-

nen Ordensinstituts kommt in Sicht:

• Es hat schon länger keine Eintritte 

mehr gegeben von Brüdern oder 

Schwestern, die zur ewigen Profeß 

gelangten und die noch im Orden 

sind.

• Das Durchschnittsalter steigt und 

steigt, die Kräfte und die Vitalität 

nehmen im selben Maße ab.

• Die Aufgaben des Alltags wie auch 

der Leitung und Verwaltung konzen-

trieren sich auf immer weniger 

Schultern, die unter diesem Druck 

nicht breiter sondern immer gebeug-

ter werden.

Dies alles kennen Sie – aus der eigenen 

Kongregation oder aus dem, was man in 

der deutschen Ordenslandschaft derzeit 

miterleben kann. Ob wir nun selbst un-

mittelbar von dieser Entwicklung be-

troffen sind oder ob es der eigenen 

Kongregation derzeit noch relativ zu-

frieden stellend geht, die Gesamtsituati-

on rund ums Ordensleben macht betrof-

fen. Es gibt derzeit, viele, die wohl die 

Letzten ihrer Gemeinschaft sind.

Zurück zum Symbolwort „Licht“ – da 

denkt so mancher an die Vergangenheit, 

die persönliche und die gemeinschaftli-

che: als wir noch jung und tatkräftig 

waren, voller Ideen und Elan. Licht – das 

ist für uns aber auch (vielleicht in erster 

Linie) unser Lebenszeugnis, nämlich 

unsere Grundentscheidung zum geweih-

ten Leben und das noch vor allem, was 

wir dann getan und geleistet haben.

Dieses Licht unserer grundsätzlichen 

Lebensentscheidung wird nicht heller 

durch großartige Dienste, an denen wir 

beteiligt waren oder die wir geleistet 

haben, und es wird auch nicht dunkler 

durch die unausbleiblichen Leiden, Ent-

täuschungen und Verletzungen, die es 

auf jedem Lebensweg, auch im Orden, 

gibt.

Das Licht unserer grundsätzlichen Le-

bensentscheidung zum Ordensleben, 

haben wir nicht selbst angezündet, son-

dern es wurde uns geschenkt in jener 

schwer zu erklärenden Erfahrung, die 

wir „Berufung“ nennen. Durch unsere 

Berufung hat sich uns der Lebenssinn 

erhellt, haben wir Klarheit über unseren 
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nWeg gewonnen. Und die Erinnerung an 

jene Erfahrung hat uns geholfen, auch 

dunkle Zeiten durchzustehen.

Wenn es heute so wenig Ordensnach-

wuchs gibt, dann schmerzt uns nicht 

nur, dass damit das Ende unserer eige-

nen Gemeinschaft in den Bereich des 

Möglichen rückt, sondern es schmerzt 

uns vor allem, dass das Licht der Beru-

fung, das wir vor Jahrzehnten erfahren 

haben, heute anscheinend weniger hell 

leuchtet, zumindest weniger Wider-

schein im Leben jüngerer Menschen zu 

haben scheint.

Allerdings: Bei ehrlicher Betrachtung 

des eigenen und gemeinschaftlichen 

Lebens ist uns auch ganz klar, dass das 

Licht, das wir in unserer Ordensberu-

fung erfahren haben, nicht nur am An-

fang geschenkt war, sondern dass es 

auch ein unverdientes Geschenk ist, 

wenn es uns erhalten blieb. Wenn unser 

Leben in irgendeiner Weise Ausstrah-

lung hat, so erfahren wir das nicht als 

unsere eigene Leistung, sondern auch 

als Geschenk, für das wir dankbar sind. 

Die Ausstrahlung ist sozusagen die Fol-

ge unserer Antwort auf den Ruf, den 

wir verspürten, die Folge unserer Hin-

gabe an Gott, die Gemeinschaft und 

ihren Auftrag. 

Damit sind wir in der Gegenwart ange-

kommen: Die Hingabe an Gott und die 

Gemeinschaft, die unser Leben prägte 

durch Jahrzehnte voller Alltag, durch 

tausende von mehr oder weniger hellen, 

grauen oder gar dunklen aber eben 

auch einigen lichtvollen Tagen, diese 

Hingabe ist das, was in unserem Leben 

trotz aller Wechselfälle, trotz aller Ver-

änderungen und sogar angesichts aller 

altersbedingten Minderungen konstant 

bleibt. Hingabe kann sich im Tätig-sein 

ausdrücken, das ist aber keineswegs al-

les und auch nicht vorrangig. Hingabe 

ist die innere Haltung, mit der wir ein-

ander, den Menschen unserer Umge-

bung, der Welt und Gott gegenüber 

treten. Sie schwingt in allem mit, be-

stimmt alles und lässt sich dennoch 

schwer dingfest machen.

Viele Veränderungen haben Sie im Lau-

fe Ihres Lebens schon erfahren dürfen 

und auch müssen: im Orden, in der 

Kirche, in der Gesellschaft, in der eige-

nen Familie und schließlich sogar im 

eigenen Körper, der zunehmend mehr 

an Aufmerksamkeit verlangt. Auch Ver-

änderung ist eine konstante Größe in 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

unserem Leben. Eine besonders große 

Veränderung war für Sie alle vermutlich 

der Auszug aus dem eigenen vertrauten 

Kloster ins Seniorenhaus, eine Einrich-

tung also in der das Leben nach einer 

eigenen Gesetzmäßigkeit abläuft, auf 

die Sie wenig Einfluss haben. Das erfor-

dert Anpassung und den Willen, sich 

innerlich mit der neuen Situation zu 

arrangieren. Ich denke, dass es hier um 

eine moderne Variante dessen geht, wie 

die in der Profeß versprochene Hingabe 

in einer fortgeschrittenen Lebensphase 

zu realisieren ist. Und falls Sie nicht in 

erster Linie selbst auf die Idee gekom-

men sind, ins Seniorenhaus gehen zu 

sollen, so hat sich vielleicht der eine 



Ooder Qie andere m1T7 dem Satz AUS Lun, Qass dQas Abschlednehmen einen
dem Johannes-Evan  1um getröstet: hbreiten aum e1MNNıMUNN
„Amen, Amen, dQas Sage ich cır Als du Der SCHIE VO  — iIrüheren atıg-
och Jung W  $ ast Qdu dich selhst keiten, der vIelleicht och 1mMmMer
egurte und konntest ehen, wohln du schmertzt.
wolltest. Wenn Au aber alt sgeworden Der SCHNIE: VO  — irüheren Lebens-
bist, WITrStT Au deine anı ausstrecken, raumen, der manchmal unfreiwaillı
und 1in anderer wırd dich gürten und War

dich führen wohrnn Au nıcht wı1llst.“ Der SCHIEN VOT IM mer mehr nahen
(Joh 21, 18) und vertirauten Menschen AUS den
amın tellen S1e auch OAie LebenssituaUN- unterschiedlichen Gründen

vIeler alter Menschen uUNSCICT Zeıt Der SCHIE: VOT den eigenen Kräf-
und Gesellschaft. Was für S1e als Ordens- ten des Körpers, des (Jelstes und
christen anders 1sT als für OQıe Männer auch der eele, WEnnn Ae Spannkraft
und Frauen, OAie mıt nen ın nachlässt.
den Senlorenhäusern eben, dQas 1sT dIie Und SC  1enL1c kommt der endgült1-
Tatsache, Aass S1Ie als geistliche (jemelın- SC SCHIE VO Adlesem en
schaft zusammenleben WIE S1e 0S Ja eutilic näher begleitet VO  — schr
schon se1t Jahrzehnten en unterschledlichen, mMIıTLUNTer auch W 1-
Außerlich en S1e weIlterhın ın (1e- dersprüchlichen eiuhnlen.
meinschaft T1, abher he] näherer Im Volksmund wIrd Mese Lebensphase
Betrachtung 1st doch ungeheuer VIeles manchmal salopp umschneben
anders, ]9, unvergleichlich gegenüber m1t „ES scht ber: Wenn I1Nan nıcht
dem tTüheren 7Zusammenleben 1m KOon- ın der Vorstellun: lebt, Qass en-  eın
ent hzw. 1m e1genen Kloster. Qas allein Selıgmachende 1st, dQdann 1st 0S

Ins Auge springen. 1st Qa VOT em dIie nıcht abwertend, festzustellen, Qass 0S

Tatsache, AQass S1e 1U  — innerhalb TtTer bergab seht Ich ıIN AQass 0S en
Gemeinschaft alle 1m Senlorenalter hilfreiches Bild SCIN kann für dass, Was

SINd, 0S S1DL kein Zusammenleben der wWIT iIndıviıduell und auch als (Jemeın-
verschledenen (eneratlonen mehr. schaft 1 er Oder hbesser als alternde
Zum uc S1bt ( Junges Pflegeperso- Gemeinschaft m]teinander erfahren.
nal Das TUT Sut Tische 5Summen, Junge Wır SINd, WaSs dQas ema Abstieg he-
Gesichter, moderne Sprache, andere rIft, auch ın schr Gesellschaft,
Themen und och vVeles mehr, Was dIie WIE wWIT Ja en en lang ebetet und
Menschen, OQıe ın den Senlorenhäusern mıt dem Philipperbrief mecıiUert en
arbeıiten nen eben, über den e1gent- „Se1d untereinander SesSINNT, WIE 0S

lichen Ihenst hinaus, dem S1E dort dem en ın ('hrnstus entspricht:
angestellt SINd. War oft gleich, 1e abher nicht Qaran
ber Innerhalh der e]ıgenen Gruppe VO  — fest, WIE Ooft se1n, SsOoNdern enT-
Ordensleuten Qi]ese ST mulanz. außerte sich und wurde WIE 1in Sklave
Man hat schon e1iNe Jahrzehntelange und den Menschen gleich. Seıin en
Geschichte mIıteiINander und kennt sich War dQas C1INES Menschen: erniedrigte
gul manchmal SuL lie ha- sich und War sehorsam hıs ZU Tod, hıs
hben mehr oder wen1ger m1t der Tatsache Zzu Tod Kreuz““56

oder die andere mit dem Satz aus

dem Johannes-Evangelium getröstet: 

„Amen, Amen, das sage ich dir: Als du 

noch jung warst, hast du dich selbst 

gegürtet und konntest gehen, wohin du 

wolltest. Wenn du aber alt geworden 

bist, wirst du deine Hände ausstrecken, 

und ein anderer wird dich gürten und 

dich führen wohin du nicht willst.“

(Joh 21, 18)

Damit teilen Sie auch die Lebenssituati-

on vieler alter Menschen unserer Zeit 

und Gesellschaft. Was für Sie als Ordens-

christen anders ist als für die Männer 

und Frauen, die mit Ihnen zusammen in 

den Seniorenhäusern leben, das ist die 

Tatsache, dass Sie als geistliche Gemein-

schaft zusammenleben – wie Sie es ja 

schon seit Jahrzehnten getan haben. 

Äußerlich leben Sie weiterhin in Ge-

meinschaft zusammen, aber bei näherer 

Betrachtung ist doch ungeheuer vieles 

anders, ja, unvergleichlich gegenüber 

dem früheren Zusammenleben im Kon-

vent bzw. im eigenen Kloster.

Ins Auge springend ist da vor allem die 

Tatsache, dass Sie nun innerhalb Ihrer 

Gemeinschaft alle im Seniorenalter 

sind, es gibt kein Zusammenleben der 

verschiedenen Generationen mehr. – 

Zum Glück gibt es junges Pflegeperso-

nal. Das tut gut: frische Stimmen, junge 

Gesichter, moderne Sprache, andere 

Themen und noch vieles mehr, was die 

Menschen, die in den Seniorenhäusern 

arbeiten Ihnen geben, über den eigent-

lichen Dienst hinaus, zu dem sie dort 

angestellt sind. 

Aber innerhalb der eigenen Gruppe von 

Ordensleuten fehlt diese Stimulanz. 

Man hat schon eine jahrzehntelange 

Geschichte miteinander und kennt sich 

gut – manchmal sogar zu gut. Alle ha-

ben mehr oder weniger mit der Tatsache 

zu tun, dass das Abschiednehmen einen 

breiten Raum einnimmt:

• Der Abschied von früheren Tätig-

keiten, der vielleicht noch immer 

schmerzt.

• Der Abschied von früheren Lebens-

räumen, der manchmal unfreiwillig 

war.

• Der Abschied von immer mehr nahen 

und vertrauten Menschen aus den 

unterschiedlichen Gründen.

• Der Abschied von den eigenen Kräf-

ten – des Körpers, des Geistes und 

auch der Seele, wenn die Spannkraft 

nachlässt.

• Und schließlich kommt der endgülti-

ge Abschied von diesem Leben

deutlich näher – begleitet von sehr

unterschiedlichen, mitunter auch wi-

dersprüchlichen Gefühlen.

Im Volksmund wird diese Lebensphase 

manchmal etwas salopp umschrieben 

mit „Es geht bergab.“ Wenn man nicht 

in der Vorstellung lebt, dass Oben-Sein 

das allein Seligmachende ist, dann ist es 

nicht abwertend, festzustellen, dass es 

bergab geht. Ich finde sogar, dass es ein 

hilfreiches Bild sein kann für dass, was 

wir individuell und auch als Gemein-

schaft im Alter oder besser als alternde 

Gemeinschaft miteinander erfahren. 

Wir sind, was das Thema Abstieg be-

trifft, auch in sehr guter Gesellschaft, 

wie wir ja ein Leben lang gebetet und 

mit dem Philipperbrief meditiert haben: 

„Seid untereinander so gesinnt, wie es 

dem Leben in Christus entspricht: ER 

war Gott gleich, hielt aber nicht daran 

fest, wie Gott zu sein, sondern ER ent-

äußerte sich und wurde wie ein Sklave 

und den Menschen gleich. Sein Leben 

war das eines Menschen: ER erniedrigte 

sich und war gehorsam bis zum Tod, bis 

zum Tod am Kreuz.“



pathıie, Vertrauen und Mısstrauen, r  _Wenn ( 41S0O den Abstieg 1 g- OImmun: und Kesignatlon, AktıvIıs-
ten, Ja 1m geistlichen ıNNe seht, INUS und Starrepathie, Vertrauen und Misstrauen,  @  Wenn es also um den Abstieg im gu-  Hoffnung und Resignation, Aktivis-  ten, ja im geistlichen Sinne geht, so  mus und Starre ...  können wir noch etwas in dem Bilde  Man darf sich gegenseitig nicht zu  bleiben und uns fragen, wie der Ab-  nahe kommen, sonst verliert man das  ordensleben  stieg nicht nur für die einzelne Per-  Gleichgewicht oder steht einander im  son, sondern für die alternde Ge-  Wege (wie oben bereits angedeutet)  meinschaft zu bewältigen ist. Ich  auch im übertragenen Sinne, wenn  möchte es folgendermaßen formulie-  z.B. persönliche Beziehungen die  ren: Den Abstieg den Abhang hinab,  Bindung an die Gemeinschaft relati-  bewältigt man nicht im Kolonnen-  vieren oder auch umgekehrt, wenn  marsch und nicht im Gleichschritt,  die Gemeinschaft persönliche  sondern nur einzeln. Jede und jeder  Freundschaften beeinträchtigt. Man  für sich und mit genügend Abstand  muss sich auf sich selbst und auf die  zu den anderen, damit man ständig  je eigene Situation konzentrieren.  das eigene Gleichgewicht ausbalan-  Man kann sich kaum noch auf die  cieren und neu finden kann. Das  Wahrnehmung und Richtungswei-  Dasein der anderen, die dasselbe zu  sung, auf die Ratschläge oder Emp-  bewältigen haben, kann dabei eine  fehlungen anderer Personen verlas-  große Sicherheit und Beruhigung  sen, sondern ist zurückgeworfen auf  bedeuten.  sich selbst und die eigene Einschät-  zung. Jede bzw. jeder hat ihre bzw.  Was ergibt sich aus der Übertragung  seine Perspektive, ihren / seinen ei-  dieses Bildes in die Realität einer alten  genen Erfahrungshorizont und kann  Ordensgemeinschaft bzw. eines Konven-  nur für sich und in dieser Situation  tes mit an Lebensjahren alten Mitglie-  entscheiden (z.B. Kann ich es mir  dern? Die Wortwahl kann im Bild und in  jetzt zumuten, mit in den großen  Saal unter die vielen Menschen zu  der Realität durchaus gleichlautend sein.  e Der Abstieg vermittelt mitunter das  gehen? Schaffe ich heute den Weg  Gefühl der Einsamkeit. Jede strau-  bis in die Pfarrkirche und zurück?)  chelt, stolpert, rutscht, fällt - und  Alle Formen der Gereiztheit und  zwar jede für sich alleine! Nur sehr  nervlichen Anspannung nehmen zu.  selten und meist nur kurzfristig hat  Und: So widersprüchlich es scheinen  man Halt und Hilfe aneinander. Es  mag, ist dabei gleichzeitig auch im-  gibt keinen Gleichschritt und keine  mer wieder besonders viel hilfloser  Vergleichbarkeit mehr. Was für die  „guter Wille“ spürbar: Man möchte  eine gut ist, ist für die andere hinder-  einander nicht zur Last werden und  lich. Was dem einen im Wege steht,  spürt doch, dass es kaum zu vermei-  gibt dem anderen Halt. Die Erfahrun-  den ist. Diese Erfahrung ist zwar  nicht neu und bekannt aus früheren  gen und ihre Deutungen scheinen  sich nicht mehr auf dieselbe, ge-  Lebensphase, wiegt jetzt im Zustand  meinsame Wirklichkeit zu beziehen,  der allgemeinen Belastung durch die  sondern fallen extrem auseinander  altersbedingte Entwicklung aber  z.B. zwischen Sympathie und Anti-  schwerer als früher.  57können WIT och etiwas ın dem Man dQarf sich gegenselt1 nicht
leiben und unNns Iragen, WIE der Ahb- ahe kommen, verliert I1Nan dQas Ug ol UOUJU
sue nıcht 11UTr für Aie einzelne Per- Gleichgewicht Oder steht einander 1m
SO  $ SsoNdern (ür OQie alternde (1e- Wege WwI1e oben hereIits angedeutet)
meinschaft bewältigen lst Ich auch 1 übertragenen ınne, WEeNnNn

möchte ( folgendermaßen formulle- 7 B persönliche Beziehungen Ale
T: Den Abstieg den Abhang ına Binduneg Ae Gemeimschaft relatı-
bewältugt INan nıcht 1 Kolonnen- vIeren oder auch umgekehrt, WEn

marsch und nıicht 1 Gleichschntt, Qıe Gemeinschaft persönliche
sSsoNdern 11UTr einzeln. Jede und Jeder Freundschaften beeinträchtigt. Man
für sich und m1t enügen Ahstand I11NUSS sıch auf sich selhst und auf Ae

den anderen, Qamıt INan tandıg Je eigene Sıtuatilon konzentrieren.
Qas e1gene Gleichgewicht ausbalan- Man kann sich kaum och auf die
cl]eren un NCUu Cnden kann. Das Wahrnehmung un Kiıchtungswel-
Dasem der anderen, Ae asSssSelbe sung, auf dIie Katschläge oder EmDp-
bewältigen aben, kann el &e1inNne fehlungen anderer ersonen verlas-
ro Sicherheit un Beruhigung SCIHI1, sonNdern 1st zurückgeworfen auf
hbedeuten. sich selhst und dIie eıgene Einschät-

zung. Jede hbzw. Jeder hat ihre hbzw.
Was erg1bt sich AUS der Übertragung SC1INEe Perspektive, Ihren — SeEINen E1-—
AMeses Bildes ın Ae Realiltät e1ner alten Erfahrungshorizont und kann
OÖrdensgemeinschaft hbzw. eE1INES Konven- 11UrTr für sıch und ın Qieser Situabon
tes mi1t Lebensjahren alten Miıtglie- entscheiden (z.B annn ich W MIr
dern? IIe Wortwahl kann 1 Bild und ın Jetzt zumuten, m1T7 ın den sroben

Saal AIie vIielen Menschender Realıtät Adurchaus gleichlautend SC1IN.
Der Abstieg vermittelt mıtunTter dQas gehen? chafftfe ich heute den Weg
Gefühl der Einsamkeit. Jede Uu- hıs ın Ae Pfarrkırche und zurück?)
C  e stolpert, rutscht, und lle Formen der Gereiztheit un
ZWar Jede für sich alleine Nur schr nervlichen Anspannung nehmen
selten und MelIs 11UTr kurzfristi hat Und SO wıldersprüchlich 0S scheinen
INan Halt und aneiInander. ES mag, 1sT €] gleichzeltlg auch 11 -
S1DL keinen Gleichschntt und keine IET wIeder hbesonders J7el OSer
Vergleichbarkeıit mehr. Was für AIie ,  ute 1llle“ pürbar Man möchte
&e1INe gul 1st, 1st für dIie andere hinder- einander nıcht ZU!r Last werden und
iıch Was dem einen 1m Wege steht, spur doch, Aass ( kaum Verme1-
S1IDt dem anderen Halt Ihe TIahrun- den 1st 1ese Erfahrung 1st ZWarTr

nıcht TICU und ekannt AUS Irüherengen und ihre Deutungen scheinen
sich nıcht mehr aul leselbe, DE- Lebensphase, wliegt Jetzt 1m Zustand
mMeiInNnSsame Wirklichkeit bezlehen, der allgemeinen Belastung urc Ae
sSsonNdern Tallen exirem aUSsSEINAaNder Itersh edingte Entwicklung abher
z B zwıischen Sympathie und AÄAnt- schwerer als Irüher. b /57
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Wenn es also um den Abstieg im gu-

ten, ja im geistlichen Sinne geht, so 

können wir noch etwas in dem Bilde 

bleiben und uns fragen, wie der Ab-

stieg nicht nur für die einzelne Per-

son, sondern für die alternde Ge-

meinschaft zu bewältigen ist. Ich 

möchte es folgendermaßen formulie-

ren: Den Abstieg den Abhang hinab, 

bewältigt man nicht im Kolonnen-

marsch und nicht im Gleichschritt, 

sondern nur einzeln. Jede und jeder 

für sich und mit genügend Abstand 

zu den anderen, damit man ständig 

das eigene Gleichgewicht ausbalan-

cieren und neu finden kann. Das 

Dasein der anderen, die dasselbe zu 

bewältigen haben, kann dabei eine 

große Sicherheit und Beruhigung 

bedeuten.

Was ergibt sich aus der Übertragung 

dieses Bildes in die Realität einer alten 

Ordensgemeinschaft bzw. eines Konven-

tes mit an Lebensjahren alten Mitglie-

dern? Die Wortwahl kann im Bild und in 

der Realität durchaus gleichlautend sein.

• Der Abstieg vermittelt mitunter das 

Gefühl der Einsamkeit. Jede strau-

chelt, stolpert, rutscht, fällt – und 

zwar jede für sich alleine! Nur sehr 

selten und meist nur kurzfristig hat 

man Halt und Hilfe aneinander. Es 

gibt keinen Gleichschritt und keine 

Vergleichbarkeit mehr. Was für die 

eine gut ist, ist für die andere hinder-

lich. Was dem einen im Wege steht, 

gibt dem anderen Halt. Die Erfahrun-

gen und ihre Deutungen scheinen 

sich nicht mehr auf dieselbe, ge-

meinsame Wirklichkeit zu beziehen, 

sondern fallen extrem auseinander 

z.B. zwischen Sympathie und Anti-

pathie, Vertrauen und Misstrauen, 

Hoffnung und Resignation, Aktivis-

mus und Starre ...

• Man darf sich gegenseitig nicht zu 

nahe kommen, sonst verliert man das 

Gleichgewicht oder steht einander im 

Wege (wie oben bereits angedeutet) 

auch im übertragenen Sinne, wenn 

z.B. persönliche Beziehungen die 

Bindung an die Gemeinschaft relati-

vieren oder auch umgekehrt, wenn 

die  Gemeinschaf t  persönl iche 

Freundschaften beeinträchtigt. Man 

muss sich auf sich selbst und auf die 

je eigene Situation konzentrieren. 

Man kann sich kaum noch auf die 

Wahrnehmung und Richtungswei-

sung, auf die Ratschläge oder Emp-

fehlungen anderer Personen verlas-

sen, sondern ist zurückgeworfen auf 

sich selbst und die eigene Einschät-

zung. Jede bzw. jeder hat ihre bzw. 

seine Perspektive, ihren / seinen ei-

genen Erfahrungshorizont und kann 

nur für sich und in dieser Situation 

entscheiden (z.B. Kann ich es mir 

jetzt zumuten, mit in den großen 

Saal unter die vielen Menschen zu 

gehen? Schaffe ich heute den Weg 

bis in die Pfarrkirche und zurück?)

• Alle Formen der Gereiztheit und 

nervlichen Anspannung nehmen zu. 

Und: So widersprüchlich es scheinen 

mag, ist dabei gleichzeitig auch im-

mer wieder besonders viel hilfloser 

„guter Wille“ spürbar: Man möchte 

einander nicht zur Last werden und 

spürt doch, dass es kaum zu vermei-

den ist. Diese Erfahrung ist zwar 

nicht neu und bekannt aus früheren 

Lebensphase, wiegt jetzt im Zustand 

der allgemeinen Belastung durch die 

altersbedingte Entwicklung aber 

schwerer als früher.



Man hat en unterschledliches lem- Kommunıikation selhst wIıillen“ nıcht
DO, legt den Weg insbesondere den ın ]Jedem als negatıv WETT!
nNnınNeren Weg) ın unterschiledlichen 1Sst, denn W zeıgt den unsch d
kEtappen zurück und kommt YT- weIıterhıin mıteinander 1 espräch,
schledlich guL Oder mühsam 1 Kontakt SC1IN und leiben,
ES entsteht Ce1ine Ungleichzeıitigkeıit: auch Qa keine Diskussion Oder
Während OQıe hbzw. der C1INe &e1iNe Pha- Kommunıkathon 1 ınNNe VO  — USEe1-

hat, ın der 0S relatıv gul seht, hat nandersetzung un Meinungsbil-
die/ der andere C1inNe asSe großer dung mehr möglich 1sSt.
Mühsal Das gab 0S ZWar iIrüher auch, Miısssummungen können AUS uUNCI-

wurde abher au  run der Y- klärlichen Gründen aufkommen. Und
schiedlichen Lebensalter anders (1 — el splelt 0S dQann ın der spontanen
Tahren und leichter tolerlert. Jetzt emotTOonalen Reaktiıon keine O  ©,
scheint auIgrun:' des ähnliıchen Le- Qass dQas eigentliche Problem 1st, sıch
hbensalters hbedrohlich OQie ersu- ın Qdileser Lebenslage behaupten
un ZU Vergleich. mUussen, und niıcht sich gegenüber
uberdem wIrd 0S AUS unterschled- e1iner Mitschwester hbzw. e1nem MIıt-
lıchen Gründen IM mer schwlieriger bruder behaupten mMUuSsSen enn
gemeinsame Ah sprachen einzuhal- dIie stehen Ja ın derselben Prohblems1-
ten, eme1ınsame Kegeln Inden uation). „Kommunikatiıve urz-
und SC  1e3nl11c auch Tast unmöglich, schlüsse“ Qieser kommen Aau11-
ihre Einhaltung vonelinander TOT- ger VOT als er IIe Möglichkeiten

einander als ersonen sehen unddern. VIieles 1st ehben „tagesformbe-
dingt”, WIE I1Nan dQas heute Da verstehen, kann sich IM mer mehr
1sT Jel gegenseıltlge Toleranz efragt. einschränken auIsSsrun: eingesplelter
IIe Kommunıkatlon untereinander Verhaltensmuster m1t leicht a  TEeSS1-
kann urc dIie oben geNannten ETrT- VEOCIN NnNierton. Rekreatlonen können
fahrungen problematischer werden mühsam werden, entspannend
(mangelndes VerständniIis füreinan- SC1IN.
der, dIie Gefahr der Schuldzuwelsun- SC  1e3nl11c I11USS dIie indıividuelle WIE
gcCn, OQıe Situalon der Ungleichzel- OQıe gemeinschaftliche Irauer siehe
i1gkeıt uUSW. S.0.), Sanz abgesehen oben ema 99-  schied“) aum ha-
VOTl den Einschränkungen der KOom- hben und ZUT Sprache kommen kön-
munıkatiıon auIigrun VO  — Schwer- NCNn hbzw. AdüUrfen. Miıt Irauer hat Jeder
höriıgkeıt, Müdigkeıt und altersbe- Mensch SC1INE eigenen Erfahrungen
dingten Veränderungen. anchma und SC1INE e1gene Art des Umgangs
werden Gespräche auch facher, weIl Jetzt aher wırd dIie Situation adurch
INa  — nıcht dQas Risiko eingehen verkompliziert, AQass S1P sich ın Qieser
möchte, sich gegense1ll: verletzen komplexen Situatllon auf recht Un-
oder selhst verletzt werden Uurc terschiedliches hbezliehen kann, und
e1ne verständnıslose Reaktion. die indıviduelle TIrauerb ewältigung
Schlichter werden Gespräche auch adurch möglicherwelse etrtschwert
manchmal auIgrun VOT Rücksicht- und gegenseılt1 behindert wIrd, Qa
nahme, dQas dQas „Sprechen der andere Qas Gleiche anders erleben,58

• Man hat ein unterschiedliches Tem-

po, legt den Weg (insbesondere den 

inneren Weg) in unterschiedlichen 

Etappen zurück und kommt unter-

schiedlich gut oder mühsam voran. 

Es entsteht eine Ungleichzeitigkeit: 

Während die bzw. der eine eine Pha-

se hat, in der es relativ gut geht, hat 

die/ der andere eine Phase großer 

Mühsal. Das gab es zwar früher auch, 

wurde aber aufgrund der unter-

schiedlichen Lebensalter anders er-

fahren und leichter toleriert. Jetzt 

scheint aufgrund des ähnlichen Le-

bensalters bedrohlich die Versu-

chung zum Vergleich.

• Außerdem wird es – aus unterschied-

lichen Gründen – immer schwieriger 

gemeinsame Absprachen einzuhal-

ten, gemeinsame Regeln zu finden 

und schließlich auch fast unmöglich, 

ihre Einhaltung voneinander zu for-

dern. Vieles ist eben „tagesformbe-

dingt“, wie man das heute nennt. Da 

ist viel gegenseitige Toleranz gefragt.

• Die Kommunikation untereinander 

kann durch die oben genannten Er-

fahrungen problematischer werden 

(mangelndes Verständnis füreinan-

der, die Gefahr der Schuldzuweisun-

gen, die Situation der Ungleichzei-

tigkeit usw. s.o.), ganz abgesehen 

von den Einschränkungen der Kom-

munikation aufgrund von Schwer-

hörigkeit, Müdigkeit und altersbe-

dingten Veränderungen. Manchmal 

werden Gespräche auch flacher, weil 

man nicht das Risiko eingehen 

möchte, sich gegenseitig zu verletzen 

oder selbst verletzt zu werden durch 

eine verständnislose Reaktion. 

Schlichter werden Gespräche auch 

manchmal aufgrund von Rücksicht-

nahme, so das das „Sprechen um der 

Kommunikation selbst willen“ nicht 

in jedem Falle als negativ zu werten 

ist, denn es zeigt den Wunsch an, 

weiterhin miteinander im Gespräch, 

im Kontakt zu sein und zu bleiben, 

auch da wo keine Diskussion oder 

Kommunikation im Sinne von Ausei-

nandersetzung und Meinungsbil-

dung mehr möglich ist.

• Missstimmungen können aus uner-

klärlichen Gründen aufkommen. Und 

dabei spielt es dann in der spontanen 

emotionalen Reaktion keine Rolle, 

dass das eigentliche Problem ist, sich 

in dieser Lebenslage behaupten zu 

müssen, und nicht sich gegenüber 

einer Mitschwester bzw. einem Mit-

bruder behaupten zu müssen (denn 

die stehen ja in derselben Problemsi-

tuation). „Kommunikative Kurz-

schlüsse“ dieser Art kommen häufi-

ger vor als früher. Die Möglichkeiten 

einander als Personen zu sehen und 

zu verstehen, kann sich immer mehr 

einschränken aufgrund eingespielter 

Verhaltensmuster mit leicht aggressi-

vem Unterton. Rekreationen können 

mühsam werden, statt entspannend 

zu sein.

• Schließlich muss die individuelle wie 

die gemeinschaftliche Trauer (siehe 

oben Thema „Abschied“) Raum ha-

ben und zur Sprache kommen kön-

nen bzw. dürfen. Mit Trauer hat jeder 

Mensch seine eigenen Erfahrungen 

und seine eigene Art des Umgangs. 

Jetzt aber wird die Situation dadurch 

verkompliziert, dass sie sich in dieser 

komplexen Situation auf recht Un-

terschiedliches beziehen kann, und 

die individuelle Trauerbewältigung 

dadurch möglicherweise erschwert 

und gegenseitig behindert wird, da 

andere das Gleiche anders erleben, 
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nı]ıoren haus. Wenn AIie Irauer nicht on der alternden Gemeinschaft hbzw.
durchlebt un ausgetauscht wıird der Gemeinschaft ın der Vollendungs-
(z.B 1 Rahmen VOT bBesinnungsta- phase ihre Geltung en
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11UTr gedanklicher Form), I1Nan S1P VOT denken und sorgfältug beobachten,
einander ın der Unterschiedlichkeit Qass ( kaum oder keine Vergleichbar-
niıcht akzeptiert und annehmen keit S1Dt Beisplelswelse: ES 1sT niıcht
kann, kann Qas Ce1iner Hypothek klar und eindeutig, H Jemand „NUur  ‚0.
1 welteren Miteinander werden. F1- angemessenN für sich selhst ın AMe-

sgrundlegende Erfahrung wIird SCT rnsenphase Was Ja nou 1sT Oder
dQdann nıcht eteilt hbzw. konnte urc H sich ]Jemand isollert, vereinzelt, PI1-
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teilt werden und der einzelne hleibt klar, die (ırenzen liegen zwıschen
he] sich, sich als 1e€ e1ıner Nötigem und Unnötigem. Hs 1st zudem
Gemeinschaft erfahren. anch- he] jJedem anderes. ES fehlen allgemen
mal wırd INan dQas allerdings, WEnnn OQıe Beurteilungskriterien ın AMeser kom-
auch bedauernd, als Tatsache hın- plizlerten Sıituabon Eın es Mal
nehmen MUSSeN. Toleranz und Spannkraft 1st VOT Jedem

e1ine Darstellun dessen, Was gesche- einzelnen efragt, dQamıt 0S ın und als
hen kann, WEeNnN I1Nan als Gemeinschaft „gelstliche Gemeinschaft“ weltergehen
bergab seht, wWwıIrkt ernüchternd un kann. ass Aiese 5Spannkraft he]l STe1-
Qdüster und 0S stellt Ssich dIie ra (nbt ( sgendem Durchschnittsalter 1mM mer
Überlebensstrategien? Natürlich S1IDt ( schwerer aufzubringen und urchzu-
OAie und S1P Ssind nen AdUS dem e1genen halten 1st, 1sT ekannt aher 0S 1sT doch
aund dem langen elebten Ordens- ohl niıcht unmöglich, wWIe Beispiele
en vermutlich auch schr vertraut. zeıgen.
Zunächst I11USS WIE auch ın den Jahr- Für Ae gemeinschaftlichen Überlehbens-
zehnten jJede eiNzelne Person strategıen ın der TISE hbeım Absteg (1 —

ihre e1genen Überlebensstrategien für achte ich folgendes als unerlässlich für
Ae Jewellige Sıituabon entwIickeln. Das dQas en als gelistliche Gemeinschaft:
kann für Qas Gemeimschaftsieben 1cC vIel SO7]1ale Kontrolle, e1N-
Uürlıch auch gefährlich SC1IN abher 0S ander frel lassen, abher ohne Qas Inte-
hbleihbt en unvermeıldbares Rısıko äaneiInander verlieren.
Daneben I11USS 0S aher auch Strategien 1cC vIele Verbindlichkeiten, JE-
eben, OQıe 0S der Gemeinschaft als SO - der/jedem ihre/seine Gangart un
cher erlauben, zumındest innerlich, ihre/seine Art der Reaktıon und Ver-
als gelstliche Gemeinschaft überle- arbeitung zugestehen.
ben, WEn S1P vIelleicht auch ın der „Weniıger 1st mehr.  6 Kleine Schritte
Wirklichkeit ın einıgen Jahren aufhören schätzen und überhaupt erstmal
I11USS hbestehen. wahrnehmen, einander echte AÄAner-
Und SC  1e3nl11c MNndet sich ın der SpIr1- kennung und Dank aussprechen
uellen TIradınon uUuNsSsScCIEeT elıg10n &e1INe auc ür anscheinend Selbstver-

VOTl allgemeinen gelstlichen Über- ständliches), keine nsprüche ANEe1IN- 59
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be
nz.B. die Gewohnheiten in einem Se-

niorenhaus. Wenn die Trauer nicht 

durchlebt und ausgetauscht wird 

(z.B. im Rahmen von Besinnungsta-

gen, in nonverbaler, kreativer nicht 

nur gedanklicher Form), man sie von 

einander in der Unterschiedlichkeit 

nicht akzeptiert und annehmen 

kann, so kann das zu einer Hypothek 

im weiteren Miteinander werden. Ei-

ne grundlegende Erfahrung wird 

dann nicht geteilt bzw. konnte durch 

diverse Einschränkungen nicht ge-

teilt werden und der einzelne bleibt 

bei sich, statt sich als Glied einer 

Gemeinschaft zu erfahren. – Manch-

mal wird man das allerdings, wenn 

auch bedauernd, als Tatsache hin-

nehmen müssen.

Meine Darstellung dessen, was gesche-

hen kann, wenn man als Gemeinschaft 

bergab geht, wirkt ernüchternd und 

düster und es stellt sich die Frage Gibt es 

Überlebensstrategien? Natürlich gibt es 

die und sie sind Ihnen aus dem eigenen 

Alltag und dem langen gelebten Ordens-

leben vermutlich auch sehr vertraut.

Zunächst muss – wie auch in den Jahr-

zehnten zuvor – jede einzelne Person 

ihre eigenen Überlebensstrategien für 

die jeweilige Situation entwickeln. Das 

kann für das Gemeinschaftsleben na-

türlich auch gefährlich sein – aber es 

bleibt ein unvermeidbares Risiko. 

Daneben muss es aber auch Strategien 

geben, die es der Gemeinschaft als sol-

cher erlauben, zumindest innerlich, d.h. 

als geistliche Gemeinschaft zu überle-

ben, wenn sie vielleicht auch in der 

Wirklichkeit in einigen Jahren aufhören 

muss zu bestehen. 

Und schließlich findet sich in der spiri-

tuellen Tradition unserer Religion eine 

Fülle von allgemeinen geistlichen Über-

lebensstrategien, die auch in der Situa-

tion der alternden Gemeinschaft bzw. 

der Gemeinschaft in der Vollendungs-

phase ihre Geltung haben.

Dabei ist allerdings wiederum zu be-

denken und sorgfältig zu beobachten, 

dass es kaum oder keine Vergleichbar-

keit gibt. Beispielsweise: Es ist nicht 

klar und eindeutig, ob jemand „nur“ 

angemessen für sich selbst sorgt in die-

ser Krisenphase – was ja nötig ist – oder 

ob sich jemand isoliert, vereinzelt, pri-

vatisiert, vereinsamt. Es ist auch nicht 

klar, wo die Grenzen liegen zwischen 

Nötigem und Unnötigem. Es ist zudem 

bei jedem anderes. Es fehlen allgemein 

die Beurteilungskriterien in dieser kom-

plizierten Situation. Ein hohes Maß an 

Toleranz und Spannkraft ist von jedem 

einzelnen gefragt, damit es in und als 

„geistliche Gemeinschaft“ weitergehen 

kann. Dass diese Spannkraft bei stei-

gendem Durchschnittsalter immer 

schwerer aufzubringen und durchzu-

halten ist, ist bekannt – aber es ist doch 

wohl nicht unmöglich, wie Beispiele 

zeigen.

Für die gemeinschaftlichen Überlebens-

strategien in der Krise beim Abstieg er-

achte ich folgendes als unerlässlich für 

das Leben als geistliche Gemeinschaft:

• Nicht so viel soziale Kontrolle, ein-

ander frei lassen, aber ohne das Inte-

resse aneinander zu verlieren.

• Nicht so viele Verbindlichkeiten, je-

der/jedem ihre/seine Gangart und 

ihre/seine Art der Reaktion und Ver-

arbeitung zugestehen.

• „Weniger ist mehr.“ – Kleine Schritte 

schätzen und überhaupt erstmal 

wahrnehmen, einander echte Aner-

kennung und Dank aussprechen 

(auch für anscheinend Selbstver-

ständliches), keine Ansprüche anein-



ander und Qas Zusammenleben h0g“ möglicherweise der wichtigste
stellen, auch nıcht zwıschen den SInnn e1ner gewlssen ase, e1ner Zelt
Zeilen Oder nonverbal. Oder Epoche (das bönnte UNSCTC hNEeU-
UÜber das, WaSs elingt und SuL 1Sst, t1ge Ssein) des Ordenslebens SCe1IN
sich aufrichtig freuen, WIE über 1in kann. „Grneshog“ me1nt, dQas euer
eschen und ( nıcht für selhstver- der SC bewahren, Qass 0S

ständlıch nehmen und dQas dQann VO  — e1ner (eneratıon OQAlrekt
auch gelegentlich aussprechen, m1T- TICU entfacht werden kann. 168 1st
einander tellen. VOT em für Gemeinschaften VO  —

eın Moralın ın keinerlel rtrsche1l- Bedeutung, OQıe ın anderen ändern
nungsform! ondern praktischer och mehr Zukunftschancen erfah-
Glaube den gemeiınsamen Weg 1m Ic1H

Iun und ohne Worte! In einem Splelfilm aNLTwOrTel &e1INe 1
Sowochl für Ae einzelne Person als auch inhaftierte Ordensfrau aul Ale
für Ae geistliche Gemeinschaft als (jan- rage, woher S1P die Tra nehme,

ILL, Aass Selbstsicherheit und Selhst- Aiıes es durchzustehen und wWweIlter
AUS der lebendigen und hle1l- kämpfen „Ich kämpfe niıcht!

Ich lasse mich 11UrTr nıcht VO urmhbenden Verwurzelung ın der eruflung,
ehben AUS der überzeugten Lebenshinga- umwehen!“ Standhalten, Beharrlich-
he erwachsen. Der exIstenzielle Glaube keit, WIE I1Nan Irüher Perseve-

den SInnn der mmra CONSECKATA ADSOLO- ranlıa
1Ca, Ae S1e ewählt aben, als S1e Jung IIe ra Oie AUS der Versöhnung

wächst 1st hbeım Abrunden e1ner Le-ermöglıicht QdQas Suchen ach
Perspektiven und Sinndeutungen, selhst bensphase, e1NES Lebens und auch
WEeNnN dQas irdische Ende der (1emeın- hbeım u-Ende-gehen e1ner (1JemMeın-
schaft ahe scheIint. 1ese Ssichere Über- schaft VO  — großer Bedeutung: Ehr-
zeugung VO Sinn der eıgenen Lebens- ıch und m1t Mut Qas (Jewesene ın
ahl 1st Jenes 1C Qas Oie Letzten Augenschein nehmen, sich m1t (1e-
anlassen können und sOollen und ohl lungenem und Mangelhaften, Ja Un-
auch wollen vollkommenem oder Sar Gescheiter-
AÄAus der reichen der chnstlichen tem konfronUeren und dQdann es ın
spirıtuellen Tradıt on SseJjen 1ler 11UTr E1-— (jottTes Hand en Versöhnung m1t
nıge weniıge geistliche Überlebensstra- sich und der e]ıgenen Geschichte: m1t
tegıen angeführt. der e1genen Gemeischaft und den

Zunächst scheint ( hbesonders wıich- Erfahrungen, Ae I1Nan ın ihr und m1t
ug se1n, OQıe GewIissheit nıcht ihr machte, SOWI1E Versöhnung mi1t
verlleren, Qass Jedes überzeugte und den uneriIu  en Hoffnungen un
1m Glauben Ireu elebte en einen auch mi1t den Menschen, AIie el
SInnn und Wert ın sich darstellt und &e1INe splelten.
usstrahlung, 4180 Bedeutung auch SC  1e3nl11c 1st ( e1cC sich ın der
für andere hat och über Jede (1 — asSe des stiegs VO  — den yst1-
kennbare Wirksamkeit hinaus. kermn leiten lassen, Ae AQdavon SPIE-—
IIe amerkanısche Benediktinerimn chen, Qass INan Sanz leer werden
Joan ('hitOster‘' erklärt, AQass e  T1CS- mUSsSse, Ohne e1genes Wünschen und60

ander und an das Zusammenleben 

stellen, auch nicht zwischen den 

Zeilen oder nonverbal. 

• Über das, was gelingt und gut ist, 

sich aufrichtig freuen, wie über ein 

Geschenk und es nicht für selbstver-

ständlich nehmen – und das dann 

auch gelegentlich aussprechen, mit-

einander teilen.

• Kein Moralin – in keinerlei Erschei-

nungsform! Sondern praktischer 

Glaube an den gemeinsamen Weg im 

Tun und ohne Worte! 

Sowohl für die einzelne Person als auch 

für die geistliche Gemeinschaft als Gan-

ze gilt, dass Selbstsicherheit und Selbst-

vertrauen aus der lebendigen und blei-

benden Verwurzelung in der Berufung, 

eben aus der überzeugten Lebenshinga-

be erwachsen. Der existenzielle Glaube 

an den Sinn der vita consecrata apsoto-
lica, die Sie gewählt haben, als Sie jung 

waren, ermöglicht das Suchen nach 

Perspektiven und Sinndeutungen, selbst 

wenn das irdische Ende der Gemein-

schaft nahe scheint. Diese sichere Über-

zeugung vom Sinn der eigenen Lebens-

wahl ist jenes Licht, das die Letzten 

anlassen können und sollen und wohl 

auch wollen.

Aus der reichen Fülle der christlichen 

spirituellen Tradition seien hier nur ei-

nige wenige geistliche Überlebensstra-

tegien angeführt. 

• Zunächst scheint es besonders wich-

tig zu sein, die Gewissheit nicht zu 

verlieren, dass jedes überzeugte und 

im Glauben treu gelebte Leben einen 

Sinn und Wert in sich darstellt und 

Ausstrahlung, also Bedeutung auch 

für andere hat noch über jede er-

kennbare Wirksamkeit hinaus. 

• Die amerikanische Benediktinerin 

Joan Chittister1 erklärt, dass „Gries-

hog“ möglicherweise der wichtigste 

Sinn einer gewissen Phase, einer Zeit 

oder Epoche (das könnte unsere heu-
tige sein) des Ordenslebens sein 

kann. „Grieshog“ meint, das Feuer so 

unter der Asche zu bewahren, dass es 

von einer neuen Generation direkt 

neu entfacht werden kann. – Dies ist 

vor allem für Gemeinschaften von 

Bedeutung, die in anderen Ländern 

noch mehr Zukunftschancen erfah-

ren. 

• In einem Spielfilm antwortet eine im 

KZ inhaftierte Ordensfrau auf die 

Frage, woher sie die Kraft nehme, 

dies alles durchzustehen und weiter 

zu kämpfen: „Ich kämpfe nicht!

Ich lasse mich nur nicht vom Sturm 

umwehen!“ Standhalten, Beharrlich-

keit, wie man früher sagte – Perseve-

rantia.

• Die Kraft, die aus der Versöhnung 

wächst ist beim Abrunden einer Le-

bensphase, eines Lebens und auch 

beim Zu-Ende-gehen einer Gemein-

schaft von großer Bedeutung: Ehr-

lich und mit Mut das Gewesene in 

Augenschein nehmen, sich mit Ge-

lungenem und Mangelhaften, ja Un-

vollkommenem oder gar Gescheiter-

tem konfrontieren und dann alles in 

Gottes Hand legen: Versöhnung mit 

sich und der eigenen Geschichte; mit 

der eigenen Gemeinschaft und den 

Erfahrungen, die man in ihr und mit 

ihr machte, sowie Versöhnung mit 

den unerfüllten Hoffnungen und 

auch mit den Menschen, die dabei 

eine Rolle spielten.

• Schließlich ist es hilfreich sich in der 

Phase des Abstiegs von den Mysti-

kern leiten zu lassen, die davon spre-

chen, dass man ganz leer werden 

müsse, ohne eigenes Wünschen und 



ollen, WEn oftt ın e1nem aum Menschen vIelleicht aher ehben 11UTr r  _nehmen Ssoll; AQass INan es loslas- vIelleicht (!) Iragwürdige Verhaltens-
SCIHIL, sich lösen und aufgeben, Sanz WEISE ungeren erklären. Und WEnnn

unabhängıg SC1IN mUSsSse, VOT oft dQas elingt, Qiese Erklärung, urc das,
ergriffen werden können. W AS ich salopp als einen Akt der Selhst- Ug ol UOUJU

Nun spreche ich 1ler Ordensleuten, verteldigung bezeichnet habe, dQdann 1st
Ae Bewohner und Bewohnernnen VOT Qas auch C1Ne Gelegenhe1t, AIie
Senlorenhäusern SINd. Ist Aiese S1tual- Letzten dQas 1C anlassen, Ja vIelleicht

1U hilfreich für AIie Bewältigung erst anmachen he]l jJenen ]Jüngeren
der Vollendungsphase der eıgenen (1e- Menschen, dIie den Wert der üulle, des
meinschaft und der Abrundung des E1-— ruhigen e1ns VOT ott und des Be1l-

Lebens? Ich en Ja! Uurc Ae sSich-selbst-zuhause-seins och niıcht
Entlastung VOT den Sorgen der ltags- selhber erfahren en Jüngere Men-
organısatıon kommt TeIraUmM für AIie schen mMUSSEeN erfahren, Qass Aiıes TOST-
Innenwelt OQıe indıvıduelle WIE auch 1cC und stärkende Tlieben nıcht Uurc
Ae gemeinschaftliche. Vielleicht 1st Qas e1igenes angestrengtes en elingt,
nıcht IM mer und VOT selhst SsoNdern en eschen. 1St, für dQas 0S 1m
Man wırd aber ohl alur tun er C1Ne hbesondere Empfänglichkeit
mussecn, AQass dIie (Chancen der Sıituabon S1bt
sich auch voll auUuUswIrken können. ES Wenn 0S elingt, 1 er und als A |—
kann Sse1N, Qass gelegentlich ternde Gemeinschaft 1 Senlorenhaus
e{liwas WIE 1in „Akt der Selbstvertelidc1- jene Sinndeutung aufscheinen l as-
sung NOU.: 1st, WEnnn z B dIie gul AUS- SCIL, dIie Hingabe weIlterhin ın Ce1iner
gebildeten und wohlmeinenden ]Jungen geDassten eISE eben, dIie Qas
Pflegekräfte besorgt SINd, Ordensmän- aktıve en pragte und voranbrachte,
NCr Oder Ordensfrauen könnten vereıin- dQdann hbleibt dQas 1C niıcht 11UTr 1

WEeNnN S1P lleine auf l1hrem e1igenen en und ın der VO  — zuneh-
Zimmer SINa un: auch stundenlang mender chwache gekennzeichneten
dort leiben wollen ohne erkennbare eigenen Gememinschaft, sondern dQann
Beschäfugung. S1e wollen S1P dQdann q k tTrahlt Aieses 1C des gefundenen Le-
UuvIleren, WIE I1Nan ihnen dQas ın der AÄAus- benssinns auch auf alle AdUS, m1t denen

OQıe Ordensleute ( tun en Wennbıldung beigebracht hat annn I11USS

AQlesen gutwilligen Menschen TrTklärt Menschen Ihrem en und Uusamı-
menleben erkennen können, AQass Wund ausgelegt werden, Qass OQıe Ordens-

leute 11UT dQas Lun, WaSs S1P 1in en Wert und Sinn £1bt, AIie nicht ınfach
lang en Oder doch iun O11 VOT der Hand liegen, SsOoNdern ın e1ner
ten In der Stille he] sich und he]l oft Einstellun ZU en und ergehen
se1N, ınfach Qa SC1IN ohne Tätigkeıit, begründet SINd, dIie e1nem ganzen Jahr-
ohne Beschäftigung, Ohne Ablenkung.‘ zentelangen Eınsatz Tra aben, dQdann
S1e realıisıeren und spüren 1er ın Ce1iner trahlt oftt auf, auch und gerade ın
schlichten aher umfassenden eISE jene der Vollendungsphase e1iner (1emMeın-
Hingabe, Ae S1P gelobt en schaft ann steht dQas 1cC auf dem
Hs 1sT Sicherlich NOU.: Qiese für Ordens- Leuchter und leuchtet en 1 aus
leute selbstverständliche  S für andere A |— (vel Mt 5,15) 61
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nWollen, wenn Gott in einem Raum 

nehmen soll; dass man alles loslas-

sen, sich lösen und aufgeben, ganz 

unabhängig sein müsse, um von Gott 

ergriffen werden zu können.

Nun spreche ich hier zu Ordensleuten, 

die Bewohner und Bewohnerinnen von 

Seniorenhäusern sind. Ist diese Situati-

on nun hilfreich für die Bewältigung 

der Vollendungsphase der eigenen Ge-

meinschaft und der Abrundung des ei-

genen Lebens? Ich denke ja! Durch die 

Entlastung von den Sorgen der Alltags-

organisation kommt Freiraum für die 

Innenwelt – die individuelle wie auch 

die gemeinschaftliche. Vielleicht ist das 

nicht immer und von selbst so.

Man wird aber wohl etwas dafür tun 

müssen, dass die Chancen der Situation 

sich auch voll auswirken können. Es 

kann sein, dass gelegentlich sogar so 

etwas wie ein „Akt der Selbstverteidi-

gung“ nötig ist, wenn z.B. die gut aus-

gebildeten und wohlmeinenden jungen 

Pflegekräfte besorgt sind, Ordensmän-

ner oder Ordensfrauen könnten verein-

samen, wenn sie alleine auf ihrem 

Zimmer sind und auch stundenlang 

dort bleiben wollen – ohne erkennbare 

Beschäftigung. Sie wollen sie dann ak-

tivieren, wie man ihnen das in der Aus-

bildung beigebracht hat. Dann muss 

diesen gutwilligen Menschen erklärt 

und ausgelegt werden, dass die Ordens-

leute nur das tun, was sie ein Leben 

lang getan haben oder doch tun woll-

ten: In der Stille bei sich und bei Gott 

sein, einfach da sein ohne Tätigkeit, 

ohne Beschäftigung, ohne Ablenkung.2 

Sie realisieren und spüren hier in einer 

schlichten aber umfassenden Weise jene 

Hingabe, die sie gelobt haben.

Es ist sicherlich nötig diese für Ordens-

leute selbstverständliche, für andere al-

te Menschen vielleicht – aber eben nur 

vielleicht (!) – fragwürdige Verhaltens-

weise Jüngeren zu erklären. Und wenn 

das gelingt, diese Erklärung, durch das, 

was ich salopp als einen Akt der Selbst-

verteidigung bezeichnet habe, dann ist 

das auch so eine Gelegenheit, wo die 

Letzten das Licht anlassen, ja vielleicht 

sogar erst anmachen bei jenen jüngeren 

Menschen, die den Wert der Stille, des 

ruhigen Seins vor Gott und des Bei-

sich-selbst-zuhause-seins noch nicht 

selber erfahren haben. Jüngere Men-

schen müssen erfahren, dass dies tröst-

liche und stärkende Erleben nicht durch 

eigenes angestrengtes Mühen gelingt, 

sondern ein Geschenk ist, für das es im 

Alter eine besondere Empfänglichkeit 

gibt.

Wenn es gelingt, im Alter und als al-

ternde Gemeinschaft im Seniorenhaus 

jene Sinndeutung aufscheinen zu las-

sen, die Hingabe weiterhin in einer an-

gepassten Weise zu leben, die das ganze 

aktive Leben prägte und voranbrachte, 

dann bleibt das Licht an nicht nur im 

eigenen Leben und in der von zuneh-

mender Schwäche gekennzeichneten 

eigenen Gemeinschaft, sondern dann 

strahlt dieses Licht des gefundenen Le-

benssinns auch auf alle aus, mit denen 

die Ordensleute es zu tun haben. Wenn 

Menschen an ihrem Leben und Zusam-

menleben erkennen können, dass es 

Wert und Sinn gibt, die nicht einfach 

vor der Hand liegen, sondern in einer 

Einstellung zum Leben und Vergehen 

begründet sind, die einem ganzen Jahr-

zentelangen Einsatz Kraft gaben, dann 

strahlt Gott auf, auch und gerade in

der Vollendungsphase einer Gemein-

schaft. Dann steht das Licht auf dem 

Leuchter und leuchtet allen im Haus.

(vgl. Mt 5,15)



fu dem Sprichwort „DIE letzte(n) mac Eın anderes eispie lst die „Aktivierung”:
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atharnna Klultmann ()EFM 1n ihrer
Untersuchun über Junge Ordensleute die

en und SOWEIT möglich den aufen
der gelistlichen Gemeinscha (Gebet,

Abwandlung: e Leizte mac das 1C Mahlzeiten, Rekreation, Meditation,
Gespräch) teilnehmen, umfasst 165

Oan (C'hitHster x  nNter der Asche CIn es, W 715 das Anliegen der „Aktivierung”
heimliches Feuer spirntueller Aufbruch für SCNMNIOTEN hbeinhaltet.
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Veröffentlichung des äamerıkanıschen
BOSCO Verlag, München 2000, 1995

Nemals.

»VVenn elingt, N Iter
UNG als AIlLerNOde (‚ememnscha

N Seniorenhaus
lene alnndeutung aufscherinen assen,

allz Hingabe Welterhıin n RINEer
q  N BISP eben,

allz das aktıve en Dräaägte
UNG voranbrachte,.00 000008000000 0080000000 8008  Zu dem Sprichwort „Die letzte(n) macht  2 Ein anderes Beispiel ist die „Aktivierung“:  bzw. machen das Licht aus.“ brachte Sr.  Wenn Ordensleute in ihrer Gemeinschaft  Katharina Kluitmann OFM in ihrer  Untersuchung über junge Ordensleute die  leben und soweit möglich an den Abläufen  der geistlichen Gemeinschaft (Gebet,  Abwandlung: Die Letzte macht das Licht  Mahlzeiten, Rekreation, Meditation,  an.  Gespräch) teilnehmen, so umfasst dies  —  Joan Chittister „Unter der Asche ein  alles, was das Anliegen der „Aktivierung“  heimliches Feuer - spiritueller Aufbruch  für Senioren beinhaltet.  heute“ (für Ordensleute geschrieben), Don  Veröffentlichung des amerikanischen  Bosco Verlag, München © 2000, 1995  Originals.  »VWenn es gelingt, im Alter  und als alternde Gemeinschaft  im Seniorenhaus  jene Sinndeutung aufscheinen zu lassen,  die Hingabe welterhin In einer  angepassten Welse zu leben,  die das ganze aktive Leben prägte  und voranbrachte, ... dann strahlt  dieses Licht des gefundenen Lebenssinns  auch auf alle aus,  mit denen die Ordensleute  es zu tun haben.«  Laetitia Röckemann 0OP  62dann trahlt

dIieses IC des gefundenen L ebenssinns
auch auf alle QU>DS,

MI enen allz ()rdensleute
LUn ahen.«

ALa BOöckemann

S62

* Zu dem Sprichwort „Die letzte(n) macht 

bzw. machen das Licht aus.“ brachte Sr. 

Katharina Kluitmann OFM in ihrer 

Untersuchung über junge Ordensleute die 

Abwandlung: Die Letzte macht das Licht 

an.

1 Joan Chittister „Unter der Asche ein 

heimliches Feuer – spiritueller Aufbruch 

heute“ (für Ordensleute geschrieben), Don 

Bosco Verlag, München © 2000, 1995 

Veröffentlichung des amerikanischen 

Originals.

2 Ein anderes Beispiel ist die „Aktivierung“: 

Wenn Ordensleute in ihrer Gemeinschaft 

leben und soweit möglich an den Abläufen 

der geistlichen Gemeinschaft (Gebet, 

Mahlzeiten, Rekreation, Meditation, 

Gespräch) teilnehmen, so umfasst dies 

alles, was das Anliegen der „Aktivierung“ 

für Senioren beinhaltet.

  »Wenn es gelingt, im Alter
 und als alternde Gemeinschaft
   im Seniorenhaus
jene Sinndeutung aufscheinen zu lassen,
 die Hingabe weiterhin in einer
  angepassten Weise zu leben,
die das ganze aktive Leben prägte
 und voranbrachte, ... dann strahlt
dieses Licht des gefundenen Lebenssinns  
   auch auf alle aus,
 mit denen die Ordensleute
   es zu tun haben.«

Laetitia Röckemann OP
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Dargestellt eispie Cer Barmherzigen Schwestern
VOorT) Cer Fısabeth Focar
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ssen, dQann der 1C auf en stattlı- Essener ankenhaus, pflegten dIie
ches welßes Kloster er  an ES Menschen zuhause ın Ihren Ohnun-
beherbergt Nalı 1936 Aas Mutterhaus der ocCNn, nahmen sich der Walsenkinder
Barmherzigen Schwestern VO  — der hl und späater auch der alleinilebenden A |—

ten Menschen. Ihr Ruf wurde hald überElısabeth, deren Geschichte CNS mıt der
SsSen verknüpft 1sSt Als OQie Oie hiınaus bekannt, allerdings

hbeschränkten OQie Schwestern ihrenKongregatiıon 184}3 gegründet wurde,
zählte Qie Einwohner, Ihenst IM mer auf SSsSCN und dIie nähere
heute SINa W H800000 IIe Y ahl der mgebungs. In Tast Jedem Stadtte]ıl hat-
Schwestern 1sT über an Zelt mıt der ten Oie Schwestern Niederlassungen,
Industriestadt gewachsen. Auf ı1hrem IM mer Ae Frfordernisse der ewelll-
Höhepunkt 0S 00 Schwestern, gen Zeıt und die SOzZ]lalen Öte angeE-
heute Ssind ( och Noch heute, OQıe Schwestern
Ihe carıtalıv tatıge Ordensgemeinschaft sich AUS Altersgründen zurückziehen
wurde ın SSsSCN mıt dem Ziel gegründet, mussten, Sind S1e als Ae Barmherzigen
OQıe SO7]ale Not der Menschen ın dem Schwestern ekannt In einem EesSeTtT-
aufstrebenden Industriegebiet lın- TIe der Öörtlichen Jageszeıtung, der 363
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Fährt man vom Ruhrtal in Werden nach 

Essen, dann fällt der Blick auf ein stattli-

ches weißes Kloster am Berghang. Es 

beherbergt seit 1936 das Mutterhaus der 

Barmherzigen Schwestern von der hl. 

Elisabeth, deren Geschichte eng mit der 

Stadt Essen verknüpft ist. Als die

Kongregation 1843 gegründet wurde, 

zählte die Stadt 43.000 Einwohner,

heute sind es 580.000. Die Zahl der 

Schwestern ist über lange Zeit mit der 

Industriestadt gewachsen. Auf ihrem 

Höhepunkt waren es 900 Schwestern, 

heute sind es noch 44.

Die caritativ tätige Ordensgemeinschaft 

wurde in Essen mit dem Ziel gegründet, 

die soziale Not der Menschen in dem 

aufstrebenden Industriegebiet zu lin-

dern. Die Schwestern errichteten das 

erste Essener Krankenhaus, pflegten die 

Menschen zuhause in ihren Wohnun-

gen, nahmen sich der Waisenkinder an 

und später auch der alleinlebenden al-

ten Menschen. Ihr Ruf wurde bald über 

die Stadt hinaus bekannt, allerdings 

beschränkten die Schwestern ihren 

Dienst immer auf Essen und die nähere 

Umgebung. In fast jedem Stadtteil hat-

ten die Schwestern Niederlassungen, 

immer an die Erfordernisse der jeweili-

gen Zeit und die sozialen Nöte ange-

passt. Noch heute, wo die Schwestern 

sich aus Altersgründen zurückziehen 

mussten, sind sie als die Barmherzigen 

Schwestern bekannt. In einem Leser-

brief der örtlichen Tageszeitung, der 

M. Diethilde Bövingloh

Herausforderungen, die eine zu Ende
gehende Gemeinschaft zu bewältigen hat
Dargestellt am Beispiel der Barmherzigen Schwestern
von der hl. Elisabeth zu Essen

M. Diethilde Bövingloh

Sr. M. Diethilde Bövingloh wurde im April 2014 vom
Essener Bischof Dr. Franz-Josef Overbeck zur Generaloberin 
der Barmherzigen Schwestern von der hl. Elisabeth in
Essen ernannt. Sie selbst gehört der Gemeinschaft der 
Franziskanerinnen in Münster St. Mauritz an.



sıch m1t der uc  enr der Schwestern ın patronın. In Ihrem Ihenst lassen S1P sıch
ihr TtTüheres Kloster Fmmaus ın SSCH- leiten VO  — der barmherzigen 1e (107-
Schönebeck befasst, el 06 * „Z1ıg (1e- tes den Menschen DIieser 1e
nerathıonen SsSind m1t dem Kloster und möchten S1P e1in konkretes Gesicht
den Ordensschwestern sToß geworden. e  en
ES kam VOT, AQass die Einheimischen,
WEnnn S1P VO  — den Schwestern sprachen, Personelle atıon heute
VO  — ‚UNSCICH FPingumen redeten. Wenn
S1e heute Schönebecker ach dem Klos- Wıe ın vIelen SO7]1al-cantatıv tatıgen
ter FEmmaus Iragen, kommen olgende rden, Ae 1 Jahrhundert gegrun-
ussagen: Wır SINa mi1t dem Kloster det wurden, scheint deren ursprüngliche
und m1t den Schwestern STOB W:  I- Aufgabe heute erledi SC1IN. hre
den Wır hatten ın uUuNSCICET Klasse Wa1l- Einrichtungen werden VO  — Nicht-Or-
senkınder AUS dem Kloster FEmmaus Ich densmitgliedern weltergeführt und AUS-—

War he]l den Schwestern 1 indergar- gebaut und ( SsSind Cu«C SO7]ale Inriıch-
te  S eine Eltern wurden VO den tungen entstanden, dIie VO aa und
Schwestern AUS dem Kloster hetreut. VO  — der Kırche gefördert werden. S1e
1ele eren ın der Klosterkapel-
le Kommunlonunterricht gehabt. Wır
en den Schwestern he]l der
Essensausgabe eholfen.‘ (WAZ,

Rechtliche und spirıtuelle Ie gedruckte Ausgabe
erortun
DIe Kongregatıon 1st bhıschöfliche
Rechts und untersteht dem Bischof VOTl

ssen, der SCINE Aufsichtspflicht wahr-
Nımm. Uurc We1l  1SCHO Ludger Sche- übernehmen Ae urIgaben der Schwes-
DEIS, CT 1st u. Bischofsvikar für die tern, dIie Mese AUS Altersgründen nicht
en und Geistlichen Gemeischaften. mehr elsten können. Hs 1st der Zeıt,
Der Bischofr VO  — SSCH genehmigt AIie wahrscheinlic schon Tünf VOT ZWO
Konstitubhonen und atuten der (1e- sich AMAesen Realhitäten tellen und OQıe
meinschaft und leitet OQıe Wa  apıte /7ukunft gestalten. el splelt Qas
der Kongregatıion. Als Rechtsform ha- hohe er der Schwestern C1INe ro
hben die Schwestern einen eingetrage- Ihe Gegenwart 1st realistisch und
NCNn erein ewählt. IIe Vereinssatzung ungeschminkt anzuschauen, auch WEnnn

unterliegt der Genehmigung des 0S schwerfällt und wehtut.
1SCHOTIS IIe Situalon der Barmherzigen Schwes-
DIe Barmherzigen Schwestern VO  — der tern VO  — der Elisabeth AUS SSsSen
hl Elisabeth SSCH en ach der stellt sich cQar hre Mitgliederzahl 1sT
Dritten e des hl Franzıskus. Ihe hl aul zurückgegangen. Der Alters-
Elisabeth VO  — Ihürmgen 1st Ae Ordens- Adurchschnitt 16 he] Tast Jahren64

sich mit der Rückkehr der Schwestern in 

ihr früheres Kloster Emmaus in Essen-

Schönebeck befasst, heißt es: „Zig Ge-

nerationen sind mit dem Kloster und 

den Ordensschwestern groß geworden. 

Es kam vor, dass die Einheimischen, 

wenn sie von den Schwestern sprachen, 

von ‚unseren Pinguinen‘ redeten. Wenn 

Sie heute Schönebecker nach dem Klos-

ter Emmaus fragen, kommen folgende 

Aussagen: Wir sind mit dem Kloster 

und mit den Schwestern groß gewor-

den. Wir hatten in unserer Klasse Wai-

senkinder aus dem Kloster Emmaus. Ich 

war bei den Schwestern im Kindergar-

ten. Meine Eltern wurden von den 

Schwestern aus dem Kloster betreut. 

Viele Kinder haben in der Klosterkapel-

le Kommunionunterricht gehabt. Wir 

haben sonntags den Schwestern bei der 

Essensausgabe geholfen.“  (WAZ, 

17.06.2014)

Rechtliche und spirituelle 
Verortung

Die Kongregation ist bischöflichen 

Rechts und untersteht dem Bischof von 

Essen, der seine Aufsichtspflicht wahr-

nimmt durch Weihbischof Ludger Sche-

pers; er ist u.a. Bischofsvikar für die 

Orden und Geistlichen Gemeinschaften. 

Der Bischof von Essen genehmigt die 

Konstitutionen und Statuten der Ge-

meinschaft und leitet die Wahlkapitel 

der Kongregation. Als Rechtsform ha-

ben die Schwestern einen eingetrage-

nen Verein gewählt. Die Vereinssatzung 

unterl iegt der Genehmigung des

Bischofs.

Die Barmherzigen Schwestern von der 

hl. Elisabeth zu Essen leben nach der 

Dritten Regel des hl. Franziskus. Die hl. 

Elisabeth von Thüringen ist die Ordens-

patronin. In ihrem Dienst lassen sie sich 

leiten von der barmherzigen Liebe Got-

tes zu den Menschen Dieser Liebe 

möchten sie ein konkretes Gesicht

geben. 

Personelle Situation heute

Wie in vielen sozial-caritativ tätigen 

Orden, die im 19. Jahrhundert gegrün-

det wurden, scheint deren ursprüngliche 

Aufgabe heute erledigt zu sein. Ihre 

Einrichtungen werden von Nicht-Or-

densmitgliedern weitergeführt und aus-

gebaut und es sind neue soziale Einrich-

tungen entstanden, die vom Staat und 

von der Kirche gefördert werden. Sie 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

übernehmen die Aufgaben der Schwes-

tern, die diese aus Altersgründen nicht 

mehr leisten können. Es ist an der Zeit, 

wahrscheinlich schon fünf vor zwölf, 

sich diesen Realitäten zu stellen und die 

Zukunft zu gestalten. Dabei spielt das 

hohe Alter der Schwestern eine große 

Rolle. Die Gegenwart ist realistisch und 

ungeschminkt anzuschauen, auch wenn 

es schwerfällt und wehtut. 

Die Situation der Barmherzigen Schwes-

tern von der hl. Elisabeth aus Essen 

stellt sich so dar: Ihre Mitgliederzahl ist 

auf 44 zurückgegangen. Der Alters-

durchschnitt liegt bei fast 83 Jahren.
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Schwestern en 1m Mutterhaus- nıcht vorbereIitet. S1e wählten ohne STO-
konvent, ın der Krankenabteilung Be Diskussionen Oie AssIıstentin ZUr

des Mutterhauses, ın ZwWwe1 Fihalkon- Generaloberin, we]l dQas 1mMmMer üÜüb-
venten ın der und Schwestern iıch geEwWwESCH WarTl. DIe Cu«C Generalohe-
en leine Fın wurde hbereıts ]1er ochen ach der
Nach der Heubeckschen Statistik WT - Wahl ernsthaft Tan und hat ihr Amt
den ın Jahren 11UT och den Bischof zurückgegeben. Da dQas
Schwestern en un ın Jahren Kapitel hereıts abgeschlossen WAälrl. SETZ —
), Schwestern, OQıe dQdann TEe der Bischof dIie CUuUuC Generalassisten-
alt SINd. Uın als OmMMISSsSarısche Generalobernn

e1N. S1e USSTeE ebenfalls ach einıgen
ochen QdQas Amt krankheıitsbedingtLeıtung der Kongregatıon
auIgeben.

IIe Generaloberin leitet die (1Jemeın- 1ese Sıtuation tTUrzte Qie (1emMeın-
schaft geme1ınsam mi1t lhrem Kat IIe schaft ın C1INe Nefe TISEe Nun lag dIie
Generalassistenn 1st ihre Stellvertrete- Leıtung auf den Schultern der hbeiden
HNn. IIe wIrtschaftlichen Belange regelt Generalrätnnen. Darauf OQıe
Ae Generalökonommn. und 82-Jähriıgen Schwestern nıcht e1IN-
Das Generalkapıte stand 1m SOoOommMer ESTE. Hs entstand en Leitungsvaku-
2013 VOT der Aufgabe, &e1iNe CUuUuC ene- u dQas ZU!r großen Verunsicherung A |—
raloberin wählten IIe amtlerende ler Schwestern führte Das erfuhr der
Oberin konnte ach OQdrel Amtszeıten Wel  1SCHO ın SC1INer ganzen JleTfe und
nıcht wledergewählt werden. DIie Breıte, als CT m1t en Schwestern 1in
Schwestern für Aiese Situatlon Visıtatlionsgespräch führte Für den 65
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18 Schwestern leben im Mutterhaus-

konvent, 12 in der Krankenabteilung 

des Mutterhauses, 10 in zwei Filialkon-

venten in der Stadt und 3 Schwestern 

leben alleine.

Nach der Heubeckschen Statistik wer-

den in 10 Jahren (2024) nur noch 16 

Schwestern leben und in 20 Jahren 

(2034), 2 Schwestern, die dann 80 Jahre 

alt sind. 

Leitung der Kongregation

Die Generaloberin leitet die Gemein-

schaft gemeinsam mit ihrem Rat. Die 

Generalassistentin ist ihre Stellvertrete-

rin. Die wirtschaftlichen Belange regelt 

die Generalökonomin.

Das Generalkapitel stand im Sommer 

2013 vor der Aufgabe, eine neue Gene-

raloberin zu wählten. Die amtierende 

Oberin konnte nach drei Amtszeiten 

nicht wiedergewählt werden. Die 

Schwestern waren für diese Situation 

nicht vorbereitet. Sie wählten ohne gro-

ße Diskussionen die Assistentin zur 

Generaloberin, weil das immer so üb-

lich gewesen war. Die neue Generalobe-

rin wurde bereits vier Wochen nach der 

Wahl ernsthaft krank und hat ihr Amt 

an den Bischof zurückgegeben. Da das 

Kapitel bereits abgeschlossen war, setz-

te der Bischof die neue Generalassisten-

tin als kommissarische Generaloberin 

ein. Sie musste ebenfalls nach einigen 

Wochen das Amt krankheitsbedingt 

aufgeben. 

Diese Situation stürzte die Gemein-

schaft in eine tiefe Krise. Nun lag die 

Leitung auf den Schultern der beiden 

Generalrätinnen. Darauf waren die 72 

und 82-jährigen Schwestern nicht ein-

gestellt. Es entstand ein Leitungsvaku-

um, das zur großen Verunsicherung al-

ler Schwestern führte. Das erfuhr der 

Weihbischof in seiner ganzen Tiefe und 

Breite, als er mit allen Schwestern ein 

Visitationsgespräch führte. Für den 

Stand: 31.12.2014 



Übergang stellten Wel  Iıschof Sche- Handlungsvollmachten, AIie ZUT AÄus-
DEIS, SC1INEe persönliche Referentiin für un des J1enstes erforderlic SINd.
AIie en arıe Uu1lse angwa und In e1nem Vespergottesdienst wurden OQıe

Franzıskanerinnen NovemberOQıe Kapiıtelsbegleiterin Schwester gell-
Ha Röckemann den Schwestern der 2013 den Schwestern vorgestellt und ın
Gereralleitung ihre Tachliche eratun ilhr Amt eingeführt. DIe Elisabeth-
und Begleitung ZU!r Verfügung. lie dre1 Schwestern Iraten Ihnen en N-
ochen tagten S1e geme1ınsam, Ae über und erhofften sich, AQass OQıe (1e-
brennenden Themen hbearbeıiten und melnschaft wIieder ın ruhigeres
Problemlösungswege suchen. Hs wWar Fahrwasser elangen würde. Das Amt
für dIie Außenstehenden schr schwilier1g, der Generaloberin sollte hbewusst hıs
Oie (ür die Schwestern richtigen und Zzu nächsten Kapitel nicht hesetzt WT -—

angemessenen AÄAntworten nden den Schwester Antonıia Kamınskı, OQıe
Ihe Ratsschwestern, dIie OQıe Beschlüsse Jüngere atlın wurde ZUT Generalassıs-

tentin und dQamıt ZU!r stellvertretendenın Ae Gemeinschaft tragen und{
Z sollten, hatten ro Schwierigke1- Generalobermn ernannt
ten, S1E ın Ae Gemeinschaft hinein Ihhe hbeiden Franziskanennnen en 1h-
kommunizleren, Qa dIie Schwestern hıs- uIgaben verteilt, Aass Schwester
lang 11UTr auf Ae Person der Generalohe- Diethilde Bövıngloh ach SsSeCN geEZOgEN
rın fokussiert 1st, he] den Schwestern wohnen,
In mehreren Gesprächen wurden Oie ohne allerdings AdUS Ihrem eigenen KOon-
Schwestern alur sens1lbilisiert, sich ent ın Uunster auszuste1gen. S1Ie über-

VO  — Schwestern e1ner anderen ahm OQıe Vertretung ach INNeN und
Ordensgemeinschaft Olen. Je mehr außen, sorgte ür Ae Urganısation und
OQıe Führungsdeflizite schmerzlich erfah- dQas nterne en der Gemeinschaft.

uberdem War S1P federführen: he] der1ecnNn wurden, uUumMmMSsSOo größer wurde Oie
Bereitschaft, sich Schwestern VO  — Entwicklung der Strategjen, Ae OAie (1e-
Ben aNZzUvertirauen. meinschaft ın &e1INe gute /Zukunft führen

sollen Schwester ırgıtte errmann
Externe Ordensleitung kam ın regelmäßigen Abständen, Ae

Schwestern begleiten und den Pro-
Im Herbst 2013 fanden sich ZWwWEe1] Fran- VÄR unterstützen, sich auf &e1iNe Cu«C

ziskanernnen VOT Uunster ST Mau- och unklare /Zukunft einzustellen und
Ae Unsicherheiten abzubauen, OQıerLz ın Absprache m1t ilhrer Ordensle1-

Lung AQazu bereılt, Ale Barmherzigen Qas en der Schwestern ın den letzten
Schwestern VO  — der hl Elısabeth hıs Onaten epragt hatten. uberdem hat
ZU nächsten Generalkapıtel begle1l- S1P dIie OÖfte und Sorgen der Schwestern
ten urc AIie Vakanz des MTes der angehört und aufgenommen. SO konn-
Generaloberin wWar W spatestens 1m ten vele unden ehei1lt werden.
Apnl 2014 einzuberufen. (1emMeıInsam mi1t den Eliısabeth-Schwes-
Der Bischof VOT SsSen hetraute dIie he1l- tern en OQıe hbeiden Franzıskanern-
den Franzıskanernnnen gemeinsam mi1t NCN den 1cC ın Ae /Zukunft gerichtet
den Ratsschwestern mıt der Leıtung der und mi1t den Schwestern gearbeitet. In
Kongregatıion, ausgestattet m1T7 en e1nem Fragebogen en OQıe Schwes-66

Übergang stellten Weihbischof Sche-

pers, seine persönliche Referentin für 

die Orden Marie Luise Langwald und 

die Kapitelsbegleiterin Schwester Laeti-

tia Röckemann OP den Schwestern der 

Gereralleitung ihre fachliche Beratung 

und Begleitung zur Verfügung. Alle drei 

Wochen tagten sie gemeinsam, um die 

brennenden Themen zu bearbeiten und 

Problemlösungswege zu suchen. Es war 

für die Außenstehenden sehr schwierig, 

die für die Schwestern richtigen und 

angemessenen Antworten zu finden. 

Die Ratsschwestern, die die Beschlüsse 

in die Gemeinschaft tragen und umset-

zen sollten, hatten große Schwierigkei-

ten, sie in die Gemeinschaft hinein zu 

kommunizieren, da die Schwestern bis-

lang nur auf die Person der Generalobe-

rin fokussiert waren.

In mehreren Gesprächen wurden die 

Schwestern dafür sensibilisiert, sich 

Hilfe von Schwestern einer anderen 

Ordensgemeinschaft zu holen. Je mehr 

die Führungsdefizite schmerzlich erfah-

ren wurden, umso größer wurde die 

Bereitschaft, sich Schwestern von au-

ßen anzuvertrauen. 

Externe Ordensleitung

Im Herbst 2013 fanden sich zwei Fran-

ziskanerinnen von Münster – St. Mau-

ritz in Absprache mit ihrer Ordenslei-

tung dazu bereit, die Barmherzigen 

Schwestern von der hl. Elisabeth bis 

zum nächsten Generalkapitel zu beglei-

ten. Durch die Vakanz des Amtes der 

Generaloberin war es spätestens im 

April 2014 einzuberufen. 

Der Bischof von Essen betraute die bei-

den Franziskanerinnen gemeinsam mit 

den Ratsschwestern mit der Leitung der 

Kongregation, ausgestattet mit allen 

Handlungsvollmachten, die zur Aus-

übung des Dienstes erforderlich sind.

In einem Vespergottesdienst wurden die 

Franziskanerinnen am 3. November 

2013 den Schwestern vorgestellt und in 

ihr Amt eingeführt. Die Elisabeth-

Schwestern traten ihnen offen gegen-

über und erhofften sich, dass die Ge-

meinschaf t  wieder  in  ruh igeres 

Fahrwasser gelangen würde. Das Amt 

der Generaloberin sollte bewusst bis 

zum nächsten Kapitel nicht besetzt wer-

den. Schwester Antonia Kaminski, die 

jüngere Rätin wurde zur Generalassis-

tentin und damit zur stellvertretenden 

Generaloberin ernannt. 

Die beiden Franziskanerinnen haben ih-

re Aufgaben so verteilt, dass Schwester 

Diethilde Bövingloh nach Essen gezogen 

ist, um bei den Schwestern zu wohnen, 

ohne allerdings aus ihrem eigenen Kon-

vent in Münster auszusteigen. Sie über-

nahm die Vertretung nach innen und 

außen, sorgte für die Organisation und 

das interne Leben der Gemeinschaft. 

Außerdem war sie federführend bei der 

Entwicklung der Strategien, die die Ge-

meinschaft in eine gute Zukunft führen 

sollen. Schwester Birgitte Herrmann 

kam in regelmäßigen Abständen, um die 

Schwestern zu begleiten und den Pro-

zess zu unterstützen, sich auf eine neue 

noch unklare Zukunft einzustellen und 

um die Unsicherheiten abzubauen, die 

das Leben der Schwestern in den letzten 

Monaten geprägt hatten. Außerdem hat 

sie die Nöte und Sorgen der Schwestern 

angehört und aufgenommen. So konn-

ten viele Wunden geheilt werden. 

Gemeinsam mit den Elisabeth-Schwes-

tern haben die beiden Franziskanerin-

nen den Blick in die Zukunft gerichtet 

und mit den Schwestern gearbeitet. In 

einem Fragebogen haben die Schwes-
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ntern sich dazu geäußert, wo ihr zukünf-

tiges Mutterhaus sein könnte, denn das 

derzeitige Haus ist schon jetzt für sie 

viel zu groß geworden und es besteht 

ein erheblicher Investitionsbedarf, 

wenn es auf Dauer für die Belange der 

Schwestern umgebaut werden sollte. 

Außerdem liegt es fünf Kilometer ent-

fernt von den Hausärzten, von den 

Apotheken, den Krankenhäusern, von 

der Pfarrkirche usw. Schon heute muss 

jede Schwester mit dem Auto gefahren 

werden, wenn sie das Kloster verlassen 

will. Außerdem ist das Haus nicht für 

die zunehmende Pflegebedürftigkeit der 

Schwestern eingerichtet. 

Die Schwestern waren sich sehr schnell 

darin einig, dass sie ihr geliebtes Mut-

terhaus verlassen müssen, und ein neu-

es Kloster bauen, in Verbindung mit ei-

nem Seniorenstift, das für sie die Pflege 

übernehmen kann. Einen solchen Be-

schluss hatten sie bereits in einem frü-

heren Kapitel gefasst, aber nie die Kraft, 

ihn umzusetzen. Die Akzeptanz wuchs 

sehr langsam, aber kontinuierlich. Eine 

Schwester sagte: „Lassen Sie doch noch 

zehn Jahre alles beim Alten, dann bin 

ich tot“. Diese Haltung hilft der Gemein-

schaft leider nicht. Sie ist auch inzwi-

schen einer neuen Aufbruchsstimmung 

gewichen.

Vorbereitung des
Generalkapitels 2014

Als Moderatorin und Prozessbegleiterin 

konnte Schwester Laetita Röckemann 

OP erneut gewonnen werden. Sie hat 

bereits das Kapitel der Elisabeth-

Schwestern im Juni 2013 begleitet und 

ist mit den Schwestern vertraut.

Zuerst mussten neue Delegierte gewählt 

werden, deren Zahl im letzten Kapitel 

von zwölf auf neun herabgesetzt wor-

den war. Neben den Delegierten und 

den drei Kapitularinnen von Amts we-

gen hatten auch die beiden Franziska-

nerinnen ein vom Bischof übertragenes 

Stimmrecht, das sie allerdings bei den 

Wahlen nicht ausgeübt haben. Es wurde 

schon früh klar, dass das neue Kapitel 

ein reines Wahlkapitel werden würde, 

da die erforderlichen Sachbeschlüsse 

bereits 2013 gefasst worden waren. Sie 

bedurften nur noch der Umsetzung.

Zu drei vorbereitenden Treffen in Form 

eines Vorkapitels, oder aus franziskani-

scher Sicht, eines Mattenkapitels, waren 

alle Schwestern eingeladen. Von den 

damals noch 50 Schwestern haben 41 

ganz oder teilweise teilgenommen. 

Beim zweiten Treffen stellte sich her-

aus, dass die Schwestern keine geeigne-

te Kandidatin für das Amt der General-

oberin in ihren eigenen Reihen sahen. 

Das hatte eine schriftliche Umfrage un-

ter allen Schwestern ergeben. Von eini-

gen wurde das bereits vorausgesehen, 

für andere war es eine harte Erkenntnis, 

unter der sie still gelitten haben. 

Schnell zeichnete sich ab, dass nur die 

Franziskanerin Schwester Diethilde

Bövingloh die nächste Generaloberin 

werden konnte. In einer geheimen

Wahl haben elf der zwölf Kapitularin-

nen für diese externe Lösung votiert. 

Die Schwestern konnten die Wahl

dieser Generaloberin nicht selbst täti-

gen. Das sahen die Konstitutionen nicht 

vor. Eine externe Oberin kann nur 

durch den Bischof von Essen ernannt 

werden. 

Die Generalassistentin Schwester Anto-

nia Kaminski hat den Bischof im Na-

men und Auftrag der Kapitularinnen 

und der gesamten Gemeinschaft schrift-

lich darum gebeten, den entsprechen-
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den Artikel der Generalkonstitutionen 

außer Kraft zu setzen, nach dem nur 

eine Schwester zur Generaloberin ge-

wählt werden kann, die der Kongregati-

on seit zehn Jahren als Professe

angehört. Außerdem bat sie ihn, die 

Franziskanerin Schwester Diethilde Bö-

vingloh für drei Jahre zur Generalobe-

rin der Barmherzigen Schwestern von 

der hl. Elisabeth zu ernennen.

Der zuständige Weihbischof hat nach 

Rücksprache mit der Kandidatin die Er-

laubnis der Provinzleitung der Franzis-

kanerinnen von Münster St. Mauritz 

eingeholt, Schwester Diethilde Böving-

loh zur Generaloberin zu ernennen. Der 

Bischof von Essen hat diese Ernennung 

am 13. März 2014 vorgenommen. In 

dem Dekret heißt es u.a.: Schwester 

Diethilde übernimmt die Leitung der 

Kongregation und wird mit allen Rech-

ten ausgestattet, die erforderlich sind, 

die Ordensgemeinschaft kirchen- und 

zivilrechtlich zu vertreten. Gleichzeitig 

wird sie Mitglied des zivilrechtlichen 

Vereins: Barmherzige Schwestern von 

der hl. Elisabeth e.V. zu Essen Schwester 

Diethilde bleibt Mitglied ihrer Ordens-

gemeinschaft.

Im Anschluss an die Ernennung hat das 

Generalkapitel drei Generalrätinnen 

gewählt, die in ihrem Amt und ihrer 

Stellung gleichrangig sind. Es wurde 

auf die Wahl einer Generalassistentin 

verzichtet, die gleichzeitig die ständige 

Vertreterin der Generaloberin geworden 

wäre. Begründung: Wenn die Gemein-

schaft keine Generaloberin in ihren ei-

genen Reihen hat, dann hat sie auch 

keine Schwester, die diese Aufgabe bei 

längerer Vakanz übernehmen kann. Der 

Bischof von Essen behält sich vor, in 

diesem Fall eine Regelung zu treffen, 

die dann in Kraft tritt.

Die langjährige Generalökonomin konn-

te von der neuen Leitung aus Alters-

gründen nicht wieder in dieses Amt 

einsetzt werden. Da auch hier keine ge-

eignete Kandidatin zur Verfügung stand, 

bleibt das Amt bis auf weiteres vakant, 

denn das Kirchenrecht sieht vor, dass 

nur ein Mitglied der Ordensgemein-

schaft mit diesem Amt betraut werden 

kann. Die Vermögensverwaltung über-

nimmt jetzt ein Verwaltungsfachmann 

ehrenamtlich für die Schwestern. Er ist 

der Generalleitung gegenüber berichts-

pflichtig und weisungsgebunden. Der 

wirtschaftliche Jahresabschluss wird 

von einer Wirtschaftsprüfungsgesell-

schaft geprüft und testiert. 

Inzwischen hat die neue Generalleitung 

sich etabliert und die Aufgaben unterei-

nander aufgeteilt. Das war für die 

Schwestern eine große Umstellung, da 

bis zum letzten Jahr fast alles in der 

Hand der Generaloberin lag. Sie war 

auch die Mutterhausoberin und für alle 

Belange der Schwestern zuständig. 

Damit sieht sich die externe General-

oberin überfordert, zumal sie die 

Schwestern mit ihrer Biographie und 

ihren besonderen Charismen zu wenig 

kennt. Außerdem kommt so nicht das 

Gefühl auf, dass die Schwestern nur 

von einer Schwester abhängig sind, die 

nicht ihrer Gemeinschaft angehört. 

Das Besondere einer externen 
Generaloberin

1. Sie kann von den Schwestern nicht 

gewählt werden, sondern muss vom 

Bischof eingesetzt werden. Dafür 

sind die Konstitutionen entsprechend 

anzupassen. 

2. Sie vertritt die Gemeinschaft, ohne 

selbst Mitglied zu sein. Das bedarf 
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neiner hohen Identifikation mit der 

neuen Gemeinschaft.

3. Sie ist dazu berechtigt, für die Ge-

meinschaft Verträge zu schließen 

und Geschäfte zu tätigen. Dazu ist es 

ratsam, festzulegen, dass bei Ver-

trags- und Kaufgeschäften das Vier-

Augen-Prinzip gewahrt wird, also 

immer ein Ratsmitglied aus der Ge-

meinschaft mit unterschreibt. Für die 

externe Oberin sollte eine D&O-Ver-

sicherung (Vermögensschadenshaft-

pflichtversicherung) abgeschlossen 

werden, damit die eigene Gemein-

schaft nicht für eventuelle Fehler 

haften muss. 

4. Die entsendende Gemeinschaft erhält 

ein Gestellungsgeld für die Schwes-

ter, die sie für einen längeren Zeit-

raum freigibt. Damit wird auch deut-

lich, dass die entsandte Schwester 

Mitglied ihrer Gemeinschaft bleibt 

und von ihr getragen wird. Das gibt 

ihr Rückhalt und Sicherheit.

5. Die Schwestern sind durch die Ge-

lübde der Generaloberin zum Gehor-

sam verpflichtet. Das bedeutet dass 

sie eine sehr große Verantwortung 

für die ihr anvertrauten Menschen 

übernimmt, mit der sie sehr sorgsam 

umzugehen hat.

Aufgaben der neuen
Generalleitung

Die große Herausforderung der nächs-

ten drei Jahre liegt darin, neue Struktu-

ren zu schaffen, die dem zunehmenden 

Alter der Schwestern gerecht werden.

1.

Es muss ein neues Mutterhaus gebaut 

werden, das den kommenden Bedürf-

nissen der Schwestern entspricht. Die 

Schwestern haben sich dafür entschie-

den, ein neues, kleines Haus zu bauen, 

das im Erdgeschoss das Mutterhaus be-

herbergt, die Kapelle, Versammlungs-

räume, Büros für die Generalleitung 

und einen Erinnerungsraum. Hierhin 

sollen alle Schwestern jederzeit kom-

men können. Hier finden sie Raum und 

Menschen, die ihnen zuhören, mit de-

nen sie ihre Gemeinschaft leben und 

feiern können. Exerzitienkurse werden 

demnächst in ein anderes Haus verlegt 

werden müssen. In der ersten und zwei-

ten Etage werden je zwölf Schwestern 

leben und wohnen können. Die Zimmer 

werden behinderten- und pflegegerecht 

ausgestattet und haben eine Verbin-

dung zum benachbarten Seniorenheim, 

das den Schwestern früher gehörte und 

das ihnen deshalb gut bekannt ist. Die 

Pflege werden Mitarbeiter/innen der 

Pflegeeinrichtung übernehmen. Das 

soll, je nach Bedarf, sehr flexibel ge-

handhabt werden. Wenn die Schwestern 

ihre Räume nicht mehr gebrauchen, 

können sie von dem Seniorenstift be-

legt werden. Damit sind die Schwestern 

einverstanden, denn sie wurden inten-

siv mit in die Planung einbezogen. In 

das neue Haus werden Gegenstände wie 

Bilder, Statuen und schöne Möbel mit-

genommen, die den Schwestern ver-

traut sind. Das soll ihnen helfen, bald 

wieder heimisch zu werden.

2.

Die Barmherzigen Schwestern haben 

ihre Institutionen, auch ihr geliebtes 

Elisabeth-Krankenhaus in Essen im 

Jahr 2006 in die neu gegründete Conti-

lia GmbH gegeben, da sie schon damals 

die Leitung nicht mehr sicherstellen 

konnten. Die jeweilige Generaloberin ist 

Mitglied des Aufsichtsrates der Contilia 



und hat SOM weIlterhin Influss auf Ae heute schon für an ZeıIlt ekauft,
Entwicklung der Einrichtungen. Ie WIE ( möglıch 1sT uUuberdem wırd C1INe
Contılıa hat auch Qas Senlorenstift ele aufgestellt, Ae dIie Schwestern
Kloster FEmmaus VO  — den Schwestern erinnert, deren Gräber nıcht mehr AUS-

übernommen, dQas S1P Jetzt dQas Cu«C gewlesen SINd. 1ese Art des Gedächt-
Mutterhaus anbauen möchten. Ihe ( ON- N1ISSES pflegen die Schwestern hereIits
Ula wırd auch rägerin des Mut- heute auf dem Mutterhausgelände. Für
terhauses. Ihe Schwestern übernehmen OQıe ebenden Schwestern werden Ver-
OQıe Baukosten, ihre ane und een ra abgeschlossen, die Modalıtäten
realisieren können. alUur werden S1P für den Tod und dQas Begräbnis regeln.
lebenslang mIetfrel wohnen. Eın Be-
t(reuungsvertrag 1sT mi1t dem Iräager BE-
SsoNndert abzuschließen Hs 1sT se.  ar, Aass ( keine Schwestern
IIe Verwaltungsgeschäfte, einschließ- mehr 1DL, dIie den ereıin der Barmher-
ıch der Personalverwaltung, über- zıgen Schwestern VOT der hl Elısabeth
Nımm. dIie Contilia und OQıe Schwestern als deren Kechtsträger vertreien kann.
können auch über S1P einkaufen. on AnfTangs wurde dQaran edacht, alle Im-
heute werden S1e VO  — Qort AUS mi1t dem mobıilıen des Ordens veraußern, Aa-
SSCHV ES 1st Qaran edacht, mıt Ae Schwestern keine Last mehr mıt
Qass Ae Schwestern hbeim mzu ın dQas der Verwaltung en und 11UrTr och en
CUu«CcC Mutterhaus ihre Jetzıgen Mitarbe1i- arvermögen managen mussen, dQas
ter/innen ın Oie Contıl]a überführen angele wird, Qass für OQıe maternellen
und S1E VO  — dort ach Bedarf leasen. Belange der Schwestern langinstig BE-
amın auch dIie Verantwortung für 1sT Be]l den heutigen Marktbedin-
dQas Personal weg gungen 1sT Qas schr schwer reallsie-

I1cH. Inzwıischen wIrd en anderes Ziel
verTo1gL. Der erein SO ın OAie VOTll den

Ad Leys, der Sekretär der holländischen Schwestern gegründete Elisabeth-Stif-
en machte ın e1nem gemeiınsamen Lung integrlert werden. DIe 1  un
espräc 1 Bischöflichen Ordinanat übernimmt die urgaben des Vereins
darauf aufmerksam, Qass INan he] der und ra [018 LÜr Ae Schwestern
Zukunftsplänen We1ıTt e  en IHNUSS, hıs über Ihren Tod hinaus. Da el Ins-
AQass schon heute festgelegt wIrd, WT UÜtubhonen der U1IsSıIıc des Bl]ı-

schofs VOTl SSCH stehen, hat Qileser derOQıe letzte Schwester eerdigt. Fıne STATrT-
ke, aher realistOsche Aussage Bestehen- Lösung zugestimmt. IIe Umsetzungs-
de Grabstätten werden überprüfrt, WIE schritte werden ZUrzeıt erarbeitet.
an AIie Schwestern dort 1in Ruhe-
recht en. Danach werden S1e auUTISe- azı
eben, Qa dIie Gefahr besteht, Qass N1Ee-
mand S1P mehr entsprechend hbetreuen
kann. IIe Grabstellen auf ZWwWEe1] Essener Hs kann nıcht fIrüh dQamıt eSON-
Friedhöfen, mi1t denen Oie Elısabeth- NCN werden, Qas würdevolle Ende e1ner
Schwestern schr verbunden SINd, sollen Ordensgemeinschaft gestalten, WEnnn

beibehalten werden. Ihe Gräber werden sich abzeichnet, Qass keine ]Jungen MIt-70

und hat somit weiterhin Einfluss auf die 

Entwicklung der Einrichtungen. Die 

Contilia hat auch das Seniorenstift 

Kloster Emmaus von den Schwestern 

übernommen, an das sie jetzt das neue 

Mutterhaus anbauen möchten. Die Con-

tilia wird auch Trägerin des neuen Mut-

terhauses. Die Schwestern übernehmen 

die Baukosten, um ihre Pläne und Ideen 

realisieren zu können. Dafür werden sie 

lebenslang mietfrei wohnen. Ein Be-

treuungsvertrag ist mit dem Träger ge-

sondert abzuschließen.

Die Verwaltungsgeschäfte, einschließ-

lich der Personalverwaltung, über-

nimmt die Contilia und die Schwestern 

können auch über sie einkaufen. Schon 

heute werden sie von dort aus mit dem 

Essen versorgt. Es ist daran gedacht, 

dass die Schwestern beim Umzug in das 

neue Mutterhaus ihre jetzigen Mitarbei-

ter/innen in die Contilia überführen 

und sie von dort nach Bedarf leasen. 

Damit fällt auch die Verantwortung für 

das Personal weg.

3.

Ad Leys, der Sekretär der holländischen 

Orden machte in einem gemeinsamen 

Gespräch im Bischöflichen Ordinariat 

darauf aufmerksam, dass man bei der 

Zukunftsplänen so weit gehen muss, 

dass schon heute festgelegt wird, wer 

die letzte Schwester beerdigt. Eine star-

ke, aber realistische Aussage. Bestehen-

de Grabstätten werden überprüft, wie 

lange die Schwestern dort ein Ruhe-

recht haben. Danach werden sie aufge-

geben, da die Gefahr besteht, dass nie-

mand sie mehr entsprechend betreuen 

kann. Die Grabstellen auf zwei Essener 

Friedhöfen, mit denen die Elisabeth-

Schwestern sehr verbunden sind, sollen 

beibehalten werden. Die Gräber werden 

heute schon für so lange Zeit gekauft, 

wie es möglich ist. Außerdem wird eine 

Stele aufgestellt, die an die Schwestern 

erinnert, deren Gräber nicht mehr aus-

gewiesen sind. Diese Art des Gedächt-

nisses pflegen die Schwestern bereits 

heute auf dem Mutterhausgelände. Für 

die lebenden Schwestern werden Ver-

träge abgeschlossen, die Modalitäten 

für den Tod und das Begräbnis regeln.

4.

Es ist absehbar, dass es keine Schwestern 

mehr gibt, die den Verein der Barmher-

zigen Schwestern von der hl. Elisabeth 

als deren Rechtsträger vertreten kann. 

Anfangs wurde daran gedacht, alle Im-

mobilien des Ordens zu veräußern, da-

mit die Schwestern keine Last mehr mit 

der Verwaltung haben und nur noch ein 

Barvermögen managen müssen, das so 

angelegt wird, dass für die materiellen 

Belange der Schwestern langfristig ge-

sorgt ist. Bei den heutigen Marktbedin-

gungen ist das sehr schwer zu realisie-

ren. Inzwischen wird ein anderes Ziel 

verfolgt. Der Verein soll in die von den 

Schwestern gegründete Elisabeth-Stif-

tung integriert werden. Die Stiftung 

übernimmt die Aufgaben des Vereins 

und trägt so Sorge für die Schwestern 

bis über ihren Tod hinaus. Da beide Ins-

titutionen unter der Aufsicht des Bi-

schofs von Essen stehen, hat dieser der 

Lösung zugestimmt. Die Umsetzungs-

schritte werden zurzeit erarbeitet.

Fazit

1.

Es kann nicht früh genug damit begon-

nen werden, das würdevolle Ende einer 

Ordensgemeinschaft zu gestalten, wenn 

sich abzeichnet, dass keine jungen Mit-



lieder mehr elntreten Wenn Qdle chritt werden auch Icht-Ordensmit-
Schwestern alt Sind, AQass Ae erant- hHieder OQıe Leıtung übernehmen MUS-
wortung Ihnen ZU!r Ur wIrd und S1P SCIL, z B ASSOZ1Ierte alen Oder OQıe Lel-
vIelleicht schon niıcht mehr AIie Tra ter/innen der Pflegeheime, ın denen dIie
aben, ihre Entscheidungen- Ordensmitglieder ihren Lebensabend Ug ol UOUJU
tungsbewusst rTeffen und UumMZUSEeT- verbringen. azu 1st 0S angebracht, AQass
ZECI), dQdann 1st 0S eigentlich Späat, denn S1E C1INe gute Vorbereitung bekommen
S1P Sind auf VOTl auben angewle- und m1T7 den Besonderheiten des ()r-
SCIL, AIie S1E nicht mehr selhst TtTeuern densliebens vertraut emacht werden.
können.

SC  1e1n711C 1st ( wichüg, Qass OQıe ()r-
densmitglieder sich aktıv mıt dem Pro-

Hs 1st erforderlich, ;12:1$S dIie rdensge- Z8SS des eıgenen Alterns und des es
meinschaften auch weIlterhin &e1INe klar Ihrer Gemeinschaft aUuselINandersetzen.
dennlierte Leitungsstruktur en und Hs Slt, schon fIrüh Ae ‚AISs moöonNnend]:‘ dIie
AQass OQıe Leıtung aktıv wahrgenommen ‚Kuns des Sterbens‘ eiInzuüben. annn
wITrd. ONSs entsteht C1Ne ro Unsı- übernehmen Ae Gememschaften auch
cherheit den Mı  Jledern OQıe ın Qieser asSe och C1INe roa-
Keibungsverlusten und Qas SE- he für dIie Kırche und dIie Gesellschaft,
mMeıInsame en erschwert. ES 1st mMÖS- nämlıich den Menschen zeıgen, WIE
lich, Qass dIie Leitung VO  — ersconen cohrnstliches en hıs zuletzt elingen
derer, möglichst spirıtuell verwandter kann, WEnnn INan dQas terben und den
Ordensgemeinschaften, wahrgenom- Tod nıcht negıert, sondern als Teste
ICN wIird, WEn alle hereit SINd, sich TO annımmt und AUS dem (jJelste
darauf einzulassen. In e1nem nächsten OChrnsy gestaltet.
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be
nglieder mehr eintreten. Wenn die 

Schwestern so alt sind, dass die Verant-

wortung ihnen zur Bürde wird und sie 

vielleicht schon nicht mehr die Kraft 

haben, ihre Entscheidungen verantwor-

tungsbewusst zu treffen und umzuset-

zen, dann ist es eigentlich zu spät, denn 

sie sind auf Hilfe von außen angewie-

sen, die sie nicht mehr selbst steuern 

können.

2.

Es ist erforderlich, dass die Ordensge-

meinschaften auch weiterhin eine klar 

definierte Leitungsstruktur haben und 

dass die Leitung aktiv wahrgenommen 

wird. Sonst entsteht eine große Unsi-

cherheit unter den Mitgliedern die zu 

Reibungsverlusten führt und das ge-

meinsame Leben erschwert. Es ist mög-

lich, dass die Leitung von Personen an-

derer, möglichst spirituell verwandter 

Ordensgemeinschaften, wahrgenom-

men wird, wenn alle bereit sind, sich 

darauf einzulassen. In einem nächsten 

Schritt werden auch Nicht-Ordensmit-

glieder die Leitung übernehmen müs-

sen, z.B. assoziierte Laien oder die Lei-

ter/innen der Pflegeheime, in denen die 

Ordensmitglieder ihren Lebensabend 

verbringen. Dazu ist es angebracht, dass 

sie eine gute Vorbereitung bekommen 

und mit den Besonderheiten des Or-

denslebens vertraut gemacht werden. 

Schließlich ist es wichtig, dass die Or-

densmitglieder sich aktiv mit dem Pro-

zess des eigenen Alterns und des Endes 

ihrer Gemeinschaft auseinandersetzen. 

Es gilt, schon früh die ‚ars moriendi‘ die 

‚Kunst des Sterbens‘ einzuüben. Dann 

übernehmen die Gemeinschaften auch 

in dieser Phase noch eine große Aufga-

be für die Kirche und die Gesellschaft, 

nämlich: den Menschen zu zeigen, wie 

christliches Leben bis zuletzt gelingen 

kann, wenn man das Sterben und den 

Tod nicht negiert, sondern als feste 

Größe annimmt und aus dem Geiste 

Christi gestaltet.
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Anordnung üÜber den Kırchlichen |)atenschutz
K| 0O (Urdensversion|]

Neufassung gemä dem Beschluss
der Miıtgllederversammlung Cer | 0K Vo A 6 2014*

Taambe

Aufgabe der Datenverarbeıitung 1 kırc  Iıchen Bereich 1sT CS, OQıe Tätigkeıit der
Dienststellen und Einrichtungen der Katholischen Kırche fördern €] I11USS

gewährleistet Sse1N, Qass der Einzelne urc den Umgang mıt SeEINenN personenbezO-
aten ın SCE1INemM Persönlichkeitsrecht geschützt WITd. ufigrun des Rechtes

der Katholischen rche, ihre Angelegenheiten selhst regeln, wIrd Ad1esem
WRecC Ae olgende Oranun erlassen:

Zweck und Anwendungsbereich
(1) WRecC Qieser Oranun: 1st CS, den Einzelnen Qavor schützen, Qass urc
den Umgang mi1t SeEINen personenbezogenen aten ın SCE1INemM Persönlichkeitsrecht
beeinträchtigt wIrd.
(2) 1ese Anordnung <allı ür Ae rhebung, Verarbeiltung und Nutzung personenbe-
zogener aten Uurc

Ordensgemeinschaften und selbständige Klöster päpstliıchen Rechts und OQıe
VO  — Ihnen Sanz oder mehrheitlich getragenen er und Einrichtungen
Ohne Rücksicht auf ihre zı vIile Rechtsform.

(3) SOWwEeIT hbesondere kiırchliche oder staatliche Rechtsvorschniften auf personenbe-
zogene aten eEinschließlich deren Veröffentlichung anzuwenden SINd, e  en S1e

F7 den Vorschnften AMeser Anordnung VOT. IIe Verpflichtung ZU!T Wahrung des Beicht-72

Anordnung über den kirchlichen Datenschutz 
– KDO (Ordensversion)
Neufassung gemäß dem Beschluss
der Mitgliederversammlung der DOK vom 4.6.2014*

Präambel

Aufgabe der Datenverarbeitung im kirchlichen Bereich ist es, die Tätigkeit der 

Dienststellen und Einrichtungen der Katholischen Kirche zu fördern. Dabei muss 

gewährleistet sein, dass der Einzelne durch den Umgang mit seinen personenbezo-

genen Daten in seinem Persönlichkeitsrecht geschützt wird. Aufgrund des Rechtes 

der Katholischen Kirche, ihre Angelegenheiten selbst zu regeln, wird zu diesem 

Zweck die folgende Anordnung erlassen: 

§ 1 Zweck und Anwendungsbereich

(1) Zweck dieser Anordnung ist es, den Einzelnen davor zu schützen, dass er durch 

den Umgang mit seinen personenbezogenen Daten in seinem Persönlichkeitsrecht 

beeinträchtigt wird.

(2) Diese Anordnung gilt für die Erhebung, Verarbeitung und Nutzung personenbe-

zogener Daten durch:

Ordensgemeinschaften und selbständige Klöster päpstlichen Rechts und die 

von ihnen ganz oder mehrheitlich getragenen Werke und Einrichtungen 

ohne Rücksicht auf ihre zivile Rechtsform.

(3) Soweit besondere kirchliche oder staatliche Rechtsvorschriften auf personenbe-

zogene Daten einschließlich deren Veröffentlichung anzuwenden sind, gehen sie 

den Vorschriften dieser Anordnung vor. Die Verpflichtung zur Wahrung des Beicht- 

Dokumentation



und Seelsorgegeheimn1sses, anderer gesetzlicher Geheimhaltungspflichten Oder VO  —

anderen Berufs- oder hbesonderen Amtsgeheimnissen, AIie nıcht auf gesetzlichen
Vorschnften beruhen, hleibt unberührt.

Begriffsbestimmungen
(1) Personenbezogene aten SINa Einzelangaben über persönliche oder sachliche
Verhältnisse e1ner bestimmten Oder eshmmbaren natürlichen Person (Betroffener)
(2) Automatsierte Verarbeitung 1st dIie rhebung, Verarbeitung oder Nutzung O-
nenbezogener aten Eınsatz VO  — Datenverarbeitungsanlagen. Eiıne nıcht r  etomatısıerte atel 1st Jede nıcht automahtısıerte ammlun personenbezogener Da-
ten, dIie gleichartıg aufgebaut 1st und ach bestimmten Merkmalen zugänglich 1st
und ausgewertet werden kann.
(3) Theben 1sT dQas Beschafftfen VOTl aten über den Betroffenen ULE JUGQLUNNUÜN(4) Verarbeiten 1sT dQas Speichern, Verändern, Übermitteln, 5Sperren und Öschen
personenbezogener aten. Im Einzelnen lst, ungeachtet der €] angewendeten
Verfahren,

Speichern dQas Erfassen, uUulmnehmen Oder Tbewahren personenbezogener
aten auf e1nem Datenträger ZU /7wecke Ihrer weıteren Verarbeitung Oder
Nutzung,
Verändern Qas ınha  1C Umgestalten gespelicherter personenbezogener
aten,
Übermüitteln Qas Bekanntgeben gespelcherter Oder Uurc Datenverarbeitung
ewoNNeENeEr personenbezogener aten einen Dritten ın der e1Ise, Qass
a} Ae aten den Dntten weltergegeben werden Oder
b) der Dritte ZUT Einsicht oder ZU Tru bereitgehaltene aten einsieht

oder abruft,
Sperren Qas Kennzeichnen gespeicherter personenbezogener aten, ihre
welıltere Verarbeitung Oder Nutzung einzuschränken,
Öschen Qas Unkenntlichmachen gespelcherter personenbezogener aten.

(5) Nutzen 1st Jede Verwendun personenbezogener aten, SOWEIT 0S sıch nıcht
Verarbeiltung handelt
(6) Anonymisleren 1st Qas Verändern personenbezogener aten derart, AQass OQıe FEIlN-
zelangaben über persönliche oder sachliche Verhältnisse nıcht mehr Oder 11UTr m1t
e1nem unverhältnısmäßieg großen Aufwand Zeıt, Kosten und Arbeitskra Ce1iner
bestimmten Oder eshmmbaren natürlichen Person zugeordnet werden können.
(7) Pseudonymisleren 1st Qas Ersetizen des Namens und anderer Idenunkatonsmerk-
male urc en Kennzeichen dem ‚WEC Ae Bestimmung des Betroffenen AUS-

ZUSC  1eben Oder wesentlich erschweren.
(8) Verantwortliche Stelle 1sT Jede Person oder telle, Ae personenbezogene aten
für sich selhst erhebt, verarbeıtet Oder Oder Aiıes urc andere 1m Aulftrag VOT-—

nehmen lässt
(9) Empfänger 1st Jede Person oder telle, Ae aten erhält Dritter 1st Jede Person
oder Stelle außerhalb der verantwortlichen Stelle Dritte Sind nıcht der Betroffene 73
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und Seelsorgegeheimnisses, anderer gesetzlicher Geheimhaltungspflichten oder von 

anderen Berufs- oder besonderen Amtsgeheimnissen, die nicht auf gesetzlichen 

Vorschriften beruhen, bleibt unberührt. 

§ 2 Begriffsbestimmungen

(1) Personenbezogene Daten sind Einzelangaben über persönliche oder sachliche 

Verhältnisse einer bestimmten oder bestimmbaren natürlichen Person (Betroffener).

(2) Automatisierte Verarbeitung ist die Erhebung, Verarbeitung oder Nutzung perso-

nenbezogener Daten unter Einsatz von Datenverarbeitungsanlagen. Eine nicht au-

tomatisierte Datei ist jede nicht automatisierte Sammlung personenbezogener Da-

ten, die gleichartig aufgebaut ist und nach bestimmten Merkmalen zugänglich ist 

und ausgewertet werden kann.

(3) Erheben ist das Beschaffen von Daten über den Betroffenen. 

(4) Verarbeiten ist das Speichern, Verändern, Übermitteln, Sperren und Löschen 

personenbezogener Daten. Im Einzelnen ist, ungeachtet der dabei angewendeten 

Verfahren, 

1. Speichern das Erfassen, Aufnehmen oder Aufbewahren personenbezogener 

Daten auf einem Datenträger zum Zwecke ihrer weiteren Verarbeitung oder 

Nutzung, 

2. Verändern das inhaltliche Umgestalten gespeicherter personenbezogener

Daten, 

3. Übermitteln das Bekanntgeben gespeicherter oder durch Datenverarbeitung 

gewonnener personenbezogener Daten an einen Dritten in der Weise, dass

a) die Daten an den Dritten weitergegeben werden oder

b) der Dritte zur Einsicht oder zum Abruf bereitgehaltene Daten einsieht 

oder abruft,

4. Sperren das Kennzeichnen gespeicherter personenbezogener Daten, um ihre 

weitere Verarbeitung oder Nutzung einzuschränken, 

5. Löschen das Unkenntlichmachen gespeicherter personenbezogener Daten. 

(5) Nutzen ist jede Verwendung personenbezogener Daten, soweit es sich nicht um 

Verarbeitung handelt. 

(6) Anonymisieren ist das Verändern personenbezogener Daten derart, dass die Ein-

zelangaben über persönliche oder sachliche Verhältnisse nicht mehr oder nur mit 

einem unverhältnismäßig großen Aufwand an Zeit, Kosten und Arbeitskraft einer 

bestimmten oder bestimmbaren natürlichen Person zugeordnet werden können. 

(7) Pseudonymisieren ist das Ersetzen des Namens und anderer Identifikationsmerk-

male durch ein Kennzeichen zu dem Zweck, die Bestimmung des Betroffenen aus-

zuschließen oder wesentlich zu erschweren.

(8) Verantwortliche Stelle ist jede Person oder Stelle, die personenbezogene Daten 

für sich selbst erhebt, verarbeitet oder nutzt oder dies durch andere im Auftrag vor-

nehmen lässt.

(9) Empfänger ist jede Person oder Stelle, die Daten erhält. Dritter ist jede Person 

oder Stelle außerhalb der verantwortlichen Stelle. Dritte sind nicht der Betroffene 



SOWIE diejenigen ersconen und tellen, OQıe 1 Geltungsbereich Qieser Anordnung
personenbezogene aten 1m Aulftrag erheben, verarbeıten Oder nultlzen.
(10) Besondere rtTien personenbezogener aten SINa Angaben über dIie rassische
und ethnische erkun: politsche Meınungen, relig1öse Oder philosophische Über-
zeugungen, Gewerkschaftszugehörigkeıt, Gesuncheit Oder Sexualleben azu Sehört
nicht Ae Zugehörigkeiıit Ce1iner Kırche oder sonstigen Keligi1onsgememnschaft.
(11) Mobile personenbezogene Speicher- und Verarbeitungsmedien SsSind Datenträger,

dIie den Betroffenen ausgegeben werden,
auf denen personenbezogene aten über Ae Speicherun hinaus urc dIie
ausgebende oder &e1iNe andere Stelle automatısıert verarbeıtet werden können
und
he] denen der Betroffene Qiese Verarbeitung 11UTr urc den ebrauc des
Meciums hbeeinflussen kann.

(12) Beschäftigte Sind insbesondere
erlker, Kandıdaten für Qas Priesteram oder ın e1nem kırc  ıcCchen Beamten-
verhältnıs stehende ersonen, m1t Ausnahme der Ordensangehörigen der
eıgenen Ordensgemeinschaft,
Ordensangehörige, SOWEIT S1e auf e1iner Planstelle ın e1ner Einrichtung der
eıgenen Ordensgemeinschaft Oder aufgrund CE1INESs Gestellungsvertrages alı
SINd,
ın e1nem Arbeitsverhältnıs stehende ersonen,

iIhrer Berufsbildun: tatıge ersonen mıt Ausnahme der Postulanten und
Novızen,
Teilnehmende Leistungen ZUr el  aDe Arbeitsieben SOWI1E
Abklärungen der beruflichen kEıgnung oder Arbeıltserprobungen (Rehabilita-
tionen),
ın anerkannten Werkstätten für behinderte Menschen tatıge ersonen,
ach dem Bundesireiwilligendienstgesetz oder ın vergleic  arcn Jensten
tatıge ersonen,
ersonen, OQıe Ihrer wIrtschaftlichen Unselbstständigkeıt als arbelt-
nehmerähnliche ersonen anzusehen SINd; Aesen ehören auch OQıe ın
Heimarbeit Beschäftigten und dIie Ihnen Gleichgestellten,
sich LÜr 1in Beschäftigungsverhältnis Bewerbende SOWIE ersonen, deren
Beschäftigungsverhältnis eendet 1sSt.

Datenvermeidung und Datensparsamkeıt
DIe rhebung, Verarbeitung und Nutzung personenbezogener aten und AIie
Auswahl und Gestaltung VO  — Datenverarbeitungssystemen Ssind dem Ziel
auszurichten, wen1g personenbezogene aten WIE möglıich erheben,
verarbeıten oder nutlzen Insbesondere SINa personenbezogene aten
anonymiısieren oder pseudonymisleren, SO WEIT Aies ach dem Verwendungs-
zweck möglıich 1sT und der Aufwand niıcht auber Verhältnis ZU angestrebten
Schutzzweck steht74

sowie diejenigen Personen und Stellen, die im Geltungsbereich dieser Anordnung 

personenbezogene Daten im Auftrag erheben, verarbeiten oder nutzen.

(10) Besondere Arten personenbezogener Daten sind Angaben über die rassische 

und ethnische Herkunft, politische Meinungen, religiöse oder philosophische Über-

zeugungen, Gewerkschaftszugehörigkeit, Gesundheit oder Sexualleben. Dazu gehört 

nicht die Zugehörigkeit zu einer Kirche oder sonstigen Religionsgemeinschaft.

(11) Mobile personenbezogene Speicher- und Verarbeitungsmedien sind Datenträger,

1. die an den Betroffenen ausgegeben werden, 

2. auf denen personenbezogene Daten über die Speicherung hinaus durch die 

ausgebende oder eine andere Stelle automatisiert verarbeitet werden können 

und 

3. bei denen der Betroffene diese Verarbeitung nur durch den Gebrauch des 

Mediums beeinflussen kann.

(12) Beschäftigte sind insbesondere

1. Kleriker, Kandidaten für das Priesteramt oder in einem kirchlichen Beamten-

verhältnis stehende Personen, mit Ausnahme der Ordensangehörigen der 

eigenen Ordensgemeinschaft,

2. Ordensangehörige, soweit sie auf einer Planstelle in einer Einrichtung der 

eigenen Ordensgemeinschaft oder aufgrund eines Gestellungsvertrages tätig 

sind,

3. in einem Arbeitsverhältnis stehende Personen,

4. zu ihrer Berufsbildung tätige Personen mit Ausnahme der Postulanten und 

Novizen,

5. Teilnehmende an Leistungen zur Teilhabe am Arbeitsleben sowie an

Abklärungen der beruflichen Eignung oder Arbeitserprobungen (Rehabilita-

tionen),

6. in anerkannten Werkstätten für behinderte Menschen tätige Personen,

7. nach dem Bundesfreiwilligendienstgesetz oder in vergleichbaren Diensten 

tätige Personen,

8. Personen, die wegen ihrer wirtschaftlichen Unselbstständigkeit als arbeit-

nehmerähnliche Personen anzusehen sind; zu diesen gehören auch die in 

Heimarbeit Beschäftigten und die ihnen Gleichgestellten,

9. sich für ein Beschäftigungsverhältnis Bewerbende sowie Personen, deren 

Beschäftigungsverhältnis beendet ist.

§ 2a Datenvermeidung und Datensparsamkeit

Die Erhebung, Verarbeitung und Nutzung personenbezogener Daten und die

Auswahl und Gestaltung von Datenverarbeitungssystemen sind an dem Ziel

auszurichten, so wenig personenbezogene Daten wie möglich zu erheben, zu

verarbeiten oder zu nutzen. Insbesondere sind personenbezogene Daten zu

anonymisieren oder zu pseudonymisieren, soweit dies nach dem Verwendungs-

zweck möglich ist und der Aufwand nicht außer Verhältnis zum angestrebten 

Schutzzweck steht.



Zulässigkeıt der Datenerhebung, -verarbeitung der —-nutzung
(1) Ihe rhebung, Verarbeitung oder Nutzung personenbezogener aten 1st 11UrTr

läss]1g, SOWEIT
Mese Oranun Oder &e1INe andere kırchliche oder &e1INe staatliche Rechtsvor-
cChrıift S1P Tlaubt oder anordnet Oder
der Betroffene eingewilligt hat

(2) Wird Ae Einwilligun: he] dem Betroffenen eingeholt, 1st auf den WRecC der
rhebung, Verarbeiltung oder Nutzung SOWIl1e, SOWEIT ach den Umständen des FEIlN-
zelfalles erforderlic Oder auf Verlangen, auf Ae Folgen der Verweigerung der FEIlN-
willıgung hinzuwelsen. Ihe Einwilligun: 1st 11UTr wirksam, WEeNnN S1P auf der Ireien
Entscheidun: des Betroffenen hberuht S1e hbedarf der Schnftform, SOWEIT nıcht
gen besonderer Umstände &e1iNe andere Form angemessenh 1sSt. So1l Ae Einwilligun:

m1t anderen Erklärungen schnftlich erteilt werden, 1st Ae Einwilligungs-
erklärung 1m außeren Erscheinungsbild der Erklärung hervorzuheben. ULE JUGQLUNNUÜN
(3) Im Bereich der wISsenschaftlichen Forschung 1€: en hbesonderer Umstand 1m
ınNNe VOT Ahsatz Saltz auch dQdann VOTI, WEnnn Uurc Ae Schnftform der bestimm-

Forschungszweck erheblich beeinträchtigt würde. In A1esem Fall Sind der Hınwels
ach Ahsatz Satz und Ae Gründe, AUS denen sich Ae erhebliche Beeinträcht-
Sung des bestimmten Forschungszweckes erg1bt, schnftlich festzuhalten.
(4) SOwelIlt hbesondere Arten personenbezogener aten (S Ahbsatz 10) erhoben, VCI-

arbeıtet Oder SENUTZLT werden, I11USS sich Ae Einwilligun arüber hinaus ausctück-
iıch auf Qiese aten hbezilehen.
(5) SOweIıt automatısıerte Verarbeitungen hbesondere Risiken für dIie Rechte und Freli-
heiten der Betroffenen aufwelsen, unterliegen S1e der Prüfung VOT begınn der erar-
beıtung (Vorabkontrolle Fıne Vorabkontrolle 1sT Inshbesondere durchzuführen, WEnnn

besondere rtTien personenbezogener aten (S Ahbsatz 10) verarbeitet WT —

den Oder
OQıe Verarbeitung personenbezogener aten Qazu bestimmt 1st, OQıe Person-
1C  el des Betroffenen hbewerten einschlheßlic SC1INer Fähl  elten, SC1INer
e1stun: oder SC1INES Verhaltens,

( S11 denn, AQass &e1INe gesetzliche VerpfIlichtung Oder &e1iNe Einwilligun des Betrof-
fenen vorliegt Oder Ae rhebung, Verarbeitung oder Nutzung für dIie Begründung,
Durchführung oder Beendigung Ce1INEeSs rechtsgeschäftlichen oder rechtsgeschäfts-
ähnlichen Schuldverhältnisses m1t dem Betroffenen erforderlic 1sSt.
(6) Zuständig für OQıe Vorabkontrolle 1sT der betrmebliche Datenschutzbeauftragte;
SOWEIT kein betneblicher Datenschutzbeauftragter este 1st, 1st für dIie Vorabkont-
rFo der Ordensdatenschutzbeauftragte zuständlg.

Meldepflicht und Verzeichnis

(1) IIe ın Ahsatz geNannten tellen Sind verpllichtet, Verfahren automatısıer-
ter Verarbeitung VOT Inbetrebnahme dem Ordensdatenschutzbeauftragten

melden
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§ 3 Zulässigkeit der Datenerhebung, -verarbeitung oder –nutzung

(1) Die Erhebung, Verarbeitung oder Nutzung personenbezogener Daten ist nur zu-

lässig, soweit 

1. diese Anordnung oder eine andere kirchliche oder eine staatliche Rechtsvor-

schrift sie erlaubt oder anordnet oder 

2. der Betroffene eingewilligt hat.

(2) Wird die Einwilligung bei dem Betroffenen eingeholt, ist er auf den Zweck der 

Erhebung, Verarbeitung oder Nutzung sowie, soweit nach den Umständen des Ein-

zelfalles erforderlich oder auf Verlangen, auf die Folgen der Verweigerung der Ein-

willigung hinzuweisen. Die Einwilligung ist nur wirksam, wenn sie auf der freien 

Entscheidung des Betroffenen beruht. Sie bedarf der Schriftform, soweit nicht we-

gen besonderer Umstände eine andere Form angemessen ist. Soll die Einwilligung 

zusammen mit anderen Erklärungen schriftlich erteilt werden, ist die Einwilligungs-

erklärung im äußeren Erscheinungsbild der Erklärung hervorzuheben. 

(3) Im Bereich der wissenschaftlichen Forschung liegt ein besonderer Umstand im 

Sinne von Absatz 2 Satz 3 auch dann vor, wenn durch die Schriftform der bestimm-

te Forschungszweck erheblich beeinträchtigt würde. In diesem Fall sind der Hinweis 

nach Absatz 2 Satz 1 und die Gründe, aus denen sich die erhebliche Beeinträchti-

gung des bestimmten Forschungszweckes ergibt, schriftlich festzuhalten.

(4) Soweit besondere Arten personenbezogener Daten (§ 2 Absatz 10) erhoben, ver-

arbeitet oder genutzt werden, muss sich die Einwilligung darüber hinaus ausdrück-

lich auf diese Daten beziehen.

(5) Soweit automatisierte Verarbeitungen besondere Risiken für die Rechte und Frei-

heiten der Betroffenen aufweisen, unterliegen sie der Prüfung vor Beginn der Verar-

beitung (Vorabkontrolle). Eine Vorabkontrolle ist insbesondere durchzuführen, wenn 

1. besondere Arten personenbezogener Daten (§ 2 Absatz 10) verarbeitet wer-

den oder

2. die Verarbeitung personenbezogener Daten dazu bestimmt ist, die Persön-

lichkeit des Betroffenen zu bewerten einschließlich seiner Fähigkeiten, seiner 

Leistung oder seines Verhaltens,

es sei denn, dass eine gesetzliche Verpflichtung oder eine Einwilligung des Betrof-

fenen vorliegt oder die Erhebung, Verarbeitung oder Nutzung für die Begründung, 

Durchführung oder Beendigung eines rechtsgeschäftlichen oder rechtsgeschäfts-

ähnlichen Schuldverhältnisses mit dem Betroffenen erforderlich ist.

(6) Zuständig für die Vorabkontrolle ist der betriebliche Datenschutzbeauftragte; 

soweit kein betrieblicher Datenschutzbeauftragter bestellt ist, ist für die Vorabkont-

rolle der Ordensdatenschutzbeauftragte zuständig.

§ 3a Meldepflicht und Verzeichnis

(1) Die in § 1 Absatz 2 genannten Stellen sind verpflichtet, Verfahren automatisier-

ter Verarbeitung vor Inbetriebnahme dem Ordensdatenschutzbeauftragten

zu melden.



(2) IIe Meldung hat olgende Angaben enthalten
ame und AÄAnschnft der verantwortlichen telle,
Vorstände, Geschäftsführer Oder sonstige gesetzliche Oder ach der Verfas-
sung der Stelle erufene Leiter und Ae mi1t der Leiıtung der Datenverarbeitung
beauftragten ersonen,
Zweckbestimmungen der Datenerhebung, -verarbeitung Oder —-nutzung,
C1INe Beschreibung der hbetroffenen Personengruppen und der diesbezüglichen
aten oder Datenkategorien,
Empfänger oder Kategorien VO  — Empfängern, denen AIie aten mitgeteilt
werden können,
Kegelirıisten für OQıe Öschun: der aten,
C1INe eplante Datenübermittlung 1INSsS Ausland,
C1INe allgemeine Beschreibung, Ae ( ermöglicht, vorläufig beurte1len, obh
OQıe Maßnahmen ach KDO ZU!T Gewährleistung der Sicherheit der ear-
beıtung angemessech SINd,
zugriMfsberechügte erschen.

(3) Die Meldepflicht en WEnnn ür Ae verantwortliche Stelle en betnmeblicher
Datenschutzbeauftragter ach este wurde. S1e en ferner, WEnnn Ae VCI-

antwortliche Stelle personenbezogene aten für eigene /7wecke erhebt, verarbeitet
Oder n  ZL, hierbe]l ın dere höchstens zehn ersonen ständiıg mıt der rhebung,
Verarbeitung Oder Nutzung personenbezogener aten beschäftigt und entweder E1-—

Einwilligung des Betroffenen vorliegt oder die rhebung, Verarbeitung Oder
Nutzung für dIie Begründung, Durchführung Oder Beendigung Ce1INEes rechtsgeschäft-
lıchen Oder rechtsgeschäftsäihnlichen Schuldverhältnisses m1t dem Betroffenen (1 —

forderlich Ist.
(4) IIe Angaben ach Ahbhsatz Ssind VO  — der kırchlichen Stelle ın einem VerzeichnIıis
vorzuhalten. S1e macht dIie Angaben ach Ahbsatz Nr. hıs auf Antrag Jeder-
IHNann ın gee1gneter e1ISE verfügbar, der en berechtigtes Interesse nachwelIist.

Datengeheimnis
Den he]l der Datenverarbeitung tatıgen ersonen 1st untersagt, personenbezogene
aten unDeIu erheben, verarbeıten oder nutzen (Datengeheimnis). 1ese
ersconen SsSind he]l der ulmnahnme iIhrer Tätgkeit auf dQas Datengeheimni1s schnftlich

verpflichten. Das Datengeheimni1s esteht auch ach Beendigung Ihrer Tätigkeit
fort.

Unabdingbare Rechte des Betroffenen

(1) Ihe Rechte des Betroffenen auf UusSskun (S 13) und auf Berichtigung, öschun
Oder 5Sperrung (S 14) können nıcht Uurc Kechtsgeschäft ausgeschlossen oder he-
schränkt werden.
(2) Sind OQıe aten des Betroffenen automatısıer ın e1iner eISE gespeichert, Qass
mehrere tellen speicherungsberechtigt SINd, und 1st der Betroffene nıcht ın der76

(2) Die Meldung hat folgende Angaben zu enthalten

1. Name und Anschrift der verantwortlichen Stelle,

2. Vorstände, Geschäftsführer oder sonstige gesetzliche oder nach der Verfas-

sung der Stelle berufene Leiter und die mit der Leitung der Datenverarbeitung 

beauftragten Personen,

3. Zweckbestimmungen der Datenerhebung, -verarbeitung oder –nutzung,

4. eine Beschreibung der betroffenen Personengruppen und der diesbezüglichen 

Daten oder Datenkategorien,

5. Empfänger oder Kategorien von Empfängern, denen die Daten mitgeteilt 

werden können,

6. Regelfristen für die Löschung der Daten,

7. eine geplante Datenübermittlung ins Ausland,

8. eine allgemeine Beschreibung, die es ermöglicht, vorläufig zu beurteilen, ob 

die Maßnahmen nach § 6 KDO zur Gewährleistung der Sicherheit der Bear-

beitung angemessen sind,

9. zugriffsberechtigte Personen.

(3) Die Meldepflicht entfällt, wenn für die verantwortliche Stelle ein betrieblicher 

Datenschutzbeauftragter nach § 20 bestellt wurde. Sie entfällt ferner, wenn die ver-

antwortliche Stelle personenbezogene Daten für eigene Zwecke erhebt, verarbeitet 

oder nutzt, hierbei in der Regel höchstens zehn Personen ständig mit der Erhebung, 

Verarbeitung oder Nutzung personenbezogener Daten beschäftigt und entweder ei-

ne Einwilligung des Betroffenen vorliegt oder die Erhebung, Verarbeitung oder 

Nutzung für die Begründung, Durchführung oder Beendigung eines rechtsgeschäft-

lichen oder rechtsgeschäftsähnlichen Schuldverhältnisses mit dem Betroffenen er-

forderlich ist.

(4) Die Angaben nach Absatz 2 sind von der kirchlichen Stelle in einem Verzeichnis 

vorzuhalten. Sie macht die Angaben nach Absatz 2 Nr. 1 bis 7 auf Antrag jeder-

mann in geeigneter Weise verfügbar, der ein berechtigtes Interesse nachweist.

§ 4 Datengeheimnis

Den bei der Datenverarbeitung tätigen Personen ist untersagt, personenbezogene 

Daten unbefugt zu erheben, zu verarbeiten oder zu nutzen (Datengeheimnis). Diese 

Personen sind bei der Aufnahme ihrer Tätigkeit auf das Datengeheimnis schriftlich 

zu verpflichten. Das Datengeheimnis besteht auch nach Beendigung ihrer Tätigkeit 

fort. 

§ 5 Unabdingbare Rechte des Betroffenen

(1) Die Rechte des Betroffenen auf Auskunft (§ 13) und auf Berichtigung, Löschung 

oder Sperrung (§ 14) können nicht durch Rechtsgeschäft ausgeschlossen oder be-

schränkt werden. 

(2) Sind die Daten des Betroffenen automatisiert in einer Weise gespeichert, dass 

mehrere Stellen speicherungsberechtigt sind, und ist der Betroffene nicht in der 



Lage, festzustellen, welche Stelle Ae aten gespelchert hat, kann CT sich Jede
AMeser tellen wenden. 1eSe 1st verpflichtet, dQas Vorbringen des Betroffenen dIie
telle, Ae OQıe aten gespeicher hat, weIlterzuleliten. Der Betroffene 1st über dIie Wel-
terleıtung und jene Stelle unternchten.

Beobachtung öffentlich zugänglicher Raume mıt
optisch-elektronischen Einrichtungen

(1) Ihe Beobachtung OÖffentlich zugänglicher aume m1t opüusch-elektronischen FEIlN-
rnchtungen (Videoüberwachung) 1sT 11UTr zulässıg, SOWEIT S1P

ZU!T Aufgabenerfüllung Oder ZU!T Wahrnehmung des Hausrechts oder
ZU!T Wahrnehmung berechtigter Interessen für konkret festgelegte /7wecke

erforderlic 1st und keine Anhaltspunkte bestehen, AQass schutzwürdige Interessen
der Betroffenen überwliegen.
(2) Der Umstand der Beobachtung und dIie verantwortliche Stelle Sind urc ee1g- ULE JUGQLUNNUÜN
ele Maßnahmen erkennbar machen.
(3) Ihe Verarbeitung oder Nutzung VOT ach Ahsatz erhobenen aten 1st Zzuläss1g,
WEnnn S1P ZU Frreichen des verfolgten /7wecks erforderlic 1st und keine Anhalts-
punkte bestehen, Qass schutzwürdige Interessen der Betroffenen überwlegen.
(4) erden urc Videoüberwachun erhobene aten Ce1nNer bestimmten Person
geordnet, 1sT Aiese über &e1INe Verarbeitung oder Nutzung entsprechend
benachrichtigen.
(5) IIe aten Sind unverzüglich löschen, WEnnn S1P ZU!T Erreichung des /7wecks
nıcht mehr erforderlic SINa oder schutzwürdige Interessen der Betroffenen e1iner
welteren Speicherun: entgegenstehen.

Mobile personenbezogene Speicher- und
Verarbeitungsmedien

(1) IIe telle, dIie en mobiles personenbezogenes Speicher- und Verarbeitungsme-
AqA1um ausg1ibt oder en Verfahren ZU!r automatısıerten Verarbeitung personenbezoge-
NCr aten, dQas Sanz oder tellweIise auf einem Oolchen Medium Dläuft, auf Qas Me-
AqA1um aufbringt, äandert Oder hlerzu bereıthält, I11USS den Betroffenen

über ihre IdenUtät und schnft,
ın allgemein verständlicher Form über dIie Funkthonswelse des Mediums e1N-
SC  1enL1c der der verarbeitenden personenbezogenen aten,
darüber, WIE CT SC1INEe Rechte ach den 55 und ausüben kann und über
Ae he]l Verlust oder Zerstörung des Mediums treffenden Maßnahmen

unterrichten, SOWEIT der Betroffene nıcht hereIits ennnıs erlangt hat
(2) Ihe ach Ahbsatz verpfilichtete Stelle hat alur (018 tragen, Qass OQıe ZU!r

Wahrnehmung des Auskunftsrechts erforderlichen (Jeräte oder Einrichtungen ın
angemessechnemM Umfang Zzu unentgeltlichen ebrauc ZU!r Verfügung stehen.
(3) Kommunikationsvorgänge, OQıe auf dem Medium &e1INe Datenverarbeitung AUS1Ö-
SCIHI1, mMUSSEeN für den Betroffenen eindeutig erkennbar SC1IN. f 7
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Lage, festzustellen, welche Stelle die Daten gespeichert hat, so kann er sich an jede 

dieser Stellen wenden. Diese ist verpflichtet, das Vorbringen des Betroffenen an die 

Stelle, die die Daten gespeichert hat, weiterzuleiten. Der Betroffene ist über die Wei-

terleitung und jene Stelle zu unterrichten. 

§ 5a Beobachtung öffentlich zugänglicher Räume mit
optisch-elektronischen Einrichtungen

(1) Die Beobachtung öffentlich zugänglicher Räume mit optisch-elektronischen Ein-

richtungen (Videoüberwachung) ist nur zulässig, soweit sie

1. zur Aufgabenerfüllung oder zur Wahrnehmung des Hausrechts oder

2. zur Wahrnehmung berechtigter Interessen für konkret festgelegte Zwecke 

erforderlich ist und keine Anhaltspunkte bestehen, dass schutzwürdige Interessen 

der Betroffenen überwiegen.

(2) Der Umstand der Beobachtung und die verantwortliche Stelle sind durch geeig-

nete Maßnahmen erkennbar zu machen.

(3) Die Verarbeitung oder Nutzung von nach Absatz 1 erhobenen Daten ist zulässig, 

wenn sie zum Erreichen des verfolgten Zwecks erforderlich ist und keine Anhalts-

punkte bestehen, dass schutzwürdige Interessen der Betroffenen überwiegen.

(4) Werden durch Videoüberwachung erhobene Daten einer bestimmten Person zu-

geordnet, ist diese über eine Verarbeitung oder Nutzung entsprechend § 13 a zu 

benachrichtigen.

(5) Die Daten sind unverzüglich zu löschen, wenn sie zur Erreichung des Zwecks 

nicht mehr erforderlich sind oder schutzwürdige Interessen der Betroffenen einer 

weiteren Speicherung entgegenstehen.

§ 5b Mobile personenbezogene Speicher- und
Verarbeitungsmedien

(1) Die Stelle, die ein mobiles personenbezogenes Speicher- und Verarbeitungsme-

dium ausgibt oder ein Verfahren zur automatisierten Verarbeitung personenbezoge-

ner Daten, das ganz oder teilweise auf einem solchen Medium abläuft, auf das Me-

dium aufbringt, ändert oder hierzu bereithält, muss den Betroffenen

1. über ihre Identität und Anschrift,

2. in allgemein verständlicher Form über die Funktionsweise des Mediums ein-

schließlich der Art der zu verarbeitenden personenbezogenen Daten,

3. darüber, wie er seine Rechte nach den §§ 13 und 14 ausüben kann und über 

die bei Verlust oder Zerstörung des Mediums zu treffenden Maßnahmen 

unterrichten, soweit der Betroffene nicht bereits Kenntnis erlangt hat.

(2) Die nach Absatz 1 verpflichtete Stelle hat dafür Sorge zu tragen, dass die zur 

Wahrnehmung des Auskunftsrechts erforderlichen Geräte oder Einrichtungen in 

angemessenem Umfang zum unentgeltlichen Gebrauch zur Verfügung stehen.

(3) Kommunikationsvorgänge, die auf dem Medium eine Datenverarbeitung auslö-

sen, müssen für den Betroffenen eindeutig erkennbar sein.



echniısche und organisatorische Maßnahmen

Kirchliche tellen 1m Geltungsbereich des Ahsatz 2, OQıe selhst Oder 1 Aulftrag
personenbezogene aten erheben, verarbeıten Oder nutzen, en OQıe technıschen
und organisatorischen Maßnahmen treffen, dIie erforderlic SINd, dIie Ausfüh-
rung der Vorschnften AMeser Anordnung, insbesondere OQıe ın dera Qieser
Oranun: geNannten Anforderungen gewährleisten. FErforderlich Sind Maßnah-
LNEeN UT, WEeNnN ihr Aufwand ın einem angemessenen Verhältnıs dem angestreb-
ten Schutzzweck steht

Einrichtung automatısıerter Abrufverfahren

(1) IIe Einrichtung Ce1INEes automatlsiıerten Verfahrens, dQas OQıe Übermittlung O-
nenbezogener aten Uurc hbruf ermöglicht, 1st zulässıg, SOWEIT AMeses Verfahren

Berücksichtigung der schutzwürdigen Interessen der Betroffenen und der
urgaben Oder Geschäftszwecke der bete1l1  en tellen angemesseh 1st. DIe Vor-
schrniften über dIie Zulässigkeit des einzelnen Ahrufes leiben unberührt.
(2) Ihe bete1l]ı  cn tellen en gewährleisten, Qass dIie Zulässigkeit des Ahb-
rufverfahrens kontrolhle werden kann. Hıerzu en S1P SCHT  1C festzulegen:

ass und WRecC des Abrufverfahrens,
Drnıitte, dIie übermittelt wIrd,

der übermi1ittelnden aten,
ach erforderliche technısche und organıisatorische Maßnahmen

(3) UÜber dIie Einrichtung VO  — Abrufverfahren 1sT der Ordensdatenschutzbeauftragte
Mitteilung der Festlegungen des Ahsatz üunterrichten.

(4) Ihe Verantwortung für OQıe Zulässigkeıit des einzelnen Ahrufs ra der Dritte,
den übermittelt WITd. Ihe speichernde Stelle prü dIie Zulässigkeıit der Abhbrufe UT,
WEnnn Qazu Anlass esteht Ihe speichernde Stelle hat gewährleisten, AQass OQıe
Übermittlung personenbezogener aten zumındest Uurc gee1gnNete Stichproben-
verfahren festgestellt und überprüft werden kann. Wird en Gesamtbestand O-
nenbezogener aten abgerufen oder übermittelt (Stapelverarbeitung), ez]ieht
sich Ae Gewährleistung der Feststellung und Überprüfung 11UTr auf dIie Zulässigkeit
des Ahbrufes oder der Übermittlung des Gesamtbestandes.
(5) Ihe Absätze hıs gelten nıcht für den hbruf allgemein zugänglicher aten.
eme1n zugänglich Sind aten, OQıe ]Jedermann, S71 0S ohne Oder ach vorheriger
meldung, Zulassung Oder Entrichtung CE1INES n  e  S nutzen kann.

Erhebung, Verarbeitung der Nutzung personenbezogener
aten ım uftra

(1) erden personenbezogene aten 1m Aulftrag urc andere tellen erhoben, VCI-

arbeıtet Oder SCENUTZT, 1st der Auftraggeber für dIie Einhaltung der Vorschnften Qieser
Oranun: und anderer Vorschnften über den Datenschutz verantwortlich. IIe ın

genNnannten Rechte Sind 1hm gegenüber eltend machen.78

§ 6 Technische und organisatorische Maßnahmen

Kirchliche Stellen im Geltungsbereich des § 1 Absatz 2, die selbst oder im Auftrag 

personenbezogene Daten erheben, verarbeiten oder nutzen, haben die technischen 

und organisatorischen Maßnahmen zu treffen, die erforderlich sind, um die Ausfüh-

rung der Vorschriften dieser Anordnung, insbesondere die in der Anlage zu dieser 

Anordnung genannten Anforderungen zu gewährleisten. Erforderlich sind Maßnah-

men nur, wenn ihr Aufwand in einem angemessenen Verhältnis zu dem angestreb-

ten Schutzzweck steht. 

§ 7 Einrichtung automatisierter Abrufverfahren

(1) Die Einrichtung eines automatisierten Verfahrens, das die Übermittlung perso-

nenbezogener Daten durch Abruf ermöglicht, ist zulässig, soweit dieses Verfahren 

unter Berücksichtigung der schutzwürdigen Interessen der Betroffenen und der 

Aufgaben oder Geschäftszwecke der beteiligten Stellen angemessen ist. Die Vor-

schriften über die Zulässigkeit des einzelnen Abrufes bleiben unberührt. 

(2) Die beteiligten Stellen haben zu gewährleisten, dass die Zulässigkeit des Ab-

rufverfahrens kontrolliert werden kann. Hierzu haben sie schriftlich festzulegen: 

1. Anlass und Zweck des Abrufverfahrens, 

2. Dritte, an die übermittelt wird,

3. Art der zu übermittelnden Daten, 

4. nach § 6 erforderliche technische und organisatorische Maßnahmen. 

(3) Über die Einrichtung von Abrufverfahren ist der Ordensdatenschutzbeauftragte 

unter Mitteilung der Festlegungen des Absatz 2 zu unterrichten. 

(4) Die Verantwortung für die Zulässigkeit des einzelnen Abrufs trägt der Dritte, an 

den übermittelt wird. Die speichernde Stelle prüft die Zulässigkeit der Abrufe nur, 

wenn dazu Anlass besteht. Die speichernde Stelle hat zu gewährleisten, dass die 

Übermittlung personenbezogener Daten zumindest durch geeignete Stichproben-

verfahren festgestellt und überprüft werden kann. Wird ein Gesamtbestand perso-

nenbezogener Daten abgerufen oder übermittelt (Stapelverarbeitung), so bezieht 

sich die Gewährleistung der Feststellung und Überprüfung nur auf die Zulässigkeit 

des Abrufes oder der Übermittlung des Gesamtbestandes. 

(5) Die Absätze 1 bis 4 gelten nicht für den Abruf allgemein zugänglicher Daten. 

Allgemein zugänglich sind Daten, die jedermann, sei es ohne oder nach vorheriger 

Anmeldung, Zulassung oder Entrichtung eines Entgelts nutzen kann.

§ 8 Erhebung, Verarbeitung oder Nutzung personenbezogener 
Daten im Auftrag

(1) Werden personenbezogene Daten im Auftrag durch andere Stellen erhoben, ver-

arbeitet oder genutzt, ist der Auftraggeber für die Einhaltung der Vorschriften dieser 

Anordnung und anderer Vorschriften über den Datenschutz verantwortlich. Die in § 

5 genannten Rechte sind ihm gegenüber geltend zu machen. 



(2) Der Auftragnehmer 1st hbesonderer Berücksichtigun: der kE1ıgnung der VO  —

ıhm getroflfenen technıschen und organısatorischen Maßnahmen sorgfältig U -

wählen Der Auftrag 1st SCHT1  1cC ertellen, wohbel insbesondere 1 Einzelnen
testzulegen SIN

der Gegenstand und Ae auer des Auftrages,
der Umfang, dIie und der WRecC der vorgesehenen rhebung, Verarbh eıtung
oder Nutzung VOTll aten, Ae der aten und der Kreıs der Betroffenen,
Ae ach treffenden technıschen und organıisatorischen Maßnahmen,
Ae Berichtugung, öschun und Sperrung VO  — aten,
Ae ıchten des Auftragnehmers, insbesondere dIie VOTl ıhm vorzunehmen-
den Kontrollen,
Ae etwalge Berechtugung ZU!r Begründung VO  — Unterauftragsverhältnissen,
Ae Kontrollrechte des Auftraggebers und dIie entsprechenden uldungsS- und
Mitwirkungspflichten des Auftragnehmers,
mıtzutellende erstOobne des Auftragnehmers oder der he] 1hm beschäftigten ULE JUGQLUNNUÜN
ersonen Vorschnften ZU Schutz personenbezogener aten oder

OQıe 1m Aulftrag getroflfenen Festlegungen,
der Umfang der WeIlsungsbefugnisse, OQıe sich der Auftraggeber gegenüber
dem Auftragnehmer vorbehält,
Ae uc  aDbe überlassener Datenträger und Ae Ööschun: hbeım Auftragneh-
IET gespeicherter aten ach Beendigung des ultrags.

Der Auftraggeber hat sich begınn der Datenverarbeitung und socann regelmäßig
VOTl der Einhaltung der hbeim Auftragnehmer getroflfenen technıschen und Organısa-
torlschen Maßnahmen überzeugen. Das rgebni1s 1st dokumenUDeren.
(3) Der Auftragnehmer dQdarf Ae aten 11UrTr 1 Rahmen der Welsungen des Auftrag-
gebers erheben, verarbeiten oder nultlzen. Ist der Änsicht, Qass C1INe Welsung des
Auftraggebers Mese Anordnung Oder andere Vorschnften über den aten-
schutz verstößt, hat CT den Auftra  e  er unverzüglich Adarauf hinzuwelsen.
(4) Ihe Ahsätze hıs gelten entsprechend, WEeNnN OQıe Prüfung Oder artung QUTO-
maQnsıerter Verfahren oder VOT Datenverarbeitungsanlagen Uurc andere tellen 1
Auftrag Vorgenomm: wırd und el 1in Zugrnit auf personenbezogene aten
nıcht ausgeschlossen werden kann.

Datenerhebung
(1) Das rTtheben personenbezogener aten 1st Zzuläss1g, WEnnn ihre ennnıs ZU!r Er-
füllung der urgaben der verantwortlichen tellen erforderlic 1sT
(2) Personenbezogene aten Sind hbeım Betroffenen Theben Ohne SCINE 1r-
kung Qüurfen S1P 11UrTr Thoben werden, WEnnn

&e1INe Rechtsvorschnft Aiıes vorsieht oder zwingend71 Oder
a) AIie erfüllende Aufgabe ilhrer Art ach C1Ne rnebun he] anderen

ersconen Oder tellen erforderlic macht oder
b) AIie rhebun hbeiım Betroffenen einen unverhältnısmäßigen Aufwand

erfordern würde
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(2) Der Auftragnehmer ist unter besonderer Berücksichtigung der Eignung der von 

ihm getroffenen technischen und organisatorischen Maßnahmen sorgfältig auszu-

wählen. Der Auftrag ist schriftlich zu erteilen, wobei insbesondere im Einzelnen 

festzulegen sind:

1. der Gegenstand und die Dauer des Auftrages,

2. der Umfang, die Art und der Zweck der vorgesehenen Erhebung, Verarbeitung 

oder Nutzung von Daten, die Art der Daten und der Kreis der Betroffenen,

3. die nach § 6 zu treffenden technischen und organisatorischen Maßnahmen,

4. die Berichtigung, Löschung und Sperrung von Daten,

5. die Pflichten des Auftragnehmers, insbesondere die von ihm vorzunehmen-

den Kontrollen, 

6. die etwaige Berechtigung zur Begründung von Unterauftragsverhältnissen,

7. die Kontrollrechte des Auftraggebers und die entsprechenden Duldungs- und 

Mitwirkungspflichten des Auftragnehmers,

8. mitzuteilende Verstöße des Auftragnehmers oder der bei ihm beschäftigten 

Personen gegen Vorschriften zum Schutz personenbezogener Daten oder 

gegen die im Auftrag getroffenen Festlegungen,

9. der Umfang der Weisungsbefugnisse, die sich der Auftraggeber gegenüber 

dem Auftragnehmer vorbehält,

10. die Rückgabe überlassener Datenträger und die Löschung beim Auftragneh-

mer gespeicherter Daten nach Beendigung des Auftrags.

Der Auftraggeber hat sich zu Beginn der Datenverarbeitung und sodann regelmäßig 

von der Einhaltung der beim Auftragnehmer getroffenen technischen und organisa-

torischen Maßnahmen zu überzeugen. Das Ergebnis ist zu dokumentieren.

(3) Der Auftragnehmer darf die Daten nur im Rahmen der Weisungen des Auftrag-

gebers erheben, verarbeiten oder nutzen. Ist er der Ansicht, dass eine Weisung des 

Auftraggebers gegen diese Anordnung oder andere Vorschriften über den Daten-

schutz verstößt, hat er den Auftraggeber unverzüglich darauf hinzuweisen. 

(4) Die Absätze 1 bis 3 gelten entsprechend, wenn die Prüfung oder Wartung auto-

matisierter Verfahren oder von Datenverarbeitungsanlagen durch andere Stellen im 

Auftrag vorgenommen wird und dabei ein Zugriff auf personenbezogene Daten 

nicht ausgeschlossen werden kann.

§ 9 Datenerhebung

(1) Das Erheben personenbezogener Daten ist zulässig, wenn ihre Kenntnis zur Er-

füllung der Aufgaben der verantwortlichen Stellen erforderlich ist.

(2) Personenbezogene Daten sind beim Betroffenen zu erheben. Ohne seine Mitwir-

kung dürfen sie nur erhoben werden, wenn 

1. eine Rechtsvorschrift dies vorsieht oder zwingend voraussetzt oder 

2. a) die zu erfüllende Aufgabe ihrer Art nach eine Erhebung bei anderen

    Personen oder Stellen erforderlich macht oder 

 b) die Erhebung beim Betroffenen einen unverhältnismäßigen Aufwand

    erfordern würde



und keine Anhaltspunkte alUur bestehen, Qass überwlegende schutzwürdige nteres-
SI des Betroffenen beeinträchtigt werden.
(3) erden personenNbezogene aten hbeiım Betroffenen erhoben, 1st CI, SOfern niıcht
hereıts auf andere eISE KenntmnIı1s erlangt hat, VOTll der verantwortlichen Stelle über

OQıe IdenUtät der verantwortlichen telle,
OQıe Zwec  estimmung der rhebung, Verarbeitung Oder Nutzung und
OQıe Kategoriıen VOT Empfängern UT, SOWEIT der Betroffene ach den mstän-
den des Einzelfalles nıcht m1t der Übermittlung Aiese rechnen INUSS,

unterrichten. erden S1P hbeım Betroffenen auIsSsrun: e1ner Rechtsvorschnft erho-
ben, OQıe ZU!r UusSskun verpflichtet, Oder 1st dIie Erteilung der uskun Vorausselt-
zung für Ae Gewährung VOT Rechtsvortellen, 1st der Betroffene hlerauf, auf
OQıe Freiwilligkeit SC1INeTr Angaben hinzuwelsen. SOWwWEeIT ach den Umständen des
Einzelfalles erforderlic Oder auf Verlangen 1st über Ae Rechtsvorschnft und über
OQıe Folgen der Verweigerung VOTl Angaben auiIZzuUklaren.
(4) erden personenbezogene aten hbeım Betroffenen he]l e1ner nıchtkırchli-
chen Stelle erhoben, 1st dIie Stelle auf dIie Rechtsvorschrift, OQıe ZU!r Uuskun (1 —

mächtigt, auf dIie Freiwillı  elt Ihrer Angaben hinzuwelsen.
(5) Das Theben hbesonderer rtTien personenbezogener aten (S Ahbsatz 10) 1st 11UrTr

Zuläss1g, SOWEIT
C1INe Rechtsvorschnrnift Aiıes Vorsieht oder Aies AUS Gründen Ce1INEeSs wichügen
Öffentlichen Interesses zwingend erforderlic 1st,
der Betroffene ach Maßgabe des Ahsatz eingewilligt hat,
Aiıes Zzu Schutz lebenswichtiger Interessen des Betroffenen Oder C1INES Dnt-
ten erforderlic 1st, Ssofern der Betroffene AUS physischen Oder rec  ıchen
Gründen außerstande 1St, SC1INE Einwilligun: eben,
0S sich aten handelt, Ae der Betroffene offenkundig OÖffentlich emacht
hat oder 0S ZU!T Geltendmachung, usübun Oder Verteldigun rFec  ıcher
Ansprüche VOT Gericht erforderlic 1st,
OQies ZUr Abwehr e1iner ernheblichen Gefahr für Ae OlfenTLiche Sicherheit erfor-
erlich 1sT Ooder Aes ZUr Abwehr erheblicher Nachtelle für Qas Gemeinwohl Ooder
ZU!r Wahrung erheb)licher Belange des Gemeinwohls zwingend erforderlich 1st,
der Aulftrag der Kırche oder Ae Glaubwürdigkeit Ihres 1J1enstes Aiıes erfordert,
Aiıes Zzu WRecC der Gesundhe1tsvorsorge, der medizinıschen Diagnostk, der
Gesundheitsversorgung oder Behandlung oder ür dIie Verwaltung VOTl (1e-
sundheitsciensten erforderlic 1st und dIie Verarbeitung Qieser aten urc
äarztliches Personal Oder urc sonstige ersconen erfolgt, dIie Ce1iner eNTISPrE-
henden Geheimhaltungspflicht unterliegen,
Q1ies ZUT Durchführung wISsenschaftlicher Forschung erforderlich lst, Qas
wISsenschaftliche Interesse der Durchführung des Forschungsvorhabens
Qas Interesse des Betroffenen dem Ausschluss der rhebun erheblich
überwiegt und der WRecC der Forschung auf andere eISE nıcht Oder 11UrTr m1t
unverhältnismäßigem Aufwand erreicht werden kann,
Aiıes ZU!T Eingehung, Durchführung, Beendigung oder Abwicklung des Ihenst-
Oder Arbeitsverhältnisses erforderlic 1sT80

und keine Anhaltspunkte dafür bestehen, dass überwiegende schutzwürdige Interes-

sen des Betroffenen beeinträchtigt werden. 

(3) Werden personenbezogene Daten beim Betroffenen erhoben, so ist er, sofern er nicht 

bereits auf andere Weise Kenntnis erlangt hat, von der verantwortlichen Stelle über

1. die Identität der verantwortlichen Stelle,

2. die Zweckbestimmung der Erhebung, Verarbeitung oder Nutzung und

3. die Kategorien von Empfängern nur, soweit der Betroffene nach den Umstän-

den des Einzelfalles nicht mit der Übermittlung an diese rechnen muss,

zu unterrichten. Werden sie beim Betroffenen aufgrund einer Rechtsvorschrift erho-

ben, die zur Auskunft verpflichtet, oder ist die Erteilung der Auskunft Vorausset-

zung für die Gewährung von Rechtsvorteilen, so ist der Betroffene hierauf, sonst auf 

die Freiwilligkeit seiner Angaben hinzuweisen. Soweit nach den Umständen des 

Einzelfalles erforderlich oder auf Verlangen ist er über die Rechtsvorschrift und über 

die Folgen der Verweigerung von Angaben aufzuklären.

(4) Werden personenbezogene Daten statt beim Betroffenen bei einer nichtkirchli-

chen Stelle erhoben, so ist die Stelle auf die Rechtsvorschrift, die zur Auskunft er-

mächtigt, sonst auf die Freiwilligkeit ihrer Angaben hinzuweisen.

(5) Das Erheben besonderer Arten personenbezogener Daten (§ 2 Absatz 10) ist nur 

zulässig, soweit

1. eine Rechtsvorschrift dies vorsieht oder dies aus Gründen eines wichtigen 

öffentlichen Interesses zwingend erforderlich ist,

2. der Betroffene nach Maßgabe des § 3 Absatz 4 eingewilligt hat,

3. dies zum Schutz lebenswichtiger Interessen des Betroffenen oder eines Drit-

ten erforderlich ist, sofern der Betroffene aus physischen oder rechtlichen 

Gründen außerstande ist, seine Einwilligung zu geben,

4. es sich um Daten handelt, die der Betroffene offenkundig öffentlich gemacht 

hat oder es zur Geltendmachung, Ausübung oder Verteidigung rechtlicher 

Ansprüche vor Gericht erforderlich ist,

5. dies zur Abwehr einer erheblichen Gefahr für die öffentliche Sicherheit erfor-

derlich ist oder dies zur Abwehr erheblicher Nachteile für das Gemeinwohl oder 

zur Wahrung erheblicher Belange des Gemeinwohls zwingend erforderlich ist,

6. der Auftrag der Kirche oder die Glaubwürdigkeit ihres Dienstes dies erfordert,

7. dies zum Zweck der Gesundheitsvorsorge, der medizinischen Diagnostik, der 

Gesundheitsversorgung oder Behandlung oder für die Verwaltung von Ge-

sundheitsdiensten erforderlich ist und die Verarbeitung dieser Daten durch 

ärztliches Personal oder durch sonstige Personen erfolgt, die einer entspre-

chenden Geheimhaltungspflicht unterliegen,

8. dies zur Durchführung wissenschaftlicher Forschung erforderlich ist, das 

wissenschaftliche Interesse an der Durchführung des Forschungsvorhabens 

das Interesse des Betroffenen an dem Ausschluss der Erhebung erheblich 

überwiegt und der Zweck der Forschung auf andere Weise nicht oder nur mit 

unverhältnismäßigem Aufwand erreicht werden kann,

9. dies zur Eingehung, Durchführung, Beendigung oder Abwicklung des Dienst- 

oder Arbeitsverhältnisses erforderlich ist.



Datenspeicherung, -veränderung und -nutzung
(1) Das Speichern, Verändern oder Nutzen personenbezogener aten 1st zulässıg,
WEn W ZUr Erfüllung der ın der Zuständigkeıit der verantwortlichen Stelle
legenden uIgaben erforderlich 1sT und 0S für die /7wecke erfolgt, für die AIie
aten rThoben worden S1INdA. Ist keine rnebun vorausgegangen, Adürfen die
aten (ür Oie /7wecke geändert Oder SENUTZL werden, für Oie S1P gespelchert
worden SINd.
(2) Das Speichern, Verändern Oder Nutzen für andere /7wecke 1sT 11UTr zulässıg, WEnnn

&e1INe Rechtsvorschnrnift Aiıes vorsieht Oder zwingend71und kırchliche
Interessen nıcht entgegenstehen,
der Betroffene eingewilligt hat,
offensichtlich 1st, Qass 0S 1 Interesse des Betroffenen 1€: und kein TUnN!

der Annahme besteht, Qass CT ın ennmmnıs des anderen /7wecks SC1INE FEIlN-
willigung verweıigern würde, ULE JUGQLUNNUÜN
Angaben des Betroffenen überprüft werden mussen, weIl tatsächliche AÄAn-
haltspunkte für deren Unnchügkeit bestehen,
Ae aten allgemein zugänglich Sind Oder Ae verantwortliche Stelle S1P VCI-

OÖffentlichen dürfte, 0S S71 denn, AQass dQas schutzwürdige Interesse des Betrof-
fenen dem Ausschluss der Zweckänderun offensichtlich überwliegt,
( ZU!r Abwehr e1ner Gefahr für Ae OrlfentTLiche Sicherheit Oder erneblicher
Nachteile für dQas Gemeimnwohl oder ZU!r Wahrung erneblicher Belange des
Gemeimnmwohls erforderlic 1st,
( ZU!T Verfolgung VOT STtTraftaten oder Ordnungswidrigkeiten, ZU!T OLISTFre-
un Oder ZU Vollzug VOTl Irafen Oder Maßnahmen 1 ınNNe des 11
Ahbsatz Nr. des Strafgesetzbuches oder VOTl Erziehungsmaßregeln Oder
Zuchtmutteln 1m IınNnNe des Jugendgerichtsgesetzes Oder ZU!T Vollstreckung
VOTl Bußgeldentscheidungen erforderlic 1st,
( ZUT Abwehr Ce1nNer schwerwlegenden Beeinträchtigung der Rechte Ce1nNer
anderen Person erforderlic 1st Oder
0S ZUT Durchführung wISsenschaftlicher Forschung erforderlich 1Sst, dQas
wISsenschaftliche Interesse der Durchführung des Forschungsvor-
habens QdQas Interesse des Betroffenen dem Ausschluss der weck-
aänderung erheblich überwiegt und der Wec der Forschung auf
andere eISE nıcht Oder 11UTr mi1t unverhältnısmäßigem Aufwand erreicht
werden kann.
der Auftrag der Kirche oder Oie Glaubwürdigkeıit ilhres J]JenstTes Adiıes
erfordert.

(3) Fıne Verarbeitung Oder Nutzung für andere /7wecke 16 nıcht VOTI, WEnnn S1e der
Wahrnehmung VO  — Aufsichts- und Kontrollbefugnissen, der Kechnungsprüfung
oder der Durchführung VO  — Organisatlonsuntersuchungen für dIie verantwortliche
Stelle Ment Das <allı auch für Ae Verarbeitung Oder Nutzung Ausbildungs- und
Prüfungszwecken Uurc OQıe verantwortliche Stelle, SOWEeIT niıcht überwlegende
schutzwürdige Interessen des Betroffenen entgegenstehen.
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§ 10 Datenspeicherung, -veränderung und -nutzung

(1) Das Speichern, Verändern oder Nutzen personenbezogener Daten ist zulässig, 

wenn es zur Erfüllung der in der Zuständigkeit der verantwortlichen Stelle

liegenden Aufgaben erforderlich ist und es für die Zwecke erfolgt, für die die

Daten erhoben worden sind. Ist keine Erhebung vorausgegangen, dürfen die

Daten für die Zwecke geändert oder genutzt werden, für die sie gespeichert

worden sind. 

(2) Das Speichern, Verändern oder Nutzen für andere Zwecke ist nur zulässig, wenn 

1. eine Rechtsvorschrift dies vorsieht oder zwingend voraussetzt und kirchliche 

Interessen nicht entgegenstehen, 

2. der Betroffene eingewilligt hat, 

3. offensichtlich ist, dass es im Interesse des Betroffenen liegt, und kein Grund 

zu der Annahme besteht, dass er in Kenntnis des anderen Zwecks seine Ein-

willigung verweigern würde, 

4. Angaben des Betroffenen überprüft werden müssen, weil tatsächliche An-

haltspunkte für deren Unrichtigkeit bestehen, 

5. die Daten allgemein zugänglich sind oder die verantwortliche Stelle sie ver-

öffentlichen dürfte, es sei denn, dass das schutzwürdige Interesse des Betrof-

fenen an dem Ausschluss der Zweckänderung offensichtlich überwiegt,

6. es zur Abwehr einer Gefahr für die öffentliche Sicherheit oder erheblicher 

Nachteile für das Gemeinwohl oder zur Wahrung erheblicher Belange des 

Gemeinwohls erforderlich ist,

7. es zur Verfolgung von Straftaten oder Ordnungswidrigkeiten, zur Vollstre-

ckung oder zum Vollzug von Strafen oder Maßnahmen im Sinne des § 11 

Absatz 1 Nr. 8 des Strafgesetzbuches oder von Erziehungsmaßregeln oder 

Zuchtmitteln im Sinne des Jugendgerichtsgesetzes oder zur Vollstreckung 

von Bußgeldentscheidungen erforderlich ist, 

8. es zur Abwehr einer schwerwiegenden Beeinträchtigung der Rechte einer 

anderen Person erforderlich ist oder 

9. es zur Durchführung wissenschaftlicher Forschung erforderlich ist, das

wissenschaftliche Interesse an der Durchführung des Forschungsvor-

habens das Interesse des Betroffenen an dem Ausschluss der Zweck-

änderung erheblich überwiegt und der Zweck der Forschung auf

andere Weise nicht oder nur mit unverhältnismäßigem Aufwand erreicht 

werden kann. 

10. der Auftrag der Kirche oder die Glaubwürdigkeit ihres Dienstes dies

erfordert.

(3) Eine Verarbeitung oder Nutzung für andere Zwecke liegt nicht vor, wenn sie der 

Wahrnehmung von Aufsichts- und Kontrollbefugnissen, der Rechnungsprüfung 

oder der Durchführung von Organisationsuntersuchungen für die verantwortliche 

Stelle dient. Das gilt auch für die Verarbeitung oder Nutzung zu Ausbildungs- und 

Prüfungszwecken durch die verantwortliche Stelle, soweit nicht überwiegende 

schutzwürdige Interessen des Betroffenen entgegenstehen.



(4) Personenbezogene aten, OQıe ausschließlich /7wecken der Datenschutzkont-
ro  C, der Datensicherung Oder ZU!r Sicherstellung Ce1INES ordnungsgemäßen Betnebes
Ce1nNer Datenverarbeitungsanlage gespeicher werden, AüUrfen 11UTr für Mese /7wecke
verwendet werden.
(5) Das Speichern, Verändern Oder Nutzen VOTl hbesonderen Arten personen bezoge-
NClr aten (S Ahsatz 10) für andere /7wecke 1st 11UTr Zzuläss1g, WEnnn

OQıe Voraussetzungen vorliegen, OQıe C1INe TNeDUN: ach Ahbsatz Nr. hıs
Oder zulassen würden Oder

Aes ZU!r Durchführung wIsSsenschaftlicher Forschung erforderlic 1st, dQas kırchli-
che Interesse der Durchführung des Forschungsvorhabens dQas Interesse des HBe-
troffenen dem Ausschluss der Zweckänderung erheblich überwlegt und der
WRecC der Forschung auf andere eISE nıcht Oder 11UTr m1t unverhältnismäßigem
Aufwand erreicht werden kann.
Bel der wägun ach Saltz Nr. 1sT 1 Rahmen des kırc  ıchen Interesses
dQas wISsenschaftliche Interesse dem Forschungsvorhaben hbesonders erück-
sichtigen.
(6) Ihe Speicherung, Veränderung Oder Nutzung VOT hbesonderen rtTien personenbe-
zogener aten (S Ahsatz 10) den ın Abs Nr. genNannten /7wecken richtet
sıch ach den für dIie ın Abs Nr. genNnannten ersonen geltenden Geheimhal-
tungspflichten.

10a Datenerhebung, -verarbeitung und -nutzung für Zwecke
des Beschäftigungsverhältnisses

(1) Personenbezogene aten C1INES Beschäftgten EINSC  1e3n11c der aten über OQıe
Keligi1onszugehörigkeıt, Ae rel1g1öse Überzeugung und Ae Erfüllung VOTl Loyalıtäts-
obliegenheiten AQuUurfen für /7wecke des Beschäftigungsverhältnisses erhoben, I-—

he1ltet Oder SeNUTZL werden, WEnnn Aiıes für dIie Entscheldun: über dIie Begründung
Ce1INEeSs Beschäftigungsverhältnisses Oder ach Begründun: des Beschäftigungsver-
hältnısses für dessen Durchführung Oder Beendigung erforderlic 1sSt. Zur e-
un VO  — STraftaten dürfen personenbezogene aten Ce1INEeSs Beschäftgten dQann
erhoben, verarbeitet Oder SeENUTZL werden, WEnnn dokumenHerende tatsächliche
Anhaltspunkte den erdac egründen, Qass der Betroffene 1 Beschäftigungsver-
hältnıs &e1INe Straftat egangen hat, Ae rhebung, Verarbeitung Oder Nutzung ZU!r

Aufdeckung erforderlic 1st und dQas schutzwürdige Interesse des Beschäftigten
dem Ausschluss der rhebung, Verarbeitung oder Nutzung nıcht überwlegt, insbe-
sondere und Ausmalß 1 1NDLIC auf den ass nıcht unverhältnısmäßieg SsSind
Oder &e1iNe Rechtsvorschrift Aes vorsieht.
(2) Ahsatz 1st auch anzuwenden, WEnnn personenbezogene aten erhoben, I-—

he1ltet Oder SCNUTZLT werden, ohne Aass S1P automatısıert verarbeitet oder ın Oder AUS

e1iner nıcht automatısıerten atel verarbeiıtet, geNutzZt Oder für OQıe Verarbeitung oder
Nutzung ın e1ner Oolchen atel Thoben werden.
(3) Ihe Beteiligungsrechte ach der Jewells geltenden Mitarbeitervertretungsord-

S nung leiben unberührt.82

(4) Personenbezogene Daten, die ausschließlich zu Zwecken der Datenschutzkont-

rolle, der Datensicherung oder zur Sicherstellung eines ordnungsgemäßen Betriebes 

einer Datenverarbeitungsanlage gespeichert werden, dürfen nur für diese Zwecke 

verwendet werden.

(5) Das Speichern, Verändern oder Nutzen von besonderen Arten personenbezoge-

ner Daten (§ 2 Absatz 10) für andere Zwecke ist nur zulässig, wenn 

1. die Voraussetzungen vorliegen, die eine Erhebung nach § 9 Absatz 5 Nr. 1 bis 6 

oder 9 zulassen würden oder

2. dies zur Durchführung wissenschaftlicher Forschung erforderlich ist, das kirchli-

che Interesse an der Durchführung des Forschungsvorhabens das Interesse des Be-

troffenen an dem Ausschluss der Zweckänderung erheblich überwiegt und der 

Zweck der Forschung auf andere Weise nicht oder nur mit unverhältnismäßigem 

Aufwand erreicht werden kann.

Bei der Abwägung nach Satz 1 Nr. 2 ist im Rahmen des kirchlichen Interesses

das wissenschaftliche Interesse an dem Forschungsvorhaben besonders zu berück-

sichtigen.

(6) Die Speicherung, Veränderung oder Nutzung von besonderen Arten personenbe-

zogener Daten (§ 2 Absatz 10) zu den in § 9 Abs. 5 Nr. 7 genannten Zwecken richtet 

sich nach den für die in § 9 Abs. 5 Nr. 7 genannten Personen geltenden Geheimhal-

tungspflichten.

§ 10a Datenerhebung, -verarbeitung und -nutzung für Zwecke 
des Beschäftigungsverhältnisses

(1) Personenbezogene Daten eines Beschäftigten einschließlich der Daten über die 

Religionszugehörigkeit, die religiöse Überzeugung und die Erfüllung von Loyalitäts-

obliegenheiten dürfen für Zwecke des Beschäftigungsverhältnisses erhoben, verar-

beitet oder genutzt werden, wenn dies für die Entscheidung über die Begründung 

eines Beschäftigungsverhältnisses oder nach Begründung des Beschäftigungsver-

hältnisses für dessen Durchführung oder Beendigung erforderlich ist. Zur Aufde-

ckung von Straftaten dürfen personenbezogene Daten eines Beschäftigten dann 

erhoben, verarbeitet oder genutzt werden, wenn zu dokumentierende tatsächliche 

Anhaltspunkte den Verdacht begründen, dass der Betroffene im Beschäftigungsver-

hältnis eine Straftat begangen hat, die Erhebung, Verarbeitung oder Nutzung zur 

Aufdeckung erforderlich ist und das schutzwürdige Interesse des Beschäftigten an 

dem Ausschluss der Erhebung, Verarbeitung oder Nutzung nicht überwiegt, insbe-

sondere Art und Ausmaß im Hinblick auf den Anlass nicht unverhältnismäßig sind 

oder eine Rechtsvorschrift dies vorsieht.

(2) Absatz 1 ist auch anzuwenden, wenn personenbezogene Daten erhoben, verar-

beitet oder genutzt werden, ohne dass sie automatisiert verarbeitet oder in oder aus 

einer nicht automatisierten Datei verarbeitet, genutzt oder für die Verarbeitung oder 

Nutzung in einer solchen Datei erhoben werden.

(3) Die Beteiligungsrechte nach der jeweils geltenden Mitarbeitervertretungsord-

nung bleiben unberührt.



11 Datenübermittlung kirchliche und ölfentliche Stellen

(1) Ihe Übermittlung personenbezogener aten tellen 1 Geltungsbereich des
1st Zzuläss1g, WEnnn

S1P ZU!T Erfüllung der ın der Zuständigkeit der übermıittelnden Stelle oder der
empfangenden kırc  ıchen Stelle legenden uIgaben erforderlic 1sT und
Oie Voraussetzungen vorliegen, Qie e1ine Nutzung ach zulassen
würden.

(2) Ihe Verantwortun für Ae Zulässigkeıit der Übermittlung ra OQıe übermittelnde
Stelle Erfolgt Ae Übermittlung auf Ersuchen der empfangenden kırchlichen telle,
ra Mese OQıe Verantwortung. In Aesem prü OQıe übermittelnde Stelle I1UTL, H
Qas Übermittlungsersuchen 1 Rahmen der urgaben der empfangenden kırchli-
chen Stelle 1€ ( S11 denn, Qass hbesonderer ass ZU!T Prüfung der Zulässigkeıit
der Übermittlung esteht Ahsatz hbleibt unberührt.
(3) IIe empfangende kırchliche Stelle Qarf Ae übermittelten aten für den WRecC ULE JUGQLUNNUÜN
verarbeıten Oder nutzen, dessen Erfüllung S1P ihr übermittelt werden. Eiıne erar-
beitung Oder Nutzung für andere /7wecke 1st 11UTr den Voraussetzungen des

Ahsatz zulässig
(4) Für Ae Übermittlung personenbezogener aten OrlfentTlıiche tellen und
kırchliche tellen außerhalb des Geltungsbereichs des gelten Ae Ahsätze 1-
entsprechend, SO fern sichergestellt 1st, Qass he] dem Empfänger ausreichende aten-
schutzmaßnahmen getroffen werden.
(5) Sind m1t personenbezogenen aten, dIie ach Ahbsatz übermittelt werden QUr-
fen, welIltere personenbezogene aten des Betroffenen oder Ce1INES Dntten ın Akten
verbunden, Qass &e1INe rennun: nıcht Oder 11UrTr m1t unvertretharem Aufwand mMÖS-
iıch 1st, 1st dIie Übermittlung auch Qieser aten zulässıg, SOWEIT nıcht berec  1  e
Interessen des Betroffenen oder CE1INESs Dntten deren Geheimhaltung offensicht-
iıch überwiegen; &e1INe Nutzung Qieser aten 1st unzuläss1g.
(6) Ahsatz gilt entsprechend, WEn personenbezogene aten Innerhalb e1iner
kırchlichen Stelle weltergegeben werden.

Datenübermittlung nıcht kirchliche und
nıcht ölffentliche Stellen

(1) Ihe Übermittlung personenbezogener aten niıcht kırchliche tellen, nıcht
OlfentlLiche tellen Oder ersconen 1st Zuläss1g, WEnnn

S1P ZU!r r  un der ın der Zuständigkeit der übermıittelnden Stelle liegenden
urgaben erforderlic 1st und OQıe Voraussetzungen vorliegen, Ae &e1iNe Nut-
Zung ach zulassen würden, Oder
der Drıitte, den OQıe aten übermittelt werden, en berechtigtes Interesse
der ennmmnıs der übermıittelnden aten glaubhaft darlegt und der Betrof-
fene kein schutzwürdiges Interesse dem Ausschluss der Übermittlung hat
Das Übermüitteln VO  — hbesonderen rtTien personenbezogener aten (S Ahbsatz
10) 1st abweichend VOT Satz Nr. 11UTr Zzuläss1g, WEnnn OQıe Voraussetzungen SI6
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§ 11 Datenübermittlung an kirchliche und öffentliche Stellen

(1) Die Übermittlung personenbezogener Daten an Stellen im Geltungsbereich des 

§ 1 ist zulässig, wenn

1. sie zur Erfüllung der in der Zuständigkeit der übermittelnden Stelle oder der 

empfangenden kirchlichen Stelle liegenden Aufgaben erforderlich ist und

2. die Voraussetzungen vorliegen, die eine Nutzung nach § 10 zulassen

würden.

(2) Die Verantwortung für die Zulässigkeit der Übermittlung trägt die übermittelnde 

Stelle. Erfolgt die Übermittlung auf Ersuchen der empfangenden kirchlichen Stelle, 

trägt diese die Verantwortung. In diesem Falle prüft die übermittelnde Stelle nur, ob 

das Übermittlungsersuchen im Rahmen der Aufgaben der empfangenden kirchli-

chen Stelle liegt, es sei denn, dass besonderer Anlass zur Prüfung der Zulässigkeit 

der Übermittlung besteht. § 7 Absatz 4 bleibt unberührt.

(3) Die empfangende kirchliche Stelle darf die übermittelten Daten für den Zweck 

verarbeiten oder nutzen, zu dessen Erfüllung sie ihr übermittelt werden. Eine Verar-

beitung oder Nutzung für andere Zwecke ist nur unter den Voraussetzungen des 

§ 10 Absatz 2 zulässig

(4) Für die Übermittlung personenbezogener Daten an öffentliche Stellen und an 

kirchliche Stellen außerhalb des Geltungsbereichs des § 1 gelten die Absätze 1-3 

entsprechend, sofern sichergestellt ist, dass bei dem Empfänger ausreichende Daten-

schutzmaßnahmen getroffen werden. 

(5) Sind mit personenbezogenen Daten, die nach Absatz 1 übermittelt werden dür-

fen, weitere personenbezogene Daten des Betroffenen oder eines Dritten in Akten so 

verbunden, dass eine Trennung nicht oder nur mit unvertretbarem Aufwand mög-

lich ist, so ist die Übermittlung auch dieser Daten zulässig, soweit nicht berechtigte 

Interessen des Betroffenen oder eines Dritten an deren Geheimhaltung offensicht-

lich überwiegen; eine Nutzung dieser Daten ist unzulässig. 

(6) Absatz 5 gilt entsprechend, wenn personenbezogene Daten innerhalb einer 

kirchlichen Stelle weitergegeben werden.

§ 12 Datenübermittlung an nicht kirchliche und 
nicht öffentliche Stellen

(1) Die Übermittlung personenbezogener Daten an nicht kirchliche Stellen, nicht 

öffentliche Stellen oder Personen ist zulässig, wenn 

1. sie zur Erfüllung der in der Zuständigkeit der übermittelnden Stelle liegenden 

Aufgaben erforderlich ist und die Voraussetzungen vorliegen, die eine Nut-

zung nach § 10 zulassen würden, oder 

2. der Dritte, an den die Daten übermittelt werden, ein berechtigtes Interesse an 

der Kenntnis der zu übermittelnden Daten glaubhaft darlegt und der Betrof-

fene kein schutzwürdiges Interesse an dem Ausschluss der Übermittlung hat. 

Das Übermitteln von besonderen Arten personenbezogener Daten (§ 2 Absatz 

10) ist abweichend von Satz 1 Nr. 2 nur zulässig, wenn die Voraussetzungen 



vorliegen, Ae &e1INe Nutzung ach Ahbsatz und zulassen würden oder
SOWEIT Aiıes ZUT Geltendmachung, usübun oder Verteldigun rFec  ılıcher
Ansprüche erforderlic Ist.

(2) Ihe Verantwortung ür OQıe Zulässigkeıit der Übermittlung Ta dIie übermittelnde
Stelle
(3) In den Fällen der Übermittlung ach Ahbsatz Nr. unterrichtet Ae übermıtteln-
de Stelle den Betroffenen VOTl der Übermittlung SC1INer aten. 168 <allı nıcht, WEnnn

Qamıt rechnen 1st, Qass Adavon auf andere eISE ennimnıs erlangt, WEnnn OQıe
Unterrichtung der der personenbezogenen aten Berücksichtügun:
der schutzwürdigen Interessen des Betroffenen nıcht eboten erscheımmt, WEnnn OQıe
Unterrichtung AIie OlfentLıche Sicherheit gefährden oder dem kırc  ıchen Wohl
Nachteille hbereiten würde.
(4) Der Drnıitte, den dIie aten übermittelt werden, dQdarf Mese 11UTr für den WRecC
verarbeiten Oder nutzen, dessen Erfüllung S1P ıhm übermittelt werden. Ihe über-
miıittelnde Stelle hat iıhn Adarauf hinzuwelsen. Fıne Verarbeiltung oder Nutzung für
andere /7wecke 1st zulässıg, WEnnn &e1INe Übermittlung ach Ahsatz zulässig ware
und dIie übermittelnde Stelle zugestimmt hat

Auskunft den Betroffenen

(1) Dem Betroffenen 1st auf Antrag UusSskun ertellen über:
OQıe SC1INer Person gespeicherten aten, auch SOWEIT S1e sich auf OQıe Her-
un Qieser aten bezlehen,
OQıe Empfänger Oder Kategorlen VO  — Empfängern, Ae dIie aten weıterge-
e  en werden, und
den WRecC der Speicherung.

In dem ra SO OQıe der personenbezogenen aten, über dIie UusSskun erteilt
werden soll, näher hbezeichnet werden. Sind OQıe personenbezogenen aten weder
automatısıer och ın nıcht automatısıerten Datelen gespelchert, wIrd Ae Uuskun
11UTr erteilt, SOWEIT der Betroffene Angaben macht, dIie Qas Aufinden der aten (1 —

möglichen und der für dIie Erteilung der UusSskun erforderliche Aufwand nıcht
Ber Verhältnıs dem VO Betroffenen eltend gemachten Informathonsinteresse
steht Ihe Leitung der Ordensgemeinschaft/des Klosters bestimmt dQas Verfahren,
insbesondere dIie Form der Auskunftserteilung.
(2) Ahbhsatz <allı nıcht für personenbezogene aten, OQıe 11UTr eshalb gespeicher
Sind, we1l S1P auIsSsrun: gesetzlicher, satzungsgemäßer Oder vertraglicher Aufbewah-
rungsvorschriften nıcht elösc werden AQüUrfen oder AUSSC  Jeßlic /7wecken der
Datensicherung oder der Datenschutzkontrolle Adienen und &e1INe Auskunftserteilun
einen unverhältnısmäßigen Aufwand erfordern würde.
(3) IIe Auskunftserteilun unterble1bt, SOWEIT

OQıe uUuskun OQıe ordnungsgemäße Erfüllung der ın der Zuständigkeıit der
verantwortlichen Stelle legenden urgaben gefährden würde,
OQıe UusSskun dem kirchlichen Wohl Nachteille hbereiten würde,
OQıe UusSskun Ae OlfentlLiche Sicherheit Oder Ordnung gefährden würde,84

vorliegen, die eine Nutzung nach § 10 Absatz 5 und 6 zulassen würden oder 

soweit dies zur Geltendmachung, Ausübung oder Verteidigung rechtlicher 

Ansprüche erforderlich ist.

(2) Die Verantwortung für die Zulässigkeit der Übermittlung trägt die übermittelnde 

Stelle.

(3) In den Fällen der Übermittlung nach Absatz 1 Nr. 2 unterrichtet die übermitteln-

de Stelle den Betroffenen von der Übermittlung seiner Daten. Dies gilt nicht, wenn 

damit zu rechnen ist, dass er davon auf andere Weise Kenntnis erlangt, wenn die 

Unterrichtung wegen der Art der personenbezogenen Daten unter Berücksichtigung 

der schutzwürdigen Interessen des Betroffenen nicht geboten erscheint, wenn die 

Unterrichtung die öffentliche Sicherheit gefährden oder dem kirchlichen Wohl 

Nachteile bereiten würde. 

(4) Der Dritte, an den die Daten übermittelt werden, darf diese nur für den Zweck 

verarbeiten oder nutzen, zu dessen Erfüllung sie ihm übermittelt werden. Die über-

mittelnde Stelle hat ihn darauf hinzuweisen. Eine Verarbeitung oder Nutzung für 

andere Zwecke ist zulässig, wenn eine Übermittlung nach Absatz 1 zulässig wäre 

und die übermittelnde Stelle zugestimmt hat.

§ 13 Auskunft an den Betroffenen

(1) Dem Betroffenen ist auf Antrag Auskunft zu erteilen über:

1. die zu seiner Person gespeicherten Daten, auch soweit sie sich auf die Her-

kunft dieser Daten beziehen,

2. die Empfänger oder Kategorien von Empfängern, an die die Daten weiterge-

geben werden, und 

3. den Zweck der Speicherung. 

In dem Antrag soll die Art der personenbezogenen Daten, über die Auskunft erteilt 

werden soll, näher bezeichnet werden. Sind die personenbezogenen Daten weder 

automatisiert noch in nicht automatisierten Dateien gespeichert, wird die Auskunft 

nur erteilt, soweit der Betroffene Angaben macht, die das Auffinden der Daten er-

möglichen und der für die Erteilung der Auskunft erforderliche Aufwand nicht au-

ßer Verhältnis zu dem vom Betroffenen geltend gemachten Informationsinteresse 

steht. Die Leitung der Ordensgemeinschaft/des Klosters bestimmt das Verfahren, 

insbesondere die Form der Auskunftserteilung.

(2) Absatz 1 gilt nicht für personenbezogene Daten, die nur deshalb gespeichert 

sind, weil sie aufgrund gesetzlicher, satzungsgemäßer oder vertraglicher Aufbewah-

rungsvorschriften nicht gelöscht werden dürfen oder ausschließlich Zwecken der 

Datensicherung oder der Datenschutzkontrolle dienen und eine Auskunftserteilung 

einen unverhältnismäßigen Aufwand erfordern würde.

(3) Die Auskunftserteilung unterbleibt, soweit 

1. die Auskunft die ordnungsgemäße Erfüllung der in der Zuständigkeit der 

verantwortlichen Stelle liegenden Aufgaben gefährden würde, 

2. die Auskunft dem kirchlichen Wohl Nachteile bereiten würde, 

3. die Auskunft die öffentliche Sicherheit oder Ordnung gefährden würde, 



dIie aten Oder Ae Tatsache Ihrer Speicherun ach e1iner Rechtsvorschrift
oder l1hrem esen nach, insbesondere der überwlegenden berechtigten
Interessen Ce1INES Drıitten, seheim echalten werden MUSSEeN

und deswegen dQas Interesse des Betroffenen der Auskunftserteilung zurücktreten
I11NUSS.

(4) Ihe Ablehnung der Auskunftserteilun hbedarf e1iner Begründung nıcht, SOWEIT
Uurc Ae Mitteilung der tatsächlichen Oder rFec  ıchen Gründe, auf OQıe dIie Ent-
scheidung estutz wIrd, der m1t der Auskunftsverweigerun: verfolgte WRecC DE-
fährdet würde. In Alesem Fall 1sT der Betroffene dQarauf hinzuwelsen, Qass CT sich
den Ordensdatenschutzbeauftragten wenden kann. r  e(5) Wird dem Betroffenen keine uskun erteilt, 1st S1e auf SC1IN Verlangen dem
Ordensdatenschutzbeauftragten ertellen, SOWEIT nıcht Ae Leıtung der racnSSe-
meinschaft/des Osters 1 Einzelfall feststellt, Qass adurch dQas kirchliche Wohl
beeinträchtigt WIrd. IIe Mitteilung des Ordensdatenschutzbeauftragten den Be-
troffenen dQdarf keine Rückschlüsse auf den Frkenntnisstand der verantwortlichen ULE JUGQLUNNUÜN
Stelle zulassen, SsOfern Mese nicht e1ner weltergehenden Uuskun zus ı mmt
(6) IIe Uuskun 1st unentgeltlich.

13a Benachrichtigung
(1) erden aten Ohne KenntnIis des Betroffenen erhoben, 1st VOTll der Speiche-
rung, der IdenUtät der verantwortlichen Stelle SOWIE über OAie /7Zweckh estimmungen der
rhebung, Verarbeitung Ooder Nutzung unternchten. Der Betroffene 1sT auch über
OAie Empfänger Oder Kategorien VOTll Empfängern VOTl aten unterrichten, SOWEIT
nıcht mıt der Übermittlung AMese rechnen I1NUSS. Oflfern C1INEe Übermittlung Vorgese-
hen 1st, hat OAie Unterrichtung spatestens he] der ersten Übermittlung CrTOo1SeN.
(2) Fıne Pflicht ZU!T Benachrichtigun esteht nıcht, WEnnn

der Betroffene auf andere e1se ennmmnıs VO  — der Speicherun oder der
Übermittlung erlangt hat,
Ae Unterrichtung des Betroffenen einen unverhältnısmäßigen Aufwand (1 —

ordert Oder
Ae Speicherun Oder Übermittlung der personenbezogenen aten urc &e1INe
Rechtsvorschnrnift auscrücklich vorgesehen Ist.

(3) Ahbsatz und gelten entsprechend.

Berichtigung, Löschung der Sperrung VOo  - aten;:
Wıderspruchsrecht

(1) Personenbezogene aten Sind berichtigen, WEeNnN S1P unrichtug SINd. Wird Test-
eSstE  9 Aass personenbezogene aten, dIie weder automatısıert verarbeitet och ın
nıcht automatısıerten Dateljen gespeicher SINd, unrichtig SINd, Oder wırd ihre Rıch-
]gkeıt VOTl dem Betroffenen bestritten, 1st Aiıes ın gee1gneter e1ISE festzuhalten.
(2) Personenbezogene aten, dIie automatısıer verarbeitet oder ın nicht AUTLTOMATN-
Jlerten Datelen gespeicher SINd, Sind löschen, WEnnn

do
ku

m
en

ta
ti
on

85

4. die Daten oder die Tatsache ihrer Speicherung nach einer Rechtsvorschrift 

oder ihrem Wesen nach, insbesondere wegen der überwiegenden berechtigten 

Interessen eines Dritten, geheim gehalten werden müssen 

und deswegen das Interesse des Betroffenen an der Auskunftserteilung zurücktreten 

muss. 

(4) Die Ablehnung der Auskunftserteilung bedarf einer Begründung nicht, soweit 

durch die Mitteilung der tatsächlichen oder rechtlichen Gründe, auf die die Ent-

scheidung gestützt wird, der mit der Auskunftsverweigerung verfolgte Zweck ge-

fährdet würde. In diesem Fall ist der Betroffene darauf hinzuweisen, dass er sich an 

den Ordensdatenschutzbeauftragten wenden kann. 

(5) Wird dem Betroffenen keine Auskunft erteilt, so ist sie auf sein Verlangen dem 

Ordensdatenschutzbeauftragten zu erteilen, soweit nicht die Leitung der Ordensge-

meinschaft/des Klosters im Einzelfall feststellt, dass dadurch das kirchliche Wohl 

beeinträchtigt wird. Die Mitteilung des Ordensdatenschutzbeauftragten an den Be-

troffenen darf keine Rückschlüsse auf den Erkenntnisstand der verantwortlichen 

Stelle zulassen, sofern diese nicht einer weitergehenden Auskunft zustimmt.

(6) Die Auskunft ist unentgeltlich. 

§ 13a Benachrichtigung

(1) Werden Daten ohne Kenntnis des Betroffenen erhoben, so ist er von der Speiche-

rung, der Identität der verantwortlichen Stelle sowie über die Zweckbestimmungen der 

Erhebung, Verarbeitung oder Nutzung zu unterrichten. Der Betroffene ist auch über 

die Empfänger oder Kategorien von Empfängern von Daten zu unterrichten, soweit er 

nicht mit der Übermittlung an diese rechnen muss. Sofern eine Übermittlung vorgese-

hen ist, hat die Unterrichtung spätestens bei der ersten Übermittlung zu erfolgen.

(2) Eine Pflicht zur Benachrichtigung besteht nicht, wenn

1. der Betroffene auf andere Weise Kenntnis von der Speicherung oder der 

Übermittlung erlangt hat,

2. die Unterrichtung des Betroffenen einen unverhältnismäßigen Aufwand er-

fordert oder

3. die Speicherung oder Übermittlung der personenbezogenen Daten durch eine 

Rechtsvorschrift ausdrücklich vorgesehen ist.

(3) § 13 Absatz 2 und 3 gelten entsprechend.

§ 14 Berichtigung, Löschung oder Sperrung von Daten;
Widerspruchsrecht

(1) Personenbezogene Daten sind zu berichtigen, wenn sie unrichtig sind. Wird fest-

gestellt, dass personenbezogene Daten, die weder automatisiert verarbeitet noch in 

nicht automatisierten Dateien gespeichert sind, unrichtig sind, oder wird ihre Rich-

tigkeit von dem Betroffenen bestritten, so ist dies in geeigneter Weise festzuhalten.

(2) Personenbezogene Daten, die automatisiert verarbeitet oder in nicht automati-

sierten Dateien gespeichert sind, sind zu löschen, wenn



ihre Speicherung unzulässıig 1st Oder
ihre ennimnıs für dIie verantwortliche Stelle ZU!r Erfüllung der ın Ihrer /ustän-
digkeit legenden urgaben nıcht mehr erforderlic 1sSt.

(3) Ae Stelle e1ner öschun T1 &e1iNe 5Sperrung, SOWEIT
Ce1ner öschun gesetzliche, satzungsmäßıge oder vertragliche Aufbewah-
rungs{frsten entgegenstehen,
Tun der Annahme besteht, Qass urc C1INe Ööschun: schutzwürdige
Interessen des Betroffenen beeinträchtigt würden Oder
C1INe Ööschun der hbesonderen der Speicherung nıcht Oder 11UrTr m1t
unverhältnısmäßlieg em Aufwand möglich 1sSt.

(4) Personenbezogene aten, OQıe automatısıer verarbeitet Oder ın nıcht AaUTOMATI-
Ss]erten Datelen gespeichert SINd, Sind ferner SDCITEN, SOWEIT ihre Kıchugkeli VO

Betroffenen bestnitten wIrd und sich weder dIie Kıchtigkel och Ae Unrichtigkeıit
feststellen lässt
(5) Personenbezogene aten Qüurfen nıcht für &e1iNe automahtısıerte Verarbeitung oder
Verarbeitung ın niıcht automatısıerten Datelen erhoben, verarbeitet oder SCENUTZL
werden, SO WEeIT der Betroffene Qieser he] der verantwortlichen Stelle wlderspricht
und &e1INe Prüfung erg1bt, Qass Qas schutzwürdige Interesse des Betroffenen
SC1INer hbesonderen persönlichen Situahon dQas Interesse der verantwortlichen Stelle

Qieser rhebung, Verarbeitung Oder Nutzung überwiegt. Saltz <allı nicht, WEnnn

C1INe Rechtsvorschnft ZU!T rhebung, Verarbeitung Oder Nutzung verpflichtet.
(6) Personenbezogene aten, Ae weder automatısıert verarbeitet och ın e1ner nıcht
automatısıerten ate1l gespeicher SINd, Sind SPECITEIN, WEnnn dIie verantwortliche
Stelle 1 Einzelfall teststellt, AQass ohne Ae 5Sperrung schutzwürdige Interessen des
Betroffenen beeinträchüugt würden und Ae aten für OQıe Aufgabenerfüllung der
Behörde nıcht mehr erforderlic SINd.
(7) esperrte aten Qüurfen ohne Einwilligun: des Betroffenen 11UrTr übermittelt oder
SCNUTZLT werden, WEnnn

0S wISsenschaftlichen Zwecken, ZU!r eNeDUnN: e1ner hbestehenden Bewels-
NOoT oder AUS sonstigen, 1 überwlegenden Interesse der verantwortlichen
Stelle oder CE1INESs Dritten liegenden Gründen unerlässlich 1st und
Ae aten hlierfür übermittelt Oder SCENUTZL werden dürften, WEnnn S1P nıcht
geEsperI waren.

(8) Von der Berichtigung unrichtiger aten, der Sperrun hbestrittener aten
SOWI1Ee der öschun oder Sperrun Unzulässigkeit der Speicherun SsSind
AIie tellen verständigen, denen 1 Rahmen e1ner Datenübermittlung Alese
altlen ZUT Speicherun weıltergegeben wurden, WEEeNnN Qies keinen unverhältnıs-
mäaßıgen Aufwand erfordert und schutzwürdige Interessen des Betroffenen niıcht
entgegenstehen.

rufun des Ordensdatenschutzbeauftragten
(1) Wer der AÄAnsıcht 1St, Qass he]l der rhebung, Verarbeitung oder Nutzung VOT DELI-
sonenbezogenen aten Uurc tellen ema Ahbsatz Vorschnften Qieser86

1. ihre Speicherung unzulässig ist oder

2. ihre Kenntnis für die verantwortliche Stelle zur Erfüllung der in ihrer Zustän-

digkeit liegenden Aufgaben nicht mehr erforderlich ist.

(3) An die Stelle einer Löschung tritt eine Sperrung, soweit 

1. einer Löschung gesetzliche, satzungsmäßige oder vertragliche Aufbewah-

rungsfristen entgegenstehen, 

2. Grund zu der Annahme besteht, dass durch eine Löschung schutzwürdige 

Interessen des Betroffenen beeinträchtigt würden oder 

3. eine Löschung wegen der besonderen Art der Speicherung nicht oder nur mit 

unverhältnismäßig hohem Aufwand möglich ist.

(4) Personenbezogene Daten, die automatisiert verarbeitet oder in nicht automati-

sierten Dateien gespeichert sind, sind ferner zu sperren, soweit ihre Richtigkeit vom 

Betroffenen bestritten wird und sich weder die Richtigkeit noch die Unrichtigkeit 

feststellen lässt. 

(5) Personenbezogene Daten dürfen nicht für eine automatisierte Verarbeitung oder 

Verarbeitung in nicht automatisierten Dateien erhoben, verarbeitet oder genutzt 

werden, soweit der Betroffene dieser bei der verantwortlichen Stelle widerspricht 

und eine Prüfung ergibt, dass das schutzwürdige Interesse des Betroffenen wegen 

seiner besonderen persönlichen Situation das Interesse der verantwortlichen Stelle 

an dieser Erhebung, Verarbeitung oder Nutzung überwiegt. Satz 1 gilt nicht, wenn 

eine Rechtsvorschrift zur Erhebung, Verarbeitung oder Nutzung verpflichtet.

(6) Personenbezogene Daten, die weder automatisiert verarbeitet noch in einer nicht 

automatisierten Datei gespeichert sind, sind zu sperren, wenn die verantwortliche 

Stelle im Einzelfall feststellt, dass ohne die Sperrung schutzwürdige Interessen des 

Betroffenen beeinträchtigt würden und die Daten für die Aufgabenerfüllung der 

Behörde nicht mehr erforderlich sind.

(7) Gesperrte Daten dürfen ohne Einwilligung des Betroffenen nur übermittelt oder 

genutzt werden, wenn 

1. es zu wissenschaftlichen Zwecken, zur Behebung einer bestehenden Beweis-

not oder aus sonstigen, im überwiegenden Interesse der verantwortlichen 

Stelle oder eines Dritten liegenden Gründen unerlässlich ist und 

2. die Daten hierfür übermittelt oder genutzt werden dürften, wenn sie nicht 

gesperrt wären.

(8) Von der Berichtigung unrichtiger Daten, der Sperrung bestrittener Daten

sowie der Löschung oder Sperrung wegen Unzulässigkeit der Speicherung sind

die Stellen zu verständigen, denen im Rahmen einer Datenübermittlung diese

Daten zur Speicherung weitergegeben wurden, wenn dies keinen unverhältnis-

mäßigen Aufwand erfordert und schutzwürdige Interessen des Betroffenen nicht 

entgegenstehen. 

§ 15 Anrufung des Ordensdatenschutzbeauftragten

(1) Wer der Ansicht ist, dass bei der Erhebung, Verarbeitung oder Nutzung von per-

sonenbezogenen Daten durch Stellen gemäß § 1 Absatz 2 gegen Vorschriften dieser 



Oranun Oder andere Datenschutzvorschnften verstoßen worden 1sT Oder
en Olcher Verstol} bevorsteht, kann sich unmıttelbar den Ordensdatenschutzbe-
auftragten wenden.
(2) Auf 1in olches Vorbringen hın prü der Ordensdatenschutzbeauftragte den
Sachverha er Tfordert OQıe hbetroffene kırchliche Dienststelle ZU!T Stellungnahme auf,
SOWEIT der Inhalt des Vorbringens den Tatbestand e1ner Datenschutzverletzung (1 —

1It
(3) Niemand dQdarf gemaßregelt Oder benachtelligt werden, weIl sich 1m IınNnNe des
Absatzes den Ordensdatenschutzbeauftragten gewendet hat

Bestellung des Ordensdatenschutzbeauftragten
(1) Der Ordensobere este für SeEINenNnN Junsdcdikhonsbereich einen Ordensdaten-
schutzbeauftragten; dIie Bestellung erfolgt für OQıe auer VOTl mındestens vler, OCNS-
tens acht Jahren IIe mehrmalıge erneute Bestellung 1st zulässıg. Ihe Bestellung als ULE JUGQLUNNUÜN
Datenschutzbeauftragter ür mehrere Ordensgemeinschaften 1st zulässıg.
(2) Zum Ordensdatenschutzbeauftragten dQdarf 11UrTr este werden, Wer dIie ZU!T T{ül-
lung SC1INer uIgaben erforderliche Fachkunde und Zuverlässigkeit hesıitzt. Er SO
Ae Befählgung ZU Richteramt ema Deutsches Kıichtergesetz en und I11USS

der Katholischen Kırche angehören. Der Ordensdatenschutzbeauftragte 1st auf Ae
gewlssenhafte Erfüllung SC1INer Iıchten und OQıe Einhaltung des kırchlichen und des
ür Ae Kırchen verbindlichen staatlıchen Rechts verpflichten. Anderweıitige [1ä-
Uugkeiten AQüUrfen dQas Vertrauen ın dIie Unabhängigkeıit und Unpartellichkeit des ()r-
densdatenschutzbeauftragten nıcht gefährden. Dem steht C1INe Bestellung als ()r-
densdatenschutzbeauftragter für mehrere Ordensgemeinschaften nıcht
(3) Ihe Bestellung kann VOT Ahbhlauf der AÄAmtszeımt wlıderrufen werden, WEnnn Gründe
ach Deutsches Kıichtergesetz vorliegen, dIie he]l e1nem Richter auf LebenszeIıt
dessen Entlassung AUS dem Ihenst rechtfertigen, oder Gründe vorliegen, Ae ach
der Grundordnung des kırc  ıcCchen 1eNnNstes 1m Rahmen kırc  1l1cChHer Arbeıitsverhält-
NISSE ın der jeweıils geltenden Fassung C1INe Kündigung rechtfertigen. Auf Tra
des Beauftragten Nım mL der Ordensobere OQıe Bestellung zurück.

Rechtsstellung des Ordensdatenschutzbeauftragten
(1) Der Ordensdatenschutzbeauftragte 1st ın usübun: SC1INer Tätgkeit WeIsun-
gen nicht ebunden und 11UrTr dem kırc  ıchen ec und dem für Ae rtchen VCI-

bındlichen staatlichen ec unterworfen. Ihe usübun: SC1INer Tätigkeit geschieht
ın organisatorischer und sachlicher Unabhängigkeıt. Ihe Dienstaufsicht 1sT
regeln, Qass adurch OQıe Unabhängigkeıit nıcht beeiträchtigt WITd.
(2) Das der Bestellung ZU Ordensdatenschutzbeauftragten zugrunde liegende
Dienstverhältnis kann während der AÄAmtszeıt 11UTr den Voraussetzungen des

Ahbsatz eendet werden. Iheser Kündigungsschutz wıirkt ür den eıtlraum VO  —

e1nem Jahr ach der Beendigung der AÄAmtszeıt entsprechend fort, SOWEeIT en rtch-
lıches Beschäfugungsverhältnis fortgeführt wIrd Oder sich anschließt /
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Anordnung oder gegen andere Datenschutzvorschriften verstoßen worden ist oder 

ein solcher Verstoß bevorsteht, kann sich unmittelbar an den Ordensdatenschutzbe-

auftragten wenden.

(2) Auf ein solches Vorbringen hin prüft der Ordensdatenschutzbeauftragte den 

Sachverhalt. Er fordert die betroffene kirchliche Dienststelle zur Stellungnahme auf, 

soweit der Inhalt des Vorbringens den Tatbestand einer Datenschutzverletzung er-

füllt.

(3) Niemand darf gemaßregelt oder benachteiligt werden, weil er sich im Sinne des 

Absatzes 1 an den Ordensdatenschutzbeauftragten gewendet hat.

§ 16 Bestellung des Ordensdatenschutzbeauftragten

(1) Der Ordensobere bestellt für seinen Jurisdiktionsbereich einen Ordensdaten-

schutzbeauftragten; die Bestellung erfolgt für die Dauer von mindestens vier, höchs-

tens acht Jahren. Die mehrmalige erneute Bestellung ist zulässig. Die Bestellung als 

Datenschutzbeauftragter für mehrere Ordensgemeinschaften ist zulässig.

(2) Zum Ordensdatenschutzbeauftragten darf nur bestellt werden, wer die zur Erfül-

lung seiner Aufgaben erforderliche Fachkunde und Zuverlässigkeit besitzt. Er soll 

die Befähigung zum Richteramt gemäß § 5 Deutsches Richtergesetz haben und muss 

der Katholischen Kirche angehören. Der Ordensdatenschutzbeauftragte ist auf die 

gewissenhafte Erfüllung seiner Pflichten und die Einhaltung des kirchlichen und des 

für die Kirchen verbindlichen staatlichen Rechts zu verpflichten. Anderweitige Tä-

tigkeiten dürfen das Vertrauen in die Unabhängigkeit und Unparteilichkeit des Or-

densdatenschutzbeauftragten nicht gefährden. Dem steht eine Bestellung als Or-

densdatenschutzbeauftragter für mehrere Ordensgemeinschaften nicht entgegen.

(3) Die Bestellung kann vor Ablauf der Amtszeit widerrufen werden, wenn Gründe 

nach § 24 Deutsches Richtergesetz vorliegen, die bei einem Richter auf Lebenszeit 

dessen Entlassung aus dem Dienst rechtfertigen, oder Gründe vorliegen, die nach 

der Grundordnung des kirchlichen Dienstes im Rahmen kirchlicher Arbeitsverhält-

nisse in der jeweils geltenden Fassung eine Kündigung rechtfertigen. Auf Antrag 

des Beauftragten nimmt der Ordensobere die Bestellung zurück.

§ 17 Rechtsstellung des Ordensdatenschutzbeauftragten

(1) Der Ordensdatenschutzbeauftragte ist in Ausübung seiner Tätigkeit an Weisun-

gen nicht gebunden und nur dem kirchlichen Recht und dem für die Kirchen ver-

bindlichen staatlichen Recht unterworfen. Die Ausübung seiner Tätigkeit geschieht 

in organisatorischer und sachlicher Unabhängigkeit. Die Dienstaufsicht ist so zu 

regeln, dass dadurch die Unabhängigkeit nicht beeinträchtigt wird.

(2) Das der Bestellung zum Ordensdatenschutzbeauftragten zugrunde liegende 

Dienstverhältnis kann während der Amtszeit nur unter den Voraussetzungen des § 

16 Absatz 3 beendet werden. Dieser Kündigungsschutz wirkt für den Zeitraum von 

einem Jahr nach der Beendigung der Amtszeit entsprechend fort, soweit ein kirch-

liches Beschäftigungsverhältnis fortgeführt wird oder sich anschließt.



(3) Dem Ordensdatenschutzbeauftragten wırd Ae für dIie Erfüllung SC1INer urgaben
angemeEsSsChNE Personal- und Sachausstattung ZU!r Verfügung ESTE. Er verfügt über
einen eıgenen Jährlıchen ausha
(4) Olfern Personal notwendig 1st, wa AMes der Ordensdatenschutzbeauftragte AdUS,
Qas VOT e1ner kırc  ıcCchen Stelle angestellt wIrd. IIe VO Ordensdatenschutzbeauf-
ctragten ausgewählten und VO  — Qleser kırc  ıchen Stelle angestellten Mitarbeiter
unterstehen der Ihenst- und achaufsich des Ordensdatenschutzbeauftragten und
können 11UTr mıt SE1INemM Einverständniıs VO  — der kirchlichen Stelle gekünd1gt, VCI-

oder abgeordnet werden.
(5) Der Ordensdatenschutzbeauftragte 1st oberste Dienstbehörde 1 ınne des

Straiprozessordnung. Er trıfft Ale Entscheidung über Aussagegeneh-
mıgungen für SeEInNen Bereich ın e1gener Verantwortung. Der Ordensdatenschutz-
beauftragte 1st Ooberste Aufsichtsbehörde 1 ınNNe des Verwaltungsgerichts-
ordnung.
(6) Der Ordensdatenschutzbeauftragte este 1m Einvernehmen mi1t dem ()r-
densoberen einen Vertreter, der 1m Fall SC1INer Verhinderung dIie unaufschiebharen
Entscheidungen tfft Für den Vertreter <allı Ahsatz entsprechend.
(7) Der Ordensdatenschutzbeauftragte 1st, auch ach Beendigung SC1INES Auftrages,
verpflichtet, über Ae ıhm ın SC1INer Eigenschaft als Ordensdatenschutzbeauftragtem
ekannt gewordenen Angelegenheılten Verschwiegenheit bewahren. 168 <allı
nıcht für Mitteilungen 1 Menstlichen Verkehr oder über Tatsachen, Ae offenkundig
Sind oder iIhrer Bedeutung ach keiner Geheimhaltung edurien.
(8) Der Ordensdatenschutzbeauftragte darTt, auch WEnnn SC1IN Auftrag eendet lst,
über solche Angelegenheiten Ohne Genehmigung des Ordensoberen weder VOT (1e-
cht och außergerichtlic ussagen Oder Erklärungen abgeben. IIe Genehmigung,
als eu aUSZUSaßgeCN, wırd ın dere erteilt. Unberührt hleibt Ae gesetzlich he-
sgründete Pflicht, Straftaten anzuzeıgen.

uTgaben des Ordensdatenschutzbeauftragten
(1) Der Ordensdatenschutzbeauftragte wacht über Ae Einhaltung der Vorschnften
AMeser Oranun SOWIE anderer Vorschnften über den Datenschutz. er kann Emp-
fehlungen ZUT Verbesserung des Datenschutzes e  en Des eıteren kann CT OQıe
Leıtung der Ordensgemeinschaft/des Klosters und der abhängigen Einrichtungen ın
Fragen des Datenschutzes hberaten. AufAnforderung der Leıtung der OÖrdensgeme1in-
schaft/des Klosters hat der Ordensdatenschutzbeauftragte Gutachten erstellen
und Bernichte erstaltiten.
(2) Ihe ın Ahsatz geNannten tellen Sind verpflichtet, den Ordensdatenschutz-
beauftragten he] der Erfüllung SC1INer urgaben unterstutzen. Ihm 1st el 1NS-
besondere

Auskunft SeEINeN Fragen SOWIE Einsicht ın alle Unterlagen und Akten
gewähren, Ae 1m Zusammenhang mıt der Verarbeitung personenbezogener
aten stehen, namentlich ın Ae gespeicherten aten und ın dIie Datenverar-
beitungsprogramme,88

(3) Dem Ordensdatenschutzbeauftragten wird die für die Erfüllung seiner Aufgaben 

angemessene Personal- und Sachausstattung zur Verfügung gestellt. Er verfügt über 

einen eigenen jährlichen Haushalt.

(4) Sofern Personal notwendig ist, wählt dies der Ordensdatenschutzbeauftragte aus, 

das von einer kirchlichen Stelle angestellt wird. Die vom Ordensdatenschutzbeauf-

tragten ausgewählten und von dieser kirchlichen Stelle angestellten Mitarbeiter 

unterstehen der Dienst- und Fachaufsicht des Ordensdatenschutzbeauftragten und 

können nur mit seinem Einverständnis von der kirchlichen Stelle gekündigt, ver-

setzt oder abgeordnet werden. 

(5) Der Ordensdatenschutzbeauftragte ist oberste Dienstbehörde im Sinne des

§ 96 Strafprozessordnung. Er trifft die Entscheidung über Aussagegeneh-

migungen für seinen Bereich in eigener Verantwortung. Der Ordensdatenschutz-

beauftragte ist oberste Aufsichtsbehörde im Sinne des § 99 Verwaltungsgerichts-

ordnung.

(6) Der Ordensdatenschutzbeauftragte bestellt im Einvernehmen mit dem Or-

densoberen einen Vertreter, der im Fall seiner Verhinderung die unaufschiebbaren 

Entscheidungen trifft. Für den Vertreter gilt § 16 Absatz 2 entsprechend.

(7) Der Ordensdatenschutzbeauftragte ist, auch nach Beendigung seines Auftrages, 

verpflichtet, über die ihm in seiner Eigenschaft als Ordensdatenschutzbeauftragtem 

bekannt gewordenen Angelegenheiten Verschwiegenheit zu bewahren. Dies gilt 

nicht für Mitteilungen im dienstlichen Verkehr oder über Tatsachen, die offenkundig 

sind oder ihrer Bedeutung nach keiner Geheimhaltung bedürfen. 

(8) Der Ordensdatenschutzbeauftragte darf, auch wenn sein Auftrag beendet ist, 

über solche Angelegenheiten ohne Genehmigung des Ordensoberen weder vor Ge-

richt noch außergerichtlich Aussagen oder Erklärungen abgeben. Die Genehmigung, 

als Zeuge auszusagen, wird in der Regel erteilt. Unberührt bleibt die gesetzlich be-

gründete Pflicht, Straftaten anzuzeigen.

§ 18 Aufgaben des Ordensdatenschutzbeauftragten

(1) Der Ordensdatenschutzbeauftragte wacht über die Einhaltung der Vorschriften 

dieser Anordnung sowie anderer Vorschriften über den Datenschutz. Er kann Emp-

fehlungen zur Verbesserung des Datenschutzes geben. Des Weiteren kann er die 

Leitung der Ordensgemeinschaft/des Klosters und der abhängigen Einrichtungen in 

Fragen des Datenschutzes beraten. Auf Anforderung der Leitung der Ordensgemein-

schaft/des Klosters hat der Ordensdatenschutzbeauftragte Gutachten zu erstellen 

und Berichte zu erstatten. 

(2) Die in § 1 Absatz 2 genannten Stellen sind verpflichtet, den Ordensdatenschutz-

beauftragten bei der Erfüllung seiner Aufgaben zu unterstützen. Ihm ist dabei ins-

besondere 

1. Auskunft zu seinen Fragen sowie Einsicht in alle Unterlagen und Akten zu 

gewähren, die im Zusammenhang mit der Verarbeitung personenbezogener 

Daten stehen, namentlich in die gespeicherten Daten und in die Datenverar-

beitungsprogramme,



während der Ihenstzeıt Zutrtt en Dienstraäaumen, dIie der Verarbeitung
und Aufbewahrung automahtısıerte Datelen dienen, gewähren,

SOWEIT nıcht sonstge kırchliche Vorschnften entgegenstehen.
(3) Der Ordensdatenschutzbeauftragte erstellt Jährlic einen Tätigkeitsbericht, der
dem Ordensoberen vorgelegt und der Offentlichkeit zugänglich emacht WITrd. Der
Tätigkelitsbericht S11 auch C1INe Darstellun der wesentlichen Entwicklungen des
Datenschutzes 1 niıchtkiırchlichen Bereich enthalten.
(4) Der Ordensdatenschutzbeauftragte wıirkt auf Ae Zusammenarbeit mıt den Irch-
lichen tellen, insbesondere m1t den Diözesandatenschutzbeauftragten und den
Ordensdatenschutzbeauftragten, hın.
(5) /fu SCEINemM Aufgabenbereiche OQıe 7Zusammenarbeit mi1t den A1özesanen und
staatlichen Beauftragten für den Datenschutz.

Beanstandungen durch den Ordensdatenschutzbeauftragten ULE JUGQLUNNUÜN
(1) Stellt der Ordensdatenschutzbeauftragte erstOobne dIie Vorschnften Meser
Oranun oder andere Datenschutzbesummungen Oder sonstge Mängel he]l
der Verarbeitung personenbezogener aten fest, beanstandet CT Qiese SEeTI-
Zung e1ner angemessenen FTIST ZU!T ehebun gegenüber der hbetroffenen kırchlichen
Dienststelle.
(2) Wird Ae Beanstandung nıcht Irnstgerec ehoben, verständigt der TACNSAA-
tenschutzbeauftragte OQıe U1IsSıc uUuhrende Stelle und ordert S1P e1ner ellung-
nahme auf.
(3) Der Ordensdatenschutzbeauftragte kann VO  — Ce1nNer Beanstandung bsehen Oder
auf &e1iNe Stellungnahme der U1IsSıc führenden Stelle verzichten, WEnnn ( sıch
unerhebliche Mängel handelt, deren ehebun mttTierweile erfolgt 1sT
(4) Miıt der Beanstandung kann der Ordensdatenschutzbeauftragte Vorschläge ZU!r

beseltigun: der Mängel und ZUr sonsthgen Verbesserung des Datenschutzes verbinden.
(5) IIe ema Ahs abzugebende Stellungnahme SOl auch &e1INe Darstellun der
Maßnahmen enthalten, Ae aufgrund der Beanstandung des Ordensdatenschutzbe-
auftragten getroffen worden SINdA.
(6) Zur Gewährleistung der Vorschnften Qieser Oranun und anderer Vorschnften
über den Datenschutz kann der Ordensdatenschutzbeauftragte gegenüber der he-
troffenen Dienststelle Maßnahmen ZUT Beseltigun testgestellter erstobhe he]l der
rhebung, Verarbeitung Oder Nutzung personenbezogener aten Oder technıscher
und organıisatorischer Mängel anorcdnen. Wird Aiese Oranun nicht Instgemäß
umgesetZztT, hat sich der Ordensdatenschutzbeauftragte OQıe UTIsıc uUuhnrende
Stelle wenden, Ae zeitnah über OQıe notwendigen Maßnahmen entschelidet.

Betrieblicher Beauftragter für den Datenschutz

(1) Kıirchliche tellen 1 ınNNe des Ahsatz 2, Ae personenbezogene aten QUTO-
matısi]ert erheben, verarbeiten oder nutzen, können einen betreblichen aten-
schutzbeauftragten SCHT  1C hestellen
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2. während der Dienstzeit Zutritt zu allen Diensträumen, die der Verarbeitung 

und Aufbewahrung automatisierter Dateien dienen, zu gewähren, 

soweit nicht sonstige kirchliche Vorschriften entgegenstehen. 

(3) Der Ordensdatenschutzbeauftragte erstellt jährlich einen Tätigkeitsbericht, der 

dem Ordensoberen vorgelegt und der Öffentlichkeit zugänglich gemacht wird. Der 

Tätigkeitsbericht soll auch eine Darstellung der wesentlichen Entwicklungen des 

Datenschutzes im nichtkirchlichen Bereich enthalten. 

(4) Der Ordensdatenschutzbeauftragte wirkt auf die Zusammenarbeit mit den kirch-

lichen Stellen, insbesondere mit den Diözesandatenschutzbeauftragten und den 

Ordensdatenschutzbeauftragten, hin. 

(5) Zu seinem Aufgabenbereich gehört die Zusammenarbeit mit den diözesanen und 

staatlichen Beauftragten für den Datenschutz.

§ 19 Beanstandungen durch den Ordensdatenschutzbeauftragten

(1) Stellt der Ordensdatenschutzbeauftragte Verstöße gegen die Vorschriften dieser 

Anordnung oder gegen andere Datenschutzbestimmungen oder sonstige Mängel bei 

der Verarbeitung personenbezogener Daten fest, so beanstandet er diese unter Set-

zung einer angemessenen Frist zur Behebung gegenüber der betroffenen kirchlichen 

Dienststelle. 

(2) Wird die Beanstandung nicht fristgerecht behoben, so verständigt der Ordensda-

tenschutzbeauftragte die Aufsicht führende Stelle und fordert sie zu einer Stellung-

nahme auf.

(3) Der Ordensdatenschutzbeauftragte kann von einer Beanstandung absehen oder 

auf eine Stellungnahme der Aufsicht führenden Stelle verzichten, wenn es sich um 

unerhebliche Mängel handelt, deren Behebung mittlerweile erfolgt ist.

(4) Mit der Beanstandung kann der Ordensdatenschutzbeauftragte Vorschläge zur 

Beseitigung der Mängel und zur sonstigen Verbesserung des Datenschutzes verbinden. 

(5) Die gemäß Abs. 2 abzugebende Stellungnahme soll auch eine Darstellung der 

Maßnahmen enthalten, die aufgrund der Beanstandung des Ordensdatenschutzbe-

auftragten getroffen worden sind. 

(6) Zur Gewährleistung der Vorschriften dieser Anordnung und anderer Vorschriften 

über den Datenschutz kann der Ordensdatenschutzbeauftragte gegenüber der be-

troffenen Dienststelle Maßnahmen zur Beseitigung festgestellter Verstöße bei der 

Erhebung, Verarbeitung oder Nutzung personenbezogener Daten oder technischer 

und organisatorischer Mängel anordnen. Wird diese Anordnung nicht fristgemäß 

umgesetzt, hat sich der Ordensdatenschutzbeauftragte an die Aufsicht führende 

Stelle zu wenden, die zeitnah über die notwendigen Maßnahmen entscheidet.

§ 20 Betrieblicher Beauftragter für den Datenschutz

(1) Kirchliche Stellen im Sinne des § 1 Absatz 2, die personenbezogene Daten auto-

matisiert erheben, verarbeiten oder nutzen, können einen betrieblichen Daten-

schutzbeauftragten schriftlich bestellen. 



(2) Sind m1t der automatısıerten Datenerhebung, -verarbeitung Oder -nutzung mehr
als zehn ersonen befasst, So11 en betnebhlicher Datenschutzbeauftragter este
werden.
(3) Zum betmehbhlichen Datenschutzbeauftragten Qarf 11UrTr este werden, WerTr dIie ZU!r

Erfüllung SC1INer uIgaben erforderliche Fachkunde und Zuverlässigkeit hesitzt. Mit
Qieser Aufgabe kann auch C1INe Person außerhalb der kirchlichen Stelle hbetraut WT -—

den Eın betneblicher Datenschutzbeauftragter kann VO  — mehreren kırc  ıchen
tellen este werden.
(4) Der hbetrebliche Datenschutzbeauftragte 1sT dem LeIiter der kırc  ıchen Stelle
unmıttelbar unterstellen. er 1st ın usübun: SC1INer Fachkunde auf dem Gebiet
des Datenschutzes welsungsfrel. er dQdarf der Erfüllung SC1INer urgaben nıcht
benachtelligt werden.
(5) IIe kırc  ıcCchen tellen en den betnmeblichen Datenschutzbeauftragten he]l der
Erfüllung SC1INer urgaben unterstutzen. Betroffene können sıch Jederzeıt den
betmeblichen Datenschutzbeauftragten wenden.
(6) Ist en betnmeblicher Beauftragter für den Datenschutz este worden, 1st OQıe
Kündigung SC1INES Arbeitsverhältnisses unzulässıg, ( S11 denn, Qass Tatsachen VOT-

liegen, welche Ae verantwortliche Stelle ZU!T Kündigung AUS wichüugem TUnN! Ohne
Einhaltung der Kündigungsf{rist berec  1  en Nach der Abberufung als betnmeblicher
Beauftragter für den Datenschutz 1st dIie Kündigung Innerhalh CE1INES Jahres ach der
Beendigung der Bestellung unzuläss1g, ( S71 denn, Qass Ae verantwortliche Stelle
ZU!r Kündigung AUS wichüugem TUnN! ohne Einhaltung Ce1nNer Kündigungsirist he-
rechtigt 1sSt.
(7) Zur Erhaltung der ZU!r Erfüllung SC1INer urgaben erforderlichen Fachkunde hat
OQıe verantwortliche Stelle dem betnebhlichen Beauftragten ür den Datenschutz OQıe
Teilnahme FOort- und Welterbildungsveranstaltungen ın angemesschemM Umfang

ermögliıchen und deren Kosten übernehmen.
(8) Im Übrigen MNndet entsprechende Anwendung.
(9) Sind mi1t der automatsıerten Datenerhebung, -verarbeitung Oder -nutzung
nıger als elr ersconen befasst, kann Ae Erfüllung der urgaben des betneblichen
Datenschutzes ın anderer eISE erese werden.

21 uTgaben des betrieblichen Datenschutzbeauftragten
(1) Der betnehliche Datenschutzbeauftragte wırkt auf dIie Einhaltung Qieser nord-
nung und anderer Vorschnften über den Datenschutz hın. /fu Alesem WRecC kann
sıch ın /7ZweIlfelsfällen den Ordensdatenschutzbeauftragten ema KDO WE -

den er hat insbesondere
AIie ordnungsgemäße Anwendung der Datenverarbeitungsprogramme, m1t
deren personenbezogene aten verarbeitet werden sollen, überwa-
chen:;: Aesem WRecC 1st über Orhaben der automatısıerten Verarbel-
Lung personenbezogener aten rechtzeiug unterrichten,
Ae he]l der Verarbeitung personenbezogener aten tatıgen ersonen urc
gee1ıgnete Maßnahmen mıt den Vorschnften AMeser Oranun: SOWIE anderer90

(2) Sind mit der automatisierten Datenerhebung, -verarbeitung oder -nutzung mehr 

als zehn Personen befasst, so soll ein betrieblicher Datenschutzbeauftragter bestellt 

werden. 

(3) Zum betrieblichen Datenschutzbeauftragten darf nur bestellt werden, wer die zur 

Erfüllung seiner Aufgaben erforderliche Fachkunde und Zuverlässigkeit besitzt. Mit 

dieser Aufgabe kann auch eine Person außerhalb der kirchlichen Stelle betraut wer-

den. Ein betrieblicher Datenschutzbeauftragter kann von mehreren kirchlichen 

Stellen bestellt werden.

(4) Der betriebliche Datenschutzbeauftragte ist dem Leiter der kirchlichen Stelle 

unmittelbar zu unterstellen. Er ist in Ausübung seiner Fachkunde auf dem Gebiet 

des Datenschutzes weisungsfrei. Er darf wegen der Erfüllung seiner Aufgaben nicht 

benachteiligt werden. 

(5) Die kirchlichen Stellen haben den betrieblichen Datenschutzbeauftragten bei der 

Erfüllung seiner Aufgaben zu unterstützen. Betroffene können sich jederzeit an den 

betrieblichen Datenschutzbeauftragten wenden.

(6) Ist ein betrieblicher Beauftragter für den Datenschutz bestellt worden, so ist die 

Kündigung seines Arbeitsverhältnisses unzulässig, es sei denn, dass Tatsachen vor-

liegen, welche die verantwortliche Stelle zur Kündigung aus wichtigem Grund ohne 

Einhaltung der Kündigungsfrist berechtigen. Nach der Abberufung als betrieblicher 

Beauftragter für den Datenschutz ist die Kündigung innerhalb eines Jahres nach der 

Beendigung der Bestellung unzulässig, es sei denn, dass die verantwortliche Stelle 

zur Kündigung aus wichtigem Grund ohne Einhaltung einer Kündigungsfrist be-

rechtigt ist. 

(7) Zur Erhaltung der zur Erfüllung seiner Aufgaben erforderlichen Fachkunde hat 

die verantwortliche Stelle dem betrieblichen Beauftragten für den Datenschutz die 

Teilnahme an Fort- und Weiterbildungsveranstaltungen in angemessenem Umfang 

zu ermöglichen und deren Kosten zu übernehmen. 

(8) Im Übrigen findet § 16 entsprechende Anwendung.

(9) Sind mit der automatisierten Datenerhebung, -verarbeitung oder –nutzung we-

niger als elf Personen befasst, kann die Erfüllung der Aufgaben des betrieblichen 

Datenschutzes in anderer Weise geregelt werden.

§ 21 Aufgaben des betrieblichen Datenschutzbeauftragten

(1) Der betriebliche Datenschutzbeauftragte wirkt auf die Einhaltung dieser Anord-

nung und anderer Vorschriften über den Datenschutz hin. Zu diesem Zweck kann er 

sich in Zweifelsfällen an den Ordensdatenschutzbeauftragten gemäß § 16 KDO wen-

den. Er hat insbesondere

1. die ordnungsgemäße Anwendung der Datenverarbeitungsprogramme, mit 

deren Hilfe personenbezogene Daten verarbeitet werden sollen, zu überwa-

chen; zu diesem Zweck ist er über Vorhaben der automatisierten Verarbei-

tung personenbezogener Daten rechtzeitig zu unterrichten,

2. die bei der Verarbeitung personenbezogener Daten tätigen Personen durch 

geeignete Maßnahmen mit den Vorschriften dieser Anordnung sowie anderer 



Vorschnften über den Datenschutz und m1t den Jewelligen besonderen TIOF-
dernissen des Datenschutzes machen.

(2) Dem betnebhlichen Datenschutzbeauftragten 1sT VOT der verantwortlichen Stelle
&e1iNe Übersicht ach 39 Ahsatz ZU!T Verfügung tellen
(3) Der betnmehliche Datenschutzbeauftragte macht Ae Angaben ach 39 Ahsatz
Nr. hıs aufraJedermann ın gee1gneter e1ISE ver  ar, der en berechtigtes
Interesse nachweiIst.

Ermächtigungen r  eIhe ZU!T Durchführung Qieser Anordnung erforderlichen Kegelungen In der ()r-
densobere. Er legt insbesondere fest

a} den Inhalt der Meldung ema 39
den Inhalt der schriftlichen Verpflichtungserklärung ema Satz 2, ULE JUGQLUNNUÜNdIie technıschen und organisatorischen Maßnahmen ema Satz L,

d) dIie Erfüllung der urgaben des betnmeblichen Datenschutzes ema Ah-
SaTl7z

273 Schlussbestimmung
1ese Anordnung Imit 2 ın Kraft
Gleichzeitg T1 OQıe Oranun: über den kirchlichen Datenschutz KDO VO ... ]
aquber Kraft

Auf der Mitgliederversammlun: der Deutschen Ordensobernkonferenz (DOK) unı 2014
heschlossen und den Ördensgemeinschaften päpstlichen Rechts 7U Inkraftsetzung empfohlen.
Redaktionel Urc das -Generalsekretanat überarbeitete Fassung (Stand ().072 201 5)
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Vorschriften über den Datenschutz und mit den jeweiligen besonderen Erfor-

dernissen des Datenschutzes vertraut zu machen.

(2) Dem betrieblichen Datenschutzbeauftragten ist von der verantwortlichen Stelle 

eine Übersicht nach § 3a Absatz 2 zur Verfügung zu stellen.

(3) Der betriebliche Datenschutzbeauftragte macht die Angaben nach § 3a Absatz 2 

Nr. 1 bis 7 auf Antrag jedermann in geeigneter Weise verfügbar, der ein berechtigtes 

Interesse nachweist.

§ 22 Ermächtigungen

Die zur Durchführung dieser Anordnung erforderlichen Regelungen trifft der Or-

densobere. Er legt insbesondere fest: 

a) den Inhalt der Meldung gemäß § 3a 

b) den Inhalt der schriftlichen Verpflichtungserklärung gemäß § 4 Satz 2, 

c) die technischen und organisatorischen Maßnahmen gemäß § 6 Satz 1,

d) die Erfüllung der Aufgaben des betrieblichen Datenschutzes gemäß § 20 Ab-

satz 9.

§ 23 Schlussbestimmung

Diese Anordnung tritt am […] in Kraft. 

Gleichzeitig tritt die Anordnung über den kirchlichen Datenschutz – KDO vom […] 

außer Kraft.

*  Auf der Mitgliederversammlung der Deutschen Ordensobernkonferenz (DOK) am 4. Juni 2014 

beschlossen und den Ordensgemeinschaften päpstlichen Rechts zur Inkraftsetzung empfohlen. 

Redaktionell durch das DOK-Generalsekretariat überarbeitete Fassung (Stand: 20.02.2015).
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VVissenschaftlche Frachtagung InStTIEUT für ITheologıe
UunNgd Geschichte rellgiöser (GGemenmschaften Cer Philosophisch-
ITheologischen HOcCcHsSCchHUule Vallendar Vo Januar
DIS ebruar ()1 b

ÄAn der Hochschule ın Vallendar trafen un, Qas mıitten 1m Besatzungsgebiet lag
sich der modernen radensSSC- Im aus lehbten Mitglieder SC1INer (1e-
schichte Interessierte AUS Deutschland, meinschaft. Hınzu kamen deutsche M1-
Österreich, SchweiIZz, Belgien und den lıtärpfarrer, darunter auch en Franzıs-

kaner. DIe verschledenen atllonenNiederlanden Ce1iner JTagung, ın deren
Mittelpunkt wIederholt Qas Agı]ıeren und angehörigen Herz-Jesu-Pnester standen
Keagleren VO  — Ordensgemeinschaften sich den Fronten ZU Teil N-
1m Ersten Weltkrieg stand ufIgrun über. Dr avı Neuhold (Fribourg)
der zahlreich vorliegenden eıträge zeigte auf, Qass ın vVelen Brefen den
wurde dQas ema nochmals aufgegr1if- Ordensoberen der Kriegsallta mi1t S@1-
fen. Ihe JTagung stand der Leıtung NCN Problemen eudllc wurde und sıch
VO  — Prof. Dr. oachım CAMIE und Dr. ZU Te1l he] den Ordensleuten auch
(1sela Fleckenstein. Persönlichkeitsveränderungen urc
Der Ordensgründer der Herz-Jesu- Qie Kr]egsgeschehnisse emerkbar
rlester, Leon oNn, rTliehte den machten. on selbst, der auIigrun
rne hıs 191 / 1m Mutterhaus SC1INeEer SC1INES fortgeschrittenen Alters keinen
Gemeinschaft 1 belgischen ST uen- Milıtärdienst mehr elsten usste, führ-92

An der Hochschule in Vallendar trafen 

sich 35 an der modernen Ordensge-

schichte Interessierte aus Deutschland, 

Österreich, Schweiz, Belgien und den 

Niederlanden zu einer Tagung, in deren 

Mittelpunkt wiederholt das Agieren und 

Reagieren von Ordensgemeinschaften 

im Ersten Weltkrieg stand. Aufgrund 

der zahlreich vorliegenden Beiträge 

wurde das Thema nochmals aufgegrif-

fen. Die Tagung stand unter der Leitung 

von Prof. Dr. Joachim Schmiedl und Dr. 

Gisela Fleckenstein.

Der Ordensgründer der Herz-Jesu-

Priester, P. Léon Dehon, erlebte den 

Krieg bis 1917 im Mutterhaus seiner 

Gemeinschaft im belgischen St. Quen-

tin, das mitten im Besatzungsgebiet lag. 

Im Haus lebten Mitglieder seiner Ge-

meinschaft. Hinzu kamen deutsche Mi-

litärpfarrer, darunter auch ein Franzis-

kaner. Die verschiedenen Nationen 

angehörigen Herz-Jesu-Priester standen 

sich an den Fronten zum Teil gegen-

über. Dr. David Neuhold (Fribourg) 

zeigte auf, dass in vielen Briefen an den 

Ordensoberen der Kriegsalltag mit sei-

nen Problemen deutlich wurde und sich 

zum Teil bei den Ordensleuten auch 

Persönlichkeitsveränderungen durch 

die Kriegsgeschehnisse bemerkbar 

machten. Dehon selbst, der aufgrund 

seines fortgeschrittenen Alters keinen 

Militärdienst mehr leisten musste, führ-

Gisela Fleckenstein OFS

Arbeitskreis Ordensgeschichte
19./ 20. Jahrhundert
15. Wissenschaftliche Fachtagung am Institut für Theologie 
und Geschichte religiöser Gemeinschaften der Philosophisch-
Theologischen Hochschule Vallendar vom 30. Januar 
bis 1. Februar 2015

Gisela Fleckenstein OFS

Dr. Gisela Fleckenstein OFS, geboren 1962 in Ludwigshafen, 
studierte Geschichte und Germanistik und absolvierte eine 
Ausbildung zur Archivarin. Seit 2009 ist sie am Historischen 
Archiv der Stadt Köln und nebenamtlich für die Archive im 
Haus der Orden tätig. Sie ist Mitbegründerin des „Arbeits-
kreises Ordensgeschichte des 19. und 20. Jahrhunderts“ 
und Mitglied der Franziskanischen Gemeinschaft.



NCr und hbesonders Ae Novızen, IM merın den Kriegsjahren en späater für Ae
TuUuder ZU esen hbestimmites Tage- wIeder e1nem regeltreuen TAdeNSsSIe-
buch, ın dem über den Krjıeg auch AUS hben ermahnt. IIe exemplarische AÄus-
theologischer 1C reflektTierte. Der wertung machte euMlCc AQass Qlese
ne wurde für Frankreich als STrafe Feldpostbriefe Ce1INEes geschlossenen Per-
(jottes esehen und als Herausforde- sSsoNenkreises &e1inNne hochrangige Quelle
rung auf einem künfugen Weg der Bu- für den Kriegsallta und dIie KOommMun1-
Be IIe Deutschen brachten ın tTank- katıon m1t der He1imat, ın Ad1esem Fall
reich Kırche und aa Se1IT 1905 dem Mutterhaus, SCI1IN können. 1ele

wIeder rel1g1öse >Symbole ın Brüder Iraten ach dem ne AUS der
Ae Öffentlichkeit. I eses Tagbuch wIrd Gemeinschaft der Alexianer AUS.

demnächst onlıne www.dehon- Miıt zunächst patrioUuscher begelsterung
docs.ıt veröffentlich Für OQıe Herz-Je- die deutschen Franzıskaner ın
su-Priester, Oie auch ın der 1SS10N den Krjeg und tauschten den TdensnNa- ULE JUGQLUNNUÜNal hatte der Verlust VOTl Kolo- hıt dIie Uniform Dr (1sela Flie-
]en ro Auswirkungen. Eın FOor- eckenstein (Köln  ru  An  } untersuchte
schungsdesiderat 1st der 1C auf Qiese ausgehend VO  — e1nem 1976 ın Werl
Gemeinschaft AUS Ce1iner transnanonalen errichteten Denkmal für OQıe 1 Ersten
Perspektive. on selhst War auf einen e  ne gefallenen Franzıskaner OQıe
na onalen Ausgleich edacht, der für Kriegsbeteiligung der Franzıskaner und
Ae Kongregation zukunftsweisend WT — dIie Auswirkungen auf dQas en ın den
den Sollte Provinzen. 1ele Patres als 111
IIe Alex1laner, er auch eillten DE- tärseelsorger al u. ın ST Quentun
4 lıcken auf C1INe an Tradınon un Qie Lajenbrüder un Novızen
ın der AÄArmen- und Krankenpflege wurden ZU Ihenst mi1t der e1IN-
rück Dr olfgang Schaffer Ööln) WT — erufen Fıne ro Zahl VO  — Brüdern
tetie 1500 Feldpostbriefe AUS dem War ın der Ireiwilligen Krilegskranken-
1V des Mutterhauses der Aachener e ın TONT- und Heimatlazareitten
Alexijaner zwıischen A — Sl AUS. Hs eingesetzt. Der E1ınsatz wurde über dIie
Sind RBriefe der Brüder den General- Rheinische Maltesergenossenschaft 015

rektor. Im Mutterhaus wurden Qlje ganıisliert. Ie Brüder außerhalhb der
Kriegsbriefe gesammelt und Jahrgangs- Klöster wurden 1mM mMer wIeder ZU!T FEIlN-
WEISE auch als „Kriegsaufzeichnungen“ haltung der Ordensrege ermahnt, W AS

auszugswelse veröffentlich Ihe er aher 1m schwer möglıch Warl. Im
überwlegend der Westfront Krjeg konnte dQas Geldverbot der e

und MeIs ın Lazaretten al DIe endgültig nıcht mehr eingehalten WT -—

nächst euphorischen Brefe m1t vIel p- den, Qa OQıe Franzıskaner m1t Bargeld
timotUscher begelsterung wurden zuneh- umgehen Mmussten. Der Ihenst für Kalser
mend desillusionlerter. Instes en ın und Vaterland wurde nicht krnusch hın-
den SchützengräbC Fronteinsätze, erfragt und Tand SeEINen USdAdrucCc auch
Tod, Zerstörung, dQas &e1INe g- ın Iranziskanisch-patriotischer Krl1egs-

Sterbestunde und dIie omllnun auf yr WÄährend der Kriegszeılt wWar der
e1in Krilegsende wurden thematısilert. Kontakt ZU Generalat ach Kom
Von Mutterhaus AUS wurden dIie Alex1a- terbrochen und ehbenso ın Ae 1SS10NS-
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te in den Kriegsjahren ein später für die 

Mitbrüder zum Lesen bestimmtes Tage-

buch, in dem er über den Krieg auch aus 

theologischer Sicht reflektierte. Der 

Krieg wurde für Frankreich als Strafe 

Gottes gesehen und als Herausforde-

rung auf einem künftigen Weg der Bu-

ße. Die Deutschen brachten – in Frank-

reich waren Kirche und Staat seit 1905 

getrennt – wieder religiöse Symbole in 

die Öffentlichkeit. Dieses Tagbuch wird 

demnächst online unter www.dehon-

docs.it veröffentlicht. Für die Herz-Je-

su-Priester, die auch in der Mission

tätig waren, hatte der Verlust von Kolo-

nien große Auswirkungen. Ein For-

schungsdesiderat ist der Blick auf diese 

Gemeinschaft aus einer transnationalen 

Perspektive. Dehon selbst war auf einen 

nationalen Ausgleich bedacht, der für 

die Kongregation zukunftsweisend wer-

den sollte.

Die Alexianer, früher auch Celliten ge-

nannt, blicken auf eine lange Tradition 

in der Armen- und Krankenpflege zu-

rück. Dr. Wolfgang Schaffer (Köln) wer-

tete ca. 1.500 Feldpostbriefe aus dem 

Archiv des Mutterhauses der Aachener 

Alexianer zwischen 1914-1916 aus. Es 

sind Briefe der Brüder an den General-

rektor. Im Mutterhaus wurden die 

Kriegsbriefe gesammelt und jahrgangs-

weise auch als „Kriegsaufzeichnungen“ 

auszugsweise veröffentlicht. Die Brüder 

waren überwiegend an der Westfront 

und meist in Lazaretten tätig. Die zu-

nächst euphorischen Briefe mit viel pa-

triotischer Begeisterung wurden zuneh-

mend desillusionierter. Tristes Leben in 

den Schützengräben, Fronteinsätze, 

Tod, Zerstörung, das Gebet um eine gu-

te Sterbestunde und die Hoffnung auf 

ein Kriegsende wurden thematisiert. 

Von Mutterhaus aus wurden die Alexia-

ner und besonders die Novizen, immer 

wieder zu einem regeltreuen Ordensle-

ben ermahnt. Die exemplarische Aus-

wertung machte deutlich, dass diese 

Feldpostbriefe eines geschlossenen Per-

sonenkreises eine hochrangige Quelle 

für den Kriegsalltag und die Kommuni-

kation mit der Heimat, in diesem Fall 

dem Mutterhaus, sein können. Viele 

Brüder traten nach dem Krieg aus der 

Gemeinschaft der Alexianer aus. 

Mit zunächst patriotischer Begeisterung 

zogen die deutschen Franziskaner in 

den Krieg und tauschten den Ordensha-

bit gegen die Uniform. Dr. Gisela Fle-
ckenstein (Köln/Brühl) untersuchte – 

ausgehend von einem 1926 in Werl 

errichteten Denkmal für die im Ersten 

Weltkrieg gefallenen Franziskaner – die 

Kriegsbeteiligung der Franziskaner und 

die Auswirkungen auf das Leben in den 

Provinzen. Viele Patres waren als Mili-

tärseelsorger tätig – u.a. in St. Quentin 

– und die Laienbrüder und Novizen 

wurden zum Dienst mit der Waffe ein-

berufen. Eine große Zahl von Brüdern 

war in der freiwilligen Kriegskranken-

pflege in Front- und Heimatlazaretten 

eingesetzt. Der Einsatz wurde über die 

Rheinische Maltesergenossenschaft or-

ganisiert. Die Brüder außerhalb der 

Klöster wurden immer wieder zur Ein-

haltung der Ordensregel ermahnt, was 

aber im Felde schwer möglich war. Im 

Krieg konnte das Geldverbot der Regel 

endgültig nicht mehr eingehalten wer-

den, da die Franziskaner mit Bargeld 

umgehen mussten. Der Dienst für Kaiser 

und Vaterland wurde nicht kritisch hin-

terfragt und fand seinen Ausdruck auch 

in franziskanisch-patriotischer Kriegs-

lyrik. Während der Kriegszeit war der 

Kontakt zum Generalat nach Rom un-

terbrochen und ebenso in die Missions-
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gebiete Brasilien, China und Japan. Die 

Verbindung zwischen Heimat und Front 

wurde über regelmäßig erscheinende 

Zeitschriften und Rundbriefe der Pro-

vinzialate gehalten. Das Provinzialat 

war der Sammelpunkt für Nachrichten. 

Nach Kriegsende traten überwiegend 

Laienbrüder aus dem Orden aus, die 

sich nicht mehr in das geregelte Klos-

terleben einfügen konnten. In der Frie-

densbewegung engagierten sich die 

Franziskaner erst ab 1926, in dem Jahr, 

in dem der 700. Todestag des Heiligen 

Franziskus gefeiert wurde.

Der Pfarrer von Koblenz-Arenberg, Jo-

hannes Kraus, suchte für die Pflege der 

von ihm eingerichteten Wallfahrtsstät-

ten, darunter einen Bibelgarten, eine 

Gemeinschaft. 1868 übernahmen dies 

Dominikanerinnen, die im Bildungs- 

und Caritasbereich tätig waren. Aren-

berg wurde zum Mutterhaus. Prof. Dr. 
Wolfgang Schmid (Trier) schilderte aus 

landeshistorischer Sicht die Aktivitäten 

auf dem Arenberg. Das Kloster wurde 

mit Kriegsbeginn Lazarett und die 

Schülerinnen der Haushaltungsschule 

wurden deswegen nach Hause ge-

schickt. Die Dominikanerinnen hatten 

sich über die Maltesergenossenschaft 

vertraglich verpflichtet, in zwölf Laza-

retten tätig zu sein. Die Haushaltungs-

schule nahm aber trotz der Kriegszeit 

ihrer Tätigkeit wieder auf und gab seit 

Oktober 1916 die Zeitschrift „Ber-

gesklänge“ heraus, die über Aktivitäten 

aktueller und ehemaliger Schülerinnen 

berichtete. Das Periodikum enthielt 

auch Berichte über vaterländische Fei-

ern, Kriegssammlungen, Lazaretteinsät-

ze, kulturelle Ereignisse und die Sehn-

sucht nach einem baldigen Frieden. Auf 

dem Arenberg unterhielten die Domini-

kanerinnen seit 1908 ein Kinderhaus 

und im Caritashaus St. Elisabeth auf 

den Arenberg wurden ab 1910 junge 

Frauen als Krankenbesucherinnen für 

die Landkrankenpflege ausgebildet. Die 

Kurse wurden angeregt von Matthias 

Kinn, dem Hausgeistlichen der Domini-

kanerinnen und Initiator der Dorfcari-

tas. Für den Lazarettdienst waren die 

Krankenbesucherinnen allerdings nicht 

geeignet, weil dort Fachpersonal benö-

tigt wurde.

Die Entstehung der Schönstatt-Bewe-

gung fällt in die Zeit des Ersten Welt-

kriegs. Sr. Dr. M. Doria Schlickmann 

(Schönstatt) referierte über den Pallotti-

nerpater Josef Kentenich, der 1912 zu-

nächst als Lehrer, dann als Spiritual an 

das Jungeninternat nach Vallendar 

kam. Ziel der Schule war die Ausbil-

dung von jungen Leuten für die Kame-

run-Mission der Pallottiner. Am 19. 

April 1914 hielt P. Kentenich eine Grün-

dungsansprache für eine Marianische 

Kongregation. Kentenich wollte die 

Jungen zu einer Vertiefung ihres Glau-

bens bringen, indem sie ihr eigenes Le-

ben einer Beobachtung aus der Glau-

bensperspektive unterziehen sollten. 

Zum geistigen Mittelpunkt der Aposto-

lischen Bewegung von Schönstatt wur-

de die ehemalige Friedhofskapelle (heu-

te Urheiligtum) des vormaligen Klosters 

der Augustinnerinnen in Schönstatt. 

Das Internat wurde im Krieg Lazarett 

und einige Wochen nach Kriegsbeginn 

liefen Schulbetrieb und Lazarett mehr 

oder weniger gut nebeneinander. Aus 

den älteren Klassen wurden Schüler 

zum Militär einberufen. P. Kentenich 

hielt sie an, mit ihm und untereinander 

brieflich Kontakt zu halten und im Aus-

tausch über Lebensfragen zu stehen. P. 

Kentenich gründete im Krieg die Zeit-

schrift „Mater ter admirabilis“, worin 
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Briefausschnitte aus Feldpostbriefen 

und Berichte über Ereignisse in Schön-

statt abgedruckt waren. Die Zeitschrift 

fand weite Verbreitung und die Solda-

ten der Marianischen Kongregation 

fanden im Krieg unter Soldaten schnell 

Gleichgesinnte, so dass die spätere 

Schönstatt-Bewegung ständig wuchs.

Dr. Relinde Meiwes (Berlin) nahm eine 

traditionsreiche und zu Kriegsbeginn 

international verbreitete Gemeinschaft 

in den Blick. Die Katharinenschwes-

tern mit dem Generalmutterhaus in 

Braunsberg, waren zu Kriegsausbruch 

direkt mit Kriegshandlungen in ihrer 

unmittelbaren Umgebung konfrontiert. 

Die Gemeinschaft hatte seit 1866 in 

Lazaretten gewirkt und 1905 Vereinba-

rungen mit der Schlesischen Malteser-

genossenschaft getroffen, im Kriegsfalle 

ihre Häuser zur Verfügung zu stellen. 

Die Katharinenschwestern waren pro-

fessionelle Krankenschwestern und 

nahmen ab 1915 Novizinnen, Postulan-

tinnen und Kandidatinnen zusammen 

mit erfahrenen Schwestern mit in die 

Lazarette, so vor allem nach dem schle-

sischen Brieg. In Brieg wirkten 18 

Schwestern mit 31 Novizinnen. Die 

klösterliche Ausbildung erfolgte gleich-

zeitig mit dem Hilfsdienst bei den Ver-

wundeten. Alle Novizinnen blieben 

nach dem Krieg im Orden. In den Laza-

retten wurden Soldaten aller Nationen 

versorgt. England mussten die Kathari-

nenschwestern 1915 aufgrund der poli-

tischen Umstände verlassen. In Bra-

silien wurden die Niederlassungen ei-

genständiger, weil aus Braunsberg 

kriegsbedingt keine neuen Schwestern 

kommen konnten. Man kann hier von 

einer „Brasilianisierung“ der Konvente 

sprechen. In Litauen, was noch Teil des 

Zarenreiches war, mussten die Schwes-

tern die Klöster vorrübergehend verlas-

sen. Es entstanden neue Kontakte nach 

Braunsberg, was dann zu einer Erweite-

rung der Tätigkeiten bei den litauischen 

Schwestern führte (Lockerung der Klau-

sur) und damit den Ersten Weltkrieg zu 

einem massiven Einschnitt in der Kon-

gregationsgeschichte machte. Kontakte 

mit Brasilien konnten vom Generalmut-

terhaus erst 1919 wieder aufgenommen 

werden.

Wie haben die Zisterzienserklöster den 

Ersten Weltkrieg erlebt? P. Dr. Hermann 
Josef Roth OCist (Bonn) klärte zunächst 

die Schwierigkeit, über Zisterzienser 

allgemein zu sprechen. Das 1869 zu-

sammengetretene erste Generalkapitel 

der Zisterzienser nach der Französi-

schen Revolution wählte einen General-

abt. Am Generalkapitel nehmen alle 

Äbte und Äbtissinen des Ordens teil. In 

den Blick genommen wurden die 

deutschsprachigen Männerklöster. Seit 

1892 teilen sich die Zisterzienser in 

zwei Familien, in Zisterzienser der all-

gemeinen Observanz und in Zisterzien-

Kontakt

Siehe gedruckte Ausgabe.
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ser von der strengen Observanz (Trap-

pisten). Im Ersten Weltkrieg wurde das 

festungsmäßig ausgebaute elsässische 

Kloster Oelenberg völlig zerstört. Die 70 

Mönche gingen nach Österreich, Frei-

burg und Mühlhausen. Westmalle in 

Belgien wurde 1914 teilweise zerstört 

und deutsche Truppen beschlagnahm-

ten die zum Bierbrauen benutzten Kup-

ferkessel. Die österreichischen Zisterzi-

enserklöster überstanden den Krieg 

relativ unbeschadet. Zum Hauptprob-

lem wurden in der Nachkriegszeit die 

von den Klöstern gezeichneten nicht 

unerheblichen Kriegsanleihen, die nun 

zur Finanznot führten. Das bis heute 

erfolgreichste Kloster ist Heiligenkreuz, 

welches im Ersten Weltkrieg zum Teil 

als Rekonvaleszentenheim für das Rote 

Kreuz diente und kriegswichtige Bau-

stoffe für das Militär herstellte. Einen 

Einschnitt in den Lebensstil der Stifte 

brachte 1915 der Zusammenschluss zur 

österreich-ungarischen Zisterzienser-

kongregation unter Generalvikar Abt 

Gregor Pöck. Vom Krieg direkt betrof-

fen waren in allen Klöstern die Laien-

brüder, die Militärdienst leisten muss-

ten. Die Zisterzienserklöster konnten 

während und nach dem Krieg Bestän-

digkeit beweisen, was sicherlich mit ih-

rer Ordensregel zusammenhängt, wel-

che die Stabilitas loci enthält, die die 

benediktinischen Orden wesentlich von 

anderen Orden unterscheidet.

Die Diskussion der Referate machte 

deutlich, dass bei weiteren Untersu-

chungen der Orden im Ersten Weltkrieg 

eine neue Perspektive eingenommen 

werden muss. Eine transnationale Pers-

pektive würde Zusammenhänge deutli-

cher machen. Ebenso interessant wäre 

es, den Blick einmal auf einen Lazarett-

standort zu richten und das Wirken der 

verschiedenen Ordensgemeinschaften 

in einer Gesamtschau zu betrachten. 

Dazu böte sich St. Quentin an. Aus den 

ersten Referaten ergaben sich solche 

Zusammenhänge über in Briefen er-

wähnte Militärseelsorger aus dem Fran-

ziskanerorden. Im Verlauf der Tagung 

wurden viele Fotos von verschiedenen 

Kriegsereignissen präsentiert. Eine Ana-

lyse dieser Fotos als Quelle und nicht 

nur zur Illustration könnte ebenfalls zu 

neuen Ergebnissen führen, zumal Fotos 

zu dieser Zeit nicht spontan entstanden, 

sondern geplant werden mussten.

Über das zentrale Tagungsthema hinaus 

gab es zwei weitere Beiträge. Dr. Cle-
mens Brodkorb (München) beschäftigte 

sich anlässlich des 70. Todestages von P. 

Alfred Delp SJ am 2. Februar 2015 mit 

dessen in der Berliner Haft verfassten 

Kassibern. Diese waren an Verwandte, 

Freunde und Mitbrüder im Jesuitenor-

den gerichtet. Marianne Harpig, Fürsor-

gerin am Berliner St. Hedwigs-Kranken-

haus und Marianne Pünder, Juristin 

und Dozentin an der katholischen sozi-

alen Frauenschule in Berlin, halfen 

vielen inhaftierten Angeklagten des 

Volksgerichtshofs und versorgten sie in 

der Haft. Den „beiden Mariannen“ ist es 

zu verdanken, dass die Kassiber Delps 

meist die ihnen zugedachten Empfänger 

erreichten. Delp hatte seit 1942 Kontakt 

zum Kreisauer Kreis und wurde nach 

dem misslungenen Umsturzversuch 

vom 20. Juli 1944 festgenommen und 

vom Volksgerichtshof zum Tode verur-

teilt. Delp wurde ausdrücklich aufgrund 

seiner Mitgliedschaft im Jesuitenorden 

verurteilt. In der Haft in Berlin-Tegel 

hatte er am 8. Dezember 1944 die letz-

ten Ordensgelübde abgelegt. Zwischen 

seiner Verurteilung und der Hinrichtung 

in Plötzensee lagen fast zwei Wochen, 



ın denen Delp Abschledshbniefe chrneh 1e In den 19 30er Jahren erreichte Ae
und INTeNSIV über SeEINeN Glauben und Gemeinschaft m1t 170 Schwestern den
SC1IN en reflektTHerte. Ihe Neie Ae Höchststan: Ihrer Mitglieder. SeIT 198 /
edlert vorliegen Sind Hefe auDbenSsS- SINa Schwestern der Ursuline Francıs-
ZEUgNISSE. Fuür Delp wurde hbısher C4M (ongregatiıon AUS Mangalore/ Nda1-
keine Selıgsprechun angestrebt. m1t ın den Einrichtungen al  » OQıe
Für AIie Ordensgründerin der ( arıtas- Schwestern ZU Zeugn1s der 1e
schwestern VO göttlichen Kınder- ('hrstY en ktuell och zehn M1ıt-
fTreund, ST. Theresia Alhbers (1872-1949) Hieder. IIe er der Schwestern WUT-

wurde e1in Seligsprechungsverfahren den 1996 ın OQıe Theresia-Albers-Stf-
angestrebt, abher 2017 aufgrund der Lung eingebracht, OQıe Qas Lebenswerk
nıg verbreıiteten erehrun: der Gründe- der Ordensgründerin weIlterführen 111
MNn, auf biıschöfliche Weılsung hın auf- Aktuell wırd VO  — aps Franzıskus OQıe
egeben. Prof. Dr Reimund Haas Köln/ ('arıtas stark betont, aher offensichtlich
ünster) tellte Theresja ers VOT, dIie hat en cantalıv tatıger rden, der SCINE ULE JUGQLUNNUÜN
sich 1 aum Hattıngen ihr en lang Wiıirksamkeit dem auf C1INe IHOÖZese

Benachteiligte der Gesellscha beschränkt, keine /Zukunft mehr. ÄAn der
kümmerte. S1e ahm sıch eıstig enın- ursprün  1  .  en ründun wWar der
derter Kınder un Jugendlicher d Franzıskaner Kupert Müller, AUS der
gründete Bildungseinrichtungen ür Sächsischen Franziıskanerprovinz mM1L-
Mädchen SOWIE e1me für alte, kranke betelligt.
und behinderte Menschen. 1976 SrTUN-
dete S1P Ae Kongregatlon, dIie 1967 Ihe nächste [Agung des Arbeitskreises
ter Ruhrbischof Franz Hengsbach C1INe Ordensgeschichte des und Jahr-
Cu«cC e und den amen „Schwes- hunderts findet DO 3T JTanuar
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in denen Delp Abschiedsbriefe schrieb 

und intensiv über seinen Glauben und 

sein Leben reflektierte. Die Briefe – die 

ediert vorliegen – sind tiefe Glaubens-

zeugnisse. Für P. Delp wurde bisher 

keine Seligsprechung angestrebt.

Für die Ordensgründerin der Caritas-

schwestern vom göttlichen Kinder-

freund, Sr. Theresia Albers (1872-1949) 

wurde ein Seligsprechungsverfahren 

angestrebt, aber 2012 aufgrund der we-

nig verbreiteten Verehrung der Gründe-

rin, auf bischöfliche Weisung hin auf-

gegeben. Prof. Dr. Reimund Haas (Köln/

Münster) stellte Theresia Albers vor, die 

sich im Raum Hattingen ihr Leben lang 

um Benachteiligte der Gesellschaft 

kümmerte. Sie nahm sich geistig behin-

derter Kinder und Jugendlicher an, 

gründete Bildungseinrichtungen für 

Mädchen sowie Heime für alte, kranke 

und behinderte Menschen. 1926 grün-

dete sie die Kongregation, die 1962 un-

ter Ruhrbischof Franz Hengsbach eine 

neue Regel und den Namen „Schwes-

tern zum Zeugnis der Liebe Christi“ er-

hielt. In den 1930er Jahren erreichte die 

Gemeinschaft mit 120 Schwestern den 

Höchststand ihrer Mitglieder. Seit 1987 

sind Schwestern der Ursuline Francis-

can Congregation aus Mangalore/ Indi-

en mit in den Einrichtungen tätig; die 

Schwestern zum Zeugnis der Liebe 

Christi haben aktuell noch zehn Mit-

glieder. Die Werke der Schwestern wur-

den 1996 in die Theresia-Albers-Stif-

tung eingebracht, die das Lebenswerk 

der Ordensgründerin weiterführen will. 

Aktuell wird von Papst Franziskus die 

Caritas stark betont, aber offensichtlich 

hat ein caritativ tätiger Orden, der seine 

Wirksamkeit zu dem auf eine Diözese 

beschränkt, keine Zukunft mehr. An der 

ursprünglichen Gründung war der 

Franziskaner P. Rupert Müller, aus der 

Sächsischen Franziskanerprovinz mit-

beteiligt.

Die nächste Tagung des Arbeitskreises 
Ordensgeschichte des 19. und 20. Jahr-
hunderts findet vom 29. – 31. Januar 
2016 in Vallendar statt.
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Äus Rom und dem \Vlatıkan

Franzıskus: Ordensleute GINO ter http://www.delegumtextibus.va/
Bınnlere Cer (Okumene UOnden sıch anderem Meldungen

über dIie Aktıiyltäten AMeses päpstlıchen
Ordensleute Ollten ach den Worten „Jusuzminıisterilum: SOWIE 1in histor1-
VO aps Franzıskus 99  10N1lere der sches Archiv, dQas die Kevisionen des
Okumene“ SC1IN. „Das geweihte en Kıiırchenrechts Se1IT 1969 nachvollzieh-
hat &e1iNe hbesondere erufun dazu, sich har macht Ihe Wehbhseilte Tklärt auch
mi1t dem Öökumenıischen Dialog AQUSEIN- OQıe Zuständigkeiten und OQıe Geschichte
anderzusetzen”, der aps FEnde des Päpstlichen ates (TvV)
Januar 1 Vatıkan VOT Teilnehmermn E1-—
NS Öökumenıischen TeIflens VO  — ()r- Vatıkan ctEIlt Untersuchungs-
densleuten. 1ele 99.  10N1eTrEe der Okume- erPICht Ordensfrauen n
nNne  0. Se1en Ordensleute SEWESECN. Vor
em Uurc dQas könnten Mese ın cden L JSAÄ VOT)

hbesonderer e1se Menschen „ZULEF E1N- Der Vatıkan hat ın e1inem Untersu-
elt mi1t Oftt“ hinführen chungsbericht über Frauenorden ın den
1ese ınheit der ('hrıisten könne 11UT Vereinigten StTaaten Defzite bemängelt,
urc „C1IN ffenes erz  0. geschehen, sich Jedoch insgesamt DOSIUV eaußert.

Franzıskus ın SC1INer Ansprache IIe en mussten, „Ihre spirıtuelle Pra-
wWweITter. „Wir mMUSSEeN unNns gegense1t V1S und Ihren Ihenst sorgfältig prüfen,
anschauen, AQass WITr 1 Nächsten Qas sicherzustellen, Aass S1P ın inklan:
Ahbbiıild (Jottes schen“. azu gehöre m1t der katholischen TE über Gott,
auch, sıch ın den anderen hineinzuver- AIie Schöpfung SOWIE Menschwerdun
Seizen und sich gegenselt1 verzeihen und Auferstehung“ stünden, el ( ın

dem Bericht, der Dezember 2014können. Urganısator des OÖOkumen]1-
schen TeIlflens wWar Oie vatlıkanısche 1 Vatıkan vorgestellt wurde. uglelc
Ordenskongregatlon. kna/dok werden dIie en für engagıerte (jlau-

bensverkündiıgung, Ihren Eınsatz (ür
AÄArme und Außenseımuter SOWIE ihre Bıl-EUEe vatıkanısche EeNSEILE
dungsarbeılt gelobt. lele der Ordens-ENtNÄItE Ärchiv Oes

Kırchenrechts Irauen ın den Vereinigten StTaaten hätten
Befürchtungen und Miısstrauen sehabt,

Kirchenrechtlern steht 1in ()n- der Bericht S71 Jedoch VOT e1nem „CIILU-
Iine-Instrument ZUT Verfügung: EFıne ügenden und realsOUschen lon'  0. epragt,
Internetseınte des Päpstlichen ates für tellte Ae Präsidentn des LCWR, CE1INES
OQıe Interpretation der (Jesetzestexte 1st der Dachverbände der Ordensoberinnen
Se1IT Dezember 2014 Treigeschaltet. Un- ın den USA, Schwester Sharon Holland98

Nachrichten
(abgeschlossen am 24.02.2015)

Aus Rom und dem Vatikan

Franziskus: Ordensleute sind 
Pioniere der Ökumene 

Ordensleute sollten nach den Worten 

von Papst Franziskus „Pioniere der 

Ökumene“ sein. „Das geweihte Leben 

hat eine besondere Berufung dazu, sich 

mit dem ökumenischen Dialog ausein-

anderzusetzen“, sagte der Papst Ende 

Januar im Vatikan vor Teilnehmern ei-

nes ökumenischen Treffens von Or-

densleuten. Viele „Pioniere der Ökume-

ne“ seien Ordensleute gewesen. Vor 

allem durch das Gebet könnten diese in 

besonderer Weise Menschen „zur Ein-

heit mit Gott“ hinführen“. 

Diese Einheit der Christen könne nur 

durch „ein offenes Herz“ geschehen, 

sagte Franziskus in seiner Ansprache 

weiter. „Wir müssen uns gegenseitig so 

anschauen, dass wir im Nächsten das 

Abbild Gottes sehen“. Dazu gehöre 

auch, sich in den anderen hineinzuver-

setzen und sich gegenseitig verzeihen 

zu können. Organisator des ökumeni-

schen Treffens war die vatikanische 

Ordenskongregation.        (kna/dok)

Neue vatikanische Webseite 
enthält Archiv des
Kirchenrechts
Kirchenrechtlern steht ein neues On-

line-Instrument zur Verfügung: Eine 

Internetseite des Päpstlichen Rates für 

die Interpretation der Gesetzestexte ist 

seit Dezember 2014 freigeschaltet. Un-

ter http://www.delegumtextibus.va/ 

finden sich unter anderem Meldungen 

über die Aktivitäten dieses päpstlichen 

„Justizministeriums“ sowie ein histori-

sches Archiv, das die Revisionen des 

Kirchenrechts seit 1969 nachvollzieh-

bar macht. Die Webseite erklärt auch 

die Zuständigkeiten und die Geschichte 

des Päpstlichen Rates.     (rv)

Vatikan stellt Untersuchungs-
bericht zu Ordensfrauen in 
den USA vor 
Der Vatikan hat in einem Untersu-

chungsbericht über Frauenorden in den 

Vereinigten Staaten Defizite bemängelt, 

sich jedoch insgesamt positiv geäußert. 

Die Orden müssten, „ihre spirituelle Pra-

xis und ihren Dienst sorgfältig prüfen, 

um sicherzustellen, dass sie in Einklang 

mit der katholischen Lehre über Gott, 

die Schöpfung sowie Menschwerdung 

und Auferstehung“ stünden, heißt es in 

dem Bericht, der am 16. Dezember  2014 

im Vatikan vorgestellt wurde. Zugleich 

werden die Orden für engagierte Glau-

bensverkündigung, ihren Einsatz für 

Arme und Außenseiter sowie ihre Bil-

dungsarbeit gelobt. Viele der Ordens-

frauen in den Vereinigten Staaten hätten 

Befürchtungen und Misstrauen gehabt, 

der Bericht sei jedoch von einem „ermu-

tigenden und realistischen Ton“ geprägt, 

stellte die Präsidentin des LCWR, eines 

der Dachverbände der Ordensoberinnen 

in den USA, Schwester Sharon Holland 



1m nschluss Tfest Das zehnseltige 341 Einrichtungen mıt insgesamt
Schreiben 1sT ın einem auffallend konz1]- Ordensfrauen War 2009 VOTl der valıka-
Janten Ion verfasst und verzichtet wWweIlt- nıschen Ordenskongregation 1h-
sgehend auf &e1inNne konkrete Benennung ICcCIM damalıigen Leıter, ardına Tanc
VO  — Krıtkpunkten. ES wIrht für einen Rode, angeordnet und 2017 abgeschlos-
welteren Dialog zwıischen dem Vatıkan SC worden. Geleitet wurde dIie 1S1TaUl-
und den Frauenorden ın den USÄ „ES VOT der US-amenkanıschen Ordens-
seht unNns nıcht darum, ]Jemanden hloß- frau Mary are Millea Hs andelte sich
zustellen, sondern auf AIie Stärke des dIie hıs ıIn größte Untersuchung
Ordenslebens hinzuwelsen”, hetonte der Qieser Art Im eichen Jahr eltete dIie
Sekretär der val!kanıschen Ordenskon- valıkanısche Glaubenskongregation Da-
sgregation, Erzbischof Jose KRodriguez rallel &e1iNe Untersuchung des LOWR e1n,
arballo OF  = IIe Untersuchung VO  — Ae och anhält. knadok)

PIe VOrT'T) aps Franzıskus an ässlıch der
Tagung der KınderschutzkommıIssıion 1T7 r  _\Vlatıkan Vo DIS FeIruar A()1

OQıe Vorsitzenden der Bischofskonfe- ihres starken aubens SC1IN. Das hat UQ IU LIJUULEUL
ICHZEN und OQıe Oberen der Institute des miıich och mehr ın der Überzeugung
gewelhten Lehbens SOWIE die (1Jemeıln- bestärkt, Qass wWIT weIıterhıin es ın
schaften apostolischen Lebens, ac enende tun mussen,
Im Maärz vergangenen Jahres habe ich OQıe Geißel des sexuellen Missbrauchs
Ae hereıts 1 Dezember 2013 ngekün- VOTl Minderjähnigen AUS der Kırche AUS-—

Päpstliche OMMISSION für den und einen Weg der Versöh-
Schutz der MinderJjährigen eingerichtet, NnNung und der Heilung für dlejenigen
m1t dem Ziel, Vorschläge und NınNAal- eröffnen, OQıe mISssbraucht worden SINd.

AÄus Ad1esem TUN! habe ich der KOom-VE anzubleten, AIie Normen und
Qas Verfahrensrech ZU Schutz er IM1SSION 1m vergangenen Dezember E1-—
Minderjährigen und der schutzbedürfh- nıge CUuC Mitglieder hinzugefügt, OQıe
gen Erwachsenen verbessern. In Ae Teilkiırchen ın der ganzen Welt 1C-—

Mese KOommıssıon habe ich hochqualiıfi- präsentleren. In einıgen en werden
zierte Persönlichkeiten berufen, Ae für alle Mitglieder Zzu ersten Mal ın Kom

zusammenkommen.ihr Engagement ın Alesem Bereich he-
kannt SINdA. In Ad1esem Kontext sche ich OQıe KOom-
Im darauffolgenden Julı gab MIr die IMSSION als geeiıgnetes und eff-
begegnung m1t einıgen Menschen, OQıe zIienNtes Miıttel, mMIr helfen, dem
VOTl Testern exuell mISsSsbraucht WUT-— Engagement der ganzen Kirche auf
den, dIie Gelegenheit, m1t Betroffenheit den verschledenen Ebenen 1SCHNOTS-
OQirekter eu iIhres Hefen el und konferenzen, Dıözesen, Institute des
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An die Vorsitzenden der Bischofskonfe-

renzen und die Oberen der Institute des 

geweihten Lebens sowie die Gemein-

schaften apostolischen Lebens,

Im März vergangenen Jahres habe ich 

die bereits im Dezember 2013 angekün-

digte Päpstliche Kommission für den 

Schutz der Minderjährigen eingerichtet, 

mit dem Ziel, Vorschläge und Initiati-

ven anzubieten, um die Normen und 

das Verfahrensrecht zum Schutz aller 

Minderjährigen und der schutzbedürfti-

gen Erwachsenen zu verbessern. In 

diese Kommission habe ich hochqualifi-

zierte Persönlichkeiten berufen, die für 

ihr Engagement in diesem Bereich be-

kannt sind.

Im darauffolgenden Juli gab mir die 

Begegnung mit einigen Menschen, die 

von Priestern sexuell missbraucht wur-

den, die Gelegenheit, mit Betroffenheit 

direkter Zeuge ihres tiefen Leids und 

ihres starken Glaubens zu sein. Das hat 

mich noch mehr in der Überzeugung 

bestärkt, dass wir weiterhin alles in un-

serer Macht Stehende tun müssen, um 

die Geißel des sexuellen Missbrauchs 

von Minderjährigen aus der Kirche aus-

zumerzen und einen Weg der Versöh-

nung und der Heilung für diejenigen zu 

eröffnen, die missbraucht worden sind.

Aus diesem Grund habe ich der Kom-

mission im vergangenen Dezember ei-

nige neue Mitglieder hinzugefügt, die 

die Teilkirchen in der ganzen Welt re-

präsentieren. In einigen Tagen werden 

alle Mitglieder zum ersten Mal in Rom 

zusammenkommen.

In diesem Kontext sehe ich die Kom-

mission als neues, geeignetes und effi-

zientes Mittel, um mir zu helfen, dem 

Engagement der ganzen Kirche – auf 

den verschiedenen Ebenen: Bischofs-

konferenzen, Diözesen, Institute des 

Brief von Papst Franziskus anlässlich der
Tagung der Kinderschutzkommission im
Vatikan vom 6. bis 7. Februar 2015

im Anschluss fest. Das zehnseitige 

Schreiben ist in einem auffallend konzi-

lianten Ton verfasst und verzichtet weit-

gehend auf eine konkrete Benennung 

von Kritikpunkten. Es wirbt für einen 

weiteren Dialog zwischen dem Vatikan 

und den Frauenorden in den USA. „Es 

geht uns nicht darum, jemanden bloß-

zustellen, sondern auf die Stärke des 

Ordenslebens hinzuweisen“, betonte der 

Sekretär der vatikanischen Ordenskon-

gregation, Erzbischof Jose Rodriguez 

Carballo OFM. Die Untersuchung von 

341 Einrichtungen mit insgesamt 50.000 

Ordensfrauen war 2009 von der vatika-

nischen Ordenskongregation unter ih-

rem damaligen Leiter, Kardinal Franc 

Rode, angeordnet und 2012 abgeschlos-

sen worden. Geleitet wurde die Visitati-

on von der US-amerikanischen Ordens-

frau Mary Clare Millea. Es handelte sich 

um die bis dahin größte Untersuchung 

dieser Art. Im gleichen Jahr leitete die 

vatikanische Glaubenskongregation pa-

rallel eine Untersuchung des LCWR ein, 

die noch anhält.                     (kna/dok) 



gewelhten Lehbens und Gesellschaften Gesellschaften apostolischen Lebens
apostolischen Lebens, eic mpulse aufgerufen, rogramme pastoralen Be1l-
e  en und 0S unterstutzen, OQıe stands auszuarbeıiten, Ale auch den
ZUT Gewährleistung des Schutzes der beıtrag psychologischer und geistlicher
Minderjähnigen und der schutzbedürfUh- Ihenste einbezilehen können. Ihe Hırten
gen twachsenen notwendigen Malß- und dIie Verantwortlhichen der rdensge-
nahmen Uumzuseizen und gerechte und meinschaften sOollen ZU!T begegnung m1t
barmherzige Antworten e  en den piermm und Ihren Angehörigen he-
IIe Famnliıen mMUuSsSsen wl1ssen, Qass die reıt SC1IN * 0S handelt sich wertvolle
IC nıcht 5äften 9 deren Gelegenheiten des YZuhörens und der
Kınder schützen, und AQass S1E Qas Vergebung gegenüber denen,
ec aben, sich voller Vertrauen dIie Jel gelıtten en.
S1P wenden, weIl S1P CIn Söicherer AÄAus al Alesen Gründen hıtte ich
1st er dQarf anderen Überlegungen CUTC VO und aufmerksame usam-
n]emals Prorntäat eingeräumt werden, menarbeit mıt der KOommıssIon ür den
welcher auch 1mM mMer S1P SC1IN mogen Schutz der Minderjährigen. DIe der

WIE ZU eisple der unsch, einen KOommıssion VOTl IMIr aNV!el
kandal vermelden denn 1 Irch- umfasst auch dIie Hilfestellung für euch
lıchen Ihenstamt 1sT hsolut kein alz und CUTE 1SCHOTS- und Ordenskonfe-

TICHNZEN urc den Austausch über &e1iNefür diejenigen, Aeer mISssSsbrauchen.
uUuberdem 1st aufmerksam auf OQıe VO ewährte Prax1]s und über ErziehungSs-,
Umsetzung des Rundschreibens ach- Ausbildungs- und Unterrichtsprogram-
ten, dQas Maı 2011 VO  — der KONn- hinsiıchtlich e1iner AÄAntwort auf den

sexuellen Missbrauchgregatıion für OQıe Glaubenslehre erlas-
SC wurde, den Bischofskonferenzen EeSus, der Herr, möge e1nem Jeden VOTl

helfen, Leitinıen für Ae Behandlung unNns Amtstraägern der Kırche jene 1e
VO  — Fällen sexuellen Missbrauchs VO  — und Orhebe für OQıe Kleinen einflößen,
Minderjährigen Uurc erıker (1 — AIie SC1INE Gegenwart den Men-
tellen. ES 1st wichüug, Qass Ae 1SCHNOTS- schen epragt hat un Qie ın e1ıner
konferenzen mi1t einem Instrument ZU!r hbesonderen Verantwortung [Ür Qas
regelmäßigen Überprüfung der Normen Wohl der MinderJjährigen und der
und deren Umsetzung ausgestattet SINdA. schutzbedürfüugen Erwachsenen ZU

DIe Diözesanbischöfe und Qie ()r- Ausdruck:kommt DIe allerseligste
densoberen en Ae Aufgabe Ssiıcher- ungIrau arla, Murtter der 75  1cC  el
zustellen, AQass ın den Pfarreljen und und der Barmherzigkeıt, mÖöge unNns hel-
anderen Einrichtungen der Kırche OQıe fen, sgroßherzig und entschlossen UuUNSC—

Sicherheit der MinderJährigen und der Pflicht erfüllen, demütig Qas Un-
schutzbedürftigen Erwachsenen DE- recht der Vergangenheıit anzuerkennen,
währleistet 1sSt. Als Ausdruck der Pflicht W wledergutzumachen und der
der rche, dQas Mitleid Jesu den OÖpfern Aufgabe LIreu se1n, dlejenigen he-
VO  — sexuellem Missbrauch und iIhren schützen, OQıe esus hbesonders 1e
Familıen gegenüber ZU USadruc AÄus dem Vatıkan, ebruar 2015,
bringen, Sind Ae IHOÖözesen und OQıe Ins- Fest der Darstellun des errn

100 tUtute des gewelhten Lebens und Oie Franzıskus100

geweihten Lebens und Gesellschaften 

apostolischen Lebens, etc. – Impulse zu 

geben und es zu unterstützen, um so die 

zur Gewährleistung des Schutzes der 

Minderjährigen und der schutzbedürfti-

gen Erwachsenen notwendigen Maß-

nahmen umzusetzen und gerechte und 

barmherzige Antworten zu geben.

Die Familien müssen wissen, dass die 

Kirche nicht an Kräften spart, um deren 

Kinder zu schützen, und dass sie das 

Recht haben, sich voller Vertrauen an 

sie zu wenden, weil sie ein sicherer Ort 

ist. Daher darf anderen Überlegungen 

niemals Priorität eingeräumt werden, 

welcher Art auch immer sie sein mögen 

– wie zum Beispiel der Wunsch, einen 

Skandal zu vermeiden –, denn im kirch-

lichen Dienstamt ist absolut kein Platz 

für diejenigen, die Kinder missbrauchen.

Außerdem ist aufmerksam auf die volle 

Umsetzung des Rundschreibens zu ach-

ten, das am 3. Mai 2011 von der Kon-

gregation für die Glaubenslehre erlas-

sen wurde, um den Bischofskonferenzen 

zu helfen, Leitlinien für die Behandlung 

von Fällen sexuellen Missbrauchs von 

Minderjährigen durch Kleriker zu er-

stellen. Es ist wichtig, dass die Bischofs-

konferenzen mit einem Instrument zur 

regelmäßigen Überprüfung der Normen 

und deren Umsetzung ausgestattet sind.

Die Diözesanbischöfe und die Or-

densoberen haben die Aufgabe sicher-

zustellen, dass in den Pfarreien und 

anderen Einrichtungen der Kirche die 

Sicherheit der Minderjährigen und der 

schutzbedürftigen Erwachsenen ge-

währleistet ist. Als Ausdruck der Pflicht 

der Kirche, das Mitleid Jesu den Opfern 

von sexuellem Missbrauch und ihren 

Familien gegenüber zum Ausdruck zu 

bringen, sind die Diözesen und die Ins-

titute des geweihten Lebens und die 

Gesellschaften apostolischen Lebens 

aufgerufen, Programme pastoralen Bei-

stands auszuarbeiten, die auch den 

Beitrag psychologischer und geistlicher 

Dienste einbeziehen können. Die Hirten 

und die Verantwortlichen der Ordensge-

meinschaften sollen zur Begegnung mit 

den Opfern und ihren Angehörigen be-

reit sein: es handelt sich um wertvolle 

Gelegenheiten des Zuhörens und der 

Bitte um Vergebung gegenüber denen, 

die viel gelitten haben.

Aus all diesen Gründen bitte ich um 

eure volle und aufmerksame Zusam-

menarbeit mit der Kommission für den 

Schutz der Minderjährigen. Die der 

Kommission von mir anvertraute Arbeit 

umfasst auch die Hilfestellung für euch 

und eure Bischofs- und Ordenskonfe-

renzen durch den Austausch über eine 

bewährte Praxis und über Erziehungs-, 

Ausbildungs- und Unterrichtsprogram-

me hinsichtlich einer Antwort auf den 

sexuellen Missbrauch.

Jesus, der Herr, möge einem jeden von 

uns Amtsträgern der Kirche jene Liebe 

und Vorliebe für die Kleinen einflößen, 

die seine Gegenwart unter den Men-

schen geprägt hat und die in einer

besonderen Verantwortung für das 

Wohl der Minderjährigen und der 

schutzbedürftigen Erwachsenen zum 

Ausdruck·kommt. Die allerseligste 

Jungfrau Maria, Mutter der Zärtlichkeit 

und der Barmherzigkeit, möge uns hel-

fen, großherzig und entschlossen unse-

re Pflicht zu erfüllen, demütig das Un-

recht der Vergangenheit anzuerkennen, 

es wiedergutzumachen und stets der 

Aufgabe treu zu sein, diejenigen zu be-

schützen, die Jesus besonders liebt.

Aus dem Vatikan, am 2. Februar 2015, 

Fest der Darstellung des Herrn

Franziskus



Äus der VWeltkırche

Appenzell Innerrhoden IIe SUftsbiblio-Europa
thek SO Expertenwissen 1m Bereich der

Der en der Barmherzigen er (1 — Konservlerun und Ausstellungstechnik
hält den „Europäischen Bürgerpre1s” für sammeln, weltergeben und der Offent-
Qas Jahr 2014 DIe Verleihung der 1C  el vermtteln. Ihhe Forschungs- und
undotHerten Auszeichnung 1sT für den Vermittlungsarbeıit SO erweıter und

ebruar ın Brüssel eplant. en modernısiert werden. IIe S1TTtsSsbiblio-
dem Generalprior EesSUuSs ayo Arron- thek S£1 Ce1INES der wenıgen Kulturgüter
A0 der den TEeIS entgegennehmen der chwe17z mıt Weltrang und Ce1INEeSs der
wIrd, sollen anderem auch der meIistbesuchten Museen des Landes, he-
deutsche Europabeauftragte des OSDI1- sgründeten S1P ihr Anliegen.
talordens und Erster Generalrat SC1INES
Ordens, Fr Rudolf NOpp der Der Aht des Benediktinerklosters ngel-
Preisverleihung teilnehmen. MIıt der berg, Christan eyer OSB, hat den
Auszeichnung ehrt Qas U-Parlament ( hurer Biıschof 1TUS Huonder ZU r  _Jedes Jahr Einzelpersonen oder NsSHYtTU- Rücktntt aufgefordert. Anlass War dQas
tlonen, Oie ın esonderer e1se QdQas orgehen Huonders einen O-
7Zusammenleben und Oie Integration iıschen Pfarrer, der 1in homosexuelles
zwıschen den Völkern der urc Paar und dQamıt ach Darstel- UQ IU LIJUULEUL
konkrete Aktionen gefördert en lung des Bıstums „Üüber Ae Landesgren-
el sollen S1P dIie Werte der menschli- Z  — hinaus ulsenen erregt un he]
chen ürde, der Solldarıtä und der vIelen Gläubigen Ärgernis ausgelöst”
Toleranz ın Ae Praxı]s umgesetzt en. hatte „Wäre en Ärgernis über Ae Lan-
uUuberdem werden besonders vercienst- desgrenze hinaus 1in rgument, hätte
VO Aktionen ın Betracht SeEZOBgECN, Ae der Bischof schon mehrmals zurücktre-
VO  — Bürgern oder Urganıisationen der ten müssen“”, eyer eDru-

für Dr1  ander durchgeführt WUT- dT. Hs S11 für iıhn „Nnicht akzeptabel, WIE
den Mit dem Bürgerpreı1s SOl VOT em INa  — mi1t e1nem Seelsorger, der gute
der E1ınsatz der Brüder und Ihrer 1ltar- Arbeiıt geleistet hat, umgeht“”, der
heılter 1m amp dIie Ebola-Epide- Aht er vermutete, OQıe Sanktıonen DE-
MI1€e ın Westalnka gewürdigt werden. gen den Geistlichen Ollten andere Seel-

aj/bma/joh/kna/do SOrger abschrecken, dIie Segnungen hO-
mosexueller Qgare hereIits praktzlerten.

(kna)SchweIiz
Ihe SUftsbibhothek 1m schweizernschen GSücafrıka Gwazılana
an Gallen SOl Zzu nathonalen Kom-
petenzzentrum für Kloster- und chrnift- Botswana
geschichte werden. Das Ordern OQdrel Ihe 1SCHOTEe der Southern Afrıcan ( '9-
Vertreter der Kantone ST Gallen und tholic Bıshop's ('onference (n der sıch 101
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Appenzell Innerrhoden. Die Stiftsbiblio-

thek solle Expertenwissen im Bereich der 

Konservierung und Ausstellungstechnik 

sammeln, weitergeben und der Öffent-

lichkeit vermitteln. Die Forschungs- und 

Vermittlungsarbeit solle erweitert und 

modernisiert werden. Die Stiftsbiblio-

thek sei eines der wenigen Kulturgüter 

der Schweiz mit Weltrang und eines der 

meistbesuchten Museen des Landes, be-

gründeten sie ihr Anliegen.

Der Abt des Benediktinerklosters Engel-

berg, Christian Meyer OSB, hat den 

Churer Bischof Vitus Huonder zum 

Rücktritt aufgefordert. Anlass war das 

Vorgehen Huonders gegen einen katho-

lischen Pfarrer, der ein homosexuelles 

Paar gesegnet und damit nach Darstel-

lung des Bistums „über die Landesgren-

zen hinaus Aufsehen erregt und bei 

vielen Gläubigen Ärgernis ausgelöst“ 

hatte. „Wäre ein Ärgernis über die Lan-

desgrenze hinaus ein Argument, hätte 

der Bischof schon mehrmals zurücktre-

ten müssen“, sagte Meyer Mitte Febru-

ar. Es sei für ihn „nicht akzeptabel, wie 

man mit einem Seelsorger, der gute 

Arbeit geleistet hat, umgeht“, sagte der 

Abt. Er vermutete, die Sanktionen ge-

gen den Geistlichen sollten andere Seel-

sorger abschrecken, die Segnungen ho-

mosexueller Paare bereits praktizierten.     

(kna)

Südafrika – Swaziland 
– Botswana
Die Bischöfe der Southern African Ca-

tholic Bishop’s Conference (in der sich 

Europa

Der Orden der Barmherzigen Brüder er-

hält den „Europäischen Bürgerpreis“ für 

das Jahr 2014. Die Verleihung der 

undotierten Auszeichnung ist für den 

25. Februar in Brüssel geplant. Neben 

dem Generalprior P. Jesus Etayo Arron-

do OH, der den Preis entgegennehmen 

wird, sollen unter anderem auch der 

deutsche Europabeauftragte des Hospi-

talordens und Erster Generalrat seines 

Ordens, Fr. Rudolf Knopp OH, an der 

Preisverleihung teilnehmen. Mit der 

Auszeichnung ehrt das EU-Parlament 

jedes Jahr Einzelpersonen oder Institu-

tionen, die in besonderer Weise das 

Zusammenleben und die Integration 

zwischen den Völkern der EU durch 

konkrete Aktionen gefördert haben. 

Dabei sollen sie die Werte der menschli-

chen Würde, der Solidarität und der 

Toleranz in die Praxis umgesetzt haben. 

Außerdem werden besonders verdienst-

volle Aktionen in Betracht gezogen, die 

von Bürgern oder Organisationen der 

EU für Drittländer durchgeführt wur-

den. Mit dem Bürgerpreis soll vor allem 

der Einsatz der Brüder und ihrer Mitar-

beiter im Kampf gegen die Ebola-Epide-

mie in Westafrika gewürdigt werden. 

  (baj/bma/joh/kna/dok)

Schweiz

Die Stiftsbibliothek im schweizerischen 

Sankt Gallen soll zum nationalen Kom-

petenzzentrum für Kloster- und Schrift-

geschichte werden. Das fordern drei 

Vertreter der Kantone St. Gallen und 

Aus der Weltkirche



OQıe 1SCHMOTEe VO  — Südafrıka, Swazıland WIıe ‚Kirche ın Not“ mItteilte s1ıe,
und Botswana zusammenschließen) ha- Qass AIie Schwestern wIeder einem
hben ın e1nem Hirtenbrief Zzu Jahr der geregeltes Ordensieh zurückkehren
en en verstorbenen Ordensleuten, können. uberdem habe dQas Hilfswerk
dIie Ssich ın jenen Ländern auf vlelfältge &e1iNe provisorische Schule für CeNTMSTLICHE

und eIsSE ın den Ihenst der Men- Flüchtlingskinder errichtet. Ihe Schwes-
schen este. und vele Pfarreien C- tern unterrichteten dQort un nähten
ründet hätten, ilIhren Dank auUS£gESPIO- Messgewänder für rester, Ae auf der
chen. „WIr schätzen alle Ordensleute, dIie Flucht Ihren Sanz Besı1itz zurücklassen

unNns alt sgeworden Sind und 1in Mmussten. (fides/kna)
belsplelhaftes en gelebt und dQamıt
Zeugn1s a  ele haben”, el ( ın dem ndıen Afghanıstan
Dokument. Ihe 1SCHOTEe ernnnern zudem
daran, Aass OAie Verkündigung des Fvan- Der VO  — den Talıban entführte Jesunt
elıums Pflicht der Ordensleute S71 und AlexIis Prem umar S } 1sT wIeder Tre]l. Er
hbetonen el den Reichtum, den die S11 ach acht Onaten wIeder auf Trelien
Präsenz VOTl Ordensleuten AUS er Welt Fuß JESEIZL worden und ın Neu
mıt Ssich N! (fides/dok) eingetro[Ifen, gab der Jesultenorden

Februar 2015 ekannt Der Direktor
rak oyriıen des Jesulten-Flüchtlingsdienstes (JRS)

ın A  anıstan War acht Monate
ach e1nem Besuch e1ıner Schule fürExemplarıisch für AIie Adrastıischen fert-

störungen 1m syrıschen Bürgerkrieg zurückgekehrte Flüc  ın  e ın der Nähe
steht en welteres Kloster, dQas unlängst der Provinzhauptstadt era VOTl Unbe-
den Kämpfen ZU pfer eTallen 1st kannten entführt worden. „S51e können
Anfang Februar 2015 1st en Franzıska- sich UNSETIC Erleichterung darüber, Qass
nerkloster ın der Altstadt VOT amas- CT zuhause, Ssicher und gesund 1st, nıcht
kus urc Bombenangriffe schwer he- vorstellen”, der Internationale
schädı worden. Be]l den Explosionen Direktor des JRS, der deutsche eier

Balleıis S}ın der Nähe der Klosteranlage kamen pm/dok:
mındestens 1in Dutzend Menschen un  L

en Rund dreiß1ig Menschen wurden Gr an
verletzt.
es sıch dQas Internathonale ka- Ihe katholische Kırche ın ST1 an le1l-
tholische Hıilfswerk „Kirche ın Not“” für det ach Worten des Medienwıissen-
OQıe Itrakıschen Schwestern VO He1ligs- schaftlers Benediect Joseph ()SB
ten Herzen Jesu e1n, dIie VOT den S-M1- vIielen staatliıchen Kepressalien. „Ich
lızen TIiehen mussten, nachdem ihr würde unNns Katholiken VOT dem (jesetz
Kloster ın Mossul FEFnde November 2014 hbestenfalls als geduldete elıg1on he-
gesprengtT wurde. Ihe 21 Mitglieder zäh- zeichnen“, der an der Medien-
en Ordensgemeinschaft eht 1N7ZzwW1- katholischen Aquınas Un1-
schen ın AÄAnkawa, einem chrstlichen vers1ity College ın Colombo,
Stadctteil VO  — rbıil, der Hauptstadt des Januar ın e1nem A-IntervJew. SO S11
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die Bischöfe von Südafrika, Swaziland 

und Botswana zusammenschließen) ha-

ben in einem Hirtenbrief zum Jahr der 

Orden allen verstorbenen Ordensleuten, 

die sich in jenen Ländern auf vielfältige 

Art und Weise in den Dienst der Men-

schen gestellt und viele Pfarreien neuge-

gründet hätten, ihren Dank ausgespro-

chen. „Wir schätzen alle Ordensleute, die 

unter uns alt geworden sind und ein 

beispielhaftes Leben gelebt und damit 

Zeugnis abgelegt haben“, heißt es in dem 

Dokument. Die Bischöfe erinnern zudem 

daran, dass die Verkündigung des Evan-

geliums Pflicht der Ordensleute sei und 

betonen dabei den Reichtum, den die 

Präsenz von Ordensleuten aus aller Welt 

mit sich bringt. (fides/dok)

Irak / Syrien

Exemplarisch für die drastischen Zer-

störungen im syrischen Bürgerkrieg 

steht ein weiteres Kloster, das unlängst 

den Kämpfen zum Opfer gefallen ist: 

Anfang Februar 2015 ist ein Franziska-

nerkloster in der Altstadt von Damas-

kus durch Bombenangriffe schwer be-

schädigt worden. Bei den Explosionen 

in der Nähe der Klosteranlage kamen 

mindestens ein Dutzend Menschen ums 

Leben. Rund dreißig Menschen wurden 

verletzt. 

Indes setzt sich das internationale ka-

tholische Hilfswerk „Kirche in Not“ für 

die irakischen Schwestern vom Heiligs-

ten Herzen Jesu ein, die vor den IS-Mi-

lizen fliehen mussten, nachdem ihr 

Kloster in Mossul Ende November 2014 

gesprengt wurde. Die 21 Mitglieder zäh-

lende Ordensgemeinschaft lebt inzwi-

schen in Ankawa, einem christlichen 

Stadtteil von Erbil, der Hauptstadt des 

kurdischen Autonomiegebiets im Irak. 

Wie „Kirche in Not“ mitteilte helfe sie, 

dass die Schwestern wieder zu einem 

geregeltes Ordensleben zurückkehren 

können. Außerdem habe das Hilfswerk 

eine provisorische Schule für christliche 

Flüchtlingskinder errichtet. Die Schwes-

tern unterrichteten dort und nähten 

Messgewänder für Priester, die auf der 

Flucht ihren ganz Besitz zurücklassen 

mussten.       (fides/kna)

Indien / Afghanistan

Der von den Taliban entführte Jesuit P. 

Alexis Prem Kumar SJ ist wieder frei. Er 

sei nach acht Monaten wieder auf freien 

Fuß gesetzt worden und in Neu Dehli 

eingetroffen, gab der Jesuitenorden am 

22. Februar 2015 bekannt. Der Direktor 

des Jesuiten-Flüchtlingsdienstes (JRS) 

in Afghanistan war acht Monate zuvor 

nach einem Besuch einer Schule für 

zurückgekehrte Flüchtlinge in der Nähe 

der Provinzhauptstadt Herat von Unbe-

kannten entführt worden. „Sie können 

sich unsere Erleichterung darüber, dass 

er zuhause, sicher und gesund ist, nicht 

vorstellen“, sagte der Internationale 

Direktor des JRS, der deutsche P. Peter 

Balleis SJ.           (pm/dok)

Sri Lanka

Die katholische Kirche in Sri Lanka lei-

det nach Worten des Medienwissen-

schaftlers P. Benedict Joseph OSB unter 

vielen staatlichen Repressalien. „Ich 

würde uns Katholiken vor dem Gesetz 

bestenfalls als geduldete Religion be-

zeichnen“, sagte der Dekan der Medien-

fakultät am katholischen Aquinas Uni-

versity College in Colombo, Mitte 

Januar in einem KNA-Interview. So sei 

die Gründung kirchlicher Organisatio-



NCNn kaum möglıch und der Neubau VOTl Krın der katholischen Kirche den
Kırchen untersagt. Konverslon werde Friedensgesprächen zwıschen der kOo-
nıcht e  u  eLl, obwohl OQıe Kırche Sar Ilumbaanıschen Keglerung und der (1UEe-
keine „aktıve Missionlerung hbetreibt“. rnlla-Organisation FAÄARC teil Ondono
Als Ursache für OQıe Missstände hbenann- reiste 1 Rahmen der etzten Delegation

Joseph den iınfluss na onNnNaliıstsch- VO  — Opfern des on den Ver-
budchistischer Kräfte ın Gesellschaft handlungen, Ae 1 Dezember 2014 ın
und Poliuk Ihe katholische ICe der kubanıschen Hauptstadt Havanna
(ür S1P 1MMer och als europäischer stattfanden. S1e wWar Mitarbeıitermn der
Fremdkörper, der OQıe IdenUtät des Nsel- 2001 VO  — Paramlıitärs ermordeten ()r-
landes edrohe In der Iat habe Oie densfrau Yolanda eron; Alese SeTizZie
Kirche m1T7 ihren Einrichtungen Ce1nNe sich ın der sücdkolumbianıschen ILHOÖZese
hohe Anzlehungskraft, der Benedik- Iumaco besonders für Rechte der aIrO-
ıner weılıter uch en kırchliche kolumblanıschen Bevölkerung e1N. Ihe
Hilfsınhativen 1in Vorbild für SO7]ale katholische IC hatte ın den Mona-
ürsorge, Oie der aa nıcht hlıeten ten eme1ınsam mi1t der all0-
könne. Ihe katholischen chulen SeIeN nalunıversıtät olumblens un den
OQıe hesten Bildungsstätten des Landes Vereinten atlcnen insgesamt UÜp-
und stünden ]Jedem en. (kna) fervertreter ausgewählt, OQıe ihre Pers- r  _ektive ın OQıe Friedensgespräche e1N-
Brasılien bringen Ollten. (kna

Ihe Präsıdentun der Brasiılilanısche ()r- eru UQ IU LIJUULEUL
denskonferenz ( RB, ST. arıa Ines NE
belro, Torderte VO  — Ihrem Land mehr Fıne VO Forschungszentrum Jose P10o
Anstrengungen 1 amp AÄArmut Aza der Domimnıikaner herausgegebene
und für mehr Bıldung Brasılien habe ın umfassende Studie, deren Veröffentl1-
den vergangenen Jahren „ZWEeEI] Schritte un VO Missionssekretanat „Selvas
vorangemacht und einen zurück‘ AÄAmazonıicas  0. der ın Peru tatıgen en
S1P ın e1nem A-IntervIiew. Ihe Cg16- unterstutzt wurde, hat Ae Auswiıirkun-
rung sehe ZW ar VOT em 1 O71Aa1De- gen des Ahbaus der natürlichen Kes-

OQOUICEN 1m Südosten erus untersucht.reich den angekündigten KReformweg,
allerdings „I1UE schr vorsichtug”. Rıbeiro Umweltschäden, Ausschluss der NUA1O0-
enNnNNerte daran, AQass ın Brasılien ImMmmer völker und Menschenhandel SeEJIeN 11UTr

och zehn Millionen Menschen YT- einıge der Folgen. Im Mittelpunkt der
halb der rmutsgrenze lebten ES hrau- Stuchle des Forschungszentrums steht
che mehr Anerkennung ür dIie Indige- die Analyse der AuswIirkungen
NECI, AIie Afro-Brasıllaner und für OQıe SO7Z10-kulturellen und wIirtschaftlichen
Armen knadok]) spekten und dIie Analyse Auswıirkun-

gen des Rohstoffabbaus auf OQıe Umwelt
Kolumbren €] erläutern dIie Missionsorden und

der en der Dominikaner dQas anO-
Erstmals ahm m1t der Ordensfrau (jl0- LNEeN VO  — e1nem krnuüschen Standpunkt
ra Cecılıa ONdono auch &e1INe ertrete- AUS fides) 1073
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nen kaum möglich und der Neubau von 

Kirchen untersagt. Konversion werde 

nicht geduldet, obwohl die Kirche gar 

keine „aktive Missionierung betreibt“. 

Als Ursache für die Missstände benann-

te Joseph den Einfluss nationalistisch-

buddhistischer Kräfte in Gesellschaft 

und Politik. Die katholische Kirche gelte 

für sie immer noch als europäischer 

Fremdkörper, der die Identität des Insel-

landes bedrohe. In der Tat habe die 

Kirche mit ihren Einrichtungen eine 

hohe Anziehungskraft, so der Benedik-

tiner weiter. Auch gäben kirchliche 

Hilfsinitiativen ein Vorbild für soziale 

Fürsorge, die der Staat nicht bieten 

könne. Die katholischen Schulen seien 

die besten Bildungsstätten des Landes 

und stünden jedem offen.   (kna)

Brasilien 

Die Präsidentin der Brasilianische Or-

denskonferenz CRB, Sr. Maria Ines Ri-

beiro, forderte von ihrem Land mehr 

Anstrengungen im Kampf gegen Armut 

und für mehr Bildung. Brasilien habe in 

den vergangenen Jahren „zwei Schritte 

vorangemacht und einen zurück“, sagte 

sie in einem KNA-Interview. Die Regie-

rung gehe zwar vor allem im Sozialbe-

reich den angekündigten Reformweg, 

allerdings „nur sehr vorsichtig“. Ribeiro 

erinnerte daran, dass in Brasilien immer 

noch zehn Millionen Menschen unter-

halb der Armutsgrenze lebten. Es brau-

che mehr Anerkennung für die Indige-

nen, die Afro-Brasilianer und für die 

Armen.          (kna/dok)

Kolumbien

Erstmals nahm mit der Ordensfrau Glo-

ria Cecilia Londono auch eine Vertrete-

rin der katholischen Kirche an den 

Friedensgesprächen zwischen der ko-

lumbianischen Regierung und der Gue-

rilla-Organisation FARC teil. Londono 

reiste im Rahmen der letzten Delegation 

von Opfern des Konflikts zu den Ver-

handlungen, die im Dezember 2014 in 

der kubanischen Hauptstadt Havanna 

stattfanden. Sie war Mitarbeiterin der 

2001 von Paramilitärs ermordeten Or-

densfrau Yolanda Ceron; diese setzte 

sich in der südkolumbianischen Diözese 

Tumaco besonders für Rechte der afro-

kolumbianischen Bevölkerung ein. Die 

katholische Kirche hatte in den Mona-

ten zuvor gemeinsam mit der Natio-

naluniversität Kolumbiens und den 

Vereinten Nationen insgesamt 60 Op-

fervertreter ausgewählt, die ihre Pers-

pektive in die Friedensgespräche ein-

bringen sollten.               (kna)

Peru

Eine vom Forschungszentrum Jose Pio 

Aza der Dominikaner herausgegebene 

umfassende Studie, deren Veröffentli-

chung vom Missionssekretariat „Selvas 

Amazonicas“ der in Peru tätigen Orden 

unterstützt wurde, hat die Auswirkun-

gen des Abbaus der natürlichen Res-

sourcen im Südosten Perus untersucht. 

Umweltschäden, Ausschluss der Indio-

völker und Menschenhandel seien nur 

einige der Folgen. Im Mittelpunkt der 

Studie des Forschungszentrums steht 

die Analyse der Auswirkungen unter 

sozio-kulturellen und wirtschaftlichen 

Aspekten und die Analyse Auswirkun-

gen des Rohstoffabbaus auf die Umwelt. 

Dabei erläutern die Missionsorden und 

der Orden der Dominikaner das Phäno-

men von einem kritischen Standpunkt 

aus.                 (fides)



Äus dem Hereich der |)eutschen
()rdensobernkonftferenz

Parsgnelles

eue ern des Osters der Kapuzıiner Dr Johannes Römelt (Ss R 1sT AÄAn-
lTerziarınnen ın Köln 1st Se1IT dem ()k- fang November 2014 als Provinzlal der
tober 2014 Sr Ursula Leuffen S1e über- Kedemptoristenprovinz ST ('lemens für
Nımm. dIie Leiıtung der Gemeinschaft ın C1INe weltere Amtszeıt VO  — ]1er Jahren
Deutschland VO ST Irıs Peters DIe wledergewählt worden.
isherige Delegatur der Gemeimschaft ın
Deutschland wurde ZU Jahresende Das Kapıtel der Föderatlon deutschspra-
2014 aufgelöst. Das Kloster ın Köln Qas chiger Ursulinen hat Sr (Caäcılia CHN-
eiNzZIgeE der Gemeinschaft ın Deutsch- hOl7z ()SU November 2014 für

weIıtere dreıl TEe ZU!T PräsiıdenUun W1e-and sechört 1U ZUr europälischen
Provınz Nazareth, Ae Ihren S 117 ın Ma- dergewählt.
drnd hat

Ihe Ursulinen des Klosters Duderstadt
en Dezember 2014 Sr Bar-Im Rahmen des Generalkapıitels der HBe-

uUTrOTNET Benediktnerkongregation, Qas hara Wıen ()S7U ZUT Obermn DE-
VO hıs (O)ktober 2014 ın der wa S1e 1Ööst ın Ad1esem Amt ST
FErzahte]l Beuron stattfand, wurde Aht- Ingebor Wırz OSU ah
DrASseESs Dr ScCHhMIdE ()SB
(O)ktober für C1INe weIltere Amtszeıt VO  — AÄAm Dezember 2014 hat dQas ene-
sechs Jahren wledergewählt. ralkapıtel der Kongregation der Isabe-

thinennnen (Neuburg) Sr arıa Oret-
t1 Böck ür e1nNe Orıtte Amtszeıt alsST. ec Maı OSU, lang]ähriıge (O)be-

rın des Ursulinenklosters Köln, 1st AUS Generalobermn wledergewählt.
Altersgründen VOT l1hrem Amt zurück-

S1e hat sich ema den atu- AÄAm Januar 2015 wurde Sr arıa
OM ODW SMMP 1 Rahmen desten der Föderatlon deutschsprachiger

Ursulinen dIie PräsiıdenUun der Föde- Generalkapitels Ihrer Kongregation ZU!r

Generalobermn der Schwestern der £111-ratıon, ST ('äcılıa ernnolz OSU, DE-
wanadt, Qa der Konvent AUS SeEINeN e1SE- gen arıa Magdalena Postel ewählt.
NCNn Reihen keine Obermn mehr tellen S1Ie 1m Amt Sr Aloı1ısıa oın
kann. Okober 2014 hat Qiese Sr SMMP, Ae TEe lang Generalobenn
Ursula KlautRy ()SU (Ursulinen-Kon- der Gemeinschaft Warl. ST. Mana Oma
gregation Düsseldorf) als Obermn für dQas 1st ZUrzeıt och Schulleitermn des Wal-

104 Ursulinenkloster Köln deleglert. burgisgymnasıums ın Menden S1e DE-104

P. Dr. Johannes Römelt C.Ss.R. ist An-

fang November 2014 als Provinzial der 

Redemptoristenprovinz St. Clemens für 

eine weitere Amtszeit von vier Jahren 

wiedergewählt worden.

Das Kapitel der Föderation deutschspra-

chiger Ursulinen hat Sr. Cäcilia Fern-
holz OSU am 15. November 2014 für 

weitere drei Jahre zur Präsidentin wie-

dergewählt.

Die Ursulinen des Klosters Duderstadt 

haben am 10. Dezember 2014 Sr. Bar-
bara Wien OSU zur neuen Oberin ge-

wählt. Sie löst in diesem Amt Sr. M. 

Ingeborg Wirz OSU ab.

Am 15. Dezember 2014 hat das Gene-

ralkapitel der Kongregation der Elisabe-

thinerinnen (Neuburg) Sr. Maria Goret-
ti Böck für eine dritte Amtszeit als 

Generaloberin wiedergewählt.

Am 8. Januar 2015 wurde Sr. Maria 
Thoma Dikow SMMP im Rahmen des 

Generalkapitels ihrer Kongregation zur 

Generaloberin der Schwestern der heili-

gen Maria Magdalena Postel gewählt. 

Sie folgt im Amt Sr. Aloisia Höing 

SMMP, die 18 Jahre lang Generaloberin 

der Gemeinschaft war. Sr. Maria Thoma 

ist zurzeit noch Schulleiterin des Wal-

burgisgymnasiums in Menden. Sie ge-

Personelles

Neue Oberin des Klosters der Kapuziner 

Terziarinnen in Köln ist seit dem 1. Ok-

tober 2014 Sr. Ursula Leuffen. Sie über-

nimmt die Leitung der Gemeinschaft in 

Deutschland von Sr. Iris Peters. Die 

bisherige Delegatur der Gemeinschaft in 

Deutschland wurde zum Jahresende 

2014 aufgelöst. Das Kloster in Köln – das 

einzige der Gemeinschaft in Deutsch- 

land – gehört nun zur europäischen 

Provinz Nazareth, die ihren Sitz in Ma-

drid hat. 

Im Rahmen des Generalkapitels der Be-

uroner Benediktinerkongregation, das 

vom 16. bis 23. Oktober 2014 in der 

Erzabtei Beuron stattfand, wurde Abt-
präses Dr. Albert Schmidt OSB am 20. 

Oktober für eine weitere Amtszeit von 

sechs Jahren wiedergewählt.

Sr. Mechtild Mai OSU, langjährige Obe-

rin des Ursulinenklosters Köln, ist aus 

Altersgründen von ihrem Amt zurück-

getreten. Sie hat sich gemäß den Statu-

ten der Föderation deutschsprachiger 

Ursulinen an die Präsidentin der Föde-

ration, Sr. Cäcilia Fernholz OSU, ge-

wandt, da der Konvent aus seinen eige-

nen Reihen keine Oberin mehr stellen 

kann.  Am 22. Okober 2014 hat diese Sr. 
Ursula Klautky OSU (Ursulinen-Kon-

gregation Düsseldorf) als Oberin für das 

Ursulinenkloster Köln delegiert.

Aus dem Bereich der Deutschen
Ordensobernkonferenz



hörte hereıts dem Generalrat der Schwestern VO  — der allerseligsten Jung-
Gemeinschaft IIe Vorgängerin ST frau und schmerzhaften Multter arıa
Aloısıa War Gründungsvorsitzende der (Clemensschwestern]) Januar
Deutschen Ordensobernkonferenz 2015 als Generaloberin für weltere
(DOK), S1P hatte VOTl 2006 hıs 2010 dQas sechs TEe wledergewählt.
Amt der Vorsitzenden der DOK 1INNeEe.

DIe Franziıskanernnen VOT arıa ern
Das Kapitel der Deutschen Provınz der ın ugsbur en 1m Rahmen ilhres
('lareiner hat Januar 2015 (l Generalkapıtels 21 Januar 2015 E1-
StTuUuS Joseph (MEF für e1iNe Amtszeıt Cu«cC Generalleitung ewählt. eue
VOT sechs Jahren Zzu Provinzlal Generalobenn 1st Sr of]id Salanga
ewählt. Miıt ı1hm 1sT erstmals 1in (0SE S1e übernimmt dQas Amt VOT ST
densmann AUS ST1 anka, dQas ZU!r eut- Theophila Kl  enstein (0SE
schen Provınz sechört, Höherer Oberer
der Provinz Nach SC1INer ZeIlt asTO- DIe Mönche des Benediktinerprlorats
raltheologischen NSLICTU ın Friedberg Nütschau en Januar 2015
War Joseph fünf TE 1 UuaAdsudan Johannes ()SB (41) ZU

al er koordinlerte dort Ae Entwıick- Prnor ewählt. er T1 dIie Nachfolge VO  —

lungsprojekte VO  — „Solidarıtät m1t dem Le0 UÜUvermeyer (75) d  $ der OQıe (1e- r  _udsudan  “ e1nem Zusammenschluss meilnschaft TE lang geleitet hat
VO  — über 200 Ordensgemeinschaften, und mi1t Frreichen der Altersgrenze VO  —

der Land und Menschen auf dem Weg SEeEINEM Amt zurückgetreten 1st Der
ZUT Unabhängigkeıit 1 Jahr 2011 he- CUu-c T1IOTr Johannes STamm(T AUS UQ IU LIJUULEUL

Vechta 1m Bıstum Uunster. er eltetegleltete und sich Adanach für Teden
und Entwicklun engaglerte. bıslang Qas Jugendhaus des Klosters.

In der ersten Sıtzung des Provinzkapıli- DIe Alexjanerbrüder en Ja-
tels der Kedemptoristenprovinz Uuar 2015 Br Dominikus Seeberg ('FAÄ
1en-  ünchen en die Kapıtulare ZU Provinzlal der ST Alex1us

Januar 2015 ın (ham einstumm1g Provınz ın Deutschland ewählt. Er
Alfons es (SsSsR ZU ersten Pro- Br. ened1n FEFnde FA, dessen

Orıtte Amtszeıt ehbruar endetvinzoberen ewählt. Er wurde 1956 ın
Oberloijsdor (Burgenland eboren.

Ihe Schwestern des /isterzienserm!mnen-19/5 Irat CT ın dIie Ordensgemeinschaft
der Kedemptoristen en und wurde 1981 prlorats Helfta en 31 Januar

2015 ST ('hristiane Hansen AUS der Ah-ZU TIestTer ewelht. Als Seelsorger
War verschledenen tten ın Oster- tel Seligentha ilhrer Prorin
reich SOWIE ın openhagen ın der Aa ewählt. S1e ın A1esem Amt Mutter
maliıgen V1IZzeprovINZ Dänemark aı NES abıane. dIie kurz verstarb.
S1717 des Provinzlals der TICU errichteten
Provınz 1st München Abtissin Flisabeth Kralemann ()SB WUT-

de ebruar 2015 ın l1hrem Amt als
Sr AYIOFFe Schulze Bertelsbec wurde Ahtissin der Benediktinermnnenabtel
hbeim Generalkapitel der Barmherzigen Kloster Engelthal ın Altenstadt bestätlgt. 1035
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hörte bereits zuvor dem Generalrat der 

Gemeinschaft an. Die Vorgängerin Sr. 

Aloisia war Gründungsvorsitzende der 

Deutschen Ordensobernkonferenz 

(DOK), sie hatte von 2006 bis 2010 das 

Amt der 1. Vorsitzenden der  DOK inne.

Das Kapitel der Deutschen Provinz der 

Claretiner hat am 8. Januar 2015 P. Cal-
listus Joseph CMF für eine Amtszeit 

von sechs Jahren zum neuen Provinzial 

gewählt. Mit ihm ist erstmals ein OR-

densmann aus Sri Lanka, das zur Deut-

schen Provinz gehört, Höherer Oberer 

der Provinz. Nach seiner Zeit am Pasto-

raltheologischen Institut in Friedberg 

war P. Joseph fünf Jahre im Südsudan 

tätig. Er koordinierte dort die Entwick-

lungsprojekte von „Solidarität mit dem 

Südsudan“, einem Zusammenschluss 

von über 200 Ordensgemeinschaften, 

der Land und Menschen auf dem Weg 

zur Unabhängigkeit im Jahr 2011 be-

gleitete und sich danach für Frieden 

und Entwicklung engagierte.

In der ersten Sitzung des Provinzkapi-

tels der neuen Redemptoristenprovinz 

Wien-München haben die Kapitulare 

Mitte Januar 2015 in Cham einstimmig 

P. Alfons Jestl C.Ss.R. zum ersten Pro-

vinzoberen gewählt. Er wurde 1956 in 

Oberloisdorf (Burgenland) geboren. 

1975 trat er in die Ordensgemeinschaft 

der Redemptoristen ein und wurde 1981 

zum Priester geweiht. Als Seelsorger 

war er an verschiedenen Orten in Öster-

reich sowie in Kopenhagen in der da-

maligen Vizeprovinz Dänemark tätig. 

Sitz des Provinzials der neu errichteten 

Provinz ist München.

Sr. Charlotte Schulze Bertelsbeck wurde 

beim Generalkapitel der Barmherzigen 

Schwestern von der allerseligsten Jung-

frau und schmerzhaften Mutter Maria 

(Clemensschwestern) am 15. Januar 

2015 als Generaloberin für weitere 

sechs Jahre wiedergewählt. 

Die Franziskanerinnen von Maria Stern 

in Augsburg haben im Rahmen ihres 

Generalkapitels am 21. Januar 2015 ei-

ne neue Generalleitung gewählt. Neue 

Generaloberin ist Sr. M. Sofia Salanga 

OSF. Sie übernimmt das Amt von Sr. M. 

Theophila Kilgenstein OSF. 

Die Mönche des Benediktinerpriorats 

Nütschau haben am 27. Januar 2015 

P. Johannes Tebbe OSB (41) zum neuen 

Prior gewählt. Er tritt die Nachfolge von 

P. Leo Overmeyer (75) an, der die Ge-

meinschaft 20 Jahre lang geleitet hat 

und mit Erreichen der Altersgrenze  von 

seinem Amt zurückgetreten ist. Der 

neue Prior P. Johannes stammt aus 

Vechta im Bistum Münster. Er leitete 

bislang das Jugendhaus des Klosters.

Die Alexianerbrüder haben am 30. Ja-

nuar 2015 Br. Dominikus Seeberg CFA 

zum neuen Provinzial der St. Alexius 

Provinz in Deutschland gewählt. Er 

folgt Br. Benedikt M. Ende CFA, dessen 

dritte Amtszeit am 28. Februar endet.

Die Schwestern des Zisterzienserinnen-

priorats Helfta haben am 31. Januar 

2015 Sr. Christiane Hansen aus der Ab-

tei Seligenthal zu ihrer neuen Priorin 

gewählt. Sie folgt in diesem Amt Mutter 

Agnes Fabianek, die kurz zuvor verstarb.

Äbtissin Elisabeth Kralemann OSB wur-

de am 3. Februar 2015 in ihrem Amt als 

Äbtissin der Benediktinerinnenabtei 

Kloster Engelthal in Altenstadt bestätigt.



AÄAm ebruar 2015 hat der Konvent fens VO hıs November 2014
der Benediktinerahtel an Bonifaz ın Mitglieder der Arbeitsgruppe
München und Andechs Abt Johannes Sind neben der Mecijenarbeit nteres-

()SB für weIltere ZWO TE ın Jerten Ordensleuten insbesondere die
SCE1INemM Ihenst bestäugt. Public Relatlons Beauftragten der ()r-

densgemelnschaften. Eın Jahrestreffen
DIe Dominikaner ın Sücdeutschlan so11 auch weIıterhin dQdazu dienen, Oie
und Österreich en Thomas ADY1- Vernetzung und Kommunıkation-
e} Og (37) Ihrem Provın- einander Öördern Darüber hiınaus
z1al ewählt. Er ater Christophe sollen Schulungsangebote LÜr Neue1in-
Holzer und wırd dQas Amt für die ste1ger ın der OÖffentlichkeitsarbeit der
nächsten Jer TE a2UsSüben. Der ın en angeboten werden, ompe-
Donauwörth geborene ro hat ın tenzen stärken und OQıe Professionali-
ugsburg, Kom und reibur Theologie sıierung der Pubhlic Relatons Öördern
stuclert und 2004 SC1INE Gelübde abge- Zur Vorsitzenden der GPR wählte dQas
legt Der CUuUuC Provinzijal War ach der CUuC Koordinatorenteam Frau erena
Übernahme der Pfarreı ST Martın ın Bauwens, Referentin ür ÖOffentlich-
reibur Ausbildungsleiter und Fınanz- keitsarbeit der Armen-Schwestern VO

verwalter ın Wıen er leitet dIie TICUu (1 — hl Franzıskus Aachen
richtete „Schule christlicher Spirıtuali-
tat“ 1 VWıener Dommnıikanerkloster. |)OK IChtet (sememInNsamen

UOrcdensdatenschutz-
Der Konvent der Prämonstratenserahbhtel
Hamborn hat Februar 2015 Abht beauftragten DOK ] 1n
Albert Dölken () Praem auf zehn TEe Miıt Wiırkung ZU Januar 2015 hat

Ae Deutsche Ordensobernkonferenz OQıeerneut ZU Aht ewählt.
Einrichtung des (JeEmMeINsSaAmMen Ordens-

AÄAm November 2014 hat der CUucC datenschutzbeauftragten der DOK
Vorstand der Arbeitsgemeinschaft der DOK)] geschalfen. Hierdurch SO —
Okonominnen (AGÖO) ın SC1INer konstitu- len Oie 1m VorJjahr geänderten Vor-
lerenden Sıtzung Sr Josefine TLam- schrnften des kırc  ıcCchen Datenschutzes
pert 1ISA ZU!r GO-Vorsitzenden umgesetzt werden, OQıe vorsehen, Qass
ewählt. OQıe urIgaben des Ordensdatenschutz-

beauftragten zukünfüug urc einen
AÄAudioVisueler (Ordenstreff katholischen Volljuristen eIa-
Iıra Arbeitsgemeinschaft higung ZU staatlichen Richteramt)

ausgeübt werden vgl KDO, ınPuhblıc Palatıons Aesem Heft 72-91 Das DOK-Gene-
DIe bısherige Medienarbeilitsgruppe der ralsekretanat stellt den teilnehmenden
DOK, der Audio Visuelle Ordenstreff Gemeinschaften päpstlichen Rechts
(AVO), 1sT ın C1INe CUuUuC Arbeilitsgemein- ZWwWEe1] ersconen ZU!T Verfügung, dIie Mese
schaft Puhlıc Relations über- Aufgabe für OQıe Jeweillige Gemeinschaft

worden. DIe Neukonstitulerung ausüben. Da keine Anstellung 1m Jewel-
106 Tand 1 Rahmen des O(O-Jahrestref- en Ordensrechtsträger erforderlich106

Am 10. Februar 2015 hat der Konvent 

der Benediktinerabtei Sankt Bonifaz in 

München und Andechs Abt Johannes 
Eckert OSB für weitere zwölf Jahre in 

seinem Dienst bestätigt.

Die Dominikaner in Süddeutschland 

und Österreich haben P. Thomas Gabri-
el Brogl OP (37) zu ihrem neuen Provin-

zial gewählt. Er folgt Pater Christophe 

Holzer OP und wird das Amt für die 

nächsten vier Jahre ausüben. Der in 

Donauwörth geborene Brogl hat in 

Augsburg, Rom und Freiburg Theologie 

studiert und 2004 seine Gelübde abge-

legt. Der neue Provinzial war nach der 

Übernahme der Pfarrei St. Martin in 

Freiburg Ausbildungsleiter und Finanz-

verwalter in Wien. Er leitet die neu er-

richtete „Schule christlicher Spirituali-

tät“ im Wiener Dominikanerkloster.

Der Konvent der Prämonstratenserabtei 

Hamborn hat am 24. Februar 2015 Abt 
Albert Dölken O.Praem. auf zehn Jahre 

erneut zum Abt gewählt.

Am 14. November 2014 hat der neue 

Vorstand der Arbeitsgemeinschaft der 

Ökonominnen (AGÖ) in seiner konstitu-

ierenden Sitzung Sr. M. Josefine Lam-
pert ISA erneut zur AGÖ-Vorsitzenden 

gewählt. 

AudioVisueller Ordenstreff 
wird Arbeitsgemeinschaft 
Public Relations
Die bisherige Medienarbeitsgruppe der 

DOK, der AudioVisuelle Ordenstreff 

(AVO), ist in eine neue Arbeitsgemein-

schaft Public Relations (AGPR) über-

führt worden. Die Neukonstituierung 

fand im Rahmen des AVO-Jahrestref-

fens vom 5. bis 7. November 2014 statt. 

Mitglieder der neuen Arbeitsgruppe 

sind neben an der Medienarbeit interes-

sierten Ordensleuten insbesondere die 

Public Relations Beauftragten der Or-

densgemeinschaften. Ein Jahrestreffen 

soll auch weiterhin dazu dienen, die 

Vernetzung und Kommunikation unter-

einander zu fördern. Darüber hinaus 

sollen Schulungsangebote für Neuein-

steiger in der Öffentlichkeitsarbeit der 

Orden angeboten werden, um Kompe-

tenzen zu stärken und die Professionali-

sierung der Public Relations zu fördern. 

Zur Vorsitzenden der AGPR wählte das 

neue Koordinatorenteam Frau Verena 

Bauwens, Referentin für Öffentlich-

keitsarbeit der Armen-Schwestern vom 

hl. Franziskus (Aachen). 

DOK richtet Gemeinsamen 
Ordensdatenschutz-
beauftragten (GDSB DOK) ein
Mit Wirkung zum 1. Januar 2015 hat 

die Deutsche Ordensobernkonferenz die 

Einrichtung des Gemeinsamen Ordens-

datenschutzbeauftragten der DOK 

(GDSB DOK) geschaffen. Hierdurch sol-

len die im Vorjahr geänderten Vor-

schriften des kirchlichen Datenschutzes 

umgesetzt werden, die vorsehen, dass 

die Aufgaben des Ordensdatenschutz-

beauftragten zukünftig durch einen ex-

ternen katholischen Volljuristen (Befä-

higung zum staatlichen Richteramt) 

ausgeübt werden (vgl. § 16 KDO, in 

diesem Heft S. 72-91). Das DOK-Gene-

ralsekretariat stellt den teilnehmenden 

Gemeinschaften päpstlichen Rechts 

zwei Personen zur Verfügung, die diese 

Aufgabe für die jeweilige Gemeinschaft 

ausüben. Da keine Anstellung im jewei-

ligen Ordensrechtsträger erforderlich 



1st, wırd hlierdurch dIie VO EFuGH und schungsprogramm begonnen. Das Pro-
der Anordnung über den kırc  ıchen mm m1T7 dem 1l1te „Gemeinschaft
Datenschutz (KDO) geforderte vollstän- und Individualisierung. Was hält (1e-
dige Unabhängigkeit des Datenschutz- sellschafrt, Kirche und en —

beauftragten ın hbesonderer e1se DE- men ?“” wırd auf unterschiedlichen Fbe-
währleistet. urc Qlese emelınsam NCNn (Forschung, Kongresse, Workshops,
getragene Einrichtung S11 insbesondere Publikationen der entsprechenden
er nıcht ausschließlich) kleineren eman nachgehen. ES dem 1
Gemeinschaften OQıe Möglıc  e1  . SEDE- etzten Jahr abgeschlossenem FOor-
hben werden, einen Ordensdatenschutz- schungsprojekt ZUT „Glaubensvermitt-
beauftragten bestellen, Was ANSOTNS-— lung ın gesellschaftlichen Transforma-
ten Aufgabe e1ıner Jeden einzelnen t10NSPprozessen“ un wIird wIieder ın
Ordensgemeinschaft gewWwEsSCNH ware. Kooperatıion m1T7 der Philosophisch-

TITheologischen Hochschule Uunster
VKIT verabschledcet durchgeführt.
(Jualtätskriterlen ‚Okumenischer Hiılgerweg für
Auf SC1INeTr dlesJährigen Miıtgliederver- Klımagerechtigkeit‘sammlung hat der Verband katholblischer r  _Internate und Tagesinternate Im September 2015 S11 en „Okumeni-

Februar ın ürzbur: OQualitätskr1i- schen Pilgerweg für Klımagerechtig-
ternmen für SCI1INEe Einrichtungen verah- keıt“ Arbeitstitel VO  — Flensburg über
schledet. Ihe Qualitätskriternien sollen Ter ach arlıs e  en Eın AUS Süc- UQ IU LIJUULEUL

deutschland kommender Zulauf S11Standards für Qas pädagogische Han-
deln ın den Internaten und Tagesinter- sich mi1t ı1hm verbinden. Das Projekt

eizten und einen Unentierungs- steht 1 thematischen Zusammenhang
rahmen darstellen, ın dem sich ünfüuge mi1t der Weltklimakonferenz, die VO

November hıs 11 Dezember 2015 ınQualitätsentwicklungsprozesse ausrtich-
ten können. dem zwel]ähriıgen EntT- der Iranzösischen Hauptstadt Dgehal-

ten werden Ssoll IIe Inınhatıve kommtwicklungsprozess der Qualitätskriternen
Einrichtungsträger und Leiıtun- VO  — der Klımaplattform der Kırchen,

gen, Mitarbeiter, Experten und Entwicklungsdienste und Mıssıionswer-
ern und chüler beteillgt. ke Auf katholischer e1tle Sind

mehrere Hilfswerke, erbande und 1O-
Neues Frorschungsprojekt betelligt. Auf Vorschlag der KONn-

ferenz der m1ıss]1oNIJTEerenNden enQes IMStIEUE M.-Dominique (KMO) 1st auch OQıe DOK 1  1€ deseNu TrägerkreIises. IIe Koordinatlon INNer-
Das NSLICLTU M.-Dominique enu halb der katholischen Beteili  cn 16

he] 1SereQrT. Inhaltliıch möchte der Pıl-}, ein eigenständiges hiloso-
phisch-theologisches Forschungszent- TW spirıtuelle besinnung und pol1-
r'u ın Trägerschaft des Dommikaner- Usches ngagement verbinden. azu
Ordens m1t S1717 ın Berlin, hat ın Ad1esem sollen auf dem Weg rtte aufgesucht
Jahr e1n zweljähriges FOor- werden, Ae als Modelle für einen VCI- 107
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ist, wird hierdurch die vom EuGH und 

der Anordnung über den kirchlichen 

Datenschutz (KDO) geforderte vollstän-

dige Unabhängigkeit des Datenschutz-

beauftragten in besonderer Weise ge-

währleistet. Durch diese gemeinsam 

getragene Einrichtung soll insbesondere 

(aber nicht ausschließlich) kleineren 

Gemeinschaften die Möglichkeit gege-

ben werden, einen Ordensdatenschutz-

beauftragten zu bestellen, was ansons-

ten Aufgabe einer jeden einzelnen 

Ordensgemeinschaft gewesen wäre. 

V.K.I.T. verabschiedet
Qualitätskriterien 

Auf seiner diesjährigen Mitgliederver-

sammlung hat der Verband katholischer 

Internate und Tagesinternate (V.K.I.T.) 

Mitte Februar in Würzburg Qualitätskri-

terien für seine Einrichtungen verab-

schiedet. Die Qualitätskriterien sollen 

Standards für das pädagogische Han-

deln in den Internaten und Tagesinter-

naten setzten und einen Orientierungs-

rahmen darstellen, in dem sich künftige 

Qualitätsentwicklungsprozesse ausrich-

ten können. An dem zweijährigen Ent-

wicklungsprozess der Qualitätskriterien 

waren Einrichtungsträger und Leitun-

gen, Mitarbeiter, Experten und sogar 

Eltern und Schüler beteiligt. 

Neues Forschungsprojekt 
des Institut M.-Dominique 
Chenu
Das Institut M.-Dominique Chenu 

(IMDC), ein eigenständiges philoso-

phisch-theologisches Forschungszent-

rum in Trägerschaft des Dominikaner-

ordens mit Sitz in Berlin, hat in diesem 

Jahr ein neues zweijähriges For-

schungsprogramm begonnen. Das Pro-

gramm mit dem Titel „Gemeinschaft 

und Individualisierung. Was hält Ge-

sellschaft, Kirche und Orden zusam-

men?“ wird auf unterschiedlichen Ebe-

nen (Forschung, Kongresse, Workshops, 

Publikationen) der entsprechenden 

Thematik nachgehen. Es folgt dem im 

letzten Jahr abgeschlossenem For-

schungsprojekt zur „Glaubensvermitt-

lung in gesellschaftlichen Transforma-

tionsprozessen“ und wird wieder in 

Kooperation mit der Philosophisch-

Theologischen Hochschule Münster 

durchgeführt.

„Ökumenischer Pilgerweg für 
Klimagerechtigkeit“

Im September 2015 soll ein „Ökumeni-

schen Pilgerweg für Klimagerechtig-

keit“ (Arbeitstitel) von Flensburg über 

Trier nach Paris gehen. Ein aus Süd-

deutschland kommender Zulauf soll 

sich mit ihm verbinden. Das Projekt 

steht im thematischen Zusammenhang 

mit der Weltklimakonferenz, die vom 

30. November bis 11. Dezember 2015 in 

der französischen Hauptstadt abgehal-

ten werden soll. Die Initiative kommt 

von der Klimaplattform der Kirchen, 

Entwicklungsdienste und Missionswer-

ke. Auf katholischer Seite sind u. a. 

mehrere Hilfswerke, Verbände und Diö-

zesen beteiligt. Auf Vorschlag der Kon-

ferenz der missionierenden Orden 

(KMO) ist auch die DOK Mitglied des 

Trägerkreises. Die Koordination inner-

halb der katholischen Beteiligten liegt 

bei Misereor. Inhaltlich möchte der Pil-

gerweg spirituelle Besinnung und poli-

tisches Engagement verbinden. Dazu 

sollen auf dem Weg Orte aufgesucht 

werden, die als Modelle für einen ver-



antwortlichen Umgang m1t der chöp- mals wIeder Fast vollständig ın der Of-
fentlichkeit schen. azu wurde auflung stehen können un „Schmerz-

punkte”, dIie Ssichtbar machen, weIlter dem Klosterglände e1gens en Museum
INteNsSIVe Bemühungen ZU 1mMma- gebaut. Ort wIrd ın /7ukunft Ae auer-
schutz nou SINd. ausstellung .„Himmlisches Theater IIe

Neuzeller Passionsdarstellungen VO

Z uku ME Oes 0SLEers eiligen G b“ praäsentert. IIe Ausstel-
lung steht der der StiftungGSteimfeld gesichert euzelle 1ese Form der aSS1ONS-

Nach ein1ıger ZeIlt der Ungewissheit über darstellun SIl europaweılt ach Um-
AIie Zukunft des Salvatornanerklosters lang, TO und künstlernscher Qualität
Steinfeld konnte Ae OÖrdensleitung MIıt- als sensatonell. Erstmals SEIT über 15(0()

Dezember 2014 den Adauerhaften Jahren Sind auch Oie hbeiden SZz7enen
Fortbestand des Klosters ın der 1Ie „Judaskuss” und „Kreuztragung” mıt
verkünden. Zur künfugen Nutzung der Fıguren und Tafeln wIeder zugänglich.
Anlage über OQıe Belange der (Jemeın- Insgesamt umfassen die Passionsdar-
schaft hinaus wurde gemeiınsam m1t E1-— stellungen heute och A{} Einzelteile,
NC Unternehmer Ae „Kloster die sıch VO  — den ursprün  ichen 24()
Steinfeld Verwaltungs GG mbH“ gegrun- Fıguren und Tafeln erhalten en
det Der Vertrag Sösıeht a Januar 2015
zunächst C1INe Sanlerung des irüheren Internetselte rcden . de
NIerNaTts VOT. Ort sOollen OMTIOTLAaD- UÜberarbeıitet SOCIal-media-
le Einzel- und Doppelzımmer für 1Ia-
gungsgaste entstehen. In einem zweıten ampagne m Jahr der en
chnritt so11 Qas hbestehende (Jästehaus IIe Internetseıte www.orden.de prasen-
der Salvatonaner mıt ZUFrZeEeIT Betten 1er sich ZU Jahr der en ın e1nem

und ausgebaut SOWIE zeıtgemäben omplett erneuerten Erscheinungsbild.
Standards angepasst werden. Zentrales en der optıschen Neugestaltung
nliegen 1st CS, Qas Kloster als e1istli- wIrd S1P NUTLL, ach der Freischaltun

21 November 2014, auch aktuellenches und geIstiges Zentrum stärken.
(WochenSpiegel/dok) technıschen Anforderungen erecht. SO

sich dIie CUuUuC e1te neben der ira-
AdiNonellen Bildschirmansıcht auch derEröffnung Oes Neuzeller

KIosStermuUseUMS Ansıicht VO  — 5Smartphones und Tablets
automatısch Neu 1sT anderem

Das 1 Jahr 181 / sSäkulanslierte /ister- en „Presserau auf der rechten eıte,
zienserkloster eUuzelle kann VO 21 der Matenalien für Journalisten hereıt-
Maärz 2015 mi1t e1nem hbesonderen stellt en aktuellen Nachrichten und
Kleinod aufiwarten: In der Form C1INEeSs Matenalien ZU Jahr der en Nndet
Barocktheaters hatten Oie Neuzeller sich e1in Veranstaltungskalender m1T7
Mönche 1 75) prachtvolle aSS1IONS- e1ner 1elza lTermmnen VOTl Ordens-
darstellungen anfertigen lassen. Nach gemelnschaften, IHOözesen und Verbän-
Jahrelanger Kestaurlerung der Bühnen- de ın Sanz Deutschlan: Aesem The-
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antwortlichen Umgang mit der Schöp-

fung stehen können und „Schmerz-

punkte“, die sichtbar machen, wo weiter 

intensive Bemühungen zum Klima-

schutz nötig sind.

Zukunft des Klosters
Steinfeld gesichert

Nach einiger Zeit der Ungewissheit über 

die Zukunft des Salvatorianerklosters 

Steinfeld konnte die Ordensleitung Mit-

te Dezember 2014 den dauerhaften 

Fortbestand des Klosters in der Eifel 

verkünden. Zur künftigen Nutzung der 

Anlage über die Belange der Gemein-

schaft hinaus wurde gemeinsam mit ei-

nem externen Unternehmer die „Kloster 

Steinfeld Verwaltungs GmbH“ gegrün-

det. Der Vertrag sieht ab Januar 2015 

zunächst eine Sanierung des früheren 

Internats vor. Dort sollen 60 komfortab-

le Einzel- und Doppelzimmer für Ta-

gungsgäste entstehen. In einem zweiten 

Schritt soll das bestehende Gästehaus 

der Salvatorianer mit zurzeit 45 Betten 

um- und ausgebaut sowie zeitgemäßen 

Standards angepasst werden. Zentrales 

Anliegen ist es, das Kloster als geistli-

ches und geistiges Zentrum zu stärken. 

    (WochenSpiegel/dok)

Eröffnung des Neuzeller
Klostermuseums 

Das im Jahr 1817 säkularisierte Zister-

zienserkloster Neuzelle kann vom 21. 

März 2015 an mit einem besonderen 

Kleinod aufwarten: In der Form eines 

Barocktheaters hatten die Neuzeller 

Mönche um 1750 prachtvolle Passions-

darstellungen anfertigen lassen. Nach 

jahrelanger Restaurierung der Bühnen-

bilder und Figuren sind diese nun erst-

mals wieder fast vollständig in der Öf-

fentlichkeit zu sehen. Dazu wurde auf 

dem Klosterglände eigens ein Museum 

gebaut. Dort wird in Zukunft die Dauer-

ausstellung „Himmlisches Theater – Die 

Neuzeller Passionsdarstellungen vom 

Heiligen Grab“ präsentiert. Die Ausstel-

lung steht unter der Obhut der Stiftung 

Stift Neuzelle. Diese Form der Passions-

darstellung gilt europaweit nach Um-

fang, Größe und künstlerischer Qualität 

als sensationell. Erstmals seit über 150 

Jahren sind auch die beiden Szenen 

„Judaskuss“ und „Kreuztragung“ mit 86 

Figuren und Tafeln wieder zugänglich. 

Insgesamt umfassen die Passionsdar-

stellungen heute noch 220 Einzelteile, 

die sich von den ursprünglichen 240 

Figuren und Tafeln erhalten haben.

Internetseite orden.de 
überarbeitet – social-media-
Kampagne im Jahr der Orden
Die Internetseite www.orden.de präsen-

tiert sich zum Jahr der Orden in einem 

komplett erneuerten Erscheinungsbild. 

Neben der optischen Neugestaltung 

wird sie nun, nach der Freischaltung am 

21. November 2014, auch aktuellen 

technischen Anforderungen gerecht. So 

passt sich die neue Seite neben der tra-

ditionellen Bildschirmansicht auch der 

Ansicht von Smartphones und Tablets 

automatisch an. Neu ist unter anderem 

ein „Presseraum“ auf der rechten Seite, 

der Materialien für Journalisten bereit-

stellt. Neben aktuellen Nachrichten und 

Materialien zum Jahr der Orden findet 

sich ein Veranstaltungskalender mit  

einer Vielzahl an Terminen von Ordens-

gemeinschaften, Diözesen und Verbän-

de in ganz Deutschland zu diesem The-

menjahr.



11 Februar 2015 Tartete zudem Ce1INe UOK-Kooperationen ö
ampagne Zzu Jahr der en ın den Buchprojekten 11r Jahr Cer
SO7]1alen etzwerken. S1Ie wurde 1m Auf- en
rag der DOK-Arbeltsgemeinschaft Pub-
c-Relatons konz1plert: UuSSE- In 7Zusammenarbeit mi1t der Deutschen
hend VO Slogan des 0S Zzu Jahr Ordensobernkonferenz 1st 1m aderDOor-
der en „Für oftt. FÜr OAie Menschen“ NCr Bonifatnus Verlag dQas Buch oftt
SO 11 OAie ampagne OAie lrekte sprache Ssuchen. Männerorden ın Deutschland
VO  — Menschen Uurc dQas Schlagwort VO  — Alfred Hermann erschlenen. Erst-
„Für D h“ ermöglichen. IIe Otscha mals Se1tl e1nem längst vergriffenen
Das Ordensleben 1st dlalogisch und den Werk VO  — 1984 S1bt dQamıt wIeder 1in
Menschen zugewandt. ES hletet jJedem Buch einen umfassenden Überhlick
CLWAasS, ( hat eTIwas bleten, auch „Für über OQıe akKTUelle Ordenslandschaft ın
D h“ Der sogenannte Hashtag (Ver- Deutschland, WEnnn auch zunächst 11UTr

schlagwortung ın den SO7]1alen Netzwer- ın eZu auf dIie Männerorden.
ken) Uurdıc S11 ZU Bindeglied der Miıt dem andchen AÄus der Stille en
SOCc1a  ]a Aktıyvıtäten hbzw. ZU!T BOoTt- 1st 1m Leipziıger enno Verlag e1nNe
schaft der Ordensgemeinschaften ın ammlun VO  — Impulsen VO  — Ordens-
Deutschland Zzu Jahr der en werden. leuten ZU Kirchenjahr veröffentlich
IIe Subcdomaın fuerdich.orden.de hün- worden. Ihe lexte Qieses Buches SsSind r  _
delt Ae unterschiedhchsten eıtrage VOTll ursprünglich als mpulse für OQıe Nier-
Ordensleuten ın den Sozlalen Netzwer- NetselIte rTden.de entstanden. Ordens-
ken aceboo [ wıtter und stagram. leute AUS Sanz unterschliedlichen (1e- UQ IU LIJUULEUL

meinschaften und Ordenstradiıhonen
kommen dann Wort SO schöpft dQas)Deutsches Martyrologıum n

SPCNSLEer Auflage erschlenen Buch AUS den gelstlichen Quellen und
der 1e der en Ebenfalls mi1t

IIe Deutsche Bischofskonferenz hat dIie hberatender Unterstützung der DOK 1sT
sechste, erheblich erweIlterte und qaktua- he]l enno dQas Buch Lieber ungewöhn-
1sl]lerte Auflage des „Deutschen Marty- ıch en Lebenszeugnisse ewÖhnlI1-
rolog1ums” präasentlert. In Uusammenar- cher Ordensleute, 2014 erschlenen.
heit mi1t Ordensgemeinschaften un In e1ner el weIlterer Verlage SsSind Pu-
1STUuMmMern habh Fachleute Lehensbilder blikatıonen ZU Jahr der en

schlenen, TW, he]l Butzon Bercker,VO  — S1070 katholischen artyrern und
artyrerınnen erarbeitet. Buchinforma- FEchter und EOS und Don OSCO Letzte-
Honen Helmut ol (He.), Zeugen für Iecr Verlag verbindet OQıe eman m1t
(Chrnstus. Das deutsche Martyrolog1ium dem ubılaum „200 Geburtstag Don
des Jahrhunderts, Paderborn 2015 BOsScO
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Am 11. Februar 2015 startete zudem eine 

Kampagne zum Jahr der Orden in den 

sozialen Netzwerken. Sie wurde im Auf-

trag der DOK-Arbeitsgemeinschaft Pub-

lic-Relations (AGPR) konzipiert: Ausge-

hend vom Slogan des Logos zum Jahr 

der Orden „Für Gott. Für die Menschen“ 

soll die Kampagne die direkte Ansprache 

von Menschen durch das Schlagwort 

„Für Dich“ ermöglichen. Die Botschaft: 

Das Ordensleben ist dialogisch und den 

Menschen zugewandt. Es bietet jedem 

etwas, es hat etwas zu bieten, auch „Für 

Dich“. Der sogenannte Hashtag (Ver-

schlagwortung in den sozialen Netzwer-

ken) #fürdich soll zum Bindeglied der 

SocialMedia Aktivitäten bzw. zur Bot-

schaft der Ordensgemeinschaften in 

Deutschland zum Jahr der Orden werden. 

Die Subdomain fuerdich.orden.de bün-

delt die unterschiedlichsten Beitrage von 

Ordensleuten in den Sozialen Netzwer-

ken Facebook, Twitter und Instagram.

Deutsches Martyrologium in 
sechster Auflage erschienen

Die Deutsche Bischofskonferenz hat die 

sechste, erheblich erweiterte und aktua-

lisierte Auflage des „Deutschen Marty-

rologiums“ präsentiert. In Zusammenar-

beit mit Ordensgemeinschaften und 

Bistümern haben Fachleute Lebensbilder 

von 900 katholischen Martyrern und 

Martyrerinnen erarbeitet. Buchinforma-

tionen: Helmut Moll (Hg.), Zeugen für 

Christus. Das deutsche Martyrologium 

des 20. Jahrhunderts, Paderborn 2015.

DOK-Kooperationen bei 
Buchprojekten im Jahr der 
Orden

In Zusammenarbeit mit der Deutschen 

Ordensobernkonferenz ist im Paderbor-

ner Bonifatius Verlag das Buch Gott 

suchen. Männerorden in Deutschland 

von Alfred Hermann erschienen. Erst-

mals seit einem längst vergriffenen 

Werk von 1984 gibt damit wieder ein 

Buch einen umfassenden Überblick 

über die aktuelle Ordenslandschaft in 

Deutschland, wenn auch zunächst nur 

in Bezug auf die Männerorden. 

Mit dem Bändchen Aus der Stille leben 

ist im Leipziger Benno Verlag eine 

Sammlung von Impulsen von Ordens-

leuten zum Kirchenjahr veröffentlicht 

worden. Die Texte dieses Buches sind 

ursprünglich als Impulse für die Inter-

netseite orden.de entstanden. Ordens-

leute aus ganz unterschiedlichen Ge-

meinschaften und Ordenstraditionen 

kommen darin zu Wort. So schöpft das 

Buch aus den geistlichen Quellen und 

der Vielfalt der Orden. Ebenfalls mit 

beratender Unterstützung der DOK ist 

bei Benno das Buch Lieber ungewöhn-

lich leben. Lebenszeugnisse gewöhnli-

cher Ordensleute, 2014 erschienen.

In einer Reihe weiterer Verlage sind Pu-

blikationen zum Jahr der Orden er-

schienen, so etwa bei Butzon & Bercker, 

Echter und EOS und Don Bosco. Letzte-

rer Verlag verbindet die Thematik mit 

dem Jubiläum „200. Geburtstag Don 

Boscos“.
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Markus Sünıng
les dem Herzen Jeslı
en Uund -römMmMIgkKeEIt der sellgen Marıa | )roste Vischering.
NAÄIT eInem VoOorwort VT F-rZzbischof olfgang aas,
FrZzbischof VT uz
Kissiegg-Immenried: Christiana-Verlag A()14 105

Markus Bünıing, COLOSE und Jurıist, legt &e1INe eDeNnNsSDe-
VWrn  E3

schreibung der Münsterländer Ordensfrau VOT, auf dIie Ae
el der Welt Qas Heiligste erz Jesu Uurc aps }  wnk
Le0 XII 1 Jahr 1899 zurückgeht MmMmmMer wIeder m1t
aktuellen „Ermahnungen” versehen, 1st SC1INE Darstellun i
zweigetelt. Im ersten Teil SCHILAEe CT dQas en der SEl 1-
gen arla Droste Vischermeg. AÄus e1ner alten Adelsfa-
mılie des Münsterlandes stammend, wurde dIie ( ousıne
des späateren 1SCHOTIS ('lemens August Graf VOT alen 1m
Jahr 1863 eboren. S1e wuchs mıt Ihrem Zwillingsbruder
Max ın Darfeld auf, hbesuchte dQas nNnternat ın Kıedenburg Alles dem Herzen Jesu

und Frömmigkeithe] bregenz 1888 iral S1e ın Qie Kongregatıon der )roste Vischering

Schwestern VO uten Hırten ın Uunster e1N. Nach kur- ML ennn Worwort von S E Ertteschal Wolgang Hass,  ' won Vaduz

ZCeT ZeıIlt als Obermn wurde S1e 1894 ach ortuga enT-
sandt, S1P dIie Leiıtung des Klosters ın Porto übernahm 1S5|  NI 9Q /8-3-71 71-1 A 5-5

569AÄAm Junı 1899, dem Jag VOT dem Herz-Jesu-Fest,
verstarh S1€. 1975 wurde Mana Droste VOT aps Paul VI
sellggesprochen.
Im zweıten Teıl charaktensiert Bünıng Ae Spirıtualität VO  — Mana Droste Vischermeg.
Im Zentrum steht ihre Verehrung des Herzens Jesu, Ce1nNer der zentralen Frömmigkeıts-
formen des Jahrhunderts Bereıts als Jugendliche hatte S1P C1INe hbesondere Be7z1e-
hung lhrem „göttlichen Brautigam”. Volksiromme Handlungen, WIE dQas Aufstellen
e1ner Herz-Jesu-Statue 1m Kloster OTrTO oder dIie „Ehrenwache des Göttlichen Her-
.  zens”, wurden he] ihr mıt theologischer Klarheiıt unterfüttert: jebe, pier und ne

alUur dIie Stichworte. arla Droste drängte menriac Le0 AUL., dIie Welt dem
Herzen Jesu welhen, Was Qieser auch weniıge Tage VOT l1hrem Tod ın der Enzyklıka
‚Annum SacCcTUM vollzog Drostes Frömm1  eit wWar ausgehend VOT Ihrer Beziehung
ZU Herzen Jesu auch schr euchanstisch und auf Ae Passıon ausgerichtet SOWIE ın
paralleler Ausprägung auch auf Qas erz anas
Bünıng hletet &e1iNe knappe Hinführung en und Spirıtualität der seligen Mana
Droste Vischenng. SO schr I1Nan sich manchen tellen &e1INe weniıger paränetische
Sprache gewünscht hätte, DOS1UV Sind dIie vVelen Onginalzıtate, mıt denen dIie Selige
ausführlich Wort kommt. oachım CHAIMIE: Sch
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Neue Bücher

Markus Büning, Theologe und Jurist, legt eine Lebensbe-

schreibung der Münsterländer Ordensfrau vor, auf die die 

Weihe der Welt an das Heiligste Herz Jesu durch Papst 

Leo XIII. im Jahr 1899 zurückgeht. Immer wieder mit 

aktuellen „Ermahnungen“ versehen, ist seine Darstellung 

zweigeteilt. Im ersten Teil schildert er das Leben der seli-

gen Maria Droste zu Vischering. Aus einer alten Adelsfa-

milie des Münsterlandes stammend, wurde die Cousine 

des späteren Bischofs Clemens August Graf von Galen im 

Jahr 1863 geboren. Sie wuchs mit ihrem Zwillingsbruder 

Max in Darfeld auf, besuchte das Internat in Riedenburg 

bei Bregenz. 1888 trat sie in die Kongregation der 

Schwestern vom Guten Hirten in Münster ein. Nach kur-

zer Zeit als Oberin wurde sie 1894 nach Portugal ent-

sandt, wo sie die Leitung des Klosters in Porto übernahm. 

Am 08. Juni 1899, dem Tag vor dem Herz-Jesu-Fest, 

verstarb sie. 1975 wurde Maria Droste von Papst Paul VI. 

seliggesprochen.

Im zweiten Teil charakterisiert Büning die Spiritualität von Maria Droste zu Vischering. 

Im Zentrum steht ihre Verehrung des Herzens Jesu, einer der zentralen Frömmigkeits-

formen des 19. Jahrhunderts. Bereits als Jugendliche hatte sie eine besondere Bezie-

hung zu ihrem „göttlichen Bräutigam“. Volksfromme Handlungen, wie das Aufstellen 

einer Herz-Jesu-Statue im Kloster zu Porto oder die „Ehrenwache des Göttlichen Her-

zens“, wurden bei ihr mit theologischer Klarheit unterfüttert: Liebe, Opfer und Sühne 

waren dafür die Stichworte. Maria Droste drängte mehrfach Leo XIII., die Welt dem 

Herzen Jesu zu weihen, was dieser auch wenige Tage vor ihrem Tod in der Enzyklika 

„Annum sacrum“ vollzog. Drostes Frömmigkeit war ausgehend von ihrer Beziehung 

zum Herzen Jesu auch sehr eucharistisch und auf die Passion ausgerichtet sowie in 

paralleler Ausprägung auch auf das Herz Marias.

Büning bietet eine knappe Hinführung zu Leben und Spiritualität der seligen Maria 

Droste zu Vischering. So sehr man sich an manchen Stellen eine weniger paränetische 

Sprache gewünscht hätte, so positiv sind die vielen Originalzitate, mit denen die Selige 

ausführlich zu Wort kommt.        Joachim Schmiedl ISch

Markus Büning

Alles dem Herzen Jesu
Leben und Frömmigkeit der seligen Maria Droste zu Vischering.
Mit einem Vorwort von S.E. Erzbischof Wolfgang Haas, 
Erzbischof von Vaduz.
Kisslegg-Immenried: Christiana-Verlag 2014. – 105 S.

ISBN 978-3-7171-1236-5.
€ 6.95.



VWaoaltlram oyer (Hg. )
Ott. loben, SCcUNET), verkündigen

re LDominikanerprovinz Qes R Älbert. n Süddeutschland
Yiala Osterreich
PeIDUPrO: Herder A()14 749

Erst Se1IT Jahren esteht OQıe sücdeutsch-Öösterreich1l-
sche Dominikanerprovinz auf e1nem Jerntornum, ın dem eal (01 LEFSe1IT 17271 Dominıkaner wIirkten. Im Mittelpunkt der
Ad1esem kleinen ubılaum herausgegebenen umfangrel- H28 ale igen
chen Festschrn steht OQıe Geschichte der Provınz, VO  —

Wolfram oyer AUS den Quellen erarbeıtet. Geprägt ın A S

a\den AnfTangs]jahren VO  — Einschränkungen urc den Na- I3
HOonNnalsozi1alısmus und OQıe Kriıegswiırren, galt 0S ın den D
Zw el Nachkriegsjahrzehnten, Oie Niederlassungen A I M \
vermehren un konsolidieren. Nach dem Konziıl
machte sich der hıs heute andauernde Nachwuchsmangel
Arastısch bemerkbar, zumal der Mitgliederbestand der ;  } — —_-  A& OR “ a - -
Provınz VOT 145 (Höchststand 1966 auf 1m Jahr 1984

z  S

zurückgin „AUus Ihrer Qaraus resulllierenden Depression
wurde Ae Provınz Uurc mpulse VOT auben erissen” (S
729), VOT em urc den Ordensmeister. FEFnde der 197/0- 1S5|  NI 78-3-451-33336-1

A (TE kam wIeder AufIbruchssummung aufl. Doch Ae
Umsetzungen heßen auf sıch warien. Das hetraf nıcht
11UT eplante, aber niıcht durchgeführte Schließungen
VOTl Konventen, sSsoNdern auch den Wechsel der Stuclenhäuser (Augsburg, FreiPurg‚
Wien IIe welıltere Schrumpfung der Provıinz SEIT den 1990-er Jahren ZU!r Über-
nahme VOTl Konventen Uurc auswaäartıge Provinzen und e1ner Konzentrabhon auf
fünf Klöster ın ]1er tädten relbur 1 re1sgau, ugsburg, München und Wıen
Der historische Rückblick (S 405-730) wırd eingeleıtet VOTl Einzelstucien. Eın erster
Teil „Dominikanische Theologie und Philosophie“ (S Un konzentnert sich auf dIie
Bedeutung des Thomas VO  — quın für heutiges Denken und erortert anderem dIie
ra ach e1ner Theologie der Geschichte, der der Philosophie 1 rden, dQas
Verhältnıs VOT Wort und menschlicher Vernunft, den Dialog mıt dem slam, kulturelle
IdenUtät und einen dommnıkanıschen Zugang ZU!r eiligen Schnft Im Abschnitt „Seel-
sorge” (S 169-197) wırd neben der seelsorglichen Haltung auf ZWEeI Arbeitsgebiete
eingegangen: dIie Propaglerung des Kosenkranzgebets und OQıe Hochschulseelsorge.
IIe dommnıkanıische amılıe esteht auch AUS „Schwestern, Nonnen und Lalengemein-
schaften“ (S 199-246) In Ad1esem Ahbschnitt kommen OMINIKANerH$NNenN Wort 21871518

J9 JII
9149149s8a6ßsu8apJ0

und eroriern die kontemplative Dimension des Lebens, arıa VO  — Magdala als
Modell dommmnıkanıischer Verkündigung SOWIE C1INe Darstellun der dommıikanıschen
Laiengemeinschaft.
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Erst seit 75 Jahren besteht die süddeutsch-österreichi-

sche Dominikanerprovinz auf einem Territorium, in dem 

seit 1221 Dominikaner wirkten. Im Mittelpunkt der zu 

diesem kleinen Jubiläum herausgegebenen umfangrei-

chen Festschrift steht die Geschichte der Provinz, von 

Wolfram Hoyer OP aus den Quellen erarbeitet. Geprägt in 

den Anfangsjahren von Einschränkungen durch den Na-

tionalsozialismus und die Kriegswirren, galt es in den 

zwei Nachkriegsjahrzehnten, die Niederlassungen zu 

vermehren und zu konsolidieren. Nach dem Konzil 

machte sich der bis heute andauernde Nachwuchsmangel 

drastisch bemerkbar, zumal der Mitgliederbestand der 

Provinz von 145 (Höchststand 1966) auf 82 im Jahr 1984 

zurückging. „Aus ihrer daraus resultierenden Depression 

wurde die Provinz durch Impulse von außen gerissen“ (S. 

729), vor allem durch den Ordensmeister. Ende der 1970-

er Jahre kam wieder Aufbruchsstimmung auf. Doch die 

Umsetzungen ließen auf sich warten. Das betraf nicht 

nur geplante, aber nicht durchgeführte Schließungen 

von Konventen, sondern auch den Wechsel der Studienhäuser (Augsburg, Freiburg, 

Wien). Die weitere Schrumpfung der Provinz führte seit den 1990-er Jahren zur Über-

nahme von Konventen durch auswärtige Provinzen und zu einer Konzentration auf 

fünf Klöster in vier Städten: Freiburg im Breisgau, Augsburg, München und Wien.

Der historische Rückblick (S. 405-730) wird eingeleitet von Einzelstudien. Ein erster 

Teil „Dominikanische Theologie und Philosophie“ (S. 19-167) konzentriert sich auf die 

Bedeutung des Thomas von Aquin für heutiges Denken und erörtert unter anderem die 

Frage nach einer Theologie der Geschichte, der Rolle der Philosophie im Orden, das 

Verhältnis von Wort und menschlicher Vernunft, den Dialog mit dem Islam, kulturelle 

Identität und einen dominikanischen Zugang zur Heiligen Schrift. Im Abschnitt „Seel-

sorge“ (S. 169-197) wird neben der seelsorglichen Haltung auf zwei Arbeitsgebiete 

eingegangen: die Propagierung des Rosenkranzgebets und die Hochschulseelsorge.

Die dominikanische Familie besteht auch aus „Schwestern, Nonnen und Laiengemein-

schaften“ (S. 199-246). In diesem Abschnitt kommen Dominikanerinnen zu Wort

und erörtern die kontemplative Dimension des Lebens, Maria von Magdala als

Modell dominikanischer Verkündigung sowie eine Darstellung der dominikanischen 

Laiengemeinschaft.

Wolfram Hoyer (Hg.)

Gott loben, segnen, verkündigen
75 Jahre Dominikanerprovinz des hl. Albert in Süddeutschland
und Österreich.
Freiburg: Herder 2014. 742 S.

ISBN 978-3-451-33336-1.
€ 32.00.



Eın weIlterer Ahbschnitt der Festschn „Porträts” (S 247-401) wIidmet sıch einzelnen
„Karrlıeren  0. 1 en Donatus eicher wWar Künstler und Bildhauer. Christoph
Schönhborn 1st 1  1& der Provınz des hl Alhbert und 99-  ardına. 1 Dominikaner-
abhıt“ (S 284) IIe SOz1alwıssenschaftler ur Utz und Franz-Martın chmöl7z

leisteten eıtraäge e1iner Nachkriegsordnung ın kEuropa. Paul Henbert
hlıckt auf SCINE Jahrzehnte ın der einNzIgen 1SS10N der Provıinz ın laıwan zurück. Und
en längerer Beıtrag 1st den Bıbelwissenschaftlern gewldmet, OQıe ZU!r sücdeutsch-öster-
reichischen Provıinz gehörten hbzw. 1 Provinzgebilet al und SINd.
IIe sücdeutsch-Öösterreichischen Domminikaner en &e1INe monumentale Festschnft
Ihrem ubılaum vorgelegt. Den meIısten alz NımMımM. el der geschichtliche Rück-
1cC e1N. er 1st dQas FEFnde des Buches erückt vIelleicht en Zeichen für dIie N-
wärtige Sıituabon. Eıne glorreiche Vergangenheıit wurde a  e10S Uurc Krisen, Neu-
ausrichtungen und Nachwuchsmangel, der ZWar 1 eizten Jahrzehnt etiwas ausgesetzt
werden konnte, aher ach WIE VOT Ae Möglichkeiten stark einschränkt. Der 1Te der
Festschn sreift Qas des Ordens auf‘: "Got oben, segnen, verkündigen“ ecum
laudare, benedicere, praedicare). Wolfram oyer WEeIST Ende SCINer ausführlichen
Provinzgeschichte Adarauf h1n, Qass ohl cher Ae außeren Aspekte 1 Vordergrund der
Ausführungen standen, Ae INNere Ausrnichtung auf Qas Gottesioh vorausgesetzt WT —

den MUSSE zumal Ae Pfarrseelsorge ın Fast jJeder Niederlassun einen zentralen alz
einnahm und e1INNıMUN Nach Jahren stellt sıch für Ae sücdeutsch-österreichischen
Dommikaner Jedoch WIE für Fast alle Ordensgemelinschaften 1 mitteleuropäischen
aum dIie ra ach den spezilischen Apostolatsfeldern. 1ese SINd, WIE gerade dIie
99.  Orträts  0. eEindrucksvoll zeıigen, a  an  1 VO  — den (harnsmen und Fähl  eiten der
Brüder (und Schwestern) Ihe Domminikaner, dIie sich als Personalverband verstehen, der
erst ın zweIıter 1Nıe terntornal aufgebaut 1St, SsSind Qa für hesser eruste als rden, für
Ae der lokale eZu einen rößeren Stellenwert hat

oachım CHAIMIE: Sch
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Ein weiterer Abschnitt der Festschrift „Porträts“ (S. 247-401) widmet sich einzelnen 

„Karrieren“ im Orden. Donatus Leicher OP war Künstler und Bildhauer. Christoph 

Schönborn OP ist Mitglied der Provinz des hl. Albert und „Kardinal im Dominikaner-

habit“ (S. 284). Die Sozialwissenschaftler Arthur F. Utz OP und Franz-Martin Schmölz 

OP leisteten Beiträge zu einer Nachkriegsordnung in Europa. Paul Heribert Welte OP 

blickt auf seine Jahrzehnte in der einzigen Mission der Provinz in Taiwan zurück. Und 

ein längerer Beitrag ist den Bibelwissenschaftlern gewidmet, die zur süddeutsch-öster-

reichischen Provinz gehörten bzw. im Provinzgebiet tätig waren und sind.

Die süddeutsch-österreichischen Dominikaner haben eine monumentale Festschrift zu 

ihrem Jubiläum vorgelegt. Den meisten Platz nimmt dabei der geschichtliche Rück-

blick ein. Er ist an das Ende des Buches gerückt – vielleicht ein Zeichen für die gegen-

wärtige Situation. Eine glorreiche Vergangenheit wurde abgelöst durch Krisen, Neu-

ausrichtungen und Nachwuchsmangel, der zwar im letzten Jahrzehnt etwas ausgesetzt 

werden konnte, aber nach wie vor die Möglichkeiten stark einschränkt. Der Titel der 

Festschrift greift das Motto des Ordens auf: "Gott loben, segnen, verkündigen“ (Deum 

laudare, benedicere, praedicare). Wolfram Hoyer weist am Ende seiner ausführlichen 

Provinzgeschichte darauf hin, dass wohl eher die äußeren Aspekte im Vordergrund der 

Ausführungen standen, die innere Ausrichtung auf das Gotteslob vorausgesetzt wer-

den müsse – zumal die Pfarrseelsorge in fast jeder Niederlassung einen zentralen Platz 

einnahm und einnimmt. Nach 75 Jahren stellt sich für die süddeutsch-österreichischen 

Dominikaner jedoch wie für fast alle Ordensgemeinschaften im mitteleuropäischen 

Raum die Frage nach den spezifischen Apostolatsfeldern. Diese sind, wie gerade die 

„Porträts“ eindrucksvoll zeigen, abhängig von den Charismen und Fähigkeiten der 

Brüder (und Schwestern). Die Dominikaner, die sich als Personalverband verstehen, der 

erst in zweiter Linie territorial aufgebaut ist, sind dafür besser gerüstet als Orden, für 

die der lokale Bezug einen größeren Stellenwert hat.

Joachim Schmiedl ISch



I|homas CAhımme

Äuf dem VVeg ZUT) Vereinigung
BI= ÄArbeıt Qes KOooperationsrates der vier deutschen Franziskanerprovinzen
n den Jahren A(A IS A()10)
Franzıskanısche -orschungen, Band
ünster: ÄAschendortt Verlag A()14 AA

Thomas CAMIMME S1IDt dem eser SCeE1INer Ihhssertatlon
en Versprechen: „DIe Ergebnisse Qieser Analyse zeıgen
Strategien auf, m1t denen Urganısationen SCHNEelle und FRANZISKANISCHE
tragfähige Entscheidungen rTeffen können“ SO steht (
ın der Zusammenfassung SC1INer Dissertatbonsschnft.
amın In CT C1INe der groben Fragestellungen,
denen sich Leiıtungen relig1öser Gemeinschaften heute
gegenübergestellt schen. Wıe können, angesichts
schwindender Mitgliederzahlen und mateneller KEessSsOUT-
CENMN, Weichen EeSTE werden, die nachhaltıg ZUT Be-
standssicherung beitragen und weıtgehend innergeme1n-
schaftlich akzeptiert Sind?
CcCAIMME analysıert für &e1INe eantwortun: Qieser Fra-
gestellung den Kooperatlons- und Vereinigungsprozess
der Franzıskaner-Provinzen ın Deutschlan: mMn der

1S5|  NI ' 8-3-402-1 q-3Theornen Karl Deutschs ZU!r Kybernetik.
Orwe S£1 JESaST, ( handelt sich he] der vorliegenden — 00

Untersuchung &e1iNe politıkwissenschaftliche Prozess-
analyse. Das S11 eshalb ausctrücklich erwähnt, &e1INe
leicht mögliche Verwechslung mıt der Kybernetik, OQıe ın kırc  ıcCchen Kreisen als Ae

angestaubte WiIissenschaft der kırc  ıchen Leitungskunst verstanden werden
kann, auszuschleßen. CAMIMME ründet SC1INE Untersuchung vVelmehr auf Deutschs
Theorle, Aass „CIie Informations-, Kommunıkatnons- und Lernfähigkeit VOTl poli1uschen
Entscheidungssystemen messhbar und AQass Qiese Fähl  elten maßgeblich für Ae STeU-
erungsfähigkelt C1INES Keg]erungssystems SINa (S 17)
Ihe Untersuchung eht VO  — Schlimmels Nefer Detailkenntnis des Verein1gungsprozesses
der Franzlıskaner-Provinzen, OQıe CT ın SC1INer Zelt als hauptamtlıc angestellter Projekt-
manager AMeses Prozesses ammeln konnte. Rund en Zehntel der Untersuchung kon-
zentnert sich auf Ae Analyse der Berichte, OQıe dIie Jewelligen Provinzlalmmister auf
den Provinzkapiteln zwıischen 2001 und 2010 a  en el arbeıitet CcAIMME heraus,
WIE der Gedcdanke der Kooperation und SC  1e3nl11c der erein1gun: der Provinzen über 21871518
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dIie TE angsam wächst.
Der INteressanteste Teil derel 1st ın der lat Jener, der OQıe Entwicklung Ce1iner NIier-
suchungskonzeption ZUT Beurteilun des Erfolgs e1INESs Fusionsmanagements he-
schreibt. Miıt Deutschs kybernetischen Odellen „1st ( mögliıch, den Prozess, der
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Thomas M. Schimmel gibt dem Leser seiner Dissertation 

ein Versprechen: „Die Ergebnisse dieser Analyse zeigen 

Strategien auf, mit denen Organisationen schnelle und 

tragfähige Entscheidungen treffen können.“ So steht es 

in der Zusammenfassung seiner Dissertationsschrift. 

Damit trifft er genau eine der großen Fragestellungen, 

denen sich Leitungen religiöser Gemeinschaften heute 

gegenübergestellt sehen. Wie können, angesichts 

schwindender Mitgliederzahlen und materieller Ressour-

cen, Weichen gestellt werden, die nachhaltig zur Be-

standssicherung beitragen und weitgehend innergemein-

schaftlich akzeptiert sind?

Schimmel analysiert für eine Beantwortung dieser Fra-

gestellung den Kooperations- und Vereinigungsprozess 

der Franziskaner-Provinzen in Deutschland mithilfe der 

Theorien Karl W. Deutschs zur Kybernetik.

Vorweg sei gesagt, es handelt sich bei der vorliegenden 

Untersuchung um eine politikwissenschaftliche Prozess-

analyse. Das sei deshalb ausdrücklich erwähnt, um eine 

leicht mögliche Verwechslung mit der Kybernetik, die in kirchlichen Kreisen als die 

etwas angestaubte Wissenschaft der kirchlichen Leitungskunst verstanden werden 

kann, auszuschließen. Schimmel gründet seine Untersuchung vielmehr auf Deutschs 

Theorie, dass „die Informations-, Kommunikations- und Lernfähigkeit von politischen 

Entscheidungssystemen messbar und dass diese Fähigkeiten maßgeblich für die Steu-

erungsfähigkeit eines Regierungssystems sind.“ (S. 17).

Die Untersuchung lebt von Schimmels tiefer Detailkenntnis des Vereinigungsprozesses 

der Franziskaner-Provinzen, die er in seiner Zeit als hauptamtlich angestellter Projekt-

manager dieses Prozesses sammeln konnte. Rund ein Zehntel der Untersuchung kon-

zentriert sich auf die Analyse der Berichte, die die jeweiligen Provinzialminister auf 

den Provinzkapiteln zwischen 2001 und 2010 gaben. Dabei arbeitet Schimmel heraus, 

wie der Gedanke der Kooperation und schließlich der Vereinigung der Provinzen über 

die Jahre langsam wächst.

Der interessanteste Teil der Arbeit ist in der Tat jener, der die Entwicklung einer Unter-

suchungskonzeption zur Beurteilung des Erfolgs eines Fusionsmanagements be-

schreibt. Mit K. W. Deutschs kybernetischen Modellen „ist es möglich, den Prozess, der 

Thomas M. Schimmel

Auf dem Weg zur Vereinigung
Die Arbeit des Kooperationsrates der vier deutschen Franziskanerprovinzen 
in den Jahren 2004 bis 2010.
Franziskanische Forschungen, Band 53.
Münster: Aschendorff Verlag 2014. – 244 S.

ISBN: 978-3-402-18689-3.
€ 42.00.



Ce1nNer Entscheidun: Üührt, quantıtativ hbetrachten und den Entscheidungsprozess
nıcht 11UTr ach SC1INer polıtischen Wirksamkeit hbewerten“ (S 124) o  IC deNnmert

dQas Ziel SC1INerel als Ae Ermittlung, welchen Voraussetzungen nachhaltı-
SC Entscheidungen getroffen werden, welche Strukturen sıch €] als ETIEeKTIV und
Sinnvoll erweısen und H der Iranzıskanıische Prozess auch modellhaft für andere (1e-
meinschaften SC1IN könne (vel 17)
CAMIMME ziecht dIie (ırenze SC1INer Untersuchung klar „Ob €] der Verein1igungspro-
Z8SS S7191 und Ökonomisch e  uc 1st, H Ae Mitglieder der verschledenen TOVIN-
Ze1 Qas Gefühl aben, 1U  — ın e1ıner gemeiınsamen Provınz en (...), 1st nicht
Gegenstand Qdileser Untersuchung.‘ (S 32) IIe indıviduelle Beurteillung des Ver-
eINISUNSKSPrFOZESSES urc Ae Franzıskaner hat CAMIMME ennoch Uurc C1INe Befra-
Sung ermIttelt. Ihe Auswertung des Fragebogens hıldet einen welteren Schwerpunkt
der Arbeit
Fıneor auf Qas abgegebene Versprechen, Strategien ZU!T schnellen und ragTähl-
gen Entscheidungsfindung benennen, hbleibt CAMIMME nicht schuldıg. er fünf
„erfolgreiche Strategien ”: 1) begınn Ce1INES Entscheidungsprozesses C1INe Strategıie
und einen ahrplan entwıickeln, 2) während des Entscheidungsprozesses auf Tühere
Erfahrungen zurückgreıfen, 3) verschledene Alternativen erwagen, 4) Irele Kessourcen
SCHAalilen oder auf vorhandene zurückgreifen und 5} 1m auTe des Entscheidungspro-
ZeSSCS kreatıv leiben und en SC1IN für Veränderungen vgl 214) uch auf OQıe
TODIEME und Herausforderungen während des Prozesses secht CAIMME ın SC1INer
Untersuchung 1in und Aiskubert AMese.
Thomas CAMIMME legt ın SC1INer Prozessanalyse &e1iNe gul verständliche Untersu-
un des FUS1ONSPFOZESSES der Franzıskaner-Provinzen ın Deutschlan: VOT. Er sch1il-
dert detailber und kenntnisreich OQıe Herangehenswelse der Leiıtungen AIieses Pro-
Jekt. PositNve und negatıve Aspekte des Prozesses werden aufgezeigt und konstruktiv
knüuslert. IIe Auswahl VOTl dre1 Entscheidungsprozessen ZU!T exemplarıschen Verdeut-
ichung des kybernetischen Modells VO  — Deutsch hletet en großes PotenUal Lern-
möglichkeıiten für andere Gememinschaften, OQıe auf e1nem äahnlichen Weg SINd, Qa OQıe
aufgezeigten TODIeMEe und Fehler 1m Prozess nicht singulär Iranzıskanıische Heraus-
forderungen SsoNnNdern Sstrukturell ın ]Jedem ähnlichen Prozess anzutreffen SINd.

teffen Tu SÄC(
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zu einer Entscheidung führt, quantitativ zu betrachten und den Entscheidungsprozess 

nicht nur nach seiner politischen Wirksamkeit zu bewerten.“ (S. 124). Folglich definiert 

er das Ziel seiner Arbeit als die Ermittlung, unter welchen Voraussetzungen nachhalti-

ge Entscheidungen getroffen werden, welche Strukturen sich dabei als effektiv und 

sinnvoll erweisen und ob der franziskanische Prozess auch modellhaft für andere Ge-

meinschaften sein könne (vgl. S. 17).

Schimmel zieht die Grenze seiner Untersuchung klar: „Ob dabei der Vereinigungspro-

zess sozial und ökonomisch geglückt ist, ob die Mitglieder der verschiedenen Provin-

zen das Gefühl haben, nun in einer gemeinsamen Provinz zu leben (...), ist nicht 

Gegenstand dieser Untersuchung.“ (S. 32). Die individuelle Beurteilung des Ver-

einigungsprozesses durch die Franziskaner hat Schimmel dennoch durch eine Befra-

gung ermittelt. Die Auswertung des Fragebogens bildet einen weiteren Schwerpunkt 

der Arbeit. 

Eine Antwort auf das abgegebene Versprechen, Strategien zur schnellen und tragfähi-

gen Entscheidungsfindung zu benennen, bleibt Schimmel nicht schuldig. Er nennt fünf 

„erfolgreiche Strategien“: 1) zu Beginn eines Entscheidungsprozesses eine Strategie 

und einen Fahrplan entwickeln, 2) während des Entscheidungsprozesses auf frühere 

Erfahrungen zurückgreifen, 3) verschiedene Alternativen erwägen, 4) freie Ressourcen 

schaffen oder auf vorhandene zurückgreifen und 5) im Laufe des Entscheidungspro-

zesses kreativ bleiben und offen sein für Veränderungen (vgl. S. 214). Auch auf die 

Probleme und Herausforderungen während des Prozesses geht Schimmel in seiner 

Untersuchung ein und diskutiert diese. 

Thomas M. Schimmel legt in seiner Prozessanalyse eine gut verständliche Untersu-

chung des Fusionsprozesses der Franziskaner-Provinzen in Deutschland vor. Er schil-

dert detailliert und kenntnisreich die Herangehensweise der Leitungen an dieses Pro-

jekt. Positive und negative Aspekte des Prozesses werden aufgezeigt und konstruktiv 

kritisiert. Die Auswahl von drei Entscheidungsprozessen zur exemplarischen Verdeut-

lichung des kybernetischen Modells von Deutsch bietet ein großes Potential an Lern-

möglichkeiten für andere Gemeinschaften, die auf einem ähnlichen Weg sind, da die 

aufgezeigten Probleme und Fehler im Prozess nicht singulär franziskanische Heraus-

forderungen waren, sondern strukturell in jedem ähnlichen Prozess anzutreffen sind.

Steffen Brühl SAC



QNaLIian [ )e Lierck Mitarbeıt VomnMn (,aDrıel VValIlt (Hg. )
HMaglologion
| ebensbılder der eiligen, velligen UNG großen (sestalten Qes
Preämonstratenser-Ordens Hrweıterte Neuauflage
In  erg moppe-Verlag A()13 IM A 34

In SE1INemM OTWOTT ZU!T tTwelterten euauflage des Ha-
S1010£10NS des Prämonstratenserordens m1t SEINeN Le-
bensbildern der eillgen, Seligen und großen Gestalten
der Ordensgemeinschaft des eiligen Norbert schreibt
Generalabht Thomas Handgrätinger (O)DPraem „Dieses
Buch 1st 1in e  en für alle, Ae dQamıt arbelten und

ka
ehen, we]l 0S einen wichtgen Te1l uUNSCIET rdensSe- — MO
schichte erschließt“”, adurch, AQass W dem eser dQas
„kanonikale deal“ VOT en tellt, dQas Ae genNannten

Hagılologionersonen ın Ihrem Glaubenslieben und gelstlichen SITEe-
bensthben ın herausragender eISE verwIirklicht en. In der der Heiligen, Scligen

und großen Gestaltenlat 1st OQıe Geschichte des Prämonstratenserordens VO  — Prämonstratenser UOrdens

Ce1ner erfreulichen 1elza eiliger und heiligmäßiger Erweiterte Neuauflage

Frauen und Männer epragt, welche den OÖrdensangehö-
rngen hıs heute leuchtendes eisple SC1IN können. IIe 15|  NI 9Q /8-3-9322931-94-9
überschaulichen Kurzbiographien Q1eses Haglologions 5() 00
en ZUT Betrachtung und ehbenso ZU Kennenlernen
der Spirıtualität des Ordens eIN; S1e SsSind &e1INe echte C,
dem Ordensidea der lebenslangen „CONVersS10”, der HBe-
kehrung des Herzens und der Vervollkommnung, entsprechen. Den Herausgebern
Onallan De (C'lerck und Gabnel Wolf 1st ( mi1t Qieser wesentlich erweIlterten Neuauf- r  _
lage elungen, nicht 11UrTr Interesse für dIie eiligen des Prämonstratenserordens,
SsoNnNdern für dQas Ordenslieben selhst wecken. Ihe zanlilreichen Lebensbilder AUS deut-
schen Östern und Abtelen, aher ehbenso AUS den übrigen ändern Europas Sind ach
den einzelnen Onaten des Jahres geordnet, wohbe]l Tast Jeder Jag mıt e1ner Persönlich-
keıt und Oft mi1t mehreren Lebensbildern hesetzt 1sSt. Eın ausgepragter Anhang
m1t Ssıieben Kategorien, darunter historlschen Hintergrundinformationen verschlede-
NCNn Jahrhunderten beginnend mıt dem Jahrhundert hıs hın ZU Jahrhundert,
einem alphabetuschen und einem chronologischen Verzeichnis, e1ner Auflistung der
Ahtelien und Klöster SOWIE e1nem VerzeichniIis er 1 Haglologion genNannten ersSo-
NCNn ach Amtern, Tätl  elten und Lebensalter hletet einen zusätzlichen und außert 21871518
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Informatıven Überbhlick.
AÄus dem deutschsprachigen aum Nnden sich zahlreiche Praämonstratenser 1 aglO-
LOog10Nn, 1er &e1INe Auswahl (angefangen mıt den OofNziell kanonisilerten Praämonstraten-
sern): Gotfned VOT Cappenberg (+1127), hl Norbert VOTl anten Gründer des
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In seinem Vorwort zur erweiterten Neuauflage des Ha-

giologions des Prämonstratenserordens mit seinen Le-

bensbildern der Heiligen, Seligen und großen Gestalten 

der Ordensgemeinschaft des heiligen Norbert schreibt 

Generalabt Thomas Handgrätinger OPraem: „Dieses 

Buch ist ein Segen für alle, die damit arbeiten und um-

gehen, weil es einen wichtigen Teil unserer Ordensge-

schichte erschließt“, dadurch, dass es dem Leser das 

„kanonikale Ideal“ vor Augen stellt, das die genannten 

Personen in ihrem Glaubensleben und geistlichen Stre-

ben in herausragender Weise verwirklicht haben. In der 

Tat ist die Geschichte des Prämonstratenserordens von 

einer erfreulichen Vielzahl heiliger und heiligmäßiger 

Frauen und Männer geprägt, welche den Ordensangehö-

rigen bis heute leuchtendes Beispiel sein können. Die 

überschaulichen Kurzbiographien dieses Hagiologions 

laden zur Betrachtung und ebenso zum Kennenlernen 

der Spiritualität des Ordens ein; sie sind eine echte Hilfe, 

dem Ordensideal der lebenslangen „conversio“, der Be-

kehrung des Herzens und der Vervollkommnung, zu entsprechen. Den Herausgebern 

Donatian De Clerck und Gabriel Wolf ist es mit dieser wesentlich erweiterten Neuauf-

lage gelungen, nicht nur neues Interesse für die Heiligen des Prämonstratenserordens, 

sondern für das Ordensleben selbst zu wecken. Die zahlreichen Lebensbilder aus deut-

schen Klöstern und Abteien, aber ebenso aus den übrigen Ländern Europas sind nach 

den einzelnen Monaten des Jahres geordnet, wobei fast jeder Tag mit einer Persönlich-

keit und oft sogar mit mehreren Lebensbildern besetzt ist. Ein ausgeprägter Anhang 

mit sieben Kategorien, darunter historischen Hintergrundinformationen zu verschiede-

nen Jahrhunderten – beginnend mit dem 13. Jahrhundert bis hin zum 20. Jahrhundert, 

einem alphabetischen und einem chronologischen Verzeichnis, einer Auflistung der 

Abteien und Klöster sowie einem Verzeichnis aller im Hagiologion genannten Perso-

nen nach Ämtern, Tätigkeiten und Lebensalter bietet einen zusätzlichen und äußert 

informativen Überblick. 

Aus dem deutschsprachigen Raum finden sich zahlreiche Prämonstratenser im Hagio-

logion, hier eine Auswahl (angefangen mit den offiziell kanonisierten Prämonstraten-

sern): Hl. Gottfried von Cappenberg (+1127), hl. Norbert von Xanten – Gründer des 

Donatian De Clerck unter Mitarbeit von Gabriel Wolf (Hg.)

Hagiologion
Lebensbilder der Heiligen, Seligen und großen Gestalten des 
Prämonstratenser-Ordens. – Erweiterte Neuauflage
Windberg: Poppe-Verlag 2013. – XVIII + 434 S.

ISBN 978-3-932931-94-9.
€ 50.00.



Ordens und Erzbischof VO  — Magdeburg (+1134), hl Evermod Bischof VOT Katzeburg
(+1178), hl Istned Bischof VO  — KRatzeburg (+1204), hl Hermann-Josef VOTl Steinfeld
(+1241), hl Ludolph Bischof VOTl Katzeburg (+1259), sel Gertrud Tochter der
Elisabeth VOT Ihürmgen (+1297), sel ern VO  — eras (+1924), zudem hbekannte
amen WIE Anselm VOT Havelberg (+1158), Gebhard VOT ın  er (+1191), Wıilhelm
1selln VOT Roth (+1588), Fredrich Herlet VOTl erze (+1718), ecnnar' Gofhne VOT

Steinfeld (+1719), Sehbastlan Saller VO  — Obermarchtal (+1777), cor Lienhardt VOT

Koggenburg (+17823), Karler VOT eyer VOTl Hamborn +1842) Oder Werenfned
Van TAaaten Gründer des Hilfswerkes ‚Kirche ın Not“ +2003)
Das Werk kann für OQıe haglographische Tätgkeıt, aher ehbenso ür Qas Kennenlernen
des Prämonstratenserordens und SC1INer Geschichte als wegwelsend gelten und er
hestens empfohlen werden: C1INe Publikation, OQıe I1Nan ZU!r Hand Nnımm. und
deren Ordensgemeinschaften ZU!r Nachahmung empfohlen werden kann.

cor chwager

eLer äger akobus aTTranke 55 (Hg. )
Beuroner FOorum. dıtıon ( )7
Kulturelles, mOanNAStISCHEsS Yiala Iıturgisches en n der PZAaADtTe@e| SütE Martın.
Band
ünster: IT Verlag A()14 Ba

Vom vlelfältugen en ın der hohenzollernlschen ene-
Adiıkinerabtel S1DL Qas euroner OTrum Zeugn1s en H43 Jih: drıU

Predigten, Ae 1 Verlauf des Jahres 2013 chalten WUT-

den, Meditationen, Buchbesprechungen und Nekrologen [BSind Ae eıträge erwähnen, OQıe AUS dem kulturellen
Engagement der€] erwachsen SINdA. UÜber den VO  — der
orthodoxen Kırche als Maärtyrer heiliggesprochenen Ale-
xander Schmorell, 1  1€ der Wiıderstandsgruppe
„‚We1ße Kose“”, schreibt Detlef Bald Der hbaden-württem- Beuroner Korum

Kdition 2014bergische Landtagspräsident ul Wolf reflekUTert ın
lturgeche: N

rrzahbt: \lartergul Böckenförderscher Manıler über Qas Verhältnıs VO  —

Politik und Kırche 1 21 Jahrhundert Für &e1INe spirıtuel-
AITIe FA Inle Erneuerung Europas pricht sich eisple. SC1INeTr

alronın eın AIie Politikerimn ÄAnnette chavan
AUS. Dem ambıvalenten Verhältnıs VOTl ('hnstentum und 5  NI 8-3-543-1A
siam seht der Medcdiävıst Klaus Herbers nach, Indem ı9 _ 90

1716116

Vom vielfältigen Leben in der hohenzollerischen Bene-

diktinerabtei gibt das Beuroner Forum Zeugnis. Neben 

Predigten, die im Verlauf des Jahres 2013 gehalten wur-

den, Meditationen, Buchbesprechungen und Nekrologen 

sind die Beiträge zu erwähnen, die aus dem kulturellen 

Engagement der Abtei erwachsen sind. Über den von der 

orthodoxen Kirche als Märtyrer heiliggesprochenen Ale-

xander Schmorell, Mitglied der Widerstandsgruppe 

„Weiße Rose“, schreibt Detlef Bald. Der baden-württem-

bergische Landtagspräsident Guido Wolf reflektiert in 

gut Böckenförderscher Manier über das Verhältnis von 

Politik und Kirche im 21. Jahrhundert. Für eine spirituel-

le Erneuerung Europas spricht sich am Beispiel seiner 

Patronin Edith Stein die Politikerin Annette Schavan 

aus. Dem ambivalenten Verhältnis von Christentum und 

Islam geht der Mediävist Klaus Herbers nach, indem er 

Peter Häger / Jakobus Kaffanke OSB (Hg.)

Beuroner Forum. Edition 2014
Kulturelles, monastisches und liturgisches Leben in der Erzabtei St. Martin. 
Band 6.
Münster: LIT Verlag 2014. – 221 S.

ISBN 978-3-643-12442-5.
€ 19.90.

Ordens und Erzbischof von Magdeburg (+1134), hl. Evermod – Bischof von Ratzeburg 

(+1178), hl. Isfried – Bischof von Ratzeburg (+1204), hl. Hermann-Josef von Steinfeld 

(+1241), hl. Ludolph – Bischof von Ratzeburg (+1259), sel. Gertrud – Tochter der Hl. 

Elisabeth von Thüringen (+1297), sel. Jakob Kern von Geras (+1924), zudem bekannte 

Namen wie Anselm von Havelberg (+1158), Gebhard von Windberg (+1191), Wilhelm 

Eiselin von Roth (+1588), Friedrich Herlet von Oberzell (+1718), Leonhard Goffiné von 

Steinfeld (+1719), Sebastian Sailer von Obermarchtal (+1777), Georg Lienhardt von 

Roggenburg (+1783), Karl Adalbert von Beyer von Hamborn (+1842) oder Werenfried 

van Straaten – Gründer des Hilfswerkes „Kirche in Not“ (+2003).

Das Werk kann für die hagiographische Tätigkeit, aber ebenso für das Kennenlernen 

des Prämonstratenserordens und seiner Geschichte als wegweisend gelten und daher 

bestens empfohlen werden; eine Publikation, die man gerne zur Hand nimmt und an-

deren Ordensgemeinschaften zur Nachahmung empfohlen werden kann.

Georg Schwager



OQıe Entstehung des Jakobuskults ın antlago de Compostela analysıiert. Der auge-
schichte des Osters Beuron „Zwlischen Denkmalschutz und zeıtgemäßber Funktionalıi-
tat“ spurt NeSs OSC  On ach Eingeleite wırd der Band m1t der diıtnon VOTl ]1er
krıtisch-depressiven schiedshbnefen der Gründermn, Fürsten Katharına VOTl Ohenzol-
lern, ekannt Uurc Hubert „DIie Nonnen VOTl Sant’Ambrog10”, dIie 18900 Beuron
verlassen hatte oachım CAMIE Sch

[ )anıiela üler

Ketzer UNG Kırche
5eobachtungen AUS ZWE| Jahrtausenden.
OChristentum Yiala | ıssicdenz Band
ünster‘: IT Verlag A()14 365

Das Forschungsgebiet der Nı]megener Kirchenhistonkenn
Danlela Müller Sind OQıe Menschen und Grupplerungen

Rand der katholischen Kırche In einer e1gens egrun-
deten el sollen Qiese Dissidenten, dIie VOT den (IrOB- COI ınd I8
kırchen Oft ın theologische Schubladen geschoben WUT-

den und deren Anlıegen Oft erst ach Jahrzehnten oder
Jahrhunderten eac  N! eIunden hatten, ın den MIt-

Wl  Anelpunkt erückt werden. Der Band versammelt
eıtrage Müllers ZU!r Ketzergeschichte, Ae als Ae „Ande-
ren  0. Ae eigene IdenUtät der (Chrnsten m1t besummen. S1e D \D‘—'o  —beginnt ın der mıt den Konzepten VOTll „Heiden“”
und „Häresle  ..  . Der Schwerpunkt der Untersuchungen
16 1 Mittelalter he]l den „erfundenen Katharern”, de-
IcCH TEe dIie utornn AUS den Ketzerprozessen rekon-
SstITuleren sucht Im Zusammenhang mI]ttelalterlicher 1S5|  NI 8-3-543-1A A

9_ 90„Häretker“ DIielen Ae Bettelorden auf hbeiden SeIıten Ce1INe
Ae Franzıskaner besonders ın der Form des Dnt-

ten Ordens als skeptisch beäugte Laienbewegung, AIie
Dommikaner als päpstlıch hestellte Inquisıtoren. Gerade
OAie Domimikaner stehen an der strafrechtlichen Fıxlerung des Ketzerprozesses,
der SC1INer ZeIlt der klaren Prozessführung und iIhrer Dokumentatlon einen 21871518
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wesentlichen Fortschntt gegenüber Goftesurtellen darstellte Interessan' Sind Ae AÄus-
Lührungen über dIie Spintualität der Inquisıtoren, Ae Anfeindungen ihre Person
als Teil des Martyrıums deuteten, Qas S1P für OAie anrher der chrnstlichen TEe (1 —

Adulden hatten. Entlarvend Sind dIie etzten Bemerkungen ZU!T Forschungsgeschichte und
Ae Zusammenhänge zwıschen Katharertum und Natlonalsozlalismus, aher auch ZU!T

tournsUuschen Auswertung mıttelalterlicher Phänomene. oachım CHAIMIE: Sch
117117
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Das Forschungsgebiet der Nijmegener Kirchenhistorikerin 

Daniela Müller sind die Menschen und Gruppierungen 

am Rand der katholischen Kirche. In einer eigens begrün-

deten Reihe sollen diese Dissidenten, die von den Groß-

kirchen oft in theologische Schubladen geschoben wur-

den und deren Anliegen oft erst nach Jahrzehnten oder 

Jahrhunderten Beachtung gefunden hatten, in den Mit-

telpunkt gerückt werden. Der erste Band versammelt 

Beiträge Müllers zur Ketzergeschichte, die als die „Ande-

ren“ die eigene Identität der Christen mit bestimmen. Sie 

beginnt in der Antike mit den Konzepten von „Heiden“ 

und „Häresie“. Der Schwerpunkt der Untersuchungen 

liegt im Mittelalter bei den „erfundenen Katharern“, de-

ren Lehre die Autorin aus den Ketzerprozessen zu rekon-

struieren sucht. Im Zusammenhang mittelalterlicher 

„Häretiker“ spielen die Bettelorden auf beiden Seiten eine 

Rolle – die Franziskaner besonders in der Form des Drit-

ten Ordens als skeptisch beäugte Laienbewegung, die 

Dominikaner als päpstlich bestellte Inquisitoren. Gerade 

die Dominikaner stehen am Anfang der strafrechtlichen Fixierung des Ketzerprozesses, 

der zu seiner Zeit wegen der klaren Prozessführung und ihrer Dokumentation einen 

wesentlichen Fortschritt gegenüber Gottesurteilen darstellte. Interessant sind die Aus-

führungen über die Spiritualität der Inquisitoren, die Anfeindungen gegen ihre Person 

als Teil des Martyriums deuteten, das sie für die Wahrheit der christlichen Lehre zu er-

dulden hatten. Entlarvend sind die letzten Bemerkungen zur Forschungsgeschichte und 

die Zusammenhänge zwischen Katharertum und Nationalsozialismus, aber auch zur 

touristischen Auswertung mittelalterlicher Phänomene.      Joachim Schmiedl ISch

ISBN 978-3-643-12271-1.
€ 49.90.

Daniela Müller

Ketzer und Kirche
Beobachtungen aus zwei Jahrtausenden.
Christentum und Dissidenz. Band 1.
Münster: LIT Verlag 2014. – 365 S.

die Entstehung des Jakobuskults in Santiago de Compostela analysiert. Der Bauge-

schichte des Klosters Beuron „zwischen Denkmalschutz und zeitgemäßer Funktionali-

tät“ spürt Agnes Moschkon nach. Eingeleitet wird der Band mit der Edition von vier 

kritisch-depressiven Abschiedsbriefen der Gründerin, Fürstin Katharina von Hohenzol-

lern, bekannt durch Hubert Wolfs „Die Nonnen von Sant’Ambrogio“, die 1890 Beuron 

verlassen hatte.          Joachim Schmiedl ISch



Jürgen Härsch KOonstantın aler (Hg.)
Johannes EK | 286-1 943]
Scholastıker Humanıst Kontroverstheologe.
FIChHhsStÄätter Studien Neue olge. Band
Megensburg: Verlag FEPEedPICH Pustet A()14 169

Ihe Zahl der Neuerscheinungen ZU Zeitalter der EeIOTr-
eochstarter ‚4{7matlon wIird 1 Vorfeld des Gedenk)]ahrs 2017 1mM mMer est

unübersichtlicher. €] wIrd e1lnersemItfs OQıe Person Mar- Ju
Konstantin aler Hg.)Un uthers TICU hbewertet und manche AQunkle eIte SC1INer

Person und SC1INES Wirkens hrlıch angeschaut (z.B SCIN
Groblanısmus und SC1IN Antisemitismus]), andererseits
aber auch deutlicher, Qass Luther 1 Kontext Ce1nNer Ver- Scholastiker Humanist

anderung der spätmittelalterlichen Frömm1  elt und
Theologle 11UTr &e1INe StT1mme mehreren Warl. In Ai1e-
SC Zusammenhang 1st auf einen Tagungsband hinzu-
welsen, der Tacetten- und kenntnisreich AUS ass des
500-Jährigen Amtsantntts als Professor der Unıvers1i-
tat Ingolstadt den theologischen Gegenspleler uthers ın
den 1cC NımMımM.
Johannes Fock machte ın Jungen Jahren hereıts kırchliche 5  NI Q /8-3-791 7-279538-3
arrıere ÄAn SeEINen Stuchenorten Heidelberg, übingen A4.,95
und relbur: kam CT m1t dem UumManısmuUuUSs und Ce1nNer
erneuerten scholastıschen Theologie ın Berührung. Miıt
der Professur der bayerischen LandesunıversItät In-
OLSTa übernahm FEck auch C1Ne Stelle 1 Fichstätter Domkapıtel, wWar menriac
Rektor der Unıversıitäat und Pfarrer den hbeiden Hauptkirchen der TSTEe Menten
erwarbh sich Fek 1 genNnannten oberdeutschen /insstreıt, ın dem CT dIie OS10OoN VCI-

Lral, AQass en /Zinssatz VOTl ÜU/0 auf dIie ulmnahnme VO  — Handelskapital auch für ('hrnsten
rechtfertigen SE1. Ihe meısten späateren Reformatoren widersprachen ihm, weIl S1e

darın &e1INe örderun kapıtalistischer onopole sahen Johann eler Wurm, 41-55
Fek hatte Qamıt &e1INe Flanke für spatere Gegnerschaften und satınsche Ansplelungen
eboten. Im STreılt dIie Ahblassthesen uthers CZO Fock schon fIrüh dIie Gegenposiıt1-

Er War 0S auch, der ach der Leipzıger Disputation ın Kom dIie annandro-
hungsbulle erwirkte und S1e 1m e1c verkündete. Fek eltete auch Ae Bücherver-
brennung lutherischer Schriften, sechs ochen VOT der ın Wittenberg, und hatte 1in
ambıvalentes Verhältnıis Jüdıschen Miıtbürgern COdOF Straub, 56-66
Fek Tand ın SCEINemM anUreformatorschen Irken Unterstützung urc SeEINeN Bischof
Gabnrel VOT Eyb, e1nem kompromisslosen Gegner uthers (Konstantin aler, 10-26
In Ingolstadt selhst gab 0S einzelne evangelische Ansätze, doch konnten AQiese sıch
nicht durchsetzen (Siegfried Hofmann, 27-40 Als Pfarrer der Münsterkirche Zur
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Die Zahl der Neuerscheinungen zum Zeitalter der Refor-

mation wird im Vorfeld des Gedenkjahrs 2017 immer 

unübersichtlicher. Dabei wird einerseits die Person Mar-

tin Luthers neu bewertet und manche dunkle Seite seiner 

Person und seines Wirkens ehrlich angeschaut (z.B. sein 

Grobianismus und sein Antisemitismus), andererseits 

aber auch deutlicher, dass Luther im Kontext einer Ver-

änderung der spätmittelalterlichen Frömmigkeit und 

Theologie nur eine Stimme unter mehreren war. In die-

sem Zusammenhang ist auf einen Tagungsband hinzu-

weisen, der facetten- und kenntnisreich aus Anlass des 

500-jährigen Amtsantritts als Professor an der Universi-

tät Ingolstadt den theologischen Gegenspieler Luthers in 

den Blick nimmt.

Johannes Eck machte in jungen Jahren bereits kirchliche 

Karriere. An seinen Studienorten Heidelberg, Tübingen 

und Freiburg kam er mit dem Humanismus und einer 

erneuerten scholastischen Theologie in Berührung. Mit 

der Professur an der bayerischen Landesuniversität In-

golstadt übernahm Eck auch eine Stelle im Eichstätter Domkapitel, war mehrfach 

Rektor der Universität und Pfarrer an den beiden Hauptkirchen der Stadt. Erste Meriten 

erwarb sich Eck im so genannten oberdeutschen Zinsstreit, in dem er die Position ver-

trat, dass ein Zinssatz von 5 % auf die Aufnahme von Handelskapital auch für Christen 

zu rechtfertigen sei. Die meisten späteren Reformatoren widersprachen ihm, weil sie 

darin eine Förderung kapitalistischer Monopole sahen (Johann Peter Wurm, S. 41-55). 

Eck hatte damit eine Flanke für spätere Gegnerschaften und satirische Anspielungen 

geboten. Im Streit um die Ablassthesen Luthers bezog Eck schon früh die Gegenpositi-

on. Er war es auch, der nach der Leipziger Disputation (1519) in Rom die Bannandro-

hungsbulle erwirkte und sie im Reich verkündete. Eck leitete auch die erste Bücherver-

brennung lutherischer Schriften, sechs Wochen vor der in Wittenberg, und hatte ein 

ambivalentes Verhältnis zu jüdischen Mitbürgern (Theodor Straub, S. 56-66).

Eck fand in seinem antireformatorischen Wirken Unterstützung durch seinen Bischof 

Gabriel von Eyb, einem kompromisslosen Gegner Luthers (Konstantin Maier, S. 10-26). 

In Ingolstadt selbst gab es einzelne evangelische Ansätze, doch konnten diese sich 

nicht durchsetzen (Siegfried Hofmann, S. 27-40). Als Pfarrer an der Münsterkirche Zur 

Jürgen Bärsch / Konstantin Maier (Hg.)

Johannes Eck (1486-1543)
Scholastiker – Humanist – Kontroverstheologe.
Eichstätter Studien. Neue Folge. Band 70.
Regensburg: Verlag Friedrich Pustet 2014. – 168 S.

ISBN 978-3-7917-2538-3.
€ 34.95.



chönen Unserer Lieben Frau führte Fek SEIT 15755 1in arrbDuc Qas einen detallher-
ten Überblick über ıturg]e und Brauchtum 1m Jahreslauf hletet und Ae Stiftungen, dQas
Memonalwesen und dIie Bruderschaften lebend1 werden 1ässt Jürgen Bärsch, G /-
83) Als theologischer Schnftsteller schöpfte Fek AUS vIelen Quellen, doch zog CT Ae
Franziskanertheologie der dommnıkanıschen Scholastik VOT. In der Auseinandersetzung

OQıe Immaculata (L onceptio chloss sıch dem Franzıskaner Johannes uns SCOTtUSs
(Manfre: Gerwing, 8A— 105) Ihe Schniften Foks Sind ın genumnm humanıstöschem

S1711 verfasst; auch OQıe Auseinandersetzung mıt Frasmus VOTl Rotterdam zeIgt SCIN HBe-
mühen C1INe eıgene OS10ON Innerhalhb der Gelehrtenzirkel Doch dIie Auseinander-
setIzung m1t Luther veränderte es und machte iıhn ZU Kontroverstheologen Peter
alter, 106-130) Hs VOT em Ae Disputationen, OQıe Fek und Luther mi1t Ihrer
Pragung urc annlıche Bıldungsbiographien ahe rachte Auf einen Impuls Foeks
scht uthers Disputation dIie scholastische Theologie VO September 1517/
zurück. Feks Entgegnungen auf OQıe Ahblassthesen radıkalisıerten uthers Posiınhonen
und provozlerten Luther e1nem 1fferenzmodell” m1t der ekklesiologischen ONSE-

der rennun: VO  — der dem Sıignum des Antichrnsten d1agnostizlerten FO-
mIıschen IC Der evangelische Kirchenhistoriker Volker Leppın (S 131-160) Ssıicht
eshalb ın der Leipzıger Disputation den eigentlichen TIrennungsstrich ZU!r alten Kırche
egeben. oachım CAMIE Sch

ans-Kar! Deeger UNGd a Drjele | at7zel (Hg. )
Kar| | elsner
Tagebücher Yiala Brlefe FINe | ebenschronık Bancdc —
Kevelaer‘: Butzon Bercker A()14 4396

Vor Jahren, Dezember 1944, wurde Karl Leisner 1 K/ Dachau VOTl einem
Mı  a  ın  » Bischof Gabnel FP1ıquet, ZU Tester ewelht. Der hereIits lungenkrank
zunächst 1INSs a  er Sachsenhausen, dQdann ach Dachau UÜDerstellte Dhiakon wählte als
SeEINen Primizspruch „Vıctor ın VvInculıs“ (Sieger ın esseln Nur en eINZISES Mal Aurf-

Ae Fucharnstyie felern. Uurz ach SC1INer Entlassung starh CT. Als Maärtyrer wurde
CT 1996 VOT aps Johannes Paul 1 Berliner Olymplastadion mıt ern-
hard Lichtenberg seliggesprochen. 21871518
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Se1t mehr als drel Jahrzehnten beschäftı sich der Münsteraner Diözesanprlester
ans-Kar Deeger m1t den Tagebüchern und cnhrniIten eI1sNners Vielfältige Unterstüut-
zung Thlelt CT VO Internatnonalen Karl-Leisner-Kreis und hbesonders VO  — Gabnele
Latzel, Ae ın aktnıbischer Arbeiıt en Spuren des Lebens des Seligen nachgingen. SO
16 1U  — en mMOoNUuMentales Werk ın fünf Bänden VOTI, Qas den schrniftlichen
acnlass eISNeETrs dokumentUert, quellenmäßig belegt und kommenUtert.
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Schönen Unserer Lieben Frau führte Eck seit 1525 ein Pfarrbuch, das einen detaillier-

ten Überblick über Liturgie und Brauchtum im Jahreslauf bietet und die Stiftungen, das 

Memorialwesen und die Bruderschaften lebendig werden lässt (Jürgen Bärsch, S. 67-

83). Als theologischer Schriftsteller schöpfte Eck aus vielen Quellen, doch zog er die 

Franziskanertheologie der dominikanischen Scholastik vor. In der Auseinandersetzung 

um die Immaculata Conceptio schloss er sich dem Franziskaner Johannes Duns Scotus 

an (Manfred Gerwing, S. 84-105). Die Schriften Ecks sind in genuin humanistischem 

Stil verfasst; auch die Auseinandersetzung mit Erasmus von Rotterdam zeigt sein Be-

mühen um eine eigene Position innerhalb der Gelehrtenzirkel. Doch die Auseinander-

setzung mit Luther veränderte alles und machte ihn zum Kontroverstheologen (Peter 

Walter, S. 106-130). Es waren vor allem die Disputationen, die Eck und Luther mit ihrer 

Prägung durch ähnliche Bildungsbiographien nahe brachte. Auf einen Impuls Ecks 

geht Luthers Disputation gegen die scholastische Theologie vom 04. September 1517 

zurück. Ecks Entgegnungen auf die Ablassthesen radikalisierten Luthers Positionen 

und provozierten Luther zu einem „Differenzmodell“ mit der ekklesiologischen Konse-

quenz der Trennung von der unter dem Signum des Antichristen diagnostizierten rö-

mischen Kirche. Der evangelische Kirchenhistoriker Volker Leppin (S. 131-160) sieht 

deshalb in der Leipziger Disputation den eigentlichen Trennungsstrich zur alten Kirche 

gegeben.          Joachim Schmiedl ISch

Vor 70 Jahren, am 17. Dezember 1944, wurde Karl Leisner im KZ Dachau von einem 

Mithäftling, Bischof Gabriel Piquet, zum Priester geweiht. Der bereits lungenkrank 

zunächst ins Lager Sachsenhausen, dann nach Dachau überstellte Diakon wählte als 

seinen Primizspruch „Victor in vinculis“ (Sieger in Fesseln). Nur ein einziges Mal durf-

te er die Eucharistie feiern. Kurz nach seiner Entlassung starb er. Als Märtyrer wurde 

er 1996 von Papst Johannes Paul II. im Berliner Olympiastadion zusammen mit Bern-

hard Lichtenberg seliggesprochen.

Seit mehr als drei Jahrzehnten beschäftigt sich der Münsteraner Diözesanpriester 

Hans-Karl Seeger mit den Tagebüchern und Schriften Leisners. Vielfältige Unterstüt-

zung erhielt er vom Internationalen Karl-Leisner-Kreis und besonders von Gabriele 

Latzel, die in akribischer Arbeit allen Spuren des Lebens des Seligen nachgingen. So 

liegt nun ein monumentales Werk in fünf Bänden vor, das den gesamten schriftlichen 

Nachlass Leisners dokumentiert, quellenmäßig belegt und kommentiert.

Hans-Karl Seeger und Gabriele Latzel (Hg.)

Karl Leisner
Tagebücher und Briefe. Eine Lebenschronik. Band I-V. 
Kevelaer: Butzon & Bercker 2014. – 4396 S.



Leisner Tagebücher umfassen den eıtlraum VOT 1978 hıs
SCEINemM Tod 1945 IIe Herausgeber emühen sich

&e1INe möglichst Iückenlose ('hronık azu SeiIzen S1P dIie arl Leisner
Aufzeichnungen elısners, aber auch SC1INE erhaltenen

Tagebücher und BriefeSchulaufsätze und nefe, ın den Kontext der Zelitere1g-
N1SSE. S1e erganzen eISNeETS Orlginalton, der IM mer ın ıne ebens-Chroni

kursıver chrıft edruckt 1St, m1t Brefen VOT Freunden, Band I

spateren ussagen AUS dem Sellgsprechungsprozess Oder
schriftlichen Mitteilungen den Herausgeber, mi1t In- Herausgegeben vun

ans-Kari Decger und (‚abrnele L atzei

formatonen über politische, kırchliche und gesellschaft-
1C Ere1gn1sse, dIie Leisner ın SeEINen Tagebüchern 11UrTr

andeutet. Hs entsteht en lebendiges Zel  emälde.
BT Z LUı:Karl LeIsner wWar 1in begelisterter Jugendführer, Leiter

Ce1ner Jun  reuzbund-Gruppe Tron.ı [V/2871-2913),
5  NI 78-3-/66b64-1 H71 -3Qie ın der Tradıtıon der Jugendbewegung stand

(IV  _ Seıin Engagement ın der Jugendarbeit
ehlelt hıs SCINer Verhaltung hel Bischof ('lemens
August VOT alen ernannte iıhn ZU Diözesanlelter der
Jungschar. IIe Berichte über SC1INE Jugendarbeilt, über
Fahrten und Zeltlager, über Gruppenstunden und EeSU-
che he] anderen Gruppen nehmen ın der cdinon einen
hbreiten aum e1N.
SeIT dem OMMersemester 1934 stuclerte Leisner Theologie der Unıversität Müns-
ter. IIe Herausgeber erganzen dIie Aufzeichnungen urc Mitschnften VOT Vorlesun-
gen. Besonders der Philosophieprofessor eler Wust hatte ( dem Studenten angetan.
Doch auch während des Stuchums beschäftigten Karl dIie Fahrten mıt Jugendlichen, Ae
S1P ın Jeder verfügbaren FreIizeılt unternahmen.
In Uunster vervefte sich der Kontakt mi1t der Schönstatt-Bewegung. Ihe Gruppe der
Theologlestudenten des Apostolischen Bundes ın Uunster wurde SC1INE Cu«C geistliche
Helmat 1er reifte SC1INEe Entscheldun: ZU Prestertum mancher NnnNerer ısen
heran. Nach der Diakonenweihe Tac &e1INe Lungentuberkulose he] Leisner AdUS, Ae CT

ın ST Blasien auskuneren SOllte Fıne unvorsichtige Außerung ach dem entia auf
Hıtler 1 Bürgerbräukeller wurde denunzlert und führte SC1INer Verhaltung. en
den (zensierten) Brefen AUS dem Gefängn1s und den Konzentrationslagern ziehen Ae
Herausgeber ZU!r Dokumentation der Haftjahre Informathonen der Verwandten, hbeson-
ders des Bruders und Schwagers, SOWIE SC1INES Freundes, des Jesultenpaters 1TtO Ples,
heran. Karl Leisner selhst War VOTl Dachau AUS JE länger desto weniıger ın der Lage
schreiben. Ebrst ach SC1INer Entlassung ahm CT dQas Schreiben des Tagebuchs wIeder
aufl. 1ese etizten Aufzeichnungen AUS dem Sanatonum Planegg e  en och eiInmal
wertvolle Einhblicke ın SC1IN Denken und SCINE Weltanschauung. Ausführliche Bernichte
über SC1IN terben und SC1INE Beisetzung ın anten runden den Ornıtten Band ab, der VOT

Band über Ae Jugen  ewegung erganzt WITd.
Fıne Besonderheit der dıtlon 1st der fünfte Band m1t e1nem exirem ausführlichen
(jlossar (V/3165-4391) Alle rte und ersonen, dIie irgendeilner Stelle der cdiıtion ın
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Leisner Tagebücher umfassen den Zeitraum von 1928 bis 

zu seinem Tod 1945. Die Herausgeber bemühen sich um 

eine möglichst lückenlose Chronik. Dazu setzen sie die 

Aufzeichnungen Leisners, aber auch seine erhaltenen 

Schulaufsätze und Briefe, in den Kontext der Zeitereig-

nisse. Sie ergänzen Leisners Originalton, der immer in 

kursiver Schrift gedruckt ist, mit Briefen von Freunden, 

späteren Aussagen aus dem Seligsprechungsprozess oder 

schriftlichen Mitteilungen an den Herausgeber, mit In-

formationen über politische, kirchliche und gesellschaft-

liche Ereignisse, die Leisner in seinen Tagebüchern nur 

andeutet. Es entsteht ein lebendiges Zeitgemälde.

Karl Leisner war ein begeisterter Jugendführer, Leiter 

einer Jungkreuzbund-Gruppe (Chronik IV/2871-2913), 

die in der Tradition der Jugendbewegung stand 

(IV/2795-2870). Sein Engagement in der Jugendarbeit 

behielt er bis zu seiner Verhaftung bei. Bischof Clemens 

August von Galen ernannte ihn zum Diözesanleiter der 

Jungschar. Die Berichte über seine Jugendarbeit, über 

Fahrten und Zeltlager, über Gruppenstunden und Besu-

che bei anderen Gruppen nehmen in der Edition einen 

breiten Raum ein.

Seit dem Sommersemester 1934 studierte Leisner Theologie an der Universität Müns-

ter. Die Herausgeber ergänzen die Aufzeichnungen durch Mitschriften von Vorlesun-

gen. Besonders der Philosophieprofessor Peter Wust hatte es dem Studenten angetan. 

Doch auch während des Studiums beschäftigten Karl die Fahrten mit Jugendlichen, die 

sie in jeder verfügbaren Freizeit unternahmen.

In Münster vertiefte sich der Kontakt mit der Schönstatt-Bewegung. Die Gruppe der 

Theologiestudenten des Apostolischen Bundes in Münster wurde seine neue geistliche 

Heimat. Hier reifte seine Entscheidung zum Priestertum trotz mancher innerer Krisen 

heran. Nach der Diakonenweihe brach eine Lungentuberkulose bei Leisner aus, die er 

in St. Blasien auskurieren sollte. Eine unvorsichtige Äußerung nach dem Attentat auf 

Hitler im Bürgerbräukeller wurde denunziert und führte zu seiner Verhaftung. Neben 

den (zensierten) Briefen aus dem Gefängnis und den Konzentrationslagern ziehen die 

Herausgeber zur Dokumentation der Haftjahre Informationen der Verwandten, beson-

ders des Bruders und Schwagers, sowie seines Freundes, des Jesuitenpaters Otto Pies, 

heran. Karl Leisner selbst war von Dachau aus je länger desto weniger in der Lage zu 

schreiben. Erst nach seiner Entlassung nahm er das Schreiben des Tagebuchs wieder 

auf. Diese letzten Aufzeichnungen aus dem Sanatorium Planegg geben noch einmal 

wertvolle Einblicke in sein Denken und seine Weltanschauung. Ausführliche Berichte 

über sein Sterben und seine Beisetzung in Xanten runden den dritten Band ab, der von 

Band IV über die Jugendbewegung ergänzt wird.

Eine Besonderheit der Edition ist der fünfte Band mit einem extrem ausführlichen 

Glossar (V/3165-4391). Alle Orte und Personen, die an irgendeiner Stelle der Edition in 

ISBN 978-3-7666-1881-8.
€ 139.00.



den lexten elsners, den ergänzenden Beıtragen SOWIE ın den kommenterenden Fuß-
Nnden SsSind erschlossen. IIe Lieder und Gebete, dIie Leisner Oft 11UTr

abgekürzt zıuert, werden 1Xwledergegeben. Das Glossar 1sT &e1INe quası uUNCTI-

schöpfliche Fundgrube Zzu Umfeld des Seligen.
E1ın 1m wahrsten Sinn schwergewichtiges Werk sechs Kilo wıegen Ae fünf anı 1m
chuber en DSeeger und Latzel erarbeıtet. Wer Karl eISNeTrs en AUS SC1INer ZeIlt
verstehen wIlL, I11NUSS sich Uurc Ae Tast 5 (IO() Selıten durchkämpfen aher wırd (

gern iun. oachım CAMIE Sch

ÄAlberta Lampitell Raberto (assanellı Massımlllanoa aVl
OO Franchett! ar Unhristoph ultpol A lalanlanlzı a0l0 NVMeranı
Gilles Sauron (C‚erhard jeCcdMAaNnN

Bom Von oben
Sotadtgestaltung VT der Äntike DIS ZUI ' Gegenwart
Merausgegeben VT Hoberto Cassanaellı
Megensburg: Schne!ll Stelner ( )7 3I()]

ınen opulenten an legt der renomMUerte Kegens-
burger Verlag chnell Stelner VOT. Allen Romreisenden >®und Kennern der Ewıigen werden CUuUuC und überra- VED
chende Einsichten eboten. Das sroßformatige Buch
„Rom VOT oben  6 nthält überwlegend ganzseltige FOotOo-
raphıen, denen sich dIie architektonıische und stäcdte-
aulıche Entwicklung verdeutlichen lässt (“ NzSieben Perijoden machen OQıe Autoren ın der Stadtge-
schichte OMS AUS. In kurzen ESSaySs werden OQıe wıich- \

M \tigsten, 1m heutlgen Stactbild och iıdenUu Nzierenden «N  M  \  ‘.‘Bauten der Epoche vorgestellt. Ihe Bilder, OQıe AUS Hubh- l\. H  —m E
A 21871518

J9 JII
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schrauberperspektive aufgenommen wurden, lassen OQıe
Wachstumsringe der antıken Metropole über dQas Kom
der Papste hıs ZUT ıtalenischen Hauptstadt erkennen. 1S5|  NI ' 78-3-7954-27/74959-/
Eingeleite werden dIie Bıldkapite. m1t einem SSay über 79.00
den Blickpunkt VO  — oben, der Se1IT der Erzählung VO  —

Dädalus und Ikarus den sgroßen Sehnsüchten der
121121
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Alberta Campitelli / Roberto Cassanelli / Massimiliano David 
/ Vittorio Franchetti Pardo / Christoph Luitpold Frommel / Paolo Liverani 
/ Gilles Sauron / Gerhard Wiedmann

Rom von oben
Stadtgestaltung von der Antike bis zur Gegenwart.
Herausgegeben von Roberto Cassanelli.
Regensburg: Schnell & Steiner 2013. – 320 S.

Einen opulenten Bildband legt der renommierte Regens-

burger Verlag Schnell & Steiner vor. Allen Romreisenden 

und Kennern der Ewigen Stadt werden neue und überra-

schende Einsichten geboten. Das großformatige Buch 

„Rom von oben“ enthält überwiegend ganzseitige Foto-

graphien, an denen sich die architektonische und städte-

bauliche Entwicklung verdeutlichen lässt. 

Sieben Perioden machen die Autoren in der Stadtge-

schichte Roms aus. In kurzen Essays werden die wich-

tigsten, im heutigen Stadtbild noch zu identifizierenden 

Bauten der Epoche vorgestellt. Die Bilder, die aus Hub-

schrauberperspektive aufgenommen wurden, lassen die 

Wachstumsringe der antiken Metropole über das Rom 

der Päpste bis zur italienischen Hauptstadt erkennen. 

Eingeleitet werden die Bildkapitel mit einem Essay über 

den Blickpunkt von oben, der seit der Erzählung von 

Dädalus und Ikarus zu den großen Sehnsüchten der 

den Texten Leisners, den ergänzenden Beiträgen sowie in den kommentierenden Fuß-

noten zu finden waren, sind erschlossen. Die Lieder und Gebete, die Leisner oft nur 

abgekürzt zitiert, werden im Volltext wiedergegeben. Das Glossar ist eine quasi uner-

schöpfliche Fundgrube zum Umfeld des Seligen.

Ein im wahrsten Sinn schwergewichtiges Werk (sechs Kilo wiegen die fünf Bände im 

Schuber) haben Seeger und Latzel erarbeitet. Wer Karl Leisners Leben aus seiner Zeit 

verstehen will, muss sich durch die fast 5000 Seiten durchkämpfen – aber er wird es 

gern tun.          Joachim Schmiedl ISch

ISBN: 978-3-7954-2759-7.
€ 79.00.



Menschen sehört und SCINE Kealisierung 1m ('hnstentum eIunden hat „Das chrst1ı-
che Kom hat AMAesen ın Kom Se1IT der Gründung gepflegten Dialog zwıischen Himmel und
Frde hıs heute fortgesetzt.‘ (S 54)
IIe architektonıische Zeitreise urc Kom beginnt ın STa der Tibermündung. S1e
wIrd fortgesetzt mıt den ONUuMmMenten des antııken Kom Foren, Stadtmauer), denen
sich a h dem VIerten Jahrhundert dIie ersten chrnistlichen rtchen esellen. Im ıttelal-
ter, der Zelt des Niedergangs und Bevölkerungsrückgangs Koms, entsteht ın Kom „EINE
VOTl Sakralbauten Topograph1  66 (S 106) Miıt der ( 1ıtas Leonına und dem
Areal OQıe Lateranbasılıka entstehen CUuUuC Zentren dIie Innenstadt herum. Ihe hıs
heute sSichthare FPraägung OMmMSs geschleht ın der Kenalssance Uurc den Neubau
VOTl an eier und prac  O  er Paläste Ihe Barock-Päpste VOT S]1xTUS hıs ene-
Aıkt gestalten Ae als großes Theater mi1t großen Durchgangsstraßen und
Plätzen Orchestniert wIrd Qas arocke Kom Uurc OQıe kunstvollea VOT (jarten-
anlagen, deren Lage mıitten ın der urc Ae Luftaumahmen ZU!T Geltung kommt
Das Bevölkerungswachstum ın den etzten ZWwWEeI Jahrhunderten VOTl 1 7/0.000 auf
knapp dreıl Millionen Einwohnern veränderte auch dIie Physiognomle der al0-
agle Monumentalbauten stehen neben NeubauvIlerteln, den Prestigeprojekten der
Mussolhinı-Zeıt und den Funktonsbauten der Nachkriegsära. azu ehören auch (101-
teshäuser anderer Keligionen.
Allen Rom-Reisenden und solchen, Ae ihre Ernnerung mıt prächüugen OTOS ıunterstut-
Ze1 wollen, kann „Rom VOTl oben  6 11UTr empfohlen werden.

oachım CHAIMIE: Sch

Joblas Kebler (Hg. )
Mıgration alg (Irt. der ITheologıe
VVeltkırche Yiala ISSION. Band
Megensburg: Verlag FEPIedPICN PHılstet A()14 ( )8

Mıgration 1st en „Zeichen der Zeit” Das <allı für Treiwillige AÄus- und Einwanderung
ehbenso WIE für dIie Katastrophe der Millonen Flüc  In  e als VO  — KrJeg, en
und rellglöser Verfolgung weltweit. €] kann Ae begegnung m1t Flüchtlingen auch

Ce1nNer Glaubenserfahrung werden, WIE dIie Berliner ( antascirektonn Kostka hbeım
]Jüngsten Dialo  espräch ın Magdeburg hbekannte. Das Frankfurter „INSUTU für Welt-
IC und 1S5S107  0. legt Qazu einen Band mi1t Aufsätzen VOT, dIie VOT der bhıblischen hıs
ZU!T systematischen Perspektive e  un hbezlehen. ES seht OQıe „theologische Wur-
digung VOTl Migration als e1nem Ort, dem (joftes Heilsplan au auch INmMUTIEN
großer Not Sichtbar und erfahrbar wIrae“ (S 7)

1727122

Menschen gehört und seine Realisierung im Christentum gefunden hat: „Das christli-

che Rom hat diesen in Rom seit der Gründung gepflegten Dialog zwischen Himmel und 

Erde bis heute fortgesetzt.“ (S. 54)

Die architektonische Zeitreise durch Rom beginnt in Ostia an der Tibermündung. Sie 

wird fortgesetzt mit den Monumenten des antiken Rom (Foren, Stadtmauer), zu denen 

sich ab dem vierten Jahrhundert die ersten christlichen Kirchen gesellen. Im Mittelal-

ter, der Zeit des Niedergangs und Bevölkerungsrückgangs Roms, entsteht in Rom „eine 

von Sakralbauten geprägte Topographie“ (S. 106). Mit der Civitas Leonina und dem 

Areal um die Lateranbasilika entstehen neue Zentren um die Innenstadt herum. Die bis 

heute sichtbare Prägung Roms geschieht in der Renaissance durch den Neubau

von Sankt Peter und prachtvoller Paläste. Die Barock-Päpste von Sixtus V. bis Bene-

dikt XIV. gestalten die Stadt als großes Theater mit großen Durchgangsstraßen und 

Plätzen. Orchestriert wird das barocke Rom durch die kunstvolle Anlage von Garten-

anlagen, deren Lage mitten in der Stadt durch die Luftaufnahmen zur Geltung kommt. 

Das Bevölkerungswachstum in den letzten zwei Jahrhunderten von ca. 170.000 auf 

knapp drei Millionen Einwohnern veränderte auch die Physiognomie der Stadt. Natio-

nale Monumentalbauten stehen neben Neubauvierteln, den Prestigeprojekten der 

Mussolini-Zeit und den Funktionsbauten der Nachkriegsära. Dazu gehören auch Got-

teshäuser anderer Religionen.

Allen Rom-Reisenden und solchen, die ihre Erinnerung mit prächtigen Fotos unterstüt-

zen wollen, kann „Rom von oben“ nur empfohlen werden.

Joachim Schmiedl ISch

Migration ist ein „Zeichen der Zeit“. Das gilt für freiwillige Aus- und Einwanderung 

ebenso wie für die Katastrophe der Millionen Flüchtlinge als Folge von Krieg, Elend 

und religiöser Verfolgung weltweit. Dabei kann die Begegnung mit Flüchtlingen auch 

zu einer Glaubenserfahrung werden, wie die Berliner Caritasdirektorin Kostka beim 

jüngsten Dialoggespräch in Magdeburg bekannte. Das Frankfurter „Institut für Welt-

kirche und Mission“ legt dazu einen Band mit Aufsätzen vor, die von der biblischen bis 

zur systematischen Perspektive Stellung beziehen. Es geht um die „theologische Wür-

digung von Migration als einem Ort, an dem Gottes Heilsplan – häufig auch inmitten 

großer Not – sichtbar und erfahrbar wird“ (S. 7). 

Tobias Keßler (Hg.)

Migration als Ort der Theologie
Weltkirche und Mission. Band 4.
Regensburg: Verlag Friedrich Pustet 2014. – 208 S.



Eın Erfahrungsbericht VOTl Frndo Pflüger über den EeSU1-
ten-Flüchtlingsdienst ın Afrıka eröffnet die eıtrage.
eun Millionen Flüchtlinge ın Ostafrıka, AIie melsten
Kınder, bıldungshungrig, erleiden VO  — Menschen DE-
machtes Leid Stefan Schohe bekräftigt, Qass ÜU/0 der
Bevölkerung einen Migrationshintergrund en SO- MIGRAIION ALS ORT

DER HEOLOGIEohl dQas Kıiırchenrecht als auch lehramtliche Schreiben
verpflichten Ae IC ZU!r Seelsorge den Migranten
und der Integration ın dIie Ortskirche
Migration 1 bhıblischen Kontext, ausgehend VOTl hra-
ams Auszug AUS dem Heimatland, Nım mL Anna Fuma-
a ZU Nsatz für C1INe kontextuelle Bıbellektüre, ın
der &e1INe „Hochschätzung des Migrationsphänomens” (S

VERLAG FVHRIEDRICH PUSTET82) Zzu Ausdruck kommt SO wIrd Miıgration ZU „Ze1-
chen der Zeit“ und „Urt der Theologie“; Kegına O1la 1S5|  NI Q /8-3-791 7-257/9-565
Ordert C1Ne „migrationssens1ible Theologie”, OQıe Uurc q 95
dIie Erfahrungen des temden hbereichert und bescheiden
WITd. ass Ae Mobilıtät der Menschen auch Ae äubige
Deutung verändert, WEIST [018 asSslıllo (iuerra ın SE1-
NCr „Iheologle der Migration” aufl. IIe Transformatonen der menschlichen IdenUtät
ordern auch &e1INe Veränderung der Gottesbilder, für OQıe der Migrationsweg der (jlau-
bensgemeinschaft hilfreich Ist. Der UuTlor plädier für &e1INe „Iheologie für Fremde und
aste  0. (S 126)
Was Miıgration für Ae MissionswIissenschaft bedeutet, Iragt emma ulu ( ruz S1e
möchte urc dIie ac der begegnung dQas Bewusstsein verändern, ın e1nem Wort-
spie „Wıtness ASs Withness“ (S 149), Oder Gastfreundschaft gegenüber tTtemden
echer Gastfreundschaft tTemden pllegen Entscheiden: für S1P 1st Ae Zzwelıte
Generaton, ın der Migranten selher Irägern der Evangelisierun werden sollen.
Noch eiInmal ach e1ner „Iheologle der Migration” Iragt (HoacchinNoO (ampese Zentra-
le Themen Sind €] dIie Globalısierung, Territorlalität, IdenUtät und Diversıität Nur
egalıtäre Beziehungen TEILC können Ae Friehnisse und Gotteserfahrungen VOTl Mi1g-
ranten für dIie theologische Reflexion uc  ar machen. Hans-Joachim Sander seht
AQavon AdUS, Qass Miıgranten und andere Personengruppen „Menschen 1 Versteck“ SINd.
Er möchte „Nicht-Orte“ „Anders-Orten“ deuten, ın denen der sich verbergende Ooft
TICU ansıchtig WITrd. Der Hınwels auf den Katakombenpakt, ın dem sich FEFnde des
Konzils 1SCHOTE e1ner LebensweIse verpflichteten, 1Llustmert Aiesen Paradıg-
menwechsel. oachım CHAIMIE: Sch 21871518
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Ein Erfahrungsbericht von Frido Pflüger über den Jesui-

ten-Flüchtlingsdienst in Afrika eröffnet die Beiträge. 

Neun Millionen Flüchtlinge in Ostafrika, die meisten 

Kinder, bildungshungrig, erleiden von Menschen ge-

machtes Leid. Stefan Schohe bekräftigt, dass 19 % der 

Bevölkerung einen Migrationshintergrund haben. So-

wohl das Kirchenrecht als auch lehramtliche Schreiben 

verpflichten die Kirche zur Seelsorge an den Migranten 

und der Integration in die Ortskirche.

Migration im biblischen Kontext, ausgehend von Abra-

hams Auszug aus dem Heimatland, nimmt Anna Fuma-

galli zum Ansatz für eine kontextuelle Bibellektüre, in 

der eine „Hochschätzung des Migrationsphänomens“ (S. 

82) zum Ausdruck kommt. So wird Migration zum „Zei-

chen der Zeit“ und „Ort der Theologie“; Regina Polak 

fordert eine „migrationssensible Theologie“, die durch 

die Erfahrungen des Fremden bereichert und bescheiden 

wird. Dass die Mobilität der Menschen auch die gläubige 

Deutung verändert, weist Jorge E. Castillo Guerra in sei-

ner „Theologie der Migration“ auf. Die Transformationen der menschlichen Identität 

fordern auch eine Veränderung der Gottesbilder, für die der Migrationsweg der Glau-

bensgemeinschaft hilfreich ist. Der Autor plädiert für eine „Theologie für Fremde und 

Gäste“ (S. 126).

Was Migration für die Missionswissenschaft bedeutet, fragt Gemma Tulud Cruz. Sie 

möchte durch die Macht der Begegnung das Bewusstsein verändern, in einem Wort-

spiel: „Witness as Withness“ (S. 149), oder statt Gastfreundschaft gegenüber Fremden 

eher Gastfreundschaft unter Fremden zu pflegen. Entscheidend für sie ist die zweite 

Generation, in der Migranten selber zu Trägern der Evangelisierung werden sollen. 

Noch einmal nach einer „Theologie der Migration“ fragt Gioacchino Campese. Zentra-

le Themen sind dabei die Globalisierung, Territorialität, Identität und Diversität. Nur 

egalitäre Beziehungen freilich können die Erlebnisse und Gotteserfahrungen von Mig-

ranten für die theologische Reflexion fruchtbar machen. Hans-Joachim Sander geht 

davon aus, dass Migranten und andere Personengruppen „Menschen im Versteck“ sind. 

Er möchte „Nicht-Orte“ zu „Anders-Orten“ deuten, in denen der sich verbergende Gott 

neu ansichtig wird. Der Hinweis auf den Katakombenpakt, in dem sich gegen Ende des 

Konzils Bischöfe zu einer armen Lebensweise verpflichteten, illustriert diesen Paradig-

menwechsel.          Joachim Schmiedl ISch

ISBN 978-3-7917-2579-6.
€ 29.95.



I|homas StauDbDl Silvia Schroer

Menschenbider der ınel
Stuttgart: Patmos Verlag A()14 H54

enschenbild 1st der m1t ungeheurem el und STO-
Ber (018  a zusammengetragene und VOTl den Autoren
selhst als acC  UC hbezeichnete xIikonähnliche Band
hbettelt Be]l wahlweisem Durchblättern 1st I1Nan TEILIC
versucht, eIW. „Schnappschüsse VO  — Menschen“ auch MNMOMAS 0RR

für C1INe zutlreifende Bezeichnung halten SO schr (1 — „a RAa D:! 15803

INNEeErnN OQıe Darstellungen dIie ın Pompel ausgegrabe-
NCNn Fıguren, dIie OQıe Menschen ın jJenen al  el- YMENSCHEN-ten zeıgen, he] deren usübun: S1P VO  — der Lava des
Vulkanausbruchs überrascht wurden. SO entfaltet der BILDER
Band auf mehr als fünfhundert Seıten (wenn I1Nan Einle1i-
Lung und eg]ster nıcht mıtza zahlreiche Moment- P
aufnahmen VOTl Menschen AUS bhıblischen Zeıten, OQıe mıt
e1iner hebevoll zusammengestellter Einzelheiten 5  PWThomas Staubli / Silvia Schroer  Menschenbilder der Bibel  Stuttgart: Patmos Verlag 2014. - 689 S.  „Menschenbilder“ ist der mit ungeheurem Fleiß und gro-  Ber Sorgfalt zusammengetragene und von den Autoren  selbst als Sachbuch bezeichnete lexikonähnliche Band  betitelt. Bei wahlweisem Durchblättern ist man freilich  versucht, etwa „Schnappschüsse von Menschen“ auch  N  für eine zutreffende Bezeichnung zu halten. So sehr er-  E N  D  innern die Darstellungen an die in Pompei ausgegrabe-  nen Figuren, die die Menschen genau in jenen Tätigkei-  ‘MENSCH N  ten zeigen, bei deren Ausübung sie von der Lava des  Vulkanausbruchs überrascht wurden. So entfaltet der  BILDER  '  Band auf mehr als fünfhundert Seiten (wenn man Einlei-  tung und Register nicht mitzählt) zahlreiche Moment-  8  A  gER BIBEL  IF  aufnahmen von Menschen aus biblischen Zeiten, die mit  einer Fülle liebevoll zusammengestellter Einzelheiten  P  und zeitgenössischer Bilddarstellungen angereichert  ISBN: 978-3- 8436-0444-4.  wurden.  € 35.00.  Den Einzelthemen voran geht eine allgemeine Einlei-  tung, deren im allgemeinen guter Informationscharakter  teilweise durch unnötige polemische Seitenhiebe (z.B.  gegen Pröppers Anthropologie, der seinerseits die Exegese weitgehend in Ruhe lässt)  gestört wird. Menschen und Dinge nur für sich selbst sprechen zu lassen, wäre eine  glücklichere Wahl gewesen. Ein gewisser Bürokratismus macht sich in dem Stil der  Kapitel-Überschriften geltend, wenn eine große Reihe von Begriffen durchgängig mit  vorangestelltem „von“ hintereinander gereiht werden (am Ende sind es genau 90 an  der Zahl, von „Von Hass und Liebe“, S. 39, bis „Von Staunen und Neugier“, S. 568).  Dass diese antik anmutende „Adelserhebung“ ausreichend sei, um von den abstrakten  Begriffen der gescholtenen Vernunftwissenschaft den Weg zur konkreten Wirklich-  keitserfahrung zu finden, darf mit Fug bezweifelt werden. Man kommt sich ein wenig  vor wie vor einem Untersuchungsrichter, der die biblische Zeit nach einem vorgefer-  tigten Fragekatalog abtastet, um zu erfahren, wie sie sich wann, wo, wie verhalten hat.  Bei mehr Wohlwollen könnte man auch an ein unterhaltsames Memory-Spiel denken,  bei dem Begriffe und Inhalte zusammengesucht werden müssen. Bei alledem darf nicht  in Abrede gestellt werden, dass es den Autoren auf diese Weise gelingt, ein sehr viel-  fältiges Panorama vom Alltagsleben des Menschen in früheren Zeiten zu entwerfen.  Wer sich an die positiven Aussagen hält und nicht von der äußeren Aufmachung beir-  ren lässt, wird in diesem Band eine Menge guter Anregungen finden können.  Hin und wieder bricht sich auch in der Einleitung eine kritischere Einsicht Bahn, der  man noch etwas Vertiefung gewünscht hätte. Gegenüber dem angeblichen Misstrauen  124und zeitgenössischer Bılddarstellungen angereichert 1S5|  NI ' Q /8-3- 84365-0444-4
wurden. 25 00
Den FEinzelthemen secht C1Ne allgemeine FEinlei-
Lung, deren 1m allgemeinen Informatonscharakter
teillweIise Uurc unnöuge polemische Seitenhiebe (z.B

röppers Anthropologie, der SC1INEeTSEITS Ae Exegese weıitgehend ın Ruhe ÄSSt)
gestört WITrd. Menschen und In 11UTr ür sıch selhst sprechen lassen, ware &e1iNe
glücklichere Wahl gEWESCN. E1ın gewlsser Bürokratismus macht sich ın dem S1711 der
Kapitel-Überschriften eltend, WEnnn C1INe roel VO  — Begriffen durc  ängıg m1t
vorangestelltem „vVon  0. hintereinander ereiht werden (am Ende SsSind (
der Zahl, VOT „Von ass und Liebe“, 3  $ hıs „Von Staunen und Neugler”, 568)
ass Aiese antık anmutende „Adelserhebung” ausreichend sel, VOT den abstrakten
egriffen der gescholtenen Vernunftwissenschaft den Weg ZU!r konkreten Irklıch-
keitserfahrung iinden, dQdarf mi1t Fug hbezweiıfelt werden. Man kommt sıch en wen1g
VOT WIE VOT einem Untersuchungsrichter, der Ae hıblische ZeIlt ach einem vorgefer-
ugten Fragekatalog abtastet, erfahren, WIE S1P sich Wanlll, W WIE verhalten hat
Be]l mehr Wohlwollen könnte I1Nan auch en unterhaltsames emory-Splel denken,
he]l dem egriffe und nhalte zusammengesucht werden MUSSeEeN. Be] ledem dQdarf nıcht
ın Ahrede este werden, Aass 0S den Autoren auf Mese eIsSE elingt, en schr vVIel-
ältıges anorama VO Alltagsleben des Menschen ın Tüheren Zeiten entwerftfen.
Wer sich dIie posıtiven ussagen hält und nıcht VO  — der außeren AufImachung helr-
Ic1H lässt, wırd ın Aesem Band &e1INe en regungen Nnden können.
Hın und wIeder bricht sich auch ın der Einleitung &e1iNe krnüschere Einsicht Bahn, der
I1Nan och etiwas Vertefung gewünscht hätte Gegenüber dem angeblichen Miısstrauen
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„Menschenbilder“ ist der mit ungeheurem Fleiß und gro-

ßer Sorgfalt zusammengetragene und von den Autoren 

selbst als Sachbuch bezeichnete lexikonähnliche Band 

betitelt. Bei wahlweisem Durchblättern ist man freilich 

versucht, etwa „Schnappschüsse von Menschen“ auch 

für eine zutreffende Bezeichnung zu halten. So sehr er-

innern die Darstellungen an die in Pompei ausgegrabe-

nen Figuren, die die Menschen genau in jenen Tätigkei-

ten zeigen, bei deren Ausübung sie von der Lava des 

Vulkanausbruchs überrascht wurden. So entfaltet der 

Band auf mehr als fünfhundert Seiten (wenn man Einlei-

tung und Register nicht mitzählt) zahlreiche Moment-

aufnahmen von Menschen aus biblischen Zeiten, die mit 

einer Fülle liebevoll zusammengestellter Einzelheiten 

und zeitgenössischer Bilddarstellungen angereichert 

wurden.

Den Einzelthemen voran geht eine allgemeine Einlei-

tung, deren im allgemeinen guter Informationscharakter 

teilweise durch unnötige polemische Seitenhiebe (z.B. 

gegen Pröppers Anthropologie, der seinerseits die Exegese weitgehend in Ruhe lässt) 

gestört wird. Menschen und Dinge nur für sich selbst sprechen zu lassen, wäre eine 

glücklichere Wahl gewesen. Ein gewisser Bürokratismus macht sich in dem Stil der 

Kapitel-Überschriften geltend, wenn eine große Reihe von Begriffen durchgängig mit 

vorangestelltem „von“ hintereinander gereiht werden (am Ende sind es genau 90 an 

der Zahl, von „Von Hass und Liebe“, S. 39, bis „Von Staunen und Neugier“, S. 568). 

Dass diese antik anmutende „Adelserhebung“ ausreichend sei, um von den abstrakten 

Begriffen der gescholtenen Vernunftwissenschaft den Weg zur konkreten Wirklich-

keitserfahrung zu finden, darf mit Fug bezweifelt werden. Man kommt sich ein wenig 

vor wie vor einem Untersuchungsrichter, der die biblische Zeit nach einem vorgefer-

tigten Fragekatalog abtastet, um zu erfahren, wie sie sich wann, wo, wie verhalten hat. 

Bei mehr Wohlwollen könnte man auch an ein unterhaltsames Memory-Spiel denken, 

bei dem Begriffe und Inhalte zusammengesucht werden müssen. Bei alledem darf nicht 

in Abrede gestellt werden, dass es den Autoren auf diese Weise gelingt, ein sehr viel-

fältiges Panorama vom Alltagsleben des Menschen in früheren Zeiten zu entwerfen. 

Wer sich an die positiven Aussagen hält und nicht von der äußeren Aufmachung beir-

ren lässt, wird in diesem Band eine Menge guter Anregungen finden können.

Hin und wieder bricht sich auch in der Einleitung eine kritischere Einsicht Bahn, der 

man noch etwas Vertiefung gewünscht hätte. Gegenüber dem angeblichen Misstrauen 

Thomas Staubli / Silvia Schroer

Menschenbilder der Bibel
Stuttgart: Patmos Verlag 2014. – 689 S.
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der Philosophen gebenüber der Körperwelt tellen s1e, 1 fest „Andererseıits hat dIie
Emanzıpation VOTl der LeIbfeindlichkeit ın den etzten Jahrzehnten einen Pendelschla
ın OQıe andere ichtun bewirkt, der Sanz andere TODIEME genernert. ... ] Miıt den Qamıt
verbundenen MarktUünteressen 1sT &e1INe Cu«C VOTl lerror über den menschlichen Leih
hereingebrochen. Handelt 0S sich nıcht längst schon einen polıtischen eITOT, he]l
dem über den Örper auch e1Is und eele des Menschen beherrscht, überwacht und
mISssSsbraucht werden Oollen? 1er werden vlelleicht, nicht zuletzt mMn der bhıblischen
Sprache und Bılder, och einmal Sanz andere Alternativen notwendig, als die, wel-
che dIie Autoren bısher ZzUEerst edacht en scheinen. Wenn Meselben erst einmal
ihre unnötigen Vorbehalte dIie Philosophie a  ele aben, WerTr we1ll H S1P nıcht
och eiInmal selhst ın der Lage SC1IN werden, Ae untersuchten egriffe AUS dem „Ghet-
to  0. C1INES bezlehungslosen eben- und Hintereinanders hbefrelen und mMn der
Dhalektik ın en dynamiısch sıch umschlingendes und wechselseitg bedingendes Ne1ınN-
ander überführe annn werden Ae bıisherigen Schnappschüsse sich auch WIrk-
lıchen lehbens- und seelenvollen enschenbildern  6 vervollständigen können.

Alban Kuttenauer SÄC(

ans leın

Zwel ntertestamentarısche
Hymnen mM Lukasevangelıum
Senediktus Yiala Magnıifikat.
ünster‘: IT Verlag A()14 130

Be]l dem gegenwäartugen Vorherrschen CE1INESs redaktionsknüschen und kanonıischen Me-
thodenansatzes 1st 0S ]Jedesma erfreulich, WEnnn sich en Versuch hervorwagt, der den
1C eiInmal ın &e1INe andere ichtun en arum 1st dQas CUuUuC Werk schr begrüßen,
dQas OQıe als Benediktus (Lk _  Qa und Magnılikat (Lk _  A hbekannten salmen-
artıgen Hymnen des Lukasevangell1ums konsequent AUS dem Blickwinke Ce1nNer he- 21871518
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ST MMTtTeN Überlieferungsgeschichte betrachten unterm ımm In SEINeMmM Geleitwort
verspricht der UTlOor für dQas VerständnIis AMeser lexte C1INe Cu«C „Tiefenschärfe“ und
spricht Qamıt selhst den Maßstabh AUS, dem SC1INEe Ergebnisse SC1IN wollen
Als S1717 1 en g]laubt Klein hbesthimmite Bräuche he]l der Geburt VO  — Kındern d-

chen können. Für dQas Benediktus käme och &e1INe Entstehung ın der Makkahbhäerzeit
hinzu. Ihe Tiefenschärfe ın der Auslegung erg1bt sich daraus, WIE Jexte, Ae ursprung-
ıch ür &e1iNe allgemeinere menschliche Erfahrung edacht Oder AUS e1ner länger
zurückliegenden geschichtlichen Epoche Tammen, auf en Sanz besthmmtes eINZISAT-
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Bei dem gegenwärtigen Vorherrschen eines redaktionskritischen und kanonischen Me-

thodenansatzes ist es jedesmal erfreulich, wenn sich ein Versuch hervorwagt, der den 

Blick einmal in eine andere Richtung lenkt. Darum ist das neue Werk sehr zu begrüßen, 

das die als Benediktus (Lk 1,67-79) und Magnifikat (Lk 1,46-55) bekannten psalmen-

artigen Hymnen des Lukasevangeliums konsequent aus dem Blickwinkel einer be-

stimmten Überlieferungsgeschichte zu betrachten unternimmt. In seinem Geleitwort 

verspricht der Autor für das Verständnis dieser Texte eine neue „Tiefenschärfe“ und 

spricht damit selbst den Maßstab aus, an dem seine Ergebnisse gemessen sein wollen. 

Als Sitz im Leben glaubt Klein bestimmte Bräuche bei der Geburt von Kindern ausma-

chen zu können. Für das Benediktus käme noch eine Entstehung in der Makkabäerzeit 

hinzu. Die Tiefenschärfe in der Auslegung ergibt sich daraus, wie Texte, die ursprüng-

lich für eine allgemeinere menschliche Erfahrung gedacht waren oder aus einer länger 

zurückliegenden geschichtlichen Epoche stammen, auf ein ganz bestimmtes einzigar-

Hans Klein

Zwei intertestamentarische
Hymnen im Lukasevangelium
Benediktus und Magnifikat.
Münster: LIT Verlag 2014. – 130 S.

der Philosophen gebenüber der Körperwelt stellen sie, S. 19, fest: „Andererseits hat die 

Emanzipation von der Leibfeindlichkeit in den letzten Jahrzehnten einen Pendelschlag 

in die andere Richtung bewirkt, der ganz andere Probleme generiert. […] Mit den damit 

verbundenen Marktinteressen ist eine neue Art von Terror über den menschlichen Leib 

hereingebrochen.“ Handelt es sich nicht längst schon um einen politischen Terror, bei 

dem über den Körper auch Geist und Seele des Menschen beherrscht, überwacht und 

missbraucht werden sollen? Hier werden vielleicht, nicht zuletzt mithilfe der biblischen 

Sprache und Bilder, noch einmal ganz andere Alternativen notwendig, als die, an wel-

che die Autoren bisher zuerst gedacht zu haben scheinen. Wenn dieselben erst einmal 

ihre unnötigen Vorbehalte gegen die Philosophie abgelegt haben, wer weiß ob sie nicht 

noch einmal selbst in der Lage sein werden, die untersuchten Begriffe aus dem „Ghet-

to“ eines beziehungslosen Neben- und Hintereinanders zu befreien und mithilfe der 

Dialektik in ein dynamisch sich umschlingendes und wechselseitig bedingendes Inein-

ander zu überführen. Dann werden die bisherigen Schnappschüsse sich auch zu wirk-

lichen lebens- und seelenvollen „Menschenbildern“ vervollständigen können.

Alban Rüttenauer SAC



1  ( re1gn1s bezogen werden. Nach e1nem ersten Kapı- EFTU Ca AL

tel über dIie Einordnung der Hymnen ın OQıe Iukanısche
Kindheitsgeschichte und weIltere Problemstellungen, (1 —

Ae Analyse der Hymnen m1t vorgeschalteter Über-
3  5SEIZUNG, dem AufweIis VO  — 5Spannungen und der Nach-

zeichnung e1ner möglichen Entstehungsgeschichte, Ae /wel intertestamentarısche
Hymnen Im Lukasevangelıumjewells m1t der Auslegung des as als etzter Entwıick-
Bene«  ILES undznlungsstufe endet Den Ahbschluss hıldet jewells &e1INe fu-

sammenfassung der Ergebnisse. en einem I ıteratur-
verzeichnIıs 1sT Qas Werk auch mi1t e1nem ausführlichen - rzi]  Satellen- und (Autoren-)JNamenregister ausgestattel.
Der UTlOor hält sich Jel he]l Einzelfragen auf, OQıe sich Oft
Sar nıcht oder 11UTr m1t unsicheren Vermutungen heant-
WOTT! lassen. Ende 1st ( mu Iragen, obh as

5  NI“ Q /B- -543-5-vorgefundene lexte mi1t leichten AÄnderungen ın SC1IN
ı9 _ 90Evangelıum eingebaut hat, Oder obh sich VOTl Orlagen

Irelien Neuschöpfungen inspiırneren 1eß Der quası
Intertestamentarısche ('harakter der Hymnen hliebe sich
ın hbeiden Fällen gleich.
Vom alttestamentlichen Standpunkt lässt sich als nregun: e  en Der Häufung VO  —

Innnı ven 1 Benediktus, für Ae sich ın der Psalmensprache nıchts Ahnliches
Iindet, 1st Immerhıin Spr 1,1- vergleichen, auch WEnnn 0S 1er nıcht en (jo0ttes-
LOb, SsOoNdern dQas Lob der Sprichwörter seht Für dIie Verwendung VO  — „‚Ge1st“ als
Personalpronomen, Was den Anfang des Magniıfikat merkwürdig erscheinen lässt,
S1IDt ( Anbahnungen 1m ezechlJelilschen Schrifttum, neben der hbekannten Verheißung
Ce1INES Herzens und (jJelstes (Ez 11,19 DarL. 306,20: 18,31 ware auch H7 11,5 und
dIie „aufsteigenden edanken ın eIst, also ın euch)  &6 (bezogen auf C1INe Ver-
schwörergruppe) denken
Für &e1INe weIltere erstärkun der Tiefenschärfe könnte I1Nan sich einladen lassen, och
mehr über dIie Bedeutung nachzudenken, OQıe Segenswünschen he]l Schwangerschaft
und Geburt ın Ce1ner Welt zukamen, Ae sich och Sanz dem Schicksal ausgeliefert
[ühlte, we1l OQıe heutigen Sicherheiten ehlten, alur abher e1ner Offeneren /Zukunft m1t
der grenzenlosen Wandelbarkeit VO  — Zelt und Gesellschaft entgegensanh. Das könnte
vIelleicht auch ın der Gegenwart VOT e1ner Zu Ooberflächlichen Heilsgewisshe1 der
Frommen WIE e1nem Zu voreiligen Fortschrittsoptmismus der Weltkinder bewahren.

Alban Kuttenauer SÄC(
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tiges Ereignis bezogen werden. Nach einem ersten Kapi-

tel über die Einordnung der Hymnen in die lukanische 

Kindheitsgeschichte und weitere Problemstellungen, er-

folgt die Analyse der Hymnen mit vorgeschalteter Über-

setzung, dem Aufweis von Spannungen und der Nach-

zeichnung einer möglichen Entstehungsgeschichte, die 

jeweils mit der Auslegung des Lukas als letzter Entwick-

lungsstufe endet. Den Abschluss bildet jeweils eine Zu-

sammenfassung der Ergebnisse. Neben einem Literatur-

verzeichnis ist das Werk auch mit einem ausführlichen 

Stellen- und (Autoren-)Namenregister ausgestattet.

Der Autor hält sich viel bei Einzelfragen auf, die sich oft 

gar nicht oder nur mit unsicheren Vermutungen beant-

worten lassen. Am Ende ist es müßig zu fragen, ob Lukas 

vorgefundene Texte mit leichten Änderungen in sein 

Evangelium eingebaut hat, oder ob er sich von Vorlagen 

zu freien Neuschöpfungen inspirieren ließ. Der quasi 

intertestamentarische Charakter der Hymnen bliebe sich 

in beiden Fällen gleich.

Vom alttestamentlichen Standpunkt lässt sich als Anregung geben: Der Häufung von 

Infinitiven im Benediktus, für die sich sonst in der Psalmensprache nichts Ähnliches 

findet, ist immerhin Spr 1,1-4 zu vergleichen, auch wenn es hier nicht um ein Gottes-

lob, sondern um das Lob der Sprichwörter geht. Für die Verwendung von „Geist“ als 

Personalpronomen, was den Anfang des Magnifikat so merkwürdig erscheinen lässt, 

gibt es Anbahnungen im ezechielischen Schrifttum, neben der bekannten Verheißung 

eines neuen Herzens und Geistes (Ez 11,19 par. 36,26; 18,31) wäre auch an Ez 11,5 und 

die „aufsteigenden Gedanken in eurem Geist, (also: in euch)“ (bezogen auf eine Ver-

schwörergruppe) zu denken.

Für eine weitere Verstärkung der Tiefenschärfe könnte man sich einladen lassen, noch 

mehr über die Bedeutung nachzudenken, die Segenswünschen bei Schwangerschaft 

und Geburt in einer Welt zukamen, die sich noch ganz dem Schicksal ausgeliefert 

fühlte, weil die heutigen Sicherheiten fehlten, dafür aber einer offeneren Zukunft mit 

der grenzenlosen Wandelbarkeit von Zeit und Gesellschaft entgegensah. Das könnte 

vielleicht auch in der Gegenwart vor einer allzu oberflächlichen Heilsgewissheit der 

Frommen wie einem allzu voreiligen Fortschrittsoptimismus der Weltkinder bewahren. 

Alban Rüttenauer SAC

ISBN: 978- 3-643-50612-2.
€ 19.90.



(alm TOılbın

Marıas Testament
München Hanser Verlag A()14 1927

Eiıne „Erschütterung der chrstlichen Erzählung“ S£1 Ma-
Has Jestament, Qas (C'olm Tobıin ın SCE1INemM KO-
I1Nan vorlegt verheißt 0S der Klappentext. KOoNnzıser
ware Wenn Mese Erzählung getLreu der
hätte erTolgen sollen, 1st S1P als häretisch bewerten,
denn: Tolbin YZzÄählt VO  — e1ner Frau LNAaIMCeNS Marıa, dIie
nıcht 11UrTr den Tod, SsoNdern auch Qas en Ihres Sohnes
geradezu erleidet; einem Sohn, dem Jeder Mensch 1U  —

dQas ewıige en vercdanke (123) Doch m1t Qieser BOoTt-
schaft und auch m1t Ihrer Wirkung den Menschen
kann Tobins:‘ arla nıchts anfangen. Folgeric  1 und TOI BINAiıes marklert zugle1lc Höhepunkt der Erzählung hält Marıas TestamentS1P 0S auch nıcht AdUS, unterm Kreuz stehen, auf dIie
etzten OrTe Ihres Sohnes warien. Ne1in, für S1P 1st KOMAN

HANSER
Aies kein besonderer, sondern allein en schmerzhafter
Moment und eshalh 1e S1e. S1e 1€ sich

5  IN“ 78-3-4456-274484-9selhst reiten ( 104) und ın der olinung, Qass das, WaSs
‘4 90eschah, nıcht geschehen 1st (126) eın ın der ac

traumt S1e 1U  — davon, Ihren „zerschlagenen Sh“ ( 104)
VO Kreuz nehmen, festzuhalten und ı1hm dQas Blut
AUS den Haaren waschen. Nur 1m Taum hberührt S1e Ae tellen, denen dIiea
SC1INEe Füße und anı durchbohrt en Doch Jag sagt S1P Sanz klar, AQass S1e 0S

anderen überlassen hätte, Ihren Sohn hestatten und S1P pricht davon, Qass ihr
Sohn sich nıcht für Ae Menschen hätte opfern AdüUrfen „Wenn ihr SagT, Qass dIie Welt
erlöst hat, dQdann Ssage ich, Aass 0S dQas nicht wWerTt Warl. Das War 0S nıcht wWert;  0. (125)
Tobins Erzählung kommt WO  ewaltug und sprachlich ausgefeilt er S1e eht VOTl

Ichten Beschreibungen, ın denen sich kaum Worte, Zuschreibungen und Saltze W1e-
erholen, und S1E dem Spannungsbogen der bhıblischen Geschichte, OQıe Ihren
Höhepunkt 1 Kreuzesgeschehen MNndet Eindrucksvoll elingt 0S Tobin auf Alesem
Weg, OQıe orge, den chmerz und auch Ae Verzweillung e1ner Murtter splegeln, OQıe 21871518
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ın der ‚Neberhaften Atmosphäre” und ın der „wachsenden Hysterle” der ZeIlt Tast schon
körperlich merkt, WIE „unendlich wWe1It entfernt“ (61) plötzlich ihr e1genes Kiınd 1st, dQas
doch ehben och etiwas LZartes, Kindliches sıch hatte ber 1U  — <allı ( als Heil der
Welt, als nsıgne er Erlösungshoffnung. Gleichwohl 1st 0S adurch nıcht geschützt
VOT chmerz (93), Zermürbung und kKesignatıion (88), kurz: VOT a  em, VOT dem OQıe
Mutter ihr Kınd gern bewahren würde, we1l S1e Aiıes selhst kaum ushält
In Qieser Ichten Beschreibung quaulit ın Tolbins Mana zudem ImMmmer wIeder OQıe Wut
auf OQıe ZWEeI Beobachter hervor, dIie ihr ach dem Tod Jesu auf Schntt und T1 folgen
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Eine „Erschütterung der christlichen Erzählung“ sei Ma-

rias Testament, das Colm Tóibín in seinem neuesten Ro-

man vorlegt – so verheißt es der Klappentext. Konziser 

wäre zu sagen: Wenn diese Erzählung getreu der Bibel 

hätte erfolgen sollen, ist sie als häretisch zu bewerten, 

denn: Tóibín erzählt von einer Frau namens Maria, die 

nicht nur den Tod, sondern auch das Leben ihres Sohnes 

geradezu erleidet; einem Sohn, dem jeder Mensch nun 

das ewige Leben verdanke (123). Doch mit dieser Bot-

schaft und auch mit ihrer Wirkung unter den Menschen 

kann Tóibíns‘ Maria nichts anfangen. Folgerichtig – und 

dies markiert zugleich Höhepunkt der Erzählung – hält 

sie es auch nicht aus, unterm Kreuz zu stehen, um auf die 

letzten Worte ihres Sohnes zu warten. Nein, für sie ist 

dies kein besonderer, sondern allein ein schmerzhafter 

Moment – und deshalb flieht sie. Sie flieht, um sich 

selbst zu retten (104) und in der Hoffnung, dass das, was 

geschah, nicht geschehen ist (126). Allein in der Nacht 

träumt sie nun davon, ihren „zerschlagenen Sohn“ (104) 

vom Kreuz zu nehmen, festzuhalten und ihm das Blut 

aus den Haaren zu waschen. Nur im Traum berührt sie die Stellen, an denen die Nägel 

seine Füße und Hände durchbohrt haben. Doch am Tag sagt sie ganz klar, dass sie es 

anderen überlassen hätte, ihren Sohn zu bestatten – und sie spricht davon, dass ihr 

Sohn sich nicht für die Menschen hätte opfern dürfen: „Wenn ihr sagt, dass er die Welt 

erlöst hat, dann sage ich, dass es das nicht wert war. Das war es nicht wert.“ (125)

Tóibíns Erzählung kommt wortgewaltig und sprachlich ausgefeilt daher. Sie lebt von 

dichten Beschreibungen, in denen sich kaum Worte, Zuschreibungen und Sätze wie-

derholen, und sie folgt dem Spannungsbogen der biblischen Geschichte, die ihren 

Höhepunkt im Kreuzesgeschehen findet. Eindrucksvoll gelingt es Tóibín auf diesem 

Weg, die Sorge, den Schmerz und auch die Verzweiflung einer Mutter zu spiegeln, die 

in der „fieberhaften Atmosphäre“ und in der „wachsenden Hysterie“ der Zeit fast schon 

körperlich merkt, wie „unendlich weit entfernt“ (61) plötzlich ihr eigenes Kind ist, das 

doch eben noch etwas Zartes, Kindliches an sich hatte. Aber nun gilt es als Heil der 

Welt, als Insigne aller Erlösungshoffnung. Gleichwohl ist es dadurch nicht geschützt 

vor Schmerz (93), Zermürbung und Resignation (88), kurz: vor allem, vor dem die 

Mutter ihr Kind gern bewahren würde, weil sie dies selbst kaum aushält. 

In dieser dichten Beschreibung quillt in Tóibíns Maria zudem immer wieder die Wut 

auf die zwei Beobachter hervor, die ihr nach dem Tod Jesu auf Schritt und Tritt folgen 

Colm Tóibín

Marias Testament
München: Hanser Verlag 2014. – 127 S.

ISBN: 978-3-446-24484-9.
€ 14.90.



und S1P permanent bıtten, VOTl Worten und aten Ihres Sohnes berichten. eINE
Au(Tpasser” (120 Mana dIie beiden und S1e en S1P In Ailesen Fkel mIscht
sich ihr Erschrecken, WEeNnN S1P rlebtes, TW, Lazarus, en Er War LOT und 0S

War ihr Sohn, der sich mıt „hochtrabenden Sprüchen“ (40) Tod selhst SCHMAaliIen
machte und Lazarus auferweckte. Danach S71 Lazarus für 1mM mMer gezeichnet geWESCNH

und Tobins arla en arüber nach, welchem Ort, welcher Dunkelheit CT ohl
entkommen S£1. elche Worte konnte ( für Qas Wıssen eben, dQas CT erlangt hatte?
1eSe Auseinandersetzung NımımL einen signifNkanten Teil des lextes 1in und S1P
changlert zwıischen eıgenem Unglauben, staunenden Fragen und au  allendem Ärger
über den eigenen Sohn, der sich 1U  — angrellbar emacht hat m1t SCEINemM Iun und
SCEINemM „geschwollenen“ en VO  — „SCEINET Aufgabe ın der Welt“ (59)
Tolbins Mana 1st &e1INe ('harakterstucie S1e kommt e1ner Frau schr nahe, OQıe Unglaub-
lıches erleht hat und Ae kaum ın Orte bringen vermag, Was ihr wıderilanren Ist.
Doch 1sT ( &e1INe „Erschütterung der chrstlichen Erzählung“, AQass Mana 0S blehnt, sich
VO  — den Jüngern ın OQıe „Mythenbildung Jes  0. (Klappentext) einbinden lassen?
Kaum, denn Tobins Literarische Stuche bewegt sich erkenn bar Jense1ts der Plätze, dIie
ESUS, aher auch arla ın der Heilsgeschichte eiInnehmen. Der Oman Indes sehört ın
den Bereich der unst; nıcht weni1ger, aber ehen auch nıcht mehr.

Nicole Grochowina

sreift Aie Ordenskorrespondenz Qas ema „Flüc  In  e ın Deutschland“ auf. VWIe
schr der UuIru des Papstes VO September 2013, Aie Klöster für Flüc  In  e
öffnen, ın den Folgemonaten Relevanz gewinnen ollte, hat AQamals ohl kaum
]Jemand 1m Ordensbereich ahnen können. Einmeimnhalh TE spater Sind vVIele ()r-
densgemelnschaften ın Deutschlan: ın A1esem Anliegen engaglert. IIe Ordenskor-
respondenz hlıckt hinter Aie Kulissen und Tra ach Konzepten, Erfahrungen und
auch ach dem polıtischen Engagement der en ın Meser ac

Im Dokumentatlonstell wırd Heft 2/2015 exemplarısche eıtraäge der Internathona-
len Ordensarchivtagung publizlieren, Aie VO hıs pn 2015 ın chloss
uc  er he] Wels ın ÖOsterreich stattnindet. Veranstalter Sind OQıe DOK-Arbeıtsge-
meinschaft der Ordensarchive und Qas Österreichische Referat für die
Kulturgüter der en.

1728128

Im nächsten Heft…

greift die Ordenskorrespondenz das Thema „Flüchtlinge in Deutschland“ auf. Wie 

sehr der Aufruf des Papstes vom September 2013, die Klöster für Flüchtlinge zu 

öffnen, in den Folgemonaten Relevanz gewinnen sollte, hat damals wohl kaum 

jemand im Ordensbereich ahnen können. Eineinhalb Jahre später sind viele Or-

densgemeinschaften in Deutschland in diesem Anliegen engagiert. Die Ordenskor-

respondenz blickt hinter die Kulissen und fragt nach Konzepten, Erfahrungen und 

auch nach dem politischen Engagement der Orden in dieser Sache.

Im Dokumentationsteil wird Heft 2/2015 exemplarische Beiträge der Internationa-

len Ordensarchivtagung publizieren, die vom 13. bis 15. April 2015 in Schloss 

Puchberg bei Wels in Österreich stattfindet. Veranstalter sind die DOK-Arbeitsge-

meinschaft der Ordensarchive (AGOA) und das österreichische Referat für die 

Kulturgüter der Orden.

und sie permanent bitten, von Worten und Taten ihres Sohnes zu berichten. „Meine 

Aufpasser“ (120) nennt Maria die beiden – und sie ekeln sie an. In diesen Ekel mischt 

sich ihr Erschrecken, wenn sie an Erlebtes, etwa an Lazarus, denkt. Er war tot – und es 

war ihr Sohn, der sich mit „hochtrabenden Sprüchen“ (40) am Tod selbst zu schaffen 

machte und Lazarus auferweckte. Danach sei Lazarus für immer gezeichnet gewesen 

– und Tóibíns Maria denkt darüber nach, welchem Ort, welcher Dunkelheit er wohl 

entkommen sei. Welche Worte konnte es für das Wissen geben, das er erlangt hatte? 

Diese Auseinandersetzung nimmt einen signifikanten Teil des Textes ein – und sie 

changiert zwischen eigenem Unglauben, staunenden Fragen und aufwallendem Ärger 

über den eigenen Sohn, der sich nun so angreifbar gemacht hat mit seinem Tun und 

seinem „geschwollenen“ Reden von „seiner Aufgabe in der Welt“ (59). 

Tóibíns Maria ist eine Charakterstudie. Sie kommt einer Frau sehr nahe, die Unglaub-

liches erlebt hat – und die kaum in Worte zu bringen vermag, was ihr widerfahren ist. 

Doch ist es eine „Erschütterung der christlichen Erzählung“, dass Maria es ablehnt, sich 

von den Jüngern in die „Mythenbildung Jesu“ (Klappentext) einbinden zu lassen? 

Kaum, denn Tóibíns literarische Studie bewegt sich erkennbar jenseits der Plätze, die 

Jesus, aber auch Maria in der Heilsgeschichte einnehmen. Der Roman indes gehört in 

den Bereich der Kunst; nicht weniger, aber eben auch nicht mehr.

Nicole Grochowina
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Vor eiIneinhalb Jahren War der Beıtrag des Heftes 4/2013 uUuNSsScCIET Zeitschnft
überschneben: „Flüc  ın  e und Migranten als Herausforderung ür IC und ()r-
den  “ Der Internatonale Direktor des Flüchtlingsdienstes der esuılten, eier Balleis
5J, schilderte darın Qas Au{fgabenfel und SelbstverständnIis SC1INer Urganısation VOT

dem Hintergrund der ersten großen Flüchtlingstragödile VOT Lampedusa mıt mehre-
Ic1H hundert ertrunkenen Menschen. aps Franzıskus hatte kurz darauf auch Aa
VO  — hberichtet Balleis leere Konvente ın Kom erinner und Qazu ermuntert,
Qiese ür Flüc  ın  e Ööffnen Ihhe Ordensgemeinschaften en den aps hbeım
Wort Wohl kaum ]Jemand 1 deutschsprachigen Ordenshbereich hat Aa
mals geahnt, WIE schr Meser UuIru des Papstes auch für dIie Klöster und rdensge-
melnschaften he]l unNns Relevanz erhalten würde. Ihe Z ahl der Flüc  inge, OQıe ın
wackligen cnlauch- und Fischerbooten über dQas Mittelmeer kommen, 1st se1ther
och einmal eudllc angewachsen und ste1gt weIıterhıin. Das Unglück VOT Lampedu-

hat sıch nıcht als der Weckrtuf erwıesecNh, der 0S hätte SCIN können; neuerliche
Bootshavarnen kleine und ro en ungezählte weIıtere pier CIOrderL.
eute eineinhalb TEe ach der Mahnung des Papstes Sind vVele Ordensgeme1in-
schaften auch ın Deutschlan: ın Alesem nliegen engaglert und dIie Ordenskorres-
ondenz re1 dQas ema erneut aufl. uch ın Deutschlan: 1st der Jesunlten-  ücht-
Iingsdiens C1INe der markantesten ST 1ımmen wWweılt über den Ordensbereich hinaus ZU!r

Flüchtlingsthematik. Dessen deutscher Leıter, Pflüger 5J, appelliert ın SEINEM
beıtrag für 1in Europa der Freihelt, der Sicherheit und des Rechts für alle, OQıe sich
1hm Nvertrauen. UÜber Entscheidungsprozesse und Weıichenstellungen, dIie für dIie
ulnahnme VOT Flüchtlingen teils Uunerwartel chnell und Tast überstürzt N
dıg werden können, berichten ST. Moniıika Edinger (SR und TE {Oönnıs ()MI
Das Ordenslieben selhst hbleihbt VOT Oolchem Engagement nıcht unberührt. Das lässt
exemplarısch der beıtrag VOTl ST. bırgıtt ( J ahnen. AÄAm begınn Aieses Heftes
steht Jedoch 1in beıtrag AUS dem ı1banon ST. anan Youssef RKGS hberichtet VO  —

Ihrer Arbeiıt 1 Norden VOT Beılrut, S1P sich Flüc  ın  e AUS dem TrTak und AUS

yrıen kümmert S1P 1st Jel näher als WIFTF jenen kEre1ign1issen, dIie vIele der
Flüc  inge, Ae auch unNns kommen, eZzwuNngen aben, ihre Helmat verlassen.

InNu Salmen

1729129

Vorwort

Vor eineinhalb Jahren war der erste Beitrag des Heftes 4/2013 unserer Zeitschrift 

überschrieben: „Flüchtlinge und Migranten als Herausforderung für Kirche und Or-

den“. Der internationale Direktor des Flüchtlingsdienstes der Jesuiten, P. Peter Bal leis 

SJ, schilderte darin das Aufgabenfeld und Selbstverständnis seiner Organisation vor 

dem Hintergrund der ersten großen Flüchtlingstragödie vor Lampedusa mit mehre-

ren hundert ertrunkenen Menschen. Papst Franziskus hatte kurz darauf - auch da-

von berichtet P. Balleis - an leere Konvente in Rom erinnert und dazu ermuntert, 

diese für Flüchtlinge zu öffnen. Die Ordensgemeinschaften haben den Papst beim 

Wort genommen. Wohl kaum jemand im deutschsprachigen Ordensbereich hat da-

mals geahnt, wie sehr dieser Aufruf des Papstes auch für die Klöster und Ordensge-

meinschaften bei uns Relevanz erhalten würde. Die Zahl der Flüchtlinge, die in 

wackligen Schlauch- und Fischerbooten über das Mittelmeer kommen, ist seither 

noch einmal deutlich angewachsen und steigt weiterhin. Das Unglück vor Lampedu-

sa hat sich nicht als der Weckruf erwiesen, der es hätte sein können; neuerliche 

Bootshavarien - kleine und große - haben ungezählte weitere Opfer gefordert.

Heute - eineinhalb Jahre nach der Mahnung des Papstes - sind viele Ordensgemein-

schaften auch in Deutschland in diesem Anliegen engagiert und die Ordenskorres-

pondenz greift das Thema erneut auf. Auch in Deutschland ist der Jesuiten-Flücht-

lingsdienst eine der markantesten Stimmen weit über den Ordensbereich hinaus zur 

Flüchtlingsthematik. Dessen deutscher Leiter, P. Pflüger SJ, appelliert in seinem 

Beitrag für ein Europa der Freiheit, der Sicherheit und des Rechts für alle, die sich 

ihm anvertrauen. Über Entscheidungsprozesse und Weichenstellungen, die für die 

Aufnahme von Flüchtlingen - teils unerwartet schnell und fast überstürzt - notwen-

dig werden können, berichten Sr. Monika Edinger CSR und P. Alfred Tönnis OMI. 

Das Ordensleben selbst bleibt von solchem Engagement nicht unberührt. Das lässt 

exemplarisch der Beitrag von Sr. Birgitt Stollhof CJ ahnen. Am Beginn dieses Heftes 

steht jedoch ein Beitrag aus dem Libanon. Sr. Hanan Youssef RGS berichtet von 

ihrer Arbeit im Norden von Beirut, wo sie sich um Flüchtlinge aus dem Irak und aus 

Syrien kümmert - sie ist um so viel näher als wir an jenen Ereignissen, die viele der 

Flüchtlinge, die auch zu uns kommen, gezwungen haben, ihre Heimat zu verlassen.

             Arnulf Salmen
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»Jenn ch VWarl NungrIg
UNG Inr Naht MI egeben;

ch Wal durStig
UNG Inr Naht MI rınken egeben;

ch Wal rem UNG ohdachlos
UNG Inr Naht mMmıch aufgenommen;

ch Wal NaC
UNG Inr Naht MI eidung egeben:

ch Wal Pan
UNG Inr Naht mMmıch esucht

ch Wal N LefängnIis
UNG Inr SPIO MI gekommen.«

NAT 30 365

  »Denn ich war hungrig
 und ihr habt mir zu essen gegeben;
  ich war durstig
 und ihr habt mir zu trinken gegeben;
  ich war fremd und obdachlos
und ihr habt mich aufgenommen;
   ich war nackt
 und ihr habt mir Kleidung gegeben;
   ich war krank
  und ihr habt mich besucht;
   ich war im Gefängnis
 und ihr seid zu mir gekommen.«

Mt 25, 35.36
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Hanan Youssefrf H(35

Sr Hanan Youssert H395 gehört der (emenmnschaftt der
chwestern Unserer L ieben FPralı Vo uLen Hırten GE
BItet, INe Medikamentenausgabe potheke n der Pan-
Kenstation an Äntome n Houelissat O Jdeiden eINem

Stactviertel m Norden Vomn KeIrut Ort. KÜMMErT.
“Man SICH VT allem Flüchtlinge AUS dem rak Ulale AUS e Z
oyrien, PISLeN UMNC Muslime.

Hanan Youssert H(35

Hlüchtlingshilfe der Schwestern Vo (Suten
Hırten 1T7 | !ıbanon

Eın großes Vorbild für Aiesen MNSSIONA-
Der nebenstehende ext entstand ın mnschen e1s 1st selige arıa Droste
Vorbereitung aul einen ONSTESS des Vischering, dIie 1863 ın Deutschlan: ZU!r

Hilfswerks ‚Kirche ın Not“ 1m Maärz Welt kam S1e 1sT C1INe der Schwestern
201 ın ürzbur Zzu ema „Arabıl- VO uten Hırten, Oie VO  — UNSCICIM

scher VWınter Islamisierung und „IC— err erufen wurde, ın uUNSCEICN en
eEINZUTtTreten und sich Ihrer eru-1g1ÖSe äauberung“ des en (Ostens

ST. anan Youssef RGS berichtete CQort lung außerte ‚Ich wollte m1t esus se1nN,
1 Rahmen e1iner Podiumsdiskussion der Ar  z und vergessecnh WAafl, Ar  z und
über ihre Arbeit 1m Libanon, Aie (1 verachtet. Ich wurde einem en
nanzıell auch Uurc dQas Hılfswerk hingezogen, der 1m Ihenst den Tan-
unterstutzt wIrd. ken und für AIie Erziehung der

er steht‘
Meın ame 1st ST. anan Youssel;: ich ema Ihrem tradılonellen Apostolat
komme AUS dem 1ı1banon Ich bın C1INe kümmern sıch Ae Schwestern VO (1U-
Schwester Unserer Frau VO  — der 1e ten Hırten iIrüher WIE heute hauptsäch-
des en Hırten Anm Red ın iıch Frauen und Kınder, Ae VO  — ih-
Deutschland ın der e „Schwestern IcCcMhN Lebensverhältnıssen schr verletzt
VO uten Hirten“], Ae sich Men- wurden und an der Gesellschaft
schen anı der Gesellschaft und en. S1e begleiten OQıe Bedürftgen und

verlorene Schafe kümmern. arbeıiten mi1t al jenen Gruppen ın etz- 133133
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Hanan Youssef RGS

Flüchtlingshilfe der Schwestern vom Guten 
Hirten im Libanon

Mein Name ist Sr. Hanan Youssef; ich 

komme aus dem Libanon. Ich bin eine 

Schwester Unserer Frau von der Liebe 

des Guten Hirten [Anm. d. Red: in 

Deutschland in der Regel „Schwestern 

vom Guten Hirten“], die sich um Men-

schen am Rande der Gesellschaft und 

um verlorene Schafe kümmern.

Ein großes Vorbild für diesen missiona-

rischen Geist ist selige Maria Droste zu 

Vischering, die 1863 in Deutschland zur 

Welt kam. Sie ist eine der Schwestern 

vom Guten Hirten, die von unserem 

Herrn berufen wurde, in unseren Orden 

einzutreten und sich so zu ihrer Beru-

fung äußerte: ‚Ich wollte mit Jesus sein, 

der arm und vergessen war, arm und 

verachtet. Ich wurde zu einem Orden 

hingezogen, der im Dienst an den Kran-

ken und für die Erziehung der armen 

Kinder steht.‘

Gemäß ihrem traditionellen Apostolat 

kümmern sich die Schwestern vom Gu-

ten Hirten früher wie heute hauptsäch-

lich um Frauen und Kinder, die von ih-

ren Lebensverhältnissen sehr verletzt 

wurden und am Rande der Gesellschaft 

leben. Sie begleiten die Bedürftigen und 

arbeiten mit all jenen Gruppen in Netz-

Der nebenstehende Text entstand in 

Vorbereitung auf einen Kongress des 

Hilfswerks „Kirche in Not“ im März 

2015 in Würzburg zum Thema „Arabi-

scher Winter – Islamisierung und „re-

ligiöse Säuberung“ des Nahen Ostens“. 

Sr. Hanan Youssef RGS berichtete dort 

im Rahmen einer Podiumsdiskussion  

über ihre Arbeit im Libanon, die fi-

nanziell auch durch das Hilfswerk 

unterstützt wird.

Hanan Youssef RGS

Sr. Hanan Youssef RGS gehört der Gemeinschaft der 
Schwestern Unserer Lieben Frau vom Guten Hirten an. Sie 
leitet eine Medikamentenausgabe / Apotheke in der Kran-
kenstation Saint Antoine in Roueissat el Jdeideh, einem 
armen Stadtviertel im Norden von Beirut. Dort kümmert 
man sich vor allem um Flüchtlinge aus dem Irak und aus 
Syrien, um Christen und Muslime.



werken T1, OQıe den gesell- SreNzZLT den eiruter Orort Jde1-
schaftlichen Ungerechtigkeiten deh 1ese Gegend 1st schr und OQıe
äandern wollen Bevölkerung 1sT konfessionell gemischt.

IIe KoexIstenz VOTl ('hrnsten und US1-
Dıe Arbeıt der Schwestern VOo INCN zog mich Ich gründete &1in

uten Hırten ım Libanon Zentrum, dQas sich auf OQıe Rechte VO  —

Kiıindern un aul ilhre Erziehung 1m
Im 1ı1banon unterhalten Ae Schwestern (jelste Qeser Rechte konzentnerte. Ich
ZwWwe1 ro Zufluchtsstätten für Frauen wollte den Kındern einen sicheren, E1-
und nder, en vorklinısches Gesund- NCNn Ine  Iıchen und einen Iröhlichen
heıits- und 1in SO7z71alzentrum. Ort (1 — alen bleten, ın dem S1e lemmen konnten
halten Flüchtlingsfamilien Unterstüt- zusammenzuleben und sich gegensel1t:
zung. Darüber hinaus führen S1P einen mıt Ihren Unterschieden anzuerkennen.
Kindergarten und C1INe Überschule, OQıe
der Öörtlichen Bevölkerung Ce1inNne hoch- Der Arzneimitteldienst
werüge Schulausbildung erschwing-
lıchen, moderaten Kosten anbletet. 2005 wurde der en gebeten, C1iNe
Erst Urzlıc begannen Ae Schwestern Medikamentenversorgung m1t Ce1nNer
mi1t dem Betrnieh e1INESs SOz7z1alen Zent- Apotheke, ST Änton1us, ın Alesem (1e-
1U IMS LÜr Kınder und Jugendliche, AIie hlet übernehmen, weIlterhin den
Ce1ine hbesondere Unterstützung benötl- Armen Adienen und ich wurde eauf-
gen. Für uNsS, Ae wWITr 1m Mittleren sSten Mese führen

Im ı1banon 1sT OQıe Gesundheltsversor-eben, SINa Gewalt und konfessionelle
on Alltag. In Ad1esem Uusamımen- Sung schr$ Ae Armen können sıch
hang lassen S1e miıich &e1INe persönliche keine elsten. Wır Schwestern VO (1U-

ten Hırten Sind bemüht den TmMen (1e-Erfahrung m1t nen tellen:
Ich selhst wurde ın einem kleinen Dorf suncheltsdcdienste zukommen lassen,
1 en des 1ı1banon eboren. eine Ae gul WIE irgend möglıch SINd.
amıli]e USSTEe Qas Dorf verlassen als NSsSer Arzneimitteldienst funglert WIE
ich Cun TEe alt WAäl, weIl Ae Israelis en einfaches Okales Gesuncheitszent-
AIie Gegend hbesetzten. IDeser Zustand r'u Wır MmMussten allerdings aufgrund
dQauerte hıs Zzu TEe 2001 ES gab der aktuellen Flüchtlingssituation WEe1-
schr J7el Leid eine Großmutter und tere, zusätzliche urgaben überneh-
e1ine melıner Tanten wurden VO  — der INEC, WIE AIie Versorgung der Alteren
etzten Israelıschen Rakete VOT der HBe- und der abys m1t 11C m1t Lebens-
Ireiung getötet. Und dQdann wurden Me1- mitteln, mi1t Kleidung und mi1t Wıindeln

ante und ihr Sohn VO  — der SYT1- SO konnten wWIT eInNIgeE wunderbare Er-
schen TMEE umgebracht. Und 1U  — bın ın Qieser kKeg]ıon erzlelen.
ich erstaunlicherweIlise Qamıt eschäf- Wer Sind 1U  — dIie Menschen, OQıe
t1gt mich syrische und Irakısche VOTl UNSCICN Jensten profitleren:
Flüc  ın  e kümmern, OQıe ın uUuNsScC-— Flüc  ın  e AUS yrıen und AUS dem

TrTakIC  z Land gestrandet SINdA.
1999 wurde ich VO en beauftragt Kranke Oohne Kranken- und SO71a1-

134 ın der kKegıon ue1ssat, arbeiten: AMe- versicherung134

werken zusammen, die an den gesell-

schaftlichen Ungerechtigkeiten etwas 

ändern wollen.

Die Arbeit der Schwestern vom 
Guten Hirten im Libanon

Im Libanon unterhalten die Schwestern 

zwei große Zufluchtsstätten für Frauen 

und Kinder, ein vorklinisches Gesund-

heits- und ein Sozialzentrum. Dort er-

halten Flüchtlingsfamilien Unterstüt-

zung. Darüber hinaus führen sie einen 

Kindergarten und eine Oberschule, die 

der örtlichen Bevölkerung eine hoch-

wertige Schulausbildung zu erschwing-

lichen, moderaten Kosten anbietet. 

Erst kürzlich begannen die Schwestern 

mit dem Betrieb eines sozialen Zent-

rums für Kinder und Jugendliche, die 

eine besondere Unterstützung benöti-

gen. Für uns, die wir im Mittleren Osten 

leben, sind Gewalt und konfessionelle 

Konflikte Alltag. In diesem Zusammen-

hang lassen Sie mich eine persönliche 

Erfahrung mit Ihnen teilen:

Ich selbst wurde in einem kleinen Dorf 

im Süden des Libanon geboren. Meine 

Familie musste das Dorf verlassen als 

ich neun Jahre alt war, weil die Israelis 

die Gegend besetzten. Dieser Zustand 

dauerte bis zum Jahre 2001 an. Es gab 

sehr viel Leid. Meine Großmutter und 

eine meiner Tanten wurden von der 

letzten israelischen Rakete vor der Be-

freiung getötet. Und dann wurden mei-

ne Tante und ihr Sohn von der syri-

schen Armee umgebracht. Und nun bin 

ich erstaunlicherweise damit beschäf-

tigt mich um syrische und irakische 

Flüchtlinge zu kümmern, die in unse-

rem Land gestrandet sind.

1999 wurde ich vom Orden beauftragt 

in der Region Rueissat, zu arbeiten; die-

se grenzt an den Beiruter Vorort Jdei-

deh. Diese Gegend ist sehr arm und die 

Bevölkerung ist konfessionell gemischt.

Die Koexistenz von Christen und Musli-

men zog mich an. Ich gründete ein 

Zentrum, das sich auf die Rechte von 

Kindern und auf ihre Erziehung im 

Geiste dieser Rechte konzentrierte. Ich 

wollte den Kindern einen sicheren, ei-

nen friedlichen und einen fröhlichen 

Hafen bieten, in dem sie lernen konnten 

zusammenzuleben und sich gegenseitig 

mit ihren Unterschieden anzuerkennen.

Der Arzneimitteldienst

2005 wurde der Orden gebeten, eine 

Medikamentenversorgung mit einer Art 

Apotheke, St. Antonius, in diesem Ge-

biet zu übernehmen, um weiterhin den 

Armen zu dienen und ich wurde beauf-

tragt diese zu führen. 

Im Libanon ist die Gesundheitsversor-

gung sehr teuer; die Armen können sich 

keine leisten. Wir Schwestern vom Gu-

ten Hirten sind bemüht den Armen Ge-

sundheitsdienste zukommen zu lassen, 

die so gut wie irgend möglich sind.

Unser Arzneimitteldienst fungiert wie 

ein einfaches lokales Gesundheitszent-

rum. Wir mussten allerdings aufgrund 

der aktuellen Flüchtlingssituation wei-

tere, zusätzliche Aufgaben überneh-

men, wie die Versorgung der Älteren 

und der Babys mit Milch, mit Lebens-

mitteln, mit Kleidung und mit Windeln. 

So konnten wir einige wunderbare Er-

folge in dieser Region erzielen. 

Wer sind nun genau die Menschen, die 

von unseren Diensten profitieren:

• Flüchtlinge aus Syrien und aus dem 

Irak

• Kranke ohne Kranken- und Sozial-

versicherung



Menschen Ohne Jegliche Ausbildung Oort hofften S1P Vısa bekommen,
und Qualifikationen, OQıe 11UT ın der den Mittleren sSten Sanz verlassen
1117 aufgewachsen Sind, ohne JE- können. anchma MmMussten S1P ZW1-
mals gearbelitet en schen ZwWwe1 und vVv.ıer Jahren ausharren,
eE1INSAamMe oder verlassene Frauen hıs S1E ndlich ihre Vısa erhlielten. ES Ug ol UOUJU
arbeitsliose Jugendliche, dIie auf Ah- scheint, Qass Oie Irakıschen ('hrsten

Aiese Marter 1mM mMer wIeder aUfSs euewEegE geraten Sind
verlassene äaltere Menschen erleiden MUSSeEeN.
Kınder Oohne Jegliche Schulbildun
und Erziehung, Ae arbeiten mussen,

ihre Eltern unterstutzen.
1Nes uUuNSCIET lele 1sT CS, Aiesen KIınN-
dern &e1INe ('hance eben, Ihnen &e1INe
Schulbildun: ermö  ichen und 1h-

Je gedruckte AusgabeNCN €] dIie Erfahrung vermitteln,
AQass ( möglıch 1st m1t anderen Kındern
AUS anderen Kulturen, anderen Relig10-
NCN und anderen Ländern, IMedlhich
SsamMMenzuleben. Auf Qi]ese Art un
e1sSe Tieben s1e, AQass Gewalt keine In Ad1esem Jahr zerstorte der S15 ihr
TODIemMEe lösen kann, sSsonNdern 11UTr der bisheriges eben: CT F1SS ihr Land und
Meden ihre Häuser sich, hat Dörfer
NSere Medikamentenausgabestelle hat entleert. S1e Müchteten ın Ae ichtun
hereits früher Flüchtlinge unterstutzt VOTl Auf der langen, verlassenen
Im Jahr 2006 während des Krjeges mıt Straße MmMussten AIie chwachen Ihren

UulZ0 entrichten und starben AÄus-Israel versorgten wWIT b O0 Flüc  In  e
AUS dem en des ı1banon Wır arbel- trocknung, Unterernährung, Er-

AQamals rund Ae Uhr, schöpfung IIe überlebenden Famhen-
hben der Medikamentenversorgung alle miıtglieder konnten ihre Otfen niıcht
auch mıt Nahrung, eldung, nterwäa- egraben; S1P hHeben ınfach dort He-
sche, Wasser und Hygleneartikeln uUuSwW. gcCn, S1E TOT umgefallen In
versorgen können. angekommen, Heben einıge ın
Vor fünf Jahren begannen dQdann irakı- Zelten, die für S1E aufgestellt worden
sche Flüchtlinge unNns kommen, Diejenigen, dIie Verwandte Oder
hauptsächlic chaldäische C hristen. andere Kontakte ın Jordanıen oder 1m
aren S1P 1 TrTak geblieben, waren S1e ı1banon hatten, en orthın weIllter
umgebracht worden; 1e Ihnen 11UTr Für Menschen mi1t Geld 1st dQas Keisen
Ae Flucht keine Affäre, ahber QIiıese Menschen
Einıge wurden entführt und 11UTr MmMussten es verkaufen, WaSs S1e hatten,
Ösege Ireigelassen, Mädchen wurden sich en Flugticket ın den ı1banon
vergewaltigt. SIe füchteten ın den elsten können. SIEe kamen ın e1in
Libanon, der für S1E 1in Sicheres AdriA- tTemdes Land Ohne einen Pfennig
Ilsches un auch christliches Land Wır, ın UNSCICIHN Gesundhe1itszentrum,
hbedeutete. hließen S1P willkommen, ehbenso WIE VIEe- 135135
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n• Menschen ohne jegliche Ausbildung 

und Qualifikationen, die nur in der 

Miliz aufgewachsen sind, ohne je-

mals gearbeitet zu haben

• einsame oder verlassene Frauen

• arbeitslose Jugendliche, die auf Ab-

wege geraten sind

• verlassene ältere Menschen

• Kinder ohne jegliche Schulbildung 

und Erziehung, die arbeiten müssen, 

um ihre Eltern zu unterstützen.

Eines unserer Ziele ist es, diesen Kin-

dern eine Chance zu geben, ihnen eine 

Schulbildung zu ermöglichen und ih-

nen dabei die Erfahrung zu vermitteln, 

dass es möglich ist mit anderen Kindern 

aus anderen Kulturen, anderen Religio-

nen und anderen Ländern, friedlich zu-

sammenzuleben. Auf diese Art und 

Weise erleben sie, dass Gewalt keine 

Probleme lösen kann, sondern nur der 

Frieden.

Unsere Medikamentenausgabestelle hat 

bereits früher Flüchtlinge unterstützt: 

Im Jahr 2006 während des Krieges mit 

Israel versorgten wir 5.000 Flüchtlinge 

aus dem Süden des Libanon. Wir arbei-

teten damals rund um die Uhr, um ne-

ben der Medikamentenversorgung alle 

auch mit Nahrung, Kleidung, Unterwä-

sche, Wasser und Hygieneartikeln usw. 

versorgen zu können.

Vor fünf Jahren begannen dann iraki-

sche Flüchtlinge zu uns zu kommen, 

hauptsächlich chaldäische Christen. 

Wären sie im Irak geblieben, wären sie 

umgebracht worden; so blieb ihnen nur 

die Flucht.

Einige wurden entführt und nur gegen 

Lösegeld freigelassen, Mädchen wurden 

vergewaltigt. Sie flüchteten in den

Libanon, der für sie ein sicheres ara-

bisches und auch christliches Land

bedeutete.

Dort hofften sie Visa zu bekommen, um 

den Mittleren Osten ganz verlassen zu 

können. Manchmal mussten sie zwi-

schen zwei und vier Jahren ausharren, 

bis sie endlich ihre Visa erhielten. Es 

scheint, dass die irakischen Christen 

diese Marter immer wieder aufs Neue 

erleiden müssen.

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

In diesem Jahr zerstörte der ISIS ihr 

bisheriges Leben; er riss ihr Land und 

ihre Häuser an sich, hat ganze Dörfer 

entleert. Sie flüchteten in die Richtung 

von Erbil. Auf der langen, verlassenen 

Straße mussten die Schwachen ihren 

Blutzoll entrichten und starben an Aus-

trocknung, an Unterernährung, an Er-

schöpfung. Die überlebenden Familien-

mitglieder konnten ihre Toten nicht 

begraben; sie blieben einfach dort lie-

gen, wo sie tot umgefallen waren. In 

Erbil angekommen, blieben einige in 

Zelten, die für sie aufgestellt worden 

waren. Diejenigen, die Verwandte oder 

andere Kontakte in Jordanien oder im 

Libanon hatten, flohen dorthin weiter . 

Für Menschen mit Geld ist das Reisen 

keine Affäre, aber diese Menschen 

mussten alles verkaufen, was sie hatten, 

um sich ein Flugticket in den Libanon 

leisten zu können. Sie kamen in ein 

fremdes Land ohne einen Pfennig.

Wir, in unserem Gesundheitszentrum, 

hießen sie willkommen, ebenso wie vie-



le andere Nicht-Regilerungsorganisatlo- och e1ner akuten Magen-Darm-
NCN. des Flüchtlingskommissa- Entzündung erkrankt Warl. S1e
H1als der Vereinten atlcnen UNHCÜCR) erst VOT en Daar a  en 1 ı1banon
unterstutzen WIT S1E mi1t uUuNSCICH (1e- sekommen und hatten gerade Ae Fhe-
suncdcdhelitsciensten. Miıt den Geldern VOTl frau und Mutter urc &e1iNe Hepatıtıs
„Kirche ın Not” versuchen WITr S1E m1t Erkrankung verloren. Wır versuchten
dem Notwendigsten Nahrung, dem Mädchen SuL WIFTF konnten
Hygileneartikeln, m1t Windeln für die helfen und bemühten un  L

abys uUuSwW. versorgen. einen rankenhausaufenthalt (ür s1e,
abher kein Tankenhnaus wollte S1E auf-Wır hören Ihren entsetzlichen uc  E-

schichten m1t a ]] dem unvorstellba- nehmen.
IcNh Leilden, dQas OQıe Flüc  ın  e erdulden Wır versorgten S1P m1t Ce1nNer stahılısıe-
Mmussten. Da auch ich 1 Krjıeg vIel (1 — renden INtravenösen Lösung und hatten
eht und gelitten habe, kann ich mich ro Angst, Qass S1P ın der ac STEer-
schr gul ın Ihren chmerz einfühlen hben könnte, zumal S1e auch keinen Le-

benswillen mehr zeigte.
Einige Leidensgeschichten Ihr ater War 1m Schockzustand: SC1INEe

en leer, SC1INE Sprache VOCI-

Einmal hbetraten ZWEe] Junge Männer wIrrt, CT verstand nichts, und CT wWar

Gesuncheltszentrum und Mefen: nıcht ın der Lage sıtuationsgerecht Ei-
„WiIr wollen keine Wohltätigkeıit, WIT Was für SC1INE Tochter iun. Wır Ssind
brauchen 11UTr Arbeit1 und dQdann hra- ankbar, AQass AIie Tochter dQann doch
chen S1P ın Iraänen AUS. Glauben S1e mMIr, überlebte:; WIT brachten S1P e1nem
*S 1st e1ine schr ungewöhnliche un uUuNSsScCeIeT Psychologen, der versuchte S1P
schocklerende Erfahrung einen Mann ın einen gewlssen Normalzustand
des Mittleren ()stens weiınen schen! rückzubringen.
ES War offensichtlich, Qass S1P ]Jemanden 1st C1INe 3-Jährige Frau AUS dem
brauchten, dem S1P ihr erz ausschütten tTak S1e und ihr Mann ehören VOCI-—

konnten. schledenen Keligionen Vom ersten
Ihe ern hatten für dQas Flugticket 1h- Jag Ihrer Fhe wurden S1P eshalb VCI-

Iecr ne ach Beılrut es verkaufen O 0S wurde Ihnen aher kein PNYS1-
und ergeben mussen, AIie Aussteuer, sches Leid angetan hıs 1in naher Ver-
QdQas Auto, alle ErsparnI1sse. IIe ZWEe] wandter versuchte S1P ermorden. Da

entschlossen S1P sich ın den 1ı1banonBrüder eZWwuUNgeEnN ihre ern ın
e1nem Land 1m Belagerungszustand T)ehen Das War VOT ZWwWEeI Jahren
Ohne einen Pfennig für sich selhst kam mi1t der einen Sicheren
rückzulassen. S1e fühlen sich deswegen Aufenthaltsort unNns. Wır leiteten S1e
schr schuldbeladen und möchten unbe- ın C1INe Sichere Kegıon weıter, und VCI-

mIıttelten ihr und Ihrem Mann SO7]aleIn Geld verdienen können, ihre
Eltern ehbenfalls ach eIru bringen un psychologische Unterstützung,
können. denn VO  — a ]] der Verfolgung und dem
E1ın anderes Mal kam en ater unNns en: S1P schr depressiv W  T -
mi1t SC1INer 16-Jährigen, dehydrierten, den eute en S1P ın Australien und

136 scchwer depressiven Tochter, die auch en einen kleinen Jungen.136

le andere Nicht-Regierungsorganisatio-

nen. Mithilfe des Flüchtlingskommissa-

riats der Vereinten Nationen (UNHCR) 

unterstützen wir sie mit unseren Ge-

sundheitsdiensten. Mit den Geldern von 

„Kirche in Not“ versuchen wir sie mit 

dem Notwendigsten an Nahrung, an 

Hygieneartikeln, mit Windeln für die 

Babys usw. zu versorgen.

Wir hören ihren entsetzlichen Fluchtge-

schichten zu mit all dem unvorstellba-

ren Leiden, das die Flüchtlinge erdulden 

mussten. Da auch ich im Krieg viel er-

lebt und gelitten habe, kann ich mich 

sehr gut in ihren Schmerz einfühlen. 

Einige Leidensgeschichten

Einmal betraten zwei junge Männer 

unser Gesundheitszentrum und riefen: 

„Wir wollen keine Wohltätigkeit, wir 

brauchen nur Arbeit!” und dann bra-

chen sie in Tränen aus. Glauben Sie mir, 

es ist eine sehr ungewöhnliche und 

schockierende Erfahrung einen Mann 

des Mittleren Ostens weinen zu sehen! 

Es war offensichtlich, dass sie jemanden 

brauchten, dem sie ihr Herz ausschütten 

konnten.

Die Eltern hatten für das Flugticket ih-

rer Söhne nach Beirut alles verkaufen 

und hergeben müssen, die Aussteuer, 

das Auto, alle Ersparnisse. Die zwei 

Brüder waren gezwungen ihre Eltern in 

einem Land im Belagerungszustand

ohne einen Pfennig für sich selbst zu-

rückzulassen. Sie fühlen sich deswegen 

sehr schuldbeladen und möchten unbe-

dingt Geld verdienen können, um ihre 

Eltern ebenfalls nach Beirut bringen zu 

können.

Ein anderes Mal kam ein Vater zu uns 

mit seiner 16-jährigen, dehydrierten, 

schwer depressiven Tochter, die auch 

noch an einer akuten Magen-Darm-

Entzündung erkrankt war. Sie waren 

erst vor ein paar Tagen im Libanon an-

gekommen und hatten gerade die Ehe-

frau und Mutter durch eine Hepatitis B 

Erkrankung verloren. Wir versuchten 

dem Mädchen so gut wir konnten

zu helfen und bemühten uns um

einen Krankenhausaufenthalt für sie, 

aber kein Krankenhaus wollte sie auf-

nehmen. 

Wir versorgten sie mit einer stabilisie-

renden intravenösen Lösung und hatten 

große Angst, dass sie in der Nacht ster-

ben könnte, zumal sie auch keinen Le-

benswillen mehr zeigte. 

Ihr Vater war im Schockzustand; seine 

Augen waren leer, seine Sprache ver-

wirrt, er verstand nichts, und er war 

nicht in der Lage situationsgerecht et-

was für seine Tochter zu tun. Wir sind 

dankbar, dass die Tochter dann doch 

überlebte; wir brachten sie zu einem 

unserer Psychologen, der versuchte sie 

in einen gewissen Normalzustand zu-

rückzubringen. 

B. K. ist eine 33-jährige Frau aus dem 

Irak. Sie und ihr Mann gehören ver-

schiedenen Religionen an. Vom ersten 

Tag ihrer Ehe wurden sie deshalb ver-

folgt, es wurde ihnen aber kein physi-

sches Leid angetan bis ein naher Ver-

wandter versuchte sie zu ermorden. Da 

entschlossen sie sich in den Libanon zu 

fliehen. Das war vor zwei Jahren. B. K. 

kam mit der Bitte um einen sicheren 

Aufenthaltsort zu uns. Wir leiteten sie 

in eine sichere Region weiter, und ver-

mittelten ihr und ihrem Mann soziale 

und psychologische Unterstützung, 

denn von all der Verfolgung und dem 

Elend waren sie sehr depressiv gewor-

den. Heute leben sie in Australien und 

haben einen kleinen Jungen.



Nun YTZzÄähle ich nen VOTl N., Ce1iner Situation niıcht unterstuützt, und 1U

kommt 0S dazu, Qass den Menschen 130-Jährigen Frau AUS dem tak Te1
Monate wurden s1ıe, ihr Mann und ihre ıbanon 1mMMer mehr fundamentale
Kındern verfolgt, eingeschüchtert, m1t Rechte verweıgert werden.
dem Tode edroht Trotzdem entschle- Ihe Flüchtlinge, MmMeıstens yrer, kom- Ug ol UOUJU
den S1P sich 1 TrTak leiben hıs ihr ICN UNSCICIHN Gesundhelitszentrum
Sohn entführt wurde. DIe Entführer und zögern nıcht unNns hıt-
verlangten 20.000$ Öösegeld. Von 1h- ten; S1P brauchen Lebensmittel, Klei-
IC  z Sohn hatten S1e keine Nachrnichten dung und anderes.

Wır habh ın uUuNSsSeEIeT ını ZWwWEeI SO71al-hıs S1P Qas zusammengesammelte Geld
den Entführern übergaben, Ale ZU arbeiter, dIie dIie Menschen empfangen,
ucC den Jungen Ireigaben. NSCHNE- Ihnen zuhören und Ihnen welterhelfen,
Bend verließen S1e den Irak, der hbesonders den Frauen Uns auf,
ständigen Verfolgung entgehen und Qass vIele Frauen exuell mIısshbraucht

worden Sind aher 0S 1st Ihnen verbotenverhindern, Qass en welteres
Kiınd ntführt werden würde. Te1 Mo- worden arüber sprechen. Einıge
alte ach iIhrer Ankunft 1m 1ı1banon hat Frauen SINa körperlich un seelisch
unNns Wır versorgten S1P Uurc Aiese Erfahrung zerstört; WIE &e1INe
mıt SsOz7]aler und psychologischer NIier- Junge Frau, OQie VO J]er annern
stutzun mMn UNSCICS Psychologen vergewaltigt wurde und 1U  — irauma-
und uUuNSCICET Sozlalarbeiter 1 Zentrum 1slert 1st, arüber zusprechen.
und he] Hausbesuchen. Nach ZWwWEe1] Jah- Fıne andere Frau wurde VOTl l1hrem Fhe-
IcCcH Aufenthalt 1 1ı1banon eht dIie Fa- INann ZUr Prostitutbon zwungen,
mılıe heute ın den USAÄA den Unterhalt der amılıe DE-
Als der Krjıeg ın ynen begann, MmMussten währleisten.
Ae Iraker, dIie dorthin efllohen yrische Mädchen werden e1nem
erneut Chehen S1e kamen ın den Liba- schr en Zeitpunkt, schon a elr Jah-
MNOTI, WIFTF S1P wIillkommen hleßen und IcnMhNn ZUT Fhe eZWwunNgen und mMmuUusSsSen

WIT versuchten S1E guL WIE WITr vVele er ebären. Wenn S1P dQdann
konnten, unterstutzen. SINd, en S1P Oft zwıschen sechs und
Nach Ihnen kamen ZWwWEe1] Millionen SYI1- CUun Kınder. Einige Mädchen heiraten
sche Flüc  ın  e ın einen Libanon, der vIel äaltere Männer, auf Qiese eISE
hereıts nıcht mehr ın der Lage WAäl, SC1INE Geld kommen, m1ıt dem S1Ee

ihre Herkunftsfamilien unterstutzeneigenen Landsleute und OQıe Irakıschen
und palästinensischen Flüchtlinge S1e SINa dQdann Oft nıcht sıch
versorgen. chulen und Krankenhäuser ihre eiıgene amılıe kümmern und

überfüllt: darüber hinaus gab 0S ihre e]ıgenen Kınder angemessenh aufZzU-
tändıg Stromausfälle, Ausfall der Was- ziehen.
SeErversorgung und Ce1nNe grassierende 1ele Flüchtlingsfamilien teilen sich
Arbeitslosigkeıt. Gewalt und Diebstahl den Wohnraum m1t anderen Famillhien:
nehmen Z  $ we1l alle Aiese Menschen WEeNN dQann und mehr erscohnhen ın
verzwelfelt versuchen ihre einfachsten e1nem aum en, können SIEe sich
Grundcdbedürfnisse befnedigen. nde- Oie robleme, Oie AQaraus entstehen,

Staaten en den 1ı1banon ın Qieser Sicherlich vorstellen. 137137
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nNun erzähle ich Ihnen von R. N., einer 

30-jährigen Frau aus dem Irak: Drei 

Monate wurden sie, ihr Mann und ihre 

Kindern verfolgt, eingeschüchtert, mit 

dem Tode bedroht. Trotzdem entschie-

den sie sich im Irak zu bleiben bis ihr 

Sohn entführt wurde. Die Entführer 

verlangten 20.000$ Lösegeld. Von ih-

rem Sohn hatten sie keine Nachrichten 

bis sie das zusammengesammelte Geld 

den Entführern übergaben, die zum 

Glück den Jungen freigaben. Anschlie-

ßend verließen sie den Irak, um der 

ständigen Verfolgung zu entgehen und 

um zu verhindern, dass ein weiteres 

Kind entführt werden würde. Drei Mo-

nate nach ihrer Ankunft im Libanon bat 

uns R. N. um Hilfe. Wir versorgten sie 

mit sozialer und psychologischer Unter-

stützung mithilfe unseres Psychologen 

und unserer Sozialarbeiter im Zentrum 

und bei Hausbesuchen. Nach zwei Jah-

ren Aufenthalt im Libanon lebt die Fa-

milie heute in den USA.

Als der Krieg in Syrien begann, mussten 

die Iraker, die dorthin geflohen waren, 

erneut fliehen. Sie kamen in den Liba-

non, wo wir sie willkommen hießen und 

wo wir versuchten sie so gut wie wir 

konnten, zu unterstützen.

Nach ihnen kamen zwei Millionen syri-

sche Flüchtlinge in einen Libanon, der 

bereits nicht mehr in der Lage war, seine 

eigenen Landsleute und die irakischen 

und palästinensischen Flüchtlinge zu 

versorgen. Schulen und Krankenhäuser 

waren überfüllt; darüber hinaus gab es 

ständig Stromausfälle, Ausfall der Was-

serversorgung und eine grassierende 

Arbeitslosigkeit. Gewalt und Diebstahl 

nehmen zu, weil alle diese Menschen 

verzweifelt versuchen ihre einfachsten 

Grundbedürfnisse zu befriedigen. Ande-

re Staaten haben den Libanon in dieser 

Situation nicht unterstützt, und nun 

kommt es dazu, dass den Menschen im 

Libanon immer mehr fundamentale 

Rechte verweigert werden.

Die Flüchtlinge, meistens Syrer, kom-

men zu unserem Gesundheitszentrum 

und zögern nicht uns um Hilfe zu bit-

ten; sie brauchen Lebensmittel, Klei-

dung und anderes. 

Wir haben in unserer Klinik zwei Sozial-

arbeiter, die die Menschen empfangen, 

ihnen zuhören und ihnen weiterhelfen, 

besonders den Frauen. Uns fällt auf, 

dass viele Frauen sexuell missbraucht 

worden sind aber es ist ihnen verboten 

worden darüber zu sprechen. Einige 

Frauen sind körperlich und seelisch 

durch diese Erfahrung zerstört; wie eine 

junge Frau, die von vier Männern

vergewaltigt wurde und nun zu trauma-

tisiert ist, um darüber zusprechen.

Eine andere Frau wurde von ihrem Ehe-

mann zur Prostitution gezwungen,

um den Unterhalt der Familie zu ge-

währleisten.

Syrische Mädchen werden zu einem 

sehr frühen Zeitpunkt, schon ab elf Jah-

ren zur Ehe gezwungen und müssen 

viele Kinder gebären. Wenn sie dann 30 

sind, haben sie oft zwischen sechs und 

neun Kinder. Einige Mädchen heiraten 

viel ältere Männer, um auf diese Weise 

an Geld zu kommen, mit dem sie

ihre Herkunftsfamilien unterstützen.

Sie sind dann oft nicht fähig sich um 

ihre eigene Familie zu kümmern und 

ihre eigenen Kinder angemessen aufzu-

ziehen.

Viele Flüchtlingsfamilien teilen sich 

den Wohnraum mit anderen Familien; 

wenn dann 15 und mehr Personen in 

einem Raum leben, können Sie sich

die Probleme, die daraus entstehen,

sicherlich vorstellen.



lele syrische Flüc  ın  e respektueren Bevölkerung mIteinander auszugle1-
ihre Aufenthaltsorte nıicht, SsoNnNdern CI - chen und versöhnen.
STOren a  es, stehlen, erzählen ügen; IIe ungeheure asSsSE VOT Flüchtlingen
Adiıes iIhnen aber natürlich nıcht überwältigt unNns ınfach Der ıbanon
weıter, SsoNnNdern erzZeuUgT 11UTr Cu«C KONn- 1st 1in schr kleines Land m1t e1ner schr

m1t der ansäassıgen Bevölkerung, kleinen Infrastruktur. Das kleine Land
m1t den Muslimen. 1st nicht ın der Lage Mese nesige en

Ich rTZzÄhle nen Aiıes a  es, Qamıt S1e Flüchtlingen wWwIillkommen heißen
en Gefühl alur bekommen ın welcher und ihre Bedürfinisse befrledigen. Im
Atmosphäre und welchen ed1n- ı1banon Sind WIFTF vVv.ıer Millonen Libane-
gungen WITr en und arbelten. NSer SCIl, dIie ofNzıell regıistrıerte za der
Apostolat esteht darın, den Menschen, Flüc  ın  e beträgt ZWwWEe1] Millionen Da-
denen wWIT helfen wollen, Ae Barmher- kommt Ae ro Zahl der nicht IC —

zigkeıit (jottTes Ssichtbar machen, Ver- gistrıerten Flüc  ın  e Wır en keine
söhnung ermöglıchen, OInun: Treien Plätze mehr ın den chulen und
SsHften Ce1nNer Umwelt voller Hoff- ın den Krankenhäusern: auch nıcht für
nungslosigkeit. AIie Schwangeren, VO  — denen W e1iNe

ro Zahl S1DL (seit 2013 wurden
400.000 abys 1 ıbanon eboren).Zwischen Flüchtlingen und
()ft en Ae Mütter keine andere Wahllıbanesischer Bevölkerung als ihre Kinder ın der Wohnung ZUr

MIıt UNSCICINHN Gesundcdhelitszentrum he- Welt bringen Ohne Jegliche mediz1in1ı-
mühen WIFTF unNns den Menschen OQıe hest- sche S1e können sich vorstellen
mögliche Unterstützung eben, denn welchen Problemen Aes [ührt, WEnnn

WITr lauben Ja, Qass alle Menschen ( he]l der Komplikatlonen S1D
In UNSCIECET Klınık versuchen WITr ach(J01tes ellebte Kınder SINd. Dadurch

SsSind 1U  — abher Sanz CUuUuC TODIemMEe enT- 5äften ür jJeden Einzelnen Qa seIN:
standen, denn OQıe ansassıge lıbanes1i- ( 1sT &e1INe Sanz ro Herausforderung
sche Bevölkerung glaubt nicht mehr, für uns. Während der Impfkampagne
Qass WIFTF weIlterhin auch für S1e Qa SINd, mpften wWIr ın anderthalb ochen
WEeNnN S1E brauchen, sSsonNdern S1P 2 000er ES War &e1INe ro Heraus-
denken, wWIT kümmern unNns 11UTr och forderung für Qas Personal, für OQıe Arz-
Ausländer und Flüc  ın  e S1e Verste- LE, für mich selhst und für dIie esche1-
hen nıcht WIE und W arum 0S Qieser dene truktur uUuNScCIET 1nı
Sıituabon sekommen ISt; werden S1P IIe syrischen Flüchtlinge SINa

och armer als AIie AUS dem rak S1eunNns gegenüber argerlich, we1l S1P sich
1 eigenen Land WIE &e1iNe zurückgesetz- en ın Zelten Ohne Tom, Ohne Was-
LE, 11UTr zweıtklassıge Gruppe fühlen. SCT und Ohne irgendeine prıimıtıve Inf-
SO 1st auch für unNns selhst C1INe unertrag- rastruktur. hre Leh ensbedingungen
1C  C, schr konfliktbeladene Situatlon SINa ala Um nen e1in elsple
entstanden, ın der WITr ständig U - e  en 1Nes a  ( kam C1INe Multter m1t
chen gegensätzliche Standpunkte und e1nem Baby, dessen Ohr nIolge der enT-
Emothonen VOT NAANKDAaren Flüchtlin- setzlichen hyglenischen Bedingungen
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Viele syrische Flüchtlinge respektieren 

ihre Aufenthaltsorte nicht, sondern zer-

stören alles, stehlen, erzählen Lügen; 

dies hilft ihnen aber natürlich nicht 

weiter, sondern erzeugt nur neue Kon-

flikte mit der ansässigen Bevölkerung, 

sogar mit den Muslimen.

Ich erzähle Ihnen dies alles, damit Sie 

ein Gefühl dafür bekommen in welcher 

Atmosphäre und unter welchen Bedin-

gungen wir leben und arbeiten. Unser 

Apostolat besteht darin, den Menschen, 

denen wir helfen wollen, die Barmher-

zigkeit Gottes sichtbar zu machen, Ver-

söhnung zu ermöglichen, Hoffnung zu 

stiften trotz einer Umwelt voller Hoff-

nungslosigkeit. 

Zwischen Flüchtlingen und 
libanesischer Bevölkerung

Mit unserem Gesundheitszentrum be-

mühen wir uns den Menschen die best-

mögliche Unterstützung zu geben, denn 

wir glauben ja, dass alle Menschen 

Gottes geliebte Kinder sind. Dadurch 

sind nun aber ganz neue Probleme ent-

standen, denn die ansässige libanesi-

sche Bevölkerung glaubt nicht mehr, 

dass wir weiterhin auch für Sie da sind, 

wenn sie Hilfe brauchen, sondern sie 

denken, wir kümmern uns nur noch um 

Ausländer und Flüchtlinge. Sie verste-

hen nicht wie und warum es zu dieser 

Situation gekommen ist; so werden sie 

uns gegenüber ärgerlich, weil sie sich 

im eigenen Land wie eine zurückgesetz-

te, nur zweitklassige Gruppe fühlen. 

So ist auch für uns selbst eine unerträg-

liche, sehr konfliktbeladene Situation 

entstanden, in der wir ständig versu-

chen gegensätzliche Standpunkte und 

Emotionen von undankbaren Flüchtlin-

gen und vorwurfsvoller libanesischer 

Bevölkerung miteinander auszuglei-

chen und zu versöhnen. 

Die ungeheure Masse von Flüchtlingen 

überwältigt uns einfach. Der Libanon 

ist ein sehr kleines Land mit einer sehr 

kleinen Infrastruktur. Das kleine Land 

ist nicht in der Lage diese riesige Menge 

an Flüchtlingen willkommen zu heißen 

und ihre Bedürfnisse zu befriedigen. Im 

Libanon sind wir vier Millionen Libane-

sen; die offiziell registrierte Anzahl der 

Flüchtlinge beträgt zwei Millionen. Da-

zu kommt die große Zahl der nicht re-

gistrierten Flüchtlinge. Wir haben keine 

freien Plätze mehr in den Schulen und 

in den Krankenhäusern; auch nicht für 

die Schwangeren, von denen es eine 

große Zahl gibt (seit 2013 wurden ca. 

400.000 Babys im Libanon geboren). 

Oft haben die Mütter keine andere Wahl 

als ihre Kinder in der Wohnung zur 

Welt zu bringen ohne jegliche medizini-

sche Hilfe. Sie können sich vorstellen 

zu welchen Problemen dies führt, wenn 

es bei der Geburt Komplikationen gibt. 

In unserer Klinik versuchen wir nach 

Kräften für jeden Einzelnen da zu sein; 

es ist eine ganz große Herausforderung 

für uns. Während der Impfkampagne 

impften wir in anderthalb Wochen 

2.000 Kinder. Es war eine große Heraus-

forderung für das Personal, für die Ärz-

te, für mich selbst und für die beschei-

dene Struktur unserer Klinik.

Die syrischen Flüchtlinge sind sogar 

noch ärmer als die aus dem Irak. Sie 

leben in Zelten ohne Strom, ohne Was-

ser und ohne irgendeine primitive Inf-

rastruktur. Ihre Lebensbedingungen 

sind fatal. Um Ihnen ein Beispiel zu 

geben: Eines Tages kam eine Mutter mit 

einem Baby, dessen Ohr infolge der ent-

setzlichen hygienischen Bedingungen 

in den Zelten zur Hälfte von einem Tier 



abgefressen Warl. nier AQi1esen ed1ın- auch für und urc dIie eele Nur r  _gungen kann der fehlenden HYy- Glauben, AQass Ooft m1t unNns 1st, hält unNns

Jene vIelen Kran  eıten nıcht C- aufrecht, S1bt unNns Geduld und Entschle-
eu werden, VOT em auch nıcht der enheıt Mese e1IsSE fortzusetzen.
Krätze ES Ssıicht AUS als hbestünde dQas Schick- Ug ol UOUJU
Ansteckende Krankheiten WIE OQıe KIın- Sal des ıbanon darın 1mM mMer wIeder
derlähmung und AIie Masern, Oie Sse1It aufs eue Flüc  ın  e aufzunehmen. ES
ein1ıger Zeıt 1 ıbanon „ausgerottet” begann m1t den AÄArmenlern ach dem

kehren 1U  — m1t den syrischen türkischen Völkermord und dQauert hıs
Flüchtlingen wIeder 1NSsS Land zurück. heute
Wır MUSSEeN 1U  — auch wIeder dIie AaNSAS- Wır Sind unNns bewusst, AQass auch WITr
sıge Libanesische Bevölkerung Flüc  ın  e auf en Sind, denn
Qiese Kran  eiıten impfen. IIe CH1C- wahres Zuhause 1st 1m himmlıschen
rung stellt unNns 11UT den ImpfstoIt ZUT Königreich. NSsSer ertrauen ın Ooft 1st
Verfügung, nicht aber Qas nötige Be- uUuNSCeTIE einzıge StTütlze angesichts der
gleitmaterlal wWIe Nadeln un Hand- täglıchen Prüfungen, denen wWIr m1T7
schuhe Ihe Situahon 1st 41S0O nicht 11UTr uUuNSCIET Flüchtlingsarbeıit und ın uUNSC-—

für dIie Flüc  ın  e schr schwilier1g, S(}I1-— I1 Zusammenleben mi1t den >Syrern
dern zunehmend auch für die, S1P auf- auUsgesetZzL SINd.
nehmenden und WwWIllkommen heißen- Wenn WIT fortfahren als mMAUıLIUNlIeNde
den Libanesen. un tatıge Zeugen der Barmherz1g-

keıt Jesu OChrnstY uUNSCICECN Brüdern undMöge Ooft unNns Menschen schicken, Ae
unNns helfen können, werden WITr Schwestern ın Not beilzustehen, Ssind
Aiese heilige 1SS10N nıcht Jel länger hre Gebete und dIie Großzügigkeıit Jedes
Adurc  en können. Wır en niıcht einzelnen VOTl nen VOT großem Wert

für uns.11UrTr für und Uurc den KöÖörDper, sonNdern

»EIMn Mensch IST, mehr ert
als allz VVeltl«

H! Aa UTPasSıa Peallptier
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nabgefressen war. Unter diesen Bedin-

gungen kann wegen der fehlenden Hy-

giene vielen Krankheiten nicht vorge-

beugt werden, vor allem auch nicht der 

Krätze. 

Ansteckende Krankheiten wie die Kin-

derlähmung und die Masern, die seit 

einiger Zeit im Libanon „ausgerottet“ 

waren, kehren nun mit den syrischen 

Flüchtlingen wieder ins Land zurück. 

Wir müssen nun auch wieder die ansäs-

sige libanesische Bevölkerung gegen 

diese Krankheiten impfen. Die Regie-

rung stellt uns nur den Impfstoff zur 

Verfügung, nicht aber das nötige Be-

gleitmaterial wie Nadeln und Hand-

schuhe. Die Situation ist also nicht nur 

für die Flüchtlinge sehr schwierig, son-

dern zunehmend auch für die, sie auf-

nehmenden und willkommen heißen-

den Libanesen.

Möge Gott uns Menschen schicken, die 

uns helfen können, sonst werden wir 

diese heilige Mission nicht viel länger 

durchhalten können. Wir leben nicht 

nur für und durch den Körper, sondern 

»Ein Mensch ist mehr wert
 als die ganze Welt!«

Hl. Maria Eufrasia Pelletier

auch für und durch die Seele. Nur unser 

Glauben, dass Gott mit uns ist, hält uns 

aufrecht, gibt uns Geduld und Entschie-

denheit diese Reise fortzusetzen.

Es sieht so aus als bestünde das Schick-

sal des Libanon darin immer wieder 

aufs Neue Flüchtlinge aufzunehmen. Es 

begann mit den Armeniern nach dem 

türkischen Völkermord und dauert bis 

heute. 

Wir sind uns bewusst, dass auch wir 

Flüchtlinge auf Erden sind, denn unser 

wahres Zuhause ist im himmlischen 

Königreich. Unser Vertrauen in Gott ist 

unsere einzige Stütze angesichts der 

täglichen Prüfungen, denen wir mit 

unserer Flüchtlingsarbeit und in unse-

rem Zusammenleben mit den Syrern 

ausgesetzt sind. 

Wenn wir fortfahren als mitfühlende 

und tätige Zeugen der Barmherzig-

keit Jesu Christi unseren Brüdern und 

Schwestern in Not beizustehen, sind 

Ihre Gebete und die Großzügigkeit jedes 

einzelnen von Ihnen von großem Wert 

für uns.



PI' Pflüger
P Pflüger ST JPektor des Jesulten-Flüchtiingsdiens-

LES LDeutschland /Zuvor FT mehrere Pe Aeglionaldiırek-
LOr des Flüchtiingsdienstes n ()stafrıka

RI Pflüger
Ich VWal'‘ rem und Ihr Nabt ıch
aufgenommen. ‘
HIN Appell für 1n Europa der reIinel Cer Gicherhelt UunNgd Oes
Pachts für alle, Ie GICh hm anvertrauen

Als Urganıisatlion, OQıe einzelne Flücht- chenasyls, AIie VO  — ein1gen Politikern
ın begleitet und herät und ebenfalls zwıischenzeitlich mıt recht SCHANLIeN 1OÖ-
auf der poli1uschen ene aktıv 1st, hat N  — eführt wurde, macht ehbenfalls
der Jesulten-Flüchtlingsdienst äglıch eullıc Qass gesetzliche anmenbe-
mi1t ZWwWEeI völlig unterschledlichen Pers- dingungen un Ale Bedürfnisse der
pektiven {u  S Miıt der Sehnsucht der Schutzsuchenden auUusemmanderklaffen.
Flüc  inge, OQıe sich 1in nOormales Le- Auf welchen unausgesprochenen Vort-
hben ın YMeden wünschen, und m1t den annahmen eruhen uUuNSsSCcIE Entsche1i-
(Jesetzen und Kegelungen, mi1t denen dungen, wWer J]er en ar „Ich
S1e el konfrontert SINd. AÄus der möchte 1ler wohnen und arbeıiten. Ich

IN ( schön, Qass 0S 1ler Nedli1icchristlichen Perspektive ware 0S e1N-
Tach, heildes vVvereinen: „Ich wWar 1sSt.  0. AÄus dem und CE1INESs Jungen deut-
rem und ihr habt mich aufgenom- schen Berufsanfängers, der gern ın
men. ber ın der Politik SsSind wWIT AQavon Böblingen Oder Berlin leiben möchte,
weıt entfernt welter als ın vIielen ware dQas doch 1in schr bescheidener
Kırchengemeinden. IIe Auseinander- Wunsch! Wenn aher en Junger Mensch

14() setzung OQıe Berechtigung des KIr- AUS Afifrıka asSssSelbe über Böblingen140

Als Organisation, die einzelne Flücht-

linge begleitet und berät und ebenfalls 

auf der politischen Ebene aktiv ist, hat 

der Jesuiten-Flüchtlingsdienst täglich 

mit zwei völlig unterschiedlichen Pers-

pektiven zu tun: Mit der Sehnsucht der 

Flüchtlinge, die sich ein normales Le-

ben in Frieden wünschen, und mit den 

Gesetzen und Regelungen, mit denen 

sie dabei konfrontiert sind. Aus der 

christlichen Perspektive wäre es ein-

fach, beides zu vereinen: „Ich war 

fremd, und ihr habt mich aufgenom-

men.“ Aber in der Politik sind wir davon 

weit entfernt – weiter als in vielen

Kirchengemeinden. Die Auseinander-

setzung um die Berechtigung des Kir-

chenasyls, die von einigen Politikern 

zwischenzeitlich mit recht schrillen Tö-

nen geführt wurde, macht ebenfalls 

deutlich, dass gesetzliche Rahmenbe-

dingungen und die Bedürfnisse der 

Schutzsuchenden auseinanderklaffen. 

Auf welchen unausgesprochenen Vor-

annahmen beruhen unsere Entschei-

dungen, wer hier leben darf? „Ich 

möchte hier wohnen und arbeiten. Ich 

finde es schön, dass es hier so friedlich 

ist.“ Aus dem Mund eines jungen deut-

schen Berufsanfängers, der gern in 

Böblingen oder Berlin bleiben möchte, 

wäre das doch ein sehr bescheidener 

Wunsch! Wenn aber ein junger Mensch 

aus Afrika dasselbe über Böblingen 

Frido Pfl üger SJ

„Ich war fremd, und ihr habt mich
aufgenommen.“
Ein Appell für ein Europa der Freiheit, der Sicherheit und des 
Rechts – für alle, die sich ihm anvertrauen

Frido Pfl üger SJ

P. Frido Pflüger SJ ist Direktor des Jesuiten-Flüchtlingsdiens-
tes Deutschland. Zuvor war er mehrere Jahre Regionaldirek-
tor des Flüchtlingsdienstes in Ostafrika.



oder Berlin SagT, kommt 0S VOT, Qass en deren amılıe ( keinen egalen Flucht- r  _Politiker m1t Hınwels auf OQıe ülüugen weg ach Deutsc  and SIDL auch
(Jesetze kontert, en Olcher unsch S11 nicht, WEnnn S1P 0S schon AUS yrıen h1]ı-
mıt der Kechtslage unvereinbar und der dAdUS geschafft en uch AUS der
Rechtsstaat S71 nıcht verhandelbar er Türkel oder Ungarn SuL wWIe Ug ol UOUJU
Sar erpressbar). Ist Qeser unsch, der kein egaler Weg ach Deutschlan:
gerade och hbescheiden schlen, WITrk- Erstaunlich 1st weniıger, Qass mehr
iıch unverschämt? Und 1st für unNns Flüc  In  e ach Deutschlan: kommen,
WITKIIC bedrohlich, WIE 0S unNns 11155 sondern, Qass W über einen langen
che lauben machen wollen? eılraum weniıge Ursächlich
Täglich umgeben unNns zumeist: negatı- ür den Jahrelangen uc  an der
Ve)] Nachrnichten über steigende Flücht- Asylanträge gleichbleibender oder
Iingszahlen und überforderte OMMU- steigender Not 1sT e1iNe CUFODd-
NCN. brst Urziıc en WITr rechtliche Absprache. Wo en Flüchtling
Asylrecht weIllter verschärft, VCI- kuropa etstmals betritt, dort I111USS CT

hindern, AQass sich Oma AUS dem West- SC1IN Asylverfahren führen In vIelen
halkan darauf erufen können. Nach Fällen hat sıch AIie Zuständigkeıit m1t
Angaben des Flüchtlingswerks der Ver- e1nem 1C ın Ae Fingerabdruck-Date1
elnten allconen SINa derzeit vIele erledigt: Laut Bundesamt wurden 2014
Menschen weltweIit auf der Flucht WIE rund der Anträge „Tormell enT-
S11 FEFnde des /weIıten Weltkriegs nıcht schleden“, dQas €l Ae Zuständigkeit
mehr: b 1 Millionen Flüchtlinge, VO  — aelehnt.
denen rund Milllonen eZWuUuNgeEnN Was Qas bedeutet, erfahren OAie eelsor-

auUußerhalhb ilhres Heimatlandes ger des Jesulten-Flüchtingsdienstes he]
Zuflucht suchen. ass sich Aiese Ara- ihren regelmäßigen Besuchen ın der
matische Steigerung auch auf Deutsch- Abschiebungshaft. Ort en S1P ın den
and un Europa auswirkt, 1st nıcht vergangenen Jahren unzählige Krl1egs-
überraschend. Überraschend 1st Jedoch, [lüchtlinge getroffen. Eın syrisches (1e-
ın welchem eringen aqaße Menschen schwisterpaar hatte sich aul eigene
überhaupt ach Europa kommen. IIe aus ach Deutschlan: durchgeschla-
weIltaus meısten Menschen werden VOT gcn, we1l S1P 1ler Verwandte en. Von
ändern aufgenommen, die cschr J1el der Bundespolizel wurden S1P aufgegrif-
armer Sind als dIie europäischen: Wen1- fen, AIie Fingera  rücke wIıesen ach
ger als en Prozent der Flüc  ın  e auf Bulgarıen, daraufhiın wurden S1P €e1:
der Welt kamen 2014 ach Europa. ın Abschilebungshafto IIe
Im Jahr 2014 zählte QdQas zuständige ]Junge Frau, dIie sich schon ın Sicherheit
Bundesamt für Miıgration und Flücht- wähnte, erlıtt einen Nervenzusammen-

Tuc ın der Hafrt, S1P wurde ın C1inNeın 173.000 Erstanträge aul Asyl
WÄährend der ıbanon mehr als e1ner psychlatrısche Klinik eDracht. In der

Zwischenzelt wurde ihr Bruder alleinMillıon syrischer Flüc  ın  e Zuflucht
eboten hat, Sind Sse1It 2011 11UT etiwa ach Bulgarıen abgeschoben. CT ın

‚yrer ın Deutschlan: aufgenom- ulgarnien Asyl erhält, I11NUSS auch Aa-
LNEeN worden. MmMmMer wIeder kontaktie- ach Qort leiben Ist Qas WITKIIC dQas
IcCcMhN uns verzwelfelte Angehörige, für Flüchtlingsrecht, Qas WIFTF unNns wünschen? 141141
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noder Berlin sagt, kommt es vor, dass ein 

Politiker mit Hinweis auf die gültigen 

Gesetze kontert, ein solcher Wunsch sei 

mit der Rechtslage unvereinbar und der 

Rechtsstaat sei nicht verhandelbar (oder 

gar erpressbar). Ist dieser Wunsch, der 

gerade noch bescheiden schien, wirk-

lich so unverschämt? Und ist er für uns 

wirklich so bedrohlich, wie es uns man-

che glauben machen wollen?

Täglich umgeben uns (zumeist: negati-

ve) Nachrichten über steigende Flücht-

lingszahlen und überforderte Kommu-

nen. Erst kürzlich haben wir unser 

Asylrecht weiter verschärft, um zu ver-

hindern, dass sich Roma aus dem West-

balkan darauf berufen können. Nach 

Angaben des Flüchtlingswerks der Ver-

einten Nationen sind derzeit so viele 

Menschen weltweit auf der Flucht wie 

seit Ende des Zweiten Weltkriegs nicht 

mehr: 51 Millionen Flüchtlinge, von 

denen rund 17 Millionen gezwungen 

waren, außerhalb ihres Heimatlandes 

Zuflucht zu suchen. Dass sich diese dra-

matische Steigerung auch auf Deutsch-

land und Europa auswirkt, ist nicht 

überraschend. Überraschend ist jedoch, 

in welchem geringen Maße Menschen 

überhaupt nach Europa kommen. Die 

weitaus meisten Menschen werden von 

Ländern aufgenommen, die sehr viel 

ärmer sind als die europäischen: Weni-

ger als ein Prozent der Flüchtlinge auf 

der Welt kamen 2014 nach Europa.

Im Jahr 2014 zählte das zuständige 

Bundesamt für Migration und Flücht-

linge 173.000 Erstanträge auf Asyl. 

Während der Libanon mehr als einer 

Million syrischer Flüchtlinge Zuflucht 

geboten hat, sind seit 2011 nur etwa 

79.000 Syrer in Deutschland aufgenom-

men worden. Immer wieder kontaktie-

ren uns verzweifelte Angehörige, für 

deren Familie es keinen legalen Flucht-

weg nach Deutschland gibt – auch 

nicht, wenn sie es schon aus Syrien hi-

naus geschafft haben. Auch aus der 

Türkei oder Ungarn führt so gut wie 

kein legaler Weg nach Deutschland. 

Erstaunlich ist weniger, dass mehr 

Flüchtlinge nach Deutschland kommen, 

sondern, dass es über einen langen 

Zeitraum so wenige waren. Ursächlich 

für den jahrelangen Rückgang der 

Asylanträge trotz gleichbleibender oder 

sogar steigender Not ist eine europa-

rechtliche Absprache. Wo ein Flüchtling 

Europa erstmals betritt, dort muss er 

sein Asylverfahren führen. In vielen 

Fällen hat sich die Zuständigkeit mit 

einem Blick in die Fingerabdruck-Datei 

erledigt: Laut Bundesamt wurden 2014 

rund 40% der Anträge „formell ent-

schieden“, das heißt, die Zuständigkeit 

abgelehnt. 

Was das bedeutet, erfahren die Seelsor-

ger des Jesuiten-Flüchtlingsdienstes bei 

ihren regelmäßigen Besuchen in der 

Abschiebungshaft. Dort haben sie in den 

vergangenen Jahren unzählige Kriegs-

flüchtlinge getroffen. Ein syrisches Ge-

schwisterpaar hatte sich auf eigene 

Faust nach Deutschland durchgeschla-

gen, weil sie hier Verwandte haben. Von 

der Bundespolizei wurden sie aufgegrif-

fen, die Fingerabdrücke wiesen nach 

Bulgarien, daraufhin wurden sie beide 

in Abschiebungshaft genommen. Die 

junge Frau, die sich schon in Sicherheit 

wähnte, erlitt einen Nervenzusammen-

bruch in der Haft, sie wurde in eine 

psychiatrische Klinik gebracht. In der 

Zwischenzeit wurde ihr Bruder allein 

nach Bulgarien abgeschoben. Falls er in 

Bulgarien Asyl erhält, muss er auch da-

nach dort bleiben. Ist das wirklich das 

Flüchtlingsrecht, das wir uns wünschen?



1eselbe egelun: führt dazu, Qass dIie gert VO  — dem Entsetzen über das, W AS

EU-Staaten den Außengrenzen über- Menschen auf iIhrer Flucht urc EUuro-
lastet SINa und S1E inzwıischen Da eTrdulde en.
dazu, Qass ein1ıge Qieser Länder OQıe Ke- IIe Flüchtlinge, AIie unNns und
gelung hbewusst unterlaufen. talıen hat verstort Iragen, WIFTF S1P WIE Ver-
7 B aufgehört, Fingera  rücke VO recher behandeln, halten unNns Europäa-
Asylsuchenden nehmen, Qass 0S CT einen Splegel VOT. „Ich dachte, ın
nıcht mehr nachweısbar 1st, welcher Deutschlan: werden mMeiıne Rechte 1C$S-—

U-Staat für S1P zuständig 1sT 1ele der pektiert. eine amılıe hat mich ler-
sogenannten „Lampedusa-Flüchtlinge“ hergeschickt, Qamıt ich 1er ın YMeden
ın Hamburg oder Berlin en ihr Asyl- meın en führen kann, ich möchte
verfahren ın tahen DOSIUV abgeschlos- gern &e1INe Ausbildung machen und AT-—

SCIL, S1e en &e1INe humanıtäre Aufent- beiten”, hat unNns en Jugendlicher ın der
haltserlaubnıis, danach abher S1P Abschiebungshaft erzählt, der schon
der Obdachlosigkeit preisgegeb C1INe Jahrelange Üdyssee urc Europa
Zehntausende Flüchtlinge en Oohne hinter sich hatte „Aber WIFTF en unNns

Schutz, Geld und Perspektive auf der err Europa respektuert UNSCEIC Rechte
Straße (O)b S1P Qas Kom oder ın rTank- nıcht Europa einen ne
Turt Lun, macht für S1E wen1g NIier- unNns Flüc  ın  e und Migranten.‘
schled Fuür unNns schon: Das en ın In der Abschilebungshaft oder 1 KIr-
tahen können wWIT leichter ignorleren. chenasy. sprechen WITr m1t Menschen,

Ae Ae Sahara und dQas Mittelmeer über-Der Jesulten-Flüchtlingsdienst spricht
m1t vVelen Flüchtlingen ın der Ahbschle- eht aben, OQıe VO  — dem Katzenfutter
bungshaft, hat zwıschen Flüchtlingen gelebt en, QdQas lToursten aul Ale
und ena Berliner OÖranlenplatz Stiraße stellten, Oie Misshandlungen
vermıtteln versucht und hat 1 vergan- und Inhaftierun UDerlie en, die

Jahr rund Kırchenasyle ın gehungert en mIıtten uns.

Bayern m1t Kat und Geld unterstutzt Wır hören erschütternde Schilderungen
ZUO egegnen WIT Menschen, OQıe VOTl Menschen, Ae einen Taum hatten:
Furc  ares erleht en, hbevor S1e kEuropa. Iheser rTraum 1st nıcht maten-
ach Europa sekommen SsSind und dIie e1| S1e erinnern unNns dQas Verspre-
dQann ın Europa och en Jahrelanges chen, dQas kEuropa auch sich selhst SEHE-
artyrıum erleiden. anchma en hben hat „E1IN aum der Freihelt, der
ich, WerTr en bestimmtes Mal Leiden Sicherheit und des Rechts“ SCIN. Weil
und Verzweillung dQann auch och ın wWIT Menschenrechte respektleren, Qdes-
kuropa erlitten hat, der sollte schon halb Tıehen Menschen ach kEuropa.
alur hıerbleiben dürfen und Oie s]- Und nıcht ach ına Oder ın den Iran
cherheit iinden, ach der CT sich enn kommen Menschen ach
schnt Und denken übrigens IM mer Europa? In a ]] den Jahren, als
mehr Menschen ın Gemeinden, OQıe sich Kegilonaldirektor des Jesulten-Flücht-
Zzu schweren Schntt des Kirchenasyls liıngsdienstes ın STaIirnıka und Jetzt hler,
entschließen. Ihe rage, Walrum Jemand 1sT mMIr nicht 1in Flüchtling egegnet,
AUS der Helımat eflohen 1st, wIrd ın der der 1in hısschen Geld eflohen

14° Prax1]s des Helfens zunehmend überla- ware. Hs SIDL vVIele verschiedene ründe,142

Dieselbe Regelung führt dazu, dass die 

EU-Staaten an den Außengrenzen über-

lastet sind – und sie führt inzwischen 

dazu, dass einige dieser Länder die Re-

gelung bewusst unterlaufen. Italien hat 

z.B. aufgehört, Fingerabdrücke von 

Asylsuchenden zu nehmen, so dass es 

nicht mehr nachweisbar ist, welcher 

EU-Staat für sie zuständig ist. Viele der 

sogenannten „Lampedusa-Flüchtlinge“ 

in Hamburg oder Berlin haben ihr Asyl-

verfahren in Italien positiv abgeschlos-

sen, sie haben eine humanitäre Aufent-

haltserlaubnis, danach aber waren sie 

der Obdachlosigkeit preisgegeben. 

Zehntausende Flüchtlinge leben ohne 

Schutz, Geld und Perspektive auf der 

Straße. Ob sie das Rom oder in Frank-

furt tun, macht für sie wenig Unter-

schied. Für uns schon: Das Elend in 

Italien können wir leichter ignorieren.

Der Jesuiten-Flüchtlingsdienst spricht 

mit vielen Flüchtlingen in der Abschie-

bungshaft, hat zwischen Flüchtlingen 

und Senat am Berliner Oranienplatz zu 

vermitteln versucht und hat im vergan-

genen Jahr rund 70 Kirchenasyle in 

Bayern mit Rat und Geld unterstützt. 

Allzuoft begegnen wir Menschen, die 

Furchtbares erlebt haben, bevor sie 

nach Europa gekommen sind – und die 

dann in Europa noch ein jahrelanges 

Martyrium erleiden. Manchmal denke 

ich, wer ein bestimmtes Maß an Leiden 

und Verzweiflung dann auch noch in 

Europa erlitten hat, der sollte schon 

dafür hierbleiben dürfen und die Si-

cherheit finden, nach der er sich so 

sehnt. Und so denken übrigens immer 

mehr Menschen in Gemeinden, die sich 

zum schweren Schritt des Kirchenasyls 

entschließen. Die Frage, warum jemand 

aus der Heimat geflohen ist, wird in der 

Praxis des Helfens zunehmend überla-

gert von dem Entsetzen über das, was 

Menschen auf ihrer Flucht durch Euro-

pa erduldet haben. 

Die Flüchtlinge, die uns erstaunt und 

verstört fragen, warum wir sie wie Ver-

brecher behandeln, halten uns Europä-

ern einen Spiegel vor. „Ich dachte, in 

Deutschland werden meine Rechte res-

pektiert. Meine Familie hat mich hier-

hergeschickt, damit ich hier in Frieden 

mein Leben führen kann, ich möchte 

gern eine Ausbildung machen und ar-

beiten“, hat uns ein Jugendlicher in der 

Abschiebungshaft erzählt, der schon 

eine jahrelange Odyssee durch Europa 

hinter sich hatte. „Aber wir haben uns 

geirrt. Europa respektiert unsere Rechte 

nicht. Europa führt einen Krieg gegen 

uns Flüchtlinge und Migranten.“ 

In der Abschiebungshaft oder im Kir-

chenasyl sprechen wir mit Menschen, 

die die Sahara und das Mittelmeer über-

lebt haben, die von dem Katzenfutter 

gelebt haben, das Touristen auf die 

Straße stellten, die Misshandlungen 

und Inhaftierung überlebt haben, die 

gehungert haben – mitten unter uns. 

Wir hören erschütternde Schilderungen 

von Menschen, die einen Traum hatten: 

Europa. Dieser Traum ist nicht materi-

ell. Sie erinnern uns an das Verspre-

chen, das Europa auch sich selbst gege-

ben hat: „Ein Raum der Freiheit, der 

Sicherheit und des Rechts“ zu sein. Weil 

wir Menschenrechte respektieren, des-

halb fliehen Menschen nach Europa. 

Und nicht nach China oder in den Iran. 

Denn warum kommen Menschen nach 

Europa? In all den Jahren, zuvor als 

Regionaldirektor des Jesuiten-Flücht-

lingsdienstes in Ostafrika und jetzt hier, 

ist mir nicht ein Flüchtling begegnet, 

der wegen ein bisschen Geld geflohen 

wäre. Es gibt viele verschiedene Gründe, 



Menschen ihre Helmat verlassen. we1l uUNSCIE aut scchwarz 1st? NSsSer
ber S1P tun ( nıcht leichten Herzens Blut 1st rol WIE arum AQuUurfen r  _
Niemand verlässt SC1INE Familie, SCI1IN WIFTF nıcht arbeiten? arum mMUSSEeN wWIT
Zuhause, dIie Gräber SC1INer nen und ın den Flüchtlingslagern ausharren, ın Ug ol UOUJUSC1INEe rel1g1öse Gemeinschaft (ür e1in Kaumen dQas S1DL ONTLIKTe
Daar Euro (Das <allı übrigens auch für Wır dürfen nıchts anderes tun als 11UTr

dIie des „Missbrauchs” verdächtig- und schlafen, und SCHLaien
ten Oma S1e kommen nıcht, we!Il ( ın Jahrelang. Wır wollen doch eben, wWIT
uUuNSCICH Fußgängerzonen schön wWa- wollen einbringen, VOCI-

I' sSsonNdern we1l W für vIele Zuhause hletet ihr unNns Ae Talente NUuTl-

unerträglich ist.) Wer VO  — unNns würde ZECI), OQıe WIFTF schon mitbringen?”
He1ımat, Familıe, Sprache, Wohnung und
ac  arn verlassen, ın der Fremde
untätıg herumzusıtzen und ın einer al (-
eZWUNgeENEN Abhängigkeıt VOT SO71al1-
leistungen dahinzuvegetleren? Nıe-
mand. Und doch schreit uns Ql]ese Je gedruckte Ausgabe
welt- und lebensferne Unterstellung AUS

unzähligen Schlagzelen d  4 und keines-
WEe9S 11UrTr ın Boulevarı  ättern
ber auch, WT dQas AsylverTfahren ın
Deutschland führen kann ZU Be1l- WIıe STOB AIie Verzweillung lst, zeigen
spiel, we1l 1 Kirchenasy. ausharrte, OQıe Formen des TOTEeSsSTS Hungerstreik
hıs Deutschlan: VOT SCEINemM Selhbstein- 1st &e1iNe radıkale, &e1INe verzweIflfelte Form
tnttsrecht ebrauc macht oder SpA- des rotests, aber keine, Oie anderen
ter zumındest e  u  e wird, hbleihbt ZU Menschen Gewalt IIe Flücht-
en ın der Warteschleife und ZU!T Un- lIingsproteste, Ae Jetzt VO  — ayem hıs
tätıgkelt verurteilt, alur sorgen Oie Hamburg und Berlin ehen, kontrastle-
Kesidenzpfllicht OQie ın Form VO IcCcH dQas Europa, dQas wWIT SC1IN wollten m1t
Wohnsitzauflagen auch künfug 1m Kern dem, Qas wWIT geworden SINd. S1e ZwWIN-
erhalten hleiht Arbeitsverbote und gen uNs, dQas kuropa anzusehen, m1T7
MMEeNSeEe hürokratische Hürden für AÄArt- dem Flüc  ın  e konfronUDert SINd.
belıtgeber. ES 1st, als würden WITr es Einıge der Fragen, OQıe unNns dIie protestie-
wegwerlen, Was unNns en Freund \  m1  E- renden Flüchtlinge stellen, hetreffen
bracht hat, und ı1hm dQann vorwerfen, unNns als Einzelne ehbenso WIE UNSCETIC (1e-
Qass unNns sellschaft
„Wir Mussten [Nehen, weIl wWIT dIie De- arum WOoO ihr unbedingt verhin-
mokratle heben Wır SsSind Demokrtaten! dern, Qass ich komme?
enau eshalbh SINa WIT ler. arum arum se1d ihr AQdavon überzeugt,
werden wWITr WIE Verbrecher und eIrO- Qass ich komme, euch
rısten behandelt?“, ra e1in Junger wegzunehmen? arum verbletet ihr
Mann, der AUS e1ner Diktatur eflohen IMIr Leber, mMeine Talente eEINZUbrn-
1st arum werden wWIT jJeden Jag he- gcn, als S1P ZU (jewınn für alle
handelt, als waren WIT wenıger WETTL, nutzen? 1453143
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nwarum Menschen ihre Heimat verlassen. 

Aber sie tun es nicht leichten Herzens. 

Niemand verlässt seine Familie, sein 

Zuhause, die Gräber seiner Ahnen und 

seine religiöse Gemeinschaft für ein 

paar Euro. (Das gilt übrigens auch für 

die stets des „Missbrauchs“ verdächtig-

ten Roma. Sie kommen nicht, weil es in 

unseren Fußgängerzonen so schön wä-

re, sondern weil es für viele Zuhause 

unerträglich ist.) Wer von uns würde 

Heimat, Familie, Sprache, Wohnung und 

Nachbarn verlassen, um in der Fremde 

untätig herumzusitzen und in einer auf-

gezwungenen Abhängigkeit von Sozial-

leistungen dahinzuvegetieren? Nie-

mand. Und doch schreit uns diese 

welt- und lebensferne Unterstellung aus 

unzähligen Schlagzeilen an, und keines-

wegs nur in Boulevardblättern. 

Aber auch, wer das Asylverfahren in 

Deutschland führen kann – zum Bei-

spiel, weil er im Kirchenasyl ausharrte, 

bis Deutschland von seinem Selbstein-

trittsrecht Gebrauch macht – oder spä-

ter zumindest geduldet wird, bleibt zum 

Leben in der Warteschleife und zur Un-

tätigkeit verurteilt, dafür sorgen die 

Residenzpflicht – die in Form von 

Wohnsitzauflagen auch künftig im Kern 

erhalten bleibt –, Arbeitsverbote und 

immense bürokratische Hürden für Ar-

beitgeber. Es ist, als würden wir alles 

wegwerfen, was uns ein Freund mitge-

bracht hat, und ihm dann vorwerfen, 

dass er uns ausnutzt. 

„Wir mussten fliehen, weil wir die De-

mokratie lieben. Wir sind Demokraten! 

Genau deshalb sind wir hier. Warum 

werden wir wie Verbrecher und Terro-

risten behandelt?“, fragt ein junger 

Mann, der aus einer Diktatur geflohen 

ist. „Warum werden wir jeden Tag be-

handelt, als wären wir weniger wert, 

weil unsere Haut schwarz ist? Unser 

Blut ist so rot wie eures. Warum dürfen 

wir nicht arbeiten? Warum müssen wir 

in den Flüchtlingslagern ausharren, in 

zu engen Räumen – das gibt Konflikte. 

Wir dürfen nichts anderes tun als nur 

essen und schlafen, essen und schlafen 

– jahrelang. Wir wollen doch leben, wir 

wollen etwas einbringen, warum ver-

bietet ihr uns sogar, die Talente zu nut-

zen, die wir schon mitbringen?“

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Wie groß die Verzweiflung ist, zeigen 

die Formen des Protests. Hungerstreik 

ist eine radikale, eine verzweifelte Form 

des Protests, aber keine, die anderen 

Menschen Gewalt antut. Die Flücht-

lingsproteste, die jetzt von Bayern bis 

Hamburg und Berlin gehen, kontrastie-

ren das Europa, das wir sein wollten mit 

dem, das wir geworden sind. Sie zwin-

gen uns, das Europa anzusehen, mit 

dem Flüchtlinge konfrontiert sind.

Einige der Fragen, die uns die protestie-

renden Flüchtlinge stellen, betreffen 

uns als Einzelne ebenso wie unsere Ge-

sellschaft: 

• Warum wollt ihr unbedingt verhin-

dern, dass ich komme?

• Warum seid ihr davon überzeugt, 

dass ich komme, um euch etwas 

wegzunehmen? Warum verbietet ihr 

mir lieber, meine Talente einzubrin-

gen, als sie zum Gewinn für alle zu 

nutzen?



arum WO ilhr niıicht, Qass ich dert Wır en en Menschenrecht der
hleibe? politischen Beliebigkeit eopfert und
Wovor habt ihr eigentlich Angst? Qas en Daar Zehntausend Anträa-

Angesichts der ohl och TE andau- gen AUS erblen 1 Jahr 2014
ernden on 1 en sSten und Ahnlich ahıstorisch verhalten wWIT unNns

Orn VOT Afrıka, 1 on und ın gegenüber den Menschen, die unNns

Zentralafrıka, des Massensterbens 1m [ehen, we1l kolonmnale Unterdrückung
Mittelmeer, unmenschlicher ebensSbe- und Entscheidungen VO  — Aamals hıs
dingungen für Flüchtlinge ın Europa, heute einen uügen Inbut ordern. Wır
und Plänen des Innenminıisteriums, ın ignorleren häufig, Qass vIele QdIieser
/7Zukunft womöglich mehr Asylsuchende Flüc  ın  e VOT affen [ehen, OQıe ın
InhafHeren können, tellen unNns Ai1e- Deutschlan: hergeste wurden und OQıe
jJenıgen, OQıe 0S hıerher SC  en, och Teıl UNSCICS Wohlstands SINd. eIcCchHes
&e1INe andere ra <allı für &e1INe selbstbezogene Handelspo-
er nehmt ihr dQas ecC unNns 10 OQıe Fischereirechte SseJjen als he-
verbleten, Was ihr selhbstverständ- liebiıges eisple geNannt die Men-
ıch (ür euch ın Nspruc nehmt schen außerhal der zugunsten
1ler ın Teden en während UNSETIS Wohlstands OQıe exIstenzlelle Le-
Ihr W gleichzeltig Sanz selhbstver- bensgrundlage entzieht Menschen,
ständlıch Iindet, ın en anderes Land dIie wWIT dQdann als irtschaftsflüchtlin-

zıiehen, WEnnn 0S Fuch ela 0.  C dıffamleren, für OQıe WITr nıcht
Ich fürchte, WITr nehmen uns Q1eses tändıg Ssejen.
ec 11UT eshalb, we1l WIT können. Was WIT unNns als Leitlinıe uUNSCICT (1e-
I eses ec verteildigen WIT, auch WEnnn setzgebun wünschen, en WIT 1NSs
wWIT alUur C1Ne historische AÄAmnesıie ın Grun  ESELZ geschrieben e1in Jext,
Kauf nehmen muUusSsen. Eın eisple 1sT dessen Schönheit avı Kermanı, Qdes-
der Jüngste Bundesratsentschluss ZU SC ern AUS dem Iran kamen, Urziıc
Asylrecht, der Serblen, Mazedonijen und gewürdigt hat „DIie Ur des Men-
Bosn]en-Herzegowina Sicheren Her- schen 1st unantastbar. S1e achten
kunftsländern Tklärt hat Tatsäc  1cC und schützen 1st Verpflichtung er
Ss]ieht Qas Asylrecht nIolge e1iner staatlichen Gewalt“ Eın Jel! ES
Richtlinie Se1IT Dezember 2013 auch ın verspricht Oie Gleichwertigkeit er
Deutschland VOT, Qass auch diejenigen Menschen. Betrachten WITr Jedoch die
Schutz erhalten, Ae Uurc &e1iNe 1elza Vorschriften, m1t denen wWITr Flüc  ın  e
VO Diskriminlerungen e1ıner maßregeln, SINa S1P VO  — Ah-
schweren Menschenrechtsverletzung wertLung, Abwehr un S drel
leiden. In Deutschlan en WIFTF AMeses ITne  TrTalten des Kassısmus Solche (1e-

kommen auch eshalb zustande,ec ın der bısherigen Kechtsspre-
chungspraxI1is Tast durc  ängıg 18NO0- we1l Flüc  ın  e keine Stımme aben,
ert Koma, Ae VOT e1ner alle Lebens- WEnnn Flüchtlingsrecht kodihziert WITd.
hbereiche erfassenden Diskriminierung ES <al0lı ohl kaum einen Bereich, ın
iIhrer FEthnie [Nehen, hätten adurch E1- dem dQas nackte ec des Stärkeren
NCN Schutzanspruch sehabt. Ihretwegen deutlicher ZU Iragen kommt als Jler.

144 en wWIT Jetzt Asylrecht gean- Ihe Flüc  inge, dIie unNns m1t VO  —144

• Warum wollt ihr nicht, dass ich

bleibe?

• Wovor habt ihr eigentlich Angst?

Angesichts der wohl noch Jahre andau-

ernden Konflikte im Nahen Osten und 

am Horn von Afrika, im Kongo und in 

Zentralafrika, des Massensterbens im 

Mittelmeer, unmenschlicher Lebensbe-

dingungen für Flüchtlinge in Europa, 

und Plänen des Innenministeriums, in 

Zukunft womöglich mehr Asylsuchende 

inhaftieren zu können, stellen uns die-

jenigen, die es hierher schaffen, noch 

eine andere Frage: 

• Woher nehmt ihr das Recht, uns zu 

verbieten, was ihr so selbstverständ-

lich für euch in Anspruch nehmt: 

Hier in Frieden zu leben – während 

Ihr es gleichzeitig ganz selbstver-

ständlich findet, in ein anderes Land 

zu ziehen, wenn es Euch gefällt?

Ich fürchte, wir nehmen uns dieses 

Recht nur deshalb, weil wir können. 

Dieses Recht verteidigen wir, auch wenn 

wir dafür eine historische Amnesie in 

Kauf nehmen müssen. Ein Beispiel ist 

der jüngste Bundesratsentschluss zum 

Asylrecht, der Serbien, Mazedonien und 

Bosnien-Herzegowina zu sicheren Her-

kunftsländern erklärt hat. Tatsächlich 

sieht das Asylrecht infolge einer EU-

Richtlinie seit Dezember 2013 auch in 

Deutschland vor, dass auch diejenigen 

Schutz erhalten, die durch eine Vielzahl 

von Diskriminierungen unter einer 

schweren Menschenrechtsverletzung 

leiden. In Deutschland haben wir dieses 

Recht in der bisherigen Rechtsspre-

chungspraxis fast durchgängig igno-

riert: Roma, die von einer alle Lebens-

bereiche erfassenden Diskriminierung 

ihrer Ethnie fliehen, hätten dadurch ei-

nen Schutzanspruch gehabt. Ihretwegen 

haben wir jetzt unser Asylrecht geän-

dert. Wir haben ein Menschenrecht der 

politischen Beliebigkeit geopfert – und 

das wegen ein paar Zehntausend Anträ-

gen aus Serbien im Jahr 2014. 

Ähnlich ahistorisch verhalten wir uns 

gegenüber den Menschen, die zu uns 

fliehen, weil koloniale Unterdrückung 

und Entscheidungen von damals bis 

heute einen blutigen Tribut fordern. Wir 

ignorieren häufig, dass viele dieser 

Flüchtlinge vor Waffen fliehen, die in 

Deutschland hergestellt wurden und die 

Teil unseres Wohlstands sind. Gleiches 

gilt für eine selbstbezogene Handelspo-

litik – die Fischereirechte seien als be-

liebiges Beispiel genannt -, die Men-

schen außerhalb der EU zugunsten 

unsers Wohlstands die existenzielle Le-

bensgrundlage entzieht – Menschen, 

die wir dann als „Wirtschaftsflüchtlin-

ge“ diffamieren, für die wir nicht zu-

ständig seien.

Was wir uns als Leitlinie unserer Ge-

setzgebung wünschen, haben wir ins 

Grundgesetz geschrieben – ein Text, 

dessen Schönheit Navid Kermani, des-

sen Eltern aus dem Iran kamen, kürzlich 

gewürdigt hat. „Die Würde des Men-

schen ist unantastbar. Sie zu achten 

und zu schützen ist Verpflichtung aller 

staatlichen Gewalt.“ Ein gutes Ziel! Es 

verspricht die Gleichwertigkeit aller 

Menschen. Betrachten wir jedoch die 

Vorschriften, mit denen wir Flüchtlinge 

maßregeln, sind sie getragen von Ab-

wertung, Abwehr und Angst – drei 

Triebkräften des Rassismus. Solche Ge-

setze kommen auch deshalb zustande, 

weil Flüchtlinge keine Stimme haben, 

wenn Flüchtlingsrecht kodifiziert wird. 

Es gibt wohl kaum einen Bereich, in 

dem das nackte Recht des Stärkeren 

deutlicher zum Tragen kommt als hier. 

Die Flüchtlinge, die uns mit Hilfe von 
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de würden alle einen (ewınn davon auf die Globalisierung der Migration 143145
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nHungerstreiks zwingen wollen, uns mit 

der europäischen Wirklichkeit ausein-

anderzusetzen, erinnern uns daran, was 

Europa sein wollte. Es ist übrigens keine 

naive Träumerei, sondern unsere Reali-

tät, dass die Zeit vorbei ist, in der Politik 

in der Übersichtlichkeit der eigenen 

Grenzen stattfand. Längst lässt sich das 

Finanz- und Wirtschaftswesen nicht 

mehr nationalstaatlich regeln, es über-

steigt auch Europa. Auf Dauer werden 

wir unsere Privilegien nicht auf Kosten 

Dritter sichern und uns zugleich gegen 

das mitverschuldete Elend abschotten 

können – auch wenn wir gerade heute 

im wortwörtlichen Sinne dabei sind, die 

Gräben um Europa noch tiefer und die 

Stacheldrahtzäune noch höher zu zie-

hen. Zeitgemäße Politik wäre eine Poli-

tik, die angesichts der globalisierten 

Welt auch das „Weltwohl“ im Blick hat: 

Gut gehen kann es uns auf Dauer nur, 

wenn es allen gut geht.

Von unserem reichen und einflussrei-

chen Land würde ich mir wünschen, 

dass wir nicht nur das Minimum tun – 

selbst das bleiben wir derzeit schuldig 

– sondern nach dem magis streben, 

nach dem „Mehr“. Wir hätten die Mög-

lichkeit supererogatorischen Handelns, 

wie es aus dem Beispiel des barmherzi-

gen Samariters spricht: Er tut mehr als 

das, was der Anstand und die Mit-

menschlichkeit gebieten, indem er den 

Verletzten am Wegesrand nicht nur 

unmittelbar versorgt und in die Herber-

ge bringt, sondern auch die Übernahme 

eventuell anfallender Mehrkosten zu-

sagt, damit er ganz sicher gesund ge-

pflegt wird. Wir wären in der Lage, 

Menschen nicht nur notdürftig aufzu-

nehmen, sondern ihnen aufzuhelfen in 

ein neues Leben. Ich bin sicher, am En-

de würden alle einen Gewinn davon 

tragen – bei weitem nicht nur materiell. 

Bisher aber hasten wir zu oft an unse-

ren Nächsten vorbei und setzen darauf, 

dass jemand anders (Ungarn, Malta 

oder Italien zum Beispiel) schon das 

Allernötigste tun werde.

Die Erfolge des Kirchenasyls im vergan-

genen Jahr zeigen doch zweierlei: Es 

geht nach unserer Erfahrung den Ge-

meinden, die einen Flüchtling oder eine 

Familie ins Kirchenasyl aufnehmen, 

nicht darum, das europäische Asylrecht 

zu bekämpfen. Es geht ihnen darum, die 

konkreten Menschen, zu denen sie eine 

Beziehung aufgebaut haben und deren 

Leid sie mitfühlen, zu schützen. Die Po-

litik hat beklagt, dass die Zahl der Kir-

chenasyle so weit nach oben gegangen 

sei, und Missbrauch vermutet. Wir zie-

hen einen anderen Schluss: Die hohe 

Zahl der Kirchenasyle ist zum einen ein 

Zeichen für gelebte Nächstenliebe und 

gelebtes Evangelium. Auf der systemi-

schen Ebene aber ist es auch ein Zeichen 

dafür, dass das europäische Asylrecht 

nicht einige wenige, sondern offenbar 

viele humanitäre Notlagen produziert. 

Wir müssen uns aber in der Tat fragen, 

ob ein Rechtssystem, das derart viele 

Härten und Leid verursacht, nicht drin-

gend reformbedürftig ist. Wir denken, 

ja. Deshalb werden wir auch weiterhin 

durch Stellungnahmen und im Gesprä-

chen mit Politikern auf die Änderung 

des Asylsystems drängen – während wir 

gleichzeitig Gemeinden unterstützen, 

die einem ganz bestimmten Flüchtling 

ein weiteres Hin- und Hergeschiebe, 

womöglich zurück in Länder, in denen 

er bereits Obdachlosigkeit und Gewalt 

erfahren hat, ersparen wollen. 

In seiner Botschaft zum Weltflücht-

lingstag hat Papst Franziskus gefordert, 

auf die Globalisierung der Migration 



mi1t der Globalisierung der Nächstene- 1sT 0S UuNsINN1S, den anderen mi1t SeEINenN
he anı worten und euilic gemacht, en als Belastung als Bereiche-
Qass OQıe Zeiten der naUonNnalstaatlichen rung hbetrachten. Umso ermutigender
Abschottung vorbel SIN „Mit der 1sT CS, AQass vIele Willkommensinina-
Solldantä gegenüber Migranten und Uven und emelinden sich dem M1SS-
Flüchtlingen mMUusSsSsen der Mut und OQıe Iirauen und der Abschottun N-
Kreat1vıität verbunden werden, OQıe WITr stellen, AQass S1P mi1t der Bereitschaft
brauchen, weltweIit &e1INe gerechtere ZUT herzlichen Aufnahme und m1T7
und angemMeEssENErE Wirtschafts- und Nächstenbhebe auf Flüc  In  e zugehen.

Hs ware Zzu Besten aller, WEeNnN WIFTF haldFinanzordnung entwickeln“ IIe Po-
10 des Miısstrauens, OQıe sıch deut- Ae Solildartät, den Mut und dIie e911-
iıch ın der Asylpolıitı durchsetzt, 1sT vıTat aufbringen, UNSCEIC (Jesetlze dem
Ödcdlich für vVIele Menschen, dIie Europa auszurichten, Was kEuropa ın SeEINen E1-
hbeim Wort und auf Ae Ver- Oorten SCIN wollte Eın aum der
sprechen VO  — Menschenrechten un Freihelt, der Sicherheit und des Rechts
YMeden vertraut en Fıne solche Po- für alle, dIie sıch ıhm aınvertrauen.
1U chadet en auch Ökonomisch
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mit der Globalisierung der Nächstenlie-

be zu antworten und deutlich gemacht, 

dass die Zeiten der nationalstaatlichen 

Abschottung vorbei sind: „Mit der

Solidarität gegenüber Migranten und 

Flüchtlingen müssen der Mut und die 

Kreativität verbunden werden, die wir 

brauchen, um weltweit eine gerechtere 

und angemessenere Wirtschafts- und 

Finanzordnung zu entwickeln.“ Die Po-

litik des Misstrauens, die sich so deut-

lich in der Asylpolitik durchsetzt, ist 

tödlich für viele Menschen, die Europa 

beim Wort genommen und auf die Ver-

sprechen von Menschenrechten und 

Frieden vertraut haben. Eine solche Po-

litik schadet allen – auch ökonomisch 

ist es unsinnig, den anderen mit seinen 

Gaben als Belastung statt als Bereiche-

rung zu betrachten. Umso ermutigender 

ist es, dass so viele Willkommensinitia-

tiven und Gemeinden sich dem Miss-

trauen und der Abschottung entgegen-

stellen, dass sie mit der Bereitschaft

zur herzlichen Aufnahme und mit 

Nächstenliebe auf Flüchtlinge zugehen. 

Es wäre zum Besten aller, wenn wir bald 

die Solidarität, den Mut und die Kreati-

vität aufbringen, unsere Gesetze an dem 

auszurichten, was Europa in seinen ei-

genen Worten sein wollte: Ein Raum der 

Freiheit, der Sicherheit und des Rechts 

– für alle, die sich ihm anvertrauen.
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Dr. iur. can. Yves Kingata gehört zum Klerus des Bistums 
Kenge in der Demokratischen Republik Kongo. Das Studium 
des Kirchenrechts absolvierte er am Klaus-Mörsdorf-Studium 
für Kanonistik der LMU München. Seit Oktober 2012 ist er 
wissenschaftlicher Mitarbeiter am Lehrstuhl für Kirchen-
recht, insbesondere Verwaltungsrecht sowie kirchliche 
Rechtsgeschichte. Neben dieser Tätigkeit ist er seit Septem-
ber 2013 Spiritual im Herzoglichen Georgianum München.

Caia1 ist 21 Jahre alt und arbeitet seit 

November 2014 als Sanitäter in der 

Münchener Erstaufnahmeeinrichtung 

für Flüchtlinge. Er hat mir einen klei-

nen Einblick in seinen Einsatz für hilfs-

bedürftige Menschen gegeben. Der 

21jährige berichtet unter anderem über 

Personen, die mit gebrochener Hüfte, 

Bombensplittern im Auge und eitrigen 

Wunden angekommen sind, denen ge-

holfen worden ist und die dafür außer-

ordentlich dankbar sind. Caia geht

außerdem auf die obligatorischen ärzt-

lichen Untersuchungen und die Be-

handlung von Läusen ein. Letztere wird 

mithilfe eines besonderen Sprays rasch 

erledigt, durch welches das Team vor 

Ort die Betroffenen von den Blutsau-

gern innerhalb einer Stunde befreien 

kann. Ferner erwähnt Caia akute Fälle, 

die in Krankenhäuser überwiesen wer-

den mussten, aber zurückkamen, weil 

die meisten medizinisch überlastet sind. 

Allerdings berichtet er auch von Asyl-

suchenden, die nicht dazu bereit sind, 

ärztliche Untersuchungen über sich er-

gehen zu lassen oder das Eincremen 

gegen Masern sowie die Haarbehand-

lung gegen Läuse ablehnen und deshalb 

für andere eine gewisse Gefahr darstel-

len. Hinzu kommt die erste Barriere, 

nämlich die Frage, in welcher Sprache 

sich Mitarbeiter und Flüchtlinge ver-

ständigen sollen bzw. können. Die Ein-

richtung selbst basiert auf unsicheren 

Rechtsnormen, weil immer noch disku-

tiert wird, ob sie sinnvoll ist oder nicht. 

Bei der gesamten Situation handelt es 

sich grundsätzlich um eine Herausfor-

derung für alle Beteiligten.
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Diese Darstellungen sind jedoch leider 

kein Einzelfall, denn in den Medien

finden sich immer häufiger Berichte 

darüber, dass weite Teile der Weltbevöl-

kerung in Bewegung geraten sind. 

„Flüchtlinge in Deutschland“, „Flucht 

und Asylmigration“, „Asyl-Missbrauch 

blockiert Flüchtlingsunterkünfte“, „Bi-

schöfe halten an Kirchenasyl fest“, 

„Wirtschaftsflüchtlinge“2 und vieles 

mehr sind Schlagzeilen, die im Alltag 

begegnen. Den politischen Diskussio-

nen zu diesem Thema liegt ein viel-

schichtiges Phänomen zugrunde, das 

die Komplexität des Asylrechts als eine 

Herausforderung für Staat und Kirche 

aufzeigt. Zutreffend bezeichnet der 

Päpstliche Rat der Seelsorge für die Mi-

granten und Menschen unterwegs die 

heutigen Migrationsbewegungen als ein 

Erscheinungsbild, das die strukturelle 

Wirklichkeit unserer Gesellschaft ver-

wandelt und aus sozialer, kultureller, 

politischer, religiöser, wirtschaftlicher 

und pastoraler Sicht ein immer ver-

flochteneres Problem darstellt.3 Die ka-

tholische Kirche in Deutschland hat sich 

zu diesem Thema in den vergangenen 

Jahrzehnten mehrfach geäußert.4 Es sei 

hier unter anderem auf die von der 

Deutschen Bischofskonferenz am 9. 

März 1995 abgegebene „Erklärung zu 

Entwicklungen in der Flüchtlings- und 

Asylpolitik“5 verwiesen, die den Gesetz-

geber aufforderte, die Asylrechtsreform 

in den wesentlichen Punkten wie Dritt-

staatenregelung oder Flughafenverfah-

ren rückgängig zu machen. Am 14. Mai 

1996 wies das Bundesverfassungsge-

richt (BVerfG) in seinen Grundsatzurtei-

len die Kritik der katholischen Kirche 

an der Asylrechtsreform mit klaren 

Worten zurück.6 Aber die Entwicklung 

ging weiter.

Seitdem das Bundesamt für Migration 

und Flüchtlinge Ende Januar 2015 

Überlegungen bezüglich einer Ver-

schärfung des Kirchenasyls und eines 

schnelleren Verfahrens hinsichtlich der 

Flüchtlingspolitik angestellt hat, gibt es 

heftige Diskussionen. Die neue Handha-

bung stößt seitens der Kirchen und der 

Ökumenischen Bundesarbeitsgemein-

schaft (BAG) auf stürmische Kritik. Den 

Kirchen ist daran gelegen, dass das 

Kirchenasyl in seiner bisherigen Form 

erhalten bleibt. So haben sie am 27. 

Februar dieses Jahres die Kurskorrektur 

begrüßt.7 Angesichts der aktuellen De-

batte stellt sich daher die berechtigte 

Frage, wie der Staat, die Kirchen und 

die gesamte Gesellschaft mit dieser 

Flüchtlingssituation im Allgemeinen 

umgehen. Wie weit reicht der Einfluss 

der katholischen Kirche und welchen 

Sinn macht es, wenn sie sich an die 

gesellschaftliche Öffentlichkeit und die 

Politik wendet? Die folgenden Ausfüh-

rungen sollen anhand einer kurzen 

rechtshistorischen Untersuchung die 

Komplexität des (deutschen) Asylrechts 

veranschaulichen.

I. Begriffsklärung

Der Ausdruck „Asyl“ kennzeichnet ei-

nen zentralen Begriff der übergreifen-

den Thematik Religion und Recht. 

Grundsätzlich bedeutet Asyl „die Ge-

währung von Schutz vor Verfolgung 

aufgrund besonderer, zumeist persönli-

cher oder räumlicher Bedingungen“8. 

Der Ursprung dieses Verständnisses 

liegt im vorchristlichen religiösen 

Ethos. Der Begriff „Asyl“ entstammt 

dem griechischen Kulturraum und be-

zeichnet unter anderem „Freistätte“, 

„Zufluchtsstätte“, „Heim“ oder „Status 
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be
nder Unverletzlichkeit“. Ein „Asylos to-

pos“ war ein Ort, von dem es verboten 

war, Personen oder Sachen wegzufüh-

ren. Eine Verletzung dieses Verbots war 

nicht nur gesetzwidrig, sondern religiö-

ser Frevel. 

Unter dem Begriff „Asylant(in)“ ver-

steht man eine Person, die Asyl bean-

tragt oder erhalten hat. Der Ausdruck 

ist allerdings umgangssprachlich nega-

tiv besetzt und juristisch ungebräuch-

lich. In rechtlicher Hinsicht ist zwischen 

Asylbewerbern, Asylberechtigten, Kon-

tingentflüchtlingen und De-facto-

Flüchtlingen zu unterscheiden.9

a) Asylbewerber sind Ausländer in

der Zeit zwischen Asylantragstel-

lung und der rechtskräftigen Ent-

scheidung.

b) Als Asylberechtigte werden Auslän-

der bezeichnet, die rechtskräftig

als politisch verfolgt anerkannt 

wurden.

c) Der Begriff „Kontingentflüchtlinge“ 

bezeichnet jene Ausländer, die als 

Gruppe („Kontingent“) aufgenom-

men worden sind.

d) De-facto-Flüchtlinge sind Auslän-

der, die keinen Asylantrag gestellt 

haben oder deren Asylantrag rechts-

kräftig abgelehnt wurde, die jedoch 

aus rechtlichen, humanitären oder 

sonstigen Gründen „de facto“ nicht 

abgeschoben werden (können).10

II. Das Asylrecht in der
Bundesrepublik Deutschland

Die Asylthematik hat im Zusammen-

hang mit den zur Zeit weltweiten 

Flüchtlingsbewegungen und den dies-

bezüglichen Maßnahmen einiger Staa-

ten an Aktualität gewonnen. Besonders 

in den Blick zu nehmen sind hierbei die 

Diskussionen im Bundestag. Von der 

Aufnahme von Flüchtlingen, über de-

ren Unterkünfte bis zur Gewährung des 

Rechtes auf Asyl11 wird zunehmend 

heftig diskutiert. Allmählich durch-

dringt diese Debatte alle Schichten der 

deutschen Gesellschaft. In Bezug auf 

die globale Flüchtlingsproblematik be-

zieht die Bundesrepublik Deutschland 

eine Haltung, die sich maßgeblich von 

Art. 1 und 16a GG sowie deren Ausle-

gung her bestimmen lässt. Diese lauten: 

Art. 1: „(1) Die Würde des Menschen ist 

unantastbar. Sie zu achten und zu 

schützen ist Verpflichtung aller staatli-

chen Gewalt. (2) Das deutsche Volk be-

kennt sich darum zu unverletzlichen 

und unveräußerlichen Menschenrech-

ten als Grundlage jeder menschlichen 

Gemeinschaft, des Friedens und der 

Gerechtigkeit in der Welt.“. Art. 16a I: 

„Politisch Verfolgte genießen Asyl-

recht.“. „Politische Verfolgung ist nach 

ständiger Rechtsprechung nur staatli-

che oder dem Staat zurechenbare Ver-

folgung“12. Daher wären jene vom Asyl-

recht ausgeschlossen, die z. B. Opfer 

von Bürgerkriegen sind, weil es in einer 

Bürgerkriegssituation keinen Staat 

mehr gibt, dem man die Verfolgung 

zurechnen könnte.13 Das heißt, prinzipi-

ell haben Bürgerkriegsflüchtlinge kei-

nen Anspruch auf Asyl. Gleiches gilt für 

Opfer von Folter (zu der auch die Geni-

talverstümmelung von Frauen zählt) 

oder anderen Menschenrechtsverlet-

zungen (wie Übergriffe auf Religions- 

und Meinungsfreiheit usw.), wenn die 

Verbrechen der Täter nicht dem Staat 

zurechenbar sind, sondern es sich z. B. 

um Exzesse einzelner Amtsträger, Gue-

rillas, paramilitärischer Einheiten han-

delt.14 Menschen, die politisch verfolgt 

sind und sich auf das Asylrecht berufen 
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können, als auch solchen, die aufgrund 

einer Kriegs- oder Bürgerkriegssituation 

ihre Heimat verlassen mussten, ist je-

doch gleichermaßen Schutz zu gewäh-

ren, da der Rahmen des deutschen 

Asylrechts weitere Schutzinstrumente 

vorsieht, die seitens der zuständigen 

Behörde gewährt werden können. So 

sieht das deutsche Recht neben dem 

Asylrecht weitere Abschirmungsinstru-

mente vor, die dieser Personengruppe 

Sicherheit gewähren könnten. 

In § 51 Absatz 1 AuslG ist eine Ver-

pflichtung aus der Genfer Flüchtlings-

konvention verankert, die verfügt: „Ein 

Ausländer darf nicht in einen Staat ab-

geschoben werden, in dem sein Leben 

oder seine Freiheit wegen seiner Rasse, 

Religion, Staatsangehörigkeit, seiner 

Zugehörigkeit zu einer bestimmten so-

zialen Gruppe oder wegen seiner politi-

schen Überzeugung bedroht ist.“15 Hier-

bei handelt es sich aufgrund des hohen 

Schutzstandards um das sogenannte 

„Kleine Asyl“. Das BVerfG „vertritt die 

Auffassung, dass für die Gewährung 

des Schutzes nach § 51 Abs. 1 AuslG in 

Hinblick auf die politische Verfolgung 

dieselben Kriterien wie beim Asylrecht 

erfüllt sein müssen. Das Merkmal politi-

sche Verfolgung wird somit in den Tat-

bestand von § 51 Abs. 1 AuslG gewis-

sermaßen hineinkopiert, so dass er in 

aller Regel Opfern nichtstaatlicher Ver-

folgung keinen Schutz gewährt.“16 In 

der Praxis aber erhalten Opfer nicht-

staatlicher Verfolgung aufgrund der 

Genfer Flüchtlingskonvention eine 

Duldung (vgl. §§ 55, 56 AuslG), die 

eben kein rechtmäßiger Aufenthaltstitel 

ist, sondern bei Vorliegen eines Dul-

dungsgrundes nur bewirkt, dass der 

Vollzug der Abschiebung zeitweise aus-

gesetzt wird (§ 54 Abs. 1 AuslG).17 Diese 

Duldung wird meistens nur für kurze 

Zeiträume erteilt, auch wenn sie nicht 

selten immer wieder verlängert wird.

III. Die Begründung der
kirchlichen Appelle an das 
ethische Bewusstsein von 
Politikern und Bevölkerung

Grundsätzlich gibt es für die katholi-

sche Kirche im Zusammenhang mit der 

Asyl- und Flüchtlingspolitik drei wie-

derkehrende Argumente, die immer be-

tont werden. Zunächst bekennt sich die 

Kirche als das Volk Gottes, das in Kon-

tinuität zum Volk Israel in seiner Pilger-

schaft die Erinnerungsgemeinschaft 

derer lebendig hält, die an Jesus Chris-

tus glauben. Die Idee des Asyls beruht 

damit auf der christlichen Forderung 

der misericordia und der Sündenverge-

bung.18 Ferner wird auf die Würde der 

menschlichen Person hingewiesen, die 

der Schöpfungsgeschichte folgend nach 

Gottes Ebenbild und Gleichnis geschaf-

fen ist. Schließlich wird die Solidarität 

der einen Menschennatur in der Welt 

betont.

1. Elemente des kirchlichen
Asylrechts in der israelitischen 
Tradition des AT

Neben vielen Belegen für ein Ortsasyl 

finden sich in der israelitischen Traditi-

on auch solche, die ein der Person gel-

tendes Asylrecht bezeugen.19 Zahlreich 

sind die Gesetze, Bräuche und Ritual-

vorschriften über die Unverletzlichkeit 

des Menschen. Das örtliche Asyl war 

immer zugleich persönliches Asyl. Die 

lokalen Asylstätten und das auf die Per-

son bezogene Asylrecht schützten vor 

privater Rache und willkürlicher Ver-

geltung einer Straftat, gewährten aber 
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sich keine weltere kırchenrechtliche DIe IC beanspruchte für Ae ın ihr
Ausformun des Asylrechts teststellen, Asyl Geflüchteten nicht die generelle
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nauch Sklaven, Fremden und Rechtlosen 

Rechtsschutz. Auf diese Weise diente 

das religiöse Asylrecht einer geregelten 

Rechtspflege innerhalb des israeliti-

schen Volkes. Dieses lebte aus der Er-

fahrung, dass Gott es aus der Gefangen-

schaft und Sklaverei errettet hatte, und 

erkannte den Willen Gottes unter ande-

rem in dem Gebot der Fremdenliebe: 

„Wenn bei dir ein Fremder in eurem 

Lande lebt, sollt ihr ihn nicht unterdrü-

cken. Der Fremde, der sich bei euch 

aufhält, soll euch wie ein Einheimischer 

gelten, und du sollst ihn lieben wie dich 

selbst; denn ihr seid selbst Fremde in 

Ägypten gewesen. Ich bin der Herr, euer 

Gott.“ (Lev 19, 33f.). Der Rechtsschutz 

eines Asylsuchenden wurde im AT auch 

mit der Pflicht zur Gastfreundschaft 

(Dtn 23, 16–17; Gn 19, 6–9) und zur 

Rechtsbeihilfe vor Gericht oder vor dem 

Herrscher (2 Sam 14, 5–17.45) verbun-

den. In Kontinuität dazu formuliert Je-

sus seine eschatologisch begründete 

Liebesforderung in Mt 5, 44f.

2. Die Grundlagen für ein kirchliches 
Asylrecht im Frühmittelalter

Die Entwicklung hin zu einem eigenen 

kirchlichen Asylrecht begann in der 

Regierungszeit der christlichen römi-

schen Kaiser, als die Kirche den Schutz 

der staatlichen Gewalt erlangte und die 

moralisch-geistige Grundlage für das 

kaiserliche Imperium und seine Einheit 

bildete.20 Im 7. Canon des Konzils von 

Sardica (343) wurde deutlich der An-

spruch formuliert, die Intervention

zugunsten von Asylsuchenden unab-

hängig von der Kirchenflucht zu ge-

währen.21 Neben diesem Kanon lässt 

sich keine weitere kirchenrechtliche 

Ausformung des Asylrechts feststellen, 

sodass sich erst im Konzil von Orange 

(441) wieder eine das Asyl betreffende 

Bestimmung (vgl. cc. 5 und 7) findet, 

die dann eindeutig auf die Kirche als 

Ort des Asyls verweist.22 Die Position 

der Kirche kann für die Anfangszeit al-

so nur aus erzählendem Quellenmateri-

al erschlossen werden. In einem Brief 

von Augustinus an den kaiserlichen 

Statthalter Macedonius in Afrika wird 

deutlich, dass die Bischöfe es als ihre 

Pflicht ansahen, Menschen, die in ihren 

Kirchen Asyl gesucht hatten, durch ihre 

„intercessio“ rechtlichen Beistand zu 

gewähren.23 Viele diesem Brief voran-

gegangene kaiserliche Gesetze verdeut-

lichen, dass man dieses Interzessions-

recht der Bischöfe staatlicherseits nicht 

anerkannte.24 Personen, die gegenüber 

dem christlichen Staat oder im privaten 

Bereich Verpflichtungen zu erfüllen 

hatten, sollten nicht durch die Kirche 

geschützt, sondern vielmehr ausgelie-

fert werden. Daraufhin beauftragte die 

Synode von Karthago im Jahr 399 eine 

Gesandtschaft, die den Kaiser bitten 

sollte, dass die Auslieferung von Perso-

nen, unabhängig von ihren Verfehlun-

gen, staatlicherseits nicht erzwungen 

werden sollte.25 Diese Bestätigung er-

folgte erstmalig für das weströmische 

Reich in einem kaiserlichen Gesetz aus 

dem Jahr 419, in dem allerdings nur der 

Asylbereich festgelegt wird, nämlich für 

Kirchengebäude und auf eine Entfer-

nung von 50 Schritten vor der Kirchen-

türe.26 Für das oströmische Reich wurde 

431 ein Gesetz erlassen, das den Asyl-

bereich auf alle kirchlichen Gebäude 

und Plätze innerhalb einer Mauer fest-

legt27 und die Verletzung mit der Todes-

strafe geahndet wissen will.28

Die Kirche beanspruchte für die in ihr 

Asyl Geflüchteten nicht die generelle 

Ausnahme von der weltlichen Gerichts-
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barkeit, sondern nur die Möglichkeit 

zur Gewährung von Rechtsschutz und 

Rechtsbeistand. Das Erreichen des

Asylortes allein begründete für sie

noch keinen Anspruch auf den bischöf-

lichen Beistand, vielmehr musste der 

Bischof auch bereit sein, sich ihrer

anzunehmen29.

Für die Kirche wurde das Asyl erst all-

mählich zu einem eigenen Rechtsinsti-

tut, dessen Rechtsinhalte sie selbst,

in Abgrenzung zu anderen Vorstellun-

gen, prägte. Der Kirche ging es primär

darum, verfolgten Personen Rechts-

schutz zu gewähren, und sie bean-

spruchte dazu die ihr genuin zukom-

mende Vollmacht.

3. Das von der Kirche allgemein
kodifizierte Asylrecht

Im 20. Jahrhundert geriet das Asylrecht 

in den Konflikt, denn es musste einer-

seits auf die Zunahme der Flüchtlings-

bewegungen und der politischen Ver-

folgungen antworten, andererseits aber 

die nationalstaatliche Souveränität und 

das Nichteinmischungsgebot bewahren. 

Wenn das Asylrecht allgemein und his-

torisch das Recht auf Schutz vor poli-

tisch motivierter Verfolgung bedeutet, 

geben die auf Völkerrechtsebene unter-

zeichneten Regelungen30 dem Einzelnen 

kein Recht dazu, in einem Staat seiner 

Wahl Zuflucht zu suchen. Das Völker-

recht garantiert jedoch den Staaten das 

Recht, Asyl zu gewähren, sei es auf ih-

rem Territorium (territoriales Asyl) oder 

in ihren Auslandsvertretungen (diplo-

matisches Asyl). Kein Staat darf, weder 

seinen Bürgern noch Fremden, die Aus-

reise verweigern oder die Gewährung 

von Asyl als unfreundlichen Akt wer-

ten. Außerdem unterliegt kein Staat der 

Pflicht, Fremde aufzunehmen oder aus-

zuliefern. Ein Menschenrecht auf Asyl 

ist völkerrechtlich nicht anerkannt, 

wohl aber zunehmend das Verbot, den 

Asylsuchenden durch Abweisung oder 

Abschiebung in eine lebensbedrohliche 

Situation zu bringen (Art. 3 EMRK; Art. 

33 GFK).31

a) Die Rechtslage nach dem CIC/1917
Der CIC/1917 verfügt in c. 1179: „Die 

Kirche erfreut sich des Asylrechts in der 

Weise, dass zu ihr geflüchtete Straftäter 

ohne Zustimmung des Ordinarius oder 

wenigstens des Kirchenrektors dort 

nicht herausgeholt werden dürfen, es 

sei denn, es besteht dazu eine dringende 

Notwendigkeit“. Der Sinn dieser Vor-

schrift war weniger die Rechtsschutz-

gewährleistung für verfolgte Personen 

durch die Kirche als vielmehr ein Ein-

schreiten gegen die Verletzung kirchli-

cher Hoheit und gegen die Nichtbeach-

tung des sakralen Charakters kirchlicher 

Stätten durch staatliche Gewalt. Diese 

Bestimmung galt vor allem der „reve-

rentia loci“ in dem Sinn, dass jede Art 

von Schändung einer Kirche, was ge-

mäß c. 2325 als Sakrileg strafbar war, 

verhindert werden sollte (vgl. c. 1172). 

Das Gesetz galt aber auch i. V. m. 

c.  1160, wonach Kirchengebäude als 

heilige Stätten von der weltlichen Ho-

heit ausgenommen waren.

b) Rechtsschutz des Asyls im CIC/1983
Die am 1. August 1952 von Pius XII. 

veröffentlichte Apostolische Konstituti-

on Exsul Familia wird als die magna 
charta des Denkens der Kirche über die 

Migration angesehen. In diesem ersten 

offiziellen Dokument des Heiligen 

Stuhls wird die Seelsorge für die Mig-

ranten in globaler und systematischer 

Weise aus historischer und kirchen-
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stark gegliederter Te1il ES wIrd dort Ae sammenhang m1T7 den Rechtsbestim-
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der OÖrtliıchen ILHOÖZese für Ae Seelsorge Anspruchsgrundlage ZUT erwendun
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und der Katholizität legt SOWIE auf den
Stellenwer der Te1l  irchen, aul den
SInnn der Pfarreil und auf OQıe 1cC der
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schofskonferenzen „Chlesa mobiıilıta Verfügung stellen, m1T7 dem Ziel,
keine Ausnahme VO staatlıchenumana  0. Kirche und Menschen Y

wegs &e1iNe auf den aktuellen an der Kechtsvollzu erwıirken. Hıermit hat
Zelt gebrachte Lesart des Miıgrat1i- S1P &e1INe Kechtsbestimmung aufgegeben,
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besondere der alen und der ()r- hat S1e hbedarf Ce1ner Olchen Bestim-
densleute hervorgehoben. mMung nicht mehr, we1l S1P ın anderer
Im geltenden kırc  ıchen Gesetzhbuch eISE den Rechtsschutz für Asylanten
besagt 17213 Ö_1IC, Qass dIie kırchliche gewährleisten kann.
Autorntät ihre Vollmachten und a- eu 1st Qas ec auf Asyl VOT-

nenNnmlLıc Bestandte1 der weltlichenhben ,  eılıgen tTten  0. Trel 2USUüht.
Heilige rtte SINa ema 172705 ( IC Kechtsordnungen. In der Allgemeinen
kırchliche Stätten, dIie ür gottesdienst- Erklärung der Menschenrechte?”,
1C Handlungen hbestimmt SINd. In der Vö  YTrecht?® und 1 Verfassungsrecht
e handelt W sıch 41S0O Altäre, VOTl Staaten?/ <allı dQas Asyl als Grund- 153153
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be
nrechtlicher Sicht entfaltet. Auf eine 

umfassende historische Analyse folgt 

ein im eigentlichen Sinn normativer, 

stark gegliederter Teil. Es wird dort die 

primäre Verantwortlichkeit des Bischofs 

der örtlichen Diözese für die Seelsorge 

der Migranten betont.32 Den auschlag-

gebenden Impuls für die Seelsorge der 

Emigranten und der Menschen unter-

wegs stellt das Zweite Vatikanische 

Konzil dar, indem es besonderes Ge-

wicht auf die Bedeutung der Mobilität 

und der Katholizität legt sowie auf den 

Stellenwert der Teilkirchen, auf den 

Sinn der Pfarrei und auf die Sicht der 

Kirche als Geheimnis der Gemein-

schaft.33 Die Aufnahme des Fremden 

bleibt ein dauerhaftes Siegel der Kirche 

Gottes und gehört gleichsam zum We-

sen der Kirche selbst. Sie bezeugt da-

durch ihre Treue zum Evangelium.34 In 

Fortführung und Ausführung der Lehre 

des Konzils hat Papst Johannes Paul II. 

in seinem Rundschreiben an die Bi-

schofskonferenzen „Chiesa e mobilità 

umana“ (Kirche und Menschen unter-

wegs) eine auf den aktuellen Stand der 

Zeit gebrachte Lesart des Migrati-

onsphänomens zur Verfügung gestellt. 

Es wird dabei die Notwendigkeit einer 

innerkirchlichen Zusammenarbeit im 

Blick auf eine Pastoral ohne Grenzen 

unterstrichen sowie bei der Aufnahme 

der Migranten durch die Ortskirche die 

besondere Rolle der Laien und der Or-

densleute hervorgehoben.

Im geltenden kirchlichen Gesetzbuch 

besagt c. 1213 CIC, dass die kirchliche 

Autorität ihre Vollmachten und Aufga-

ben an „heiligen Orten“ frei ausübt. 

Heilige Orte sind gemäß c. 1205 CIC 

kirchliche Stätten, die für gottesdienst-

liche Handlungen bestimmt sind. In der 

Regel handelt es sich also um Altäre, 

Kirchen, Kapellen und Friedhöfe. Nach 

c. 1210 CIC sind sie dem profanen Ge-

brauch entzogen. Es gibt also im Zu-

sammenhang mit den Rechtsbestim-

mungen zu den heiligen Orten keine 

Anspruchsgrundlage zur Verwendung 

dieser als Asyl. In diesem Sinn ist das 

Kirchenasyl nicht mehr Bestandteil des 

Kirchenrechts.
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Siehe gedruckte Ausgabe.

Die katholische Kirche hat den im eige-

nen Recht verankerten Anspruch aufge-

geben, heilige Orte als Asylstätten zur 

Verfügung zu stellen, mit dem Ziel, 

keine Ausnahme vom staatlichen 

Rechtsvollzug zu erwirken. Hiermit hat 

sie eine Rechtsbestimmung aufgegeben, 

die ihr aus einem polarisierten Verhält-

nis von Staat und Kirche zugewachsen 

war. Mit der Streichung dieser Bestim-

mung hat die katholische Kirche einge-

räumt, dass sich ihr Verhältnis dem 

Staat gegenüber grundlegend geändert 

hat. Sie bedarf einer solchen Bestim-

mung nicht mehr, weil sie in anderer 

Weise den Rechtsschutz für Asylanten 

gewährleisten kann.

Heute ist das Recht auf Asyl vor-

nehmlich Bestandteil der weltlichen 

Rechtsordnungen. In der Allgemeinen 

Erklärung der Menschenrechte35, im 

Völkerrecht36 und im Verfassungsrecht 

von Staaten37 gilt das Asyl als Grund- 
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und Menschenrecht, das von souverä-

nen Staaten Menschen aus anderen 

Ländern unter bestimmten Bedingun-

gen gewährt wird. 

Das Zweite Vatikanische Konzil hat das 

grundsätzlich veränderte Verhältnis der 

Kirche zum Staat bestätigt, wenn es in 

GS 76 heißt: „Die politische Gemein-

schaft und die Kirche sind auf je ihrem 

Gebiet voneinander unabhängig und 

autonom. Beide aber dienen, wenn auch 

in verschiedener Begründung, der per-

sönlichen und gesellschaftlichen Beru-

fung der gleichen Menschen. Diesen 

Dienst können beide zum Wohl aller 

umso wirksamer leisten, je mehr und 

besser sie rechtes Zusammenwirken 

miteinander pflegen (...) Die Kirche 

aber, in der Liebe des Erlösers begrün-

det, trägt dazu bei, dass sich innerhalb 

der Grenzen einer Nation und im Ver-

hältnis zwischen den Völkern Gerech-

tigkeit und Liebe entfalten.“

Auch wenn der geltende Codex keinen 

eigenen thematischen Abschnitt über 

das Verhältnis von Staat und Kirche 

enthält, verdeutlicht er aber in einigen 

Canones, dass Kirche und Staat selbst-

ständige Gemeinschaften mit je eige-

nem, voneinander unabhängigem Recht 

sind und beiden, in ihren je eigenen 

Bereichen, höchste Souveränität zu-

kommt.38 Im Sinne konkordatärer Ver-

einbarungen räumt die Kirche im c. 3 

CIC dieser Rechtsbestimmung gegen-

über ihren eigenen Rechtsvorschriften 

Vorrang ein. Soweit das Kirchenasyl in 

Konkordaten zwischen Kirche und Staat 

vereinbart ist, hat es weiterhin seine 

Geltung. Wo hingegen keine solchen 

völkerrechtlichen Verträge abgeschlos-

sen wurden, obliegt es der Kirche, ihr 

Interzessionsrecht gegenüber dem Staat 

in anderer Weise geltend zu machen. 

Der CIC/1983 hat die allgemeine sittliche 

Pflicht zum Aufbau einer internationa-

len Ordnung in einigen Bestimmungen 

zur Rechtspflicht werden lassen. Im Ka-

talog der Grundrechte und Grundpflich-

ten, wie er erstmalig in einem Gesetz-

buch der Kirche normiert wurde, werden 

alle Christgläubigen darauf verpflichtet, 

nach ihrer je eigenen Stellung in der 

Kirche, die Ordnung der zeitlichen Dinge 

im Geiste des Evangeliums zu gestalten 

und bei der Ausübung der weltlichen 

Aufgaben Zeugnis für Christus abzule-

gen (c. 225 § 2 CIC). In einem weiteren 

Canon in diesem Katalog (c. 222 § 1 CIC) 

werden sie zur Förderung der sozialen 

Gerechtigkeit verpflichtet. 

Gemäß c. 383 § 4 CIC werden die Diöze-

sanbischöfe in besonderer Weise aufge-

fordert, Zeugen der Liebe Christi in der 

Welt zu sein und dafür Sorge zu tragen, 

dass der Geist karitativer Diakonie als 

Teil der Heilssendung der Kirche in ge-

eigneter Weise ausgeübt wird (c. 394 

§ 1 CIC). Bei den Rechtspflichten des 

Pfarrers nennt der CIC/1983 in c. 529 

§ 1 CIC neben anderen Hilfsbedürftigen 

ausdrücklich auch die aus ihrer Heimat 

Vertriebenen, denen der Pfarrer seine 

Aufmerksamkeit und Zuwendung ge-

ben soll. Es wäre zwar zu wünschen 

gewesen, dass der Gesetzgeber deutli-

cher die Verpflichtung zur Rechts-

schutzgewährleistung gegenüber jedem 

Menschen als Rechtspflicht aller Christ-

gläubigen und der verantwortlichen 

Hirten im Besonderen festgelegt hätte. 

In c. 747 § 2 CIC aber wurde die An-

spruchsgrundlage für die bleibende 

Gültigkeit eines Interzessionsrechtes der 

Kirche innerhalb der weltlichen Ord-

nung deutlich aufrechterhalten, wenn 

es dort heißt: „Der Kirche kommt es zu, 

immer und überall die sittlichen Grund-
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nsätze auch in Hinblick auf die soziale 

Ordnung zu verkündigen wie auch über 

menschliche Dinge jedweder Art zu ur-

teilen, insoweit die Grundrechte der 

menschlichen Person oder das Heil der 

Seelen dies erfordern.“

IV. Abschließende Bemerkungen

Heute ist ein im Kirchenrecht selbst ver-

ankertes Kirchenasyl zurückgetreten 

zugunsten einer nicht polarisierten Ver-

bindung von Kirche und Welt. Auch 

wenn das Asyl im kirchlichen Recht 

nicht mehr ausdrücklich erwähnt wird, 

bedeutet dies nicht, dass die Bischöfe 

auf diese Form des karitativen Dienstes 

der Kirche verzichtet haben. Die Kirche 

bringt ihr Rechtsverständnis durch an-

dersgeartete Einlassungen in ethische 

und juristische Belange der Gesellschaft 

zum Ausdruck. Aufgrund des für die 

Kirche zentralen Gebotes der Gottes- 

und Nächstenliebe tritt sie ein für den 

Rechtsschutz von Fremden, Heimatlo-

sen, Verfolgten, Armen und Unglückli-

chen.39 Dieser Beistand ist ein Teil ihrer 

universalen Heilssendung, die sie nicht 

nur durch die Verkündigung des Wortes 

Gottes und die Feier der Sakramente 

wahrnimmt, sondern ebenso durch den 

karitativen Liebesdienst, der gleicherma-

ßen Grundfunktion der Kirche ist.40 Als 

Anwältin der Betroffenen geht es der 

Kirche vor allem um die Gewährleistung 

des Lebens- und Rechtsschutzes für alle 

Menschen gleichermaßen. Deswegen 

lohnt es sich, am Kirchenasyl festzuhal-

ten und in Absprache mit dem Staat jene 

Menschen zu schützen, denen nur das 

Asyl als die ultima ratio geblieben ist 

und die daher um dieses bitten. Dies 

entspricht der Sendung der Kirche und 

dem Ursprung dieses Rechtsinstituts.
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März 2014 – wir deutschen Mitglieder 

der Generalleitung und Führungskräfte 

aus unserer Dienstgemeinschaft kamen 

mit externer Begleitung zusammen zu 

einer Zukunftswerkstatt. Der Blick auf 

die Realität unserer Kongregation – be-

sonders hinsichtlich der Altersstruktur 

– stellt uns vor viele Fragen. Wie geht 

es mit unseren Einrichtungen und Trä-

gerschaften weiter? Was heißt Aposto-

lat heute?

Gespräche – Austausch – Überlegun-

gen. Schwanken zwischen Ideal und 

Realität. Auch der Blick in die Konstitu-

tionen fehlte natürlich nicht, schließlich 

haben wir sie erst neu überarbeitet. Hier 

steht es schwarz auf weiß, was unser 

Leben im Apostolat bedeutet: „In der 

Nachfolge Jesu Christi des Erlösers wis-

sen wir uns berufen und gesandt, dem 

Reich Gottes zu dienen. Unsere Aufgabe 

ist es, die Liebe zu leben und das Evan-

gelium in Wort und Tat zu verkünden. 

Wir suchen in den Zeichen der Zeit 

nach Gottes Willen, üben uns in der 

Unterscheidung der Geister und treffen 

mutige Entscheidungen im Glauben. 

Wir sehen unsere Sendung darin, den 

Menschen die liebende und heilende 

Gegenwart Jesu Christi des Erlösers 

sichtbar zu machen. So erfüllen wir den 

Auftrag der Kirche, erlösend zu wirken. 

Als internationale Kongregation achten 

wir unsere kulturellen Unterschiede und 

erfreuen uns am Reichtum ihrer Viel-

falt. In der Internationalität erfahren 

wir Weltkirche und sensibilisieren uns 

für die weltweiten Nöte der Menschen.“

Und weiter ging`s: Infotag für unsere 

Schwestern und wieder die Frage: „Wie 

geht es weiter mit uns?“ Zwei Gruppen 

hatten sich damit beschäftigt, die Nöte 

der Zeit herauszufinden: Leistungs-

druck, Heimat- und Sinnlosigkeit,

Einsamkeit, fehlende Perspektiven, 

Zeit- und Termindruck, fehlende 

Menschlichkeit, und das war noch nicht 

alles. Fazit: „Was brauchen und suchen 

Monika Edinger CSR
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Ein Erfahrungsbericht
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Nicken 1 KreIıis der Schwestern. dert, Notunterkünfte ZU!T Verfügung
Da Salben WIFTF 41S0O mi1t uUNSCICN Fragen, tellen (O)b wWITr nıcht aume frel hätten?
den Oten der ZeIlt und m1t der Sechn- Nun Irele /Zimmer S1DL 0S Adurchaus ın
Ssucht 1m Herzen, anzupacken und lOoszu- UNSCICINHN großen Mutterhaus doch S1P
en Da Salben s1ıe, meine Schwestern Sind nıcht leicht zugänglich. an

Innenhöfe Häusertrakte Sind mnteiln-mıt iIhren und und Lebens]jah-
reCIl, OQıe C1INe mi1t ENSTOC dIie andere ander verbunden und VOTl auben nıcht

ınfach erreichen. Das I11USS schonmıt ollator, OAie e1INe Iragte he] der ande-
Ic1H nach, we!Il S1P nıcht es verstanden gul überle werden. Schließlic fanden
hatte, einıge auch eingeschlafen, WIFTF doch C1INe Lösung!: WIFTF tellen UuUNSC-—

andere mıt hellwachem 1cC Ja, hbeten Cun (jästezımmer ZU!r er  un  » 0S

werden und wollen alle und unterstutzen 1sT Ja 11UrTr für den Notfall WÄährend WIFTF
SOWEIT ( seht ber reicht Aas aUS? die /Zimmer ın ugenscheimn nahmen,

YThlielt Ce1nNer der Beamten einen nruf,
Donnerstag, ugus 014 0S War ın der Zwischenzeit 11:00 Uhr.
espräc m1t ac  arn C1INEeSs UNSCIECET Der nNru kam AUS /Zierndort: heute
Anwesen, dQas wWIT &e1iNe Asylantenfa- Nachmuittag 1600 Uhr wırd 1in
mılje vermJetet en Das schlen den Bus m1t Flüchtlingen ın ürzbur: e1IN-
ac  arn 1U  — doch unangebracht. Wır TrTelfen „Freitagnachmuittag 1600 Uhr
hätten ohl für aus einen hes- sollen wWIT chnell Oochen-

„Zweck“ Nnden können. DE ende Betten her bekommen und OQıe
rungen Beschwichtgungen. Vielleicht Betten SsSind Ja niıcht es die Men-
wWar 0S OQıe ruhige Art der kurdischen schen mMUuSsSenNnN Ja VI werden, der
Frau, Oie Ohne en Wort sprechen Kegilerungsbeamte wWar ratlos. MIıt E1-

N Mal WIFTF mıttendrıin 1m(der deutschen Sprache 1st S1e nıcht
mächtig Spezlalıtäten AUS iIhrer Helmat Flüchtlingsgeschehen. MIıt einem Mal
auf den 1SC tellte VIielleicht War 0S wWIT selhst hetroffen. ES ware S1-
der Junge ater, der SC1INEe Geschichte cher 1in Leichtes gEeEWESCNH, OQıe Beiden
erzählte. Vielleicht wWar 0S dIie alte Frau mıt dem unsch für einen Erfolg
mi1t Ihrem opftuch, Oie wenıge Wo- he] der „Bettensuche“ verabschlieden.
chen Ihren Mann verloren hatte Doch Sanz leicht konnten und Oll-

ten wWIr W uns doch nıcht machen.Oder ( dIie hbeiden nder, Jah-
und Monate, Ae &e1INe Veränderung Wır hätten ıh Adurchaus ignorleren

hbewirkten. AÄAm FEFnde gab 0S Händedruck können, den edanken uUuNSCIE

und Qas Angebot, für OQıe Junge Murtter „Geistliche Jugend- und Famılienbe-
Sprachhilfe e  en Te1ILC nıcht alle geESNUNg Wirbelwind“ m1T7 Napp
gıngen beruhigt ach ause Beitten. Was tun? Schweigen gnorle-

IcCcH andeln
Freıtag, August 2014, 1000 Uhr
/Zwel Vertreter der Keglerung hatten Freıtag, August, 1 3:00 Uhr
en espräc ebeten. Ihe Flüc  IngSs- mıt den hbeiden Keglerungsbeamten ql

160) wWe ın Deutschlan: ste1gt IM mer mehr ich 1 Wirbelwind die Einrichtung160

die Menschen?“ Antwort: „Beziehung 

und Sinn des Lebens.“ Zustimmendes 

Nicken im Kreis der Schwestern. 

Da saßen wir also mit unseren Fragen, 

den Nöten der Zeit und mit der Sehn-

sucht im Herzen, anzupacken und loszu-

legen. Da saßen sie, meine Schwestern 

mit ihren 70 und 80 und 90 Lebensjah-

ren, die eine mit Gehstock, die andere 

mit Rollator, die eine fragte bei der ande-

ren nach, weil sie nicht alles verstanden 

hatte, einige waren auch eingeschlafen, 

andere mit hellwachem Blick. Ja, beten 

werden und wollen alle und unterstützen 

soweit es geht. Aber reicht das aus?

Donnerstag, 28. August 2014
Gespräch mit Nachbarn eines unserer 

Anwesen, das wir an eine Asylantenfa-

milie vermietet haben. Das schien den 

Nachbarn nun doch unangebracht. Wir 

hätten wohl für unser Haus einen bes-

seren „Zweck“ finden können. Erklä-

rungen – Beschwichtigungen. Vielleicht 

war es die ruhige Art der kurdischen 

Frau, die ohne ein Wort zu sprechen 

(der deutschen Sprache ist sie nicht 

mächtig) Spezialitäten aus ihrer Heimat 

auf den Tisch stellte. Vielleicht war es 

der junge Vater, der seine Geschichte 

erzählte. Vielleicht war es die alte Frau 

mit ihrem Kopftuch, die wenige Wo-

chen zuvor ihren Mann verloren hatte 

oder es waren die beiden Kinder, 3 Jah-

re und 8 Monate, die eine Veränderung 

bewirkten. Am Ende gab es Händedruck 

und das Angebot, für die junge Mutter 

Sprachhilfe zu geben. Freilich nicht alle 

gingen beruhigt nach Hause.

Freitag, 29. August 2014, 10:00 Uhr
Zwei Vertreter der Regierung hatten um 

ein Gespräch gebeten. Die Flüchtlings-

welle in Deutschland steigt immer mehr 

an. Zierndorf platzt aus allen Nähten. 

Alle Regierungsbezirke sind aufgefor-

dert, Notunterkünfte zur Verfügung zu 

stellen. Ob wir nicht Räume frei hätten? 

Nun freie Zimmer gibt es durchaus in 

unserem großen Mutterhaus – doch sie 

sind nicht so leicht zugänglich. Gänge 

– Innenhöfe – Häusertrakte sind mitein-

ander verbunden und von außen nicht 

einfach so zu erreichen. Das muss schon 

gut überlegt werden. Schließlich fanden 

wir doch eine Lösung: wir stellen unse-

re neun Gästezimmer zur Verfügung, es 

ist ja nur für den Notfall. Während wir 

die Zimmer in Augenschein nahmen, 

erhielt einer der Beamten einen Anruf, 

es war in der Zwischenzeit 11:00 Uhr. 

Der Anruf kam aus Zierndorf: heute 

Nachmittag gegen 16:00 Uhr wird ein 

Bus mit Flüchtlingen in Würzburg ein-

treffen. „Freitagnachmittag 16:00 Uhr 

– wo sollen wir so schnell am Wochen-

ende 50 Betten her bekommen – und die 

Betten sind ja nicht alles – die Men-

schen müssen ja versorgt werden,“ der 

Regierungsbeamte war ratlos. Mit ei-

nem Mal waren wir mittendrin im 

Flüchtlingsgeschehen. Mit einem Mal 

waren wir selbst betroffen. Es wäre si-

cher ein Leichtes gewesen, die Beiden 

mit dem Wunsch für einen guten Erfolg 

bei der „Bettensuche“ zu verabschieden. 

Doch ganz so leicht konnten und woll-

ten wir es uns doch nicht machen.

Wir hätten ihn durchaus ignorieren 

können, den Gedanken an unsere 

„Geistliche Jugend- und Familienbe-

gegnung Wirbelwind“ mit knapp 40 

Betten. Was tun? Schweigen – Ignorie-

ren – Handeln?

Freitag, 29. August, 13:00 Uhr
mit den beiden Regierungsbeamten saß 

ich im Wirbelwind – die Einrichtung 



erfekt als Notunterkunft. DIe 19 :00 Uhr
Schwestern und Mitarbeiterinnen espräc m1t ZWwWEe1] Vertretern der CS1C-
IcCcH INformIlert. Überrascht ZWar doch rung IIe Flüchtlingssituation hat sich
bereıt. Das Küchenpersonal, Flexibilität zugespitzt. Zierndorf un München
und Spontanıität gewohnt, 1st Adurchaus fassen den Flüchtlingsstrom nıcht mehr. Ug ol UOUJU
ın der Lage, Menschen auch kurz- Drastische Maßnahmen Sind hereıts BE-
Irıstig Wochenende m1t VEISOT- rToffen worden. Überbelegungen ın den
gen Wır Salen gerade he] e1ner PINSNG Erstaufnahmeeinrichtungen. Das Ende
Kaffee, denn Zzu Mıttagessen War och 1st nıcht abzusehen.
keine Zelt gEWESCNH, es bespre-
chen, Qa kam wIeder 1in nNru Ent-
Wwarnung Fehlinformation der Bus
kommt heute doch nıcht
Nun, Jetzt WITr 41SO hereıt und
standen auf der 1STe für Notunterkünf- Ie gedruckte AusgabeOoft S71 Dank, 1e unNns etiwas Zeıt,

alle Schwestern und Mitarbeiter/in-
NCN Informleren. Und dQann Lal sich
erst mal Sar niıchts. ES kamen keine
Flüc  inge, Qass sowochl Schwestern
als auch Mitarbeiter/innen IM mer W1Ee- Der Kegilerungsbeschluss, AQass ın meh-
der Iragten „Wann kommen S1E denn Kegierungsb ezirken Erstaufnah-
1U  — uUNSCIC Flüchtlinge?” Als ich Qas meeinrnchtungen errichtet werden MUS-—-
Örte dQachte ich „Wenn S1P doch Adilesen SCI1L, kann ın der Küurze der Zeıt nıcht
Satz hören könnten, dIie Menschen, Ae umgesetzt werden. DIe uc ach
irgendwo ın Flüchtlingslagern oder Keit- Ausweichmöglic  eıten laufen auf
tungsbooten SıTzen. Wenn S1P wUussten, Hochtouren. IIe zuständigen Beamten
AQass wWIT S1P erwarten  0. Nachfragen he] und Mitarbeiter scehen sich kaum och
der Keglerung ergaben, AQass OQıe Flücht- Uurc S1E ihre Ühberstunden och
ın 1mMmMer och ın Zierndorft hbzw. zählen können, hbleibt dahingestellt.
München „festsitzen”, Qa wenıg Per- Nun Salben wWIT aIS0O ın meinem Büro, dIie
SsoNnal vorhanden sel, C1INe SCHNEelile hbeiden keglerungsvertreter un wWIr
„Welterführung” ermö  ichen. SO ZWwWeEe]1 Mitglieder der Generalleitung.
Heben 41S0O UNSETIC Notunterkünfte leer „Können S1Ie uns helfen? Gebraucht
hbzw. wurden VOTl unNns selhst WIE werden Räumlic  elten für 100 Flücht-
auch benutzt. ın als Erstaumnahme-Notunterkunft.

Ah wann”? Nächste oche, vermutlich
Miıttwoch, Oktober 2014, 15 :00 Freitag
Uhr Wenn wWIT heute zurückdenken, scheint
Während der Einführung uUuNSCICET 0S unNns „ver-rückt”. Und War 0S 1m
('hefärztun ın UNSCICIHN ankenhaus (1 — wahrsten ınne des Wortes W VOCI-—

rückte VIieles und VIieles USSTE VOCI-—1e ich einen Nru der Keglerung VOT

Unterfranken, mıt der drnngenden rückt werden. TEe1 tunden Salben wWIT
en baldmöglichstes espräch. 11. 161161

or
de

ns
le

be
npasst perfekt als Notunterkunft. Die 

Schwestern und Mitarbeiterinnen wa-

ren informiert. Überrascht zwar – doch 

bereit. Das Küchenpersonal, Flexibilität 

und Spontanität gewohnt, ist durchaus 

in der Lage, 50 Menschen auch kurz-

fristig am Wochenende mit zu versor-

gen. Wir saßen gerade bei einer Tasse 

Kaffee, denn zum Mittagessen war noch 

keine Zeit gewesen, um alles zu bespre-

chen, da kam wieder ein Anruf: Ent-

warnung – Fehlinformation – der Bus 

kommt heute doch nicht.

Nun, jetzt waren wir also bereit und 

standen auf der Liste für Notunterkünf-

te. Gott sei Dank, blieb uns etwas Zeit, 

um alle Schwestern und Mitarbeiter/in-

nen zu informieren. Und dann tat sich 

erst mal gar nichts. Es kamen keine 

Flüchtlinge, so dass sowohl Schwestern 

als auch Mitarbeiter/innen immer wie-

der fragten: „Wann kommen sie denn 

nun unsere Flüchtlinge?“ Als ich das 

hörte dachte ich: „Wenn sie doch diesen 

Satz hören könnten, die Menschen, die 

irgendwo in Flüchtlingslagern oder Ret-

tungsbooten sitzen. Wenn sie wüssten, 

dass wir sie erwarten…“ Nachfragen bei 

der Regierung ergaben, dass die Flücht-

linge immer noch in Zierndorf bzw. 

München „festsitzen“, da zu wenig Per-

sonal vorhanden sei, um eine schnelle 

„Weiterführung“ zu ermöglichen. So 

blieben also unsere Notunterkünfte leer 

bzw. wurden von uns selbst wie zuvor 

auch benutzt.

Mittwoch, 1. Oktober 2014, 15:00 
Uhr
Während der Einführung unserer neuen 

Chefärztin in unserem Krankenhaus er-

hielt ich einen Anruf der Regierung von 

Unterfranken, mit der dringenden Bitte 

um ein baldmöglichstes Gespräch.

19:00 Uhr
Gespräch mit zwei Vertretern der Regie-

rung. Die Flüchtlingssituation hat sich 

zugespitzt. Zierndorf und München 

fassen den Flüchtlingsstrom nicht mehr. 

Drastische Maßnahmen sind bereits ge-

troffen worden. Überbelegungen in den 

Erstaufnahmeeinrichtungen. Das Ende 

ist nicht abzusehen.

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Der Regierungsbeschluss, dass in meh-

reren Regierungsbezirken Erstaufnah-

meeinrichtungen errichtet werden müs-

sen, kann in der Kürze der Zeit nicht 

umgesetzt werden. Die Suche nach 

Ausweichmöglichkeiten laufen auf 

Hochtouren. Die zuständigen Beamten 

und Mitarbeiter sehen sich kaum noch 

durch. Ob sie ihre Überstunden noch 

zählen können, bleibt dahingestellt. 

Nun saßen wir also in meinem Büro, die 

beiden Regierungsvertreter und wir 

zwei Mitglieder der Generalleitung. 

„Können Sie uns helfen? Gebraucht 

werden Räumlichkeiten für 100 Flücht-

linge als Erstaufnahme-Notunterkunft. 

Ab wann? Nächste Woche, vermutlich 

Freitag…“

Wenn wir heute zurückdenken, scheint 

es uns „ver-rückt“. Und so war es im 

wahrsten Sinne des Wortes – es ver-

rückte Vieles und Vieles musste ver-

rückt werden. Drei Stunden saßen wir 

zusammen.



Fragen Abwägen Ungewöhnliches kKeglerungsvertretern, der Anspannung,
denken Ja, aber und dazwıschen der vorsichtigen einahe beschämenden
tauchten S1P 1mM mMer wIeder auf, Ae Bıl- Anirage „Können S1e unNns hel  P“
der AUS den Medien Flüchtlinge ın Wır berichten VO  — den Vorgesprächen,
Booten ın UÜDerTiuUullten Zelten L- VO den bısherigen edanken un
rTfüllte Kinderaugen... Fragen hwä- Überlegungen. Noch wISSen WITr nıcht,
gen Ungewöhnliches denken Ja, obh UNSETIC Räumlic  elıten überhaupt ın
abher und dazwıischen en Satz, der IMIr ra kommen. Erst Montag kann
„einfach SO  0. Uurc den Kopf scht 99  S1IE &e1INe egehun stattfinden. Doch wıch-
legten in ın C1Ne Krıppe, we1l ın der 1  er Was WwWIr? Was hören WwWIr?
erberge kein alz ür S1P war.  0. Ja, abher TsS Reaktionen ein1ıger

WIE S11 Qas geschehen? arum he] Schwestern: „Ich War auch Flüchtling.‘
unNns Was hbedeutet dQas Was kommt Qa „Be]l uns 1m Dorf und ın der amıiılle
auf unNns zu? auch Flüchtlinge einquartiert.”

Und aneben vVIele Fragen.
Donnerstag, Oktober 7014
Der Termmkalender wWar ch schon voll, Innehalten Herr 1IDaASs u IISt Au ?
doch Was 1U  — begann entzieht sıch A |—
ler Beschreibung. Gespräche m1T7 der Wır vereinbaren, „1INS e  en  6
Kommunıtätsleiterin und ilhrer SS1S- hören unNns Iragen Fragen
tentın m1t Okonomin und Verwaltung zuzulassen. Informationen abzuwarten.

Qas Telefon au heiß Wır mMUuSSenN
C1INe Entscheidun: vorbereiten Freıtag, Oktober 7014
1111USS edacht werden? Kückfrage Ae Jag der deutschen Inheı1t H dQas en
Keglerung. Besprechung m1t dem KU- /Zufall 1st? einNne Telefonanruft VOTl der
ecenhenche Keglerung ( 1st SCHNEelicC eJertag.

Und he]l uns? eltere Vorgespräche und
Innehalten Herr 1IDdas ıpaltst Au ? Was „rauchende Ööpfe  “ Mır S1T71 dIie ZeIlt 1
ıpa fEsSt Au UuNS Ssagen ! Was sollen Wr Nacken Freıitag kommen Flücht-
HuN?! ın ach ürzbur wohrnn auch

ImMmmer Freıitag I11USS ich ach Ian-
Vorgespräche m1t der IHOZese Telefo- Sanıa Iegen uUuNSCICN Schwestern,
alte m1T7 der Keglerung. Und QAa7zwI1- der Flug 1st schon an ebucht
schen dQas „Tagesgeschäft“ Und wIeder Freıitag och Ssıieben Tage
au Qas Telefon heiß

Innehalten Wie sof! Aas geschenen?
Innehalten Herr 1IDdas ıpn fist Au ? WI1e Herr 1IDaASs ıpn lEst Au ? Was werden UNSCTC

sof! Aas geschehen? Schwestern Sagen !

Und dazwıschen dIie Bilder ın den Nach- 5Samstag, Oktober 7014
richten Fürbiıtte für dIie Flüc  In  eFragen - Abwägen - Ungewöhnliches  Regierungsvertretern, der Anspannung,  denken - Ja, aber - und dazwischen  der vorsichtigen beinahe beschämenden  tauchten sie immer wieder auf, die Bil-  Anfrage „Können Sie uns helfen?“  der aus den Medien - Flüchtlinge in  Wir berichten von den Vorgesprächen,  Booten - in überfüllten Zelten - angst-  von den bisherigen Gedanken und  erfüllte Kinderaugen... Fragen - Abwä-  Überlegungen. Noch wissen wir nicht,  gen - Ungewöhnliches denken - Ja,  ob unsere Räumlichkeiten überhaupt in  aber - und dazwischen ein Satz, der mir  Frage kommen. Erst am Montag kann  „einfach so“ durch den Kopf geht „...sie  eine Begehung stattfinden. Doch wich-  legten ihn in eine Krippe, weil in der  tiger: Was sagen wir? Was hören wir?  Herberge kein Platz für sie war.“ Ja, aber  Erste spontane Reaktionen einiger  — wie soll das geschehen? Warum bei  Schwestern: „Ich war auch Flüchtling.“  uns - was bedeutet das - was kommt da  „Bei uns im Dorf und in der Familie  auf uns zu?  waren auch Flüchtlinge einquartiert.“  Und daneben viele Fragen.  Donnerstag, 2. Oktober 2014  Der Terminkalender war eh schon voll,  Innehalten: Herr was willst du?  doch was nun begann entzieht sich al-  ler Beschreibung. Gespräche mit der  Wir vereinbaren, „ins Gebet zu gehen“  Kommunitätsleiterin und ihrer Assis-  - zu hören - uns zu fragen - Fragen  tentin - mit Ökonomin und Verwaltung  zuzulassen. Informationen abzuwarten.  — das Telefon läuft heiß. Wir müssen  eine Entscheidung vorbereiten - woran  Freitag, 3. Oktober 2014  muss gedacht werden? Rückfrage an die  Tag der deutschen Einheit - ob das ein  Regierung. Besprechung mit dem Kü-  Zufall ist? Keine Telefonanrufe von der  chenchef.  Regierung - es ist schließlich Feiertag.  Und bei uns? Weitere Vorgespräche und  Innehalten: Herr was willst du? Was  „rauchende Köpfe“. Mir sitzt die Zeit im  willst du uns sagen? Was sollen wir  Nacken - am Freitag kommen Flücht-  tun?  linge nach Würzburg - wohin auch  immer - am Freitag muss ich nach Tan-  Vorgespräche mit der Diözese. Telefo-  sania fliegen zu unseren Schwestern,  nate mit der Regierung. Und dazwi-  der Flug ist schon lange gebucht - am  schen das „Tagesgeschäft“. Und wieder  Freitag noch sieben Tage...  läuft das Telefon heiß.  Innehalten: Wie soll das geschehen?  Innehalten: Herr was willst du? Wie  Herr was willst du? Was werden unsere  soll das geschehen?  Schwestern sagen?  Und dazwischen die Bilder in den Nach-  Samstag, 4. Oktober 2014  richten - Fürbitte für die Flüchtlinge ...  Wenn wir uns für die Flüchtlinge ent-  Und dann rufen wir die Schwestern zu-  scheiden wird das nicht so „nebenbei“  sammen und schildern einfach was  gehen. Was heißt das? Wir brauchen  162  gestern Abend geschah: von den beiden  verantwortliche Schwestern, wir brau-Wenn wWIT unNns für OQıe Flüc  ın  e enT-
Und dQdann rufen wWIT dIie Schwestern scheiden wırd Qas nıcht „nebenbel1“
SAIMIMNECN un schildern ınfach Was e  en Was el Aas? Wır brauchen

1672 gestern en eschah: VOTl den hbeiden verantwortliche Schwestern, WITr hrau-162

Fragen – Abwägen – Ungewöhnliches 

denken – Ja, aber – und dazwischen 

tauchten sie immer wieder auf, die Bil-

der aus den Medien – Flüchtlinge in 

Booten – in überfüllten Zelten – angst-

erfüllte Kinderaugen… Fragen – Abwä-

gen – Ungewöhnliches denken – Ja, 

aber – und dazwischen ein Satz, der mir 

„einfach so“ durch den Kopf geht „…sie 

legten ihn in eine Krippe, weil in der 

Herberge kein Platz für sie war.“ Ja, aber 

– wie soll das geschehen? Warum bei 

uns – was bedeutet das – was kommt da 

auf uns zu?

Donnerstag, 2. Oktober 2014
Der Terminkalender war eh schon voll, 

doch was nun begann entzieht sich al-

ler Beschreibung. Gespräche mit der 

Kommunitätsleiterin und ihrer Assis-

tentin – mit Ökonomin und Verwaltung 

– das Telefon läuft heiß. Wir müssen 

eine Entscheidung vorbereiten – woran 

muss gedacht werden? Rückfrage an die 

Regierung. Besprechung mit dem Kü-

chenchef.

Innehalten: Herr was willst du? Was 
willst du uns sagen? Was sollen wir 
tun?

Vorgespräche mit der Diözese. Telefo-

nate mit der Regierung. Und dazwi-

schen das „Tagesgeschäft“. Und wieder 

läuft das Telefon heiß.

Innehalten: Herr was willst du? Wie 
soll das geschehen?

Und dazwischen die Bilder in den Nach-

richten – Fürbitte für die Flüchtlinge …

Und dann rufen wir die Schwestern zu-

sammen und schildern einfach was 

gestern Abend geschah: von den beiden 

Regierungsvertretern, der Anspannung, 

der vorsichtigen beinahe beschämenden 

Anfrage „Können Sie uns helfen?“

Wir berichten von den Vorgesprächen, 

von den bisherigen Gedanken und 

Überlegungen. Noch wissen wir nicht, 

ob unsere Räumlichkeiten überhaupt in 

Frage kommen. Erst am Montag kann 

eine Begehung stattfinden. Doch wich-

tiger: Was sagen wir? Was hören wir? 

Erste spontane Reaktionen einiger 

Schwestern: „Ich war auch Flüchtling.“ 

„Bei uns im Dorf und in der Familie 

waren auch Flüchtlinge einquartiert.“ 

Und daneben viele Fragen.

Innehalten: Herr was willst du?

Wir vereinbaren, „ins Gebet zu gehen“ 

– zu hören – uns zu fragen – Fragen 

zuzulassen. Informationen abzuwarten.

Freitag, 3. Oktober 2014
Tag der deutschen Einheit – ob das ein 

Zufall ist? Keine Telefonanrufe von der 

Regierung – es ist schließlich Feiertag. 

Und bei uns? Weitere Vorgespräche und 

„rauchende Köpfe“. Mir sitzt die Zeit im 

Nacken – am Freitag kommen Flücht-

linge nach Würzburg – wohin auch 

immer – am Freitag muss ich nach Tan-

sania fliegen zu unseren Schwestern, 

der Flug ist schon lange gebucht – am 

Freitag noch sieben Tage…

Innehalten: Wie soll das geschehen? 
Herr was willst du? Was werden unsere 
Schwestern sagen?

Samstag, 4. Oktober 2014
Wenn wir uns für die Flüchtlinge ent-

scheiden wird das nicht so „nebenbei“ 

gehen. Was heißt das? Wir brauchen 

verantwortliche Schwestern, wir brau-



chen Schwestern, Qie Aa SINd. Fıne hörten wWIr AQazu andere hatten W

eichte nun WIE „das Läuft“ ha- nicht gul erwischt, lasst unNns helfen
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nchen Schwestern, die da sind. Eine 

leichte Ahnung, wie „das so läuft“ ha-

ben wir jetzt. Überraschendes – Unvor-

hergesehenes – Unplanbares – je nach 

Persönlichkeitsstruktur könnte man sa-

gen an Chaos Grenzendes.

Erste Überlegungen: welche Schwestern 

können wir anfragen? „Frei“ ist keine 

und doch müssen wir zwei freistellen. 

Gedanklich gehen wir unsere Kommu-

nitäten durch – einzelne Schwestern. 

Wer hat (noch) die Kraft? Wer könnte 

sich auf eine neue Aufgabe einlassen? 

Wer könnte dafür bereit sein – nicht 

erst in einem halben Jahr – nein – in 

sieben Tagen? Ist das nicht verrückt – 

so schnell eine Schwester zu ver-rü-

cken?

Innehalten: Wie soll das geschehen? 
Herr was willst du?

Sonntag, 5. Oktober 2014
Noch wissen wir nicht, ob unsere Räum-

lichkeiten überhaupt in Frage kommen 

– doch wenn ja – können wir warten? 

Am Freitag muss ich nach Tanzania flie-

gen, bis dahin muss alles geregelt sein. 

Am Freitag sollen die ersten Flüchtlinge 

kommen. Es ist Sonntag, Tag des Herrn.

Tag, an dem Jesus uns einlädt, das Brot 

miteinander zu teilen und unser Leben. 

Auf Schwestern, lasst uns teilen was wir 

gehört haben, worüber wir nachgedacht, 

worum wir gebetet haben. Und wir 

kommen zusammen. „Was werden sie 

sagen unsere Schwestern? Wofür wer-

den wir uns entscheiden?“

Innehalten: Herr was willst du?

„Ich war selbst ein Flüchtlingskind, 

lasst uns helfen.“ „Wir wurden damals 

bei einer Familie aufgenommen als ge-

hörten wir dazu – andere hatten es 

nicht so gut erwischt, lasst uns helfen.“ 

„Wir können nicht nur Nachrichten 

schauen – und Fürbitten formulieren – 

lasst uns helfen.“ Ich höre einfach zu – 

berührt – bewegt.

Noch heute bin ich stolz auf unsere 

Schwestern, mit ihren über 70 und 80 

und 90 Lebensjahren, die eine mit Geh-

stock, die andere mit Rollator, keine war 

eingeschlafen.

Es ist Sonntag, Tag des Herrn, Tag des 

Teilens – unsere Entscheidung ist gefal-

len: wir teilen was wir haben – so steht 

es in unseren Konstitutionen: „Wir tei-

len was wir haben, unser Leben, unse-

ren Glauben, unsere Zeit, unsere Bega-

bungen, unsere materiellen Güter.“

Es ist Sonntag, Tag des Herrn, Tag des 

Lebens – Ostern – hier bei uns, heute 

am 5. Oktober. Drei Schwestern sind 

ganz konkret betroffen. Ihre „Arbeitsbe-

reiche“ sind in dem Gebäudeteil, das für 

die Flüchtlinge bereitgestellt werden 

soll. Was werden sie sagen?

Zugegeben, als ich an die Tür klopfe – 

klopft auch mein Herz. Doch als ich 

später die Tür hinter mir schließe, klopft 

es noch mehr – oder besser gesagt, es 

hüpft sogar vor Freude und Staunen: 

sie waren bereit die drei Schwestern – 

ihre „sieben Sachen“ zu packen – und 

Sie können sicher sein, es waren mehr 

als „sieben“…

Innehalten: Was für ein Tag? Was für 
ein ganz besonderer Sonntag? Danke.

Montag, 6. Oktober 2014
Wir wussten immer noch nicht, ob un-

sere Räumlichkeiten überhaupt in Frage 

kommen, um 11:00 Uhr sollte die Bege-

hung sein. Um 8:00 Uhr, gleich nach 

dem Frühstück, waren sie da, die drei 
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Schwestern – sie hatten Verstärkung 

dabei – und begannen, Schränke auszu-

räumen – Schachteln zu packen.

Es war verrückt – und ver-rückt wurden 

auch die Möbel. Alle erreichbaren 

Hausmeister waren schon alarmiert und 

standen bereit. Einer hatte einen gan-

zen Eimer voll Schlüssel und probierte 

Schloss für Schloss aus. Wir haben dar-

aus gelernt: niemals einen Schlüssel 

ungezeichnet lassen. Am Spätnachmit-

tag was das „Massagezimmer“ in einen 

anderen Gebäudetrakt umgezogen.

Und dazwischen – Gespräche – Bera-

tungen – Vorplanungen und das Tele-

fon lief heiß. Am Freitag muss ich nach 

Tansania fliegen, bis dahin muss alles 

geklärt sein – am Freitag sollen die ers-

ten Flüchtlinge kommen – zu uns?

Dienstag, 7. Oktober 2014
Mein Geburtstag – Dank für das Ge-

schenk des Lebens. Anruf der Regierung 

„Wenn Sie bereit sind – wird es gehen – 

danke, dass Sie uns helfen.“ Was nun in 

den nächsten Tagen geschah – kann ich 

selbst im Nachhinein kaum glauben: 

Möbel werden transportiert – Schlafzim-

mer mit Metallbetten aus der Gesamtun-

terkunft zu Doppel- und Dreierzimmer 

aufgestockt – unsere Hausmeister er-

bringen Höchstleistung. Anfrage beim 

Pfarrgemeinderat: „Wer kann uns unter-

stützen?“ Eine Mail über die Caritas – 

Helfer kommen – Betten werden überzo-

gen – Brandschutzwände werden 

eingezogen – eine Fluchttreppe instal-

liert – die Hauswirtschafterinnen tragen 

Stapel von Geschirr durch die Gänge – 

das Küchenteam brütet über dem Spei-

seplan – ein Wärmebehälter muss be-

stellt werden – zwei Teeküchen werden 

eingebaut – eine Garage wird zum 

Waschraum umfunktioniert – Wasch-

maschinen und Trockner werden aufge-

stellt – von einem unserer Häuser

werden Stühle angeliefert. Die zwei 

Schwestern, die frei gestellt sind für die 

neue Aufgabe haben noch drei Tage 

Zeit, um sich auf die Veränderung vor-

zubereiten. 

Innehalten:
Einfach mal tief durchatmen.

Uns vergewissern – wir haben diese 

Entscheidung gemeinsam getroffen. 

Einfach ist es nicht, doch gemeinsam 

sind wir stark. Herr, wir glauben, dass 

du es so willst.

Gespräche – Begehungen – Fragen über 

Fragen – Koordinierung der Helfer. Wo 

gibt es noch Bettwäsche? Hier fehlt 

noch ein Tisch! Dieses Zimmer muss 

noch leer geräumt werden! Die Tassen 

reichen nicht. Wo ist der Schlüssel für 

die Zwischentür? Brauchen wir nicht 

auch ein Spielzimmer für die Kinder? 

Und dazwischen läuft das Telefon heiß.

Die Schwester, die im Garten Rosen-

kranz betet, unterbricht: „Wie kommt 

ihr voran?“ und dann zeigt sie auf ihren 

Rosenkranz und geht ohne große Worte 

weiter – wir haben sie verstanden. 

Zwei Studenten, die mit ihrer Ausbil-

dungsklasse zwei Stunden zum Betten 

überziehen da waren, fragen etwas 

schüchtern: „Können wir vielleicht klei-

ne Schokoladenriegel besorgen und auf 

die Betten als Willkommensgruß le-

gen?“ (Es sind tatsächlich diese kleinen 

Zeichen auf die es ankommt!) Dazwi-

schen ein Anruf von der Regierung: 

„Die Flüchtlinge kommen nicht am 

Freitag, sondern erst am Montag!“ – 

Gott sei Dank. Schilder an jede Tür für 

die Kinder – mit Bildern, denn wir wis-

sen ja nicht, welche Sprache unsere 
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nGäste sprechen werden. Und überhaupt 

– wie soll das mit der Sprache gehen?

Donnerstag, 9. Oktober 2014,
13:00 Uhr
Letzte Besprechung mit allen Verant-

wortlichen und Regierungsvertretern. 

Stopp – erst mal Innehalten … wir ha-

ben es alle nötig. Letzte Absprachen – 

bevor ich morgen nach Tansania fliege. 

Das Küchenteam? Wir sind bereit! Team 

der Hauswirtschaft? Das letzte Zimmer 

wird gerade geputzt. Klosterbäckerei? 

Brot ist gebacken – Kühlzelle ist gefüllt. 

Hausmeister? Das Allernotwendigste 

haben wir geschafft, der erste Gebäude-

teil ist bezugsfertig, die Arbeiten am 

zweiten Gebäudeteil gehen nächste Wo-

che an. Verantwortliche Schwestern: 

„Wir wissen noch nicht so recht, was 

auf uns zukommt – wir sind da.“ Offene 

Fragen werden geklärt. Telefonnum-

mern der Ansprechpartner ausge-

tauscht. Eins ist klar: Wir werden mit 

Überraschungen rechnen können…

Innehalten:
Herr wir glauben, dass du es so willst.

Freitag, 10. Oktober 2014
Abfahrt nach Frankfurt – schweren 

Herzens, es fühlt sich alles so „unfertig“ 

an. Das Handy klingelt. Die Presse hat 

sich angesagt, wie gehen wir damit um? 

Rückruf – Aufruf zum Boarding – letz-

tes Telefonat – jetzt muss ich das Handy 

ausschalten – abschalten kann ich 

nicht…

Unmittelbar kommt in mir die Frage 

auf: „Ob Sterben auch so geht? Zu ge-

hen mittendrin und es fühlt sich so 

„unfertig“ an? Gehen und loslassen und 

vertrauen, dass es weitergeht – auch 

ohne mich? Gehen und wissen – ich 

darf alles abgeben – an meine Mit-

schwestern und Mitarbeiter/innen – ge-

hen und vertrauen in der Gewissheit, 

der Herr will es so?

Donnerstag, 16. April 2015
Es gäbe noch viel zu erzählen von dem, 

was in den letzten Monaten geschehen 

ist. Von den ersten 50 Flüchtlingen, die 

aus dem Bus ausgestiegen sind mit Plas-

tiktüten, verängstigten Gesichtern, von 

den Tränen beim Anblick der frisch über-

zogenen Betten mit den Schokoriegeln. 

Es gäbe noch so viel zu erzählen von 

unseren über 50 ehrenamtlichen Helfern, 

die zum Lunchpakete richten, zum Essen 

austeilen, zum Sprachunterricht kom-

men und die ein sagenhaftes Musikpro-

gramm auf die Beine gestellt haben. Es 

gäbe noch so viel zu erzählen von dem 

was es heißt, wenn Sätze der Konstituti-

onen Wirklichkeit werden, wenn Inter-

nationalität handgreiflich wird, Weltkir-

che kein leeres Wort bleibt, wenn in ein 

Mutterhaus Menschen aus aller Welt, mit 

vielen Sprachen, Kulturen, Lebenserfah-

rungen und Religionen einziehen und 

wir ganz einfach Leben teilen.

Es gäbe noch so viel zu erzählen, denn es 

ist noch nicht zu Ende für die Menschen 

in den Kriegs- und Krisengebieten unse-

rer Erde und für uns Schwestern des Er-

lösers. Und ob es wirklich zu Ende geht 

mit der Vereinbarung, die wir bis 30. 

Juni 2015 getroffen haben und mit unse-

rer Aufgabe mit den Flüchtlingen, das 

sei dahin gestellt. Es wird wohl wieder 

Fragen geben und Gespräche und wir 

werden wieder Entscheidungen zu tref-

fen haben und wir werden hoffentlich 

wieder innehalten und uns fragen: Herr 

was willst du von uns – und von mir? Ja, 

es gäbe noch viel zu erzählen – Sie kön-

nen auch einfach bei uns nachfragen.
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| ıe Schwestern Cer Gongregatio Jesw tellen GIcCh hr aus n
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Erst hören WIT e1in Kıiıchern, Ce1nNe IUr ktuell dre1 kleinen Kındern und einem
oben 1m aus ann en UumO- Jugendlichen. azu kommen ]1er Ba-
IcNh 1 TIreppenhaus, einzelne uleken- DYyS, dIie ın A1esem Jahr he]l unNns eboren
de STı mmen STreIteN sich und Irappel- wurden. Ihe Frauen kommen überwIie-
schritte ündigen d WT Aa kommt gend AUS Afrıka, ana: manche en
Und dQann stehen S1e da, OQdrel kleine weIltere Kınder ın Alfrıka oder anderen
dunkelhäutige er mi1t großen hrau- ändern zurückgelassen. Ihe ersten Fa-
N  — en un wollen unterhalten mıllien SINa schon wIeder ausgeZOgeEN,
werden: Ie fünfjJährige zeigt CUuUuC Sind sekommen. arum dIie Frau-
STO 17 ihre CUuUuC Flechtfrisur: der ZWE1- ach Deutschland kommen, wIıSsSen
Jährige Gabnel 1sT Taszınlert VO auSs- WITr nicht Zum Ende der Schwanger-
brunnen und der dreiJährige SO10mo0 schaft en S1P sıch 1er als Flüchtlin-

gleich ın OQıe uc und Ordert SC emelde und Sind UNSCICIM kleinsten
lautstark Schokolade ruhigem Flüchtlingsheim ın Hannover ZUSEW1E-
Kaffeetrinken mi1t der Mitschwester SC worden. either 1sT ( lebend1 BE-
steht als nächstes Seifenblasen-Fangen worden he]l unNns Tünf Schwestern der
auf dem rogramm. Congregatlo Jesu ın Hannover.
Se1t e1nem TE en S1P he]l uUunNs: der- „Flüc  ın  e VO  — heute SINa ac  arn

166 Zze1T sechs Frauen mi1t Ihren Kıiındern; VOT morgen ollten WIFTF S1P enan-166

Erst hören wir ein Kichern, eine Tür 

oben im Haus fällt zu. Dann ein Rumo-

ren im Treppenhaus, einzelne quieken-

de Stimmen streiten sich und Trappel-

schritte kündigen an, wer da kommt. 

Und dann stehen sie da, drei kleine 

dunkelhäutige Kinder mit großen brau-

nen Augen und wollen unterhalten 

werden: Die fünfjährige Hilda zeigt 

stolz ihre neue Flechtfrisur; der zwei-

jährige Gabriel ist fasziniert vom Haus-

brunnen und der dreijährige Solomo 

rennt gleich in die Küche und fordert 

lautstark Schokolade. Statt ruhigem 

Kaffeetrinken mit der Mitschwester 

steht als nächstes Seifenblasen-Fangen 

auf dem Programm.

Seit einem Jahre leben sie bei uns: der-

zeit sechs Frauen mit ihren Kindern; 

aktuell drei kleinen Kindern und einem 

Jugendlichen. Dazu kommen vier Ba-

bys, die in diesem Jahr bei uns geboren 

wurden. Die Frauen kommen überwie-

gend aus Afrika, Ghana; manche haben 

weitere Kinder in Afrika oder anderen 

Ländern zurückgelassen. Die ersten Fa-

milien sind schon wieder ausgezogen, 

neue sind gekommen. Warum die Frau-

en nach Deutschland kommen, wissen 

wir nicht. Zum Ende der Schwanger-

schaft haben sie sich hier als Flüchtlin-

ge gemeldet und sind unserem kleinsten 

Flüchtlingsheim in Hannover zugewie-

sen worden. Seither ist es lebendig ge-

worden bei uns fünf Schwestern der 

Congregatio Jesu in Hannover.

„Flüchtlinge von heute sind Nachbarn 

von morgen – so sollten wir sie behan-

Birgit Stollhoff CJ

Nachbarschaft als Nachfolge
Die Schwestern der Congregatio Jesu teilen sich ihr Haus in 
Hannover mit Flüchtlingsfamilien
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Medienarbeit des Bistums Hildesheim bei Berward-Medien 
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auf die ewige Profess vor. 



d1“, hat der nedersächsische 1N1S- hören WIFTF wen1g über dIie persöN- r  _terpräsident Stephan Weil gefordert und lichen Hintergründe. „DIe Flüchtlinge
Aiese Nachbarschaft en WIFT. NSsSer auf dem Mittelmeer“ dQas 1sT Jel weIter
Ontter OC stand schon länger leer. Da wes als der dreizehn]ährige Gideon, den
passte der Vorschlag uUuNsSsScCICT Überin, wWIT 1 Ireppenhaus rTeffen Wenn M 1sS- Ug ol UOUJU
dort Flüc  In  e aufzunehmen, erfekt. kullert wIrd, H und WIE Jungen Flücht-
Das Bıstum unterstutzte die dee VO  — Ingen &e1INe Ausbildung und en Bleihbe-
Anfang d die ( anrıtas übernahm OQıe recht ewährt werden kann, lautet für
Leiıtung und Zuständigkeıt: Formal 1sT unNns Ae ra erden OQıe [ünfjährige

Flüchtlingsheim C1INe Zweigstelle und der neunjährige Dennıs auch
C1INEeSs rößeren Oohnheims der a ach dem Ahbschluss der Schule, ach
allerdings m1t e1ıner eigenen Soz]lalar- Frreichen der Volljährigkeit 1ler leiben
hbelitermn ın Teilzeıit und Nachtwächtern. können? en S1e e1ine 7Zukunft ın
Für unNns wWar und 1st dQas C1INe wichtige Deutschland Wır Ssind nıcht mehr M 1sS-
Entlastung und Ment der arneı UuUNSC— tanzılert Wır en Parte1l ergriffen ür
Icecr Wır Sind nıcht verantwortlich dIie Armen, für dIie Flüc  In  e
für AIie Flüchtlinge. alur hätten WITr
weder OQıe Qualifikation och Ae erfor-
eriiche Zelit neben UNSCEIC anderen
urgaben ın Landeshüro der Carıtas,
1 Provınzrat, ın der Mecjenarbeit und
ın der Gefangenenseelsorge. Wır Verste-
hen unNns 1 hesten SInnn als OQıe ersten Je gedruckte Ausgabe
Nachbarn uUuNSsScCeIeT Mitbewohner.
Was hbedeutet 0S für &e1iNe kleine (jemelın-
schaft, Flüc  ın  e aufzunehmen? fu-
allererst hat sich UNSCETIC Wahrnehmung
verändert: Wır en OQıe Nachrichten NSere Mitbewohner en
aufmerksamer verlolgt, Zeitungsartıkel SCTC aume verändert: nienN 1 aum
ausgetauscht, Informationsveranstal- neben der Haustur stand an e1in
tungen esucht uhrpar VO  — Kinderwagen. Im EI1IN-
Miıt dem Einzug en dIie Geschichten gangsbereich Ss1ıt7zen 1mM mMer CUuc (1e-
und Nachrichten Gesichter bekommen. Ssichter mal ehemalige Bewohner, dIie

Besuch kommen, mal UNSCETIC Famlı-ES SINa niıcht mehr „die Flüchtlinge  “  »
wWIT sprechen VOT Emilia, Rıchard, Den- C.  $ mal irgendwelche Besucher, auch
N1S, Justin und Ernestina Bılder VO  — Junge oder äaltere Männer, dIie auch 17—-
Flüchtlingen auf Schlepperschiffen 1 endwilie dQazu ehören. Wır Iragen
Mittelmeer en C1Ne andere edeu- nicht ach IIe Ireppe hınauf ın den
Lung, WEnnn I1Nan sich ra aren dIie OArntten OC zieren Kinderpuppen, VCI-

uUNSCICN auch auf einem Schiff? Ihe lorene Kiınderschuhe oder Kekskrümel
er unterhalten sich auf lItallenisch, Und natürlich en Ae Kınder längst
die melsten Famnlıen en VOT ilhrer alle Lichtschalter und AIie Hausglocke
1nNnreıse ach Deutschland ın tallıen entdeckt. ES S1DL aber auch mehr DE-
gelebt, Ohne Qa mehr erzählen. uch schlossene üren, wWIr lassen uUNSCIC 16 /167
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be
ndeln“, hat der niedersächsische Minis-

terpräsident Stephan Weil gefordert und 

diese Nachbarschaft leben wir. Unser 

dritter Stock stand schon länger leer. Da 

passte der Vorschlag unserer Oberin, 

dort Flüchtlinge aufzunehmen, perfekt. 

Das Bistum unterstützte die Idee von 

Anfang an, die Caritas übernahm die 

Leitung und Zuständigkeit: Formal ist 

unser Flüchtlingsheim eine Zweigstelle 

eines größeren Wohnheims der Stadt, 

allerdings mit einer eigenen Sozialar-

beiterin in Teilzeit und Nachtwächtern. 

Für uns war und ist das eine wichtige 

Entlastung und dient der Klarheit unse-

rer Rolle: Wir sind nicht verantwortlich 

für die Flüchtlinge. Dafür hätten wir 

weder die Qualifikation noch die erfor-

derliche Zeit neben unsere anderen 

Aufgaben – in Landesbüro der Caritas, 

im Provinzrat, in der Medienarbeit und 

in der Gefangenenseelsorge. Wir verste-

hen uns im besten Sinn als die ersten 

Nachbarn unserer Mitbewohner. 

Was bedeutet es für eine kleine Gemein-

schaft, Flüchtlinge aufzunehmen? Zu-

allererst hat sich unsere Wahrnehmung 

verändert: Wir haben die Nachrichten 

aufmerksamer verfolgt, Zeitungsartikel 

ausgetauscht, Informationsveranstal-

tungen besucht. 

Mit dem Einzug haben die Geschichten 

und Nachrichten Gesichter bekommen. 

Es sind nicht mehr „die Flüchtlinge“, 

wir sprechen von Emilia, Richard, Den-

nis, Justin und Ernestina. Bilder von 

Flüchtlingen auf Schlepperschiffen im 

Mittelmeer haben eine andere Bedeu-

tung, wenn man sich fragt: Waren die 

unseren auch auf so einem Schiff? Die 

Kinder unterhalten sich auf Italienisch, 

die meisten Familien haben vor ihrer 

Einreise nach Deutschland in Italien 

gelebt, ohne da mehr zu erzählen. Auch 

sonst hören wir wenig über die persön-

lichen Hintergründe. „Die Flüchtlinge 

auf dem Mittelmeer“ – das ist viel weiter 

weg als der dreizehnjährige Gideon, den 

wir im Treppenhaus treffen. Wenn dis-

kutiert wird, ob und wie jungen Flücht-

lingen eine Ausbildung und ein Bleibe-

recht gewährt werden kann, lautet für 

uns die Frage: Werden die fünfjährige 

Hilda und der neunjährige Dennis auch 

nach dem Abschluss der Schule, nach 

Erreichen der Volljährigkeit hier bleiben 

können? Haben sie eine Zukunft in 

Deutschland? Wir sind nicht mehr dis-

tanziert. Wir haben Partei ergriffen für 

die Armen, für die Flüchtlinge.

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Unsere neuen Mitbewohner haben un-

sere Räume verändert: Unten im Raum 

neben der Haustür stand lange ein 

Fuhrpark von Kinderwagen. Im Ein-

gangsbereich sitzen immer neue Ge-

sichter – mal ehemalige Bewohner, die 

zu Besuch kommen, mal unsere Famili-

en, mal irgendwelche Besucher, auch 

junge oder ältere Männer, die auch ir-

gendwie dazu gehören. Wir fragen 

nicht nach. Die Treppe hinauf in den 

dritten Stock zieren Kinderpuppen, ver-

lorene Kinderschuhe oder Kekskrümel. 

Und natürlich haben die Kinder längst 

alle Lichtschalter und die Hausglocke 

entdeckt. Es gibt aber auch mehr ge-

schlossene Türen, wir lassen unsere 



Handtaschen niıcht mehr en stehen. der, dIie /Zukunft vorgegeben VO Asyl-
In der uc steht dIie PKSCAOSE für dIie verfahren? Wıe AT  z en WIT, WEeNnN

nder, aher Wohnflur 1st „‚Privat- über unNns &e1INe Flüchtlingsfamilie Ontt
hbereich“ un Qamıt tabu ür UNSCEIC und mıt ]1er Koffern Gepäck einen e1IN-
Mitbewohner. uch WITr hbetreten nıcht zıgen aum bewohnt? WIe leicht 1st der
ungefragt den Ornıtten OC Wır SiNd Verzicht aul Familıie, WEeNnN WIT Jetzt
nıcht mehr erren 1 .  Haus wWIT Sind mıtten zwıischen Schwangeren, abys,
1thewohner. Kleinkindern und Schulkindern leben?
Und ( 1st nıcht mehr S11 1m aus! Im NSere Flüc  In  e Iragen unNns ın UuUNSC-—

Flur hören wWIT dQas Lachen der Kınder. IcT LebensweIse all, gleichzelg AüUrfen
Be]l der Arbeiıt PC hören wWIT ( über WIFTF en bısschen Ihren Familienalltag
unNns rappeln, der Ball knallt auf den eillhah
en, 1in Kınd hbrüllt Nachts, hbeim SC  1e1711C hat sich auch
Einschlafen, hören wWIT Qas Neugebore- verändert. Wenn WIFTF m1t Odrelen der KIın-

schrelen. „stiller Gebetszeiten“ der ZU Kriıppenspiel e  en un
S1bt 0S 1mM mMer wIeder Stoßgebete: „LIE- AaUSsSe ]1er Neugeborene Ssicher und BE-
hber Gott, Was auch ImMmmer Ae Qa oben borgen ın Deutschland schlafen, lest
ra umwerfen DaSsS auf, AQass S1P sich OQıe Weihnachtsgeschichte anders:
sich nıchts iun[ esus 1m geboren, terwegSs; Ma-
NSsSere Rollen en sich verändert: Ha und OSEe auf der Flucht ach ÄAsyp-
Wır en ZWarT keine festen urgaben ten. Uurc dQas eben, dQas 1U  — 1 aus
übernommen, aher dIie Schwestern, dIie pürbar 1st, kommen auch andere The-
tagsüber mehr 1m aus Sind, VOT em I1NEeCN nah anchma hlıtzt auch QdQas
UNSETIC 5lteste Mitschwester, Sind stärker Leid der Mütter urc ihre 1  OS1g-
eingebunden, werden ZzUEerst Informlert, keıt 1m tTemden Land, ihre Sprachlosig-
WEeNnN etiwas vorgelallen 1st oder ansteht. keit 1 deutschen Formularalltag. Ihe
Wır anderen, ]Jüngeren Schwestern, dIie Muütter en ür ihre Kınder es auf-
tagsüber außerhalb arbeiten, Sind dQamıt egeben, en ın einem Temden Land,
herausgefordert, anders den Kontakt wWweılt wes VOT den Wurzeln und Ange-
suchen eIW. ehben m1t Plätzchenha- hörigen Was hbedeutet Aa olfnung,
cken Oder Fahrradrepaneren. Vertrauen”? Was können WIT schon
NSere Hauptaufgabe lst ac  arn geben?
SC1IN. Wır tragen mal den uüttern OQıe Mit den Flüchtlingen en wWITr Schwes-
uten rauf, Treuen unNns über dIie CUSEC- tern näher uUuNsSsScCIEeT eruflung. NSere
borenen, hacken Weihnachten alz- Ordensgründerin Mary Ward SEe| —
chen und e  en m1t den Alteren auch hber als Engländerin ın der Fremde, ın
schon mal 1NSsS Fußballstadion dQank Italien, Deutschland un ÖOsterreich.

„DIe Armen Neben, ın AMeser 1e hle1i-Nneiter Unterstützung Ce1INES ehrenamtlı-
chen Helfers ben, mi1t Ihnen eben, sterhben und auf-
Armut, Keuschheit und Gehorsam klın- erstehen. Das wWar dQas Ziel VO  — em
gen anders, Se1IT wWITr mi1t Flüchtlingsfa- Iun Mary Wards“, steht auf lhrem
mlıllen zusammenleben: Was 1st Grabstein. Mıt UNSCICIMM Flüchtlings-
Gehorsam gegenüber dem Ce1nNer Mutter, wohnheim ın Hannover stehen WIT ın

168 eingespannt ın OQıe Bedürfnisse der KIınN- iIhrer Nachfolge.168

Handtaschen nicht mehr offen stehen. 

In der Küche steht die Keksdose für die 

Kinder, aber unser Wohnflur ist „Privat-

bereich“ und damit tabu für unsere 

Mitbewohner. Auch wir betreten nicht 

ungefragt den dritten Stock. Wir sind 

nicht mehr „Herren im Haus“; wir sind 

Mitbewohner.

Und es ist nicht mehr still im Haus! Im 

Flur hören wir das Lachen der Kinder. 

Bei der Arbeit am PC hören wir es über 

uns trappeln, der Ball knallt auf den 

Boden, ein Kind brüllt. Nachts, beim 

Einschlafen, hören wir das Neugebore-

ne schreien. Statt „stiller Gebetszeiten“ 

gibt es immer wieder Stoßgebete: „Lie-

ber Gott, was auch immer die da oben 

grade umwerfen – pass auf, dass sie 

sich nichts tun!“

Unsere Rollen haben sich verändert: 

Wir haben zwar keine festen Aufgaben 

übernommen, aber die Schwestern, die 

tagsüber mehr im Haus sind, vor allem 

unsere älteste Mitschwester, sind stärker 

eingebunden, werden zuerst informiert, 

wenn etwas vorgefallen ist oder ansteht. 

Wir anderen, jüngeren Schwestern, die 

tagsüber außerhalb arbeiten, sind damit 

herausgefordert, anders den Kontakt zu 

suchen – etwa eben mit Plätzchenba-

cken oder Fahrradreparieren.

Unsere Hauptaufgabe ist: Nachbarn 

sein. Wir tragen mal den Müttern die 

Tüten rauf, freuen uns über die Neuge-

borenen, backen zu Weihnachten Plätz-

chen und gehen mit den Älteren auch 

schon mal ins Fußballstadion – dank 

netter Unterstützung eines ehrenamtli-

chen Helfers.

Armut, Keuschheit und Gehorsam klin-

gen anders, seit wir mit Flüchtlingsfa-

milien zusammenleben: Was ist unser 

Gehorsam gegenüber dem einer Mutter, 

eingespannt in die Bedürfnisse der Kin-

der, die Zukunft vorgegeben vom Asyl-

verfahren? Wie arm leben wir, wenn 

über uns eine Flüchtlingsfamilie zu dritt 

und mit vier Koffern Gepäck einen ein-

zigen Raum bewohnt? Wie leicht ist der 

Verzicht auf Familie, wenn wir jetzt 

mitten zwischen Schwangeren, Babys, 

Kleinkindern und Schulkindern leben? 

Unsere Flüchtlinge fragen uns in unse-

rer Lebensweise an; gleichzeitig dürfen 

wir ein bisschen an ihren Familienalltag 

teilhaben.

Schließlich hat sich auch unser Gebet 

verändert. Wenn wir mit dreien der Kin-

der zum Krippenspiel gehen und zu 

Hause vier Neugeborene sicher und ge-

borgen in Deutschland schlafen, liest 

sich die Weihnachtsgeschichte anders: 

Jesus im Stall geboren, unterwegs; Ma-

ria und Josef auf der Flucht nach Ägyp-

ten. Durch das Leben, das nun im Haus 

spürbar ist, kommen auch andere The-

men nah. Manchmal blitzt auch das 

Leid der Mütter durch – ihre Hilflosig-

keit im fremden Land, ihre Sprachlosig-

keit im deutschen Formularalltag. Die 

Mütter haben für ihre Kinder alles auf-

gegeben, leben in einem fremden Land, 

weit weg von den Wurzeln und Ange-

hörigen. Was bedeutet da Hoffnung, 

Vertrauen? Was können wir schon

geben? 

Mit den Flüchtlingen leben wir Schwes-

tern näher an unserer Berufung. Unsere 

Ordensgründerin Mary Ward lebte sel-

ber als Engländerin in der Fremde, in 

Italien, Deutschland und Österreich. 

„Die Armen lieben, in dieser Liebe blei-

ben, mit ihnen leben, sterben und auf-

erstehen. Das war das Ziel von allem 

Tun Mary Wards“, steht auf ihrem 

Grabstein. Mit unserem Flüchtlings-

wohnheim in Hannover stehen wir in 

ihrer Nachfolge.
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ESue HeImat mM Kloster
Hüchtliingsaufnahme m ehemalıgen K!Ioster Uggelsbeuren

Miıt begınn des TS 2014 wurde dQas Geschichtliches Zu Standort
ehemalige Kloster Oggelsbeuren ZUr O  elsbeurenHelmat ür &e1INe rößere Zahl VOT

Flüchtlingen. ME Qieser Be- Oggelsbeuren 1sT en kleiner 4 55() Seelen
stimmun wurden dQas Kloster und OQıe ()rt ın Oberschwaben, zwıschen Ulm
dazugehörgen Gebäude ın wecnselnder und Bodensee km VO  — der
Irägerschaft unterschiedlich SENUTZL. Biberach/Riss entfernt. er 1st überwIie-
Bevor Qleser Artıkel darstellt, WI1Ie 0S send katholisch epragt und Sehört ZU!r

ZU au Ce1INEeSs Flüchtlingsheim 1m Gemelinde Attenweller und dem Land-
Kloster Oggelsbeuren auch 1m Uusamı- kreIis 1lDerac IIe (ırenze Zzu nächs-
men wirken mehrer Ordensgemeinschaft ten Landkreıs -DONau 1st 1in Kılo-

kam, möchte ich zunächst kurz auf entfernt. Kıiırchlicherseilts gehört
die Geschichte und heutige Sıtualon der ()rti ZUr Seelsorgeeinhe1it Ulrıka
des Klosters und des TIEeSsS Oggelsbeuren 1SC und dem Dekanat 1Dberac 1 348
eingehen. wurde ın Oggelsbeuren en Kloster DE- 169169
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Alfred Tönnis OMI 

Neue Heimat im Kloster
Flüchtlingsaufnahme im ehemaligen Kloster Oggelsbeuren

Alfred Tönnis OMI 

P. Alfred Tönnis OMI (56) wurde Ende 1995 Pfarrer in 
Oberschwaben und 2005 leitender Pfarrer der Seelsorgeein-
heit Schemmerhofen sowie im Jahr 2008 Rektor des 
dortigen Klosters und stellvertretender Dekan im Dekanat 
Biberach. Er erwarb sich seit 1999 Kompetenzen in der 
internationalen Flüchtlingsarbeit und in der Organisationsent-
wicklung von Stiftungen.

Mit Beginn des Jahrs 2014 wurde das 

ehemalige Kloster Oggelsbeuren zur 

neuen Heimat für eine größere Zahl von 

Flüchtlingen. Bis zu dieser neuen Be-

stimmung wurden das Kloster und die 

dazugehörigen Gebäude in wechselnder 

Trägerschaft unterschiedlich genutzt. 

Bevor dieser Artikel darstellt, wie es 

zum Aufbau eines Flüchtlingsheim im 

Kloster Oggelsbeuren – auch im Zusam-

menwirken mehrer Ordensgemeinschaft 

– kam, möchte ich zunächst kurz auf 

die Geschichte und heutige Situation 

des Klosters und des Ortes Oggelsbeuren 

eingehen. 

Geschichtliches zum Standort 
Oggelsbeuren

Oggelsbeuren ist ein kleiner 450 Seelen 

Ort in Oberschwaben, zwischen Ulm 

und Bodensee – 15 km von der Stadt 

Biberach/Riss entfernt. Er ist überwie-

gend katholisch geprägt und gehört zur 

Gemeinde Attenweiler und dem Land-

kreis Biberach. Die Grenze zum nächs-

ten Landkreis Alb-Donau ist ein Kilo-

meter entfernt. Kirchlicherseits gehört 

der Ort zur Seelsorgeeinheit Ulrika 

Nisch und dem Dekanat Biberach. 1348 

wurde in Oggelsbeuren ein Kloster ge-
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155‚ deren Mutterhaus och ın CANWAa-
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Mädchen kamen ın OAie ST Anna e Uurc C1Ne Satzungsänderung mod1N-
ach eu  IC 1m au Über Hundert ziert nier anderem tellen auch OQıe
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1998 folgte der EINZUSg der Fachklinık
Hohenrodt für Suchtkranke Caritas als MIıt der Kündiıgung des Mietvertrages
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Dıe Immaobilie rag hatte, een für C1INe Z7ukunft der

1  un ammeln und &e1INe Konzep-
eute sehört ZUT 1  un Pıuspflege 10n erarbeıten. DIe 1  un wWar
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gründet; 1860 gründeten die Franziska-

nerinnen von Sießen (Lehrfrauen des hl. 

Franz v. Assisi) von hier aus ihr Kloster 

in Sießen bei Bad Saulgau. Die Dimen-

sion einer kirchlichen und ordensspezi-

fischen Ausrichtung hat in Oggelsbeu-

ren demnach eine lange Tradition. 

1860 begann dann die neue Nutzung der 

Gebäude. Zusammen mit den „Barmher-

zigen Schwestern des hl. Vinzenz von 

Paul“, deren Mutterhaus noch in Schwä-

bisch Gmünd war, und Pfarrern wurde 

die Stiftung Piuspflege in Oggelsbeuren 

ins Leben gerufen. Waisenkindern sollte 

dort Pflege und Erziehung zuteilwerden. 

1867 wurden die Kinder getrennt. 60 

Jungen blieben in Oggelsbeuren. Die 

Mädchen kamen in die St. Anna Pflege 

nach Leutkirch im Allgäu. Über Hundert 

Waisenkinder und „Schwererziehbare“, 

wie es damals hieß, fanden so zeitweise 

Heimat in der Stiftung Piuspflege. Im 

Jahr 1981 bekam diese Einrichtung die 

staatliche Anerkennung als Schule für 

Erziehungshilfe.

1984 wurden schließlich die beiden letz-

ten Schwestern der Vinzentinerinnen 

vom Mutterhaus in Untermarchtal abge-

zogen. In der nachfolgenden Zeit wurden 

die Gebäude nun in verschiedene Rich-

tungen genutzt (Kolpingbildungswerk, 

Bürgerkriegsflüchtlinge u.a.). Im Jahr 

1998 folgte der Einzug der Fachklinik 

Hohenrodt für Suchtkranke (Caritas als 

Trägerschaft) in den Gebäudekomplex. 

2007 wurde diese Fachklinik an die Zieg-

lerischen Anstalten übergeben. Am 1. 

April 2012 erfolgte schließlich auch der 

Auszug der Zieglerischen Einrichtungen.

Die Immobilie

Heute gehört zur Stiftung Piuspflege 

ein großes Haupthaus, zwei Flachbau-

ten, zwei Werkstätten (Schreinerei und 

Schlosserei) und ein landwirtschaftli-

cher Betrieb (verpachtet und bewirt-

schaftet). Ein Wohnhaus, Sportplatz 

und landwirtschaftliche Grundstücke 

umrahmen die Anlage. Die Stiftung ist 

das gewachsene Wahrzeichen der Ort-

schaft Oggelsbeuren.

Rechtliches

Die kirchliche Stiftung Piuspflege, der 

die Immobilien seit 1860 und nach wie 

vor gehören, wurde von einem Verwal-

tungsrat und einem Vorstand (dem je-

weiligen Pfarrer von Oggelsbeuren) ge-

leitet. Diese Regelung wurde 1999 

durch eine Satzungsänderung modifi-

ziert. Unter anderem stellen auch die 

Oblaten der makellosen Jungfrau Maria 

(OMI), die ihre Niederlassung im Wall-

fahrtsort Schemmerhofen (elf Kilometer 

entfernt) haben, ein Verwaltungsrats-

mitglied; zunächst Pater Josef Cramer 

und ab 2006 Pater Alfred Tönnis. Letz-

terer wurde nach der Satzungsänderung 

1999 und dem Weggang des Pfarrer vor 

Ort, Pfarrer Max Stark, Vorstand der 

Stiftung Piuspflege.

Auf dem Weg zum Haus für 
Flüchtlinge

Mit der Kündigung des Mietvertrages 

durch die Zieglerischen Einrichtungen 

im Dezember 2011 stellte sich die Frage 

der weiteren Nutzung für die Gebäude 

in Oggelsbeuren. Im Zuge dieser Ent-

wicklung wurde 2012 eine Steuerungs-

gruppe ins Leben gerufen, die den Auf-

trag hatte, Ideen für eine Zukunft der 

Stiftung zu sammeln und eine Konzep-

tion zu erarbeiten. Die Stiftung war 

durchaus wieder bereit, nicht nur Ver-



mleter, SsoNnNdern auch selhst Iräger Ce1iner ehbenso kritisch gegenüber. Ihrerseilts r  _Einrichtung werden. SO wurden vVele standen Anderem Ae en KOS-
Gespräche eführt und Uurc C1Ne Of- ten 1 us Der Provınzrat der ()r-
fensive OÖffentlichkeitsarbeit auch C1INe densgemeinschaft der Oblaten der
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Bereich eues entwIickelt werden I11NUSS. el als Leitender Pfarrer der eelsor-
Allerdings standen Qeser Neuornenne- geeinhelt Schemmerhofen entlasten.
rung auch einN1ıge Argumente, WIE OQıe
en Kosten e1iner großen Gebäudem-
mobilıe, OQıe nıcht zentrale Lage und Qas
aulliche Format,
In Deutschland Flüc  ın  e und
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schaftlichen Bedingungen erarbeitete und 1 Gemelinderat VOT ()rt OQıe Projek-
OQıe Steuerungsgruppe C1Ne KON- Udeen vorgestellt un QJese jeweiıls
zepton. Hierbel lag AIie Fokussierung einstimmı1g hbeschlossen wurden, konnte
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und Stabıilisierun VO  — Flüchtlingen den Aktıven wahrgenommen
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VOTl Qieser Stelle Ae dezentrale Lage 1NSs ın die Projektentwicklung m1t eINgeE-
Feld gseführt. uch dIie IHOZese Kotten- bunden, SOCass auch vIel Wert auf Ae
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nmieter, sondern auch selbst Träger einer 

Einrichtung zu werden. So wurden viele 

Gespräche geführt und durch eine of-

fensive Öffentlichkeitsarbeit auch eine 

breitere Öffentlichkeit in diese „Suche 

nach Zukunft“ eingebunden. Immer 

mehr kristallisierte sich daher schon im 

Jahr 2012 die Fokussierung auf Flücht-

lingsaufnahme heraus. Die Beteiligten 

erkannten und spürten, dass in diesem 

Bereich Neues entwickelt werden muss. 

Allerdings standen dieser Neuorientie-

rung auch einige Argumente, wie die 

hohen Kosten einer großen Gebäudeim-

mobilie, die nicht zentrale Lage und das 

bauliche Format, entgegen.

In Deutschland waren Flüchtlinge und 

Asylbewerber noch vor einigen Jahren 

weniger im Fokus und das Thema 

„Flüchtl ingsaufnahme“ mehr ein 

Randthema. Der Balkankrieg und auch 

der Krieg im Kosovo um die Jahrtau-

sendwende hatte vieles in diesem

Bereich in Bewegung gebracht. Viele 

erinnern sich noch an die damalige 

Aufnahme von Flüchtlingen in Contai-

nern und andere weniger menschen-

würdige Umstände. Von Willkommens-

kultur und vielem mehr war eher wenig 

die Rede.

Vor dem Hintergrund dieser gesell-

schaftlichen Bedingungen erarbeitete 

die Steuerungsgruppe eine erste Kon-

zeption. Hierbei lag die Fokussierung 

vornehmlich auf Aufnahme, Begleitung 

und Stabilisierung von Flüchtlingen 

und Asylbewerbern. Der Verwaltungsrat 

unterstütze diese Ideen, die Beschlüsse 

hierzu waren einstimmig. Die Haltung 

des Landkreises war hingegen eher ab-

lehnend gestimmt; besonders wurde 

von dieser Stelle die dezentrale Lage ins 

Feld geführt. Auch die Diözese Rotten-

burg-Stuttgart stand dem Vorhaben 

ebenso kritisch gegenüber. Ihrerseits 

standen unter Anderem die hohen Kos-

ten im Fokus. Der Provinzrat der Or-

densgemeinschaft der Oblaten der ma-

kellosen Jungfrau Maria unterstütze 

allerdings die Ideen der Stiftung Pius-

pflege dadurch, dass er beschloss, Pater 

Alfred Tönnis könne sich in der Projekt-

entwicklung engagieren. Zwei Mitbrü-

der sollten ihn zudem dafür in der

Arbeit als Leitender Pfarrer der Seelsor-

geeinheit Schemmerhofen entlasten.

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Seit der ersten Idee von einer Flücht-

lingsaufnahme in Schemmerhofen wur-

den von allen Beteiligten unzählige 

Gespräche geführt, auf verschiedenen 

Ebenen diskutiert sowie viele „Türklin-

ken geputzt“. Nachdem im Ortschaftsrat 

und im Gemeinderat vor Ort die Projek-

tideen vorgestellt und diese jeweils 

einstimmig beschlossen wurden, konnte 

nochmals eine Motivationssteigerung 

unten den Aktiven wahrgenommen 

werden. Auch der Pfarrer vor Ort, der 

gemeinsame Ausschuss der Seelsorge-

einheit Ulrika Nisch und der Kirchenge-

meinderat wurde mit eingebunden. 

Gleichermaßen wurde die Öffentlichkeit 

in die Projektentwicklung mit einge-

bunden, sodass auch viel Wert auf die 

Medienarbeit gelegt wurde. So wurde 



anderem 1in Imagefilm edreht. Uurc SC1INE KeIisen, Uurc SC1IN Lehbens-
em wurden Spender gesucht, ZEeUSNIS und SC1INE Orte auch OQıe
renamtliıche angesprochen und 1in Ordensleute ES deutliche orte,
Fundament für C1INe mögliche Projekt- dIie ZUT lat mahnten und mahnen. Wo
verwirklichung gelegt wIrd Qas (Charsma des Jewelligen ()r-

densgründers, des Ordens konkret DE-
Bel uns Oblaten stellt sich z BArabischer Frühling und der

Syrienkonflıkt Qie ra WIE OQie 1C  un den
Armen und Armsten umgesetzt werden

Ihe Diskussion Flüchtlingsaufnah- kann? Für mich 1st dIie Wahl VOTl aps
wurde natürlich auch urc dIie Er- Franzıskus e1in eschen Gottes; ZUT

e1ISNISSE des Arabischen Frühlings und richtugen Zeıt kam der richtuge Mann
des Syrienkonflikt hbefeuert. Olkerwan- emen WIFTF och den ementerten
derungen und über Millionen aps eneal als stabılısıerende KUu-
Flüc  ın  e weltweıt SsSind Fakten, denen ckendeckung.
0S sich tellen SIlt 1ese Ere1gn1sse,
dIie mec1al und poliusch 1mM mMer mehr eıtere Entwicklungen
Aufmerksamkeit Wwanncen, hefen fak-
Usch paralle der Projektentwicklung Fnde 2013 zeichnete sıch 1mM Mer mehr
ın Oggelsbeuren ES gab und SIbt Ja en möglicher ar ah Sowochl dIie IOÖ-
kaum einen Jlag, dem dQas ema ZeSC Kottenburg-Stuttgart und der

an  e1s 1berac 41S0O auch Ae TUNOFlüchtlingsaufnahme nıcht prasent War

und 1sSt. €] hleibt festzuhalten, AQass Frey 1  un VOT 1berac entschlos-
SC sich e1ner e1ner Uusamımenar-dIie ]1er TEe Krjıeg ın Syrıien, dIie Qamıt

verbundenen Gräueltaten SOWI1Ee der he1it ın ezu auf Aleses Projekt IIe
Aufruhr ın der ganzen Keg]on keine Mınısterlen a  en srunes 1C un
kurzen Zeiterscheimnungen SINd, SsoNnNdern mttierweile zudem auch Eh-
Qass S1P weIlterhin &e1iNe ro Herausfor- renamtliche efunden, SOCass MNnanzlell
derung für Ae Menschen VOT Ort, aher und Sstrukturell en aldıger ar real1ıs-

Usch Warl. Ihe Aufnahmeza wurde aufauch für Europa als AufInahmeregion
leiben werden. ber auch dIie krleger1- Flüc  ın  e — Asylbewerber begrenzt.
schen Auseinandersetzungen ın Alfrıka DIe Einrichtungen der Zimmer un
SINa als 1in welterer Faktor ın Ad1esem Wohnräume wurden tert1  estellt. Vor
Geschehen und ın Qeser Herausforde- em vVele Spenden und OQıe Arbeit der
rung OQıe Flüchtlingsdebatte nicht Ehrenamtliıchen ermöglichten OQıe Fer-
au ber cht lassen. Uügstellung.

Miıt dem Fılm „Flucht und Heimat”, der
Dıie Haltung VOo  - e1NerseIts die Situalon VO  — syrischen

Flüchtlingen ın Agypten und 1m Liba-aps Franzıskus
10  — aufzeigt und andererselts Ae (ırun-

urc OQıe Wahl VO  — aps Franzıskus dung der 1  un dokumenHert und 1
am dQas ema Flüchtlingshilfe und November 2013 hel den Bıberacher
Flüchtlingsaufnahme einen Unterstüut- Filmfestsplelen TEMIETE felerte, wurde

177 ZeT. Er SINg mun auf AMeses ema e1n, 1in welterer chntt hın ZU ar der172

unter anderem ein Imagefilm gedreht. 

Zudem wurden Spender gesucht, Eh-

renamtliche angesprochen und so ein 

Fundament für eine mögliche Projekt-

verwirklichung gelegt.

Arabischer Frühling und der 
Syrienkonflikt

Die Diskussion um Flüchtlingsaufnah-

me wurde natürlich auch durch die Er-

eignisse des Arabischen Frühlings und 

des Syrienkonflikt befeuert. Völkerwan-

derungen und über 50 Millionen 

Flüchtlinge weltweit sind Fakten, denen 

es sich zu stellen gilt. Diese Ereignisse, 

die medial und politisch immer mehr an 

Aufmerksamkeit gewannen, liefen fak-

tisch parallel zu der Projektentwicklung 

in Oggelsbeuren. Es gab und gibt ja 

kaum einen Tag, an dem das Thema 

Flüchtlingsaufnahme nicht präsent war 

und ist. Dabei bleibt festzuhalten, dass 

die vier Jahre Krieg in Syrien, die damit 

verbundenen Gräueltaten sowie der 

Aufruhr in der ganzen Region keine 

kurzen Zeiterscheinungen sind, sondern 

dass sie weiterhin eine große Herausfor-

derung – für die Menschen vor Ort, aber 

auch für Europa als Aufnahmeregion – 

bleiben werden. Aber auch die kriegeri-

schen Auseinandersetzungen in Afrika 

sind als ein weiterer Faktor in diesem 

Geschehen und in dieser Herausforde-

rung um die Flüchtlingsdebatte nicht 

außer Acht zu lassen.

Die Haltung von
Papst Franziskus

Durch die Wahl von Papst Franziskus 

bekam das Thema Flüchtlingshilfe und 

Flüchtlingsaufnahme einen Unterstüt-

zer. Er ging mutig auf dieses Thema ein, 

durch seine Reisen, durch sein Lebens-

zeugnis und seine Worte auch an die 

Ordensleute. Es waren deutliche Worte, 

die zur Tat mahnten und mahnen. Wo 

wird das Charisma des jeweiligen Or-

densgründers, des Ordens konkret ge-

lebt? Bei uns Oblaten stellt sich z.B.

die Frage wie die Richtung zu den

Armen und Ärmsten umgesetzt werden 

kann? Für mich ist die Wahl von Papst 

Franziskus ein Geschenk Gottes; zur 

richtigen Zeit kam der richtige Mann. 

Zudem haben wir noch den emeritierten 

Papst Benedikt als stabilisierende Rü-

ckendeckung…

Weitere Entwicklungen

Ende 2013 zeichnete sich immer mehr 

ein möglicher Start ab. Sowohl die Diö-

zese Rottenburg-Stuttgart und der 

Landkreis Biberach also auch die Bruno 

Frey Stiftung von Biberach entschlos-

sen sich zu einer zu einer Zusammenar-

beit in Bezug auf dieses Projekt. Die 

Ministerien gaben grünes Licht und 

mittlerweile waren zudem auch 30 Eh-

renamtliche gefunden, sodass finanziell 

und strukturell ein baldiger Start realis-

tisch war. Die Aufnahmezahl wurde auf 

75 Flüchtlinge / Asylbewerber begrenzt. 

Die Einrichtungen der Zimmer und 

Wohnräume wurden fertiggestellt. Vor 

allem viele Spenden und die Arbeit der 

Ehrenamtlichen ermöglichten die Fer-

tigstellung.

Mit dem Film „Flucht und Heimat“, der 

einerseits die Situation von syrischen 

Flüchtlingen in Ägypten und im Liba-

non aufzeigt und andererseits die Grün-

dung der Stiftung dokumentiert und im 

November 2013 bei den Biberacher 

Filmfestspielen Premiere feierte, wurde 

ein weiterer Schritt hin zum Start der 
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nEinrichtung gemacht. Am 26. Februar 

2014 folgte durch einen Erlass des Kul-

tusministeriums die Umwandelung

der Stiftung „Piuspflege“ in die Stiftung 

„Heimat geben Oggelsbeuren“. Nach-

dem am 4. Mai 2014 die neue Stiftung 

durch einen Festakt in der Aula der 

Stiftung gefeiert wurde kamen am 13. 

Mai 2014 schließlich die ersten 45 syri-

schen Flüchtlinge von Friedland nach 

Oggelsbeuren.

Wer arbeitet in der Stiftung?

Der normale Betreuungsschlüssel in ei-

ner Gemeinschaftsunterkunft für 

Flüchtlinge / Asylbewerber dieser Grö-

ße beträgt 50 % Sozialarbeiter/in und 

50 % Hausmeistertätigkeit. Die „Stif-

tung Heimat geben Oggelsbeuren“ ar-

beitet dagegen mit einem anderen 

Schlüssel. So sind hier eine Sozialarbei-

terin (mit einer 100-Prozentstelle) sowie 

Hausmeister (ebenfalls mit einer 

100-Prozentstelle), der aber auch alle 

anderen Teile der Immobilie betreut, 

tätig. Darüber hinaus sind eine Ordens-

frau als Erzieherin und Fachkraft für 

Sprachförderung, eine weitere Fach-

kraft in diesem Bereich mit 12 Stunden 

in der Woche, zwei junge Menschen im 

Rahmen des Freiwilligen Sozialen Jahrs 

(FSJ), ein junger Mann (Flüchtling aus 

Gambia) im Rahmen des Bundesfreiwil-

ligendienstes (BFD) und eine Sekretärin 

(mit einer 100-Prozentstelle) bei der 

neuen Stiftung angestellt. Zudem hel-

fen weitere gut 30 Ehrenamtliche.

Die sind unter anderem zuständig für 

Sprachunterricht, Fahrdienste, Kran-

kendienste und Betreuungsdienste.

Dieses Tool hat sich im Betrieb be-

währt und bildet ein stabiles Netz als 

Grundlage.

Welche Flüchtlinge leben in der 
Stiftung?

Bis heute (Mitte März 2015) haben wir 

142 syrische Kontingentflüchtlinge auf-

genommen. Darunter waren 28 Famili-

en, 21 Alleinstehende, 55 Kinder. In der 

Regel soll nach spätestens 6 Monaten 

ein Umzug in eine eigene Wohnung im 

Landkreis Biberach erfolgen. Dies hat 

bisher gut funktioniert. Dies ist notwen-

digt, da ein längerer Aufenthalt in der 

Flüchtlingsunterkunft natürlich auch 

Auswirkungen auf die Betreuung, be-

sonders auch der Kinder, nimmt. Lang-

fristige Betreuungskonzepte greifen hier 

weniger.

Wie leben die Flüchtlinge?

Die Flüchtlinge sind in Oggelsbeuren in 

vier Wohngruppen untergebracht. Alle 

Wohngruppen haben Küche, Wohnzim-

mer, Balkon und ein bis drei Bettzim-

mer für jeweils 15 Personen. Dazu 

kommen noch 12 Appartements mit 

Dusche und kleiner Küche für jeweils 

zwei bis drei Personen. Die Wohnein-

heiten sind aufgeteilt in zwei Häuser-

blöcke: dem Haus Maria und Haus Jo-

sef. Die genutzten Raumkapazitäten 

sind natürlich größer, auch größer als 

die Vorgaben des neuen Flüchtlingsauf-

nahmegesetz.

Was ist das Besondere
an dieser neuartigen
Flüchtlingsaufnahme?

Das Besondere dieser Einrichtung der 

Flüchtlingsaufnahme steckt schon im 

Namen: Heimat geben. Wir wollen mit 

unserer Stiftung Menschen, die ihre Hei-

mat verloren haben, ein stückweit Hei-
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mat zurückgeben. Dazu gehört aber 

auch, im Vorfeld zu erspüren, was diese 

Menschen für Heimatgefühle haben. 

Darum fanden im Vorfeld zur Konzept-

entwicklung Reisen zu den Menschen 

auf der Flucht – ob im Libanon, in 

Ägypten, auf Malta oder in Griechen-

land – statt. Schule für die Kinder, Ar-

beit, ärztliche Versorgung und Sicher-

heit waren Aspekte, die in diesem 

Zusammenhang deutlich wurden. In 

Oggelsbeuren gingen wir auf diese Be-

reiche ein: Drei Kindergärten in Koope-

ration, eine Schule, Ärzte und Arbeits- 

und Ausbildungsplätze gehören zu 

unserem Netzwerk. Auch eine Hauska-

pelle als interreligiöser Raum mit Ge-

betsteppich und mehr wurde geschaffen, 

da wir nicht wissen konnten, welche 

Religion unsere Flüchtlinge haben wür-

den. Selbstverständlich gehörte auch das 

Abholen vom Flughafen oder in Fried-

land zu einer Willkommenskultur.

Eine gute Betreuung und Begleitung 

durch unser ganzes Team geschieht täg-

lich. Zum „Heimat geben“ gehört eben-

so das Beisammensitzen am Abend oder 

das Feiern von Festen oder das Veran-

stalten von Begegnungsabenden dazu. 

Aber z.B. auch das Shisharauchen, dass 

für unsere Syrer zur Heimat gehört, 

musste ermöglicht werden. Einige Eh-

renamtliche unternehmen mit den 

Flüchtlingen etwas. Sie gehen gemein-

sam baden, in die Stadt oder erkunden 

einen Bauernhof. Hier begegnen sich 

Menschen; das spüren beide Seiten. Na-

türlich ist der Umgang mit manchen 

Kindern schwierig; Traumata sind spür-

bar und allgegenwärtig. So kann man 

zwar über das Licht, dass in den Zim-

mer die ganze Nacht über brennt,

meckern, aber ohne Licht gelingt das 

Schlafen einfach nicht mehr. 

Schwester Christina und auch ich als 

Pfarrer und Ordenspriester erleben kei-

ne Berührungsängste mit diesen sunni-

tischen Syrern. Dennoch sind Unter-

schiede im Tages-Rhythmus der Syrern 

auszumachen: Erziehung wird anders 

praktiziert, Frauen feiern getrennt von 

den Männern, es steht kein Alkohol auf 

dem Tisch und die Art und Weise des 

Essens sowie das Essen an sich sind 

anders. Gleichwohl, das Lachen, die 

Freude, die Trauer, das Weinen und der 

Aufschrei über weitere Verstorbene in 

Syrien hallen wieder in den Gesichtern 

derer, die Heimat geben wollen. Man-

ches muss man einfach aushalten – 

auch das ist Heimat geben.

Neben den Oblaten der makellosen 

Jungfrau Maria sind auch die Vinzenti-

nerinnen von Untermarchtal und die 

Franziskanerinnen von Reute in diesem 

Projekt involviert: Beide Ordensge-

meinschaften sind durch den Einsatz 

vor Ort präsent. Die Franziskanerinnen 

von Reute senden eine Novizin für drei 

Monate, die Oblaten senden Novizen 

für Praktika. P. Heinrich Mayer OMI 

kommt jeden Freitag zum Unterrichten 

nach Oggelsbeuren.

Viele Syrer kennen christliche Werte 

aus ihrer Heimat. So wurde der Heilig-

abend interreligiös gefeiert: Sowohl die 

Sure Maria aus dem Koran als auch das 

biblische Geburtsgeschehen wurde in 

arabisch und deutsch vorgelesen. Au-

ßerdem wurde über die Krippe gespro-

chen, Lieder gesungen und es gab unter 

dem Weihnachtsbaum für jeden ein 

persönliches, liebevoll von den Land-

frauen aus Oggelsbeuren eingepacktes 

Geschenk.

Mit unserer Einrichtung ist das Land-

ratsamt Biberach einen neuen Weg ge-

gangen: die Betreuung der Flüchtlinge 
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be
nund Asylbewerber wurde an die Stif-

tung delegiert. Ferner werden in der 

Steuerungsgruppe „Belegung“ regelmä-

ßig zwischen Landratsamt, evangeli-

scher Kirche, Caritas und Stiftung Ab-

sprachen getroffen oder über einzelne 

Auffälligkeiten und Entwicklungen 

diskutiert. Bei einem Treffen im Januar 

2015 mit dem Ortschaftsrat Oggelsbeu-

ren und dem zuständigen Gemeinderat 

Attenweiler wurde der Stiftung von al-

len Seiten ein konfliktfreier Verlauf der 

Flüchtlingsaufnahme in Oggelsbeuren 

bestätigt. In diesem Sinnen wollen wir 

auch in Zukunft weiterarbeiten.

Leuchtturm

Die Stiftung Heimat geben Oggelsbeu-

ren ist sicher ein Leuchtturm auf dem 

Gebiet der Flüchtlingsaufnahme. Dieses 

Projekt lässt sich zwar nicht ohne wei-

teres an einen anderen Ort verpflanzen, 

doch es kann ermutigen, an anderen 

Orten ähnliches zu verwirklichen. Es 

kann ermutigen, nicht nur zu reagieren, 

sondern zu agieren.

Viele unserer Aktiven sind keine regel-

mäßigen Kirchgänger. Dennoch entwi-

ckeln sich z.B. in unserem neuen Be-

gegnungsraum neue Kontakte. So wird 

Kirche anders erlebbar, auch über die 

Pfarreistruktur hinaus. So kommen

Kirche und Orden auf neue Weise

ins Gespräch – nicht durch ihre Bauten 

und Strukturen, sondern durch den

Einsatz im Rahmen der Werke der 

Barmherzigkeit.

Die vielen Nachfragen hinsichtlich ei-

nes freiwilligen sozialen Jahrs bei uns 

oder hinsichtlich eines Bundesfreiwilli-

gendienstes oder Praktikas zeigen, dass 

sich hier Begegnungsräume mit jungen 

Menschen öffnen. Dies ist eine Chance 

für Orden und Kirche, denn Leuchttür-

me brauchen wir gerade auch in unserer 

Zeit. An vielen Stellen wird hervor-

ragende Arbeit geleistet, vor Ort bei der 

Flüchtlingsaufnahme, aber auch an den 

vielen weiteren Wegen der Flüchtlinge. 

Es macht Mut, gerade auch das fast Un-

mögliche als sich konkret Entwickelnde 

zu erleben.

Ich spreche lieber von Inklusion als von 

Integration der Flüchtlinge. Die Flücht-

linge verändern uns, die Flüchtlinge 

bringen uns in Bewegung, sie zeigen 

uns, dass wir auch von ihnen etwas 

lernen können: 

• eine intensivere Sichtweise von

Familie

• ein stärkeres Mitschwingen von Reli-

gion im Leben

• Dankbarkeit für unsere Heimat im 

Kloster oder an anderen Orten

• Dankbarkeit für Frieden und das, was 

unsere Vorfahren geschaffen haben. 

• mehr mit dem Herzen zu denken als 

mit dem Kopf

• ein Leben mit vielleicht weniger

Alkohol

• Gastfreundschaft neu zu erleben.

Für mich sind Flüchtlinge Geschenke, 

Botschafter Gottes. Sie reißen uns Or-

den und die Kirche aus dem Kreisen um 

uns selbst und die eigenen Strukturen. 

Sie konfrontieren uns mit der christli-

chen Botschaft, den Werken der Barm-

herzigkeit viel Raum zu geben. Sie

fordern uns heraus, die gemachten Nes-

ter zu verlassen oder zu öffnen. Flücht-

linge sind die Herausforderung für

unser christliches Abendland. Sie hin-

terfragen nicht nur die Kultur und reli-

giösen Vollzüge unseres Abendlandes, 

sondern stellen diese in das Licht der 

frohen Botschaft Jesu Christi und sei-

nen Forderungen.



Eiıne Klostergemeinschaft VOT m1tReibungspunkte und Zukunft
täglıchen Begegnungsmöglichkeiten

Irotz SCe1INES Erscheinungsbild als ware wichtig Altere Mitbrüder Oder
Leuchtturm für mö  1C  e andere EFI1N- Mitschwestern könnten Nac  1l1Teun-
richtungen S1IDt 0S auch och hbeim Pro- terricht e  en Oder als Seelsorger/in
jekt „Heiımat e  en Oggelsbeuren“ e1N1- ZU!r Verfügung stehen. aume ür E1-
SC Keibungspunkte, Ae wWIT ın der f u- Gemeinschaft waren Aa uch Qa
un angehen könnten: 1st Mut

Ihe vIelen Ehrenamtlichen mussten Das Projekt „He1lmat e  en Oggels-
hbesser un kompetenter begleitet hbeuren“ 1st ausbaufahlg enügen
werden. aume stehen ın Jedem Fall ZUr Ver-
Eın weıterer, eventuell aupt- [ügung Denkbar ware auch CIn Fam1l-
amtlıcher, Seelsorger ware nol1  » lienhospiz m1t ]1er hıs fünf Plätzen
denn Aiese Menschen bräuchten (1 — Dort könnte Ae amılıe m1t der he-

seelsorgliche Begleitung. treffenden Person en.
IIe Therapıen VO  — Irauma Patlenten, Darüber hinaus Ssind WIT auch (ür
H he]l Kindern oder Erwachsenen, welIltere een en.
werden auIgsrun des ehlens ATlTA-—- Hs sich, Aiese Punkte anzugehen.
1SC Sprechender Therapeuten, stark Wır Sind überzeugt, m1t Alesem Projekt

C1INe nNntwort auf OQıe Zeichen der ZeıIltvernachlässigt.
Das Angebot für Sprac  urse m1T7 eIunden en Das Flüchtlingsthe-
Ahbschluss 1st niıcht der Nachfrage 1st heute aktueller denn JE Das
entsprechend. Evangelium Ordert uns heraus, uns

AMeser eman tellen
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Reibungspunkte und Zukunft

Trotz seines Erscheinungsbild als 

Leuchtturm für mögliche andere Ein-

richtungen gibt es auch noch beim Pro-

jekt „Heimat geben Oggelsbeuren“ eini-

ge Reibungspunkte, die wir in der Zu-

kunft angehen könnten:

• Die vielen Ehrenamtlichen müssten 

besser und kompetenter begleitet 

werden.

• Ein weiterer, eventuell sogar haupt-

amtlicher, Seelsorger wäre nötig, 

denn diese Menschen bräuchten er-

höhte seelsorgliche Begleitung.

• Die Therapien von Trauma Patienten, 

ob bei Kindern oder Erwachsenen, 

werden aufgrund des Fehlens ara-

bisch sprechender Therapeuten, stark 

vernachlässigt.

• Das Angebot für Sprachkurse mit 

Abschluss ist nicht der Nachfrage 

entsprechend.

• Eine Klostergemeinschaft vor Ort mit 

täglichen Begegnungsmöglichkeiten 

wäre wichtig: Ältere Mitbrüder oder 

Mitschwestern könnten Nachhilfeun-

terricht geben oder als Seelsorger/in 

zur Verfügung stehen. Räume für ei-

ne Gemeinschaft wären da. Auch da 

ist Mut angesagt.

• Das Projekt „Heimat geben Oggels-

beuren“ ist ausbaufähig: Genügend 

Räume stehen in jedem Fall zur Ver-

fügung. Denkbar wäre auch ein Fami-

lienhospiz mit vier bis fünf Plätzen. 

Dort könnte die Familie mit der be-

treffenden Person zusammen leben.

• Darüber hinaus sind wir auch für 

weitere Ideen offen.

Es lohnt sich, diese Punkte anzugehen. 

Wir sind überzeugt, mit diesem Projekt 

eine Antwort auf die Zeichen der Zeit 

gefunden zu haben. Das Flüchtlingsthe-

ma ist heute aktueller denn je. Das 

Evangelium fordert uns heraus, uns 

dieser Thematik zu stellen.
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»Liebender Gott.

Barmherziger Gott.

Gütiger Gott.

Wertschätzender Gott.

Weise Du uns den Weg.

Sende Du uns Deinen Geist.

Schenke uns die Gabe, die Zeichen der Zeit zu erkennen.

Schenke uns Kraft, die Missstände dieser Zeit anzupacken.

Schenke uns den Mut, über Mauern zu springen.

Schenke uns die Liebe zu den Armen und Ärmsten.

Schenke uns die Freude, Dir dienen zu können.

Schenke uns den Mut eines Paulus.

Schenke uns die Kompetenz eines Petrus.

Schenke uns die Spiritualität der Seligen und Heiligen.

Schenke uns Konsequenz des vorletzten Papstes Benedikt.

Schenke uns den Blick in die Welt, den Papst Franziskus vorlebt.

Der Segen Gottes begleite uns.«
Gebet, dass die Initiatoren und Mitarbeiter des Projekts

„Heimat geben Oggelsbeuren“ seit längerem begleitet.
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Internationale Ordensarchivtagung
Vom IS Drı (1 H tancı n Schloss uchberg D] VWVels (Überösterreich|] allz

Jahrestagung der „Arbeitsgemeinschaft der (rdensarchiv  Mn AGOUA] gemeInsam
MIE der „Arbeitsgemelnschaft der ()rdensarchive (O)sterreichs“ AÄRGE]) Unser
FOt0 AUS eINner Padiıumsdciskussion Zukunftsfragen, JIrends UMNC Visionen m Ärchiv-

m Hahmen der Tagung ZeEIG v.l.n.r.] EINTIC| Berg Vrn \VWViener AaCEt- Ulale
Landesarchlv. elga Penz, eILerıNn dQes Heferates für Kulturgüter der Urdensgemeln-
sSchaften Osterreichs. rmgard Hecker Vomn der ÄArchivschule Marburg UNC eiler Hfis-
LEr Vn Ärchiv des ErZBISEUMS München UMNC reising. Infarmatıonnen UT Tagung
stehen m Interne UnNGer nttp: / / www. ordensgemelInschaften. at/ ‘ (1 -weliche-7uU-
unft-hat-unsere-vergangenheilt ZUT' VerTfügung. BITs Urdenskorrespondenz AQAokumen-
Jer m rolgenden M] ETEraLe der Tagung SOWIE allz AaurT der L  -Mıtglhederver-
sammlunNg A )14 BescChlosSssenNe Kırchliche Frchivaranung en

Ihomas rüg!
()rdenstradıtion und theologische Schulen
|)])as Ärchiv al (rt theologischer Erinnerung *

Einleitung: aher ach der Glaubenswahrheit Ssucht
Archiv und Bibliothek IIe göttliche OÖffenbarun: MNndet INan

nıcht 1m AÄArchiv, sondern ın der HI
Archıiv und Theologie scheinen ZWwWEe1 Schnift, In HMb3rTIS SCY1LDTLS et S1iHNEC ScCrY1Dt0
egriffe se1n, OQıe SCHIEC zueinan- Fradition10us, WIE dQas Konzil VOT Inent
der DasSscHhl, Ja dIie sıch geradezu wlider- Sagt_. er scht der COL10SE nıcht 1INSs
sprechen. Warum”? Weil dQas 1V Ae Archiv, SsoNdern ın OQıe Biıbliothek ın

178 Geschichte aufbewahrt, der CO10SE er e  e Ihn Interessi]ieren nıcht OQıe178

Thomas Prügl

Ordenstradition und theologische Schulen
Das Archiv als Ort theologischer Erinnerung*

Dokumentation

Einleitung:
Archiv und Bibliothek

Archiv und Theologie scheinen zwei 

Begriffe zu sein, die schlecht zueinan-

der passen, ja die sich geradezu wider-

sprechen. Warum? Weil das Archiv die 

Geschichte aufbewahrt, der Theologe 

aber nach der Glaubenswahrheit sucht. 

Die göttliche Offenbarung findet man 

nicht im Archiv, sondern in der Hl. 

Schrift, in libris scriptis et sine scripto 
traditionibus, wie das Konzil von Trient 

sagt. Daher geht der Theologe nicht ins 

Archiv, sondern in die Bibliothek – in 

aller Regel. Ihn interessieren nicht die 

Internationale Ordensarchivtagung

Vom 13. bis 15. April 2015 fand in Schloss Puchberg bei Wels (Oberösterreich) die 
19. Jahrestagung der „Arbeitsgemeinschaft der Ordensarchive“ (AGOA), gemeinsam 
mit der „Arbeitsgemeinschaft der Ordensarchive Österreichs“ (ARGE), statt. Unser 
Foto aus einer Podiumsdiskussion zu Zukunftsfragen, Trends und Visionen im Archiv-
wesen im Rahmen der Tagung zeigt (v.l.n.r.): Heinrich Berg vom Wiener Stadt- und 
Landesarchiv, Helga Penz, Leiterin des Referates für Kulturgüter der Ordensgemein-
schaften Österreichs, Irmgard Becker von der Archivschule Marburg und Peter Pfis-
ter vom Archiv des Erzbistums München und Freising. Informationen zur Tagung 
stehen im Internet unter http://www.ordensgemeinschaften.at/1901-welche-zu-
kunft-hat-unsere-vergangenheit zur Verfügung. Die Ordenskorrespondenz dokumen-
tiert im Folgenden zwei Referate der Tagung sowie die auf der DOK-Mitgliederver-
sammlung 2014 beschlossene Kirchliche Archivordnung - Orden.

Foto: Medienbüro Ordensgemeinschaften Österreich
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losophie SC1IN. Und weIl CT vIelleicht S1P können nıcht zuhören, würden schr
C1INe prinzıplelle Skepsis Verall- schlechte Historlker abgeben. Ihheser
gemelınerunNgen entwıickelt hat eine Charaktertyp MNndet sich häufig he]l den
amen und Herren, Aiese Theologen- Philosophen.zahllosen Details, die skandalösen Ein-  zelfälle oder Zufallsfunde, nicht die  C  Matrikelbücher, Kammereinträge oder  Thomas  Personalbögen, und schon gar nicht  Prügl  Prozessakten, Sitzungsprotokolle oder  Jahresbilanzen. Den Theologen faszi-  niert der allgemeingültige Gedanke, das  y  theologische System, die Kohärenz des  Dogmas, durch das der Glaube intelligi-  bel gemacht wird. Das historische Fak-  tum dagegen stört die Darstellung der  Prof. Dr. Thomas Prügl ist Vorstand  überzeitlichen Wahrheit oder wird  des Instituts für Historische Theolo-  höchstens geduldet, um eben jene Ge-  gie und Professor für Kirchenge-  setzmäßigkeit zu belegen, welche das  schichte an der Katholisch-Theologi-  schen Fakultät der Universität Wien  dokumentation  theologische System aufzufinden vor-  gibt.  Seine Forschungsschwerpunkte  liegen im Bereich der Konzilien von  Der Theologe verbringt seine Zeit also  nicht im Archiv, sondern in der Biblio-  Konstanz (1414-1418) und Basel  (1431-1449), der Kirchengeschichte  thek, das Archiv überlässt er dem Histo-  riker. Der Historiker geht aber auch  und Ekklesiologie des Mittelalters  generell. sowie der Geschichte der  gerne in die Bibliothek, weil er auf seine  Art weiter zu blicken vermag als der  Schriftauslegung im Mittelalter.  Theologe, weil er offener für die gelebte  Wirklichkeit ist, weil er mehr Respekt  für die Einzigartigkeit und Unwieder-  nachjagen, nicht gefeit sind: „Der Ideal-  holbarkeit der Geschichte hat, weil er  typus neigt dazu, nichts weiter zu sein  vielleicht mehr Sympathie („Mit-lei-  als ein Klischee, ein Vorurteil.“! Um  den“) für die menschlichen Schwächen  dieser Verengung oder Fixiertheit auf  als der Theologe gewonnen hat. Weil er  eine Idee zu entgehen, sollte der Histo-  eher bereit ist, einen Schritt zurückzu-  riker in der Lage sein, sich auch im all-  treten, um die Geschichte in ihrer Breite  täglichen Leben anderen zu öffnen und  zu sehen und zu verstehen, anstatt Hof-  ihnen Aufmerksamkeit zu schenken.  lieferant für die Dogmatik oder die Phi-  Marrou: „Leute, von denen man sagt,  losophie zu sein. Und weil er vielleicht  sie können nicht zuhören, würden sehr  eine prinzipielle Skepsis gegen Verall-  schlechte Historiker abgeben. ... Dieser  gemeinerungen entwickelt hat. Meine  Charaktertyp findet sich häufig bei den  Damen und Herren, diese Theologen-  Philosophen. ... Der wahre Philosoph, so  schelte stammt nicht von mir, sondem  sagt man, ist häufig von einem Problem  von dem großen Althistoriker und Ge-  besessen, das sich ihm notwendig auf-  schichtsphilosophen Henri-Irenee Mar-  drängt. ... Seinen Grubenschacht immer  rou, der in diesem Zusammenhang von  tiefer grabend, wird er schnell unfähig,  der „idealistischen Versuchung“ gespro-  seinen Kopf zu heben, um anderswohin  chen hat. Vor dieser sind allerdings  zu schauen, um einen dem seinen frem-  auch die Historiker, die dem Idealtypus  den Gedanken zu begreifen. ... Der His-  179Der wahre Philosoph,
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zahllosen Details, die skandalösen Ein-

zelfälle oder Zufallsfunde, nicht die 

Matrikelbücher, Kammereinträge oder 

Personalbögen, und schon gar nicht 

Prozessakten, Sitzungsprotokolle oder 

Jahresbilanzen. Den Theologen faszi-

niert der allgemeingültige Gedanke, das 

theologische System, die Kohärenz des 

Dogmas, durch das der Glaube intelligi-

bel gemacht wird. Das historische Fak-

tum dagegen stört die Darstellung der 

überzeitlichen Wahrheit oder wird 

höchstens geduldet, um eben jene Ge-

setzmäßigkeit zu belegen, welche das 

theologische System aufzufinden vor-

gibt.

Der Theologe verbringt seine Zeit also 

nicht im Archiv, sondern in der Biblio-

thek, das Archiv überlässt er dem Histo-

riker. Der Historiker geht aber auch 

gerne in die Bibliothek, weil er auf seine 

Art weiter zu blicken vermag als der 

Theologe, weil er offener für die gelebte 

Wirklichkeit ist, weil er mehr Respekt 

für die Einzigartigkeit und Unwieder-

holbarkeit der Geschichte hat, weil er 

vielleicht mehr Sympathie („Mit-lei-

den“) für die menschlichen Schwächen 

als der Theologe gewonnen hat. Weil er 

eher bereit ist, einen Schritt zurückzu-

treten, um die Geschichte in ihrer Breite 

zu sehen und zu verstehen, anstatt Hof-

lieferant für die Dogmatik oder die Phi-

losophie zu sein. Und weil er vielleicht 

eine prinzipielle Skepsis gegen Verall-

gemeinerungen entwickelt hat. Meine 

Damen und Herren, diese Theologen-

schelte stammt nicht von mir, sondern 

von dem großen Althistoriker und Ge-

schichtsphilosophen Henri-Irénée Mar-

rou, der in diesem Zusammenhang von 

der „idealistischen Versuchung“ gespro-

chen hat. Vor dieser sind allerdings 

auch die Historiker, die dem Idealtypus 

nachjagen, nicht gefeit sind: „Der Ideal-

typus neigt dazu, nichts weiter zu sein 

als ein Klischee, ein Vorurteil.“1 Um 

dieser Verengung oder Fixiertheit auf 

eine Idee zu entgehen, sollte der Histo-

riker in der Lage sein, sich auch im all-

täglichen Leben anderen zu öffnen und 

ihnen Aufmerksamkeit zu schenken. 

Marrou: „Leute, von denen man sagt, 

sie können nicht zuhören, würden sehr 

schlechte Historiker abgeben. … Dieser 

Charaktertyp findet sich häufig bei den 

Philosophen. ... Der wahre Philosoph, so 

sagt man, ist häufig von einem Problem 

besessen, das sich ihm notwendig auf-

drängt. … Seinen Grubenschacht immer 

tiefer grabend, wird er schnell unfähig, 

seinen Kopf zu heben, um anderswohin 

zu schauen, um einen dem seinen frem-

den Gedanken zu begreifen. … Der His-
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toriker hingegen ist bereit, sein eigenes 

Denken zu beurlauben, lange Rundwe-

ge einzuschlagen, wobei er sich auf 

fremdes Gebiet begibt, weil er weiß, 

welche Erweiterung des Ich der Umweg 

vermittelt, der durch die Entdeckung 

des anderen führt.“2

Verzeihen Sie mir diesen Umweg, mit 

dem ich lediglich die Problematik unse-

res Themas verdeutlichen wollte: „Das 

Archiv als Ort theologischer Erinne-

rung“ soll nicht einer Theologisierung 

eines der wichtigsten Erfindungen der 

Menschheit (als welches man das

Archiv bezeichnen darf) das Wort re-

den, sondern es soll, im Gegenteil, den 

Blick auf die pragmatische Bedeutung 

und Aufgabe von Archiven öffnen, ge-

rade auch für die theologiehistorische 

Forschung.

Am Ursprung des Archivs steht nicht 

die Theologie, sondern das Recht. Jede 

Gemeinschaft, jede Institution, die auf 

Dauer angelegt und gegründet ist, be-

nötigt in aller Regel sehr bald einen Ort 

und eine Systematik für die Aufbewah-

rung der wichtigsten Gründungsdoku-

mente, der Privilegien und Rechtstitel, 

die die Existenz der Institution beschüt-

zen und garantieren. Die ursprüngliche 

Frage des Archivars ist daher die nach 

dem Wert einer Urkunde und ihrer po-

tentiellen Wichtigkeit im Blick auf Be-

sitz, Ausstattung einer Kommunität und 

deren rechtliche Absicherung. Dazu 

kommen personenrechtliche Aspekte 

der Mitglieder, ihr Zugehörigkeitsver-

hältnis zur Kommunität und daraus

resultierende Rechte, Pflichten und

Ansprüche. In dieser Funktion unter-

scheiden sich Ordensarchive nicht von 

denen anderer Institutionen. In Wien, 

wo wir in diesem Jahr das 650. Grün-

dungsjubiläum der Universität begehen, 

kann man diese basale Funktion des 

ersten Archivs gut studieren. Die ältes-

ten und wohl auch ersten Archivalien 

sind hier die Stiftsbriefe der Herzöge 

von Österreich, die Statuten der Univer-

sität und der Fakultäten und schließlich, 

mit einigen Jahren Verzögerung, die 

Matrikelbücher. Während die originalen 

Gründungsdokumente in einer mehr-

fach gesicherten, mit sechs verschiede-

nen Schlössern und Schlüsseln ausge-

statteten Kiste aufbewahrt werden, 

konnten der Rektor, die Dekane und 

Sprecher der Nationen über archivari-

sche Arbeitsinstrumente verfügen, die 

in ihren Büros leichter zur Verfügung 

standen: die sog. Acta, also Protokolle 

der jeweiligen Universitätsgremien, in 

denen auch die laufenden Ausgaben 

und Abrechnungen vermerkt wurden, 

dazu das „Kopialbuch“, in das die wich-

tigsten Gründungsurkunden und For-

meln fortlaufend kopiert und daher von 

einem größeren Personenkreis leichter 

einsehbar waren.

Die „Idee“ oder das Selbstverständnis 

der Universität findet sich in diesen Do-

kumenten nur indirekt. Sie wurden ja 

nicht zu dem Zweck gesammelt, um den 

Festpredigern oder Essayisten Material 

für eine Selbstreflexion zu geben, son-

dern um gegenüber dem Herzog auf die 

Einhaltung der spärlichen Dotation po-

chen zu können. Erst in der jüngeren 

Neuzeit entdeckte man auch den ideo-

logischen Wert rechtlicher Gründungs-

dokumente, als Ausdruck korporativer 

Überzeugungen in der rechtlichen For-

mulierung der Gründungszwecke. So-

mit kann man sehr wohl eine bestimmte 

Geisteshaltung, auch ein Selbstver-

ständnis anhand der frühesten Archi-

vierung ablesen, was neben Universitä-

ten auch für Klöster, Kapitel oder 



anderen kirchliche Einrichtungen gilt mentare ZU!r Benediktregel Ce1INEes OnNnan-
Und ennoch wWar und 1st Qas Archıiv ın NEes VO as oder e1INes Johannes
er e niıcht der prımäare Ort, VO  — rTIer. Auffällig ın AQilesen
dem 0S dIie Theologie oder dIie Spirıtua- lexten 1st dIie Tatsache, Qass S1P weniıger
11tÄät dokumenUHeren ILL, 0S S11 denn dIie spirıtuelle leife des Regeltexts her-
Ae Spirıtualität e1iner klösterlichen (1e- vorholen wollen als vVelImehr den recht-
meinschaft wırd m1t der dokumenHer- lichen ('harakter der e unterstre1-
ten umme sSämtlicher Lebensvollzüge chen, iındem S]1e deren exi m ıt
Qieser KOommunıtät iıden O NzIiert. hber zahllosen Verwelsen auf Qas Kırchen-
Qas 1e Qas Verständnis VOT Spirıtua- recht unterfüttern, gleichsam gelten- r  eLıtät, auch Jenes VOTl Theologle, erneh- des ec und in wIeder
iıch verkürzen. (Oder 1r Qas Archıiv ın Tra SeiZzen. amı en S1P sich gul
nıcht doch dIie Geist1  el hbzw. Tradıyn- ın Ae prıimäare Absıicht spätmittelalterl1i-

Ce1ner Kommunıiıtät, WEEeNnN auch auf cher Ordensreformen e1n, den Wortlaut
&e1INe hbesondere WeIise? ULE JUGQLUNNUÜNdere und ihre ursprüngliche tTeN-

SC TICU einzuschärfen, WIE 0S 1SC für
Ordenstradıtionen OQıe Melker, OQıe Bursfelder und Kastler

und theologische Schulen Reformen Warl. In e1nem Sanz anderen
Kontext stehen Oie OmMMentare ZUr

Ich möchte aher, WIE der 1te MEINES Franziskusregel AUS dem un
Ortrags formullert, einNıge Überlegun- Jahrhundert Ihe Verfügung des e111-
gen arüber anstellen, WIE Ordenstradi- gen Franz, Ae CT och ın SE1INemM esTa-
Honen zustande kommen und WIE Qiese ment nledergelegt hat, wollte e1ine
sich auch ın theologischen chulen AaU- solche Kommentlerung acıkal untersa-
Bern können. ur Ordenstradinon 1 gen IIee sollte vIelmehr S1iNE gi0S-

ınne ehören natürlich ın befolgt werden und ohne jegliche
erster Hinsicht OQıe egel, Ae KonsCntuNn- Zusätze, Einschränkungen Oder Modih-
OTNEN un atuten Als Gründungs- zierungen ın Ihrer ursprünglichen kom-
und Verfassungsdokumente SINa Qies promisslosen arneı Ortdauern.
Ae Keferenzgrößen, denen sich en I heses Kommentlerungsverbot hat (re1-

ıch den STreıit Innerhalb des Ordensen he]l der passun OQıe ]Jewel-
en Zeitumstände und angesichts Je über Ae programmatısche Ausrichtung

Herausforderungen OTMenTHert angesichts Ce1INEes Wandels und
egliche Reformen innerhalb Ce1INEeSs ()r- Herausforderungen 11UT Z7USatz-
dens versuchen ın erstier Iinle, OQıe In- iıch angefacht und adurch gravlerende
enUuon, Oft auch den Buchstaben der Krsen hervorgerufen. Und 0S konnte
Ursprungstexte wIeder ın Geltung nicht verhindern, Qass ennoch KOom-
SeiIZ7enNn. azu wurden ın vIelen Ordenst- mentfare ZUr e  e verfasst wurden,
racdınNonen OmMMentare ZU!T e VCI- vIelleicht UIMNMNSO INtensSIVer JE UNAUASA-
fasst, OQıe Ae Splelräume ausloten, OQıe IET dQas Kommentlerungsverbot als p-
Intention der lexte NECUu hbeschreiben lıtısches rgumen 1NSs Feld eführt

wurde. Der hbekannteste OmMentar AUSund Qamıt den alten ext JE TICU q k
tualısieren versuchen. Bekannt Sind 1er Qieser ZeıIlt 1st der des Hugo VOTl 1gne,
eiwa Oie spätmittelalterlichen KOom- der den en Ae ursprüngliche 18171
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anderen kirchliche Einrichtungen gilt. 

Und dennoch war und ist das Archiv in 

aller Regel nicht der primäre Ort, an 

dem es die Theologie oder die Spiritua-

lität zu dokumentieren gilt, es sei denn 

die Spiritualität einer klösterlichen Ge-

meinschaft wird mit der dokumentier-

ten Summe sämtlicher Lebensvollzüge 

dieser Kommunität identifiziert. Aber 

das hieße das Verständnis von Spiritua-

lität, auch jenes von Theologie, erheb-

lich zu verkürzen. Oder birgt das Archiv 

nicht doch die Geistigkeit bzw. Traditi-

on einer Kommunität, wenn auch auf 

eine besondere Weise?

Ordenstraditionen
und theologische Schulen

Ich möchte daher, wie der Titel meines 

Vortrags formuliert, einige Überlegun-

gen darüber anstellen, wie Ordenstradi-

tionen zustande kommen und wie diese 

sich auch in theologischen Schulen äu-

ßern können. Zur Ordenstradition im 

strengen Sinne gehören natürlich in 

erster Hinsicht die Regel, die Konstituti-

onen und Statuten. Als Gründungs- 

und Verfassungsdokumente sind dies 

die Referenzgrößen, an denen sich ein 

Orden bei der Anpassung an die jewei-

ligen Zeitumstände und angesichts je 

neuer Herausforderungen orientiert. 

Jegliche Reformen innerhalb eines Or-

dens versuchen in erster Linie, die In-

tention, oft auch den Buchstaben der 

Ursprungstexte wieder in Geltung zu 

setzen. Dazu wurden in vielen Ordenst-

raditionen Kommentare zur Regel ver-

fasst, die die Spielräume ausloten, die 

Intention der Texte neu beschreiben 

und damit den alten Text je neu zu ak-

tualisieren versuchen. Bekannt sind hier 

etwa die spätmittelalterlichen Kom-

mentare zur Benediktregel eines Johan-

nes von Kastl oder eines Johannes 

Rhode von Trier. Auffällig in diesen 

Texten ist die Tatsache, dass sie weniger 

die spirituelle Tiefe des Regeltexts her-

vorholen wollen als vielmehr den recht-

lichen Charakter der Regel unterstrei-

chen,  indem s ie  deren Text  mit 

zahllosen Verweisen auf das Kirchen-

recht unterfüttern, gleichsam an gelten-

des Recht anpassen und ihn so wieder 

in Kraft setzen. Damit fügen sie sich gut 

in die primäre Absicht spätmittelalterli-

cher Ordensreformen ein, den Wortlaut 

der Regel und ihre ursprüngliche Stren-

ge neu einzuschärfen, wie es typisch für 

die Melker, die Bursfelder und Kastler 

Reformen war. In einem ganz anderen 

Kontext stehen die Kommentare zur 

Franziskusregel aus dem 13 und 14. 

Jahrhundert. Die Verfügung des heili-

gen Franz, die er noch in seinem Testa-

ment niedergelegt hat, wollte eine

solche Kommentierung radikal untersa-

gen. Die Regel sollte vielmehr sine glos-
sa befolgt werden und ohne jegliche 

Zusätze, Einschränkungen oder Modifi-

zierungen in ihrer ursprünglichen kom-

promisslosen Klarheit fortdauern. 

Dieses Kommentierungsverbot hat frei-

lich den Streit innerhalb des Ordens 

über die programmatische Ausrichtung 

angesichts eines rasanten Wandels und 

neuer Herausforderungen nur zusätz-

lich angefacht und dadurch gravierende 

Krisen hervorgerufen. Und es konnte 

nicht verhindern, dass dennoch Kom-

mentare zur Regel verfasst wurden, 

vielleicht umso intensiver je unduldsa-

mer das Kommentierungsverbot als po-

litisches Argument ins Feld geführt 

wurde. Der bekannteste Kommentar aus 

dieser Zeit ist der des Hugo von Digne, 

der den Orden an die ursprüngliche ra-



OQikale AÄArmut erimnern wollte, gleichzel- auch IdenUtäten aufbauen können, OQıe
ug aher Qamıt den Spirıtualen und 1h- AUS hbestimmter Erinnerung espeılst
IC  z rogramm ın Ae anı splelte. SINd. ass dem Archivar (bzw. Biıblio-
Der Junge Franzıskanerorden kann thekar) hıerbel C1INe Schlüsselrolle
hnehln als 1in schr Instruktives He1l- a 1€ auf der Hand TEILC verfügt
sple. aluUur gelten, WIE Ordensgeme1in- der Archiıivar niıcht über OQıe Autornrtät
schaften hbıswellen acıkal lhrer des Ordensoberen Oder C1INES TAdeNnNsSKAa-
Tradıtionsbildung arbeliten hbzw. wWIe pitels, AQass CT aktıv Tradıtonsbil-
TIradıtlonsbildun auch als Produkt lıte- dung manupulieren könnte zumındest
ranscher Selekton entsteht. Hs War kein SOllte CT Aes nıcht tun aher dIie AÄus-
geringerer als der heilige Bonaventura, ahl der konservlerenden Dokumen-
der als Köüiehter Generalmmister des ()r- LE, OQıe einem erneblichen Teıl ın SE1-
dens gleich begınn SC1INer Amtszeıt NT Verantwortung 1€ steht cschr
verfügte, alle irüheren LebensbeschreI1- ohl 1 Ihenst e1iner Interpretation und
bungen un blographische Lıteratur Fortschreibung der Ordenstracditbon.
über den Ordensgründer AUS jJedem Das Iranzıskanısche eisple. unNns

Konvent entfernen, Ja vernichten, auch dem Phänomen der CHUu  1l
Ae Spaltun des Ordens, Ae urc dungen, AIie teıls praktischen UÜberle-

ambıvalente und elinander wIlıderstrel- gungen entsprungen SINd, Ae aher auf-
tende Franzıskus-Bilder drohte, run der Dommanz der theologischen
terbinden. Nur OQıe Legenda MA10T, dIie Ausbildung schr hald auch dIie Ordenst-
ONaventura A1esem WecC selhst radınon und dQas SelbstverständnIs der
verfasste, Aurfte fortan als eiNZIgE Le- en hbeeinflusst hat el 1st Ale
bensbeschreibung des hl Franz elesen „moderne“ Form, Theologie stucle-
werden und Geltung en Wır stehen FTCN, en FProprnum nıcht 11UrTr des Mittel-
1er VOT e1nem schr irühen, eklatanten alters, SsoNdern gerade auch der mıttel-
elsple VO  — Archivzensur un dem alterlichen en In der Parnıser £€]
Versuch, Biographien und deren Deu- ST Viktor wurde die Verbindung VO  —

Lung ideologischen Gesichtspunk- Unterricht und Ordensleben etrtstmals
ten autorıtalıv manıpulieren. Hs DE- programmatısch betnmeben. Ihe Vorstel-
reicht aher den Archivaren zanlreiıcher lung VOT der schola Christi, OQıe sich Ja
Franzıskanerkonvente ZU!r Ehre, AQass S1P bekanntlic schon ın der Benediktsregel
dem Zerstörungsbefehl nıcht MgOr0Ss Iindet, wIrd ın ST Vıktor ausgewelıtet,
nachgekommen SINd, WIE sich der (1e- AQass Qas gelistliche en insgesamt auf
neralmınıster Aiıes vorgestellt hatte Nur dem edanken der Bıldung begründet
adurch en WITr ennimnıs VO  — den WIrd. Schule und Kloster tellen 1U

iIrühestens Iranzıskanıschen Zeugniıssen &e1INe Pädagogik zur Verfügung, dIie nıcht
und alten Franziıskusbiographien WIE einen lediglich pragmatıschen Wec
TW, den hbeiden Lebensbeschreibungen e1ner Fach- Oder Spezlalausbildung VCI-

des Thomas VOT (C'elano oder der TEe1- o sondern Lernen, Schule, nier-
gefährtenlegende. cht werden als Instrumente anerkannt,
In A1esem elsple. kommt schr gul Zzu ın denender urc Oie un hbeeln-
USadruc WIE Archive nıcht 11UTr TAadC1- trächtigte Mensch SC1INer wahren
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dikale Armut erinnern wollte, gleichzei-

tig aber damit den Spiritualen und ih-

rem Programm in die Hände spielte.

Der junge Franziskanerorden kann

ohnehin als ein sehr instruktives Bei-

spiel dafür gelten, wie Ordensgemein-

schaften bisweilen radikal an ihrer

Traditionsbildung arbeiten bzw. wie 

Traditionsbildung auch als Produkt lite-

rarischer Selektion entsteht. Es war kein 

geringerer als der heilige Bonaventura, 

der als siebter Generalminister des Or-

dens gleich zu Beginn seiner Amtszeit 

verfügte, alle früheren Lebensbeschrei-

bungen und biographische Literatur 

über den Ordensgründer aus jedem 

Konvent zu entfernen, ja zu vernichten, 

um die Spaltung des Ordens, die durch 

ambivalente und einander widerstrei-

tende Franziskus-Bilder drohte, zu un-

terbinden. Nur die Legenda maior, die 

Bonaventura zu diesem Zweck selbst 

verfasste, durfte fortan als einzige Le-

bensbeschreibung des hl. Franz gelesen 

werden und Geltung haben. Wir stehen 

hier vor einem sehr frühen, eklatanten 

Beispiel von Archivzensur und dem 

Versuch, Biographien und deren Deu-

tung unter ideologischen Gesichtspunk-

ten autoritativ zu manipulieren. Es ge-

reicht aber den Archivaren zahlreicher 

Franziskanerkonvente zur Ehre, dass sie 

dem Zerstörungsbefehl nicht so rigoros 

nachgekommen sind, wie sich der Ge-

neralminister dies vorgestellt hatte. Nur 

dadurch haben wir Kenntnis von den 

frühestens franziskanischen Zeugnissen 

und alten Franziskusbiographien wie 

etwa den beiden Lebensbeschreibungen 

des Thomas von Celano oder der Drei-

gefährtenlegende.

In diesem Beispiel kommt sehr gut zum 

Ausdruck, wie Archive nicht nur Tradi-

tion sammeln und bewahren, sondern 

auch Identitäten aufbauen können, die 

aus bestimmter Erinnerung gespeist 

sind. Dass dem Archivar (bzw. Biblio-

thekar) hierbei eine Schlüsselrolle zu-

fällt, liegt auf der Hand. Freilich verfügt 

der Archivar nicht über die Autorität 

des Ordensoberen oder eines Ordenska-

pitels, so dass er aktiv Traditionsbil-

dung manupulieren könnte – zumindest 

sollte er dies nicht tun – , aber die Aus-

wahl der zu konservierenden Dokumen-

te, die zu einem erheblichen Teil in sei-

ner Verantwortung liegt, steht sehr 

wohl im Dienst einer Interpretation und 

Fortschreibung der Ordenstradition.

Das franziskanische Beispiel führt uns 

auch zu dem Phänomen der Schulbil-

dungen, die teils praktischen Überle-

gungen entsprungen sind, die aber auf-

grund der Dominanz der theologischen 

Ausbildung sehr bald auch die Ordenst-

radition und das Selbstverständnis der 

Orden beeinflusst hat. Dabei ist die 

„moderne“ Form, Theologie zu studie-

ren, ein Proprium nicht nur des Mittel-

alters, sondern gerade auch der mittel-

alterlichen Orden. In der Pariser Abtei 

St. Viktor wurde die Verbindung von 

Unterricht und Ordensleben erstmals 

programmatisch betrieben. Die Vorstel-

lung von der schola Christi, die sich ja 

bekanntlich schon in der Benediktsregel 

findet, wird in St. Viktor so ausgeweitet, 

dass das geistliche Leben insgesamt auf 

dem Gedanken der Bildung begründet 

wird. Schule und Kloster stellen nun 

eine Pädagogik zurVerfügung, die nicht 

einen lediglich pragmatischen Zweck 

einer Fach- oder Spezialausbildung ver-

folgt, sondern Lernen, Schule, Unter-

richt werden als Instrumente anerkannt, 

in denender durch die Sünde beein-

trächtigte Mensch zu seiner wahren 

Würde und damit zur Erkenntnis Gottes 



und der Welt zurückgeführt WwITrd. IIe Frühscholastik, V, m1ıt dem cher
urc dIie TDSUNCdE beeinträchtigte Ver- schmalen Buch Finführung ın Adie (rTe-
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hben e1NnNe therapeutische Wiırkung, e1nem der eiInflussreichsten MechäwvIisten
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gjegeschichte späater als „Sch nlier den dQort vorgestellten
hbesonderen Sinn hbezeichnen WITrd: C1INe Schulhäuptern Nnden sıch hbedeuten-
InNnsUtUuONell verankerte, hbestimmten de amen WIE ehen AÄnselm, aelar
einoden und Nıhalten verpflichtete, Hugo V, ST Vıktor und Petrus Lombar-
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und der Welt zurückgeführt wird. Die 

durch die Erbsünde beeinträchtigte Ver-

nunft wird durch das Studium wieder-

hergestellt. Erziehung und Bildung ha-

ben eine therapeutische Wirkung, 

indem sie ein Wissen um das Ganze er-

möglichen, worin alle kognitiven und 

willentlichen Kräfte des Menschen auf 

die Wahrheit und das Gute gerichtet 

werden. Durch den wichtigsten Vertre-

ter dieser Klosterschule, Hugo von St. 

Viktor, wird das Schrifttum und die 

Gedankenwelt des hl. Augustinus zur 

Grundlage solcher umfassender Bildung 

und Theologie. In seinen pädagogi-

schen, wissenschaftstheoretischen und 

v.a. exegetischen Schriften entwickelt 

Hugo einen Augustinismus, der die Ide-

en des großen Kirchenvaters sammelt, 

systematisiert und für das Anliegen des 

12. Jahrhunderts neu aufbereitet. Da-

durch schaffen die Lehrer von St. Viktor 

– neben Hugo gilt es v.a. auch Richard 

sowie Andreas v. St. Viktor zu nennen 

– eine Kombination von alter „monasti-

scher“ Theologie und neuer „scholasti-

scher“ Methode. Und die Pariser Abtei 

entwickelte damit das, was die Theolo-

giegeschichte später als „Schule“ im 

besonderen Sinn bezeichnen wird: eine 

institutionell verankerte, bestimmten 

Methoden und Inhalten verpflichtete, 

über eine gewisse Zeit hinweg operie-

rende und Einfluss ausübende Lehrins-

titution, die sich in ihrer Praxis auf ein 

Schulhaupt bezieht.

Das Entstehen solcher „Schulen“ gilt als 

ein Spezifikum des 12. Jahrhunderts. 

Der Pionier für die Erforschung der 

frühscholastischen Schulen war der 

Bamberger Dogmatikprofessor und spä-

tere Weihbischof Arthur Michael Land-

graf (1895-1958), der neben seiner 

sechsbändigen Dogmengeschichte der 

Frühscholastik , v.a. mit dem eher 

schmalen Buch Einführung in die Ge-
schichte der theologischen Literatur der 
Frühscholastik (Regensburg 1948) zu 

einem der einflussreichsten Mediävisten 

und Theologiehistorikern des 20. Jahr-

hunderts wurde. Diese Einführung trägt 

den bezeichnenden Untertitel „unter 
dem Aspekt der Schulenbildung“. Land-

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

graf identifizierte im längeren 12. Jahr-

hundert insgesamt zwölf Schulen, die 

die Entwicklung der scholastischen 

Theologie vorantrieben, von Anselm v. 

Canterbury bis hin zu Wilhelm v. Au-

xerre. Unter den dort vorgestellten 

Schulhäuptern finden sich so bedeuten-

de Namen wie eben Anselm, Abaelard, 

Hugo v. St. Viktor und Petrus Lombar-

dus, aber auch weniger geläufige Na-

men wie Magister Simon, Gilbert de la 

Porrée oder Odo von Ourscamp. So be-

eindruckend die Fülle des schriftlichen 

Materials ist, das Landgraf für seine 

Forschungen zusammentrug, so unbe-

stimmt bleibt seine Charakterisierung 

des Begriffs der Schule: „Soweit wir 

solche Schulen in den zu ihnen gehöri-

gen Werken erfassen können, läßt sich 

sagen, dass man in einer Gruppe von 

Werken als das Gemeinsame die bear-



heıltete Vorlage erfassen kann... Eın Erschließung der theologischen I ıtera-
dermal erfassen WITr C1Ne Schule tur des Jahrhunderts Cu«C Aspekte
der Gleichheit ihrer een er zutage gefördert, weshalh I1Nan mıt dem
Verschledenheit des (harakters der Begnit der Schule heute Jel vorsicht1-
erke  6 Bel anderen wIederum „darf ger umgeht. Man wırd er zunÄächst
INa  — 11UTr Insofern VO e1ner Schule klar unterscheiden aben, Was I1Nan

sprechen, als INan einıge TIrabanten e1iner Schule versteht, WaSs e1iNe
feststellen kann, Ae ın stärkerem aqaße Schule konkret ausmacht, und
lexte AUS SeEInNen erken verwandten.“ der Begrift cher lIrreführend als ernNnel-
Und OQıe ac och verkompli- end wıirkt J]er zeichnen sıch Odreı
zleren, stellt an  ra zudem fest, „daß FEbenen ah
auch AIie eiNzeinen chulen 1 aule Erstens IIe „schola” 1sT zunächst die
der Zeıiten sıch Innerlich gewandelt ha- grundlegende Organisatlionsform des
hben und dQaß ( geschehen konnte, daß Unterrichts. Nur ın wenıgen Fällen hat
OQıe eizten chüler sich 11UTr och einNIgE AQeser Unterricht 1m Jahrhundert
Punkte des Lehrgutes ewahrt hatten, C1INe rucdıiımentäre InsTHtUHONelle Rück-
Oder auch daß, WaSs ursprünglich 1geN- bindung, TW, &e1INe Kathedrale oder
iu  = e1ner bestimmten Gruppe SEWESCHN, en Kloster. Wiıchtger 1st, AQass sich Ae-
SC  Jeßlich Besitz der Gesamttheologie Irühe Form der Schule V..A. urc dQas

Lehrer-Schüler Verhältnıs deNnmert. Derwurde, ın OQıe es Dauerhafte I1N1-

menmündet, dort ın SCEINemM Bestand tudent scht ın jJener Zelt nıcht ın dIie
ewahrt werden ”> Schule VOT arls, Laon Oder e1Ims, OQıe
Dank der Arbeiten Landgrafs hat sich ın ( streng Sar nıcht 1018
den etzten Jahren OQıe Vorstellun SsOoNdern CT scht den Magıstern AÄAn-
hbreıit gemacht, Qass OQie Gehburt der selm, Qelar Oder 1LDertus uUuSwW. und
scholastischen Theologie des Jahr- ihnen, WEn diese, AUS welchen
hunderts ehben Uurc „Schulen“ erfolgt Gründen auch Iimmer, ihr Zelt woanders
sel, wodurch auch der Begriff der auIschlagen. Im Zuge Qieses persönlı-
Scholastıik, 1m IınnNe VOT „schulmäßig“ chen Ausbildungsverhältnisses üb (1 —

C1INe CUuUuC Nuance Thlelt In der CUC-— Nım mL der chüler dIie Lehren des Leh-
IcNh Forschung wurde abher Ai1eses Ver- ICISs Sanz elementar, indem CT dessen
sSTtÄändnıs VO Schule gerade 1m enrbuc er Oie Sentenzensamm-
Jahrhundert e1ner Hef greifenden nu lung, OQıe OmMMentare oder Vorlesun-
unterzogen, Indem I1Nan auf dIie NKON- SeNn) abschreibt und sıch Ae nhalte
S1Istenzen und Schwächen der DeNnNn1iUn- anelıgnet. IDIeses persönliche Lehrer-

chüler Verhältnıis rfährt C1INe Fortset-VO  — „SC hinwIes. an  ra wWar

Jel schr VOTl der ExI1ıstenz der Schu- zung, WEeNN der Lehrer e1nem der he-
len als Ce1INEes (eNeranonen übergreifen- gabteren un hereIits länger he] ı1hm
den Lehrzusammenhanges und etz- wellenden Studenten Ae Lehrkathedra
werkes VO ehrern und cNnulern vererht oder WEnnn AUS dem chüler-
überzeugt, als Qass sich C1INe kla- kreIıis Hilfslehrer rekrutiert, OQie Qlje
ICI Kriterlolog1ie bemüht hätte Va hat wachsende Zahl der chüler hbetreuen
ahber e1nNe nähere Untersuchung der helfen In Ce1ner olchen Sukzession

184 Unterrnichtstechniken und C1INe hessere kommt 0S leicht Verfestigungen he-184

beitete Vorlage erfassen kann... Ein an-

dermal … erfassen wir eine Schule an 

der Gleichheit ihrer Ideen trotz aller 

Verschiedenheit des Charakters der 

Werke.“ Bei anderen wiederum „darf 

man nur insofern von einer Schule 

sprechen, als man einige Trabanten 

feststellen kann, die in stärkerem Maße 

Texte aus seinen Werken verwandten.“ 

Und um die Sache noch zu verkompli-

zieren, stellt Landgraf zudem fest, „daß 

auch die einzelnen Schulen im Laufe 

der Zeiten sich innerlich gewandelt ha-

ben und daß es geschehen konnte, daß 

die letzten Schüler sich nur noch einige 

Punkte des Lehrgutes bewahrt hatten, 

oder auch daß, was ursprünglich Eigen-

tum einer bestimmten Gruppe gewesen, 

schließlich Besitz der Gesamttheologie 

wurde, in die alles Dauerhafte zusam-

menmündet, um dort in seinem Bestand 

bewahrt zu werden.“3

Dank der Arbeiten Landgrafs hat sich in 

den letzten 50 Jahren die Vorstellung 

breit gemacht, dass die Geburt der 

scholastischen Theologie des 12. Jahr-

hunderts eben durch „Schulen“ erfolgt 

sei, wodurch auch der Begriff der

Scholastik, im Sinne von „schulmäßig“ 

eine neue Nuance erhielt. In der neue-

ren Forschung wurde aber dieses Ver-

ständnis von Schule gerade im 12. 

Jahrhundert einer tief greifenden Kritik 

unterzogen, indem man auf die Inkon-

sistenzen und Schwächen der Definiti-

on von „Schule“ hinwies. Landgraf war 

viel zu sehr von der Existenz der Schu-

len als eines Generationen übergreifen-

den Lehrzusammenhanges und Netz-

werkes von Lehrern und Schülern 

überzeugt, als dass er sich um eine kla-

rere Kriteriologie bemüht hätte. V.a. hat 

aber eine nähere Untersuchung der 

Unterrichtstechniken und eine bessere 

Erschließung der theologischen Litera-

tur des 12. Jahrhunderts neue Aspekte 

zutage gefördert, weshalb man mit dem 

Begriff der Schule heute viel vorsichti-

ger umgeht. Man wird daher zunächst 

klar zu unterscheiden haben, was man 

unter einer Schule versteht, was eine 

Schule konkret ausmacht, und wo

der Begriff eher irreführend als erhel-

lend wirkt. Hier zeichnen sich drei

Ebenen ab.

Erstens: Die „schola“ ist zunächst die 

grundlegende Organisationsform des 

Unterrichts. Nur in wenigen Fällen hat 

dieser Unterricht im 12. Jahrhundert 

eine rudimentäre institutionelle Rück-

bindung, etwa an eine Kathedrale oder 

ein Kloster. Wichtiger ist, dass sich die-

se frühe Form der Schule v.a. durch das 

Lehrer-Schüler Verhältnis definiert. Der 

Student geht in jener Zeit nicht in die 

Schule von Paris, Laon oder Reims, die 

es streng genommen so gar nicht gibt, 

sondern er geht zu den Magistern An-

selm, Abaelard oder Gilbertus usw. und 

folgt ihnen, wenn diese, aus welchen 

Gründen auch immer, ihr Zelt woanders 

aufschlagen. Im Zuge dieses persönli-

chen Ausbildungsverhältnisses über-

nimmt der Schüler die Lehren des Leh-

rers ganz elementar, indem er dessen 

Lehrbuch (oder die Sentenzensamm-

lung, die Kommentare oder Vorlesun-

gen) abschreibt und sich so die Inhalte 

aneignet. Dieses persönliche Lehrer-

Schüler Verhältnis erfährt eine Fortset-

zung, wenn der Lehrer einem der be-

gabteren und bereits länger bei ihm 

weilenden Studenten die Lehrkathedra 

vererbt oder wenn er aus dem Schüler-

kreis Hilfslehrer rekrutiert, die die 

wachsende Zahl der Schüler betreuen 

helfen. In einer solchen Sukzession 

kommt es leicht zu Verfestigungen be-



ST MMTer Lehrtexte und Lehrinhalte tätslehre und Christologie e1ner he-
Und ennoch konsttuleren ın erster 11- ST MMTtTeN Autorntät anvertraut, dQdann
nNI]ıE nıcht dQas enrbuc Oder Sar dIie In- kann CT leicht he]l der Moraltheologie

e1ıner anderen und he] der Sakramen-dIie Schule, SsOoNdern der persönl1-
che Lehrer-Schüler eZu tentheologie wIederum einem andern
en AQleser ersten und wichtigsten Standarcdwer den Vorzug e  en ber

Qamıt entzieht CT sich Ce1nNer Schulzuord-Definiton, OQıe unNns zeIgT, Qass 0S C1Ne
1elza VOT „Schulen“ gab, hbezeichnet nNnung 1 klassiıschen SInnn Vor Mesem
der Begrift der Schule 1 mM wW1ıSsSenNn- Hintergrund, der ersTi ın den etizten
schaftshistorischen Sprac  ebrauch Jahren deutlicher herausgearbeltet WOT- r  eauch e1nNe Übereinstimmung Ssowochl den 1st, we1ll INa  — SC  ichtwesg mehr
formaler als auch inhaltlıcher Art 1N — lexte ecert und untersucht hat, wIird
nerhalb der theologischen I ıteratur des INan den Tüheren Versuchen, dIie theo-

Jahrhunderts 1er 111USS INan sich logische Schullandschaft hbeschne- ULE JUGQLUNNUÜNaher 1 Klaren se1nN, Aass der Begriftf der ben, vorsichtiger egegnen MUSSeEeN.
Schule ın Qieser Hinsicht en Iterarnsch- rTlHens Oollten wWIT abher SCWISSE Ord-
historisches Konstrukt 1sSt. 1cC Ae real nungen, OQıe Uurc OQıe irüheren Schu-
ex1IsSsHerende Schüler-Lehrer Beziehung leintellungen geschaffen wurden, den-
konsthtnert Aiese Schule, SsOoNdern lıte- och nıcht Tundl0s über Bord werfen.
ransche Abhäng1  elten, Ae dIie hIisto- Besthmmite Lehren, Ae sich prägend auf
rische Forschung AUS der der OQıe theologische Lehrentwicklung AUS-

Textüberlieferun rekonstrulert. Wenn ewiıirkt en Ooder Oie unaufgebbar
eIW. 1in extbuc über Strecken hın- mi1t dem rogramm e1Nes berühmten
weg den Wortlaut CE1INES Vorgängerwer- ehrers verbunden SINd, können lTemal
kes reproduzlert oder sich 1 au schulbildend wIrken. Allerdings <allı 0S

und ın der Struktur der Stoffverteilung 1er 1mM mMer Einzelfall überprüfen,
anderen erken orlenUert, hat OQıe H Qiese vermenintlichen chulen nıcht

Tühere Forschung schr chnell einen cher als LehrtradiıNonen 1m weıteren
Schulzusammenhan: Qaraus abgeleıtet. Sinn denn als chulen hbezeichnet WT -—

Allerdings zeıgt sich 1er auch dIie Pro- den sollen Um VO  — e1ıner Schule 1m
eman der vermenintlichen Schulzuge- SInnn sprechen, hbedarf 0S

hörıgkeıit, denn Qas UÜbernehmen VO  — MEINES Frachtens C1INES UusamımenwI1r-
lexten und Lehrnhalten I1Nan könnte kens er dre1 1ler sk177]erten Aspekte
weniıger elegant auch 9 Qas Ah- Personelle onUunultät, unstreıitige lıte-
schreiben hbzw. Kopleren tolgte nıcht rarische Abhängigkeıit und ınna  1cC
ImMmmer dem Schema, AQass sich en UuTlor Gemeimnsamkeiten. ass bestimmite BUu-
ausschließlich e1nem oder Sar SE1- cher, WIE TW, dIie Sentenzen des Petrus
1 Lehrer aUsSTIChHtTtEeTE. 1elmenr 7e1- Lomb ardus, einflussreicher sgeworden
gen selhst Ae vermeintlich unselbstän- SsSind als andere, weIl S1P hreıiter rezıplert
digsten Lehrbücher, 41S0O jene, dIie ZU un äufiger a  eschrieben worden
allergrößten Teıl AUS Exzerpten Tüherer Sind, I11USS nicht m1t ul- oder TadC1-
er bestehen, e1iNe Freiheit hel der tlonsbildung zusammenhängen, S(}1I1-—

Auswahl Ihrer Orlagen und Vorbilder. dern verdankte sıch cher praktischen
Wenn en UuTlor sıch TW, ın der Y1N1- Überlegungen: Gerade Qas elsple. des 185
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stimmter Lehrtexte und Lehrinhalte. 

Und dennoch konstituieren in erster Li-

nie nicht das Lehrbuch oder gar die In-

halte die Schule, sondern der persönli-

che Lehrer-Schüler Bezug.

Neben dieser ersten und wichtigsten 

Definition, die uns zeigt, dass es eine 

Vielzahl von „Schulen“ gab, bezeichnet 

der Begriff der Schule im wissen-

schaftshistorischen Sprachgebrauch 

auch eine Übereinstimmung sowohl 

formaler als auch inhaltlicher Art in-

nerhalb der theologischen Literatur des 

12. Jahrhunderts. Hier muss man sich 

aber im Klaren sein, dass der Begriff der 

Schule in dieser Hinsicht ein literarisch-

historisches Konstrukt ist. Nicht die real 

existierende Schüler-Lehrer Beziehung 

konstituiert diese Schule, sondern lite-

rarische Abhängigkeiten, die die histo-

rische Forschung aus der Fülle der 

Textüberlieferung rekonstruiert. Wenn 

etwa ein Textbuch über Strecken hin-

weg den Wortlaut eines Vorgängerwer-

kes reproduziert oder sich im Aufbau 

und in der Struktur der Stoffverteilung 

an anderen Werken orientiert, hat die 

frühere Forschung sehr schnell einen 

Schulzusammenhang daraus abgeleitet. 

Allerdings zeigt sich hier auch die Pro-

blematik der vermeintlichen Schulzuge-

hörigkeit, denn das Übernehmen von 

Texten und Lehrinhalten – man könnte 

weniger elegant auch sagen, das Ab-

schreiben bzw. Kopieren – folgte nicht 

immer dem Schema, dass sich ein Autor 

ausschließlich an einem oder gar sei-

nem Lehrer ausrichtete. Vielmehr zei-

gen selbst die vermeintlich unselbstän-

digsten Lehrbücher, also jene, die zum 

allergrößten Teil aus Exzerpten früherer 

Werke bestehen, eine Freiheit bei der 

Auswahl ihrer Vorlagen und Vorbilder. 

Wenn ein Autor sich etwa in der Trini-

tätslehre und Christologie einer be-

stimmten Autorität anvertraut, dann 

kann er leicht bei der Moraltheologie 

einer anderen und bei der Sakramen-

tentheologie wiederum einem andern 

Standardwerk den Vorzug geben. Aber 

damit entzieht er sich einer Schulzuord-

nung im klassischen Sinn. Vor diesem 

Hintergrund, der erst in den letzten 

Jahren deutlicher herausgearbeitet wor-

den ist, weil man schlichtweg mehr 

Texte ediert und untersucht hat, wird 

man den früheren Versuchen, die theo-

logische Schullandschaft zu beschrie-

ben, vorsichtiger begegnen müssen.

Drittens sollten wir aber gewisse Ord-

nungen, die durch die früheren Schu-

leinteilungen geschaffen wurden, den-

noch nicht grundlos über Bord werfen. 

Bestimmte Lehren, die sich prägend auf 

die theologische Lehrentwicklung aus-

gewirkt haben oder die unaufgebbar 

mit dem Programm eines berühmten 

Lehrers verbunden sind, können allemal 

schulbildend wirken. Allerdings gilt es 

hier immer am Einzelfall zu überprüfen, 

ob diese vermeintlichen Schulen nicht 

eher als Lehrtraditionen im weiteren 

Sinn denn als Schulen bezeichnet wer-

den sollen. Um von einer Schule im 

strengen Sinn zu sprechen, bedarf es 

meines Erachtens eines Zusammenwir-

kens aller drei hier skizzierten Aspekte: 

Personelle Kontinuität, unstreitige lite-

rarische Abhängigkeit und inhaltliche 

Gemeinsamkeiten. Dass bestimmte Bü-

cher, wie etwa die Sentenzen des Petrus 

Lombardus, einflussreicher geworden 

sind als andere, weil sie breiter rezipiert 

und häufiger abgeschrieben worden 

sind, muss nicht mit Schul- oder Tradi-

tionsbildung zusammenhängen, son-

dern verdankte sich eher praktischen 

Überlegungen: Gerade das Beispiel des 
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Petrus Lombardus ist unter dieser Hin-

sicht instruktiv: Die Theologiegeschich-

te bescheinigt ihm fast übereinstim-

mend, dass er zwar nicht zu den 

scharfsinnigsten und originellsten 

Theologen des 12. Jahrhunderts zählte, 

und dennoch wurde sein Lehrbuch, die 

Sentenzen, zum erfolgreichsten Über-

blickswerk mittelalterlicher Theologie, 

weil es in der Auswahl und Anordnung 

des Stoffes und in dem behutsamen 

Vorgehen bei der Lösung strittiger Fra-

gen den größten Konsens herbeizufüh-

ren verstand, was wiederum eine Emp-

fehlung für den weiteren Gebrauch war.

Die theologischen Schulen im 
Spätmittelalter

Die historische Forschung war bei der 

Bestimmung der theologischen Land-

schaft der Frühscholastik wohl auch 

deshalb so sehr auf den Schulgedanken 

fokussiert, weil die weitere Geschichte 

der Theologie sich selbst gerne in der 

Kategorie unterschiedlicher Schulen 

gesehen hat. Man müsste im übrigen 

vor diesem Hintergrund auch die Defi-

nition der altkirchlichen Schulen wie 

jene von Antiochien oder Alexandrien 

kritischer in den Blick nehmen. Was 

hier als abstrahierende Vereinfachung 

eingeführt wurde, um die dogmatischen 

Lehrstreitigkeiten des vierten und fünf-

ten Jahrhunderts besser unterscheiden 

zu können, darf nicht dazu verleiten, 

neuzeitliche Vorstellungen auf eine an-

tike Praxis zu übertragen. Die Vorstel-

lung von durchgängig strukturierten 

theologischen Schulen, verstanden als 

theologische Traditionen, die nicht nur 

theologische Alternativen anboten oder 

unterschiedliche methodologische Stile 

entwickelten, sondern auch gegenein-

ander polemisch zu Felde zogen, erfüll-

te sich erst mit der Entstehung des 

Thomismus.4 Dass die Theologie des 

Thomas von Aquin schulbildend wurde, 

verdankte sie zunächst dem Genius ih-

res Autors. Denn wie kein anderer 

Theologe zuvor und danach verstand es 

Thomas von Aquin, die überlieferte 

Glaubenslehre mit den Sprach- und 

Denkinstrumenten seiner Zeit, v.a. mit 

Hilfe der aristotelischen Philosophie, 

neu zu konzipieren und das Verständnis 

wichtiger theologischer Fragen ent-

scheidend zu vertiefen. Der eigentliche 

Anstoß dazu war aber politisch bedingt. 

Denn in dem Maße, in dem sich die 

Theologie des Thomas von Aquin nach 

seinem Tod den Angriffen von Gegnern, 

v.a. aus dem Franziskanerorden, ausge-

setzt sah, in dem Maße unternahm der 

Dominikanerorden alles, um das Anse-

hen des berühmtesten seiner Professo-

ren in Schutz zu nehmen. Die Kritiker 

wurden aber nicht nur zurückgewiesen, 

sondern der Dominikanerorden erhob 

die Lehre des Thomas von Aquin zur 

Richtschnur der theologischen Ausbil-

dung des eigenen Ordensnachwuchses. 

Eine Reihe von Generalkapiteln ab dem 

späten 13. Jahrhundert verfügte, dass 

alle Professoren des Ordens die Theolo-

gie nach dem Sentenzenkommentar des 

Bruders Thomas de Aquino vorzutragen 

haben. Oberflächlich betrachtet setzte 

man damit lediglich einen alten Usus 

fort, wonach die Theologie von be-

stimmten Lehrbüchern einiger weniger 

berühmter Magister dominiert wurde. 

Bei näherem Hinsehen war diese Ent-

wicklung aber viel weitreichender. Erst-

mals verpflichtete sich hier ein ganzer 

Orden, die theologische Ausbildung 

seiner Mitglieder nach der Theologie 

eines einzigen Lehrers zu regulieren, 
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und Zuwiderhandlungen zu ahnden. 

Die Festlegung auf ein Schuloberhaupt 

sollte Spaltungen innerhalb des Ordens 

vermeiden und gleichzeitig die Grenzen 

nach außen ziehen. Unweigerlich erfuhr 

damit aber auch die Theologie des Tho-

mas von Aquin eine gewisse Veren-

gung, denn nun rückten gerade jene 

Lehraspekte fast beherrschend in den 

Vordergrund, die von den Gegnern an-

gegriffen wurden. Man könnte diese 

Entwicklung mit dem Phänomen der 

Konfessionalisierung vergleichen, als 

sich die neuzeitlichen Konfessionen mit 

ihren typischen Frömmigkeitsformen 

und theologischen Akzenten als Ant-

wort auf die jeweils gegnerische Kon-

fession, Katholizismus, Protestantismus 

und Reformiertentum herauskristalli-

sierten und ihre Identität v.a. in der 

Abgrenzung gegenüber dem Gegner 

fanden. Unter theologischem Gesichts-

punkt bedeuteten die Schulbildungen 

sowohl eine gewisse Verengung, ja Ver-

armung, da anders als der hl. Thomas 

selbst, seine Schülergenerationen aus 

Sorge um die Bewahrung der Schultra-

dition und theologischen Geschlossen-

heit nicht mehr den breiten Blick auf 

die gesamte Tradition und vorherr-

schenden philosophischen Strömungen 

w a g t e n  u n d  g e r a d e  d a r i n  d a s 

Schuloberhaupt nicht nachahmten. An-

dererseits erwies sich die Schule gleich-

wohl auch als produktiv und innovativ, 

insofern ihre Vertreter auf neue Fragen, 

die der Aquinate selbst noch gar nicht 

kannte oder die sich in seinem Werk 

nur rudimentär fanden, in einer intuiti-

ven Nähe zum Geist des Schulober-

hauptes Antworten auf diese neuen 

theologischen Herausforderungen fin-

den mussten. Ein Thomist ist daher 

nicht nur ein schwacher, einfallsloser 

Epigone eines geschlossenen Systems, 

sondern erfreut sich durchaus einer ge-

wissen Freiheit, die er in der Bindung 

an einen „Vor-denker“ findet.

Die Festlegung der Dominikaner auf die 

Theologie des Thomas von Aquin konn-

te auch die anderen Ordensgemein-

schaften nicht unbeeindruckt lassen. 

Die Franziskaner benötigten einige Zeit, 

ehe sie sich ebenfalls auf ein aus den 

eigenen Reihen stammendes Schulober-

haupt, nämlich Johannes Duns Scotus, 

einigten. Da die franziskanische Schul-

bildung eine Reaktion auf die vorausge-

hende Entwicklung bei den Dominika-

nern war, verlief sie ungleich holpriger 

als bei jenen. Dazu kam, dass die skotis-

tische Theologie längst nicht die doktri-

näre Geschlossenheit aufweist, die das 

Werk des Thomas von Aquin auszeich-

net.5 Daher wurden in der Schulbildung 

v.a. jene Lehrstücke wichtig, in denen 

der Franziskaner dem Dominikaner wi-

dersprach. Eine weitere Folge der fran-

ziskanischen Festlegung auf Scotus war 

das Aufgeben bzw. Vergessen der älte-

ren franziskanischen Lehrer wie v.a. 

Bonaventura, welcher ungleich mehr 

franziskanischen Geist in die wissen-

schaftliche Theologie einzubringen 

vermochte als der spätere Scotus, der 

v.a. mit einer strengen Trennung von 

(aristotelisch-) philosophischer Plausi-

bilität und Offenbarungstheologie rang. 

Darüber hinaus setzte sich Scotus nicht 

nur kritisch mit Thomas von Aquin aus-

einander, sondern auch mit einer Reihe 

weiterer zeitgenössischer Theologen, 

v.a. aus dem Weltklerus, wie Heinrich 

von Gent oder Gottfried von Fontaine. 

Schulbildung und der Aufbau von theo-

logischen Traditionen gehorchten also 

unterschiedlichen Gesetzen und verlie-

fen alles andere als homogen.
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Aber auch bei den Dominikanern 

herrschte nicht jene Einheitlichkeit vor, 

die die Ordensgesetzgebung vermuten 

ließe. Einige ihrer Vertreter wollten sich 

durch die ordensinterne Lehrfestlegung 

keine Denkverbote auferlegen lassen. 

Mit Meister Eckhart und seinen Schü-

lern wurde parallel zur thomasisch-

aristotelischen Dominanz nicht nur das 

neuplatonische Erbe auch für Domini-

kaner intensiv reklamiert, sondern auch 

gewagte Neuansätze formuliert, die al-

lerdings durch die Verurteilung Eck-

harts 1329 ein jähes Ende fanden.

Daneben begegnet man bei den Domi-

nikanern im ersten Drittel des 14. Jahr-

hunderts auch so renitenten Gestalten 

wie Durandus von St. Pourçain, der in 

offener Missachtung der Direktiven in 

seinen Sentenzenkommentaren explizit 

nicht dem thomasischen Vorbild folgte, 

sondern im Gegenteil mit einer Reihe 

von Thomasgegnern sympathisierte. 

Einer Disziplinierung entging er nur 

aufgrund der Tatsache, dass er gute Be-

ziehungen zur päpstlichen Kurie nach 

Avignon unterhielt, wo er bald Hof-

theologe wurde und schließlich zum 

Bischof geweiht wurde, so dass er nicht 

mehr der Jurisdiktion seiner Ordensobe-

ren unterstand.

Neben Dominikanern und Franziska-

nern legten sich die Augustinereremiten 

ebenfalls zu Beginn des 14. Jahrhun-

derts auf ein Schulhaupt fest, nämlich 

Ägidius Romanus. Der ehemalige Schü-

ler des Thomas von Aquin, der in der 

Folge einen „augustinischen Schwenk“ 

einschlug, war zu dieser Zeit sogar noch 

am Leben und kanonisierte sich damit 

gleichsam selbst.

Theologische Schulen waren so gesehen 

v.a. ein Phänomen der Ordensgeschichte, 

bzw. des Beitrags der Orden für die 

Theologiegeschichte. Die theologischen 

Fakultäten in den mittelalterlichen Uni-

versitäten legten sich niemals auf nur 

eine Autorität fest; dies hätte sogar ih-

rem Wesen als Vereinigung unterschied-

licher Lehrer und Schultraditionen wi-

dersprochen. Auch der sogenannte 

Wegestreit im Mittelalter, in dem Univer-

sitäten danach unterschieden wurden, 

ob sie nach der via moderna oder der via 
antiqua unterrichteten, war keine theo-

logische Schule, sondern eine Festlegung 

auf eine bestimmte Logik und Metaphy-

sik in den Artesstudien, die, soweit wir 

sehen, keine bis minimale Auswirkungen 

auf die Theologie hatte.

Auf lange Sicht ging der Thomismus als 

Gewinner aus dem Wettstreit der Schu-

len hervor. Er überstand nicht nur die 

Neuorientierung der Theologie am Be-

ginn der Neuzeit, da er sich auch für die 

italienischen Humanisten als attraktiv 

und kompatibel mit dem humanisti-

schen Bildungs- und Unterrichtspostu-

lat erwies, sondern er wurde auch von 

anderen Orden als theologisches Ausbil-

dungssystem übernommen. Im Mittelal-

ter waren dies v.a. die Karmeliter, zum 

Teil auch die Kartäuser. Der Durchbruch 

erfolgte aber mit den Jesuiten, die sich 

dem erfolgreichen System der thomasi-

schen Neuscholastik anschlossen, die 

die italienischen und spanischen Domi-

nikaner zu Beginn des 16. Jahrhunderts 

entwickelt hatten. Mit den Jesuiten und 

ihrem Einfluss in den neu gegründeten 

Kollegien, aber auch auf dem Tridenti-

num wurde thomasische Theologie zur 

Theologie des Katholizismus schlecht-

hin. Als solche erhielt er im 19. und 20. 

Jahrhundert durch die explizite Emp-

fehlung, ja Verpflichtung durch das 

päpstliche Lehramt ein noch weiter ge-

hendes Alleinstellungsmerkmal.6



Konsequenzen für Archive und Egal obh Nachlässe hbedeutender Mitglie-
der e1ner Gemeimschaft, H Strukturre-Archivare: Das Archiv als Ort
Lormpläne, oder geistliche Unterwel-theologischer Erinnerung
sungen Uurc ere oder Exwxerziılnen-

elche Bezlehungen, Ja Konsequenzen meıster alle AQiese Matenalıen, dIie dQas
könnten sich hleraus für Ae archıvalı- geistug-gelstliche en e1ner OMMU-
sche oder bhıbliothekarnsche Dokumen- nıla eleben, ctragen auf ihre e1sSe
tatıon VOT Ordenstradinonen ergeben? auch ZU theologischen Frbe e1ner (1e-
azu 11UTr ein1ıge abschließende edan- meilnschaft bel, nıcht wenl1ger WIE OQıe
kensplitter: IIe theologische Ausbil- theologische Lıteratur, OQıe der Biıblio- r  edung und ihr Stellenwert innerhalb der thekar hbereıtstellt.
»ra religi0sa wWar und 1st 1mMMer e1in Lassen S1e mich ZU chluss den en
wichüuger Gradmesser LÜr OQıe IdenCität uUuNSCICT Eingangsfrage Schlagen:
C1INES Ordens Wıe en en Ae theolo- Fıne historische Erforschung VO ULE JUGQLUNNUÜNgische Ausbildung SCe1INer Mitglieder theologischen chulen und Ordenstra-
organıiıslert, welche inhaltlıchen AQdinNonNen Ördert 1mMmMer wIeder zutage,
Schwerpunkte CT el Z 1st e1in AQass dIie Festlegung auf 1in Schulhaupt
nıcht unwesentlicher Te1l der Ordenst- Oder e1iNe Gründungstradition keines-
radıllon, der Spirıtualität und nNtielleK- WES9S OQie 1e unterbinden oder
uellen Kultur e1iner Kelig10osenkommu- spirıtuell-theologische Engführun-
nNnıla 1esSe Tradıt on schützen, S1P gen führen IHNUSS, Sanz 1 Gegenteıl!

erhalten, hedarf keines eigenen Das Kennzeichen e1ner Iruc  aren
Aufrufs en ollten sich Ihren A |— TITradıllon 1st vielmehr, Qass S1e den
ten Tradınonen hbekennen und VOTl ih- Kontakt m1t Eindrücken zulässt
N  — 1mMmMer wIieder Inspıration un und unbequemen Herausforderungen
Handreichung bezlehen: VO  — den Vort- nıcht AUS dem Weg seht. Ihe [018
stellungen, welche AIie Gründungsge- Qas SelbstverständnIs Oder Ae IdenUtät
stalten antrlıeb, ehbenso wWIe VO  — den e1Nes Ordens raucht er nıcht
Auslegungen und Kealisierungen, m1t hiınter der ('himäre der Keinerhaltung
denen AQiese en auf Ae sıch veran- Ce1INES Ideals herlaufen, en eal, Qas ]a,
ernden historischen Herausforderun- WIE WIFTF mi1t Henn-Irenee Marrou DESEC-
gen und Zeitumstände reaglerten. Fur hen aben, zuNefst ahlstorisch ware.
e e1iner hbestimmten Kultur oder Teue ZUT eigenen TIradıtlon umfasst
Tradınon hbedarf ( aher auch der TIOr- vIelmehr auch Ae Einsicht ın OQıe Ent-
schung, Erinnerung und DokumenHe- wicklun Ce1INES Ordens, der SC1INEe Auf-
rung jJener Tradıtlon, nıcht 11UTr Uurc a  en und SCINE IdenUtät ın UuselInan-
OQıe Historniker späaterer Zeıten, sondern dersetzung m1ıt wechselnden
gerade urc OQie Ordensmitglieder Gegebenheıiten sucht und el nicht
selhst Archiıv und Bıbliothek ın mınder wichtige Erfahrungen macht
Alesem Bemühen IdenUtät und WIE e1NS OQie Gründungsväter oder
dQas Je HNefere Verstehen der Jeweligen - mutter. 1ese hreite Tradınon 1st CS, dIie
Ordenstradiınonen e1iNe Schlüsselrolle ( würdigen, erhalten, doku-
Z S£1 0S Uurc gezlelte Dokumentation menTeren und 1mM mMer wIeder auch
oder urc begleitende Erinnerung. erforschen SIlt 189
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Konsequenzen für Archive und 
Archivare: Das Archiv als Ort 
theologischer Erinnerung

Welche Beziehungen, ja Konsequenzen 

könnten sich hieraus für die archivali-

sche oder bibliothekarische Dokumen-

tation von Ordenstraditionen ergeben? 

Dazu nur einige abschließende Gedan-

kensplitter: Die theologische Ausbil-

dung und ihr Stellenwert innerhalb der 

vita religiosa war und ist immer ein 

wichtiger Gradmesser für die Identität 

eines Ordens. Wie ein Orden die theolo-

gische Ausbildung seiner Mitglieder 

organis ier t ,  welche inhalt l ichen 

Schwerpunkte er dabei setzt, ist ein 

nicht unwesentlicher Teil der Ordenst-

radition, der Spiritualität und intellek-

tuellen Kultur einer Religiosenkommu-

nität. Diese Tradition zu schützen, sie 

zu erhalten, bedarf keines eigenen

Aufrufs. Orden sollten sich zu ihren al-

ten Traditionen bekennen und von ih-

nen immer wieder Inspiration und 

Handreichung beziehen; von den Vor-

stellungen, welche die Gründungsge-

stalten antrieb, ebenso wie von den 

Auslegungen und Realisierungen, mit 

denen diese Orden auf die sich verän-

dernden historischen Herausforderun-

gen und Zeitumstände reagierten. Zur 

Pflege einer bestimmten Kultur oder 

Tradition bedarf es aber auch der Erfor-

schung, Erinnerung und Dokumentie-

rung jener Tradition, nicht nur durch 

die Historiker späterer Zeiten, sondern 

gerade durch die Ordensmitglieder 

selbst. Archiv und Bibliothek fällt in 

diesem Bemühen um Identität und um 

das je tiefere Verstehen der jeweiligen 

Ordenstraditionen eine Schlüsselrolle 

zu, sei es durch gezielte Dokumentation 

oder durch begleitende Erinnerung. 

Egal ob Nachlässe bedeutender Mitglie-

der einer Gemeinschaft, ob Strukturre-

formpläne, oder geistliche Unterwei-

sungen durch Obere oder Exerzitien-

meister: alle diese Materialien, die das 

geistig-geistliche Leben einer Kommu-

nität beleben, tragen auf ihre Weise 

auch zum theologischen Erbe einer Ge-

meinschaft bei, nicht weniger wie die 

theologische Literatur, die der Biblio-

thekar bereitstellt.

Lassen Sie mich zum Schluss den Bogen 

zu unserer Eingangsfrage schlagen:

Eine historische Erforschung von

theologischen Schulen und Ordenstra-

ditionen fördert immer wieder zutage, 

dass die Festlegung auf ein Schulhaupt 

oder eine Gründungstradition keines-

wegs die Vielfalt unterbinden oder

zu spirituell-theologische Engführun-

gen führen muss, ganz im Gegenteil! 

Das Kennzeichen einer fruchtbaren

Tradition ist vielmehr, dass sie den 

Kontakt mit neuen Eindrücken zulässt 

und unbequemen Herausforderungen 

nicht aus dem Weg geht. Die Sorge um 

das Selbstverständnis oder die Identität

eines Ordens braucht daher nicht

hinter der Chimäre der Reinerhaltung 

eines Ideals herlaufen, ein Ideal, das ja, 

wie wir mit Henri-Irenée Marrou gese-

hen haben, zutiefst ahistorisch wäre. 

Treue zur eigenen Tradition umfasst 

vielmehr auch die Einsicht in die Ent-

wicklung eines Ordens, der seine Auf-

gaben und seine Identität in Auseinan-

dersetzung mit stets wechselnden 

Gegebenheiten sucht und dabei nicht 

minder wichtige Erfahrungen macht 

wie einst die Gründungsväter oder 

-mütter. Diese breite Tradition ist es, die 

es zu würdigen, zu erhalten, zu doku-

mentieren und immer wieder auch zu 

erforschen gilt.
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Zur Genese des Projektes und 
zu seinem Anliegen

Als Pastoraltheologin ein Oral-History-

Projekt zu präsentieren, das ich in Zu-

sammenarbeit mit der Schwesternge-

meinschaft Caritas Socialis (CS) im Jahr 

2014 durchgeführt habe, ist in gewisser 

Weise „artfremd“. Die folgenden Überle-

gungen können aber gerade aus dieser 

Fachperspektive hoffentlich einen Bei-

trag dazu leisten, warum die historische 

Erforschung von Ordensgeschichte für 

die Gegenwart von hoher Relevanz ist.

Aus theologischer Sicht ist die Antwort 

klar: Ohne Erinnerung gibt es keine Zu-

kunft. Dabei ist die Zukunft aus der 

Sicht des christlichen Glaubens nicht 

die lineare Extrapolation von Vergan-

genheit und Gegenwart. Christen ge-

schenkt in der Form der Verheißung der 

endgültigen Verwirklichung des Reiches 

Gottes ist die Zukunft der entscheiden-

de Qualitätsmaßstab zur Bewertung, 

das maßgebliche Kriterium zur Er-

schließung von Gegenwart. Die Gegen-

wart wird gleichsam „bewertet“ aus der 

Sicht dieser Verheißung. Da diese Ver-

heißung aber in der Vergangenheit – 

zunächst in der biblischen Offenba-

rungsgeschichte liegt, sind Christen 

angehalten, sich immer wieder dieser 

Verheißung und der mit dieser verbun-

denen Inhalte zu erinnern.

Diese Erinnerung betrifft aber nicht nur 

die biblische Verheißung, sie betrifft für 

Katholiken immer auch die Erinnerung 

an die Geschichte der Kirche. Wer sie 

Regina Polak

„Wir haben es erlebt.“
Die pastoraltheologische Relevanz von Oral-History-Projekten 
in Ordensgemeinschaften am Beispiel
der Schwesterngemeinschaft Caritas Socialis

Regina Polak

Assoz.-Prof. Dr. Regina Polak, MAS, geb. 1967, ist assozi-
ierte Professorin für Pastoraltheologie und Religionsfor-
schung am Institut für Praktische Theologie der Katholisch-
Theologischen Fakultät der Universität Wien. Ihre 
Forschungsschwerpunkte sind Migration, Spiritualität, 
Werte, sozioreligiöse Transformationsprozesse, Transforma-
tion der Kirche in Europa im Horizont der „Zeichen der Zeit“ 
und das Verhältnis der Kirche zum Judentum.
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theologisc reflektiert, dem kann dQdann und Brasılien ın  1cC ın AIie Jüngste
fın auch OQıe Geschichte der Schwes- Geschichte der (S SOWIE UKUunItSperS-
terngemeinschaft ( arıtas SOcJlalıis ZU pektiven eröffnen.
auDbeNS- und theologlegenerativen ()rt AÄus pastoraltheologischer 1cC 1sT VOT

werden, VO  — dem AIie zeitgenössische em die ra interessant, wWIe sich
Kırche lernen kann, WIE IC „WI1Id”, C1INe CNTSTIICHE Urganıisation ın Zeıiten
WIE äubige lernen, W AS 0S bedeutet, des MDBruchHS reorganıslert, und welche
('hrist werden. 1eSe Lernaufgabe 1st personalen, strukturellen, prozessbezo-
Ja VOTl höchster Brısanz ın e1ner Zeıt, ın und spıirıtuellen Dimensionen

el relevant SINd. Wıe wIird Ce1nNeder ın Europa ZWarT nicht Keliglosität
und der Glaube Gott, ohl aher dIie CNTISTLICHE Urganısation Ce1nNer „ler
tradınonellen kırc  ıchen aubens-, nenden“? elche Strukturen und Pro-
Instututionallsierungs- und Urganıisatl- fördern hbzw. welche hemmen Ke-
OnNnsformen zusammenbrechen.! Lormprozesse? 1C zuletzt seht *S

1eSe Perspektive War 0S auch, dIie he]l auch AIie theologische rage, WaSs

e1nem Vortrag Junı 1m OQıe zeitgenössische Kırche VO  — einem
(S-Haus Pramergasse 1m Bezirk über Oolchen Prozess für den Glauben lernen

kann.Oie Aktualıtät VO  — Hildegard Burjan
meiIne Aufmerksamkeit auf dIie rTzäh- Für OQıe Durchführung Qieses Projektes
lungen der dort anwesenden (S — konzentnerten WIT unNns ach Vorgesprä-
Schwestern elenkt hat „Ihr MUSS dQas chen der (S-Leitung m1t den ın ra
unbedingt aufschreiben! ac doch kommenden Interviewpartnernnnen auf
en Oral-History-Projekt daraus! Saß- Ae Ermnnerungen rund Ae Außeror-

ich nen. E1ın Jahr späater Irat dIie dentliche Generalversammlung VO

Generalleitung der (S mıich m1t der 1969, dIie AdUS der 1C der S-Schwes-
e1nem Oolchen Projekt heran. tern OAie zentralen Weichen für OAie eIst-

Wır eIn1  en unNns auf Fragestellungen, 1C und organısatlonale Verfassung
Qdle sowochl für Qdle Interessen der der Schwesterngemeinschaft este
Schwesterngemeinschaft als auch für hat hre Vorgeschichte und deren AÄus-
mich als Pastoraltheologin VO  — Rele- wirkungen hıs ın dIie Gegenwart e-
A SIN el wollten wWIT Ae TIOr- ten den okus, den herum wWIT Ae
schung VO  — Geschichte auch (ür Oie Fragestellungen des gemeınsam entTwI-
Gegenwart fruchtbar werden lassen. kelten Fragebogens rankten. Sodann

wurden 11 Schwestern, darunter ZWwWEe]Um dIie historische Solichtät Sgewähr-
leisten, WITr arla ((vrljak, C1Ne ehemalige, ausgewählt, OAie hbereIit
Junge Historikern, hinzu. 18 Sicherte Ae Ere1gn1sse Meser Zeıt AUS ihrer DEI-
dIie historische Methodologie. sönlichen 1C erzählen. el ach-
IIe (S-Leitung wünschte sich als Er- wWIT auch darauf, Aass Ae Schwes-
Sebhn1s einen Bericht, ın dem dIie ra tern Mese Ere1gn1sse VOTl verschliedenen
hbeantwortet WITrd: arum und WIE WUT- tten und ın verschliedenen Rollen AdUS

de Ae ( arıtas SOcJalıs ach dem / wel- erzählten und konnten welters auch
ten Vatıcanum e}  $ wWIe S1P heute 1st? ZWEeI Frauen eIragen, dIie ın Meser Zelt
DIJeser Bericht so 11 den Jungen AUS der Schwesterngemeinschaft C-
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theologisch reflektiert, dem kann dann 

z. B. auch die Geschichte der Schwes-

terngemeinschaft Caritas Socialis zum 

glaubens- und theologiegenerativen Ort 

werden, von dem die zeitgenössische 

Kirche lernen kann, wie Kirche „wird“, 

wie Gläubige lernen, was es bedeutet, 

Christ zu werden. Diese Lernaufgabe ist 

ja von höchster Brisanz in einer Zeit, in 

der in Europa zwar nicht Religiosität 

und der Glaube an Gott, wohl aber die 

traditionellen kirchlichen Glaubens-, 

Institutionalisierungs- und Organisati-

onsformen zusammenbrechen.1

Diese Perspektive war es auch, die bei 

einem Vortrag am 13. Juni 20122 im 

CS-Haus Pramergasse im 9. Bezirk über 

die Aktualität von Hildegard Burjan 

meine Aufmerksamkeit auf die Erzäh-

lungen der dort anwesenden CS-

Schwestern gelenkt hat. „Ihr müsst das 

unbedingt aufschreiben! Macht doch 

ein Oral-History-Projekt daraus! “, sag-

te ich zu Ihnen. Ein Jahr später trat die 

Generalleitung der CS an mich mit der 

Bitte zu einem solchen Projekt heran.

Wir einigten uns auf Fragestellungen, 

die sowohl für die Interessen der 

Schwesterngemeinschaft als auch für 

mich als Pastoraltheologin von Rele-

vanz sind: Beide wollten wir die Erfor-

schung von Geschichte auch für die 

Gegenwart fruchtbar werden lassen. 

Um die historische Solidität zu gewähr-

leisten, zogen wir Carla Cvrljak, eine 

junge Historikerin, hinzu. Dies sicherte 

die historische Methodologie. 

Die CS-Leitung wünschte sich als Er-

gebnis einen Bericht, in dem die Frage 

beantwortet wird: Warum und wie wur-

de die Caritas Socialis nach dem Zwei-

ten Vaticanum so, wie sie heute ist? 

D ie se r  Be r i ch t  so l l  den  jungen 

„Nachwuchs“schwestern in Österreich 

und Brasilien Einblick in die jüngste 

Geschichte der CS sowie Zukunftspers-

pektiven eröffnen. 

Aus pastoraltheologischer Sicht ist vor 

allem die Frage interessant, wie sich 

eine christliche Organisation in Zeiten 

des Umbruchs reorganisiert, und welche 

personalen, strukturellen, prozessbezo-

genen und spirituellen Dimensionen 

dabei relevant sind. Wie wird eine 

christliche Organisation zu einer „ler-

nenden“? Welche Strukturen und Pro-

zesse fördern bzw. welche hemmen Re-

formprozesse? Nicht zuletzt geht es 

auch um die theologische Frage, was 

die zeitgenössische Kirche von einem 

solchen Prozess für den Glauben lernen 

kann.

Für die Durchführung dieses Projektes 

konzentrierten wir uns nach Vorgesprä-

chen der CS-Leitung mit den in Frage 

kommenden Interviewpartnerinnen auf 

die Erinnerungen rund um die Außeror-

dentliche Generalversammlung von 

1969, die aus der Sicht der CS-Schwes-

tern die zentralen Weichen für die geist-

liche und organisationale Verfassung 

der Schwesterngemeinschaft gestellt 

hat. Ihre Vorgeschichte und deren Aus-

wirkungen bis in die Gegenwart bilde-

ten den Fokus, um den herum wir die 

Fragestellungen des gemeinsam entwi-

ckelten Fragebogens rankten. Sodann 

wurden 11 Schwestern, darunter zwei 

ehemalige, ausgewählt, die bereit waren, 

die Ereignisse dieser Zeit aus ihrer per-

sönlichen Sicht zu erzählen. Dabei ach-

teten wir auch darauf, dass die Schwes-

tern diese Ereignisse von verschiedenen 

Orten und in verschiedenen Rollen aus 

erzählten und konnten weiters auch 

zwei Frauen befragen, die in dieser Zeit 

aus der Schwesterngemeinschaft ausge-

treten sind.3 Für die Interviews sicherten 
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Vorgesprächen als zentrale TIeH- Know-How och auch Oie eolog1- ULE JUGQLUNNUÜN
Tra des Keformprozesses einge- schen Hermeneutiken Ce1INESs olchen
schätzt wurde: Prozesses reflex ZU!r Verfügung standen,

na DIe Interpretation der orgänge gelang ın Ad1esem Prozess W. dQas
Uurc OQıe Jeweillige Gesprächspart- auch für heute STO ZU ernen SIDL
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na IIe subjektive Einschätzung der den DIenst elsten: Einıge hbedankten
Keformprozess hemmenden und (ÖT- sich, Qass Ihnen urc dIie Fragen W1e-
ernden Faktoren SOWIE die el der OQıe Gelegenhe1 e  en wurde, sich
auftauchenden on und W1- m1t Qieser ZeIlt hefassen.
derstände:;

na Ie eigene Verortung 1m Prozess Dıe Außerordentliche
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$ persönliche Tagebücher un gierte versammelten sich ın TeMS
Aufzeichnungen SOWI1Ee OTOS mIt SO - der ONau der Leiıtung der 1964
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wir Anonymität zu, weshalb der folgen-

de Text auch bei Orginalzitaten (abge-

kürzt: OT) nicht ausweist, von wem 

welche Aussagen stammen – zu leicht 

wäre eine Zuordnung möglich. 

Der Fragebogen gliederte sich in fünf 

Abschnitte:

1) Die Erzählung der Ereignisgeschich-

te rund um das Zweite Vatikanum, 

die Außerordentliche Generalver-

sammlung 1969 und die Person der 

Schwester Elia Niklas, die als Gene-

ralleiterin zur Zeit der Außerordent-

lichen Generalversammlung in den 

Vorgesprächen als zentrale Trieb-

kraft des Reformprozesses einge-

schätzt wurde;

2) Die Interpretation der Vorgänge 

durch die jeweilige Gesprächspart-

nerin, d.h. was sich durch den Re-

formprozess sowohl in der CS als 

auch persönlich veränderte;

3) Die subjektive Einschätzung der den 

Reformprozess hemmenden und för-

dernden Faktoren sowie die dabei 

auftauchenden Konflikte und Wi-

derstände; 

4) Die eigene Verortung im Prozess 

und der CS inklusive der subjektiven 

Bedeutung des Zugangs zu Texten 

von Hildegard Burjan;

5) Die Bewertung der Veränderungen 

bis heute und Zukunftswünsche an 

den Nachwuchs.

Die Schwestern erhielten die Fragen im 

Vorfeld und konnten sich so auf das 

Gespräch vorbereiten. So brachten eini-

ge Schwestern auch schriftliche State-

ments, persönliche Tagebücher und 

Aufzeichnungen sowie Fotos mit. So-

weit die wenigen zum Verständnis nöti-

gen Eckdaten des Projektes.4 

Die Durchführung der 11 Gespräche war 

nicht nur wissenschaftlich ertragreich, 

sondern meine Kollegin Crvljak und ich 

waren von den Begegnungen mit diesen 

weisen Frauen mehr als berührt: von 

der unaufdringlichen, aber tiefen gott-

bezogenen Geistigkeit, der nüchternen 

und geerdeten, weltfreundlichen und 

menschenliebenden Art, in der erzählt 

wurde, aber auch von den Inhalten. Die 

Rezeption des Zweiten Vatikanums in 

der CS – soweit mein grundsätzliches 

Urteil – ist ein theologisch fundiertes, 

paradigmatisches Beispiel für eine Kir-

chenreform vor Ort. In einer Zeit, in der 

weder organisationsentwicklerisches 

Know-How noch auch die theologi-

schen Hermeneutiken eines solchen 

Prozesses reflex zur Verfügung standen, 

gelang in diesem Prozess etwas, das 

auch für heute Anstoß zum Lernen gibt. 

Auch für so manche Schwester war das 

Gespräch laut Eigenaussage mehr als 

die Erfahrung, der Wissenschaft einen 

Dienst zu leisten: Einige bedankten 

sich, dass ihnen durch die Fragen wie-

der die Gelegenheit geben wurde, sich 

mit dieser Zeit zu befassen.

1. Die Außerordentliche
Generalversammlung 1969

Ehe ich auszugsweise einige pastoral-

theologisch relevante Ergebnisse prä-

sentiere, ein paar Worte zur Verortung 

der Ereignisse.5

Die Außerordentliche Generalversamm-

lung (22. Juni – 17. Juli 1969) bildet das 

strukturelle Zentrum des postvatikani-

schen Reformprozesses der CS. 34 Dele-

gierte versammelten sich in Krems an 

der Donau unter der Leitung der 1964 

gewählten Generalleiterin Elia Niklas 

und begleitet vom Erzbischöflichen 

Kommissär Prof. Alfred Koblbauer Can-

Reg, dem Jesuiten P. Jean Beyer und 



dem Steyler Mıss]ıonar OSEe Alt Ziel „Carıtas-Jahr“, e1nNe ammlun VO

wWar OQıe Erneuerung der Gemeinschaft Vorträgen VOT Hiıldegard BurjJan Zzu

1 IınNnNe des Konzils, dQas tuchum der ersten Mal OÖriginaltexte Ihrer Gründe-
Konzilstexte m1t Konzilsvater 1t-Pn- KiNn. Im Apnl 1969 fand &e1INe Arbeitswo-
INas Gebhard oOberger Cankeg SOWI1E che m1t en Deleglerten der
OQıe Überarbeitung der Bestiummungen. Fıne Deklaratlon SOWIE C1INe eschaIits-
Im Verlauf der Versammlung wurde OQıe ordnung wurden ausgearbeitet SOWI1E
Deklaratlon heute ('harısma hear- vVIer Junge Schwestern m1t und welıltere
beıitet: weıters wurden Oie Dekrete vVIer Junge Schwestern Ohne Lebenswel-
heute Bestimmungen erarbeltet, OQıe he zugez0ogen.
aussagen, WI1Ie Oie Grundidee VOCI-— Einiıge der wichtigen Veränderungen
wWwIrklichen lst AÄAm Julı wurden ach der AÄAO SseJjen 1er erwähnt: Be]l
Deklaration und Dekrete ın geheimer der ersten Lebenswelhe erhalten Oie
Abstimmung un einstimm1 ange- Schwestern fortan einen oldenen Kıng
LOIMMMNMEN. AÄAm Julı tolgte Ae elerl1- als Zeichen der Bindung, Ae rechtliche
che Promulgatiıon der Deklaration, der Bindung hleiht zeitlich begrenzt. Jle
Dekrete und Beschlüsse urc dIie en e- Schwestern bekommen e1iNe Brosche
ralleitern ST. Elıa Niklas Fıne Ordenstracht S1IDt 0S fortan ür dIie
Ihesem re1gn1s einNIgE wegberel- Schwestern niıcht mehr, W AS

tende Ere1ign1sse Vvorausgegangen. Das e1ner lang andauernden und konfliktiv-
/ welılte Vatıkanum 1967 81  o schmerzhaften zwıschen den

Schwestern Jede Schwester So111965 hatte ın SCEINemM Dokument „Per-
fectae antaUs  0. den Aulftrag erteilt, den en Einzelzimmer bewohnen und mi1t
5Spuren der Gründerinnen und Gründer 1970 S1bt ( Ae Möglıc  el  . den Tauf-
nachzugehen. 1966 felerte OQıe (S Qas als Schwesternnamen tragen.
dreißigjährige ubılaum der kırc  ıcCchen TSTE Erfahrungen m1t Verrechnungs-
Einrichtung der (S m1t ardına DDr geld werden gesammelt.

IIe Schwestern erinnern sich ın denFranz onı bt-Prmas oOberger 1e
a  el, gleichsam AUS erstier Hand als Gesprächen Jede en weIlterer Ver-
Konzilsvater, einen Vortrag über AIie anderungen: Das u-Wo wırd eINSgE-
Erneuerung des Or  nslebens 1969 Ührt: OQıe Brefzensur aufgehoben und
Tanden Qie WIıener Diözesansynode der Qavor streng geregelte Kontakt

SOWI1e Qie eler anlässlich des amılıe und Freunden wIrd ermöglicht.
50Jähriıgen Gründungs]ubiläums m1T7 IIe Terminologien werden verändert:
ardına onı und bt-Prmas ODer- IIe Generalobern wIrd ZU!r Generallei-

er1n, dIie Noviızenmelstermn ZU!r Ausbhil-DEr ın der Konzilsgedächtniskirche ın
1en-Laiınz dungsleiterin, dQas Novız1at ZUT TODEe-
196 / InıLNerte Schwester FElıa &e1iNe zeılt, dQas Mutterhaus ZUT Zentrale und
Tassende Befiragung er Schwestern, Ae Zzu Empfang WeIil Hiıldegard
deren Ergebnisse AIie Grundlage e1INESs Burjan den Aakonıischen Auftrag der (S
Erstentwurtfs für dIie bBestimmungen hıl- sah, orthın ehen, OQıe Not
deten 1968 wurde OQıe Außerordentli- rößten 1st, werden OQıe grobßen Häuser
che Generalversammlung ausgeschrie- der (S aufgelöst und kleinere Einheiten

194 hben und alle Schwestern erhlielten dQas entstehen. Der klösterliche Lebensst1l194

dem Steyler Missionar Josef Alt. Ziel 

war die Erneuerung der Gemeinschaft 

im Sinne des Konzils, das Studium der 

Konzilstexte mit Konzilsvater Abt-Pri-

mas Gebhard Koberger CanReg sowie 

die Überarbeitung der Bestimmungen. 

Im Verlauf der Versammlung wurde die 

Deklaration – heute: Charisma – bear-

beitet; weiters wurden die Dekrete – 

heute: Bestimmungen – erarbeitet, die 

aussagen, wie die Grundidee zu ver-

wirklichen ist. Am 12. Juli wurden

Deklaration und Dekrete in geheimer 

Abstimmung und einstimmig ange-

nommen. Am 17. Juli folgte die feierli-

che Promulgation der Deklaration, der 

Dekrete und Beschlüsse durch die Gene-

ralleiterin Sr. Elia Niklas.

Diesem Ereignis waren einige wegberei-

tende Ereignisse vorausgegangen. Das 

Zweite Vatikanum (11.10. 1962 – 8.12. 

1965) hatte in seinem Dokument „Per-

fectae Caritatis“ den Auftrag erteilt, den 

Spuren der Gründerinnen und Gründer 

nachzugehen. 1966 feierte die CS das 

dreißigjährige Jubiläum der kirchlichen 

Einrichtung der CS mit Kardinal DDr. 

Franz König. Abt-Primas Koberger hielt 

dabei, gleichsam aus erster Hand als 

Konzilsvater, einen Vortrag über die 

Erneuerung des Ordenslebens. 1969 

fanden die Wiener Diözesansynode 

statt sowie die Feier anlässlich des 

50jährigen Gründungsjubiläums mit 

Kardinal König und Abt-Primas Kober-

ger in der Konzilsgedächtniskirche in 

Wien-Lainz.

1967 initiierte Schwester Elia eine um-

fassende Befragung aller Schwestern, 

deren Ergebnisse die Grundlage eines 

Erstentwurfs für die Bestimmungen bil-

deten. 1968 wurde die Außerordentli-

che Generalversammlung ausgeschrie-

ben und alle Schwestern erhielten das 

„Caritas-Jahr“, eine Sammlung von 

Vorträgen von Hildegard Burjan – zum 

ersten Mal Originaltexte ihrer Gründe-

rin. Im April 1969 fand eine Arbeitswo-

che mit allen Delegierten der GV statt. 

Eine Deklaration sowie eine Geschäfts-

ordnung wurden ausgearbeitet sowie 

vier junge Schwestern mit und weitere 

vier junge Schwestern ohne Lebenswei-

he zugezogen.

Einige der wichtigen Veränderungen 

nach der Ao. GV seien hier erwähnt: Bei 

der ersten Lebensweihe erhalten die 

Schwestern fortan einen goldenen Ring 

als Zeichen der Bindung, die rechtliche 

Bindung bleibt zeitlich begrenzt. Alle 

Schwestern bekommen eine Brosche. 

Eine Ordenstracht gibt es fortan für die 

neuen Schwestern nicht mehr, was zu 

einer lang andauernden und konfliktiv-

schmerzhaften Kluft zwischen den 

Schwestern führt. Jede Schwester soll 

ein Einzelzimmer bewohnen und mit 

1970 gibt es die Möglichkeit, den Tauf-

namen als Schwesternnamen zu tragen. 

Erste Erfahrungen mit Verrechnungs-

geld werden gesammelt. 

Die Schwestern erinnern sich in den 

Gesprächen an jede Menge weiterer Ver-

änderungen: Das Du-Wort wird einge-

führt; die Briefzensur aufgehoben und 

der davor streng geregelte Kontakt zu 

Familie und Freunden wird ermöglicht. 

Die Terminologien werden verändert: 

Die Generaloberin wird zur Generallei-

terin, die Novizenmeisterin zur Ausbil-

dungsleiterin, das Noviziat zur Probe-

zeit, das Mutterhaus zur Zentrale und 

die Pforte zum Empfang. Weil Hildegard 

Burjan den diakonischen Auftrag der CS 

sah, dorthin zu gehen, wo die Not am 

größten ist, werden die großen Häuser 

der CS aufgelöst und kleinere Einheiten 

entstehen. Der klösterliche Lebensstil 



wırd Uurc Gememschaftsformen abge- Od1SC habe ich Qlese Faktoren ın
LÖöSt, Oie der Ausrichtung der (S Zw el Schritten erarbeıtet‘ Zum einen
Apostolat entsprechen. DIe (j0tltes- inhaltsanalytısch-induktiv urc ate-
Cdienstgestaltung wIrd partızıpatorischer, gorlenbildung anhand der Interviews”;
esungen werden VOT Schwestern gele- Zzu zweıten Uurc ausctückliche ucC
SC1I1. IIe Wahl des Beichtvaters wIird ach ausgewählten nterien, dIie ın
Ireigeste. und großer VortragsexX- dernen Change-Managementtheorlien
erzıinen S1bt 0S Aussprachemöglichke1- als relevant für erfolgreiche Keformpro-
ten, geistliche Impulse und mehr genNannt werden : Kommunıkatlon
persönliche Gebetszeit. Kleine Mecdcihtati- VO  — 1s]ıonen, Partızıpatlon, Umgang
ONSSruppeN Zzu Morgengebet werden mıt Widerstand und Konflikten, Beseiln-
eingerichtet und Einzelgebete Sind nıcht Sung VOT Hindernissen, Begleitung und
mehr verpflichtend: Inhalt, Form und eratun VOT außen, begleitende Refle-
Zeitpunkte kann I1Nan 1U  — selhst wäh- X10NS- und Bildungsprozesse. Bereıts 1
len. aluUur wIrd dQas Mitdenken explizıt Vergleich Qieser hbeiden Zugänge wurde ULE JUGQLUNNUÜN
gefördert und gefordert. Geistliche HBe- eUuUl1Cc Qass AIie spirıtuell-theolog1-
eitun seht über dQas Beichtgespräch schen Faktoren der -K eiorm eine,
hinaus und zIielt auf Ae ertlefun des WEeNnNn nicht Adie ma  ebliche he]
('harısmas. 1ele Vorschriften werden der TIransformaton DpIielen
aufgehoben, Ae Schwestern bekommen
mehr E1ıgenverantwortung. Man wırd }# 1 Einschätzung der altıon
krnüscher und dQdarf eigenständig spirıtu- un! mosphäre Vor dem Konzıl
elle Bücher lesen. „Horchen S1le, Was für Veränderungen en dQdann Ce1INe röhere
S1Ie passt“ (OT) 1sT dQas der FOTr- Wahrscheimlichkeit stattzufinden, WEnnn

derung e1ner Spirıtualität, Ae auf C1INe der Leidensdruck Innerhalb e1ner Urga-
rößere INNere Freiheit, auf Offenheit Nnısalıon dementsprechend STOB lst
und AÄAutonomıe Theologisc Tformuhert: etlano1a Um-

kehr, Bbesinnung, Transformation der

Exemplarische Ergebnisse Wahrnehmung und der LebenspraxI1s auf
(101T hın OAie Frkenntnis der e1ge-

Im Folgenden stelle ich ein1ıge AUS DaS- NCN un VOTAUS. Noch 7J7el mehr abher
toraltheologischer 1C relevante Er- ermutgt OAie heilsame rTahrun: der he-
gebnisse dar, OQıe ich AUS der USwWeTr- Treienden Wıirklichkeit (jottes ekeh-
Lung der 11 Interviews habe rung und Umkehr, andel und Verände-
el leitet mich Oie rage, welche rung vgl 1,15 Ihe ekehrun Zzu

Faktoren ( AUS der 1C der befragten Evangellum SETZT Ae ıTanrun der Na-
Schwestern Ae Mese Ere1gn1sse he des Reiches (joftes VOraus.) FÜr el

Phänomene Nnden sich ın den Beschreil-e1inem OQie nliegen des Konzils
nachhaltıg implemenUerenden, Spiırıtu- bungen der Situalon und Atmosphäre

ın der (S VOT der Reform Hınwelse Le1-e] ] OQıe Schwesterngemeinschaft verne-
fenden und organıisatlonal erfolgre1- ENSAIUC aher auch Ae „Bekehrungs-
chen Prozess werden Hheßen Ihe el erefahrung” ın der Auseinandersetzung
erulerten Faktoren hılden auch OQie m1t der 1S10N der Gründerin, AIie als
Struktur der weIlteren Glederung. Me- befreiend erfahren WITrd. 195
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wird durch Gemeinschaftsformen abge-

löst, die der Ausrichtung der CS am 

Apostolat entsprechen. Die Gottes-

dienstgestaltung wird partizipatorischer, 

Lesungen werden von Schwestern gele-

sen. Die Wahl des Beichtvaters wird 

freigestellt und statt großer Vortragsex-

erzitien gibt es Aussprachemöglichkei-

ten, geistliche Impulse und mehr

persönliche Gebetszeit. Kleine Meditati-

onsgruppen zum Morgengebet werden 

eingerichtet und Einzelgebete sind nicht 

mehr verpflichtend: Inhalt, Form und 

Zeitpunkte kann man nun selbst wäh-

len. Dafür wird das Mitdenken explizit 

gefördert und gefordert. Geistliche Be-

gleitung geht über das Beichtgespräch 

hinaus und zielt auf die Vertiefung des 

Charismas. Viele Vorschriften werden 

aufgehoben, die Schwestern bekommen 

mehr Eigenverantwortung. Man wird 

kritischer und darf eigenständig spiritu-

elle Bücher lesen. „Horchen Sie, was für 

Sie passt“ (OT) – ist das Motto der För-

derung einer Spiritualität, die auf eine 

größere innere Freiheit, auf Offenheit 

und Autonomie setzt.

2. Exemplarische Ergebnisse

Im Folgenden stelle ich einige aus pas-

toraltheologischer Sicht relevante Er-

gebnisse dar, die ich aus der Auswer-

tung der 11 Interviews gewonnen habe. 

Dabei leitet mich die Frage, welche 

Faktoren es aus der Sicht der befragten 

Schwestern waren, die diese Ereignisse 

zu einem die Anliegen des Konzils 

nachhaltig implementierenden, spiritu-

ell die Schwesterngemeinschaft vertie-

fenden und organisational erfolgrei-

chen Prozess werden ließen. Die dabei 

eruierten Faktoren bilden auch die 

Struktur der weiteren Gliederung. Me-

thodisch habe ich diese Faktoren in 

zwei Schritten erarbeitet: Zum einen 

inhaltsanalytisch-induktiv durch Kate-

gorienbildung anhand der Interviews6; 

zum zweiten durch ausdrückliche Suche 

nach ausgewählten Kriterien, die in mo-

dernen Change-Managementtheorien 

als relevant für erfolgreiche Reformpro-

zesse genannt werden:7 Kommunikation 

von Visionen, Partizipation, Umgang 

mit Widerstand und Konflikten, Beseiti-

gung von Hindernissen, Begleitung und 

Beratung von außen, begleitende Refle-

xions- und Bildungsprozesse. Bereits im 

Vergleich dieser beiden Zugänge wurde 

deutlich, dass die spirituell-theologi-

schen Faktoren der CS-Reform eine, 

wenn nicht die maßgebliche Rolle bei 

der Transformation spielen.

2.1 Einschätzung der Situation
und Atmosphäre vor dem Konzil

Veränderungen haben dann eine größere 

Wahrscheinlichkeit stattzufinden, wenn 

der Leidensdruck innerhalb einer Orga-

nisation dementsprechend groß ist. 

Theologisch formuliert: Metanoia – Um-

kehr, Besinnung, Transformation der 

Wahrnehmung und der Lebenspraxis auf 

Gott hin – setzt die Erkenntnis der eige-

nen Sünde voraus. Noch viel mehr aber 

ermutigt die heilsame Erfahrung der be-

freienden Wirklichkeit Gottes zu Bekeh-

rung und Umkehr, Wandel und Verände-

rung (vgl. Mk 1,15: Die Bekehrung zum 

Evangelium setzt die Erfahrung der Nä-

he des Reiches Gottes voraus.) Für beide 

Phänomene finden sich in den Beschrei-

bungen der Situation und Atmosphäre 

in der CS vor der Reform Hinweise: Lei-

densdruck, aber auch die „Bekehrungs-

erefahrung“ in der Auseinandersetzung 

mit der Vision der Gründerin, die als 

befreiend erfahren wird.
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OQıe gelstliche Erziehung urc dIie Lek- Ausbildung zIielte ihr zufolge dQarauf ab,
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her niıcht unglücklich” (OT) TE dere „Phys1sc gebrochen wurden“ (OT)
Schwestern berichten, Qass S1P VOT der S1e rYZzählt „Wenn INan sich über ÄArt-
Reform keinesfalls gelitten und sich he1it efIreut hat, hat INan gleich &e1inNne
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So bezeichnen sich keinesfalls alle 

Schwestern als belastet oder unglück-

lich. Auch wenn das „Regime“ (OT) sehr 

„geformt“ (OT) war und sich die CS 

primär am Asketischen, an „Ordnung 

und „Kirchenrecht“ (OT) orientierte und 

die geistliche Erziehung durch die Lek-

türe der kleinen Theresia in eine klös-

terliche Richtung lenkte, „war ich vor-

her nicht unglücklich“ (OT). Drei 

Schwestern berichten, dass sie vor der 

Reform keinesfalls gelitten und sich 

angepasst haben. Eine der befragten 

Schwestern wollte einer Gemeinschaft 

angehören, die sich um benachteiligte 

Menschen annimmt und das Ordensle-

ben „gehörte da eben dazu“ (OT). Es ist 

für diese Schwestern vor allem die Be-

gegnung mit den Texten von Hildegard 

Burjan, die neue und befreiende Hori-

zonte – eine „Vision“ (OT) – erschließt 

und das Bewusstsein weckt, dass es sich 

dabei um das handelt, was man ur-

sprünglich wollte.

Andere Schwestern hatten in ihrem 

kirchlichen Leben vor der CS bereits an-

dere, freiere Erfahrungen gemacht – so 

gab es in der Heimatpfarre einer Schwes-

ter bereits vor dem Konzil Messen „ver-

sus populum“, und eine politisch-soziale 

Erziehung war bei der Katholischen Ju-

gend „normal“. Diese Schwester nahm es 

hin, „dass man in der CS keine Zeitung 

lesen, kein Radio haben durfte und die 

Meldungen aus Rom gemeinsam gehört 

wurden“ (OT). Manche beschreibt sich im 

Rückblick als „abgeschottet, wir waren, 

eng, irgendwie gehalten“ (OT). Eine 

Schwester erzählt über diese Zeit diplo-

matisch: „Glücklich ist, wer vergisst, was 

nicht zu ändern ist.“

Daneben gibt es aber auch sehr Erinne-

rungen, die von einer menschen- und 

lebensfeindlichen Atmosphäre berich-

ten. Da wird von einer der ausgetrete-

nen Schwestern erzählt vom „eisernen 

Gehorsam“ (OT), zu dem man verpflich-

tet war. Sie zitiert eine der ehemaligen 

Generalleiterinnen: „Auch ihre Gedan-

ken gehören nicht mehr Ihnen!“ Die 

Ausbildung zielte ihr zufolge darauf ab, 

den Egoismus im Menschen zu brechen, 

wodurch manche „schwierig“ (OT), an-

dere „physisch gebrochen wurden“ (OT). 

Sie erzählt: „Wenn man sich über Ar-

beit gefreut hat, hat man gleich eine 

schlechtere bekommen“ (OT), die Bot-

schaften wurden von ihr folgenderma-

ßen wahrgenommen: „Sie sind eh 

nichts wert“ (OT), „Sie können eh 

nichts!“ (OT). Das Selbstwertgefühl die-

ser Schwester war im Keller. Ähnlich 

schildert eine andere Schwester die At-

mosphäre: “Das ist zu tun. Das ist 

nichts. Und Du bist nichts. Und Du 

musst was werden“ (OT). Vergleichswei-

se harmlos klingt da noch die Erinne-

rung einer weiteren Schwester, die sich 

bemüht hat, den Regeln zu entsprechen: 

Es „war a muarts Plagerei, also dem zu 

entsprechen“ (OT).

2.2 Schwester Elia Niklas
Auch wenn in Organisationstheorien 

die Bedeutung von Personen für Re-

formprozesse im Vergleich mit Struktu-

ren und Prozessen geringer veran-

schlagt wird, als der „Alltagsblick“ es 

normalerweise tut, sei nun auf die Per-

sönlichkeit der seit 1964 wieder ge-

wählten Generalleiterin Elia Niklas 

hingewiesen. Aus der Sicht aller befrag-

ten Schwestern war sie der Erfolgsga-

rant für den Neuaufbruch; sie galt und 

gilt als „Autoritätsperson“ (OT) und 

„Führungspersönlichkeit“ (OT). 

Aus der Fülle der sie nahezu hymnisch 

beschreibenden Persönl ichkei ts-
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('harısma hat S1P Oie ( arıtas SOocJlalısErscheinung T1 hre Großzügigkeıit
un ihre Offenheit ür eues SOWI1Ee Das hat dQdann auch der ardal-
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do
ku

m
en

ta
ti
on

197

merkmale seien hier nur einige ge-

nannt: Feuer sprühend, kraftvoll, reif, 

schwungvoll, heroisch, großzügig, be-

stimmt, demütig, nicht nachtragend, 

aufgeschlossen, zielstrebig, resolut, zu-

rückhaltende Spiritualität, im persönli-

chen Gespräch stark hervorgetreten, 

starke Verwurzelung in Gott, sehr na-

türlich, tierliebend, offen, empathisch, 

großzügig, aufgeschlossen, hat viel 

durch ihr Verständnis und ihre Ideen 

ermöglicht, klasse Frau, hat nach vorne 

gedacht, mit vollen Kräften gehandelt, 

sie war getrieben, immer interessiert an 

Neuem, hat vieles zulassen können, im-

mer Initiativen gesetzt, mütterliche 

Frau, starke Frau, total gesunde 

Schwester. Eine Schwester vergleicht 

sie sogar mit der Gründerin: Sie habe 

etwas „von der Burjan gehabt: intellek-

tuell, offen, herzlich, war schon vorher 

religiös offener“ (OT) und „hat verstan-

den, was die Burjan will“ (OT). Immer 

wieder wird auch ihre Spiritualität er-

wähnt und ihr Leitmotiv zitiert: „Gott 

halte mich fest, damit ich mich weit 

hinauswage!“ (OT)

Viele dieser Eigenschaften werden vor 

allem in jenen Erzählungen deutlich, in 

denen Schwester Elia als Handelnde in 

Erscheinung tritt. Ihre Großzügigkeit 

und ihre Offenheit für Neues sowie 

Wertschätzung für geistliche und welt-

liche Bildung zeigen sich in der bereit-

willigen Ermöglichung von Exerzitien 

in Versailles, der Unterstützung einer 

London-Reise zum Zwecke eines 

Sprachkurses und der Visitation sozia-

ler Projekte. Sie zeigt großes Vertrauen 

in ihre Schwestern: Als eine der 

Schwestern eine schwere spirituelle Kri-

se hat, betont Elia, dass die Schwester 

„ein Recht darauf habe, in der Krise zu 

sein“ (OT). Elia´s Fähigkeit, Neues zu 

ermöglichen erweist sich in den vielen 

Ideen und Vorschlägen, wie das Neue 

denn zu realisieren wäre (z.B. Liturgie-, 

Kapellengestaltung). Sie fördert Eigen-

ständigkeit und lobt Eigeninitiative. So 

lobte sie eine Schwester, als diese den 

übriggebliebenen Messwein für die Zu-

bereitung einer Speise ohne zu fragen 

verwendete, weil sie den nämlich her-

ausschmeckte. Sie weitet nicht nur die 

Grenzen des Denkens, sondern auch die 

des Raumes, indem sie den Aufbruch 

der CS nach Brasilien zielstrebig in An-

griff nimmt. Ebenso zielstrebig geht sie 

nach Rom und setzt dort viele ihrer 

Anliegen durch. Auch das Erscheinen 

des „Caritas-Jahres“ ist auf ihr Antrei-

ben hin erfolgt. Dieses war in der Erin-

nerung zweier Schwestern lange von 

Schwester Tarcisia Meyer, der ehemali-

gen Generalleiterin und „Gegenspiele-

rin“ (OT) von Elia, verhindert worden, 

weil diese befürchtete, dass deren 

Kenntnis „Unruhe und Verwirrung in 

die Gemeinschaft bringen könnten“ 

(OT) – was ja dann auch gestimmt hat. 

Eine Schwester resümiert: „Sie hat die 

Gemeinschaft immer wieder aus größe-

ren Schwierigkeiten herausgeführt. 

Durch ihre Treue zum ursprünglichen 

Charisma hat sie die Caritas Socialis 

gerettet. Das hat dann auch der Kardi-

nal erkannt und sie zur Generaloberin 

ernannt.“8

Denn unumstritten war Schwester Elia 

nicht. So bekämpfte insbesondere die 

vormalige Generalleiterin, Schwester 

Tarcisia, ihre Ernennung: „Die können 

wir nicht wählen, wo führt die uns 

hin?“ wird sie zitiert.

Aber auch von Seiten der Schwestern 

wird so manches kritische Wort laut. So 

wird die Generalleiterin als „grader 

Michl“ (OT) bezeichnet, aber gerade mit 
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(Generalra und beteiligte Priester) einen dem Konzıl bedeutsam, allerdings SINg
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dieser Klarheit und Direktheit konnten 

nicht alle Schwestern gut umgehen. So 

wird auch ihre „harsche“ (OT) und „har-

te“ (OT) Seite deutlich, wenn sie einer 

Schwester, die sich mit der Reform 

schwertut, gesagt haben soll: „Dann 

gehen´s und suchen Sie sich ein

Kloster“!“ (OT)

Auch mit ihren konservativen Kritike-

rinnen konnte sie offensichtlich nicht 

immer besonders gut umgehen. Wohl 

engagierte sie sich intensiv um die Be-

friedung mit dieser Gruppe, aber in den 

Augen einiger Schwestern ist sie bei 

ihren Reformen dennoch zu rasch „vor-

geprescht“ (OT).9 Sie habe im gemein-

schaftlichen Leben zu wenig auf jene 

geachtet, die bei diesem Tempo nicht so 

schnell mitkonnten; „aber wenn sie das 

nicht gemacht hätte, tät es uns nicht 

mehr geben!“ (OT) Diese Schwäche 

zeigte sich auch in Einzelkonflikten. 

Wenn sie jemanden der Zugehörigkeit 

zur widerständigen Seite gleichsam 

„verdächtigte“, hat das im Konflikt mit 

einer Schwester dazu geführt, dass bei-

de eineinhalb Jahre nichts miteinander 

geredet haben. Nach eineinhalb Jahren 

ging die Initiative zur Versöhnung von 

Schwester Elia selbst in bewährter di-

rekter und klarer Weise aus. Sie ent-

schuldigte sich ohne Wenn und Aber.

2.3 Vorbereitung der außerordentli-
chen Generalversammlung

Ein wesentlicher Faktor des Erfolges der 

Ao. GV war deren lange (seit 1966) und 

„perfekte“ (OT) Vorbereitung. Sie war 

„ein Gemeinschaftswerk“ (OT) und „alle 

mussten ihren Senf dazugeben, ob sie 

wollten oder nicht“ (OT). Schwester Elia 

erarbeitete bereits 1967 mit ihrem Team 

(Generalrat und beteiligte Priester) einen 

Fragebogen, den alle Schwestern beant-

worten mussten und dessen Ergebnisse 

wiederum in mehrschleifigen Verfahren 

wieder und wieder reflektiert wurden. 

An die 250 Schwestern waren daran 

beteiligt. Es gab keine Sammeleingaben 

mehr, sondern jede Schwester war auf-

gefordert, ihre persönliche Meinung 

kundzutun – für manche Schwester in 

der Erinnerung eine durchaus angstbe-

setzte Herausforderung. Zu allen The-

menbereichen der neu zu erarbeitenden 

Bestimmungen gab es Kommissionen 

(„Gemeinschaft CS in der Kirche“, „Be-

rufung“, „Ausbildung“, „Gemeinschaft“, 

„Leben im Geist“, „Gemeinschaft“, 

„Apostolat“, „Mitverantwortung“). Diese 

Texte wurden 1969 beschlossen, in der 

Generalversammlung von 1983 dann 

endabgestimmt und promulgiert.

Im Zuge der Vorbereitung auf die

Ao. GV wurde jede Stellungnahme be-

dacht, „nächtelang wurden Texte ver-

fasst“ (OT). Begleitet wurde dieser

Prozess von Gesprächsgruppen und Zu-

sammenkünften sowie Vorträgen und 

Bildungsveranstaltungen mit Fachleu-

ten, die die Anliegen des Konzils nach-

vollziehbar und verständlich machen 

sollten. Die Schwestern wurden zum 

Einzelstudium ermutigt. Diese Vorberei-

tung war so intensiv, dass selbst 

Schwestern, die den Veränderungen 

gegenüber positiv eingestellt waren, 

„das Wort Aggiornamento“ nicht mehr 

hören konnten (OT). Freilich entstanden 

durch diese neue und für die meisten 

ungewohnte Vorgehensweise auch eine 

Menge Spannungen und Konflikte in 

der Gemeinschaft.

2.4. Bildung und Ausbildung
Ausbildung war bereits in der Zeit vor 

dem Konzil bedeutsam, allerdings ging 

es dabei laut Schilderung einiger 



Schwestern prımar dIie Formung der (OT), Qie ahbher auch als „EINZUS der
nNnnNeren Kelig1iosität un des enNnOor- RBürokratle“ (OT) wahrgenommen WT -

SA\ATINS. MIıt der Vorbereitungszeilt und den konnten.
auch ach der AÄAO wırd ın den (1e-
sprächen IM mer wIeder eudıc welche Partızıpalılon
zentrale 1in hreıites VerständniIıs 1ese „Schlüsselprax1is” Jeglicher pollti-
VO  — Bildung und Ausbildung SOwochl schen, gesellschaftlıchen, SO7Z]alen Oder
he]l der Reform als auch 1m eIDsStvVver- ehen organısatlonalen Reform Ai1e-
sStändnıs der (S Dlelen beginnt 18 nachhaltıg SC1IN SOl spielt 1m Um-
umfasst sSsoOwohl spirıtuelle und theolo- TUuC der (S &e1INe zentrale
gische, aber auch die „säkulare“ Bil-
dung und Ausbildung. Schwester Elja
War 0S wichug, AQass Ae Schwestern Ae
Reform spirıtuell und intellektue
nachvollziehen können. FEıne zentrale ULE JUGQLUNNUÜN

el splelten auch der spater
och erwähnende aler Jean ayer
und Aht-Prnmas ODerger. Der Intensıve Je gedruckte Ausgabe
Bildungsprozess 1 Vorfeld der AÄAO
machte Qaraus Adurchaus &e1INe „Stu-
AqA1um  6 ahm 0S manche Schwester
wahr.
Ihe Bedeutung der sSäkularen Bildung
wIrd ın den Lebensläufen der befragten
Schwestern erkennbar. MmMer wIeder
wIrd erzählt, Qass und WIE den Schwes- SO hatten einıge der Schwestern
tern SroKzugıgst Zusatzausbildungen nächst VO Konzil und dessen nlegen
ermöglicht wurden, dQas Ihnen DE- keinerle]l Informatonen. ES War ın der
schenkte ('harısma auch angemMeESSE (S Ja verboten SEWESCH, Zeıtungen
verwIirklichen können. Das Bewusst- lesen oder 10 hören. Langsam 61 —
se1n, AQass rel1g1öses und weltliches VWIS- ckerten dQdann Informationen urc
SC  — untrennbar zusammengehören, über Gespräche m1t Prestern oder m1t
splegelt sich ın den Gesprächen voll- anderen Schwestern, OQie begonnen
kommen selhbstverständlich wIeder ın hatten, 10 hören. Für einNIgE der
einem hbreiten Allgemeinwissen über Befragten kamen OQıe dQamıt verbunde-
gesellschaftliche Herausforderungen NCNn Neuerungen schr überraschend und
und den Jeweligen „beruflichen“ Kom- verängstugten, für andere S1e &e1iNe
nzen, OQıe Ae Schwestern für OQıe JE- bestaätlgun Ce1INES relig1ösen eIDSTVer-
weilige Aufgabe mitbringen. STÄändn1IsSsSes und Ce1ner hereıts VOT dem
o  ar eınen Bıldungspass gab CS 1nNın ın Ae Gemeinschaft praktzier-
Ce1nNe eltlang, den alle Schwestern ten Frömm1  elt. IIe ‚offizielle” NIOT-
en mussten, ın den dQdann alle We1l- matilon begann dQann m1t 1966 Uurc
terbildungen eingetragen wurden. die hereıts beschriebene „Bildungsof-
„Das selbstgemachte efterIn  6 fensive“ 199
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Schwestern primär um die Formung der 

inneren Religiosität und des Gehor-

sams. Mit der Vorbereitungszeit und 

auch nach der Ao. GV wird in den Ge-

sprächen immer wieder deutlich, welche 

zentrale Rolle ein breites Verständnis 

von Bildung und Ausbildung sowohl 

bei der Reform als auch im Selbstver-

ständnis der CS zu spielen beginnt. Dies 

umfasst sowohl spirituelle und theolo-

gische, aber auch die „säkulare“ Bil-

dung und Ausbildung. Schwester Elia 

war es wichtig, dass die Schwestern die 

Reform spirituell und intellektuell 

nachvollziehen können. Eine zentrale 

Rolle dabei spielten auch der später 

noch zu erwähnende Pater Jean Bayer 

und Abt-Primas Koberger. Der intensive 

Bildungsprozess im Vorfeld der Ao. GV 

machte daraus durchaus eine Art „Stu-

dium“ – so nahm es manche Schwester 

wahr.

Die Bedeutung der säkularen Bildung 

wird in den Lebensläufen der befragten 

Schwestern erkennbar. Immer wieder 

wird erzählt, dass und wie den Schwes-

tern großzügigst Zusatzausbildungen 

ermöglicht wurden, um das ihnen ge-

schenkte Charisma auch angemessen 

verwirklichen zu können. Das Bewusst-

sein, dass religiöses und weltliches Wis-

sen untrennbar zusammengehören, 

spiegelt sich in den Gesprächen voll-

kommen selbstverständlich wieder – in 

einem breiten Allgemeinwissen über 

gesellschaftliche Herausforderungen 

und den jeweiligen „beruflichen“ Kom-

petenzen, die die Schwestern für die je-

weilige Aufgabe mitbringen.

Sogar einen Bildungspass gab es

eine Zeitlang, den alle Schwestern

haben mussten, in den dann alle Wei-

terbildungen eingetragen wurden.

„Das waren so selbstgemachte Hefterln“ 

(OT), die aber auch als „Einzug der

Bürokratie“ (OT) wahrgenommen wer-

den konnten.

2.5 Partizipation
Diese „Schlüsselpraxis“ jeglicher politi-

schen, gesellschaftlichen, sozialen oder 

eben organisationalen Reform – so die-

se nachhaltig sein soll – spielt im Um-

bruch der CS eine zentrale Rolle. 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

So hatten einige der Schwestern zu-

nächst vom Konzil und dessen Anliegen 

keinerlei Informationen. Es war in der 

CS ja verboten gewesen, Zeitungen zu 

lesen oder Radio zu hören. Langsam si-

ckerten dann Informationen durch – 

über Gespräche mit Priestern oder mit 

anderen Schwestern, die begonnen 

hatten, Radio zu hören. Für einige der 

Befragten kamen die damit verbunde-

nen Neuerungen sehr überraschend und 

verängstigten, für andere waren sie eine 

Bestätigung eines religiösen Selbstver-

ständnisses und einer bereits vor dem 

Eintritt in die Gemeinschaft praktizier-

ten Frömmigkeit. Die „offizielle“ Infor-

mation begann dann mit 1966 durch 

die bereits beschriebene „Bildungsof-

fensive“.



Eın welteres wichtiges Kommunıikati- IDIe edeutun: der Jungen
OnNnsscharmler dIie hereıts erwähn- Schwestern
ten zweljährıgen Fragebogen-Prozesse, Eın Faktor, der IMIr ın der Urgansatlons-
dIie sıch VOT em der ra ach dem entwicklungsliteratur och nıcht-
(C'harısma der Schwesterngemeinschaft sekommen 1st, aher sSsoOwohl ın den (1e-
AUS deren 1C w1iıcdmeten. UÜber Aiese sprächen als auch AUS theologischer
Methode konnte Jede Schwester dIie Er- Perspektive e1iNe wichtige hbeim
fahrung machen, Qass auch S1e und ihre Erfolg VOT Reformen splelt, 1st Ae DE-
Meiınung hbuchstäblich „gefragt” zielte Einbezilehung der nlıegen der
FEıne Schwester formulierte Qas ES ]Jüngsten Miıtglieder e1ner Urganısation.
Mussten 1U  — nıcht alle dQas leiche 5Sozlologisch hbetrachtet Nım mL nıeMAaNnd
chen „Ich Qdarf ich se1n !” (OT) eutilic Ae anstehenden Herausfor-
/Zwel konkrete Erzählungen mogsen qa h- derungen e1ner Zeitsituaton wahr, SsSind
schließend verdeutlichen, WIE Partızıpa- Junge Menschen ın der e doch auf
Hon ın Qieser asSe ausgesehen hat OQıe /7ukunft ausgerichtet. TIheologisc
Fıne der Schwestern War Sekretärmn he]l 1ässt sich V..A. ın der 1mM mMer wIeder
der AÄAO und War auch OQıe ]Jüngste anders als fın 1m grlechischen My-
Teilnehmernn W AS als Faktum schon thos der Vorrang der Jungen VOT den
aufregend für S1P Warl. (1emMeıINsam m1t en hbeobachten Isaak, O osel,
Ce1iner anderen Schwester hat S1e OQıe Er- avl! UuSW.). nen <allı (jottes hbesonders
C1IENISSE stenographliert und dann, e1IN- Wohlwollen SO spricht EesSUuSs VOT aza-
ander Oie lexte ansagend, en Oie reth „Ich preise dich, ater, err des
Schwestern dIie lexte ın dIie Schreibma- Himmels und der Erde, weIl du al dQas
schine etppt. el 1st Lernen und den WeIsen und en verborgen, den
FPraägung nahezu unvermeıldlich. nmündiıgen abher Offenbart ast  6 (Mt
Partizıpation Aesem Keformprozess 11,25
konnte spirıtuelle Erfahrungen 1es kann Qaran liegen, Qass Junge
ermö  ichen: Fıne AQamals ebhbenfalls Menschen och niıcht epragt und
och Junge Schwester wurde auUTSgeTIOr- mMıTLUNTEer BE- hbzw. verformt Sind urc
dert, einen exti über Qas (hansma ihre Erfahrungen, Qie Ale Wahrneh-
schreiben. Das War für S1P &e1INe „CI1O mung der Gegenwart auch einschrän-
Aufregung“ (OT) Nachts lag S1P schlaf- ken können. SO können Junge Men-
los 1m eit un hetete: „Um (J0ttTes schen ın hbesonderer e1se en SC1IN

(ür (J01tes neuschaffendes Wort DIewillen, ich SO Qa Jetzt etiwas über dIie
Heilige Dreifaltigkeit Tormuheren (...) SOLLES- und menschengerechte Tradıyn-
Lieber Gott, WEn Du willst, Qass ich des Evangelıums 1 ınne e1ıner
dQas mache, dQann 11USS Du MIr Keinterpretation 1 Hornzont der (1e-
eingeben, weIl he] IMIr 1st nNnAay!“ (OT) Des SeNWart- Uurc Ae ]Jüngsten Miıtglieder
Morgens War ihr der ext zugewachsen, Ce1nNer chnstlichen Urganısation 1st AUS

und S1P konnte schreiben. Partızıpatlon Qieser 1C una  ın  ar und VOITanN-

e1iner Jungen Schwester Ce1nNe SOIC 1g
anspruchsvolle Aufgabe Vielleicht hat Qieser e1Is ın der (S DE-
macht 0S möglıch, AQass 0S der Herır den weht, als ().3.1969 acht Schwestern
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Ein weiteres wichtiges Kommunikati-

onsscharnier waren die bereits erwähn-

ten zweijährigen Fragebogen-Prozesse, 

die sich vor allem der Frage nach dem 

Charisma der Schwesterngemeinschaft 

aus deren Sicht widmeten. Über diese 

Methode konnte jede Schwester die Er-

fahrung machen, dass auch sie und ihre 

Meinung buchstäblich „gefragt“ waren. 

Eine Schwester formulierte das so: Es 

mussten nun nicht alle das gleiche ma-

chen – „Ich darf ich sein!“ (OT)

Zwei konkrete Erzählungen mögen ab-

schließend verdeutlichen, wie Partizipa-

tion in dieser Phase ausgesehen hat:

Eine der Schwestern war Sekretärin bei 

der Ao. GV und war auch die jüngste 

Teilnehmerin – was als Faktum schon 

aufregend für sie war. Gemeinsam mit 

einer anderen Schwester hat sie die Er-

eignisse stenographiert und dann, ein-

ander die Texte ansagend, haben die 

Schwestern die Texte in die Schreibma-

schine getippt. Dabei ist Lernen und 

Prägung nahezu unvermeidlich.

Partizipation an diesem Reformprozess 

konnte sogar spirituelle Erfahrungen 

ermöglichen: Eine damals ebenfalls 

noch junge Schwester wurde aufgefor-

dert, einen Text über das Charisma zu 

schreiben. Das war für sie eine „enorme 

Aufregung“ (OT). Nachts lag sie schlaf-

los im Bett und betete: „Um Gottes 

willen, ich soll da jetzt etwas über die 

Heilige Dreifaltigkeit formulieren (…) 

Lieber Gott, wenn Du willst, dass ich 

das mache, dann muss Du mir etwas 

eingeben, weil bei mir ist nix!“ (OT) Des 

Morgens war ihr der Text zugewachsen, 

und sie konnte schreiben. Partizipation 

– einer jungen Schwester eine solch 

anspruchsvolle Aufgabe zutrauen – 

macht es möglich, dass es der Herr den 

Seinen offenbar im Schlaf gibt.

2.6 Die Bedeutung der jungen 
Schwestern

Ein Faktor, der mir in der Organsations-

entwicklungsliteratur noch nicht unter-

gekommen ist, aber sowohl in den Ge-

sprächen als auch aus theologischer 

Perspektive eine wichtige Rolle beim 

Erfolg von Reformen spielt, ist die ge-

zielte Einbeziehung der Anliegen der 

jüngsten Mitglieder einer Organisation. 

Soziologisch betrachtet nimmt niemand 

so deutlich die anstehenden Herausfor-

derungen einer Zeitsituation wahr, sind 

junge Menschen in der Regel doch auf 

die Zukunft ausgerichtet. Theologisch 

lässt sich v.a. in der Bibel immer wieder 

– anders als z. B. im griechischen My-

thos – der Vorrang der Jungen vor den 

Alten beobachten (Isaak, Jakob, Josef, 

David usw.). Ihnen gilt Gottes besonders 

Wohlwollen. So spricht Jesus von Naza-

reth: „Ich preise dich, Vater, Herr des 

Himmels und der Erde, weil du all das 

den Weisen und Klugen verborgen, den 

Unmündigen aber offenbart hast.“ (Mt 

11,25)

Dies kann daran liegen, dass junge 

Menschen noch nicht so geprägt und 

mitunter ge- bzw. verformt sind durch 

ihre Erfahrungen, die die Wahrneh-

mung der Gegenwart auch einschrän-

ken können. So können junge Men-

schen in besonderer Weise offen sein 

für Gottes neuschaffendes Wort. Die 

gottes- und menschengerechte Traditi-

on des Evangeliums – im Sinne einer 

Reinterpretation im Horizont der Ge-

genwart- durch die jüngsten Mitglieder 

einer christlichen Organisation ist aus 

dieser Sicht unabdingbar und vorran-

gig.

Vielleicht hat dieser Geist in der CS ge-

weht, als am 10.3.1969 acht Schwestern 

einen Brief an den Generalrat verfass-



ten, AQass möglichst Junge Schwestern fenhbarte anrheı Yefer verstanden,
ZUT außerordentlichen eneralver- hesser erfasst und angemesseNer VCI-

sammlun«g beigezogen werden sollen kündet werden.
„Der Altersdurchschnit der apıtula- A]ese Theologie AQamals ın lhrer
FTiNNenN scheint uns m1T7 51,4 Jahren praktischen Bedeutung Oder überhaupt
ziemlich hoch legen, zumal der Al- schon ekannt WAälrl. mag ich hbezweIifeln

hber IN0 V lässt sich QA1eses Wıssenterscdurchschnitt der ganzen (1Jemeıln-
schaft ne Novizlat) 11UrTr 45,6 1sT Nur die Notwendigkeit, als Kirche

Mitglieder des Generalkapıitels SsSind lernen, ın der (S IM mer wIeder Nnden
Jahren Wır Sind der Meınung, KRegelmäßig erzählen OQie befragten r  eQass der Wahl vorwiegend äalterer Schwestern davon, AQass „gute euTte

Schwestern auf Ad1esem Generalkapıtel, VO  — auben  0. für Meditation, Spirıtuali-
dQas richtungswelsend SC1IN So11 LÜr OQıe tat, Theologie eingeladen wurden. uch
/7Zukunft der ('arıtas Soclalıs, dIie S{11mM- der hbekannte Psychlater und Selbst- ULE JUGQLUNNUÜNder Jugend stärker vertreien SC1IN mordspezlalist Erwın Kıngel wırd CT —

müsste.“ fu den Unterzeichnermnnen wähnt, dessen Expertise ach dem
gehörten dIie amalıge Novızenmeıuste- Selbstmord Ce1INES Jungen acdchens 1

(S-Heım „Tür schwererzlehbare Mäd-Fın ST iImhilde Anders und Ssıieben ]Jun-
SC Schwestern, Ihnen OQıe Novızın chen  6 herangezogen wIrd.
Hiıldegard Teuschl 1969 enT- 1ler 1U  — So11 auch Ae hbesondere 0  C,
sche1idet der Generalrat ın der OC Oie der Jesuıtenpater Jean eyer DE-
der Kapıtularınnen ın ST Gabriel ın splelt hat, näher beschrneben werden. Er

War Berater hbeim Konzil und an derMödling, vVIer Schwestern mıt und ]1er
Schwestern ohne Lebensweihe heranzu- kırchenrechtlichen der reSO-
ziehen. VIer Meser ]Jungen Frauen rHhana und als Olcher wurde auch

als „Geschenk“ (OT) für OQıe SchwesternIcnMhNn auch uUNSCIC Gesprächspartnerin-
NCNn erlebt, der Ihnen Informathonen AUS C1S-—

ter Hand vermıtteln konnte. Vor em
Beratung un! Begleitung aber stechen ın den Erinnerungen der
V  z auben Schwestern 1mM mMer wIeder SC1INEe edeu-

Reform 1m nNnnNeren hbedarf der nier- Lung für OQıe gelstliche Vertlefung und
stutzun VO  — auben urc hbewusstes Erneuerung, OQıe Bıldung und Fmanzı-
Einbeziehen VO  — Perspektiven, era- patıon der Schwestern SOWI1E®e SeCeIN
Lung und auch 10L Ae sich AUS Jeder menschliches Feingefühl 1Ns Auge
ußenperspektive erg1bt. 1ese Organı- Schwester E1a hatte Qieses Potental
San onstheoreUsche Frkenntnis 1st auch OlfenbDbar erkannt und iıhn hbewusst alur
dem Konzıil niıcht unbekannt und lässt hinzugezogen. Fıne Schwester wurde
sich emnach theologisc begründen. VOT 1hm ZU Kirchenrechtsstucdium (1 —

In Abschnitt der Pastoralkonstytutn- mutgt und ater eyer SEIZie sich alur
„Gaudium eT Spe:  0. schreibt Qas KONn- auch he]l Schwester Ela e1IN: S1P wWar

711 davon, Aass Ae Kırche auf dQas VWIS- dQann TE lang Generalsekretärmn
SC und dIie Erfahrungen VOTl „EXpert1” und Mrm ın Fragen des Kirchenrechts,
angewlesen lst, egal, H Aiese Jäubig ungewohnt für dIie Brüder 1 Kom, m1t
Sind Oder nıcht Nur kann dIie SeOL- denen S1e späater verhandeln SOllte Als 201

do
ku

m
en

ta
ti
on

201

ten, dass möglichst junge Schwestern 

zur außerordentlichen Generalver-

sammlung beigezogen werden sollen: 

„Der Altersdurchschnitt der Kapitula-

rinnen scheint uns mit 51,4 Jahren 

ziemlich hoch zu liegen, zumal der Al-

tersdurchschnitt der ganzen Gemein-

schaft (ohne Noviziat) nur 45,6 ist. Nur 

5 Mitglieder des Generalkapitels sind 

unter 40 Jahren. Wir sind der Meinung, 

dass trotz der Wahl vorwiegend älterer 

Schwestern auf diesem Generalkapitel, 

das richtungsweisend sein soll für die 

Zukunft der Caritas Socialis, die Stim-

me der Jugend stärker vertreten sein 

müsste.“10 Zu den Unterzeichnerinnen 

gehörten die damalige Novizenmeiste-

rin Sr. Irmhilde Anders und sieben jun-

ge Schwestern, unter ihnen die Novizin 

Hildegard Teuschl. Am 9. 4. 1969 ent-

scheidet der Generalrat in der Woche 

der Kapitularinnen in St. Gabriel in 

Mödling, vier Schwestern mit und vier 

Schwestern ohne Lebensweihe heranzu-

ziehen. Vier dieser jungen Frauen wa-

ren auch unsere Gesprächspartnerin-

nen.

2.7 Beratung und Begleitung
von außen

Reform im Inneren bedarf der Unter-

stützung von außen – durch bewusstes 

Einbeziehen von Perspektiven, Bera-

tung und auch Kritik, die sich aus jeder 

Außenperspektive ergibt. Diese organi-

sationstheoretische Erkenntnis ist auch 

dem Konzil nicht unbekannt und lässt 

sich demnach theologisch begründen. 

In Abschnitt 44 der Pastoralkonstituti-

on „Gaudium et Spes“ schreibt das Kon-

zil davon, dass die Kirche auf das Wis-

sen und die Erfahrungen von „Experiti“ 

angewiesen ist, egal, ob diese gläubig 

sind oder nicht. Nur so kann die geof-

fenbarte Wahrheit tiefer verstanden, 

besser erfasst und angemessener ver-

kündet werden.

Ob diese Theologie damals in ihrer 

praktischen Bedeutung oder überhaupt 

schon bekannt war, mag ich bezweifeln. 

Aber intuitiv lässt sich dieses Wissen 

um die Notwendigkeit, als Kirche zu 

lernen, in der CS immer wieder finden. 

Regelmäßig erzählen die befragten 

Schwestern davon, dass „gute Leute 

von außen“ für Meditation, Spirituali-

tät, Theologie eingeladen wurden. Auch 

der bekannte Psychiater und Selbst-

mordspezialist Erwin Ringel wird er-

wähnt, dessen Expertise nach dem 

Selbstmord eines jungen Mädchens im 

CS-Heim „für schwererziehbare Mäd-

chen“ herangezogen wird.

Hier nun soll auch die besondere Rolle, 

die der Jesuitenpater Jean Beyer ge-

spielt hat, näher beschrieben werden. Er 

war Berater beim Konzil und Dekan der 

kirchenrechtlichen Fakultät der Grego-

riana – und als solcher wurde auch er 

als „Geschenk“ (OT) für die Schwestern 

erlebt, der ihnen Informationen aus ers-

ter Hand vermitteln konnte. Vor allem 

aber stechen in den Erinnerungen der 

Schwestern immer wieder seine Bedeu-

tung für die geistliche Vertiefung und 

Erneuerung, die Bildung und Emanzi-

pation der Schwestern sowie sein 

menschliches Feingefühl ins Auge. 

Schwester Elia hatte dieses Potential 

offenbar erkannt und ihn bewusst dafür 

hinzugezogen. Eine Schwester wurde 

von ihm zum Kirchenrechtsstudium er-

mutigt und Pater Beyer setzte sich dafür 

auch bei Schwester Elia ein; sie war 

dann 30 Jahre lang Generalsekretärin 

und firm in Fragen des Kirchenrechts, 

ungewohnt für die Brüder im Rom, mit 

denen sie später verhandeln sollte. Als 



römIische TIester S1P Iragten, W arum S1P AQass W elungen 1st, Strukturreform
denn ın Al]lesen kırchenrechtlichen und gelstliche Reform mMIteiInNnander
Agenden denn überhaupt mitrede, Me1- verschränken, und Ae gelstliche Reform
nNnel Ae S1P begleitende Schwester‘: „Na, ın einen kommunıkatıven und partız1-
we]l S1P 0S stuclert h t'“ (OT) patıven Prozess eingebettet und nicht
aler eyer vermittelte ın Konfliktfäl- „aufgesetzt” WAafT, SsOoNdern den Prozess
len, insbesondere zwıschen den ın SC1INer Inneren, relıglösen Bedeutung
Schwestern und der Generalleiterin und erschloss und Aies 1 Bemühen
Informnerte Mese darüber, Was „aAIl der jJede einzelne Schwester. DIe entsche1-
aslıs  0. (OT) lel. Vor em zeichnete sich en el als Impulsgeber
SCI1INEe Gesprächsführung 1 inzelge- und theologischer ermeneu spielt ın
spräch adurch AUS, Qass CT erscohnhen den en ein1ıger Befragter ater Bey-
und deren Indıividualitä förderte: Er CT ; „Der hat dQas AUS unNns herausgeholt,
„wollte nıchts“ (OT), ermutigte ZU (...), hat dQas herausgespürt, hat dQas
Selbst-Denken und Selbst-Sprechen. ANlS 1C seh! (OT)
Fıne Schwester schlildert e1in Oolches TEe1 Ere1ign1sse SINa ın Ad1esem e1istli-
espräch: 99  Tzahlen S1e mal, WIE Qas chen Prozess Kristallisationspunkte, dIie
für S1e 1st? TZzanlen S1e mir, WIE S1P Ae Mese Vertefung erkennen lassen.
Gründerin verstehen!“ (OT) forderte
eyer S1P auf. „Und hat ingehört, hın- a} Ihe Außerordenthche
gehört. Wl nNıemMAandem e{liwas aufset- Generalversammliung
zen  0. (OT) er wollte, Qass OQıe Schwes- SO kann dQann Ae AÄAO als „Spirıtuel-
tern herausfinden, W AS ihre Gründerin les re1gn18” (OT), als „große ExerzıiNnen  0.
wünschte. er weckte und förderte dQas (OT) hbezeichnet werden. Eıne Schwester
(Chansma Und dQann So11 CT gesagt ha- 1st der Änsiıcht, Qass Aamals m1T7 der
ben e  e  en S1e und schreiben S1e dQas ater Beyers „UNSCIC Spirıtualität
auf, WaSs S1E mMIr rzählt hab (OT) herausgekommen Ist  06 (OT)

TEeILIC erschloss sich Qas ın der JleTfeuch OQıe persönliche Spirntualität der
Schwestern War ıhm en Anliegen Von und Intensıität 11UrTr jenen, dIie €]
1hm SINg C1INe „Kraft“ (OT) AUS, VCI- 1Ce1MN. „Wır begelstert, Qas konnte
half e1iner Schwester ZUT ärung Ihrer INan niıcht ın Qleser Form vermitteln
Berufung und War für S1P „Cdie Kettung” jenen, dIie nıcht el er ha-
(OT) Er W ar CS auch, der für Qdle hben dIie auben e  au  9 hatten Ae den
Schwestern Exerzıilnen VO  — Schwester erdac Qass Jetzt es Verwe  iıcht
Ela verlangte. wIrd. el Sind WITr NıEe mehr ın AIie

1]1elie als dort“ (OT) Fıne
Spirıtuelle un! Theologische Schwester, OQıe Adamals nıcht €] WAafT,
Begleitung un! Vertiefung bestätugt Qles:’ „Ich wWar (...) neugıjer1g,

amın bın ich he]l e1nem welılteren, Me1- abher dQdann doch überrascht, AQass 0S

NClr Einschätzung ach dem gewichugs- sekommen 1sSt. Ihe Deleglerten Sind VOL|-
ten Faktor, der eiorm der spirıtuellen ler uphorie sekommen, und wWIT en
und theologischen Begleitung und VOT dQas nıcht nachvollziehen können. Wır
em Vertiefung des Prozesses 1es en erst scehen mussen, W AS Qas über-

2002 wırd TEILC abher 11UrTr adurch mögliıch, aup wIrae“ (OT)202

römische Priester sie fragten, warum sie 

denn in diesen kirchenrechtlichen 

Agenden denn überhaupt mitrede, mei-

net die sie begleitende Schwester: „Na, 

weil sie es studiert hat!“ (OT).

Pater Beyer vermittelte in Konfliktfäl-

len ,  insbesondere zwischen den 

Schwestern und der Generalleiterin und 

informierte diese darüber, was „an der 

Basis“ (OT) lief. Vor allem zeichnete sich 

seine Gesprächsführung im Einzelge-

spräch dadurch aus, dass er Personen 

und deren Individualität förderte: Er 

„wollte nichts“ (OT), ermutigte zum 

Selbst-Denken und Selbst-Sprechen. 

Eine Schwester schildert ein solches 

Gespräch: „Erzählen Sie mal, wie das 

für Sie ist? Erzählen Sie mir, wie sie die 

Gründerin verstehen!“ (OT) forderte 

Beyer sie auf. „Und hat hingehört, hin-

gehört. Will niemandem etwas aufset-

zen“ (OT). Er wollte, dass die Schwes-

tern herausfinden, was ihre Gründerin 

wünschte. Er weckte und förderte das 

Charisma. Und dann soll er gesagt ha-

ben: „Gehen Sie und schreiben Sie das 

auf, was sie mir erzählt haben!“ (OT) 

Auch die persönliche Spiritualität der 

Schwestern war ihm ein Anliegen: Von 

ihm ging eine „Kraft“ (OT) aus, er ver-

half einer Schwester zur Klärung ihrer 

Berufung und war für sie „die Rettung“ 

(OT). Er war es auch, der für die 

Schwestern Exerzitien von Schwester 

Elia verlangte.

2.8 Spirituelle und Theologische 
Begleitung und Vertiefung

Damit bin ich bei einem weiteren, mei-

ner Einschätzung nach dem gewichtigs-

ten Faktor, der Reform: der spirituellen 

und theologischen Begleitung und vor 

allem Vertiefung des Prozesses. Dies 

wird freilich aber nur dadurch möglich, 

dass es gelungen ist, Strukturreform 

und geistliche Reform miteinander zu 

verschränken, und die geistliche Reform 

in einen kommunikativen und partizi-

pativen Prozess eingebettet und nicht 

„aufgesetzt“ war, sondern den Prozess 

in seiner inneren, religiösen Bedeutung 

erschloss – und dies im Bemühen um 

jede einzelne Schwester. Die entschei-

dende Rolle dabei – als Impulsgeber 

und theologischer Hermeneut – spielt in 

den Augen einiger Befragter Pater Bey-

er: „Der hat das aus uns herausgeholt, 

(…), er hat das herausgespürt, er hat das 

ans Licht geholt“ (OT).

Drei Ereignisse sind in diesem geistli-

chen Prozess Kristallisationspunkte, die 

diese Vertiefung erkennen lassen.

a) Die Außerordentliche
 Generalversammlung
So kann dann die Ao. GV als „spirituel-

les Ereignis“ (OT), als „große Exerzitien“ 

(OT) bezeichnet werden. Eine Schwester 

ist der Ansicht, dass damals mit der 

Hilfe Pater Beyers „unsere Spiritualität 

herausgekommen ist“ (OT).

Freilich erschloss sich das in der Tiefe 

und Intensität nur jenen, die dabei wa-

ren. „Wir waren begeistert, das konnte 

man nicht in dieser Form vermitteln 

jenen, die nicht dabei waren. Daher ha-

ben die außen geglaubt, hatten die den 

Verdacht, dass jetzt alles verweltlicht 

wird. Dabei sind wir nie mehr in die 

Tiefe gegangen als dort“ (OT). Eine 

Schwester, die damals nicht dabei war, 

bestätigt dies: „Ich war (…) neugierig, 

aber dann doch überrascht, dass es so 

gekommen ist. Die Delegierten sind vol-

ler Euphorie gekommen, und wir haben 

das nicht nachvollziehen können. Wir 

haben erst sehen müssen, was das über-

haupt wird“ (OT).



Ihe Frerzitien Treute sıch darüber, „endlich AUS den
Ebenso zentral 1 Vorfeld die Sprudelnden Quellen schöpfen kön-
hereIits erwähnten Exerzıtien, die VO  — nen  0. (OT)
26  o 1969 der Leıtung des Für die den Veränderungen angstlich
Jesultenpaters Heinrich Roth ın Lich- egenüberstehende ( SOI OQie
enstein Kıtten stattfanden.!' el lexte „CIie Kettung” (OT), als S1P erkann-
wurde den Schwestern eulıc AQass S1P LE, WIE spirıtuell weıt Burjan ın ihren
nıcht 11UrTr ZU!T (S gehörten, SsoNdern AMe- Gebeten War und dQas ermöglıichte ihr,

selhst Ssind: „Wir sind ( anıtas 0OC1A- Schwester Elıa hbesser verstehen, OQıe
11S, ich hin ('arıtas SOc1alıs!“ (OT) 1e8 wWIe Burjan „.nicht verstanden wurde“ r  ewIederum wurde VO  — Schwester El]a (OT) Eıne Schwester begann
stark herausgestellt. weılinen, als S1P sıch Alese ektüre

erinner S1e zeıgte 1m Interview e1iNe
C} Ihe PubHhikation des „Cariıtas-Jahres“ Ausgabe m1t arbDliıic markılerten Stel-

len. WIıe auch &e1iNe der anderen Schwes- ULE JUGQLUNNUÜNDer Zugang den Orginaltexten der
Hildegard Burjan kann ın SCeE1INer Spırnıtu- tern, Oie den exi während schwerer
en un theologischen Bedeutung Krankheit elesen hatte, schr hatten
ehenfalls nıcht unterschätzt werden. ihr dIie Veränderungen SCHMAaliIen BE-
an „un Verschluss“ (OT) erschle- macht hatte Qiese Schwester den exti
NCNn S1e Weihnachten 1968 und (1 — 1mM mMer wIeder durchgearbelitet und STU-
Öffneten einen Zugang ZU!T „Y1sıon der AQlert „Das War un 1st 1mMmMer och
Hildegard Burjan. WITKIIC schön“ (OT) Für C1Ne weIltere
Auszugswelse folgen 1U ein1ıge der Schwester War Qas Werk 1in a-Er-
Erinnerungen Aiese Herausgabe, Ae lebnıs“ (OT), dQas S1P aber dQann auch

den emoUTNOoNalsten Tellen der NIier- W:  » sich Qamıt auselinanderzusetzen,
H S1P ın der Gemeinschaft hbleibt oderVIEWS ehören.

Fıne Schwester „Jubelte au“ (OT) „Des- Aa USIT1 Fıne Schwester erzählt, Qass OQıe
bın ich gekommen: Qiese SO7Z7]1ale Schwestern „a  es gefressen en  6

el ın dem Sanz ür Gott, Sanz AUS (OT), Was I1Nan Ihnen Unterlagen BE-
dem e1Is Gottes, ın der 1e TY1S- e  en hat Ihheser „I1CUC Frühling” (OT)

brauchte abher auch MAasSS1IVe ontus!” FEıne andere rzählt „EINe CUuC

Welt seht für mich auıf!“ (OT) Ihr Glaube mi1t sich: „E1INe Schwester ZeITIsSs Oie
und Spirıtualıität en sich hel der Unterlagen, C1INe andere forderte, enT-

weder WITr Oder niıcht!“ (OT)ektüre vertbeft un vIiele ussagen
wurden ihr hıs heute ZU!r Rıc  SCHNUF. Das (Cartas-Jahr wWar C1Ne „EXxplos1ion,
/ wel Schwestern hbezeichnen Qiese lex- C1Ne Oombe  66 (OT) IIe Schwestern (1 —

als „OÖffenbarung”. Während dIie &e1INe kannten vIeles für S1e eues Hiıldegard
Taszınlert wWar VO SO7Z]1alen und politl- Burjan wollte „keinen rden, sSOoNdern
schen Engagement der Hildegard Bur- Irelere Menschen“ (OT) S1P verstanden
Jan für OQıe Hausgehilfinnen und e1m- Oie Bedeutung der SO 7Z1lalen un SE-
arbeiterinnen, rTliehte Oie andere Oie schichtlichen Entwicklungen für Oie
lextite als „T1CU Novızl]at  0. (OT) und relig1ösen Haltungen der Bur]jan, S1e
hatte dQas Gefühl, „Jetzt erst 1NSs Wesent- beeindruckt VOTl den Haltungen
1C eingeführt werden“ (OT) S1e und der Offenheit Ihrer Gründerin, d e- 203
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b) Die Exerzitien 
Ebenso zentral im Vorfeld waren die 

bereits erwähnten Exerzitien, die von 

26.2. – 3.3. 1969 unter der Leitung des 

Jesuitenpaters Heinrich Roth in Lich-

tenstein am Ritten stattfanden.11 Dabei 

wurde den Schwestern deutlich, dass sie 

nicht nur zur CS gehörten, sondern die-

se selbst sind: „Wir sind Caritas Socia-

lis, ich bin Caritas Socialis!“ (OT) Dies 

wiederum wurde von Schwester Elia 

stark herausgestellt.

c) Die Publikation des „Caritas-Jahres“
Der Zugang zu den Orginaltexten der 

Hildegard Burjan kann in seiner spiritu-

ellen und theologischen Bedeutung 

ebenfalls nicht unterschätzt werden. 

Lange „unter Verschluss“ (OT) erschie-

nen sie zu Weihnachten 1968 und er-

öffneten einen Zugang zur „Vision“ der 

Hildegard Burjan.

Auszugsweise folgen nun einige der 

Erinnerungen an diese Herausgabe, die 

zu den emotionalsten Teilen der Inter-

views gehören. 

Eine Schwester „jubelte auf“ (OT): „Des-
wegen bin ich gekommen: diese soziale 

Arbeit in dem ganz für Gott, ganz aus 

dem Geist Gottes, in der Liebe zu Chris-

tus!“ Eine andere erzählt: „Eine neue 

Welt geht für mich auf!“ (OT) Ihr Glaube 

und Spiritualität haben sich bei der 

Lektüre vertieft und viele Aussagen 

wurden ihr bis heute zur Richtschnur. 

Zwei Schwestern bezeichnen diese Tex-

te als „Offenbarung“. Während die eine 

fasziniert war vom sozialen und politi-

schen Engagement der Hildegard Bur-

jan für die Hausgehilfinnen und Heim-

arbeiterinnen, erlebte die andere die 

Texte als „neues Noviziat“ (OT) und 

hatte das Gefühl, „jetzt erst ins Wesent-

liche eingeführt zu werden“ (OT). Sie 

freute sich darüber, „endlich aus den 

sprudelnden Quellen schöpfen zu kön-

nen“ (OT).

Für die den Veränderungen ängstlich 

gegenüberstehende CS01 waren die 

Texte „die Rettung“ (OT), als sie erkann-

te, wie spirituell weit Burjan in ihren 

Gebeten war – und das ermöglichte ihr, 

Schwester Elia besser zu verstehen, die 

wie Burjan „nicht verstanden wurde“ 

(OT). Eine Schwester begann sogar zu 

weinen, als sie sich an diese Lektüre 

erinnert. Sie zeigte im Interview eine 

Ausgabe mit farblich markierten Stel-

len. Wie auch eine der anderen Schwes-

tern, die den Text während schwerer 

Krankheit gelesen hatte, so sehr hatten 

ihr die Veränderungen zu schaffen ge-

macht – hatte diese Schwester den Text 

immer wieder durchgearbeitet und stu-

diert: „Das war und ist immer noch 

wirklich schön“ (OT). Für eine weitere 

Schwester war das Werk ein „Aha-Er-

lebnis“ (OT), das sie aber dann auch 

zwang, sich damit auseinanderzusetzen, 

ob sie in der Gemeinschaft bleibt oder 

austritt. Eine Schwester erzählt, dass die 

Schwestern „alles gefressen haben“ 

(OT), was man ihnen an Unterlagen ge-

geben hat. Dieser „neue Frühling“ (OT) 

brauchte aber auch massive Konflikte 

mit sich: „Eine Schwester zerriss die 

Unterlagen, eine andere forderte, ent-

weder wir erneuern oder nicht!“ (OT) 

Das Caritas-Jahr war eine „Explosion, 

eine Bombe“ (OT). Die Schwestern er-

kannten vieles für sie Neues: Hildegard 

Burjan wollte „keinen Orden, sondern 

freiere Menschen“ (OT). sie verstanden 

die Bedeutung der sozialen und ge-

schichtlichen Entwicklungen für die 

religiösen Haltungen der Burjan, sie 

waren beeindruckt von den Haltungen 

und der Offenheit ihrer Gründerin, de-



IcNh Beziehung Gott, Ihren Gebeten tenzen 1m Umgang mıt Diversität 168
un l1hrem Gottvertrauen, ahbher auch glt nıcht 11UrTr für OAie rche, ( handelt
davon, WIE selhbstverständlich em an zı- sich Ce1INe sozlologische „Gesetzmä-
paıert „O  ne AQavon en Wasser Bigkeılt”. ProblemaUs SINa nıcht VW1-
chen“ (OT)) S1e wWar un WI1Ie S1e als derstand und on  C, problematısc
Mensch ın der Welt gestanden 1sSt. kann der Umgang Qamıt werden. Gesell-

schaft und IC Ssind 1ler ach WIE VOT

on ernen.
„Stoppt unNns nicht und seids nicht 1ese 1C auf hzw. der Umgang m1t
verschlossen! Lauft's unNns niıcht davon, Konflikten 1ässt sich auch theologisc
Odrehts euch auch einmal um!  0. (OT) SO begründen: Diversität sehört ZU!T chöp-
beschreiht &e1iNe Schwester pomtiert OQıe lung (joftes und 1st zunächst &e1INe Kes-
Konfl  a  e rund dIie Erneuerung. SOUTCEC hbzw. Ssichert OQıe Notwendigkeıit
en über on sprechen, ZUT zwıiıschenmenschlichen KOommMun1-
vIelen Schwestern nıcht leicht und steht kallon und Kespekt und Wertschätzung
ın der Katholischen Kırche ach langen des Anderen und temden Abgesehen
Jahrhunderten autorıtär StITUuktunerter VOTl den reichhaltıgen Konflikten hereIits
truktur und Kultur 1m polıtischen WIE ın der Jungen Kırche Sind ( nıcht gera-
1 kırchlichen aum mtunter der de diese, OQıe der Kırche 1mM Mer wIeder
erdac des Verrates und der Lloyalıtät. Umkehr ermöglichen?
Dem 1st AUS organısationstheoretischer WIe schwier1g, VOT Uun: und Gewalt
1C entgegenzuhalten, Qass 0S gerade edroht, on TEILC SC1IN können,

1sT evıdent. 1C Oohne TUnN: urch-dIie Spannungen und ONTLKTE SINd, dIie
Wachstum und Entwicklung VO  — Men- zieht dIie ra ach dem Umgang m1t
schen und Urganısatonen ermöglichen. ac und Gewalt ehbenso WIE en
DIe S>pannun zwıschen sogenannte en dIie Heilige chrıift WIE dQas Kın-
„Progressiven" und „Konservatıven'  0. 1sT gen Ae Versöhnung zwıschen Ooft
charakternsusch und auch notwendig für und Mensch und zwıschen den Men-
alle Change-Prozesse, nıcht 11UTr ın der schen. uch dQas theologische Verständ-
IC Ohne S1P S1DL ( keine Entwıick- NIıS der Katholizität 1 ınNNe e1ner OTa

lung. Während OAie einen Qas eue PDFO- ecclesiae hat Ja AMeses ZU The-
pagleren, versuchen Oie anderen Be- Qas Verhältnıs zwıschen Teil und
währtes Sichern. AMese Spannun Ganzem, zwıschen Universalem und

Partıkularem und zwıischen Verschlede-Oder wırd Ce1INe der hbeiden Gruppen 1SNO-
Mert und vertneben, handelt 0S Ssich NCNn und deren iınhelt on SINa
e1INe autontäre und totalıtäre Urganisatı- VOTl er keine beselulgenden STO—

Der Wıiderstand OAie Verände- rungen, sSsonNdern spirıtuelle agelpro-
rung kann Ce1INe produktive Kessource für hben des aubens Versöhnung und

e1INESs katholischen Selh stverständnI1s-dIie Erneuerung se1N, WEeNnN SCINE NınNeren
nlegen verstehen esucht werden. SCS Gelingt CS, gerade ın Ihnen esen
IIe Hebung AMeses PotentYals obliegt VOT und Auftrag der Kirche, Zeichen und
em der Leıtung und hbedarf Ce1INEeSs werl- Werkzeug der ereinıgung m1t Ooft und
schätzenden und posıitıven Blickes auf der Inheı1t der Menschen untereinander

204 on und entsprechender ompe- darzustellen und Qaran mIıtzuwIirken?204

ren Beziehung zu Gott, ihren Gebeten 

und ihrem Gottvertrauen, aber auch 

davon, wie selbstverständlich emanzi-

piert („ohne davon ein Wasser zu ma-

chen“ (OT)) sie war und wie sie als 

Mensch in der Welt gestanden ist.

2.9 Konflikte
„Stoppt uns nicht und seid´s nicht so 

verschlossen! Lauft´s uns nicht davon, 

dreht´s euch auch einmal um!“ (OT) So 

beschreibt eine Schwester pointiert die 

Konfliktlage rund um die Erneuerung. 

Offen über Konflikte zu sprechen, fällt 

vielen Schwestern nicht leicht und steht 

in der Katholischen Kirche nach langen 

Jahrhunderten autoritär strukturierter 

Struktur und Kultur im politischen wie 

im kirchlichen Raum mitunter unter der 

Verdacht des Verrates und der Illoyalität. 

Dem ist aus organisationstheoretischer 

Sicht entgegenzuhalten, dass es gerade 

die Spannungen und Konflikte sind, die 

Wachstum und Entwicklung von Men-

schen und Organisationen ermöglichen. 

Die Spannung zwischen sogenannte 

„Progressiven“ und „Konservativen“ ist 

charakteristisch und auch notwendig für 

alle Change-Prozesse, nicht nur in der 

Kirche. Ohne sie gibt es keine Entwick-

lung. Während die einen das Neue pro-

pagieren, versuchen die anderen Be-

währtes zu sichern. Fehlt diese Spannung 

oder wird eine der beiden Gruppen igno-

riert und vertrieben, handelt es sich um 

eine autoritäre und totalitäre Organisati-

on. Der Widerstand gegen die Verände-

rung kann eine produktive Ressource für 

die Erneuerung sein, wenn seine inneren 

Anliegen zu verstehen gesucht werden. 

Die Hebung dieses Potentials obliegt vor 

allem der Leitung und bedarf eines wert-

schätzenden und positiven Blickes auf 

Konflikte und entsprechender Kompe-

tenzen im Umgang mit Diversität. Dies 

gilt nicht nur für die Kirche, es handelt 

sich um eine soziologische „Gesetzmä-

ßigkeit“. Problematisch sind nicht Wi-

derstand und Konflikte, problematisch 

kann der Umgang damit werden. Gesell-

schaft und Kirche sind hier nach wie vor 

am Lernen.

Diese Sicht auf bzw. der Umgang mit 

Konflikten lässt sich auch theologisch 

begründen: Diversität gehört zur Schöp-

fung Gottes und ist zunächst eine Res-

source bzw. sichert die Notwendigkeit 

zur zwischenmenschlichen Kommuni-

kation und Respekt und Wertschätzung 

des Anderen und Fremden. Abgesehen 

von den reichhaltigen Konflikten bereits 

in der jungen Kirche: Sind es nicht gera-

de diese, die der Kirche immer wieder 

Umkehr ermöglichen?

Wie schwierig, von Sünde und Gewalt 

bedroht, Konflikte freilich sein können, 

ist evident. Nicht ohne Grund durch-

zieht die Frage nach dem Umgang mit 

Macht und Gewalt ebenso wie ein roter 

Faden die Heilige Schrift wie das Rin-

gen um die Versöhnung zwischen Gott 

und Mensch und zwischen den Men-

schen. Auch das theologische Verständ-

nis der Katholizität im Sinne einer nota 

ecclesiae hat ja genau dieses zum The-

ma: das Verhältnis zwischen Teil und 

Ganzem, zwischen Universalem und 

Partikularem und zwischen Verschiede-

nen und deren Einheit. Konflikte sind 

von daher keine zu beseitigenden Stö-

rungen, sondern spirituelle Nagelpro-

ben des Glaubens an Versöhnung und 

eines katholischen Selbstverständnis-

ses: Gelingt es, gerade in ihnen Wesen 

und Auftrag der Kirche, Zeichen und 

Werkzeug der Vereinigung mit Gott und 

der Einheit der Menschen untereinander 

darzustellen und daran mitzuwirken?



In der Reform der S, OQıe 1 Kontext DIe on AQAauerten an re,
e1ner autorıtär sStrukturnerten Kirche denn S1P fanden m1t der AÄAO niıcht
stattfindet, elingt Aiıes dQank des ldeen- ihr Ende, SONdern Iingen überhaupt
reichen und INntensıven EIıINsSaTtTZes VO  — erSsST Einıge Schwestern erzählen
Schwester Ela erstaunlich Sut uch VO  — mühsamen Kommunlkationspro-
vIelen Schwestern gelang CS, OQıe kon- ZeSSCH und ständigen Auseinanderset-
Tıktıven nNnınNeren und außeren 5Span- zungen. IIe on hbetrafen niıcht
nungen schöpferisch un entwıick- 11UT OQıe Organisationsreform, sSsondern
lungsförderlich lösen. el splelten auch z B OQie Bibelauslegung oder
sicherlich gerade OQıe spirıtuellen und den Kapellenumbau, we1l der verantlt- r  etheologischen Vertlefungsprozesse &e1INe wortliche Kırchenrektor AIie Anderun-
gewichüge 0  C, z B dQas Wort der Hıl- gen nıcht akzeptierte und „e1InN
degard Bur]jan, AIie Oie (S als ‚ELW amp WIE nur  0. (OT) stattfand, der
erdendes (OT) hbeschrieben hatte Tast ZU TucCc eführt hätte Bıs
Gleichwohl leiben auch ler Verlet- ULE JUGQLUNNUÜNdIie Peripherie spurten dIie Spannungen
zungen, unden un Verstörungen auch jene Schwestern, OQıe nicht unmıt-
übrıg und krnusliert manche Schwes- telbar 1m Umfeld VOTl FElıa und arcısıa

lebten MIıt Wiıderstand un 1C0der-ter dQas amalıge Verhalten der Leiıtung
Austritte erschütterten Qie (Jemeın- spruchsgeist umgehen musstien Oft
schaft ehbenso WI1Ie Oie Hochzeilt ZW1- auch erst jene lernen, dIie ZU!T Progress1-
schen der Novizenmeınstermn und e1nem VE e1te sehörten. In e1iner Zeıt, als
der Betreuungspriester. INan sich hereıts den Beichtvater DEI-
Ihe on ın der (S begannen he- Önlich auUussuchen konnte, War OQıe No-
FeITS m1t der Ernennung VO  — Schwester vizenschwester VOT em darum he-
Elıa Uurc den ardınal, der Qamıt e1I1IN- 9 WIE S1P selhst VOT e1nem Pnester

dastünde, WEn ihr Öffentlich wıder-deutlg für den eformkurs vomnerte
den 1lllen VOT Schwester Tarcıs- sprochen würde (OT)

1a und deren konservatl]ver, „sehr Im auTlfe der TE gelang CS, Ae KONn-
eingeschworenen” Gruppe (OT) KONn- eineden urc unermüdliche

gab ( zwıschen den Altersstufen, Kommunikatlion, ndlose Gespräche,
aber auch innerhalb der Altersstufen. Besuche, Briefe, Erschließung VOTl I ıte-
SO gab W „auch Altere, Oie erIrliic $ Bıldung und Motivaton, OTrde-
Jung geblieben DIe, Ae hrav alle rung VO  — Spintualität uUuSwW. Schwester

Ela hbesuchte ihre Kritlkernnnen, 1SKU-Kegeln, regeltreu lebten, OQıe Irre Angst
hatten, dQas 1st Jetzt es verloren. Für HMerte m1t Ihnen einzeln und ın Grup-
Ae 1st der en den en WES- DEIL Der Umgang der Leıtung m1t Ae-

Wır, dIie wWIT en und SC onflikten wıird aher auch als
unNns efreut aben, Ae Revoluz- mıtlunler „hilflos (OT) bezeichnet,
Zzer  ‚0. (OT) Eıne Schwester schildert E1-— manche Öösungen SeEJenN ınTfach „UNSE-
NCN Oolchen Konflikt, als ( dQdarum SINg, schleckt“ (OT) gEWESECN. Im Umgang m1t
einen der orträge ZUT Erneuerung AÄAustntten ware 0S z B hesser SEWESCH,
hören: „DIe C1INe hat JESagTt Gelt, dQas abzuwarten als rasch agleren:
lass nıcht AUS. DIe andere‘: Ich Cal 99.  anchma. 1Ööst sich CLWAaS, Indem I1Nan

VO auben!“ (OT) 0S ınTfach SC1IN lässt“ (OT) 205
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In der Reform der CS, die im Kontext 

einer autoritär strukturierten Kirche 

stattfindet, gelingt dies dank des ideen-

reichen und intensiven Einsatzes von 

Schwester Elia erstaunlich gut. Auch 

vielen Schwestern gelang es, die kon-

fliktiven inneren und äußeren Span-

nungen schöpferisch und entwick-

lungsförderlich zu lösen. Dabei spielten 

sicherlich gerade die spirituellen und 

theologischen Vertiefungsprozesse eine 

gewichtige Rolle, z.B. das Wort der Hil-

degard Burjan, die die CS als „etwas 

Werdendes“ (OT) beschrieben hatte. 

Gleichwohl bleiben auch hier Verlet-

zungen, Wunden und Verstörungen 

übrig und kritisiert so manche Schwes-

ter das damalige Verhalten der Leitung. 

Austritte erschütterten die Gemein-

schaft ebenso wie die Hochzeit zwi-

schen der Novizenmeisterin und einem 

der Betreuungspriester. 

Die Konflikte in der CS begannen be-

reits mit der Ernennung von Schwester 

Elia durch den Kardinal, der damit ein-

deutig für den Reformkurs votierte – 

gegen den Willen von Schwester Tarcis-

ia und deren konservativer, „sehr 

eingeschworenen“ Gruppe (OT). Kon-

flikte gab es zwischen den Altersstufen, 

aber auch innerhalb der Altersstufen. 

So gab es „auch Ältere, die herrlich 

jung geblieben waren. Die, die brav alle 

Regeln, regeltreu lebten, die irre Angst 

hatten, das ist jetzt alles verloren. Für 

die ist der Boden unter den Füßen weg-

gegangen. Wir, die wir offen waren und 

uns gefreut haben, waren die Revoluz-

zer“ (OT). Eine Schwester schildert ei-

nen solchen Konflikt, als es darum ging, 

einen der Vorträge zur Erneuerung zu 

hören: „Die eine hat gesagt: Gelt, das 

lass ma nicht aus. Die andere: Ich fall 

vom Glauben!“ (OT)

Die Konflikte dauerten lange Jahre, 

denn sie fanden mit der Ao. GV nicht 

ihr Ende, sondern fingen überhaupt

erst an. Einige Schwestern erzählen

von mühsamen Kommunikationspro-

zessen und ständigen Auseinanderset-

zungen. Die Konflikte betrafen nicht 

nur die Organisationsreform, sondern 

auch z.B. die Bibelauslegung oder

den Kapellenumbau, weil der verant-

wortliche Kirchenrektor die Änderun-

gen nicht akzeptierte und so „ein

Kampf wie nur“ (OT) stattfand, der

fast zum Bruch geführt hätte. Bis an

die Peripherie spürten die Spannungen 

auch jene Schwestern, die nicht unmit-

telbar im Umfeld von Elia und Tarcisia 

lebten. Mit Widerstand und Wider-

spruchsgeist umgehen mussten oft

auch erst jene lernen, die zur progressi-

ven Seite gehörten. In einer Zeit, als 

man sich bereits den Beichtvater per-

sönlich aussuchen konnte, war die No-

vizenschwester vor allem darum be-

sorgt, wie sie selbst vor einem Priester 

dastünde, wenn ihr öffentlich wider-

sprochen würde (OT). 

Im Laufe der Jahre gelang es, die Kon-

flikte zu befrieden: durch unermüdliche 

Kommunikation, endlose Gespräche, 

Besuche, Briefe, Erschließung von Lite-

ratur, Bildung und Motivation, Förde-

rung von Spiritualität usw. Schwester 

Elia besuchte ihre Kritikerinnen, disku-

tierte mit ihnen einzeln und in Grup-

pen. Der Umgang der Leitung mit die-

sen Konflikten wird aber auch als 

mitunter „hilflos“ (OT) bezeichnet, 

manche Lösungen seien einfach „unge-

schickt“ (OT) gewesen. Im Umgang mit 

Austritten wäre es z.B. besser gewesen, 

abzuwarten als rasch zu agieren: 

„Manchmal löst sich etwas, indem man 

es einfach sein lässt“ (OT).



IIe Einschätzung der konfliktreichen über SO7]1a] schwiengen Mädchen uch
ZeIlt 1sT 1 Rückhblick der Schwestern ater eyer versuchte, 1lNtTervenlJeren.
durc  ehend und insgesam pDOSItV: Er adelte dIie Schwestern, sich ın Qieser
„Diesen Weg Mussten WIFTF gehen“”, meın ra verzeitteln: „Schauts nach,
C1INe Schwester. Alle, auch Ae Leıtung WaSs Oie Frau Doktor Burjan wWwollte!“
en ın und AUS AMAesen Konflikten BE- (OT), SOl CT gEsagt en ber ın der
lernt. DIe Lernprozesse werden als N OT- Kleiderfrage wWar CT Orlfen bar nicht
wendig hbetrachtet und en ın der erfolgreich WIE he]l SeEINenNnN spirıtuellen
Einschätzung der Schwestern Ce1ner Katschlägen.
Vertiefung der (S eführt. Nüchtern Das Iragen zıvıler elder CNO-
stellt Ce1nNe Schwester fest „WIr Ssind ın dIie ZeIlt der Experimente VOT der
nicht zerbrochen. ES SsSind abher tTlıche AÄAO Ihe Schwestern hatten den Auf-
weggegangen. (OT) ass „auch AUS E1-— rag erhalten, C1INe CUuUuC Tracht ernn-
NClr streitenden IC etiwas Tuc  - den und begannen vVele VOTl Ihnen
| A wachsen kann!'  6 (OT), War Ae rtT{Iah- allerorts designen und schne1-
rung e1ner anderen Schwester. dern. FEıne Schwester z B entwarf m1t

Ce1nNer Mitschwester einen hblauen Rock
Exkurs und en hlaues 1le Be]l der AÄAoO

wurden Adilese Modelle dQann allesamtDıe Tracht als Konfliktsymbol vorgeführt. Da abher kamen „alle  66 ın der
„ 1 TE hat Qleser Konflikt die (S kErinnerun e1ıner Schwester ZU

beschäftigt!” (OT) An der ra rund Schluß „Das schaut Ja AUS WIE en Mäd-
dQas Iragen Ce1iner Ordenstracht wırd chenpensionat  !55 (OT) lie en

der Konflikt zwıischen den verändern- dQann einstimmiı1g für Zivilkleidun DE-
den und hbewahrenden Kräften hbeson- stiımmt, auch Jjene, Qle nachher
ders anschaulich und mMıTLUNTEr auch unzulimeden Jede, OQıe Ae Tracht
Sskurıl und belustigen euilic In enalten wollte, konnte Qas auch Lun,

aher ın /Zukunft SOllte ( ür Neuemintre-Qd1]ıesem Streıit werden abher zugleic
auch zentrale ert-Spannungsftelder tende 11UT mehr Zivilkleidung e  en
der (S verhandelt zwıschen Individua- Der ater e1iner Schwester tellte
11tät un Gemeinschaft, eltlichkeit Kleider SCe1INer Oodefrma ZU EFlıN-
und Gelistlichkeit, Innovatllon und Ira- kaufspreis ZU!r Verfügung, Ae Um-
d1iUon, Sicherheit, Schutz und Freiheint. StellunNn. auf Zivilkleidun MNnanzlell
eute 1st AQieser Konflikt kein ema erleichtern.
mehr und OQie Schwestern erzählen Man SOllte meılnen, Qass Mese SalOMONI1-
selbsUronısch arüber uch 1ler spiel- sche Entscheidun gute Weichen tellte
ten dIie lexte VOTl Hıldegard Bur]jan, Ae ber WIE JESaST, der Konflikt SINg Aa-
Ja dezidiert keine Ordenstracht wollte mıt erst rchug los Schwester larcıs-
und deren Schwestern nicht AUS 1a z B weıgerte sich, e1ner Schwester Ae
relıg1ösen, sSsonNdern „pädagogisch-un- Hand e  en und verbat e1ner ruppe
pädagogischem rund“ (OT) C1INe Tracht VO  — Schwestern, S1E ın 1Vl hesu-
eingeführt hatten: S1e wollten &e1INe BE- chen, Ihnen auch Hildegard leu-
MEINSAME Kleidung, ın den Heimen schl „Dann kommen WITr ehen nıcht“

206 rößere Uutontia aben, z B N- (OT), 1eß Schwester Hildegard OQıe Aa206

Die Einschätzung der konfliktreichen 

Zeit ist im Rückblick der Schwestern 

durchgehend und insgesamt positiv: 

„Diesen Weg mussten wir gehen“, meint 

eine Schwester. Alle, auch die Leitung 

haben in und aus diesen Konflikten ge-

lernt. Die Lernprozesse werden als not-

wendig betrachtet und haben in der 

Einschätzung der Schwestern zu einer 

Vertiefung der CS geführt. Nüchtern 

stellt eine Schwester fest: „Wir sind 

nicht zerbrochen. Es sind aber etliche 

weggegangen.“ (OT) Dass „auch aus ei-

ner streitenden Kirche etwas Fruchtba-

res wachsen kann“ (OT), war die Erfah-

rung einer anderen Schwester.

Exkurs:
Die Tracht als Konfliktsymbol

„15 Jahre hat dieser Konflikt die CS 

beschäftigt!“ (OT) An der Frage rund 

um das Tragen einer Ordenstracht wird 

der Konflikt zwischen den verändern-

den und bewahrenden Kräften beson-

ders anschaulich – und mitunter auch 

skuril und belustigend – deutlich. In 

diesem Streit werden aber zugleich 

auch zentrale Wert-Spannungsfelder 

der CS verhandelt: zwischen Individua-

lität und Gemeinschaft, Weltlichkeit 

und Geistlichkeit, Innovation und Tra-

dition, Sicherheit, Schutz und Freiheit. 

Heute ist dieser Konflikt kein Thema 

mehr und die Schwestern erzählen 

selbstironisch darüber. Auch hier spiel-

ten die Texte von Hildegard Burjan, die 

ja dezidiert keine Ordenstracht wollte 

und deren erste Schwestern nicht aus 

religiösen, sondern „pädagogisch-un-

pädagogischem Grund“ (OT) eine Tracht 

eingeführt hatten: Sie wollten eine ge-

meinsame Kleidung, um in den Heimen 

größere Autorität zu haben, z.B. gegen-

über sozial schwierigen Mädchen. Auch 

Pater Beyer versuchte, zu intervenieren. 

Er tadelte die Schwestern, sich in dieser 

Frage zu verzetteln: „Schaut´s nach, 

was die Frau Doktor Burjan wollte!“ 

(OT), soll er gesagt haben. Aber in der 

Kleiderfrage war er offenbar nicht so 

erfolgreich wie bei seinen spirituellen 

Ratschlägen.

Das Tragen neuer, ziviler Kleider gehör-

te in die Zeit der Experimente vor der 

Ao. GV. Die Schwestern hatten den Auf-

trag erhalten, eine neue Tracht zu erfin-

den – und so begannen viele von ihnen 

allerorts zu designen und zu schnei-

dern. Eine Schwester z.B. entwarf mit 

einer Mitschwester einen blauen Rock 

und ein blaues Gilet. Bei der Ao. GV 

wurden diese Modelle dann allesamt 

vorgeführt. Da aber kamen „alle“ in der 

Erinnerung einer Schwester zum 

Schluß: „Das schaut ja aus wie ein Mäd-

chenpensionat!“ (OT) Alle haben so-

dann einstimmig für Zivilkleidung ge-

s t immt ,  auch jene ,  d ie  nachher 

unzufrieden waren. Jede, die die Tracht 

behalten wollte, konnte das auch tun, 

aber in Zukunft sollte es für Neueintre-

tende nur mehr Zivilkleidung geben. 

Der Vater einer Schwester stellte sogar 

Kleider seiner Modefirma zum Ein-

kaufspreis zur Verfügung, um die Um-

stellung auf Zivilkleidung finanziell zu 

erleichtern. 

Man sollte meinen, dass diese salomoni-

sche Entscheidung gute Weichen stellte. 

Aber wie gesagt, der Konflikt ging da-

mit erst so richtig los. Schwester Tarcis-

ia z.B. weigerte sich, einer Schwester die 

Hand zu geben und verbat einer Gruppe 

von Schwestern, sie in Zivil zu besu-

chen, unter ihnen auch Hildegard Teu-

schl. „Dann kommen wir eben nicht“ 

(OT), ließ Schwester Hildegard die da-



malige Vorsitzende der Ordensgemein- Mal VO FrIseur kam, und traurıg WAäl,
schaften ÖOsterreichs arcısıa wISsSen. „keine Schwestern mehr en  “ S1e
uch rund Ae dQdann getragene f1- tellte aber auch fest, Qass sıch ach
vilkleidung konnten sich ONTILIKTE enT- Ihrer Entscheidun: für Ae Zivilkleidun
zünden: Manche kleideten sich schr dQas Verhältnıs ZU!r Gesellschaft und dQas
hunt Oder rugen Ae verpönten osen, Verhalten der Menschen 1m OrfenTtTl1-
dQas wurde als provokant wahrgenom- chen aum ihr gegenüber veränderten.
1HNEeN. -  eute ac I1Nan arübermalige Vorsitzende der Ordensgemein-  Mal vom Friseur kam, und traurig war,  schaften Österreichs Tarcisia wissen.  „keine Schwestern mehr zu haben“. Sie  Auch rund um die dann getragene Zi-  stellte aber auch fest, dass sich nach  vilkleidung konnten sich Konflikte ent-  ihrer Entscheidung für die Zivilkleidung  zünden: Manche kleideten sich sehr  das Verhältnis zur Gesellschaft und das  bunt oder trugen die verpönten Hosen,  Verhalten der Menschen im öffentli-  das wurde als provokant wahrgenom-  chen Raum ihr gegenüber veränderten.  men. „Heute lacht man darüber ... aber  Mit dem Bürgermeister von L. habe  damals war die Mode zwei cm über dem  sie in Tracht geredet, als wäre eine  Knie, die alten Schwestern haben natür-  Wand dazwischen, in Zivil meinte er:  lich Feuer geschrien!“ (OT)  „Gottseidank. Jetzt können wir wenigs-  Interessant sind die Einschätzungen der  tens endlich mit ihnen reden!“ (OT)  Schwestern, was den Wechsel der Klei-  dung für manche Schwestern so  3. Zukunft  dokumentation  schwierig machte. Die Tracht stand für  Werte einer Tradition, die aus heutiger  Nach einer ausführlichen Erinnerung  Sicht der Schwestern missverstanden  an die Vergangenheit befragten wir die  wurde, während die Zivilkleidung mit  Schwestern auch nach ihrer Einschät-  der Aufgeschlossenheit für dynamische  zung der Gegenwart und nach ihren  Wünschen für die Zukunft der Schwes-  Veränderung, die die Zeichen der Zeit  erfordert, identifiziert wurde. Neben  terngemeinschaft.  diesen religiösen Gründen wurden auch  Die Einschätzung der Gegenwart ist po-  sozialpsychologische und ganz prag-  sitiv, sachlich und durchaus selbstkri-  matische Gründe genannt. Zum einen  tisch. Für eine Schwester hat mit der  war die Ordenskleidung ein Symbol für  Ao. GV eine „neue Ära“ (OT) begonnen  Schutz und ein Statussymbol: Als Or-  und eine andere meint, die damaligen  densfrau war man damals eine sehr ge-  Entscheidungen waren ein „nicht ver-  achtete und anerkannte öffentliche  passter Kairos-Ruf“ (OT) - ein „richtiger  Person. Aber die Umstellung zwang  Zeitpunkt für eine zeitgemäße Erneue-  auch dazu, sich mit alltäglichen Fragen  rung, für eine Neuorientierung“ (OT).  zu beschäftigen wie „Was passt zu mei-  Die damaligen Bestimmungen ad expe-  nem Alter? Was ist modisch, was ist  rimentum wären 1970 ausgelaufen, und  komisch? Was passt zu einer Schwes-  die Frage „Was sind wir?“ lag in der  ter?“ (OT). Wenn jemand 40 Jahre in  Luft. Als das Archiv geöffnet wurde,  einer Ordenstracht lebt, ist eine solche  war das „wie wenn der Kommunismus  Umstellung eine enorme Belastung.  gestürzt ist“ (OT). Die Veränderungen  Aber auch für die jüngeren war die  sind dann langsam und durchaus  Tracht eine praktische Angelegenheit  „schmerzhaft“ (OT) gewachsen, haben  aber für viele Schwestern neues Leben  gewesen: Mit dem Kleid konnte man  rasch mal in die Oper gehen, ohne sich  und eine vertiefte Beziehung zur Kirche  vorher „herrichten“ (OT) zu müssen. Ei-  gerade aufgrund der neuen Freiheit ge-  ne der Schwestern z.B. liebte ihr Ge-  bracht. Manches sei überfordernd, zu  wand und erinnert sich, wie entsetzt  viel auf einmal an Veränderung gewe-  „ihr Dechant“ (OT) war, als sie das erste  sen. Immer wieder wird auch der Auf-  207aher MIıt dem Bürgermeıster VO  — habe
AQdamals War dIie ode ZWwWEe1] über dem S1e ın Tracht geredet, als ware e1nNe
Knle, Ae alten Schwestern en NatUur- Wand dazwischen, ın 1Vl melnte
iıch euer geschrien  !55 (OT) „Gottseidank. Jetzt können wWIT wen1gSs-
Interessan Sind dIie Einschätzungen der tens ndlich mi1t Ihnen reden !“ (OT)
Schwestern, Was den Wechsel der Klei-
dung für manche Schwestern Zukunft ULE JUGQLUNNUÜNschwier1g machte. IIe Tracht stand für
Werte e1iner Tradıtlon, Ae AUS heuüger Nach e1ner ausführlichen Erinnerung
1C der Schwestern m1ıssverstanden Ae Vergangenheit befragten wWIT OQıe
wurde, während OQıe Zivilkleidun m1t Schwestern auch ach ilhrer Einschät-
der Au{fgeschlossenheit für dynamiısche zung der Gegenwart und ach Ihren

Wünschen für dIie /7ukunft der Schwes-Veränderung, OQıe OQıe Zeichen der Zeılt
erfordert, lıdenUfzıiıert wurde. en terngemeiInschaft.
AMAesen relig1ösen Gründen wurden auch Ihe Einschätzung der Gegenwart 1sT p-
sozlalpsychologische und Sanz praßg- SIUV, SAacC  1cC und Adurchaus selhbstkn-
matische Gründe SCENANNL. Zum einen tisch Für Ce1inNne Schwester hat mi1t der
War Ae Ordenskleidun: en ymbo für AÄAO &e1iNe „I1CUC Ara“ (OT) begonnen
Schutz und en Statussymbol: Als ()r- und C1INe andere me1ınt, OQıe damalıgen
densfrau War INan AQamals &e1INe schr DE- Entscheidungen 1in „‚nicht VOCI-

achtete un anerkannte Öffentliche passter Kalros-Ruf“ (OT) en „tichüger
Person ber Oie Umstellung W Zeitpunkt ür C1INe zeıtgemäßbe INEeUE-
auch dazu, sich m1t alltägliıchen Fragen rung, für e1iNe Neuorlientierung“ (OT)

beschäftigen WIE „Was MEe1- Ihe damalıgen Bestimmungen a CX DE
NC Alter? Was 1sT modisch, W as 1sT TFimentum waren 1970 ausgelaufen, und
komisch? Was Ce1ner Schwes- AIie ra „Was SsSind wWI1r?‘ lag ın der
ter?“ (OT) Wenn Jemand TE ın Luft Als Qas Archiv eöIfne wurde,
e1ner Ordenstracht lebt, 1st &e1INe solche War Qas „WI1IE WEeNnN der KOomMmMmMuUunNıSsSmMUS
Umstellung e1nNe CLHOTINEC Belastung. esturz 1st'  06 (OT) IIe Veränderungen
ber auch ür Oie Jüngeren wWar Oie sSind dQann angsam und Adurchaus
Tracht e1iNe praktische Angelegenheılt „Sschmerzhafrt“ (OT) gewachsen, en

abher für vIele Schwestern enSEWESCNH: Mıt dem el konnte INan

rasch mal ın dIie Üper ehen, Ohne sich und &e1INe vernefte Bezilehung ZU!r Kırche
vorher „herrichten“ (OT) MUSSeEeN. F1- gerade auIgrun der Freiheit BE-

der Schwestern z B liehte ihr (1e- hbracht Manches S] überfordernd,
wand und ernner sich, WI1Ie Jel auf eiInmal Veränderung SECWE-
„Ihr Dechant“ (OT) WAäl, als S1P dQas SC1I1. MmMmMer wIeder wIrd auch der Auf- A0
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malige Vorsitzende der Ordensgemein-

schaften Österreichs Tarcisia wissen. 

Auch rund um die dann getragene Zi-

vilkleidung konnten sich Konflikte ent-

zünden: Manche kleideten sich sehr 

bunt oder trugen die verpönten Hosen, 

das wurde als provokant wahrgenom-

men. „Heute lacht man darüber … aber 

damals war die Mode zwei cm über dem 

Knie, die alten Schwestern haben natür-

lich Feuer geschrien!“ (OT)

Interessant sind die Einschätzungen der 

Schwestern, was den Wechsel der Klei-

dung für manche Schwestern so 

schwierig machte. Die Tracht stand für 

Werte einer Tradition, die aus heutiger 

Sicht der Schwestern missverstanden 

wurde, während die Zivilkleidung mit 

der Aufgeschlossenheit für dynamische 

Veränderung, die die Zeichen der Zeit 

erfordert, identifiziert wurde. Neben 

diesen religiösen Gründen wurden auch 

sozialpsychologische und ganz prag-

matische Gründe genannt. Zum einen 

war die Ordenskleidung ein Symbol für 

Schutz und ein Statussymbol: Als Or-

densfrau war man damals eine sehr ge-

achtete und anerkannte öffentliche 

Person. Aber die Umstellung zwang 

auch dazu, sich mit alltäglichen Fragen 

zu beschäftigen wie „Was passt zu mei-

nem Alter? Was ist modisch, was ist 

komisch? Was passt zu einer Schwes-

ter?“ (OT). Wenn jemand 40 Jahre in 

einer Ordenstracht lebt, ist eine solche 

Umstellung eine enorme Belastung. 

Aber auch für die jüngeren war die 

Tracht eine praktische Angelegenheit 

gewesen: Mit dem Kleid konnte man 

rasch mal in die Oper gehen, ohne sich 

vorher „herrichten“ (OT) zu müssen. Ei-

ne der Schwestern z.B. liebte ihr Ge-

wand und erinnert sich, wie entsetzt 

„ihr Dechant“ (OT) war, als sie das erste 

Mal vom Friseur kam, und traurig war, 

„keine Schwestern mehr zu haben“. Sie 

stellte aber auch fest, dass sich nach 

ihrer Entscheidung für die Zivilkleidung 

das Verhältnis zur Gesellschaft und das 

Verhalten der Menschen im öffentli-

chen Raum ihr gegenüber veränderten. 

Mit dem Bürgermeister von L. habe

sie in Tracht geredet, als wäre eine 

Wand dazwischen, in Zivil meinte er: 

„Gottseidank. Jetzt können wir wenigs-

tens endlich mit ihnen reden!“ (OT)

3. Zukunft

Nach einer ausführlichen Erinnerung 

an die Vergangenheit befragten wir die 

Schwestern auch nach ihrer Einschät-

zung der Gegenwart und nach ihren 

Wünschen für die Zukunft der Schwes-

terngemeinschaft.

Die Einschätzung der Gegenwart ist po-

sitiv, sachlich und durchaus selbstkri-

tisch. Für eine Schwester hat mit der 

Ao. GV eine „neue Ära“ (OT) begonnen 

und eine andere meint, die damaligen 

Entscheidungen waren ein „nicht ver-

passter Kairos-Ruf“ (OT) – ein „richtiger 

Zeitpunkt für eine zeitgemäße Erneue-

rung, für eine Neuorientierung“ (OT). 

Die damaligen Bestimmungen ad expe-

rimentum wären 1970 ausgelaufen, und 

die Frage „Was sind wir?“ lag in der 

Luft. Als das Archiv geöffnet wurde, 

war das „wie wenn der Kommunismus 

gestürzt ist“ (OT). Die Veränderungen 

sind dann langsam und durchaus 

„schmerzhaft“ (OT) gewachsen, haben 

aber für viele Schwestern neues Leben 

und eine vertiefte Beziehung zur Kirche 

gerade aufgrund der neuen Freiheit ge-

bracht. Manches sei überfordernd, zu 

viel auf einmal an Veränderung gewe-

sen. Immer wieder wird auch der Auf-
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bruch der CS nach Brasilien erwähnt, 

der die CS durch eine andere Mentalität 

und Spiritualität bereichere. Die CS 

wurde durch die Veränderungen weltof-

fener und die Erfahrung „nicht nur eine 

Nummer zu sein“ (OT), sondern persön-

liche Verantwortung zu tragen, wird 

positiv erwähnt. Schwestern lernten, die 

„Zeichen der Zeit anschauen und auch 

beurteilen“ (OT). Für die Zukunft sind 

die Schwestern zuversichtlich: „Die CS 

ist so, wie sie ist, weil Gott sie geführt 

hat und wir keine anderen Schwestern 

hatten. Sie haben es früher gut ge-

macht, warum nicht auch jetzt?“ (OT)

Die Schwestern geben ihrer Gemein-

schaft auch zahlreiche Fragen und 

Nachdenklichkeiten mit auf den Weg in 

die Zukunft: „Was heißt es, wenn man 

sich christlicher Betrieb nennt, wie geht 

das mit Muslimen, wie geht das mit 

anderen Religionen? (OT)

Oft wird an das Charisma erinnert, die 

Nöte der Zeit zu sehen und die Arbeit 

mit oder an den Armen weiterzupfle-

gen. Für diese größere Not da sein und 

die Lücken der Gesellschaft wahrneh-

men zu können, bedürfe auch der Fä-

higkeit der Beweglichkeit, d.h. spontan 

dort ein springen können, wo Pionier-

arbeit zu leisten ist, und die Projekte 

dann, wenn die Weichen gestellt sind, 

weiterzugeben. Dazu braucht es eine 

Spiritualität, die aktiv in der Kontemp-

lation ist.

Die Gegenwart wird als „nicht einfach“ 

(OT) wahrgenommen – vor allem ange-

sichts der Nachwuchsschwierigkeiten. 

Diese Schwierigkeiten sollen auch als 

Chancen wahrgenommen werden und 

vom Vertrauen getragen sein, dass man 

sie lösen kann – „nicht immer, aber als 

Grunderfahrung“ (OT). Hoffnung und 

Mut werden als Tugenden der Zukunft 

erwähnt: „Sie sollen brav hoffen, dass 

immer wieder etwas Neues daraus ent-

stehen kann.“ (OT) In den Pflegezentren, 

bei den vielen Mitarbeitern, die nicht 

zur Gemeinschaft gehören, geschehe 

dies bereits. Bei diesen Menschen sehen 

einige Schwestern ungehobenes Poten-

tial für das Charisma der CS. Ihnen 

Formen des Gemeinschaftslebens auf 

Zeit anzubieten, sie mit den Ideen der 

Hildegard Burjan vertraut machen, „das 

Charisma auf die 1000 Mitarbeiter aus-

weiten“ (OT). Für eine Schwester wäre 

es auch interessant, nicht mehr ganz 

junge Leute, die einen Teil ihres Lebens 

bereits gelebt haben und nun intensiver 

leben möchten, zu gewinnen. Dazu 

könne man durchaus das Eintrittsalter 

auf 40 Jahre und älter erhöhen. Denn 

viele junge Menschen seien aus zeit-

geistigen Gründen nicht mehr zu errei-

chen und/oder, weil sie eine soziale Ar-

beit auch woanders und kompetenter 

machen können.

Einig sind sich alle, dass es auch in der 

Zukunft darum geht, dem Charisma der 

Hildegard Burjan treu zu bleiben und 

ihre Vision in das Heute umzusetzen. 

Wie in der Vergangenheit gewährleiste 

die Orientierung an den „Zeichen der 

Zeit“ die Zukunft. Gestärkt werden müs-

se dabei die Hoffnung, dass „Gott mit 

der CS ist, Christus diese führt und der 

Heilige Geist leitet“ (OT). Dabei kann aus 

dem kleinsten Samen viel entstehen. 

„Ohne Hoffnung freilich wäre es nie-

mandem zu raten, in eine solche Ge-

meinschaft einzutreten“ (OT). Aber wenn 

Gott eine Zukunft für die CS oder eine 

bestimmte Form will, dann wird sie auch 

werden. Wichtig ist es, den Ursprung gut 

zu verstehen und zugleich für das, was 

jetzt ist, und das, was kommt, offen zu 

sein. Jede Schwester müsse sich auch 
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immer wieder fragen, was denn „christ-

lich“ sein bedeutet. Eine Schwester zi-

tiert Hildegard Burjan: „Ich habe die 

Caritas Socialis Gott übergeben. Er wird 

sie führen“ (OT). Junge Menschen sollen 

darauf vertrauen, dass Gott im nächsten 

Menschen und in ihnen selbst ist. Im 

Charisma der CS sei noch viel mehr an 

Möglichkeiten enthalten – und wenn die 

Schwestern das Anliegen der Gründerin 

verstehen, können sie das Werdende der 

CS und die Liebe verstehen.

1 Vgl. z.B. Regina Polak/Christoph Schachin-

ger, Stabil in Veränderung. Konfessionsna-

he Religiosität in Europa, in: Regina Polak 

(Hg.), Zukunft. Werte. Europa. Die 

Europäische Wertestudie 1990 – 2010: 

Österreich im Vergleich, Wien – Köln – 

Weimar 2011, 191-219.

2 Regina Polak, „Ob es möglich ist, Martha 

und Maria zugleich zu sein? Ganz sicher 

und es ist das große Ideal, das wir 

versuchen wollen in der CS zu erreichen. 

Überlegungen zur Relevanz der Spirituali-

tät von Hildegard Burjan“, Kurzsymposi-

um: Hören und Handeln. Haltungen der 

Seligen Hildegard Burjan für die Gesell-

schaft von heute, Kardinal-König-Haus 

Wien, 13. Juni 2012. Veröffentlicht in: 

Georg Nuhsbaumer (Hg.), Was heißt heute 

„christlich“? Spurensuche in einer 

unübersichtlichen Zeit. Kardinal König 

Symposium 2011 und Programmschwer-

punkt 2011-2013, Wien 2014, 126-149.

3 Die befragten Schwestern in Kurzform: 

CS01: Jg. 1939, eingetreten 1957, als junge 

Schwester mit Lebensweihe bei der GV; 

CS02: Jg. 1938, eingetreten 1957, 

Delegierte bei der GV; CS03: Jg. 1938, 

eingetreten 1964, als junge Schwester 

ohne Lebensweihe bei der GV, ausgetreten 

1974; CS04: Jg. 1943, eingetreten 1964, 

nicht auf der GV, ausgetreten 1978; CS05: 

Jg. 1932, eingetreten 1960, als junge 

Schwester ohne Lebensweihe bei der GV; 

CS06: Jg. 1932, eingetreten 1958, war 

nicht auf GV; CS07: Jg. 1937, eingetreten 

1964, nicht bei der GV; CS08: Jg. 1937, 

eingetreten 1964, als junge Schwester 

ohne Lebensweihe bei der GV; CS09: 

Jg. 1939, eingetreten 1960, als junge 

Schwester mit Lebensweihe bei der GV; 

CS10: Jg. 1940, eingetreten 1958, nicht auf 

der GV; CS11: Jg. 1927, eingetreten 1951, 

nicht auf der GV; CS12: Jg. 1937, eingetre-

ten 1956, nicht bei der GV. 

4 Die Interviews liegen transkribiert zur 

Einsicht vor und werden derzeit ausgewer-

tet. Die vorliegenden Analysen sind 

Resultate einer ersten Auswertung.

5 Dabei beziehe ich mich auf Unterlagen, die 

mir von der CS zur Verfügung gestellt 

wurden. 

6 Nach Philipp Mayring, Qualitative 

Inhaltsanalyse. Grundlagen und Techniken, 

Weinheim und Basel9 2007. 

7 U.a. z.B. Axel Kaune (Hg.), Change 

Management mit Organisationsentwick-

lung – Veränderungen erfolgreich 

durchsetzten, Berlin 2004; Klaus Doppler, 

Christoph Lauterburg, Change Manage-

ment – Den Unternehmenswandel 

gestalten, Frankfurt am Main 2008; 

Thomas Lauer, Change Management – 

Grundlagen und Erfolgsfaktoren, Berlin 

2010.

8 Genauer: Sie war trotz Widerständen 

gewählt und dann vom Kardinal bestätigt 

worden.

9 Wobei Change-Management-Theorien 

darauf hinweisen, dass gerade diese 

Erzeugung eines „sense of urgency“ und 

eine konsequente, zielstrebige und auch 

temporeiche Durchführung notwendig für 

tiefgreifenden Wandel sind. Z.B. John P. 

Kotter, A sense of Urgency. Massachusetts 

2008. Nicht das Tempo, der Umgang mit 

Konflikten ist entscheidend für die 

Reformqualität.

10 Aus dem Archiv der CS.

11 In der Erinnerung einer Schwester haben 

diese sechs Wochen gedauert, so intensiv 

wurden dieser Prozess offenbar von ihr 

erlebt.
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Taambe Unterlagen der Ordensgemeinschaften,
ilhrer Mitglieder un selbständigen

DIe römIisch-katholische Kırche Oorcnet Klöster päpstlichen un Q1]ıö6zesanen
und verwaltet Innerhalh der Schranken Rechts und den VO  — Ihnen Sanz oder
des für alle geltenden (Jeselzes (Art 140 mehrheitlich getragenen erken und

137 Ahsatz WRV) ihre Einrichtungen Ohne Rücksicht auf ihre
Angelegenheiten und Qdamıt auch ihr zı vıile Rechtsform.
Archivwesen selbstständig. (2) 1eSe Anordnung <allı auch für OQıe
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Teıl iIhrer Kulturgüter &e1INe wichtige DaS-
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anderen Rechtsvorschriften,
Löschungssurrogatschung der Geschichte der rdensge-

melnschaften, iIhrer Verwaltung und der (1) 1esSe Anordnung 1sT zugle1ic C1Ne
Kechtssicherung. Im Interesse der DE- hbesondere kırchliche Rechtsvorschrift
schichtlichen anrhneı werden dIie ()r- ın eZu auf personenbezogene aten
densarchive ach Maßgabe Qeser AÄAn- ach Ahsatz der Oranun über
ordnung für &e1iNe Nutzung eÖölfnet. den kırc  ıchen Datenschutz (KDO) ın

der jeweıils geltenden Fassung, Ae den

Geltungsbereich Vorschnften der vorgeht
(2) Enthalten hbesondere kırchliche oder

(1) 1eSe Anordnung <allı unbeschadet staatliche Rechtsvorschrniften 1 ınne
der Bestimmungen des gesamtkırchli- des Ahbhsatz 1 Verhältnıis
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Präambel

Die römisch-katholische Kirche ordnet 

und verwaltet innerhalb der Schranken 

des für alle geltenden Gesetzes (Art. 140 

GG i. V. m. Art. 137 Absatz 3 WRV) ihre 

Angelegenheiten und damit auch ihr 

Archivwesen selbstständig. 

Die Archive der Ordensgemeinschaften 

(Institute des geweihten Lebens und Ge-

sellschaften des apostolischen Lebens) 

dokumentieren das geistliche Leben und 

apostolische Wirken der Ordensgemein-

schaften und erfüllen als Gedächtnis der 

Kirche sowie der Gesellschaft und als 

Teil ihrer Kulturgüter eine wichtige pas-

torale Funktion. Sie dienen der Erfor-

schung der Geschichte der Ordensge-

meinschaften, ihrer Verwaltung und der 

Rechtssicherung. Im Interesse der ge-

schichtlichen Wahrheit werden die Or-

densarchive nach Maßgabe dieser An-

ordnung für eine Nutzung geöffnet. 

§ 1 Geltungsbereich

(1) Diese Anordnung gilt unbeschadet 

der Bestimmungen des gesamtkirchli-

chen Rechts für die Archivierung von 

Unterlagen der Ordensgemeinschaften, 

ihrer Mitglieder und selbständigen 

Klöster päpstlichen und diözesanen 

Rechts und den von ihnen ganz oder 

mehrheitlich getragenen Werken und 

Einrichtungen ohne Rücksicht auf ihre 

zivile Rechtsform.

(2) Diese Anordnung gilt auch für die 

Archivierung von Unterlagen, die Or-

densarchive von anderen als den anbie-

tungspflichtigen Stellen oder von na-

türlichen oder juristischen Personen 

übernehmen.

§ 2 Verhältnis zu KDO und 
anderen Rechtsvorschriften, 
Löschungssurrogat

(1) Diese Anordnung ist zugleich eine 

besondere kirchliche Rechtsvorschrift 

in Bezug auf personenbezogene Daten 

nach § 1 Absatz 3 der Anordnung über 

den kirchlichen Datenschutz (KDO) in 

der jeweils geltenden Fassung, die den 

Vorschriften der KDO vorgeht.

(2) Enthalten besondere kirchliche oder 

staatliche Rechtsvorschriften im Sinne 

des § 1 Absatz 3 KDO im Verhältnis zu 

dieser Anordnung anders lautende Re-

Kirchliche Archivordnung – Orden (KAO-O)*

Anordnung über die Sicherung und Nutzung der Archive
der Institute des geweihten Lebens (Ordensinstitute,
Säkularinstitute) und der Gesellschaften des apostolischen 
Lebens in der katholischen Kirche der Bundesrepublik 
Deutschland1



elungen, e  en Qiese den Kegelun- (3) Archivgut SsSind alle ın dQas Archiv
gen AQleser Anordnung VOT, WEeNnN S1P übernommenen archıvwürdigen NIier-
einen ausctücklichen Hınwels auf Ihren en
Vorrang enthalten. e1in Oolcher (4) Archivwürdig SsSind Unterlagen, OQıe
Hınwels, gelten OQıe Kegelungen Qeser QdQas Ilrken der Ordensgemeinschaft
Anordnung, SO WEIT der Ortsordinanus dokumentlieren, der Kechtssicherun
hbzw. der zuständige Höhere ere nıcht dilenen oder VO  — bleibendem Wert LÜr
&e1INe abweichende Entscheldun: getrof- AIie IdenUtät der Ordensgemeinschaft,
fen hat für Wissenschaft, Forschung oder die
(3) IIe ordnungsgemäße Archivlerung kırchliche Bildungsarbeit SINd.
VOTl ema Ahbsatz Saltz AILLZU- (5) Archivierung beinhaltet OQıe TLIAaS-
hletenden und übergebenden NIier- SuNng, bBewertung und UÜbernahme VO  —

en erseitizt Oie ach der KDO oder Unterlagen SOWI1E Ae sachgemäße Ver-
anderen kırc  ıchen Ooder staatlıchen wahrung, Ergäanzung, icherung, Thal-
Rechtsvorschriften erforderliche LO Lung, Instandsetzung, Erschließun (Ord- ULE JUGQLUNNUÜN
schung, WEeNnNn OQıe Archivierung (1 — nung und Verzeichnung), Erforschung,
o AQass Persönlichkeitsrechte des Veröffentlichun VO  — Archivgut und
Betroffenen Oder Drıtter nicht heeiln- dessen Bereitstellung für OAie Nutzung
trächtigt werden (Löschungssurrogat). (6) Anbietungspflichtge Stelle 1sT 1N —

nerhalb der ın Ahsatz genNannten
Einrichtungen und Kechtsträger jewellsBegriffsbestimmungen
dIie für OQıe Anbiletung zuständige Urga-

(1) Ordensarchive 1m ınne Meser AÄAn- nıIsanONsEINheITt.
ordnung SsSind alle chlve, dIie VO  — den
ın Ahsatz genNnannten tellen Archivierungspflicht
terhalten werden und dIie mıt der Arch1i-
vlerung VO  — ın erstier 1nı]ıe dort enTi- (1) Jle ın Ahbsatz geNannten Stel-
standenen nterlagen SOW I1 der len Sind verpllichtet, ihre Unterlagen
Unterlagen ilhrer Kechtsvorgänger he- archivIeren.

SINd. S1e Sind als „historische ÄArt- (2) SIEe eriullen Adiese Archivlerungs-
chive“ 1m Iınne des C’AT. 491 ( IC pflicht urc
verstehen. Errichtung und Unterhalt eigener
(2) Unterlagen 1 ınNNe Qieser Anord- Archive oder Übertragung auf C1INe
nNnung SsSind analog Oder digıtal vorle- für Archivierungszwecke geschaffe-
en rtkunden, mtsbücher, en, Gemeinschaftseinrichtung oder
Schriftstücke, amtlıche Publikationen, Übergabe ihres Archivgutes ZU!r AÄAr-
arteıen, Karten, 1SSe, äne, Plakate, chivlerung e1in übergeordnetes

Archıiv Ihrer Gemeinschaft Oder enSiegel, Bild-, Film- und Tondokumente
SOWIE sonstige Aufzeichnungen unab- anderes Ordensarchiv erück-
hängısg VOT iIhrer Speicherungsform sichtigung der entsprechenden E1-
WIE alle Hılfsmitte und ergänzenden genrechtlichen Bestimmungen.
aten, die für Erhaltung, VerständnIıs (3) Ordensgemeinschaften A1öÖözesanen
und Nutzung Qieser Informationen NOT- Rechts SiNd 1 ilhrer ulnebun
wendig SINd. verplilichtet, ihr Archivgut dem Archiv 211
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gelungen, so gehen diese den Regelun-

gen dieser Anordnung vor, wenn sie 

einen ausdrücklichen Hinweis auf ihren 

Vorrang enthalten. Fehlt ein solcher 

Hinweis, gelten die Regelungen dieser 

Anordnung, soweit der Ortsordinarius 

bzw. der zuständige Höhere Obere nicht 

eine abweichende Entscheidung getrof-

fen hat.

(3) Die ordnungsgemäße Archivierung 

von gemäß § 6 Absatz 5 Satz 1 anzu-

bietenden und zu übergebenden Unter-

lagen ersetzt die nach der KDO oder 

anderen kirchlichen oder staatlichen 

Rechtsvorschriften erforderliche Lö-

schung, wenn die Archivierung so er-

folgt, dass Persönlichkeitsrechte des 

Betroffenen oder Dritter nicht beein-

trächtigt werden (Löschungssurrogat).

§ 3 Begriffsbestimmungen

(1) Ordensarchive im Sinne dieser An-

ordnung sind alle Archive, die von den 

in § 1 Absatz 1 genannten Stellen un-

terhalten werden und die mit der Archi-

vierung von in erster Linie dort ent-

standenen Unterlagen sowie der 

Unterlagen ihrer Rechtsvorgänger be-

traut sind. Sie sind als „historische Ar-

chive“ im Sinne des can. 491 § 2 CIC zu 

verstehen.

(2) Unterlagen im Sinne dieser Anord-

nung sind analog oder digital vorlie-

gende Urkunden, Amtsbücher, Akten, 

Schriftstücke, amtliche Publikationen, 

Karteien, Karten, Risse, Pläne, Plakate, 

Siegel, Bild-, Film- und Tondokumente 

sowie sonstige Aufzeichnungen unab-

hängig von ihrer Speicherungsform so-

wie alle Hilfsmittel und ergänzenden 

Daten, die für Erhaltung, Verständnis 

und Nutzung dieser Informationen not-

wendig sind.

(3) Archivgut sind alle in das Archiv 

übernommenen archivwürdigen Unter-

lagen.

(4) Archivwürdig sind Unterlagen, die 

das Wirken der Ordensgemeinschaft 

dokumentieren, der Rechtssicherung 

dienen oder von bleibendem Wert für 

die Identität der Ordensgemeinschaft, 

für Wissenschaft, Forschung oder die 

kirchliche Bildungsarbeit sind.

(5) Archivierung beinhaltet die Erfas-

sung, Bewertung und Übernahme von 

Unterlagen sowie die sachgemäße Ver-

wahrung, Ergänzung, Sicherung, Erhal-

tung, Instandsetzung, Erschließung (Ord-

nung und Verzeichnung), Erforschung, 

Veröffentlichung von Archivgut und 

dessen Bereitstellung für die Nutzung.

(6) Anbietungspflichtige Stelle ist in-

nerhalb der in § 1 Absatz 1 genannten 

Einrichtungen und Rechtsträger jeweils 

die für die Anbietung zuständige Orga-

nisationseinheit.

§ 4 Archivierungspflicht

(1) Alle in § 1 Absatz 1 genannten Stel-

len sind verpflichtet, ihre Unterlagen zu 

archivieren.

(2) Sie erfüllen diese Archivierungs-

pflicht durch

1. Errichtung und Unterhalt eigener 

Archive oder Übertragung auf eine 

für Archivierungszwecke geschaffe-

ne Gemeinschaftseinrichtung oder

2. Übergabe ihres Archivgutes zur Ar-

chivierung an ein übergeordnetes 

Archiv ihrer Gemeinschaft oder ein 

anderes Ordensarchiv unter Berück-

sichtigung der entsprechenden ei-

genrechtlichen Bestimmungen.

(3) Ordensgemeinschaften diözesanen 

Rechts sind im Falle ihrer Aufhebung 

verpflichtet, ihr Archivgut dem Archiv 



des Belegenhe1tsbistums (Diözesanar- ZU!T UÜbernahme anzubleten, dIie S1P ZU!r

chiv anzubleten. Erfüllung ilhrer uTrgaben niıcht mehr
(4) Ordensgemeinschaften päpstlichen benöugen. IIe Entscheidung, Wann Un-
Rechts sollen 1m ihrer umnebun terlagen ZUr Erfüllung der urgaben
zunächst ntierne öÖsungen ema Ah- nıcht mehr benötigt werden, 1€ ach
Salz 2, andernTalls &e1inNne Übergabe des Maßgabe VO  — Ahsatz he] der anble-
Archivguts Qas Diözesanarchiv oder tungspflichtigen Stelle Ihe Anbietung
CIn anderes kırchliches 1V anstreh erfolgt grundsätzlic ach Ahlauf der

geltenden kırc  ıchen oder staatlichen

uIgaben der Ordensarchive AufIbewahrungsfristen.
(2) Jle Unterlagen Sind spatestens

(1) Ihe Ordensarchive archıvıeren Un- TE ach lhrer Entstehung hezle-
terlagen AUS lhrem Jewelnligen Z ustän- hungswelse ach Schließung der kte
digkeitsbereich. oder Erledigung des Geschäftsvorfalls
(2) IIe Ordensarchive können auch AÄArt- dem zuständigen Archıiv anzubleten,
chivgut VO  — anderen tellen oder VO  — SsOfern kırchliche Oder staatliche Rechts-
natürlichen Oder Juristischen ersonen vorschnften keine längeren Aufbewah-
übernehmen, dessen Archivierung rungsfinsten he] den anbletungspflicht1-
1in Interesse der Ordensgemeinschaft gen tellen vorsehen.
esteht (3) Flektronische Unterlagen, Ae e1ner
(3) Ihe Ordensarchive AMenen der Doku- laufenden Aktualisierung unterliegen,
mentation der hbesonderen IdenUtät der Sind ın bestimmten Ahbständen ehbenfalls
OÖrdensgemeinschaften, iIhrer Spirıtuali- ZU!T Archivlerun: anzubleten.
tat und apostolischen Tätigkeıt SOWIE (4) Den zuständigen Ordensarchiven 1sT
iIhres JE eıgenen Platzes 1 en VO  — auf Verlangen ZU!T Feststellung der AÄArt-
Kırche und Gesellschaft chivwürdigkeıit Einsicht ın Ae Unterla-
(4) IIe Ordensarchive können Samm- gen, OAie Qazu ehörıgen Hıilfsmutte SOWIE
lungen anlegen, SOWEIT Aiıes ın rgan- OAie ergänzenden aten, OAie für Aas Ver-
zung der archıvIerten Unterlagen der ständnIıs Qeser Information und deren
Dokumentatlon der Tätigkeit der ()r- Nutzung notwendig SInNd, gewähren.
densgemeinschaft Aient (5) Anzubleten und übergeben Sind
(5) IIe Chive elsten 1m Rahmen ihrer auch Unterlagen m1t personenbezoge-
Möglichkeıiten Öffentlichkeitsarbeit, 1NS- NCNn aten, OQıe auIgrun Adatenschutz-
hbesondere Uurc Publikationen und AÄus- rec  1l1cChHer Oder vergleic  arer Bestim-
stellungen, urc eıtun ZUr Arbeiıt mungen elösc werden mussten oder
mıt chivgu und Uurc UusammenaTt- elÖsc werden könnten; Unterlagen
heıt mıt Einrichtungen der Biıldung und mi1t personenbezogenen aten, deren
der Issenschaft SOWIE den Mecdien Speicherun hereıts unzulässıg WAäfl,

SINa hbesonders kennzeichnen. Für

Anbietung und UÜbernahme alle Unterlagen mıt personenbezogenen
aten gelten esondere Sicherungs-

(1) Ihe ın Ahsatz geNannten Stel- pfIliıchten, insbesondere 1 1NDIIC auf
len en den zuständigen Ordensar- Ahsatz 2, Ahsatz und Ahsatz

2172 chıven unaufgefordert alle Unterlagen SOWIE Ahbsatz In A1esem Fall (1 —212

des Belegenheitsbistums (Diözesanar-

chiv) anzubieten.

(4) Ordensgemeinschaften päpstlichen 

Rechts sollen im Falle ihrer Aufhebung 

zunächst interne Lösungen gemäß Ab-

satz 2, andernfalls eine Übergabe des 

Archivguts an das Diözesanarchiv oder 

ein anderes kirchliches Archiv anstreben.

§ 5 Aufgaben der Ordensarchive

(1) Die Ordensarchive archivieren Un-

terlagen aus ihrem jeweiligen Zustän-

digkeitsbereich.

(2) Die Ordensarchive können auch Ar-

chivgut von anderen Stellen oder von 

natürlichen oder juristischen Personen 

übernehmen, an dessen Archivierung 

ein Interesse der Ordensgemeinschaft 

besteht.

(3) Die Ordensarchive dienen der Doku-

mentation der besonderen Identität der 

Ordensgemeinschaften, ihrer Spirituali-

tät und apostolischen Tätigkeit sowie 

ihres je eigenen Platzes im Leben von 

Kirche und Gesellschaft. 

(4) Die Ordensarchive können Samm-

lungen anlegen, soweit dies in Ergän-

zung der archivierten Unterlagen der 

Dokumentation der Tätigkeit der Or-

densgemeinschaft dient.

(5) Die Archive leisten im Rahmen ihrer 

Möglichkeiten Öffentlichkeitsarbeit, ins-

besondere durch Publikationen und Aus-

stellungen, durch Anleitung zur Arbeit 

mit Archivgut und durch Zusammenar-

beit mit Einrichtungen der Bildung und 

der Wissenschaft sowie den Medien.

§ 6 Anbietung und Übernahme

(1) Die in § 1 Absatz 1 genannten Stel-

len haben den zuständigen Ordensar-

chiven unaufgefordert alle Unterlagen 

zur Übernahme anzubieten, die sie zur 

Erfüllung ihrer Aufgaben nicht mehr 

benötigen. Die Entscheidung, wann Un-

terlagen zur Erfüllung der Aufgaben 

nicht mehr benötigt werden, liegt nach 

Maßgabe von Absatz 2 bei der anbie-

tungspflichtigen Stelle. Die Anbietung 

erfolgt grundsätzlich nach Ablauf der 

geltenden kirchlichen oder staatlichen 

Aufbewahrungsfristen.

(2) Alle Unterlagen sind spätestens 30 

Jahre nach ihrer Entstehung bezie-

hungsweise nach Schließung der Akte 

oder Erledigung des Geschäftsvorfalls 

dem zuständigen Archiv anzubieten, 

sofern kirchliche oder staatliche Rechts-

vorschriften keine längeren Aufbewah-

rungsfristen bei den anbietungspflichti-

gen Stellen vorsehen.

(3) Elektronische Unterlagen, die einer 

laufenden Aktualisierung unterliegen, 

sind in bestimmten Abständen ebenfalls 

zur Archivierung anzubieten.

(4) Den zuständigen Ordensarchiven ist 

auf Verlangen zur Feststellung der Ar-

chivwürdigkeit Einsicht in die Unterla-

gen, die dazu gehörigen Hilfsmittel sowie 

die ergänzenden Daten, die für das Ver-

ständnis dieser Information und deren 

Nutzung notwendig sind, zu gewähren.

(5) Anzubieten und zu übergeben sind 

auch Unterlagen mit personenbezoge-

nen Daten, die aufgrund datenschutz-

rechtlicher oder vergleichbarer Bestim-

mungen gelöscht werden müssten oder 

gelöscht werden könnten; Unterlagen 

mit personenbezogenen Daten, deren 

Speicherung bereits unzulässig war, 

sind besonders zu kennzeichnen. Für 

alle Unterlagen mit personenbezogenen 

Daten gelten besondere Sicherungs-

pflichten, insbesondere im Hinblick auf 

§ 7 Absatz 2, § 8 Absatz 3 und Absatz 6 

sowie § 9 Absatz 3. In diesem Fall er-



ema Ahsatz Ae ArchivIe- chlve en gee1gnNete technısche und
rung dIie erforderliche Öschung. organıisatorische aßnahme ZUT S]-
(6) Anzubleten und übergeben Sind cherung ergreifen. Für Unterlagen,
auch Unterlagen, OQıe 1 Rahmen Ce1nNer OQıe personenbezogene aten enthalten
seelsorglichen Tätigkeit oder eratun oder e1nem esonderen gesetzlichen
entstanden SINd. Anzubleten und Geheimnisschutz unterliegen, <allı Aies
übergeben SsSind ferner Unterlagen, OQıe ın hbesonderem aqße Das chivgu 1st
als vertraulich oder sgeheiım eingestuft insbesondere VOT unbefugtem Zugriff
SINdA. IIe Verpflichtung ZUT Wahrung schützen und ın Kaumen verwah-
des Beichtgeheimni1sses oder anderer reCIl, Ae den Tachlichen Anforderungen
gesetzlicher Geheimhaltungspflichten entsprechen.
hleibt unberührt. (3) Kechtsansprüche Betroffener auf
(7) Ihe Ordensarchive en OQıe Modalı- Ööschun unzuläss1ig gespelcherter DE
aten der Anbiletung VOTl Unterlagen 1 sonenbezogener aten leiben unbe-
Einvernehmen mi1t den anbletungs- rührt. Be]l mehreren Betroffenen MUSSEeN ULE JUGQLUNNUÜN
pflıchtugen tellen Test alle Betroffenen Ce1iner Ööschun: zustım-
(8) UÜber dIie Archivwürdigkeıit entschel- INCeN. Bestreıitet e1in Betroffener OQie
det dQas zuständige Ordensarchiv Kıchti  el personenbezogener aten
Zugrundelegung FTachlicher Krıterlen 1 Archivgut und wırd OQıe Unrichtig-
ach Anhörung der anbletenden Stelle keıt festgestellt, hat CT einen BerichU-
Als archıvwürdi hewertete Unterlagen gungsanspruch.
werden innerhalb Ce1INES Jahres dem ()r- (4) FEıne Adauernde Unterbringung VO  —

densarchiv übergeben. Archivgut ın nichtkirchlichen WI1e
(9) Wiırd über angebotene Unterlagen staatlıchen, kommunalen Oder privaten)
nicht innerhalb C1INEeSs Jahres VO Kaumen 1st 11UTr ın acnlıc begründeten
ständigen Ordensarchiv entschlieden, uUusnahmefällen möglıch
en OQıe Verpflichtung ZU!T weIlteren (5) Archivgut 1st ın SC1INer Entstehungs-
ufbewahrung Dem Anbileter oblıegt form erhalten, sSOfern dem keine AT-—

CS, ehbenso WIE 1 Fall VOT nicht archlıv- chivfachlichen Belange entgegenste-
hen ES 1st ach archıivfac  ıchenwürdigen Unterlagen, die Unterlagen

datenschutzgerecht eNIsorgen, WEnnn Frkenntnissen hbearbeiten. In heson-
OQıe einschlägıigen ufbewahrungsfr1s- ders begründeten FEinzelfällen können
ten abgelaufen SsSind und weder andere AIie Ordensarchive Unterlagen, AIie als
Rechtsvorschnften och schutzwürdige Archivgut übernommen wurden und
Belange Betroffener entgegenstehen. deren Archivwürdigkeıit nıcht mehr BE-

e  en lst, vernichten, WEnnn kırchliche

Verwahrung und Sicherung Oder Interessen der Ordensgemeinschaft
Oder schutzwürdige Interessen eITrOTIIe-

(1) Archivgut 1st unveräußerlich. IIe NClr nıcht entgegenstehen.
Möglic  el  . ZU!T Abgabe VOTl Archivgut

andere kırchliche oder Orlfentliche Nutzung
Archive hleibt AQdavon unberührt.
(2) Archivgut 1st auf auer erhalten (1) Ihe Nutzung VO  — chivgu erfolgt
und Ssicher verwahren. Ihe Ordensar- ach Maßgabe Qeser Anordnung und 213
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setzt gemäß § 2 Absatz 3 die Archivie-

rung die sonst erforderliche Löschung. 

(6) Anzubieten und zu übergeben sind 

auch Unterlagen, die im Rahmen einer 

seelsorglichen Tätigkeit oder Beratung 

entstanden sind. Anzubieten und zu 

übergeben sind ferner Unterlagen, die 

als vertraulich oder geheim eingestuft 

sind. Die Verpflichtung zur Wahrung 

des Beichtgeheimnisses oder anderer 

gesetzlicher Geheimhaltungspflichten 

bleibt unberührt.

(7) Die Ordensarchive legen die Modali-

täten der Anbietung von Unterlagen im 

Einvernehmen mit den anbietungs-

pflichtigen Stellen fest.

(8) Über die Archivwürdigkeit entschei-

det das zuständige Ordensarchiv unter 

Zugrundelegung fachlicher Kriterien 

nach Anhörung der anbietenden Stelle. 

Als archivwürdig bewertete Unterlagen 

werden innerhalb eines Jahres dem Or-

densarchiv übergeben.

(9) Wird über angebotene Unterlagen 

nicht innerhalb eines Jahres vom zu-

ständigen Ordensarchiv entschieden, 

entfällt die Verpflichtung zur weiteren 

Aufbewahrung. Dem Anbieter obliegt 

es, ebenso wie im Fall von nicht archiv-

würdigen Unterlagen, die Unterlagen 

datenschutzgerecht zu entsorgen, wenn 

die einschlägigen Aufbewahrungsfris-

ten abgelaufen sind und weder andere 

Rechtsvorschriften noch schutzwürdige 

Belange Betroffener entgegenstehen.

§ 7 Verwahrung und Sicherung

(1) Archivgut ist unveräußerlich. Die 

Möglichkeit zur Abgabe von Archivgut 

an andere kirchliche oder öffentliche 

Archive bleibt davon unberührt.

(2) Archivgut ist auf Dauer zu erhalten 

und sicher zu verwahren. Die Ordensar-

chive haben geeignete technische und 

organisatorische Maßnahmen zur Si-

cherung zu ergreifen. Für Unterlagen, 

die personenbezogene Daten enthalten 

oder einem besonderen gesetzlichen 

Geheimnisschutz unterliegen, gilt dies 

in besonderem Maße. Das Archivgut ist 

insbesondere vor unbefugtem Zugriff 

zu schützen und in Räumen zu verwah-

ren, die den fachlichen Anforderungen 

entsprechen. 

(3) Rechtsansprüche Betroffener auf 

Löschung unzulässig gespeicherter per-

sonenbezogener Daten bleiben unbe-

rührt. Bei mehreren Betroffenen müssen 

alle Betroffenen einer Löschung zustim-

men. Bestreitet ein Betroffener die 

Richtigkeit personenbezogener Daten 

im Archivgut und wird die Unrichtig-

keit festgestellt, hat er einen Berichti-

gungsanspruch.

(4) Eine dauernde Unterbringung von 

Archivgut in nichtkirchlichen (wie 

staatlichen, kommunalen oder privaten) 

Räumen ist nur in fachlich begründeten 

Ausnahmefällen möglich.

(5) Archivgut ist in seiner Entstehungs-

form zu erhalten, sofern dem keine ar-

chivfachlichen Belange entgegenste-

hen. Es ist nach archivfachlichen 

Erkenntnissen zu bearbeiten. In beson-

ders begründeten Einzelfällen können 

die Ordensarchive Unterlagen, die als 

Archivgut übernommen wurden und 

deren Archivwürdigkeit nicht mehr ge-

geben ist, vernichten, wenn kirchliche 

oder Interessen der Ordensgemeinschaft 

oder schutzwürdige Interessen Betroffe-

ner nicht entgegenstehen.

§ 8 Nutzung

(1) Die Nutzung von Archivgut erfolgt 

nach Maßgabe dieser Anordnung und 



der auf iIhrer Grundlage erlassenden (7) Nutzer Sind verpflichtet, VOTl einem
Benutzungsordnung, SO WEeIT auIgsrun Druckwerk hbzw. e1ıner elektronıiıschen
anderer Rechtsvorschniften nıchts ande- Publikation 1m ınNNe VOTl Ahsatz
| A bestimmt wIrd. des (Jesetlzes über dIie Deutsche al0-
(2) IIe Nutzung kann Auflagen BE- nalbibliothe ın der jeweiıls gelten-
bunden werden. Eın Anspruch auf C1INe den Fassung, Oie wesentlicher
est1mmte Form der Nutzung esteht Verwendung VO  — Archivgut verfasst
nicht oder erstellt wurden, ach Erscheinen
(3) IIe Nutzung 1sT Sanz oder ür elle dem zuständigen Archiv unaufgefor-
des Archivguts versagen, WEnnn dert e1in Belegexemplar unentgeltlich

schutzwürdige Belange Betroffener abzullefern.
Oder Dntter, auch Berücksich-
Ugung VOT Ahsatz 3, hbeeinträch- Schutzfristen
tıgt werden könnten,
der Erhaltungszustand des Archiıv- (1) DIe Schutzirnsten werden a h dem
SULS &e1iNe Nutzung nıcht zulässt, Schlussdatum der Jewelnligen Archival]-
C1INe Vorschnft über Geheimhaltung eneinheıt berechnert.
verletzt würde, (2) Ihe Nutzung VO  — Archivgut, für dQas
1in nıcht vertretharer Aufwand enT- nachfolgend keine spezielle egelun:
stehen würde oder getroffen 1st, 1sT zulässıg ach Ahlauf
TUnN! der Annahme besteht, Qass e1ner SchutzirIs VOT Jahren
dQas Wohl der Ordensgemeinschaft (3) Für Archivgut, dQas sich ach SC1INer
Oder der Kırche als Olcher gefährdet Zweckbestimmung oder ach SeEINEM
würde. wesentlichen Inhalt auf C1INe oder meh-

(4) Gesetzliche Zugangsrechte und Ver- ICI natürliche ersonen ezileht perso-
einbarungen m1t kEigentümern prıvaten nenbezogenes Archivgut), beträgt die
Archivguts leiben unberührt. Schutzirs ehbenfalls Te S1e endet
(5) Betroffenen 1st aul Antrag ach Jedoch nicht VOT Ablauf VO  —

Maßgabe des kırc  ıchen Rechts can Jahren ach dem Tod der hetrof-
fenen Person oder der letztver-4A48 / und CATL. 491 (1C, KDO)

und VO  — Ahsatz AUS dem Archivgut storbenen VO  — mehreren ersonen,
uskun erteijlen oder Einsicht deren Todesjahr dem Archiv he-
ın Q]leses gewähren, SOWEelt CS kannt 1st,
sich auf ihre Person ezjeht Ihe EntT- 170 Jahren ach der der he-
scheidung hierüber dQas zuständige troffenen Person Oder der Geburt der
Ordensarchiv. Letztgeborenen VO  — mehreren Per-
(6) DIe ahblıefernde Stelle hbzw ilhre deren Todesjahr dem 1V

nıcht ekannt 1st,Funktons- und Kechtsnachfolger ha-
hben dQas ecC Archivgut, Qas AUS Ihren Jahren ach Entstehung der
Unterlagen e  1  e wurde, nutlzen. Unterlagen, WEnnn weder dQas ONCdes-—
1e8 <allı niıcht für personenbezogene och Qas Geburtsjahr der he-
aten, AIie auIgsrun Ce1ner Rechtsvor- troffenen Person Oder e1ner der he-
chrift hätten oder elÖösc troffenen ersconen dem 1V he-

214 werden MUSSeN. kannt SINd.214

der auf ihrer Grundlage zu erlassenden 

Benutzungsordnung, soweit aufgrund 

anderer Rechtsvorschriften nichts ande-

res bestimmt wird.

(2) Die Nutzung kann an Auflagen ge-

bunden werden. Ein Anspruch auf eine 

bestimmte Form der Nutzung besteht 

nicht.

(3) Die Nutzung ist ganz oder für Teile 

des Archivguts zu versagen, wenn

1. schutzwürdige Belange Betroffener 

oder Dritter, auch unter Berücksich-

tigung von § 9 Absatz 3, beeinträch-

tigt werden könnten,

2. der Erhaltungszustand des Archiv-

guts eine Nutzung nicht zulässt,

3. eine Vorschrift über Geheimhaltung 

verletzt würde,

4. ein nicht vertretbarer Aufwand ent-

stehen würde oder

5. Grund zu der Annahme besteht, dass 

das Wohl der Ordensgemeinschaft 

oder der Kirche als solcher gefährdet 

würde.

(4) Gesetzliche Zugangsrechte und Ver-

einbarungen mit Eigentümern privaten 

Archivguts bleiben unberührt.

(5) Betroffenen ist auf Antrag nach 

Maßgabe des kirchlichen Rechts (can. 

487 § 2 und can. 491 § 3 CIC, § 13 KDO) 

und von Absatz 2 aus dem Archivgut 

Auskunft zu erteilen oder Einsicht

in dieses zu gewähren, soweit es

sich auf ihre Person bezieht. Die Ent-

scheidung hierüber trifft das zuständige 

Ordensarchiv.

(6) Die abliefernde Stelle bzw. ihre 

Funktions- und Rechtsnachfolger ha-

ben das Recht, Archivgut, das aus ihren 

Unterlagen gebildet wurde, zu nutzen. 

Dies gilt nicht für personenbezogene 

Daten, die aufgrund einer Rechtsvor-

schrift hätten gesperrt oder gelöscht 

werden müssen.

(7) Nutzer sind verpflichtet, von einem 

Druckwerk bzw. einer elektronischen 

Publikation im Sinne von § 3 Absatz 1 

des Gesetzes über die Deutsche Natio-

nalbibliothek in der jeweils gelten-

den Fassung, die unter wesentlicher 

Verwendung von Archivgut verfasst 

oder erstellt wurden, nach Erscheinen 

dem zuständigen Archiv unaufgefor-

dert ein Belegexemplar unentgeltlich 

abzuliefern.

§ 9 Schutzfristen

(1) Die Schutzfristen werden ab dem 

Schlussdatum der jeweiligen Archivali-

eneinheit berechnet.

(2) Die Nutzung von Archivgut, für das 

nachfolgend keine spezielle Regelung 

getroffen ist, ist zulässig nach Ablauf 

einer Schutzfrist von 40 Jahren.

(3) Für Archivgut, das sich nach seiner 

Zweckbestimmung oder nach seinem 

wesentlichen Inhalt auf eine oder meh-

rere natürliche Personen bezieht (perso-

nenbezogenes Archivgut), beträgt die 

Schutzfrist ebenfalls 40 Jahre. Sie endet 

jedoch nicht vor Ablauf von

1. 30 Jahren nach dem Tod der betrof-

fenen Person oder der letztver-

storbenen von mehreren Personen, 

deren Todesjahr dem Archiv be-

kannt ist,

2. 120 Jahren nach der Geburt der be-

troffenen Person oder der Geburt der 

Letztgeborenen von mehreren Per-

sonen, deren Todesjahr dem Archiv 

nicht bekannt ist,

3. 70 Jahren nach Entstehung der

Unterlagen, wenn weder das Todes- 

noch das Geburtsjahr der be-

troffenen Person oder einer der be-

troffenen Personen dem Archiv be-

kannt sind.



(4) Für Archivgut, Qas hbesonderen Be] Unterlagen m1t personenbezogenen
kırc  ıchen Oder staatlıchen Geheim- aten, deren Speicherun unzulässıig
altungsvorschriften unterliegt, beträgt WAafT, 1sT C1Ne Verkürzung VO  — Schutz-
Ae Schutzirs TEe Insten unzulässıg.
(5) Für Amtsakten und Nachlässe der (2) Anträge auf Verkürzun VOT Schutz-
Höheren Oberen beträgt Ae SchutzirIs Insten Sind über dQas zuständige Ordens-

Te archıv den Höheren Oberen
(6) IIe Schutzirnsten gelten niıcht für richten. IIe Vorprüfung des Antrags
solche Unterlagen, AIie hereıits veröf{f- übernimmt OQıe Leiıtung des Ordensar-
fentlicht wurden hbzw. schon he]l ilhrer chivs, Oie lhrerselts Sachverständige
Entstehung ZUT Veröffentlichun he- hbeizlehen kann. Ihe Entsche1ldun: des
SM mMT oder der Offentlichkeit zugang- Höheren Oberen wırd dem Antragsteller
iıch urc Qas Ordensarchiv mitgeteilt.
(7) Für personenbezogenes Archivgut (3) Einmal zugänglich gemachtes ÄArt-
hbetreffend Amtsträger ın usübun: ih- chivgut 1st aul begründeten Antrag ULE JUGQLUNNUÜN
Iecr Amter SOWIE ersconen der Zeıtge- Berücksichtuügung der Vorausselt-
schichte gelten dIie Schutzirnsten ema zungen VO Ahbsatz auch anderen
Ahbsatz I1UTL, SsOfern deren Privatsphäre Nutzern zugänglich machen.
hbetroffen 1sSt.
(8) IIe Schutzirnsten gelten auch ür Ae 11 Veröffentlichung
Nutzung urc kırchliche tellen,
fern W sıch nicht AIie 1l1eifernde DIe Ordensarchive Sind berechtigt, AÄArt-
Stelle handelt chıvgut SOWIE dIie dazugehörigen Find-

mittel Wahrung der schutzwürdc1-

Verkürzung VOo  - gen Belange Betroffener und der Rechte

Schutzfiristen Dritter veröffentlichen Ahbsatz 3,
und gelten entsprechend.

(1) IIe Nutzung VO  — Archivgut, dQas
och Schutzirnsten unterliegt, kann ın Übergeordnete
hbesonders begründeten Fällen auf AÄn- Ordensarchive
rag Uurc den Höheren Oberen eneh-
migt werden, WEeNnN (Provinzarchiv/Regionalarchiv/Kongre-

he] personenbezogenem Archivgut gationsarchiv/Mutterhausarchiv}
Oie Betroffenen SCHT1  ıch ın Oie (1) Das übergeordnete Ordensarchiv AT-—

Nutzung eingewilligt en Oder chivIıert Qas Archivgut der Leıtung der
Ae Nutzung benannten W1ISSCN- Jewelligen Ordensgemeinschaft SOWI1E
schaftlichen /7Zwecken Ooder ZUr Wahr- der ın genannten tellen, OQıe ihr
nehmung rFec  ıchen Interesses (1 — Archivgut dQas Ordensarchiv überge-

und €] sichergestellt 1st, Qass hben en
schutzwürdige Belange Betroffener (2) Das übergeordnete Ordensarchiv
nıcht beeinträchüugt werden, oder Nımm. dIie U1IsSıc des Höheren Oberen
Aiıes 1 überwlegenden kırc  ıchen über alle ema Ahsatz ugeord-
hbzw 1m Interesse der rdensge- Ordensarchive wahr. Im Rahmen
meinschaft 1€ Qleser Fachaufsicht prü Oder 1I1- 215
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(4) Für Archivgut, das besonderen 

kirchlichen oder staatlichen Geheim-

haltungsvorschriften unterliegt, beträgt 

die Schutzfrist 60 Jahre.

(5) Für Amtsakten und Nachlässe der 

Höheren Oberen beträgt die Schutzfrist 

60 Jahre.

(6) Die Schutzfristen gelten nicht für 

solche Unterlagen, die bereits veröf-

fentlicht wurden bzw. schon bei ihrer 

Entstehung zur Veröffentlichung be-

stimmt oder der Öffentlichkeit zugäng-

lich waren.

(7) Für personenbezogenes Archivgut 

betreffend Amtsträger in Ausübung ih-

rer Ämter sowie Personen der Zeitge-

schichte gelten die Schutzfristen gemäß 

Absatz 3 nur, sofern deren Privatsphäre 

betroffen ist.

(8) Die Schutzfristen gelten auch für die 

Nutzung durch kirchliche Stellen, so-

fern es sich nicht um die abliefernde 

Stelle handelt.

§ 10 Verkürzung von
Schutzfristen

(1) Die Nutzung von Archivgut, das 

noch Schutzfristen unterliegt, kann in 

besonders begründeten Fällen auf An-

trag durch den Höheren Oberen geneh-

migt werden, wenn

1. bei personenbezogenem Archivgut 

die Betroffenen schriftlich in die 

Nutzung eingewilligt haben oder

2. die Nutzung zu benannten wissen-

schaftlichen Zwecken oder zur Wahr-

nehmung rechtlichen Interesses er-

folgt und dabei sichergestellt ist, dass 

schutzwürdige Belange Betroffener 

nicht beeinträchtigt werden, oder

3. dies im überwiegenden kirchlichen 

bzw. im Interesse der Ordensge-

meinschaft liegt.

Bei Unterlagen mit personenbezogenen 

Daten, deren Speicherung unzulässig 

war, ist eine Verkürzung von Schutz-

fristen unzulässig.

(2) Anträge auf Verkürzung von Schutz-

fristen sind über das zuständige Ordens-

archiv an den Höheren Oberen zu

richten. Die Vorprüfung des Antrags 

übernimmt die Leitung des Ordensar-

chivs, die ihrerseits Sachverständige 

beiziehen kann. Die Entscheidung des 

Höheren Oberen wird dem Antragsteller 

durch das Ordensarchiv mitgeteilt.

(3) Einmal zugänglich gemachtes Ar-

chivgut ist auf begründeten Antrag 

unter Berücksichtigung der Vorausset-

zungen von Absatz 1 auch anderen 

Nutzern zugänglich zu machen.

§ 11 Veröffentlichung

Die Ordensarchive sind berechtigt, Ar-

chivgut sowie die dazugehörigen Find-

mittel unter Wahrung der schutzwürdi-

gen Belange Betroffener und der Rechte 

Dritter zu veröffentlichen. § 8 Absatz 3, 

§ 9 und § 10 gelten entsprechend.

§ 12 Übergeordnete
Ordensarchive

(Provinzarchiv/Regionalarchiv/Kongre-
gationsarchiv/Mutterhausarchiv)
(1) Das übergeordnete Ordensarchiv ar-

chiviert das Archivgut der Leitung der 

jeweiligen Ordensgemeinschaft sowie 

der in § 1 genannten Stellen, die ihr 

Archivgut an das Ordensarchiv überge-

ben haben.

(2) Das übergeordnete Ordensarchiv 

nimmt die Aufsicht des Höheren Oberen 

über alle gemäß § 1 Absatz 1 zugeord-

neten Ordensarchive wahr. Im Rahmen 

dieser Fachaufsicht prüft oder veran-



lasst 0S dIie Prüfung der Kechtmäßigkeıt Inkrafttreten
und Zweckmäßigkeıit der Archivlie-
rungsmaßnahmen (Art und e1se der 1esSe Oranun: tntt XX.XX.XXXX|*
Aufgabenerfüllung) und koordinlert 1 ın Kraft Gleichzentig trıtt dIie oranun
Rahmen der Geschäftsvertellung Oie über AIie Sicherung und Nutzung der
erforderliche Einbindung welterer ()r- Chlve der Ordensinsuütute, Säkulanns-
ganıisatlonsemheIlten. Insbesondere he] Utute und Gesellschaften des SOLLSE-
Entscheidungen über Ale Unterbrin- weıihten Lebens ın der katholischen KIr-
gung des Cchıvs, dIie Übergabe en che der Bundesrepublik Deutschland
anderes Ordens- Oder kırc  1CHEes Är- VO Jun1ı hbzw. Junı 199() au ber
chiv, OQıe Abgabe VO  — chivgu SOWIE Kraft
he] rößeren ran ungs- und Verzeich-
nungsarbeiten und der Beauftragung
ehrenamtlicher erscocnen 1st dQas über-

Auf der Mitgliederversammlun: dergeordnete Ordensarchiv gutac  1C
hinzuzuzlehen. Das übergeordnete ()r- Deutschen Ordensobernkonferenz (DOK)

unı 2014 heschlossen und dendensarchiv entscheldet, welche Instru- Ördensgemeinschaften päpstlichen Rechts
der Fachaufsich: ( e1INsSeTtzZTt 7U Inkraftsetzung empfohlen. Redaktionel

(3) Das übergeordnete Ordensarchiv Urc das 0  -Generalsekretarnat
wWwıIrkt he] der Festlegung VO  — ın der überarbeitete Fassung.
Leıtung der Jeweilligen Ordensgemeln- HS wurde des hesseren Verständnisses
schaft ültıgen Austauschformen und Lesens 1lllen das generische

Maskulinum verwandt Miıt „der HöhereZUT Archivierun elektronischer Doku-
ere  64 Ssiınd sowohl die Höheren OberenMIt. wWwIE uch dAle Höheren Obernnnen gemennt.(4) Im Rahmen SC1INer Zuständigkeit he-
e Inkraftsetzung der Archivordnungrat dQas übergeordnete Ordensarchiv Ae erfolgt Urc den Höheren Oberen der

Leıtung der Jeweilligen Ordensgemeln- Jeweilligen Ördensgemeinschaft.
schaft he] der Verwaltung, Aufbewah-
rung und icherun: Ihrer Unterlagen.

Ermächtigungen
DIe ZUT Durchführung Aleser nNnord-
nung ertforderlichen Kegelungen tnfft
der Höhere ere Er legt insbesondere
Einzelheiten der Sicherung und Ver-
öffentlichung SOWI1E Nutzung des Är-
chivguts einschlheßlic der für Ae Nut-
zung Thebenden ebunren un
uslagen Test
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lasst es die Prüfung der Rechtmäßigkeit 

und Zweckmäßigkeit der Archivie-

rungsmaßnahmen (Art und Weise der 

Aufgabenerfüllung) und koordiniert im 

Rahmen der Geschäftsverteilung die 

erforderliche Einbindung weiterer Or-

ganisationseinheiten. Insbesondere bei 

Entscheidungen über die Unterbrin-

gung des Archivs, die Übergabe an ein 

anderes Ordens- oder kirchliches Ar-

chiv, die Abgabe von Archivgut sowie 

bei größeren Ordnungs- und Verzeich-

nungsarbeiten und der Beauftragung 

ehrenamtlicher Personen ist das über-

geordnete Ordensarchiv gutachtlich 

hinzuzuziehen. Das übergeordnete Or-

densarchiv entscheidet, welche Instru-

mente der Fachaufsicht es einsetzt.

(3) Das übergeordnete Ordensarchiv 

wirkt bei der Festlegung von in der

Leitung der jeweiligen Ordensgemein-

schaft gültigen Austauschformen

zur Archivierung elektronischer Doku-

mente mit.

(4) Im Rahmen seiner Zuständigkeit be-

rät das übergeordnete Ordensarchiv die 

Leitung der jeweiligen Ordensgemein-

schaft bei der Verwaltung, Aufbewah-

rung und Sicherung ihrer Unterlagen.

§ 13 Ermächtigungen

Die zur Durchführung dieser Anord-

nung erforderlichen Regelungen trifft 

der Höhere Obere. Er legt insbesondere 

Einzelheiten der Sicherung und Ver-

öffentlichung sowie Nutzung des Ar-

chivguts einschließlich der für die Nut-

zung zu erhebenden Gebühren und 

Auslagen fest.

§ 14 Inkrafttreten

Diese Anordnung tritt am [xx.xx.xxxx]2 

in Kraft. Gleichzeitig tritt die Anordnung 

über die Sicherung und Nutzung der 

Archive der Ordensinstitute, Säkularins-

titute und Gesellschaften des gottge-

weihten Lebens in der katholischen Kir-

che der Bundesrepublik Deutschland 

vom 08. Juni bzw. 26. Juni 1990 außer 

Kraft.

* Auf der Mitgliederversammlung der 

Deutschen Ordensobernkonferenz (DOK) 

am 2. Juni 2014 beschlossen und den 

Ordensgemeinschaften päpstlichen Rechts 

zur Inkraftsetzung empfohlen. Redaktionell 

durch das DOK-Generalsekretariat 

überarbeitete Fassung.

1 Es wurde um des besseren Verständnisses 

und Lesens Willen das generische 

Maskulinum verwandt. Mit „der Höhere 

Obere“ sind sowohl die Höheren Oberen 

wie auch die Höheren Oberinnen gemeint.

2 Die Inkraftsetzung der Archivordnung 

erfolgt durch den Höheren Oberen der 

jeweiligen Ordensgemeinschaft.



Markus \VVarode Mareıke (Serundt

rührungskräfte Drofitieren VOrT'T)
Franzıskus VOrT'T) Ässaıs|
(harakteristika eAIner franzıskanısen geprägten Führung

Mit ihrer 800-Jährigen Geschichte 1sT dIie Ausgliederung VOo  -
Iranzıskanısche OÖrdensgemeinschaft E1- ULE JUGQLUNNUÜNOrdenseinrichtungen

der äaltesten Urganiısatlonen der Welt
Fıne Blütezeıt m1t CIT1LOTIHNEIN Wachstum er sehen siıch 1mM mMer mehr (1e-
und rascher Ausbreıitung, Spaltungen meilnschaften AQazu veranlasst, Häau-
und Vereinigungen pragen ihre 1STOTIe SCT schließen, Standorte aUufZzuU-
Doch heute sterben OQıe en AUS und en, Qie eigenen er ın StT1f-
FUS1ONSPrOZESSE SOWI1Ee Neustrukturne- tungen überführen und e1NS selhst
rungen estimmen OQıe Gegenwart des verrichtete u  a  en ın Qlje Häan-
klösterlichen Lebens ın Deutschland de weltlichen Personals en
und Westeuropa. IIe aktuellen Verände- IIe strukturelle Ausgliederung (Out-
rungSproZzZEesSse iInnerhal der en, Ssourcing) VOTl Ordenseinrichtungen he-
einhergehend m1T7 Überalterung un treiben insbesondere ehemalıge Tan-
Nachwuchsmangel, Thöhen den Druck kenpflegeorden.
ach alternatıven Lösungsstrategıien In Ae Verantwortun der einzelnen (1e-
suchen. en 1mMmMer komplexer WT - schäftsbereiche Lreten 1U weltliche

und auch anderskonfessionelle Hand-denden Verwaltungs- und Leitungsauf-
a  en mMUSSEeN ltagsarbeıiten des kIÖsS- lungsträger. Uurc die Beschäftigung
terlichen Lebens und ständıig steigende Mitarbeiter TO allerdings
An(forderungen ın der ( arıtas und Seel- Qas genuln christlich-franzıiskanıische

VOT 1mM mMer weniıger Ordensange- Profil wanken. Daraus erg1bt sich
hörlgen bewältgt werden. Gleichzeltig folgendes Spannungsfeld: Zum einen
1sT nicht W.  $ Qass enügen stellt sich OQıe ra INWIEWEIT Ae en
Neuzugänge und Junge OÖrdensmitglie- weIlıterhın ihre urgaben ın den Einrich-
der verfügbar SINd, Ae bısher abge- tungen wahrnehmen wollen und kön-
eckten Bereiche des Gesundheits-, SO- NEeN. Zum anderen 16 ın Zeiten CE1INES
7z1al- oder Bildungswesens zukünfug IM mer werdenden Arbeitsmarktes
hbesetzen können. Das Inshbeson- AIie Herausforderung darın, weltliche
dere auf Ae Leitungsaufgaben iInnerhalb Mitarbeıiter Nnden dIie sowochl Tach-
der Ordensprovinzen und urgaben ın ıch qualifizlert als auch „Iranzlska-
den ordensgeführten Einrichtungen nısch mon vIıert  06 SINd. 217
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Mit ihrer 800-jährigen Geschichte ist die 

franziskanische Ordensgemeinschaft ei-

ne der ältesten Organisationen der Welt. 

Eine Blütezeit mit enormem Wachstum 

und rascher Ausbreitung, Spaltungen 

und Vereinigungen prägen ihre Historie. 

Doch heute sterben die Orden aus und 

Fusionsprozesse sowie Neustrukturie-

rungen bestimmen die Gegenwart des 

klösterlichen Lebens in Deutschland 

und Westeuropa. Die aktuellen Verände-

rungsprozesse innerhalb der Orden, 

einhergehend mit Überalterung und 

Nachwuchsmangel, erhöhen den Druck 

nach alternativen Lösungsstrategien zu 

suchen. Neben immer komplexer wer-

denden Verwaltungs- und Leitungsauf-

gaben müssen Alltagsarbeiten des klös-

terlichen Lebens und ständig steigende 

Anforderungen in der Caritas und Seel-

sorge von immer weniger Ordensange-

hörigen bewältigt werden. Gleichzeitig 

ist nicht zu erwarten, dass genügend 

Neuzugänge und junge Ordensmitglie-

der verfügbar sind, um die bisher abge-

deckten Bereiche des Gesundheits-, So-

zial- oder Bildungswesens zukünftig 

besetzen zu können. Das trifft insbeson-

dere auf die Leitungsaufgaben innerhalb 

der Ordensprovinzen und Aufgaben in 

den ordensgeführten Einrichtungen zu. 

Ausgliederung von
Ordenseinrichtungen

Daher sehen sich immer mehr Ge-

meinschaften dazu veranlasst, Häu-

ser zu schließen, Standorte aufzu-

geben, die eigenen Werke in Stif-

tungen zu überführen und einst selbst 

verrichtete Aufgaben in die Hän-

de weltlichen Personals zu legen.

Die strukturelle Ausgliederung (Out-

sourcing) von Ordenseinrichtungen be-

treiben insbesondere ehemalige Kran-

kenpflegeorden. 

In die Verantwortung der einzelnen Ge-

schäftsbereiche treten nun weltliche 

und auch anderskonfessionelle Hand-

lungsträger. Durch die Beschäftigung 

externer Mitarbeiter droht allerdings 

das genuin christlich-franziskanische 

Profil zu wanken. Daraus ergibt sich 

folgendes Spannungsfeld: Zum einen 

stellt sich die Frage inwieweit die Orden 

weiterhin ihre Aufgaben in den Einrich-

tungen wahrnehmen wollen und kön-

nen. Zum anderen liegt in Zeiten eines 

immer enger werdenden Arbeitsmarktes 

die Herausforderung darin, weltliche 

Mitarbeiter zu finden die sowohl fach-

lich qualifiziert als auch „franziska-

nisch motiviert“ sind.

Markus Warode / Mareike Gerundt

Führungskräfte profitieren von 
Franziskus von Assisi
Charakteristika einer franziskanisch geprägten Führung



heutige Führungshandeln bezogen. ZielAnforderungen weltliche
Mitarbeiter iıdentifizieren 1st CS, konkrete Ansatzpunkte für einen

Transfer Iranzıskanıscher TIradılonen
amın möglichst Jel VO Iranzıskanı- ın heutlges Führungshandeln SCEWIN-
schen Ordenscharisma dIie weltlichen NEeCN. Der us 1€: 1er vordergründig
Führungskräfte und Mitarbeiter welter- auf der Haltung C1INEes Menschen. Des-
egeben und erhalten werden kann, halb seht 0S alternatve Denkweisen
sSind Oie en herausgefordert den und Handlungsopuüonen für Führungs-
ern iıhres „Geıiste  0. Lransparent und kräfte, dIie &e1iNe reflektTerte Haltung als
verstehbar machen. enn 11UTr WEnnn Grundlage Ihrer Handlungen e1INsSetzen
0S elingt, Menschen Iinden, Ae sich möchten und weniıger en technısch
mi1t l1hrem Arbeitgeber und dessen Iran- leicht erlermnendes Konzept
zıiskanıschem el ldentüufizleren, Das nebenstehend a  ebildete Rad Tasst
kann ın Ihren Handlungen und Haltun- ın SeEInNen Speichen OQıe zentralen ('ha-
gen der Wesenskern der franzıskanı- rakteristika J1, dIie 1U  — 1m FEIlN-
schen Tradınon ZU USaruc kom- zeinen vorgestellt werden. Im Zentrum
INCN. er 111USS 0S 1in erklärtes Ziel des Rads steht el dQas Evangellum,
se1n, AIie Ordensspirıtualität auch dQas Ae Grundorientierung für OQıe KIr-
künftig ın den Einrichtungen sichtbar che aber auch dIie Iranzıskanısche ()r-

machen un als wichtigen LeIls- densgemeinschaft Ist.
tungsfaktor erhalten. WIıe aher 1ässt
sıch Qas Potenz1al Iranzıskanıscher ()r- Solidarıtät
denstradition für Qas weltliche erso-
nal, Führungskräfte un Mitarbeiter In den heutigen gesellschaftliıchen [)IS-
gleichermaßen, aufbereiten und ın OQıe kussionen wIrd verstärkt ach olıdan-
organıisationale Praxıs transferneren? tat gerufen, WEn SO7Z]1ale Oder wWIrt-
Vor Ad1esem Hintergrund zIelt der vorle- SCHa  1C Unterschlede OlfenbDbar SINd.
en beıltrag dQarauf ab, den Wesens- Für den geschäftlichen Kontext 1€
kern Iranzıskanıscher Geist1  el el Ae Kernaufgabe ın Ce1iner eglebten
formulleren und ın die Diskussion Verantwortung für Mitarbeıiter, deren
aktuellen Fragen der Mitarbeiterfüh- Familien, Umwelt und Gesellschaft IIe

Iranzıskanısche Tradıt on Jlefert einenrung und Organisatlionsentwicklung
tellen azu werden 1m Folgenden acht Impuls ür e1NnNe gemeinschaftliche

Kultur, ın der OQıe unterschiedlichen PoOo-Charakteristik franziskanischer Füh-
FÜNG dargestellt, AIie theoretische und tenzlale 1m ınNNe e1ner gemeinschaftlı-
praxıisorlienUerte nhalte ın einen Dialog chen Zusammenarbeit berücks1ic  1gt
bringen werden.

enn Solidantä 1st ın der Iranzıskanı-Der Bedeutungsgehalt der ('haraktens-
ka wırd €] sSsoOwohl AUS Iranzıskanı- schen TIradıt on stark VOT der Hınwen-
scher Perspektive als auch ın Ihrer Rele- dung ZU einzelnen Menschen epragt
Al ür Qas Führungshandeln he- und MNndet SeEINenN Ausdruck 1 konkre-
schreben. Dadurch wırd der akTUEelle ten praktischen Handeln IIe Fählgkeit
eZu der theologischen und tradıno- der mpathie und stärker och dIie des

218 nell ordensspezilischen nhalte auf dQas Mit-Leidens (lat. cCOMpassl10) 1st zentral.218

Anforderungen an weltliche 
Mitarbeiter identifizieren

Damit möglichst viel vom franziskani-

schen Ordenscharisma an die weltlichen 

Führungskräfte und Mitarbeiter weiter-

gegeben und erhalten werden kann, 

sind die Orden herausgefordert den 

Kern ihres „Geistes“ transparent und 

verstehbar zu machen. Denn nur wenn 

es gelingt, Menschen zu finden, die sich 

mit ihrem Arbeitgeber und dessen fran-

ziskanischem Leitbild identifizieren, 

kann in ihren Handlungen und Haltun-

gen der Wesenskern der franziskani-

schen Tradition zum Ausdruck kom-

men. Daher muss es ein erklärtes Ziel 

sein, die Ordensspiritualität auch zu-

künftig in den Einrichtungen sichtbar 

zu machen und als wichtigen Leis-

tungsfaktor zu erhalten. Wie aber lässt 

sich das Potenzial franziskanischer Or-

denstradition für das weltliche Perso-

nal, Führungskräfte und Mitarbeiter 

gleichermaßen, aufbereiten und in die 

organisationale Praxis transferieren? 
Vor diesem Hintergrund zielt der vorlie-

gende Beitrag darauf ab, den Wesens-

kern franziskanischer Geistigkeit zu 

formulieren und in die Diskussion zu 

aktuellen Fragen der Mitarbeiterfüh-

rung und Organisationsentwicklung zu 

stellen. Dazu werden im Folgenden acht 
Charakteristika franziskanischer Füh-
rung dargestellt, die theoretische und 

praxisorientierte Inhalte in einen Dialog 

bringen. 

Der Bedeutungsgehalt der Charakteris-

tika wird dabei sowohl aus franziskani-

scher Perspektive als auch in ihrer Rele-

vanz für das Führungshandeln be-

schrieben. Dadurch wird der aktuelle 

Bezug der theologischen und traditio-

nell ordensspezifischen Inhalte auf das 

heutige Führungshandeln bezogen. Ziel 

ist es, konkrete Ansatzpunkte für einen 

Transfer franziskanischer Traditionen 

in heutiges Führungshandeln zu gewin-

nen. Der Fokus liegt hier vordergründig 

auf der Haltung eines Menschen. Des-

halb geht es um alternative Denkweisen 

und Handlungsoptionen für Führungs-

kräfte, die eine reflektierte Haltung als 

Grundlage ihrer Handlungen einsetzen 

möchten und weniger um ein technisch 

leicht zu erlernendes Konzept.

Das nebenstehend abgebildete Rad fasst 

in seinen Speichen die zentralen Cha-

rakteristika zusammen, die nun im Ein-

zelnen vorgestellt werden. Im Zentrum 

des Rads steht dabei das Evangelium, 

das die Grundorientierung für die Kir-

che aber auch die franziskanische Or-

densgemeinschaft ist.

Solidarität

In den heutigen gesellschaftlichen Dis-

kussionen wird verstärkt nach Solidari-

tät gerufen, wenn soziale oder wirt-

schaftliche Unterschiede offenbar sind. 

Für den geschäftlichen Kontext liegt 

dabei die Kernaufgabe in einer gelebten 

Verantwortung für Mitarbeiter, deren 

Familien, Umwelt und Gesellschaft. Die 

franziskanische Tradition liefert einen 

Impuls für eine gemeinschaftliche

Kultur, in der die unterschiedlichen Po-

tenziale im Sinne einer gemeinschaftli-

chen Zusammenarbeit berücksichtigt 

werden.

Denn Solidarität ist in der franziskani-

schen Tradition stark von der Hinwen-

dung zum einzelnen Menschen geprägt 

und findet seinen Ausdruck im konkre-

ten praktischen Handeln. Die Fähigkeit 

der Empathie und stärker noch die des 

Mit-Leidens (lat. compassio) ist zentral. 
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cht Charakternstika Iranzıskanıscher Führung

Plastisch wırd Aieses VerständnIis darın, ‚damaliıgen Führungskrä  6 rugen den
sich en Menschen, insbesondere aher 1te 1nNıster (lat. Diener) oder (uard1-
den TmMen und Ausgegrenzten, ZUZU- (lat. Beschützer mpathıe, Besche1-
wenden. Der Ordensgründer Franzıskus denheit, Achtsamkeit, Zuwendung und
hat den SOzZ]lalen Standortwechsel m1t Wertschätzung SINa och 1mMmMer pra-
SC1INer Lebensausrichtung ın er sgend für einen Iranzıskanıschen Füh-
Konsequenz vollzogen: CT beg1bt sıch rungsstil. Führungskräfte sollen
m1t den Menschen Rand auf ugen- e1ine Offene IUr anbleten un: einen
höhe vgl Gef 11) euülic wIrd dann ffenen Umgangsstıl ermö  ıchen
Oie Mensc  ıche Verbundenheit hbzw. (NbR 67 )7 SOdass Vertrauen wachsen
Unterstützung schwacher, entmachteter kann. IIe Aufgabe der Verantwortli-
oder mIittelloser Menschen SOWI1E der chen esteht darın, hinzuhören
Aspekt der Verantwortung. In A1esem und auf Ae Bedürfnisse der anderen
Zusammenhang ekommt dQas ema achten, WIE auf dIie eigenen. Ihenen-
Führung C1INe entscheidende Bedeutung de Führung bedeutet, Ae eıstun: und
zugeschrieben. Entwicklung der Mitarbeiter YT-

tuüutzen und S1P selbstverantwortli-
Diıenen chem Arbeıiten führen, indem INan

ihnen ermöglıcht, persönliıch wach-
IIe unkonventionellen Elemente, Oie SC und eigenverantwortlich agle-
dIie Iranzıskanıische Spirıtualität hbestim- 1Cc1. ass Führen auch Ihenen bedeutet,
INECTIL, SsSind OQıe Haltung der emu SOWIE el nıcht, zurückhaltend SC1IN und
dQas Menende AmtsverständnIıs und der W Jedem ec machen. ES el
Verzicht auf Herrschaft und ac IIe vielmehr Oie Führungsaufgabe INCIM - 219
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Acht Charakteristika franziskanischer Führung

Plastisch wird dieses Verständnis darin, 

sich allen Menschen, insbesondere aber 

den Armen und Ausgegrenzten, zuzu-

wenden. Der Ordensgründer Franziskus 

hat den sozialen Standortwechsel mit 

seiner neuen Lebensausrichtung in aller 

Konsequenz vollzogen: er begibt sich 

mit den Menschen am Rand auf Augen-

höhe (vgl. Gef 11). Deutlich wird darin 

die menschliche Verbundenheit bzw. 

Unterstützung schwacher, entmachteter 

oder mittelloser Menschen sowie der 

Aspekt der Verantwortung. In diesem 

Zusammenhang bekommt das Thema 

Führung eine entscheidende Bedeutung 

zugeschrieben. 

Dienen

Die unkonventionellen Elemente, die 

die franziskanische Spiritualität bestim-

men, sind die Haltung der Demut sowie 

das dienende Amtsverständnis und der 

Verzicht auf Herrschaft und Macht. Die 

‚damaligen Führungskräfte‘ trugen den 

Titel Minister (lat. Diener) oder Guardi-

an (lat. Beschützer). Empathie, Beschei-

denheit, Achtsamkeit, Zuwendung und 

Wertschätzung sind noch immer prä-

gend für einen franziskanischen Füh-

rungsstil. Führungskräfte sollen stets 

eine offene Tür anbieten und einen

offenen Umgangsstil ermöglichen 

(NbR 6,2), sodass Vertrauen wachsen 

kann. Die Aufgabe der Verantwortli-

chen besteht darin, genau hinzuhören 

und auf die Bedürfnisse der anderen so 

zu achten, wie auf die eigenen. Dienen-

de Führung bedeutet, die Leistung und 

Entwicklung der Mitarbeiter zu unter-

stützen und sie zu selbstverantwortli-

chem Arbeiten zu führen, indem man 

ihnen ermöglicht, persönlich zu wach-

sen und eigenverantwortlich zu agie-

ren. Dass Führen auch Dienen bedeutet, 

heißt nicht, zurückhaltend zu sein und 

es jedem Recht zu machen. Es heißt 

vielmehr die Führungsaufgabe men-



schen- und auch SsachonenTHert wahrzu-
nehmen. el 1st Ce1nNe SacC  1C he-
sgründete Kritik mi1t dem us aul arkusEntwicklung VOTl Mitarbeitern und Pro- Warode
ZeSSCTI! elementarer Te1l Menender Füh-
rungsarbeıt. Nach Iranzıskanıschem
VerständniIis steht Führung 1m Ihenst 4>
der Gemeinschaft. Daraus resultiert Ae
Pflicht, Entschelidungen ZU Wohl der
Gemeimschaft treffen, auch WEeNnN

Aiese unangenehm SINd. arkus \VWVarocdce hat Sozlal- UMNC
Ihe Grundhaltungen der emu und des Ärbeitswissenschaftt der uhr-

Un versitä n Boachum SLUCIEer UMNC ST1enstes SiNd zudem keine ührungs-
metn0od1 Oie Ce1NS Ce1NS aul Füh- SA A0 (‚eschäftsführer des InsStIEU

für Kırche Management UMNC opirıtuali-rungssituationen ın heutigen rganlsa-
tonen übertragen waren. Der AÄAn- Lal IKMS] der Philosophisch-Iheolog!-

sSchen Hochschule Münster enm STsatzpunkt e1ner JlJenenden Führung
16 darın, sıch ihre nhalte 1 Kontext freler Herater UMNC Jramer m

Kereich VVerteorentierter Harsgnal-persönlicher ompetenzen, TIahnhrun-
entwicklung UMNC WiSssenNnschalftichergen und Denkmuster hbewusst

chen und VOT dem Hintergrund pez1N- NMıtarbelter m Forsc ungszentrum für

scher Situatlonen reflekteren. Ihe Personalentwicklung m IMStIEU für
Ärbeitswissenschaftt der Ruhr-Unwversi-AQ1enende Führung an 1mM mMer he] der
Lal BochumFührungskraft selhst und 1in

reflekTertes Führungsverständni1s VOT-—

AUS „SINd meiıIne Mitarbeiter für mich ziehung, Ae unabhängıg VO  — ler-
Qa Oder ich für S1e 7 archischen Funktionen auf ugenhöhe

stattınden soll, ın den Mittelpunkt BE-
stellt Keilner So11 mehr als der andereIndividualität
SC1IN (Gleicher eichen) Grundlia-

IIe wachsende Indıvidualisierun 1st SE ur 1st Qas hıblısche Zeugn1s,
C1INe CUuUuC Herausforderung für alle ()r- wonach der Mensch eschöp und
ganısatıonen uUuNSCICT ZeIit Uurc u. en (joftes 1sSt. Insofern 1st en 1C$S-—

höhere Ormale Bılduneg und C1INe AUS- pektvoller und achtsamer Umgang m1T-
Balance zwıschen persönli- einander prägend ür Oie CHTISLTLICHE

chen und gemeinschaftlichen Bedürf- und Iranzıskanısche Tradiınon.
nıssen, SsSind Urganisationen gefordert,
gerade dIie persönlichen Interessen Ihrer Vergewlisserung der Quellen
Miıtglieder berücksichügen.
Nach Iranzıskanıschem Vorbild 1st Mese Im heutugen Arbeitskontext 1sT 1mM Mer

wIeder VOT Ahbschalten und der IhstanzHıinwendung ZU Individuum maßgeb-
iıch Ihe Einzigartigkeit, dIie besonderen ZU Beruf Ae Rede Angesichts der Dy-
Talente und Potenzlale des Einzelnen, namık und KomplexIı1tät 1 Arbeitskon-

27{ werden wahrgenommen und &e1inNne Be- TexT un dem nNspruc eruf- un:220

schen- und auch sachorientiert wahrzu-

nehmen. Dabei ist eine sachlich be-

gründete Kritik mit dem Fokus auf 

Entwicklung von Mitarbeitern und Pro-

zessen elementarer Teil dienender Füh-

rungsarbeit. Nach franziskanischem 

Verständnis steht Führung im Dienst 

der Gemeinschaft. Daraus resultiert die 

Pflicht, Entscheidungen zum Wohl der 

Gemeinschaft zu treffen, auch wenn 

diese unangenehm sind. 

Die Grundhaltungen der Demut und des 

Dienstes sind zudem keine Führungs-

methodik, die eins zu eins auf Füh-

rungssituationen in heutigen Organisa-

tionen zu übertragen wären. Der An-

satzpunkt einer dienenden Führung 

liegt darin, sich ihre Inhalte im Kontext 

persönlicher Kompetenzen, Erfahrun-

gen und Denkmuster bewusst zu ma-

chen und vor dem Hintergrund spezifi-

scher Situationen zu reflektieren. Die 

dienende Führung fängt immer bei der 

Führungskraft selbst an und setzt ein 

reflektiertes Führungsverständnis vor-

aus: „sind meine Mitarbeiter für mich 

da oder ich für sie?“

Individualität 

Die wachsende Individualisierung ist 

eine neue Herausforderung für alle Or-

ganisationen unserer Zeit. Durch u.a. 

höhere formale Bildung und eine aus-

geprägte Balance zwischen persönli-

chen und gemeinschaftlichen Bedürf-

nissen, sind Organisationen gefordert, 

gerade die persönlichen Interessen ihrer 

Mitglieder zu berücksichtigen. 

Nach franziskanischem Vorbild ist diese 

Hinwendung zum Individuum maßgeb-

lich. Die Einzigartigkeit, die besonderen 

Talente und Potenziale des Einzelnen, 

werden wahrgenommen und eine Be-

ziehung, die stets unabhängig von hier-

archischen Funktionen auf Augenhöhe 

stattfinden soll, in den Mittelpunkt ge-

stellt. Keiner soll mehr als der andere 

sein (Gleicher unter Gleichen). Grundla-

ge dafür ist das biblische Zeugnis,

wonach der Mensch Geschöpf und 

Ebenbild Gottes ist. Insofern ist ein res-

pektvoller und achtsamer Umgang mit-

einander prägend für die christliche 

und franziskanische Tradition. 

Vergewisserung der Quellen

Im heutigen Arbeitskontext ist immer 

wieder von Abschalten und der Distanz 

zum Beruf die Rede. Angesichts der Dy-

namik und Komplexität im Arbeitskon-

text und dem Anspruch Beruf- und 
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IdenUtät VOT oftt und den Menschen.
ES seht Ae Vergewi1sserung und In-
tensıvlerung der Gottesbeziehung. EınMareıke

(3erundt persönlicher KRückzug Alent nicht
letzt der Förderung der eıgenen Spırıtu-
en Hygıene, der VergewIlsserung der
Lebensausrichtung und dem AnspruchR  \ der Gefolgschaft C1INe verlässliche ()r-
entierung SC1IN. ass OQıe lnkehr C1INe
wichüge Hilfestellung 1St, zeIgt dIie Iat-

Mareınke (CEerUunNdt hat Kathoalische sache, Qass Franzıskus mi1t der e
ITheologie der Philosophisch-1heolo- REins) Kahmenbedingungen für SC1INE
gischen Hochschule Münster SLUdIer Mitbrüder chafft amın sich Ae Brü-
SOWIE den Masterstudiengang der auf ihr Gebetsieben konzentneren
„‚Urganisationsmanagemen Ulale ULE JUGQLUNNUÜNkönnen, stellt Ihnen Zwe1 [ürsorgl1-
opirıtualität' m InsStIEU für Kırche che Brüder ZU!r eıte, mi1t der leibli-
Management UMNC opirttualität IKMS] chen Versorgung den notwendigen
absolviert SI ()ktober 21085 ST GIP Rahmen der ilnkehr Sichern.
WiSsseNsSchaftlche Mıtarbelteriun
KMS ern- und Risıkobereıitschaft

Privatleben vereinbaren, <allı 0S OQıe Ihe DevIise „aAAIrl Hhebsten lernen wWIT AUS

eigenen Potenzlale un Kessourcen ehlern und bıllıgsten AUS den Feh-
(Work-Life-Balance stärken. ES seht lern VO  — anderen“ macht dQarauf aUf-
VOT em Qas hbewusste Wahrneh- merksam, AQass Fehler und Erfahrungen
INCN der persönlichen IdentUtät un grundlegender Bestandte1 Jeglicher ()r-
Quellen SOWIE der Reflexion persönl1- ganisatlonsentwicklung SINd. Maßnah-
cher 1ele un Erwartungen. aran INEeN und Konzepte ZU!r Fehler-Lernkul-
eknüpft SINa Verfahren des Zelitma- TUr erfreuen sich 1mM mMer mehr Be-
nagemen(ts, der Priorisierung und POos- Liebtheit Der Grundsatz 16© darın,
terlorısıerung VO Handlungen un Fehler als ('hance für Lernerfolg und
äufen, der Zielüberprüfung, un Entwicklung hbetrachten und 1Lar-
letztlich dIie (018 dIie eıgene LeIs- heıiter mot1vIeren alternatlıve Wege
tungsfähl  el und Gesundheit Reflex1- auszuprobileren hzw. Rısıken eINZUSE-
O Rückzug oder hewusste AÄAuszeıten hen Voraussetzung alur 1st allerdings
können ONNEeENde Ansatzpunkte se1n, C1Ne Urganısatlons- und Führungskul-

den Umgang m1t Belastungen und LUr, ın der Fehler emacht und geme1n-
Anforderungen opumileren. SA reflektIiert werden Adürfen.
Franzıskus hat sıch ZUT kKegeneration In der brüderlichen Iranzıskanıschen
und Reflexion des eıgenen Selhbst regel- Kultur 1sT AIie Akzeptanz VO  — ehlern
ma  1 ın OQıe Einsamkeit und StTille wesentlicher Bestandtel Franzıskus rat
rückgezogen, sich ZeIlt ür oft und SC1IN SEeEINeN i1tbrüdern, Fehlverhalten,
Innerstes 6) Im Schwächen und Entwicklungspotenzla-
und der Ändacht, MNndet CT SC1INEe wahre le en anzusprechen (NbR 20,3) Da- 271
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Privatleben zu vereinbaren, gilt es die 

eigenen Potenziale und Ressourcen 

(Work-Life-Balance) zu stärken. Es geht 

vor allem um das bewusste Wahrneh-

men der persönlichen Identität und 

Quellen sowie der Reflexion persönli-

cher Ziele und Erwartungen. Daran

geknüpft sind Verfahren des Zeitma-

nagements, der Priorisierung und Pos-

teriorisierung von Handlungen und

Abläufen, der Zielüberprüfung, und 

letztlich die Sorge um die eigene Leis-

tungsfähigkeit und Gesundheit. Reflexi-

on, Rückzug oder bewusste Auszeiten 

können lohnende Ansatzpunkte sein, 

um den Umgang mit Belastungen und 

Anforderungen zu optimieren. 

Franziskus hat sich zur Regeneration 

und Reflexion des eigenen Selbst regel-

mäßig in die Einsamkeit und Stille zu-

rückgezogen, sich Zeit für Gott und sein 

Innerstes genommen (1 C 6). Im Gebet 

und der Andacht, findet er seine wahre 

Identität vor Gott und den Menschen. 

Es geht um die Vergewisserung und In-

tensivierung der Gottesbeziehung. Ein 

persönlicher Rückzug dient nicht zu-

letzt der Förderung der eigenen spiritu-

ellen Hygiene, der Vergewisserung der 

Lebensausrichtung und dem Anspruch 

der Gefolgschaft eine verlässliche Ori-

entierung zu sein. Dass die Einkehr eine 

wichtige Hilfestellung ist, zeigt die Tat-

sache, dass Franziskus mit der Regel 

(REins) Rahmenbedingungen für seine 

Mitbrüder schafft. Damit sich die Brü-

der auf ihr Gebetsleben konzentrieren 

können, stellt er ihnen zwei fürsorgli-

che Brüder zur Seite, um mit der leibli-

chen Versorgung den notwendigen 

Rahmen der Einkehr zu sichern. 

Lern- und Risikobereitschaft

Die Devise „am liebsten lernen wir aus 

Fehlern und am billigsten aus den Feh-

lern von anderen“ macht darauf auf-

merksam, dass Fehler und Erfahrungen 

grundlegender Bestandteil jeglicher Or-

ganisationsentwicklung sind. Maßnah-

men und Konzepte zur Fehler-Lernkul-

tur erfreuen sich immer mehr an Be-

liebtheit. Der Grundsatz liegt darin, 

Fehler als Chance für Lernerfolg und 

Entwicklung zu betrachten und Mitar-

beiter zu motivieren alternative Wege 

auszuprobieren bzw. Risiken einzuge-

hen. Voraussetzung dafür ist allerdings 

eine Organisations- und Führungskul-

tur, in der Fehler gemacht und gemein-

sam reflektiert werden dürfen.

In der brüderlichen franziskanischen 

Kultur ist die Akzeptanz von Fehlern 

wesentlicher Bestandteil. Franziskus rät 

seinen Mitbrüdern, Fehlverhalten, 

Schwächen und Entwicklungspotenzia-

le offen anzusprechen (NbR 20,3). Da-
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Theologie an der Philosophisch-Theolo-
gischen Hochschule Münster studiert 
sowie den Masterstudiengang 
„Organisationsmanagement und 
Spiritualität“ im Institut für Kirche, 
Management und Spiritualität (IKMS) 
absolviert. Seit Oktober 2008 ist sie 
wissenschaftliche Mitarbeiterin am 
IKMS.

Mareike 
Gerundt



her appelliert Franzıskus SC1INE MIıt- auf e1iner festgelegten st, VO Füh-
renden Zzu eiu  en WITd. Ihe Bere1lt-hbrüder hrlich mIteiINander umzugehen,

für elinander Qa Sse1N, einander 1in schaft und Kultur ZU!T ständigen Über-
‚Versagen einzugestehen und siıch prüfung und passun der Gesamtheit
barmherzig und verzeihend egeg- er Urganlisationsprozesse 1st 1ler TO-
NCNn (Min 9) Vorausgesetzt 1st OQıe Be- kusslert. azu 1sT Ae gleichgewichüge
reitschaft sich arbelten und der Berücksichtigung VO  — personalen und
Mut CUu«CcC Wege ehen, sıch auf Un- strukturellen Zielen sgrundlegend. 1ler
hbekanntes eiInNZzUlassen und el 1S1- wırd eulıc AQass dIie Entwicklung E1-
ken und ONTILIKTE nıcht scheuen. Ihe NCr Gemeimschaft 1 Uusamımen-
Haltung, sich nıcht über Andere splie. VOTl den ın ihr tatıgen Menschen
stellen, SsoNnNdern Mese ın iIhrer Entwıick- und der Urganisatlon auf asls e1ner
lung unterstützen, 1sT wesentlicher Lransparenten IdenUtät und lelpers-
Bestandte1 Iranzıskanısch inspirerter ektive erTolgen hat
Führung.

Berufung und Inn
Lernende Urganisatiıon

Ihe Fragen: „Was 1st meine erufung?”
Miıt der lernenden Urganisation wIrd ın oder „Was verleiht melıner Tätıgkeıt
der Organisatlonsentwicklung &e1INe ınn ?“” gewiınnen zunehmend Be-
passungsfähige, auf außere und INNere deutung, WEnnn ( Zufnedenheit und
KeIize reaglerende Urganiısatıon he- Leistungsfähigkeıit Oder Identi Gkatıon
zeichnet, Ae Ae kontinulerliche, Sanz- m1t dem Arbeıitshbereich seht Inshbeson-
heitliche und integrative Entwicklung dere Oie (1eneratlon Why es
Ihrer Mitglieder und Strukturen ImMpL1- wIıird sgrundsätzlıc ın ra este  )
ziert Dadurch wırd gewährleistet, auf ze1IgtT, Qass eıstun: und Ae Bereitschaft
veränderte Kahmenbedingungen rasch ın Ce1iner Urganıisation arbeiten, nıcht
reagleren und ınfluss nehmen kön- mehr 11UTr über MNnanzlelle Oder karne-
NCN. Ihe dQamıt verbundene Beweglich- mnstsche ÄnreIlze dennlert werden. Ihe
keit 1st, SO fern I1Nan SCIN e1genes Profl Sinnhafugkeit und die IdentiiNkatlion
euilic VOT en hat, en klarer Weltt- m1t erten, Zielen und Menschen e1ner
hbewerbsvortell. Urganısation werden bedeutsamer.
Miıt dem Leitspruch „Cdie Welt 1sT Grundlage Qa für 1sT Ae Auseinanderset-
Kloster“”, lässt sich dIie Dynamık ın den zung m1T7 persönlichen Werten un
„lernenden“ Iranzıskanıschen rganlsa- Zielen
HOonen gul beschreiben IIe er Sind Im IınnNe Iranzıskanıscher Tradınon 1st
niıcht hbestimmte rie und nıcht 1m esonderen der Reflexions- un
OQıe Klausur ebunden: Ihe Idee, 1INNeEer- Suchprozess VOT Franzıskus selhst pra-
ıch und außerlich beweglich hle1- sgend Der wohlhabende Kaufmanns-
ben, sich nichts anzueıgnen und Cu«cC sohn erkennt, Qass SCI1IN Lebenssinn
Herausforderungen anzunNehmen 1st nicht länger matenelle uler oder
prägend. uch Oie Ordensämter Sind &e1inNne arrıere als Kıtter gekoppelt 1st
Amter auf Zeıt, SOCass 1in Bruder, der Nach SCE1INemM Schlüsselerlebnis (die HBe-

27° C1INe Leıtungsposition innehat ach Ah- gegnNunNg m1t dem Aussätzigen) richtet222

her appelliert Franziskus an seine Mit-

brüder ehrlich miteinander umzugehen, 

für einander da zu sein, einander ein 

‚Versagen‘ einzugestehen und sich 

barmherzig und verzeihend zu begeg-

nen (Min 9). Vorausgesetzt ist die Be-

reitschaft an sich zu arbeiten und der 

Mut neue Wege zu gehen, sich auf Un-

bekanntes einzulassen und dabei Risi-

ken und Konflikte nicht zu scheuen. Die 

Haltung, sich nicht über Andere zu 

stellen, sondern diese in ihrer Entwick-

lung zu unterstützen, ist wesentlicher 

Bestandteil franziskanisch inspirierter 

Führung.

Lernende Organisation

Mit der lernenden Organisation wird in 

der Organisationsentwicklung eine an-

passungsfähige, auf äußere und innere 

Reize reagierende Organisation be-

zeichnet, die die kontinuierliche, ganz-

heitliche und integrative Entwicklung 

ihrer Mitglieder und Strukturen impli-

ziert. Dadurch wird gewährleistet, auf 

veränderte Rahmenbedingungen rasch 

reagieren und Einfluss nehmen zu kön-

nen. Die damit verbundene Beweglich-

keit ist, sofern man sein eigenes Profil 

deutlich vor Augen hat, ein klarer Wett-

bewerbsvorteil. 

Mit dem Leitspruch „die Welt ist unser 

Kloster“, lässt sich die Dynamik in den 

„lernenden“ franziskanischen Organisa-

tionen gut beschreiben. Die Brüder sind 

nicht an bestimmte Orte und nicht an 

die Klausur gebunden: Die Idee, inner-

lich und äußerlich beweglich zu blei-

ben, sich nichts anzueignen und neue 

Herausforderungen anzunehmen ist 

prägend. Auch die Ordensämter sind 

Ämter auf Zeit, sodass ein Bruder, der 

eine Leitungsposition innehat nach Ab-

lauf einer festgelegten Frist, vom Füh-

renden zum Geführten wird. Die Bereit-

schaft und Kultur zur ständigen Über-

prüfung und Anpassung der Gesamtheit 

aller Organisationsprozesse ist hier fo-

kussiert. Dazu ist die gleichgewichtige 

Berücksichtigung von personalen und 

strukturellen Zielen grundlegend. Hier 

wird deutlich, dass die Entwicklung ei-

ner Gemeinschaft stets im Zusammen-

spiel von den in ihr tätigen Menschen 

und der Organisation – auf Basis einer 

transparenten Identität und Zielpers-

pektive – zu erfolgen hat. 

Berufung und Sinn

Die Fragen: „Was ist meine Berufung?“ 

oder „Was verleiht meiner Tätigkeit 

Sinn?“ gewinnen zunehmend an Be-

deutung, wenn es um Zufriedenheit und 

Leistungsfähigkeit oder Identifikation 

mit dem Arbeitsbereich geht. Insbeson-

dere die Generation Y (Why? – alles 

wird grundsätzlich in Frage gestellt) 

zeigt, dass Leistung und die Bereitschaft 

in einer Organisation zu arbeiten, nicht 

mehr nur über finanzielle oder karrie-

ristische Anreize definiert werden. Die 

Sinnhaftigkeit und die Identifikation 

mit Werten, Zielen und Menschen einer 

Organisation werden bedeutsamer. 

Grundlage dafür ist die Auseinanderset-

zung mit persönlichen Werten und

Zielen. 

Im Sinne franziskanischer Tradition ist 

im Besonderen der Reflexions- und 

Suchprozess von Franziskus selbst prä-

gend. Der wohlhabende Kaufmanns-

sohn erkennt, dass sein Lebenssinn 

nicht länger an materielle Güter oder 

eine Karriere als Ritter gekoppelt ist. 

Nach seinem Schlüsselerlebnis (die Be-

gegnung mit dem Aussätzigen) richtet 



SC1IN en TICU AUS. Das Evangelıum dQas Einstehen ür dIie Hef ın SCeE1INer Per-
AQJent ı1hm als entscheidender erte- (}  — verankerten Ideale urc Beherzt-
kompass ın der Nachfolge Jesu er MNnN- elt und en es Mal Konsequenz.
det SC1INE Berufung und rchtet SC1IN DE- bBezogen auf SCINE LebensweIse ın AÄAr-
Samtes en Qieser SINN mUTTE mMmMut un emu wIıird deren Fradcdıkale
AUS. DIe Grundlage TIranzıskanıischer Umsetzung eulıc dIie urc Ae Hal-
Führung beginnt m1t e1ner nNIwOrT ZU!r tungsfIragen oOran mache ich mich
ra ach der persönlichen erufung, fest? ‚Wovon mache ich mich aber
die konsequent AIie aslıs für jegliche auch unabhäng1ig?” Oder „Was kann ich

108S- hbzw. hiınter IMIr lassen ?“ ManklertHandlungen und Anpassungen hıldet r  eWIrd.

Integrität
er Uuhrende hat Vorbildcharakter, ULE JUGQLUNNUÜNdenn Führung hbedeutet Menschen &e1INe
Urlenterung eben, 1S1ıONEeN enTt-
wIickeln und sich gleichermaßen für Ae
Mitarbeiter und Urganıisation AUS Über-
ZEUgSUNGg eEINZUSEIZEN. Persönlich reflek-
Herte Werte und Prinzıplen konsequent
1m eıgenen Führungshandeln UumMZUSEeT- Je gedruckte Ausgabe
ZECI), haut zudem C1INe echte Vertrauens-
bezlehung zwıschen interaglerenden
Menschen auf. Gerade ın Zeliten VO  —

komplexen und schnelllebigen Prozes-
SCIHI1, Ae mıt Unsicherheiten und Risiken

sind, hıldet OQıe Integrıitat als
Teste UÜrientierungsgröße Ce1inNne zentrale
Qualität der Führungskraft. Conclusio
Ihe franzıskanıische Spirıtualität
auf dQas tatıge Vorbild (NbR 4,4f.) Fıne Fıne franzıskanıische Führungskultur,
möglichst wWwEe1  ehende Übereinstim- Ae heute Grundlage ür weltliche MIıt-
mung zwıschen den eigenen dealen arbeıiter ın Iranzıskanıschen Einnchtun-
und Werten und der tatsächlichen Le- gen SC1IN kann, der Haltung E1-
benspraxI1s SsSind el ImMmMens wichtig NCSs Menschen Franzıskus 1st e1in
SO Ordert hereıts der Ordensgründer Vorbild, WEeNnN ( dQdarum seht, sıch über
Franzıskus ın SeEINen cnhrniIten (Erm 31 SC1IN persönliches Wertegerüst hbewusst
7) 1mM Mer wIeder OQıe el des Ver- werden und ach Aesem konsequent

en er 1sT m1t den acht ('ha-haltens e1N. Als elementarste 1genN-
schaft persönlicher Integrität 1st Oie rakteristika Tranzıskanıscher Führung
Selbsttreue NECNNEN. enn Franzıskus &1in Versuch ntie  me worden,
selhst eht keine Halbheiten, hleibt sich Eckpunkte Ce1INES Iranzıskanıschen Pro-

Wiıdrigkeilten ITreu und handelt Mls 1 Kontext moderner Urganisat1o0-
ach festen Werten Ihn kennzeichnet NEC, Aiskutheren und arüber mpul- 2758
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er sein Leben neu aus. Das Evangelium 

dient ihm als entscheidender Werte-

kompass in der Nachfolge Jesu. Er fin-

det seine Berufung und richtet sein ge-

samtes Leben an dieser neuen Sinnmitte 

aus. Die Grundlage franziskanischer 

Führung beginnt mit einer Antwort zur 

Frage nach der persönlichen Berufung, 

die konsequent die Basis für jegliche 

Handlungen und Anpassungen bildet.

Integrität

Jeder Führende hat Vorbildcharakter, 

denn Führung bedeutet Menschen eine 

Orientierung zu geben, Visionen zu ent-

wickeln und sich gleichermaßen für die 

Mitarbeiter und Organisation aus Über-

zeugung einzusetzen. Persönlich reflek-

tierte Werte und Prinzipien konsequent 

im eigenen Führungshandeln umzuset-

zen, baut zudem eine echte Vertrauens-

beziehung zwischen interagierenden 

Menschen auf. Gerade in Zeiten von 

komplexen und schnelllebigen Prozes-

sen, die mit Unsicherheiten und Risiken 

behaftet sind, bildet die Integrität als 

feste Orientierungsgröße eine zentrale 

Qualität der Führungskraft. 

Die franziskanische Spiritualität setzt 

auf das tätige Vorbild (NbR 4,4f.). Eine 

möglichst weitgehende Übereinstim-

mung zwischen den eigenen Idealen 

und Werten und der tatsächlichen Le-

benspraxis sind dabei immens wichtig. 

So fordert bereits der Ordensgründer 

Franziskus in seinen Schriften (Erm 3; 

7) immer wieder die Echtheit des Ver-

haltens ein. Als elementarste Eigen-

schaft persönlicher Integrität ist die 

Selbsttreue zu nennen. Denn Franziskus 

selbst lebt keine Halbheiten, bleibt sich 

trotz Widrigkeiten treu und handelt 

nach festen Werten. Ihn kennzeichnet 

das Einstehen für die tief in seiner Per-

son verankerten Ideale durch Beherzt-

heit und ein hohes Maß an Konsequenz. 

Bezogen auf seine Lebensweise in Ar-

mut und Demut wird deren radikale 

Umsetzung deutlich, die durch die Hal-

tungsfragen „Woran mache ich mich 

fest?“, „Wovon mache ich mich aber 

auch unabhängig?“ oder „Was kann ich 

los- bzw. hinter mir lassen?“ flankiert 

wird.

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Conclusio

Eine franziskanische Führungskultur, 

die heute Grundlage für weltliche Mit-

arbeiter in franziskanischen Einrichtun-

gen sein kann, setzt an der Haltung ei-

nes Menschen an. Franziskus ist ein 

Vorbild, wenn es darum geht, sich über 

sein persönliches Wertegerüst bewusst 

zu werden und nach diesem konsequent 

zu leben. Daher ist mit den acht Cha-

rakteristika franziskanischer Führung 

ein Versuch unternommen worden, 

Eckpunkte eines franziskanischen Pro-

fils im Kontext moderner Organisatio-

nen, zu diskutieren und darüber Impul-



für Führung und Handeln 1 mM ür potentielle weltliche
hberuflichen Kontext heute e  en Mitarbeiter ın Iranzıskanıschen Inriıch-
en Werten, dIie der Person selhst tungen und für Urganısationen 1m All-
Z  4 1st ( wichug, Ae organısatı- emeıinen. Ie Strategıie sollte darın
onalen Kahmenbedingungen einzube- legen, weltliche Mitarbeiter mi1t dem
ziehen, Qa sıch Leistungsfähigkeit 11 - Iranzıskanıschen e1s ın erührun
IET über dQas Zusammenspiel zwıischen bringen und konunumılerlich ın den ()r-
Person und Urganisation deMnlert. Ihe densidealen und Werten chulen SO
1m Beılıtrag skı77z]1erten nhalte SINa kann ermöglicht werden, den Iranzıska-
zudem asls für en integratbives erso- nıschen e1Is ın e1INS ordensgeführten
nal- und Organlisationsentwicklungs- Einrichtungen lebend1 halten

NIl Haltung
SICH NIC Über Ändere stellen,

soNdern IeSP n NPer Entwicklung
unterstutzen,

IST, Wesentlicher Bestandtell
Tranzıskanısch nspirlerter Führung.«

274224

se für Führung und Handeln im 

beruflichen Kontext heute zu geben. 

Neben Werten, die an der Person selbst 

ansetzen, ist es wichtig, die organisati-

onalen Rahmenbedingungen einzube-

ziehen, da sich Leistungsfähigkeit im-

mer über das Zusammenspiel zwischen 

Person und Organisation definiert. Die 

im Beitrag skizzierten Inhalte sind

zudem Basis für ein integratives Perso-

nal- und Organisationsentwicklungs-

programm für potentielle weltliche 

Mitarbeiter in franziskanischen Einrich-

tungen und für Organisationen im All-

gemeinen. Die Strategie sollte darin 

liegen, weltliche Mitarbeiter mit dem 

franziskanischen Geist in Berührung zu 

bringen und kontinuierlich in den Or-

densidealen und Werten zu schulen. So 

kann ermöglicht werden, den franziska-

nischen Geist in einst ordensgeführten 

Einrichtungen lebendig zu halten.

   »Die Haltung,
 sich nicht über Andere zu stellen,
sondern diese in ihrer Entwicklung
   zu unterstützen,
  ist wesentlicher Bestandteil
 franziskanisch inspirierter Führung.«
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Äus R9om und dem \latıkan

Franzıskus würdigt helıge ın OQıe /Z7ukunft aufgerufen. AÄAm an
Jeresa VOor) Vla C1INES Internatonalen Ordenskongresses

m1t 1.300 Ordensleuten AUS 107 Ländern
aps Franzıskus hat Ae heilige leresa über OQıe künftugen Herausforderungen
VO  — V1a (1515-1582) deren (I() un urgaben ihrer Gemeinschaften
Geburtstag als &e1iNe der großen katholi- warnte CT davor, schr auf OAie Fehler
schen Heiligenfiguren gewürdigt. hre der en ın der Vergangenheit hlı-
er SseJjen hbesonders für Ae en en cken. 111el menr SO dQas (harsma des
sroßer spirıtueller Schatz, el 0S ın Ordensliebens ın den Mittelpunkt DE-
e1nem FEnde Maärz VO Vatıkan veröf- rückt werden. Das Treffen Tand 1m Rah-
Tentlichten TrTIe des Papstes den LNEeN des VOT aps Franzıskus ausgeru-
Generaloberen des Teresilanischen Kar- fenen TS der en (kna) r  _mel, SAavVer10 ( annıstra Franzıskus he-
zeichnete 0S als glücklichen Zufall, AQass Heiligsprechung Cer EItern
ihr (I() Geburtsjahr mi1t dem VOTl ıhm Cer |herese VOor) | |SIEUX
ausgerufenen Jahr des gewelhten Le- UQ IU LIJUULEUL
hbens zusammenfällt. DIe spanische ardına Angelo mato, Präfekt der
Mystikerin S £1 0Yef VO  — der Tra des Kongregation ür el1g- und Heiligspre-
Gebhbets überzeugt geweEsCN und habe chungen, hat angekündigt, Qass Ae El
Qazu konkrete Wege und einoden enT- tern der hl Therese VOT LIS1IEUX, QU1S
wickelt, AIie hıs heute CUuC Horizonte und el1e artın, 1 Oktober während
eröffneten. Daneben hobh Franzıskus der Familien-Synode 1m Vatıkan heillg-
ihre Bedeutung als Ordens-Reformern gesprochen werden. QUI1S un elle
hervor. „DIie Heilige leresa wWUuSSste, AQass wurden (O)ktober 2008 urc den
weder Qas och OQıe MUISSIONATI- damalıgen aps ened1n XVI sel1gge-
sche Tätgkeıit sıch tragen können Ohne sprochen. Ihe Heiligsprechun des Fhe-
e1in glaubwürdiges Gemeinscha  le- ware AIie Qleser Art ın der
ben  6 Ihe teresijanıschen Gemeinschaf- Geschichte communicationes ocd/dok
ten SeI1enN aufgerufen, Stätten QIiıeser
Gemeinschaft SC1IN. knadok]) aps (Ordensleben Ig ST

INe Karıkatur
ardına]| AJ90a0 PaZ e Avız
AÄAufruft menr Vertrauen Das Ordensleben verlangt ach den

Worten VO  — aps Franzıskus völlige
Der Präfekt der Ordenskongregation, Selbsterniedrigung 1m IDhenst (ür Oie
ardına 10A40 Taz de ÄVIZ, hat OAie ()r- Menschen. Eın Ordensleben „L1ght” S11
densgemeinschaften mehr ertrauen C1INe Karıkatur, CT ebruar 27 H
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Nachrichten
(abgeschlossen am 11.05.2015)

Aus Rom und dem Vatikan

Franziskus würdigt heilige 
Teresa von Avila 

Papst Franziskus hat die heilige Teresa 

von Avila (1515-1582) zu deren 500. 

Geburtstag als eine der großen katholi-

schen Heiligenfiguren gewürdigt. Ihre 

Werke seien besonders für die Orden ein 

großer spiritueller Schatz, heißt es in 

einem Ende März vom Vatikan veröf-

fentlichten Brief des Papstes an den 

Generaloberen des Teresianischen Kar-

mel, Saverio Cannistra. Franziskus be-

zeichnete es als glücklichen Zufall, dass 

ihr 500. Geburtsjahr mit dem von ihm 

ausgerufenen Jahr des geweihten Le-

bens zusammenfällt. Die spanische 

Mystikerin sei tief von der Kraft des 

Gebets überzeugt gewesen und habe 

dazu konkrete Wege und Methoden ent-

wickelt, die bis heute neue Horizonte 

eröffneten. Daneben hob Franziskus 

ihre Bedeutung als Ordens-Reformerin 

hervor. „Die Heilige Teresa wusste, dass 

weder das Gebet noch die missionari-

sche Tätigkeit sich tragen können ohne 

ein glaubwürdiges Gemeinschaftsle-

ben.“ Die teresianischen Gemeinschaf-

ten seien aufgerufen, Stätten dieser 

Gemeinschaft zu sein.        (kna/dok)

Kardinal Joao Braz de Aviz: 
Aufruf zu mehr Vertrauen
Der Präfekt der Ordenskongregation, 

Kardinal Joao Braz de Aviz, hat die Or-

densgemeinschaften zu mehr Vertrauen 

in die Zukunft aufgerufen. Am Rande 

eines internationalen Ordenskongresses 

mit 1.300 Ordensleuten aus 107 Ländern 

über die künftigen Herausforderungen 

und Aufgaben ihrer Gemeinschaften 

warnte er davor, zu sehr auf die Fehler 

der Orden in der Vergangenheit zu bli-

cken. Vielmehr solle das Charisma des 

Ordenslebens in den Mittelpunkt ge-

rückt werden. Das Treff en fand im Rah-

men des von Papst Franziskus ausgeru-

fenen Jahrs der Orden statt. (kna)

Heiligsprechung der Eltern 
der hl. Therese von Lisieux 

Kardinal Angelo Amato, Präfekt der 

Kongregation für Selig- und Heiligspre-

chungen, hat angekündigt, dass die El-

tern der hl. Therese von Lisieux, Louis 

und Zelie Martin, im Oktober während 

der Familien-Synode im Vatikan heilig-

gesprochen werden. Louis und Zelie 

wurden am 19. Oktober 2008 durch den 

damaligen Papst Benedikt XVI. seligge-

sprochen. Die Heiligsprechung des Ehe-

paars wäre die erste dieser Art in der 

Geschichte. (communicationes ocd/dok)

Papst: Ordensleben light ist 
eine Karikatur 

Das Ordensleben verlangt nach den 

Worten von Papst Franziskus völlige 

Selbsterniedrigung im Dienst für die 

Menschen. Ein Ordensleben „light“ sei 

eine Karikatur, sagte er am 2. Februar 



2015 anlässlich des e  a  S des DE- ferenzen Orlfenbar beigelegt. Das seht
welhten Lebens „Für einen Ordens- AUS dem Abschlusshberich der Untersu-
INann hbedeutet Voranschreiten, sich un des LOWR urc Ae aubens-
ZU Ihenen bücken“, der aps kongregation hervor, der Apnl
wWweITter. 18 S11 auch der Weg Jesu, der VO Vatıkan veröffentlhich wurde. Der
„nıicht dQaran festhlelt, WIE Ooft SC1IN .  . Valtlıkan hatte 2017 AIie Untersuchung
Wicht  tgster Leitfaden für katholische des Dachverbandes angeordnet. Er warft
Ordensleute MUSSE 1mM mMer dQas vangel1- ı1hm anderem VOTL). m1t 1cC auf

leiben, hetonte der aps Hınzu Homosexualıtät, Frauenwelhe, Ahtrel-
komme dIie Ordensrege und dQas ('harıs- bung un Verhütung Posıtlonen

des Gründers kna/dok vertreten, OQıe VO katholischen Lehr-
am  — abweıichen.
Der Abschlussbericht hält 1U a  e-aps Kathollsche en
meın fest, AQass Ae US-amenkanıschenGINd wichtiger denn > Ordensobernnnen aßnahmen ergriffen

Katholische en Sind ach Einschät- hätten, ın iIhren Veranstaltungen
zung VO  — aps Franzıskus angesichts und Publikatnonen Stellungnahmen
e1ner T]1SEe der amıiılle heute für Oie vermelden, „dIie mıt 1cC aul dIie Ich-
Kırche wichüger denn Je. Um dIie Bot- 1C TE unklar Ssind Oder als egenN-
schaft Jesu ın OQıe Ran  eblete den SaTl7z ihr elesen werden können“. Fıne
TmMen und Kleinen Leuten bringen, Theologenkommission S11 künftig OQıe
edürfe 0S „solider Grundlagen”. Fıne „theologische Integntät” des 1LOCWR DE-
solche „Christliiche Struktur der erso- währlelisten. Der Präfekt der aubensSs-
nahlıtät“ könnten dIie Famıilıen heute JE- kongregatlon, ardına Gerhard Ludwig
doch 11UTr och selten bleten, der Müller, zeıgte sich ın e1iner Stellungnah-
aps 11 pn 2015 VOT Teilneh- überzeug(t, Aass Ae Vereinigun OAie
INEeTrN Ce1ner dreitägigen Konferenz für Frauenorden darın unterstutzen werde,
Ausbilder ın en und Gemeinschaf- e1iNe 1S10N relıg1ösen Lehbens (Ör-
ten apostolischen Lebens ın Kom Da- dern, „dIie ın der Person Jesu (hrnsy 1h-
Uurc wachse Oie Verantwortung der IcCcH Mittelpunkt habe und ın der TIracıyw-
en S1e SeJen e1ner der wertvollsten der IC steht“ C(WR-Präsidentn

Sharon Holland wIrd ın der vatıkanı-chätze der IC uglelc zeigte sich
Franzıskus zuversichtlich, Qass Qas schen Mittellung mıt den Orten z10ert
rückläufige Interesse e1nem 1nın „Wiır en gelernt, Qass wWIT mehr DE-
ın katholische en urc überzeu- mMeiınsam aben, als unNns trenn
en Vorbilder überwunden werden Im Vergleich Irüheren valıkanıschen
könne. kna/dok Stellungnahmen 1st der Abschlussbe-

richt ın e1nem auffallend versöhnlichen

Untersuchungsbericht UÜber Ion verfasst. Iheser War hereıts kenn-
zeichnend für den Abschlusshberich derLUS-Ordensoberinnen
Keligi1osenkongregation VO Dezember,

Ihe valıkanısche Glaubenskongregation der paralle Oie Niederlassungen der
und OQıe erein1gun: US-amenrnkanıischer Frauenorden ın den Vereinigten Staaten
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2015 anlässlich des Welttags des ge-

weihten Lebens. „Für einen Ordens-

mann bedeutet Voranschreiten, sich 

zum Dienen zu bücken“, so der Papst 

weiter. Dies sei auch der Weg Jesu, der 

„nicht daran festhielt, wie Gott zu sein“. 

Wichtigster Leitfaden für katholische 

Ordensleute müsse immer das Evangeli-

um bleiben, betonte der Papst. Hinzu 

komme die Ordensregel und das Charis-

ma des Gründers.         (kna/dok)

Papst: Katholische Orden 
sind wichtiger denn je 

Katholische Orden sind nach Einschät-

zung von Papst Franziskus angesichts 

einer Krise der Familie heute für die 

Kirche wichtiger denn je. Um die Bot-

schaft Jesu in die Randgebiete zu den 

Armen und Kleinen Leuten zu bringen, 

bedürfe es „solider Grundlagen“. Eine 

solche „christliche Struktur der Perso-

nalität“ könnten die Familien heute je-

doch nur noch selten bieten, sagte der 

Papst am 11. April 2015 vor Teilneh-

mern einer dreitägigen Konferenz für 

Ausbilder in Orden und Gemeinschaf-

ten apostolischen Lebens in Rom. Da-

durch wachse die Verantwortung der 

Orden. Sie seien einer der wertvollsten 

Schätze der Kirche. Zugleich zeigte sich 

Franziskus zuversichtlich, dass das 

rückläufige Interesse an einem Eintritt 

in katholische Orden durch überzeu-

gende Vorbilder überwunden werden 

könne.           (kna/dok)

Untersuchungsbericht über 
US-Ordensoberinnen

Die vatikanische Glaubenskongregation 

und die Vereinigung US-amerikanischer 

Ordensoberinnen LCWR haben ihre Dif-

ferenzen offenbar beigelegt. Das geht 

aus dem Abschlussbericht der Untersu-

chung des LCWR durch die Glaubens-

kongregation hervor, der am 16. April 

vom Vatikan veröffentlicht wurde. Der 

Vatikan hatte 2012 die Untersuchung 

des Dachverbandes angeordnet. Er warf 

ihm unter anderem vor, mit Blick auf 

Homosexualität, Frauenweihe, Abtrei-

bung und Verhütung Positionen zu 

vertreten, die vom katholischen Lehr-

amt abweichen.

Der Abschlussbericht hält nun allge-

mein fest, dass die US-amerikanischen 

Ordensoberinnen Maßnahmen ergriffen 

hätten, um in ihren Veranstaltungen 

und Publikationen Stellungnahmen zu 

vermeiden, „die mit Blick auf die kirch-

liche Lehre unklar sind oder als Gegen-

satz zu ihr gelesen werden können“. Eine 

Theologenkommission soll künftig die 

„theologische Integrität“ des LCWR ge-

währleisten. Der Präfekt der Glaubens-

kongregation, Kardinal Gerhard Ludwig 

Müller, zeigte sich in einer Stellungnah-

me überzeugt, dass die Vereinigung die 

Frauenorden darin unterstützen werde, 

eine Vision religiösen Lebens zu för-

dern, „die in der Person Jesu Christi ih-

ren Mittelpunkt habe und in der Traditi-

on der Kirche steht“. LCWR-Präsidentin 

Sharon Holland wird in der vatikani-

schen Mitteilung mit den Worten zitiert: 

„Wir haben gelernt, dass wir mehr ge-

meinsam haben, als uns trennt“. 

Im Vergleich zu früheren vatikanischen 

Stellungnahmen ist der Abschlussbe-

richt in einem auffallend versöhnlichen 

Ton verfasst. Dieser war bereits kenn-

zeichnend für den Abschlussbericht der 

Religiosenkongregation vom Dezember, 

der parallel die Niederlassungen der 

Frauenorden in den Vereinigten Staaten 

untersucht hatte.         (kna/dok)



Äus der VWeltkırche

Frankreıich Normandıie und retagne 1st en Denk-
mal miıttelalterlicher Kloster- und Fes-

Im Ssüdfranzösischen Toulouse en tungsarchitektur und schört Se1IT 1979
Anfang Maı dIie Felern Zzu 800 Tun- ZU Weltkulturerbe der NEesSCH Se1IT
ungsta des OmMINIıKANerordens he- 2001 en Ordensleute der -  er und
gOoNnnen. Fıne Ausstellungseröffnung Schwestern der Gemeischaften VO  —

hıldet dQas orsple e1nem estJahr, Jerusalem“ ın dem Kloster. knadok])
dQas der en selhst 1 November he-
ınn In dem kleinen Steinhaus, ın dem opanıen
der heillge Domminıikus FEFnde pr 172155
mi1t ein1gen Gefährten den Beschluss 5Spanıen führt dIie S11 mehreren Mona-
ZUT Ordensgründung fasste, wurde ten eingestellten Mordermittlungen

Maı dIie Ausstellun: „Domminikus und sechs esuıten 1 Jahr 1989 ın alva-
SCINE rediger Verborgene chätze AUS dor fort Damals SstUurmte en Kommando
Dominıkanerkonventen“ eröffnet. Der der Streitkräfte ın Ae Katholische Un1-

versität VOT San alvador und ermorde- r  _en selhst begıinnt SCI1IN weltweIltes
estjahr November:;: 0S Aauert hıs sechs Jesultische TITheologen, e1nNe
ZU 21 Januar 2017 und endet ın Kom Haushälterin un deren 15-Jährige
Als Anlass en OQie Dominıiıkaner Tochter. Ihe Milıtärs wurden ZWar 1993 UQ IU LIJUULEUL
nicht dIie eigentliche ründun ın {0ou- Jahren Haft verurteilt, aher auf-
louse ewählt, sSOoNdern die päpstliche run e1ner MNEsSTIE SOfort wIieder
bestätlgun der Ordensrege Uurc Ho- Ireigelassen. WIıe spaniısche Zeıtungen
NOT1IUS 11L 1 Jahr 1216 kna/dok Maı berichteten, hbeschloss der

Oberste Gernichtshof ın Madrid I1UL, Ae
DIe Gehbäude auf der Iranzösischen Ermittlungen wIeder aufzunehmen. Ihe
Klostermsel Mont Salnt-  iıchel werden spanische Just7z prü Nal Jahren 1in
mi1t e1iner Laser-Abtastung dig1ta- Aufrollen des a  S, nachdem
1Islert. Der Zustand der assade und der verschliedene Menschenrechtsorganisa-
Innenraäume der ehemalıgen Benedikt- UHonen dIie Ssalvadonmanısche
nerahbte]l könne m1t der 3 -Tech- MNEsSTIE Thoben hatten. 2014 kam (

nık präazıse für zukünftige Kestaurnerun- jJedoch Zuständigkeıitsiragen, als Ae
gen erfasst werden, hberichtete Qlje spanische kKeglerung m1t Ce1iner (1esetZzes-
katholische französische JTageszeıtung reform OQıe „unıversale Justiz  0. und OQıe
„La ( TO1%x  0. Maı IIe Kosten für Ae Befugni1sse spanıischer Richter hel der
Digıtalisierung elaufen sich den Anga- Verfolgung VO  — Menschenrechtsverge-

hen 1 Ausland einschränkte.hben zufolge auf rund Euro Miıt
Qieser Technik SeEJenN hereıts der Elysee- Laut der eform, mi1t der diplomatısche
Palast ın Panıs und OQıe (hrnstus-Statue on m1t anderen ändern verhin-
ın KIıO VETIHNESSC worden. Der Mont dert werden sollen, dürfen spanische
Salnt-  ichel ahe der (ırenze zwıischen Richter 11UTr dQJann och Menschen- 27
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Normandie und Bretagne ist ein Denk-

mal mittelalterlicher Kloster- und Fes-

tungsarchitektur und gehört seit 1979 

zum Weltkulturerbe der Unesco. Seit 

2001 leben Ordensleute der „Brüder und 

Schwestern der Gemeinschaften von 

Jerusalem“ in dem Kloster.     (kna/dok)

Spanien

Spanien führt die seit mehreren Mona-

ten eingestellten Mordermittlungen um 

sechs Jesuiten im Jahr 1989 in El Salva-

dor fort. Damals stürmte ein Kommando 

der Streitkräfte in die Katholische Uni-

versität von San Salvador und ermorde-

te sechs jesuitische Theologen, eine 

Haushälterin und deren 15-jährige 

Tochter. Die Militärs wurden zwar 1993 

zu 30 Jahren Haft verurteilt, aber auf-

grund einer Amnestie sofort wieder 

freigelassen. Wie spanische Zeitungen 

am 7. Mai berichteten, beschloss der 

Oberste Gerichtshof in Madrid nun, die 

Ermittlungen wieder aufzunehmen. Die 

spanische Justiz prüft seit Jahren ein 

erneutes Aufrollen des Falls, nachdem 

verschiedene Menschenrechtsorganisa-

tionen Klage gegen die salvadorianische 

Amnestie erhoben hatten. 2014 kam es 

jedoch zu Zuständigkeitsfragen, als die 

spanische Regierung mit einer Gesetzes-

reform die „universale Justiz“ und die 

Befugnisse spanischer Richter bei der 

Verfolgung von Menschenrechtsverge-

hen im Ausland einschränkte.

Laut der Reform, mit der diplomatische 

Konflikte mit anderen Ländern verhin-

dert werden sollen, dürfen spanische 

Richter nur dann noch Menschen-

Frankreich

Im südfranzösischen Toulouse haben 

Anfang Mai die Feiern zum 800. Grün-

dungstag des Dominikanerordens be-

gonnen. Eine Ausstellungseröffnung 

bildet das Vorspiel zu einem Festjahr, 

das der Orden selbst im November be-

ginnt. In dem kleinen Steinhaus, in dem 

der heilige Dominikus Ende April 1215 

mit einigen Gefährten den Beschluss 

zur Ordensgründung fasste, wurde am 

5. Mai die Ausstellung „Dominikus und 

seine Prediger - Verborgene Schätze aus 

Dominikanerkonventen“ eröffnet. Der 

Orden selbst beginnt sein weltweites 

Festjahr am 7. November; es dauert bis 

zum 21. Januar 2017 und endet in Rom. 

Als Anlass haben die Dominikaner 

nicht die eigentliche Gründung in Tou-

louse gewählt, sondern die päpstliche 

Bestätigung der Ordensregel durch Ho-

norius III. im Jahr 1216.        (kna/dok)

Die Gebäude auf der französischen 

Klosterinsel Mont Saint-Michel werden 

mit Hilfe einer Laser-Abtastung digita-

lisiert. Der Zustand der Fassade und der 

Innenräume der ehemaligen Benedikti-

nerabtei könne mit Hilfe der 3D-Tech-

nik präzise für zukünftige Restaurierun-

gen erfasst werden, berichtete die 

katholische französische Tageszeitung 

„La Croix“ am 6. Mai. Die Kosten für die 

Digitalisierung belaufen sich den Anga-

ben zufolge auf rund 75.000 Euro. Mit 

dieser Technik seien bereits der Elysee-

Palast in Paris und die Christus-Statue 

in Rio vermessen worden. Der Mont 

Saint-Michel nahe der Grenze zwischen 

Aus der Weltkirche



rechtsvergehen 1m Ausland untersu- Groößbrıitannıen
chen, WEeNnN Oie mutmaßlıchen altler
Spanler oder ın 5Spanıen ebende AÄus- Ihe Zahl der Neuemtritte ın katholische
länder Sind und 0S spanısche pfer SIDL Frauenorden ın England und ales hat
Der Oberste Geric hat sich 1U  — den höchsten an SEIT Jahren (1 —

(ür die Fortsetzung der Ermittlungen reicht. Wıe der britische Sender BRC
entschleden, Qa W sich he] fünf der FEFnde pr Berufung auf dQas „Na-
sechs ermordeten esuılten 5Spanler UHonale Uro für Berufungen” hberichte-
andelte anderen der spanische LE, entschleden sich 1m vergangenen
Universitätscirektor SNaCIO Ellacura Jahr Frauen für den 1Nırı 1INSsS Klos-
und dessen Stellvertreter SNaACIO Mar- ter 1 Vergleich dem nledrigsten
ın-Baro Das Gericht knüsierte Ae ETrT- an VO 1m Jahr 2004 In den
mittlungen der Ssalvadornanıschen Jus- 1980er-Jahren lag dIie Zahl den Anga-
U7 1ese hätten cher OQıe ehemaligen hben zufolge he] rund Frauen 1 Jahr.
Milhıtärs VOT strafrechthicher Verfolgung Der Leıiter des Berufungsbüros, (hnsto-
geschützt. Be]l dem Prozess ın alva- pher Jamıiıson, kommentierte den ]Jüngs-
dor gab 0S emnach keinerlel (1aranlıen ten Anstıes mi1t den Oorten „ In uUuNSsScCeIeT

ür ein unabhängiges un neutrales Kultur S1bt 0S &e1INe UucC 1 ar der
Genchtsverfahren. em gebe 0S Hın- Sinnsuche, und C1INe der Möglichkeiten,

ın denen Frauen A1esen Sinn IndenWEISE daraurf, AQass C1INe Bestrafung der
ater nıemals vorgesehen geEwWwESCN sel, können, scheint dQas en als Ordens-

frau SC1IN.  0.dIie spanıschen Rıichter. (kna) (kna/dok)

Osterreich Brasılien

In den Musikarchiven Österreichischer Vom Maärz hıs Apnıl SsSind rund
SUifte und Klöster lagern e1INe ro Zahl ]Junge Ordensleute ın der LOÖZese ()bı]ı-
och ungehobene chätze Autogra- AOs und der Prälatur Itaıtuba auIgeDrO-
phen und Ahbschnften vIieler er he- chen mISsSIONATISChHE tTahrun-
rühmter Komponisten. S1e SeE1eN für dIie gen ammeln. Ihe Aktion 1sT Te1l Ce1INES
1e ın den Konzertsälen und für dIie rojekts der bıschöfliche OMMISSION
MusikwIissenschaft „ZUuU wichüugen Quel- für dQas Amazonasgebilet und der KOom-
len geworden‘, der LeIiter des Mu- MUSSIONEN für Jugend und 1SS10N der
Sikarchiıvs VO ambach, eliler Brasıl lanıschen Bischofskonferenz (CN-
Deimhammer. SO SeE1eN z B allein ın der BB) ın 7Zusammenarbeit m1t der Brasıl1-
Benediktinerabtel ambach mehr als anıschen Ordenskonferenz (CRB) IIe
4 000 Kompositionen aufbewahrt. IIe Vorsitzende der ( RB, ST. arıa Ines K]ı-

beliro, erklärte, Oie Inınatıve S11 aufammlun umfasst Tu Ahbschnften
der er VO Michael aydn, der nregun VO  — aps Franzıskus hbeim
ach-Söhne, W1 Van Beethoven und Weltjugendta ın KIıO de Janelro 1m
Franz CcCANuDer Für OQıe Wissenschaft Jahr 2013 auf den Weg eDrac WOT-

SeJen AMese Musikarchive der Klöster den „ET hat unNns ebeten uns für die
eiwas WIE Qas „musikalische Gedächtnıis Amazonasreg]1on engagleren. 2014
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rechtsvergehen im Ausland untersu-

chen, wenn die mutmaßlichen Täter 

Spanier oder in Spanien lebende Aus-

länder sind und es spanische Opfer gibt. 

Der Oberste Gerichtshof hat sich nun 

für die Fortsetzung der Ermittlungen 

entschieden, da es sich bei fünf der 

sechs ermordeten Jesuiten um Spanier 

handelte: unter anderen der spanische 

Universitätsdirektor Ignacio Ellacuria 

und dessen Stellvertreter Ignacio Mar-

tin-Baro. Das Gericht kritisierte die Er-

mittlungen der salvadorianischen Jus-

tiz. Diese hätten eher die ehemaligen 

Militärs vor strafrechtlicher Verfolgung 

geschützt. Bei dem Prozess in El Salva-

dor gab es demnach keinerlei Garantien 

für ein unabhängiges und neutrales 

Gerichtsverfahren. Zudem gebe es Hin-

weise darauf, dass eine Bestrafung der 

Täter niemals vorgesehen gewesen sei, 

so die spanischen Richter.             (kna)

Österreich

In den Musikarchiven österreichischer 

Stifte und Klöster lagern eine große Zahl 

noch ungehobene Schätze an Autogra-

phen und Abschriften vieler Werke be-

rühmter Komponisten. Sie seien für die 

Vielfalt in den Konzertsälen und für die 

Musikwissenschaft „zu wichtigen Quel-

len geworden“, sagte der Leiter des Mu-

sikarchivs von Stift Lambach, Peter 

Deinhammer. So seien z.B. allein in der 

Benediktinerabtei Lambach mehr als 

4.000 Kompositionen aufbewahrt. Die 

Sammlung umfasst frühe Abschriften 

der Werke von Michael Haydn, der 

Bach-Söhne, Ludwig van Beethoven und 

Franz Schubert. Für die Wissenschaft 

seien diese Musikarchive der Klöster so 

etwas wie das „musikalische Gedächtnis 

Europas“, so Deinhammer.        (kna/dok)

Großbritannien

Die Zahl der Neueintritte in katholische 

Frauenorden in England und Wales hat 

den höchsten Stand seit 25 Jahren er-

reicht. Wie der britische Sender BBC 

Ende April unter Berufung auf das „Na-

tionale Büro für Berufungen“ berichte-

te, entschieden sich im vergangenen 

Jahr 45 Frauen für den Eintritt ins Klos-

ter - im Vergleich zu dem niedrigsten 

Stand von 7 im Jahr 2004. In den 

1980er-Jahren lag die Zahl den Anga-

ben zufolge bei rund 80 Frauen im Jahr. 

Der Leiter des Berufungsbüros, Christo-

pher Jamison, kommentierte den jüngs-

ten Anstieg mit den Worten: „In unserer 

Kultur gibt es eine Lücke im Markt der 

Sinnsuche, und eine der Möglichkeiten, 

in denen Frauen diesen Sinn finden 

können, scheint das Leben als Ordens-

frau zu sein.“         (kna/dok)

Brasilien

Vom 28. März bis 6. April sind rund 50 

junge Ordensleute in der Diözese Obi-

dos und der Prälatur Itaituba aufgebro-

chen um erste missionarische Erfahrun-

gen sammeln. Die Aktion ist Teil eines 

Projekts der bischöfliche Kommission 

für das Amazonasgebiet und der Kom-

missionen für Jugend und Mission der 

Brasilianischen Bischofskonferenz (CN-

BB) in Zusammenarbeit mit der Brasili-

anischen Ordenskonferenz (CRB). Die 

Vorsitzende der CRB, Sr. Maria Inês Ri-

beiro, erklärte, die Initiative sei auf 

Anregung von Papst Franziskus beim 

Weltjugendtag in Rio de Janeiro im 

Jahr 2013 auf den Weg gebracht wor-

den: „Er hat uns gebeten uns für die 

Amazonasregion zu engagieren. 2014 

schlossen sich rund 3.000 Jugendliche 



der mMISSIONANSCHeEN Inınabtıve d  4 Qdar- Mitgefühls und der Hefen Gemeinschaft
auch vVIele Junge Ordensleute IIe und Verbundenher m1t den Ordensleu-

( RD beschloss, Qiese Jungen Ordensleu- ten und anderen OÖpfern der Gewalt“
he] der mMISSIONATISChenN Erfahrung 1 edacht, der Präsident der aılıllanı-

Amazonasgebiet begleiten. sche Bischofskonferenz, Chibly ard1ı-
(fides/dok nal anglo1s. (fides/dok)

Bischof Bernardo Johannes anlmann Ägypten
()EFM (54), Bischof des brasıllanıschen
Bıstums Obidos, 1st ZU Vorsitzenden Auf Ae kopüusch-katholische Kırche der
der regionalen Bischofskonferenz Nord Franzıskaner ın Kafr el-Dawar, dQas rund

der Bischofskonferenz VO  — Brasıiılien Kılometer VO  — Alexandrna entfernt
ewählt worden. Der 1 nord- 1€ wurde Maärz en 5Spreng-

deutschen Visbek Bistum ünster) DE- stOffattentat verübt. WIıe der Apostoli-
hborene Franzıskaner steht SEIT 2009 csche ar VO  — lexandrla, Bischof
der Spıtze der Prälatur Obidos, OQıe 1 del Zak], gegenüber dem Fidesdiens
Januar 2017 Zzu Bıstum Thoben WUT- bestätigte, en die Attentäter auch
de und deren Bischof CT seither 1st. Er auf ZwWwe1 Polizeibeamte, dIie OQıe Kırche
steht der reg]lonalen Bischofskonferenz bewachten, geschossen. Das enta
Nord für ]1er TE VOT. /fu Ad1esem r  _stehe ın Verbindung mi1t e1ıner el
(ıremmum ehören insgesamt IHOÖZe- anderer Attentate verschledene
SC ın den 1 Norden Brasıliens gelege- Objekte, OQıe ach Meiınung des 1SCHOTIS
NCNn Bundesstaaten Para und mapa Unsicherheit und Instabilität vermıtteln UQ IU LIJUULEUL
(1emMeınsam en S1e &e1INe Fläche VO  — sollen. „‚Vielleicht wollten dIie Attentä-
Tast L, Millionen OQuadratkiılometern ter VOT der internatlonalen Konferenz
und Sind SOMT Tast vIermal SToß WIE ür Wachstum un Entwicklung ın
die gesamte Bundesrepublı Deutsch- Sharm-FEl-Shel Maärz 1in fel-
and Rund Ö, Millionen Menschen le- chen setzen, fakı „S51e wollen e1N-
hben dort. (pow/dok) schüchtern und Oie Wiederaufnahme

des Fremdenverkehrs und ausländısche
AaICı Inveshbhonen ın Agypten untergraben”,

CT 1v/dok)
Eın Bericht der Konferenz der aıllanı-
schen Ordensleute (CHR) dokumenTert Mehrere koptusche Mönche en sich
vlelfältige Gewalt Ordenseinnch- ın Agypten VOT anrückende Bulldozer
Lungen. Der Bericht spricht VO gelegt, den Bau e1ner StTraße Uurc
ausgeraubten Ordensinstituten. E1ın ()r- ihr Klostergelände 1 Wadı El Natrun
ensifrau der Monfortaner S71 he] e1nem verhindern. Ihe eplante Verbindung
Raubübherfall schwer verletzt worden, zwıischen der ayum und e1nem
Qass S1P 1 Oma 16 Vor dem Hınter- ahe gelegenen Oasengeblet edrohe
srund Qieser Ere1gn1sse Iud dIie Halılla- dQas archäologische usgrabungsgelän-
nısche Bischofskonferenz und de e1iner Kırche AUS dem vVIerten Jahr-

Maärz e1ner 24-stündigen Gebets- hundert SOWIE die Wasserversorgung
wache e1N. S1e S11 als „eINE este des des Sankt-Makanos-Klosters, berichtete 74
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der missionarischen Initiative an, dar-

unter auch viele junge Ordensleute. Die 

CRB beschloss, diese jungen Ordensleu-

te bei der missionarischen Erfahrung im 

Amazonasgebiet zu begleiten.”

 (fides/dok)

Bischof Bernardo Johannes Bahlmann 

OFM (54), Bischof des brasilianischen 

Bistums Óbidos, ist zum Vorsitzenden 

der regionalen Bischofskonferenz Nord 

2 der Bischofskonferenz von Brasilien 

(CNBB) gewählt worden. Der im nord-

deutschen Visbek (Bistum Münster) ge-

borene Franziskaner steht seit 2009 an 

der Spitze der Prälatur Óbidos, die im 

Januar 2012 zum Bistum erhoben wur-

de und deren Bischof er seither ist. Er 

steht der regionalen Bischofskonferenz 

Nord 2 für vier Jahre vor. Zu diesem 

Gremium gehören insgesamt 14 Diöze-

sen in den im Norden Brasiliens gelege-

nen Bundesstaaten Pará und Amapá. 

Gemeinsam haben sie eine Fläche von 

fast 1,4 Millionen Quadratkilometern 

und sind somit fast viermal so groß wie 

die gesamte Bundesrepublik Deutsch-

land. Rund 8,8 Millionen Menschen le-

ben dort.         (pow/dok)

Haiti

Ein Bericht der Konferenz der Haitiani-

schen Ordensleute (CHR) dokumentiert 

vielfältige Gewalt gegen Ordenseinrich-

tungen. Der Bericht spricht von 25 

ausgeraubten Ordensinstituten. Ein Or-

densfrau der Monfortaner sei bei einem 

Raubüberfall so schwer verletzt worden, 

dass sie im Koma liege. Vor dem Hinter-

grund dieser Ereignisse lud die Haitia-

nische Bischofskonferenz am 13. und 

14. März zu einer 24-stündigen Gebets-

wache ein. Sie sei als „eine Geste des 

Mitgefühls und der tiefen Gemeinschaft 

und Verbundenheit mit den Ordensleu-

ten und anderen Opfern der Gewalt“ 

gedacht, so der Präsident der Haitiani-

sche Bischofskonferenz, Chibly Kardi-

nal Langlois.       (fides/dok)

Ägypten

Auf die koptisch-katholische Kirche der 

Franziskaner in Kafr el-Dawar, das rund 

20 Kilometer von Alexandria entfernt 

liegt, wurde am 9. März ein Spreng-

stoffattentat verübt. Wie der Apostoli-

sche Vikar von Alexandria, Bischof 

Adel Zaki, gegenüber dem Fidesdienst 

bestätigte, haben die Attentäter auch 

auf zwei Polizeibeamte, die die Kirche 

bewachten, geschossen. Das Attentat 

stehe in Verbindung mit einer Reihe 

anderer Attentate gegen verschiedene 

Objekte, die nach Meinung des Bischofs 

Unsicherheit und Instabilität vermitteln 

sollen. „Vielleicht wollten die Attentä-

ter vor der internationalen Konferenz 

für Wachstum und Entwicklung in 

Sharm-El-Sheik am 13. März ein Zei-

chen setzen,“ so Zaki. „Sie wollen ein-

schüchtern und die Wiederaufnahme 

des Fremdenverkehrs und ausländische 

Investitionen in Ägypten untergraben“, 

fügte er an.               (rv/dok)

Mehrere koptische Mönche haben sich 

in Ägypten vor anrückende Bulldozer 

gelegt, um den Bau einer Straße durch 

ihr Klostergelände im Wadi El Natrun 

zu verhindern. Die geplante Verbindung 

zwischen der Stadt Fayum und einem 

nahe gelegenen Oasengebiet bedrohe 

das archäologische Ausgrabungsgelän-

de einer Kirche aus dem vierten Jahr-

hundert sowie die Wasserversorgung 

des Sankt-Makarios-Klosters, berichtete 



der vablıkanısche Pressedienst es EN- esuılten 1 Land SOWI1E den anderen
de Februar erufun auf agyptl- Ordensgemeinschaften und dem ADOS-
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chen alternatıven ösungen hbefassen 1 ın Ce1iner Verlautbarun der ene-
SOIl uch dQas agyptusche Mınısterilum alkune der esulten. uch Ae Schwes-
für anlıke Kulturgüter lehnte dQas Pro- te  3 der Congregatlo Jesu, dIie ın epa.
Jekt a und Ordert den ganzheitlichen Z7wel chulen unterhalten, leisteten
Frhalt des rund Kilometer VOTl alro IIe Einrichtungen der aglesi1a-
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der vatikanische Pressedienst Fides En-

de Februar unter Berufung auf ägypti-

sche Quellen. Die Mönche hatten laut 

dem Bericht bereits vor Beginn der 

Bauarbeiten mehrere Alternativen vor-

geschlagen, die die historischen Denk-

mäler und die Natur geschützt hätten 

Die koptische Kirche gründete unterdes-

sen einen Ausschuss, der sich mit sol-

chen alternativen Lösungen befassen 

soll. Auch das ägyptische Ministerium 

für antike Kulturgüter lehnte das Pro-

jekt ab und fordert den ganzheitlichen 

Erhalt des rund 90 Kilometer von Kairo 

entfernten Ausgrabungsgebiets in Wadi 

el-Natrun.              (kna/fides/dok)

 

Syrien / Libanon

Nach Einschätzung des Franziskaners 

und Bischofs von Aleppo, Georges 

Abou Khazen, sind die Christen ver-

schiedener Konfessionen angesichts der 

Krise in Syrien „geeint wie nie zuvor“. 

Es sei derzeit die wichtigste Aufgabe 

der Christen in Nahost, „unsere Ängste 

zu überwinden und das Vertrauen wie-

derherzustellen“, sagte Khazen nach 

Angaben der Kustodie seines Ordens 

Ende Februar bei einem Besuch in der 

libanesischen Hauptstadt Beirut. Insbe-

sondere die verbliebenen jungen Chris-

ten seien ein großer Ansporn, das reli-

giöse Leben aufrecht zu erhalten.

          (kna/dok)

Nepal

Nach dem verheerenden Erdbeben, das 

am 25. April Nepal erschütterte, haben 

auch eine Reihe von Ordensgemein-

schaften Nothilfe geleistet. Wie der Re-

gionalobere der Jesuiten, P. Boniface 

Tigga (SJ) mitteilte, kamen unter den 68 

Jesuiten im Land sowie den anderen 

Ordensgemeinschaften und dem Apos-

tolische Vikariat keine Menschen zu 

Tode, obschon einige religiöse Einrich-

tungen beschädigt wurden. „Wenn die 

Gefahr der Nachbeben vorbei ist, wer-

den wir die Schäden genauer prüfen 

und diejenigen in Sicherheit bringen, in 

deren Diensten wir stehen“, so Pater 

Tigga in einer Verlautbarung der Gene-

ralkurie der Jesuiten. Auch die Schwes-

tern der Congregatio Jesu, die in Nepal 

zwei Schulen unterhalten, leisteten 

Nothilfe. Die Einrichtungen der Salesia-

ner Don Boscos und der Don-Bosco-

Schwestern wurden zu Zufluchtsorten 

der Menschen. Während die Salesianer 

der Ordensprovinz Indien-Kalkutta seit 

den 90er Jahren in Nepal tätig sind ka-

men die Don-Bosco-Schwestern erst im 

Jahr 2007 ins Land.

Eine Gruppe von Schwestern vom Guten 

Hirten, die gerade erst in Nepal ankam, 

unterstützte die Helfer. Vor dem Beben 

in Nepal hatten zwei der Schwestern 

geplant, in Kathmandu an der Schule 

der Jesuiten zu studieren und mit Mäd-

chen zu arbeiten, die in Gefahr stehen, 

Opfer des Menschenhandels zu werden. 

Jetzt widmen sie sich zunächst der Not-

hilfe und dem Wiederaufbau. Die Kamil-

lianer schickten Helfer der Camillian 

Task Force (CTF) nach Kathmandu. Sie 

sollten in Zusammenarbeit mit Caritas 

Nepal in zwei Dörfern in der Umgebung 

der Stadt tätig sein.              (div/dok)

Indien

An mehreren Orten in Indien ist es im 

April zu Protesten hinduistischer Grup-

pen gegen ordensgetragene christliche 

Schulen gekommen. In der nordostindi-

schen Stadt Hazaribagh wurden 16 
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Personen nach einer Störaktion in einer 

Schule festgenommen. Laut dem katho-

lischen asiatischen Pressedienst Uca-

news waren insgesamt rund 60 hinduis-

tische Fundamentalisten gewaltsam in 

die Ordensschule eingedrungen, hatten 

Fahnen der Studentenorganisation der 

regierenden Bharatiya Janata Party 

(BPJ) geschwenkt, randaliert und chris-

tenfeindliche Parolen gerufen. Die 

Schulleiterin Clerita De Mello sagte dem 

Pressedienst, Schmierereien und Stö-

rungen des Schulbetriebs seien seit 

Monaten praktisch an der Tagesord-

nung. Kirchenvertreter beobachteten 

eine zunehmend antichristliche Stim-

mung seit dem Wahlsieg der hindu-na-

tionalistischen BPJ im vergangenen 

Mai, so Ucanews. Die Direktoren aller 

elf katholischen Schulen in Hazaribagh 

klagten dem Bericht zufolge in einem 

Schreiben an die Bezirksregierung über 

eine gegen sie gerichtete Kampagne. 

Hintergrund der Spannungen ist dem 

Bericht zufolge unter anderem ein Streit 

darüber, ob die kirchlichen Schulen 25 

Prozent ihrer Plätze für wirtschaftlich 

benachteiligte Kinder reservieren müs-

sen. Diese von radikalen Hindus erho-

bene Forderung treffe nach einem Urteil 

des Obersten Gerichtshofs jedoch nicht 

auf Schulen zu, die keine staatliche Fi-

nanzierung erhielten, so Ucanews.

Auch im 2000 km entfernten westindi-

schen Goa warfen extremistische Grup-

pen von Ordensleuten geführten Schu-

l e n  v o r ,  s i e  s e i e n  „ g e g e n  d i e 

hinduistische Kultur“. Der Nachrichten-

dienst Fides berichtet dazu am 22. April 

über einer Verlautbarung der Konferenz 

der Ordensleute von Goa. „Wir existie-

ren nicht im Namen einer Kultur oder 

einer Religion“, sondern „im Namen der 

von der Verfassung garantierten Säku-

larität des Staates“, heißt es darin. Im 

Namen der Konferenz stellt P. Paolo 

Alvares fest: „Unsere Bildungseinrich-

tungen fördern alle Religionen und alle 

Kulturen.“ Weiter heißt es in der Erklä-

rung: „Der Unterricht soll das körperli-

che, intellektuelle, moralische und sozi-

ale Wachstum des Kindes fördern. 

Dabei wird die individuelle Religion 

und Kultur des Kindes unterstützt. Wir 

werden uns auch künftig in den Dienst 

der Gesellschaft stellen und dabei keine 

Unterschiede machen, was Kasten, 

Klassen, Religionen und Sprache an-

geht“.               (kna/fides/dok)

Nach der Gruppenvergewaltigung einer 

katholischen Ordensfrau in Indien hat 

die Polizei einen Hauptverdächtigen 

verhaftet. Milan Sarkar sei in der Nähe 

eines Bahnhofs in Kalkutta (Kolkata) 

festgenommen worden, berichtet die 

Zeitung „Times of India“ (Onlineausga-

be Freitag). Sakar gilt als der Kopf einer 

Bande, die am 14. März in den frühen 

Morgenstunden in das Kloster in 

Ranaghat in der Nähe von Kalkutta ein-

gedrungen war und die 71 Jahre alte 

Oberin vergewaltigte. Insgesamt sechs 

Männer sollen an der Tat beteiligt ge-

wesen sein. Durch Aufzeichnungen von 

Sicherheitskameras im Kloster konnte 

die Polizei vier Personen identifizieren. 

Bereits kurz nach der Tat wurden zwei 

mutmaßliche Mittäter festgenommen. 

Der Fall hatte in Indien für Entsetzen 

gesorgt. In mehreren Städten Westben-

galens gingen Tausende Christen aus 

Protest auf die Straße. Sie forderten 

Gerechtigkeit und mehr Schutz von 

Frauen.               (kna)



Äus dem Hereich der |)eutschen
()rdensobernkonftferenz

Parsgnelles

DIe deutsche Vınzentinerproviınz 1st Anbetung ın Kobhblenz ewählt worden.
ZU Januar 2015 m1t der Österreich]1- S1e ın A1esem Amt ST. Mana Mar-
schen Provınz ZUT Viınzentinerprovinz ına Mbanjwa
ÖOsterreich-Deutschland fusionlert. IIe
CUu«CcC Provınz 1st ın ZwWwe1 eg]onen auf- Im Rahmen des Provinzwahlkapıitels der
eteilt (Österreich/Deutschland). Das Elisabethschwestern wurde Maärz
Provinzlalat einde sich Jetzt ın Wıen, 2015 Sr Dominika Kinder für C1INe
Provinzlal 1st Franz Kangler welIltere Amtszeıt VOT sechs Jahren ZU!r

SeıIn Stellvertreter und gleichzeltig Provinzobern der Gemeinschaft W1e-
Kegionalsuperlor für Deutschlan: 1st dergewählt.
der bısherige deutsche Provinzlal,
Hans-Georg Radina IIe OmMıNIıkanernNNenN „Zum gekreu-

zıgten Erlöser“ ın Klıeste-Lage en
Vom hıs 31 Januar 2015 Tand ın Maärz 201 Sr arıa Magdalena DoOor-
Curitiba/Brasilien dQas Generalkapitel teilimann für C1Ne weIlltere AÄAmtszeıt
der Schwestern VOT der Göttlichen Vortr- als Prornn wledergewählt.
sehung Im Rahmen des apıtels
wurde Sr Mariıan Ambrosio ZU!r Der Konvent der Benediktinerabtel Ne-
Generalkoordinatorin der Gemeinschaft resheim hat Knebel ()SB

Maärz 201 für &e1INe weIıtere AÄAmtszeıtewählt. S1e löst ın Aesem Amt ST. 1 ur-
des luke ah S1717 der Generalkoordina- VOTl dre1 Jahren ZU Prnor-Admmistra-
Orn 1st Uunster. LOr wledergewählt.

Be] den Kleinen Schwestern Jesu wurde IIe barmherzigen Schwestern des £111-
ehbruar 2015 C1INe CUu«CcC CR10- gen Vıncenz VO  — Paul (Untermarchtal)

en C1iNe CUuc Generaloberin. Dasnalverantwortliche ür Qie Kegıon
Deutschland/Österreich ernannt Sr Generalkapıtel wählte OQıe bisherige (1e-

neralvıkarın Sr Flisabeth AaIDMAannNUTIrike Hannak ın Aesem Amt ST.
Änne Rehbekka Maärz 2014 ZU!T Nachfolgerin VOTl

ST. Lintrud Funk
Im Rahmen des Wahlkapitels

ebruar 2015 1st Sr ADTILEeIiEe Auf dem Kapıitel der Europäischen ()r-
Aaus (QISC ZU!T Ahtissin der Kla- densprovınz der Schwestern der £2111-

Z rsseNn-Kapuzinernnen VO  — der ewı1gen gen arıa Magdalena Postel, dQas232

Anbetung in Koblenz gewählt worden. 

Sie folgt in diesem Amt Sr. Maria Mar-

tina Mbanjwa.

Im Rahmen des Provinzwahlkapitels der 

Elisabethschwestern wurde am 4. März 

2015 Sr. M. Dominika Kinder für eine 

weitere Amtszeit von sechs Jahren zur 

Provinzoberin der Gemeinschaft wie-

dergewählt.

Die Dominikanerinnen „Zum gekreu-

zigten Erlöser“ in Rieste-Lage haben am 

5. März 2015 Sr. Maria Magdalena Dör-
telmann OP für eine weitere Amtszeit 

als Priorin wiedergewählt.

Der Konvent der Benediktinerabtei Ne-

resheim hat P. Albert Knebel OSB am 

10. März 2015 für eine weitere Amtszeit 

von drei Jahren zum Prior-Administra-

tor wiedergewählt.

Die barmherzigen Schwestern des Heili-

gen Vincenz von Paul (Untermarchtal) 

haben eine neue Generaloberin. Das 

Generalkapitel wählte die bisherige Ge-

neralvikarin Sr. Elisabeth Halbmann 

am 14. März 2014 zur Nachfolgerin von 

Sr. M. Lintrud Funk.

Auf dem Kapitel der Europäischen Or-

densprovinz der Schwestern der heili-

gen Maria Magdalena Postel, das am 

Personelles

Die deutsche Vinzentinerprovinz ist 

zum 1. Januar 2015 mit der österreichi-

schen Provinz zur Vinzentinerprovinz 

Österreich-Deutschland fusioniert. Die 

neue Provinz ist in zwei Regionen auf-

geteilt (Österreich/Deutschland). Das 

Provinzialat befindet sich jetzt in Wien, 

Provinzial ist P. Franz Kangler C.M. 

Sein Stellvertreter – und gleichzeitig 

Regionalsuperior für Deutschland – ist 

der bisherige deutsche Provinzial, P. 
Hans-Georg Radina C.M.

Vom 10. bis 31. Januar 2015 fand in 

Curitiba/Brasilien das Generalkapitel 

der Schwestern von der Göttlichen Vor-

sehung statt. Im Rahmen des Kapitels 

wurde Sr. Márian Ambrosio zur neuen 

Generalkoordinatorin der Gemeinschaft 

gewählt. Sie löst in diesem Amt Sr. Lur-

des Luke ab. Sitz der Generalkoordina-

torin ist Münster.

Bei den Kleinen Schwestern Jesu wurde 

am 23. Februar 2015 eine neue Regio-

nalverantwortliche für die Region 

Deutschland/Österreich ernannt. Sr. 
Ulrike Hannak folgt in diesem Amt Sr. 

Anne Rebekka.

Im Rahmen des Wahlkapitels am

26. Februar 2015 ist Sr. M. Gabriele 
Baust OSC zur neuen Äbtissin der Kla-

rissen-Kapuzinerinnen von der ewigen 

Aus dem Bereich der Deutschen
Ordensobernkonferenz



Maärz 2015 1 Ber:  OSster Bestwig Heftft ‚Geistliche Erneuerung
stattfand, wurde Sr Johanna Guthoff m Jahr der en UunNgd Oes
SMMP (55) ZUT Provinzoberin gottgewelhten | ebens
ewählt. S1e ın Ad1esem Amt ST. Pıa
Elısabeth Hellrung ST Oohanna Sehört In Uusammenarbeit m1t dem Zentrum
hereıits Sse1It 2003 dem Provınzrat der für Berufungspastora. (Z{B) ın reibur
Gemeinschaft un wWar SEe1IT 2009 hat dIie Deutsche Ordensobernkonferenz
Provinzassıstentn. 1in Heft „Geistliche Erneuerung 1m Jahr

der en und des gottgewelhten Le-
Alfons Iony ()5A (55) 1st 1 prn hbens  6 herausgegeben. Das Heft sreift

2015 ın SCEINemM Amt als Provinzlal der nliegen des eiligen aters ZU Jahr
Deutschen Provınz der Augustiner he- der en auf und ädt Ordensfrauen
stätıgt worden. IIe Wahl Tand he]l e1nem und -manner ZU!r Reflexion über dIie E1-
vorbereitenden Arbeitstreffen ZU Pro- geNE erufun e1N. In der Einleitung der
vinzkapıtel Generalprior Ale- Broschüre el CS * „Einzeln, aher auch
Jandro Ora nNnlIoOoN wIrd ıh hbeim als Gemeinschaften en ın den
Hauptte1l des Provinzkapitels 1 Maı 1C nehmen und entdecken, W AS

für SCINE zweIıte Amtszeıt eEINsSetIzen. unNns umtreibt und bewegt: dQas hletet dIie
Gelegenheıit, AUS UNSCICM einen r  _Andreas Schögg! 1st VO General- chrıitt heraus treten, Oie Realıtät

oberen der Legionäre Chnst], duardo wahrzunehmen und TICU dQarauf ach-
Robles-Gil LC, ZU Terntonaldirektor ten, InwIefern wWIT für Ooft und ür dIie
der Ordensgemeinschaft ın West- und Menschen en  6 Das Heft kann 1m UQ IU LIJUULEUL
Mitteleuropa a dem Dr 2015 für Generalsekretanat der DOK E-Maiıl 1N -
weIıtere dre1 TE ernannt worden. Der O rden.de stellt werden.
gebürtige ÖOsterreicher hat dQas Amt he-
FEITS SEIT 2017 1INNE. |)eutsche IssIıNNSkKrÄlfte 11r

Weltweıten FINsSat7
IIe Keg]ıon kuropa Nord der Kleinen

DIe za deutscher Missionskräfte 1er Jesu hat auf ihrer Keglonalver-
sammlung VO prı hıs Maı weltweılten E1ınsatz betrug 1 ebruar
2015 ın ürnber Theodor Rath AUS 2015 2171 erschen. Im vergan-
ürnber: für dre1 TEe Ihrem Jahr konnten och 2175 M1SS10-

narınnen un Mıss]ıonare deutscherKeglonalverantwortlichen ewählt. SeIn
Vorgänger War arlo TI1EeS AUS Zürich Nationalıtät ezählt werden (minus

2,48 0%) Das er  a dIie EDV-Analyse der
DIe Schwestern des Karmels kKegına 1m Generalsekretarnat der Deutschen

Ordensobernkonferenz ın Onnn zentralMartyrum ın Berlın en he] ı1hrem
Konventswahlen Mal 2015 erfassten aten, OQıe VOTl den entsenden-
Sr FTeresia Benedicta Weiner OCD ZUT den Ordensgemeinschaften und kırchli-

Prornn ewählt. S1e ın Ai1e- chen tellen orthın emelde wurden.
SC Amt ST. elra Hagenauer ()C(D Den rößten Anteıl der Missionskräfte

tellen die Ordensgemeinschaften mi1t
1.839 erscohnhen (Vorjahr 2014 1.892), 73
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19. März 2015 im Bergkloster Bestwig 

stattfand, wurde Sr. Johanna Guthoff 
SMMP (55) zur neuen Provinzoberin 

gewählt. Sie folgt in diesem Amt Sr. Pia 

Elisabeth Hellrung. Sr. Johanna gehört 

bereits seit 2003 dem Provinzrat der 

Gemeinschaft an und war seit 2009 

Provinzassistentin. 

P. Alfons Tony OSA (55) ist im April 

2015 in seinem Amt als Provinzial der 

Deutschen Provinz der Augustiner be-

stätigt worden. Die Wahl fand bei einem 

vorbereitenden Arbeitstreffen zum Pro-

vinzkapitel statt. Generalprior P. Ale-

jandro Moral Anton wird ihn beim 

Hauptteil des Provinzkapitels im Mai 

für seine zweite Amtszeit einsetzen.

P. Andreas Schöggl LC ist vom General-

oberen der Legionäre Christi, P. Eduardo 

Robles-Gil LC, zum Territorialdirektor 

der Ordensgemeinschaft in West- und 

Mitteleuropa ab dem 15. April 2015 für 

weitere drei Jahre ernannt worden. Der 

gebürtige Österreicher hat das Amt be-

reits seit 2012 inne.

Die Region Europa Nord der Kleinen 

Brüder Jesu hat auf ihrer Regionalver-

sammlung vom 29. April bis 3. Mai 

2015 in Nürnberg Theodor Rath aus 

Nürnberg für drei Jahre zu ihrem neuen 

Regionalverantwortlichen gewählt. Sein 

Vorgänger war Carlo Fries aus Zürich.

Die Schwestern des Karmels Regina 

Martyrum in Berlin haben bei ihrem 

Konventswahlen am 4. Mai 2015 

Sr.Teresia Benedicta Weiner OCD zur 

neuen Priorin gewählt. Sie folgt in die-

sem Amt Sr. Petra Hagenauer OCD.

Heft „Geistliche Erneuerung 
im Jahr der Orden und des 
gottgeweihten Lebens“

In Zusammenarbeit mit dem Zentrum 

für Berufungspastoral (ZfB) in Freiburg 

hat die Deutsche Ordensobernkonferenz 

ein Heft „Geistliche Erneuerung im Jahr 

der Orden und des gottgeweihten Le-

bens“ herausgegeben. Das Heft greift 

Anliegen des Heiligen Vaters zum Jahr 

der Orden auf und lädt Ordensfrauen 

und -männer zur Reflexion über die ei-

gene Berufung ein. In der Einleitung der 

Broschüre heißt es: „Einzeln, aber auch 

als Gemeinschaften unser Leben in den 

Blick zu nehmen und zu entdecken, was 

uns umtreibt und bewegt: das bietet die 

Gelegenheit, aus unserem Alltag einen 

Schritt heraus zu treten, die Realität 

wahrzunehmen und neu darauf zu ach-

ten, inwiefern wir für Gott und für die 

Menschen leben.“ Das Heft kann im 

Generalsekretariat der DOK (E-Mail: in-

fo@orden.de) bestellt werden.

Deutsche Missionskräfte im 
weltweiten Einsatz

Die Anzahl deutscher Missionskräfte im 

weltweiten Einsatz betrug im Februar 

2015 genau 2.121 Personen. Im vergan-

genen Jahr konnten noch 2.175 Missio-

narinnen und Missionare deutscher 

Nationalität gezählt werden (minus 

2,48 %). Das ergab die EDV-Analyse der 

im Generalsekretariat der Deutschen 

Ordensobernkonferenz in Bonn zentral 

erfassten Daten, die von den entsenden-

den Ordensgemeinschaften und kirchli-

chen Stellen dorthin gemeldet wurden. 

Den größten Anteil der Missionskräfte 

stellen die Ordensgemeinschaften mit 

1.839 Personen (Vorjahr 2014: 1.892), 



Adavon 1.038 Ordensschwestern (Vorjahr Ae Anliegen der Ordens- und 1SS10NS-
2014 1.083), 0918 Ordenspriester (VOor- DPICSSEC 1 Rahmen der Arbeitsgeme1ln-
Jahr 2014 624) und 183 Ordensbrüder schaft Pubhlıic Relations auTISe-
(Vorjahr 2014 185) Hınzu kommen rıffen werden können. 1ese
och 169 Fidei-Donum-(Diözesan-] Möglıc  e1  . hatte dIie GPR hereIits he]
Pnester AUS Deutschlan: (Vorjahr 2014 iIhrer Jahresversammlung 1m November
171) und 113 LANeNMISSIONATINNeEN und 2014 erorier ort wurde allerdings
—INISSIONATE (Vorjahr 2014 112) 40,9 ÜU/0 auch dQarauf hingewlesen, Qass Journa-
er Missionskräfte Ssind ın al  9 IIsmus und OÖffentlichkeitsarbeit Public
40,5 ÜU/0 ın Lateinamerika, 15,/7 ÜU/0 ın AS]1- Relations) niıcht dQas Gleiche SeEJenN und

und 2, ÜU/0 ın UÜsteuropa. OQıe Unterschlede Sof. berücksichNn-
gen waren TW, ın Form CE1INES odcul-
modells, QdQas dem ordensgetragenenMissionsprokuren:

PINanzbert ( )7 JTournalısmus einen eıgenen aum S1DT

DIe Arbeitsgemeinschaft der 1SS10NS- Europälscher Bürgerpreis für
prokuren hat Ihren Finanzbe- Barmherzige Brüdcer
richt für dQas Jahr 2014 vorgelegt. Dar-
AUS geht hervor, Qass Ql e IIe Ordensgemeinschaft der Barmherz1-
Missionsprokuren 1m vergangenen Jahr gen er (OH) hat Februar ın
65.429.945, 76 Euro Einnahmen AUS Brüssel den „Europäischen Bürgerprel1s”
5Spenden, bBeıtraägen und ın eringem erhalten. en dem Generalprior ahm
aqaße AUS Zuschüssen zusammengetra- auch der AUS ayern stammende EUuro-
gen en Ziel Qeser Anstrengungen pabeauftragte des Hospitalordens, Fr
S] CS, AGMP-Vorsitzender ('le- Rudolf NOpp der Preisverleihung
IHNEeNS SC  1ermann SDB 1m OTWOTT des teil Der en wurde für den TEeIS VOTl

Berichts, „UNSCICH Geschwistern ın den dem spanıischen EuroparlamentarIier
entsprechenden eg]onen OQıe nötigen Gabnrel Mato vorgeschlagen. Der TEIS
Mittel ZUT Verfügung tellen können, wurde dem en nicht 11UT auIgrun
Oie S1E 1 wahrsten Sinn des Wortes Se1Ner 500-Jährigen Geschichte 1m
not-wendig brauchen“. Der anresDe- Ihenst kranken, behlinderten, alten
richt 2014 steht auf der Internetseımlte und Menschen ın kuropa und
http://www.agmissionsprokuren.de/ auf der ganzen Welt zuerkannt, SsoNnNdern

auch und hbesonders m1t 1C auf denZU OWNI0a ZU!r Verfügung.
Eınsatz der Brüder und Ihrer Mitarbeıiter

Arbeitsgemeinschaft ()rcdens- 1m amp dIie Ebola-Epidemie ın
Westalrika IIe (ür die VO  — derUNCG Missionspresse IÖSt GICh

a Epidemile hbetroffenen Menschen ın 11-
hbena und ın Slerra eone, Ae arm-

Ihe 1 Jahr 2008 gegründete K-AÄArT- herzigen Brüder Se1T vielen Jahren
beltsgemeinschaft Ordens- und 1SS1- Krankenhäuser ın Monrovıa un ın
ONSDICSSC AGOMFP)] hat sich Maärz Lunsar führen, kostete e1inen en
2015 ın München aufgelöst. Derzeıt TEIS Mitarbeiterinnen und 1llar-

24 wırd überlegt, H und ın welcher e1ISE heıiter (Ärzte und Pflegepersonal), &e1INe234

davon 1.038 Ordensschwestern (Vorjahr 

2014: 1.083), 618 Ordenspriester (Vor-

jahr 2014: 624) und 183 Ordensbrüder 

(Vorjahr 2014: 185). Hinzu kommen 

noch 169 Fidei-Donum-(Diözesan-)

Priester aus Deutschland (Vorjahr 2014: 

171) und 113 Laienmissionarinnen und 

-missionare (Vorjahr 2014: 112). 40,9 % 

aller Missionskräfte sind in Afrika tätig, 

40,5 % in Lateinamerika, 15,7 % in Asi-

en und 2,9 % in Osteuropa.

AG Missionsprokuren:
Finanzbericht 2014

Die Arbeitsgemeinschaft der Missions-

prokuren (AGMP) hat ihren Finanzbe-

richt für das Jahr 2014 vorgelegt. Dar-

a u s  g e h t  h e r v o r ,  d a s s  d i e 

Mis sionsprokuren im vergangenen Jahr 

85.429.945,76 Euro an Einnahmen aus 

Spenden, Beiträgen und in geringem 

Maße aus Zuschüssen zusammengetra-

gen haben. Ziel dieser Anstrengungen 

sei es, so AGMP-Vorsitzender P. Cle-

mens Schliermann SDB im Vorwort des 

Berichts, „unseren Geschwistern in den 

entsprechenden Regionen die nötigen 

Mittel zur Verfügung stellen können, 

die sie im wahrsten Sinn des Wortes 

not-wendig brauchen“. Der Jahresbe-

richt 2014 steht auf der Internetseite 

http://www.agmissionsprokuren.de/ 

zum Download zur Verfügung.

Arbeitsgemeinschaft Ordens- 
und Missionspresse löst sich 
auf
Die im Jahr 2008 gegründete DOK-Ar-

beitsgemeinschaft Ordens- und Missi-

onspresse (AGOMP) hat sich am 7. März 

2015 in München aufgelöst. Derzeit 

wird überlegt, ob und in welcher Weise 

die Anliegen der Ordens- und Missions-

presse im Rahmen der Arbeitsgemein-

schaft Public Relations (AGPR) aufge-

g r i f f e n  w e r d e n  kö n n e n .  D i e s e 

Möglichkeit hatte die AGPR bereits bei 

ihrer Jahresversammlung im November 

2014 erörtert. Dort wurde allerdings 

auch darauf hingewiesen, dass Journa-

lismus und Öffentlichkeitsarbeit (Public 

Relations) nicht das Gleiche seien und 

die Unterschiede ggf. zu berücksichti-

gen wären - etwa in Form eines Modul-

modells, das dem ordensgetragenen 

Journalismus einen eigenen Raum gibt.

Europäischer Bürgerpreis für 
Barmherzige Brüder

Die Ordensgemeinschaft der Barmherzi-

gen Brüder (OH) hat am 25. Februar in 

Brüssel den „Europäischen Bürgerpreis“ 

erhalten. Neben dem Generalprior nahm 

auch der aus Bayern stammende Euro-

pabeauftragte des Hospitalordens, Fr. 

Rudolf Knopp an der Preisverleihung 

teil. Der Orden wurde für den Preis von 

dem spanischen Europarlamentarier 

Gabriel Mato vorgeschlagen. Der Preis 

wurde dem Orden nicht nur aufgrund 

seiner 500-jährigen Geschichte im 

Dienst an kranken, behinderten, alten 

und armen Menschen in Europa und 

auf der ganzen Welt zuerkannt, sondern 

auch und besonders mit Blick auf den 

Einsatz der Brüder und ihrer Mitarbeiter 

im Kampf gegen die Ebola-Epidemie in 

Westafrika. Die Hilfe für die von der 

Epidemie betroffenen Menschen in Li-

beria und in Sierra Leone, wo die Barm-

herzigen Brüder seit vielen Jahren 

Krankenhäuser in Monrovia und in 

Lunsar führen, kostete einen hohen 

Preis: 13 Mitarbeiterinnen und Mitar-

beiter (Ärzte und Pflegepersonal), eine 



Missionsschwester und vVv.ıer Barmherz1- TIestTer und anderen Seelsorgenden.
SC er NMelen der Epidemie Zzu UÜp- IIe Leitung der Forschungsgruppe lag
fer. /fu den ]1er Brüdern gehörten auch he] Prof. Dr. ckhard Frick S ] Profes-
Fr Miguel Pajares und Fr. Manuel 1€]0 ST für Spirıtual ('are Unikinıkum
AUS 5Spanlen. S1e Sind Ae hıs heute e1I1IN- München)]), Mitarbeilterin 1 mM FOor-
zıgen europäischen Bürger, AIie iIhren schungsprojekt War auch OQıe ehemalige
Eınsatz Qas ola-Vıirus m1t dem stellvertretende OK-Vorsitzende ST
en ezahlt en 1nam Altenhofen 55p> Im Interview

mi1t der katholischen Nachrichtenagen-
KarmelıtInNnNen VOor) Cer (SÖttN- tur bestätigte Frick ın eZu auf Ae

Stuchle Ae Vermutung, dass, auf E1-—chen ıe übersiedeln mach
rer esunde e1se zöllbatär en

können, Tester ın uefe, bedeutungs-
Ihe Karmelinnnen VO  — der Göttlichen VO Mensc  1cC Beziehungen einge-
1e AUS Taben-Rodt Sind an Maı bunden SC1IN mussten 1ler sah auch
2015 ach rTIer übersiedelt IIe (1e- einen Unterschle: zwıschen Weltpries-
meinschaft War VOT Jahren 1931 VOT tern und Ordensleuten: „Ordensleute
Dahlem he] Bıtburg ın der 111e ın den SINa zulmedener m1t der Leıitung und
()rt der Saar gekommen. Ihe Schwes- m1T7 dem Vertrauensverhältnıs. Das r  _tern wWIcdmeten sich dort der Erziehung könnte Qamıt zusammenhängen, Qass
und Bıldung SO7]1a] schwächerer, hbeson- OÖrdensgemeinschaften kleinere Einhe1l-

ten hılden und der ere näher 1st alsders hilfsbedürftger Kinder und JuUu-
gendlicher. hre Einrichtungen hat VOT 1in Bischof. Miıt der Kırche als Urganı- UQ IU LIJUULEUL
Ssieben Jahren dIie Pallotuner Jugendhil- Sallon SeEJIeN Ae Seelsorger cher uUNZU-

fe und Bıldungswer übernom- Irleden, TYIC e  ]J1ele Seelsorger VCI-

L1HNEeN mM ıSsSsen Wertschätzung urc ilhre
Vorgesetzten. el seht W niıcht ın

Orcdensleute zufredener erstier 1ı1nıe matenelle ın wWIe
etiwa OQıe Bezahlung. Wichüger lst, HmMIT Cer LeItUNG S1e ın dem, W AS S1e Begabungen und

nter dem 1Te „Dorge für dIie eelsor- Fähl  eıten einbringen, Anerkennung
erfahren .“genden” wurde pn 2015 ın

Berlin &e1INe deutschlandweite Stuche
Ansprüche Qas „Deelsorgepersonal” Bıschofskonferen \AZITE
vorgestellt. ehr als 8 000 rester, ()r- Präsen7z n Berlın crtärken
densleute, Diakone, Gemeinde- un
Pastoralreferenten wurden befragt. WIe IIe katholische Kirche möchte ın der
wIirken sich Ae Herausforderungen undeshauptstadt Berlin „1IN Kultur und

ZeIlt auf Engagement und Gesund- Wissenschafrt, dem gesellschaftlich-so-
elt alsS? Was geschieht, WEeNnN OQie zlalen Dialog und auf dem Gebilet der
Seelsorgerinnen und Seelsorger selhst Internatnonalen Beziehungen prasenter
hıs ihre Belastungsgrenzen eIorde werden“. 168 außerte der Sekretär der
werden? IIe Stuche untersuchte auch Deutschen Bischofskonferenz, ans
Ae persönliche Beziehungsfähigkeit der Langendörfter 5J, pn VOT dem H
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Missionsschwester und vier Barmherzi-

ge Brüder fielen der Epidemie zum Op-

fer. Zu den vier Brüdern gehörten auch 

Fr. Miguel Pajares und Fr. Manuel Viejo 

aus Spanien. Sie sind die bis heute ein-

zigen europäischen Bürger, die ihren 

Einsatz gegen das Ebola-Virus mit dem 

Leben bezahlt haben.

Karmelitinnen von der Göttli-
chen Liebe übersiedeln nach 
Trier
Die Karmelitinnen von der Göttlichen 

Liebe aus Taben-Rodt sind Anfang Mai 

2015 nach Trier übersiedelt. Die Ge-

meinschaft war vor 84 Jahren 1931 von 

Dahlem bei Bitburg in der Eifel in den 

Ort an der Saar gekommen. Die Schwes-

tern widmeten sich dort der Erziehung 

und Bildung sozial schwächerer, beson-

ders hilfsbedürftiger Kinder und Ju-

gendlicher. Ihre Einrichtungen hat vor 

sieben Jahren die Pallottiner Jugendhil-

fe und Bildungswerk gGmbH übernom-

men.

Ordensleute zufriedener
mit der Leitung

Unter dem Titel „Sorge für die Seelsor-

genden“ wurde am 16. April 2015 in 

Berlin eine deutschlandweite Studie zu 

Ansprüche an das „Seelsorgepersonal“ 

vorgestellt. Mehr als 8.000 Priester, Or-

densleute, Diakone, Gemeinde- und 

Pastoralreferenten wurden befragt. Wie 

wirken sich die Herausforderungen un-

serer Zeit auf Engagement und Gesund-

heit aus? Was geschieht, wenn die 

Seelsorgerinnen und Seelsorger selbst 

bis an ihre Belastungsgrenzen gefordert 

werden? Die Studie untersuchte auch 

die persönliche Beziehungsfähigkeit der 

Priester und anderen Seelsorgenden. 

Die Leitung der Forschungsgruppe lag 

bei P. Prof. Dr. Eckhard Frick SJ (Profes-

sor für Spiritual Care am Uniklinikum 

München), Mitarbeiterin im For-

schungsprojekt war auch die ehemalige 

stellvertretende DOK-Vorsitzende Sr. 

Miriam Altenhofen SSpS. Im Interview 

mit der katholischen Nachrichtenagen-

tur bestätigte P. Frick in Bezug auf die 

Studie die Vermutung, dass, um auf ei-

ne gesunde Weise zölibatär leben zu 

können, Priester in tiefe, bedeutungs-

volle menschliche Beziehungen einge-

bunden sein müssten. Hier sah er auch 

einen Unterschied zwischen Weltpries-

tern und Ordensleuten: „Ordensleute 

sind zufriedener mit der Leitung und 

mit dem Vertrauensverhältnis. Das 

könnte damit zusammenhängen, dass 

Ordensgemeinschaften kleinere Einhei-

ten bilden und der Obere näher ist als 

ein Bischof.“ Mit der Kirche als Organi-

sation seien die Seelsorger eher unzu-

frieden, so Frick: „Viele Seelsorger ver-

missen Wertschätzung durch ihre 

Vorgesetzten. Dabei geht es nicht in 

erster Linie um materielle Dinge wie 

etwa die Bezahlung. Wichtiger ist, ob 

sie in dem, was sie an Begabungen und 

Fähigkeiten einbringen, Anerkennung 

erfahren.“

Bischofskonferenz will
Präsenz in Berlin stärken

Die katholische Kirche möchte in der 

Bundeshauptstadt Berlin „in Kultur und 

Wissenschaft, dem gesellschaftlich-so-

zialen Dialog und auf dem Gebiet der 

internationalen Beziehungen präsenter 

werden“. Dies äußerte der Sekretär der 

Deutschen Bischofskonferenz, P. Hans 

Langendörfer SJ, Mitte April vor dem 



DHOÖzesanrat des FErzbistums Berliin SO rage, Was ın e1ner unbeständigen, VO  —

prüfe C1Ne Arbeitsgruppe der 1SCHOTEe kurzzeitigen kreigniıssen gezeichneten
AIie Möglichkeiten, 1in Wissenschafts- Gesellschaft och Halt S1Dt eltere In-
kolleg ründen. „EFine schr Jel hes- formationen stehen aul http://www.
SCTIC Vernetzung der vorhandenen kH- orden.de/aktuelles/themen/symposion-
vıtäten 1st ringen erforderlich“, ordenstheologie ZU!T er  un
erklärte Langendörfer m1t 1cC auf Ae
schon vorhandenen überdiözesanen In- HmMRINWEISE
STULUHONeN. 1ler gebe dIie Bischofskon-
ferenz „ZUume1lst 11UTr eiInzelne Zuschüsse, Im Maı 2015 kommt der Dokumentar-
aber keine planvolle Hilfe“ Der Jesunt Mlm „Silentium VO en 1m Klos-
hbezeichnete 0S als urIgaben Ce1INEeSs ka- ter  ‚0. ın dIie 1N0S8s Der Film VO CH1S-
tholischen Wissenschaftskollegs, sich ın SCUurT SOobo Swobocnik portraidert dQas
tTthisch hbedeutsamen Fragen Wort en 1m Benediktinerinnenkloster
melden „und auch CUuUuC Debatten VAID ahe der Schwäbischen Alb
stOßen!' FErforderlich S£1 zudem, Ae ka- Im Pressetext ZU Fılm el CS * Was
tholische SOoz]lallehre „stärker ZUT (jJel- bewegte dIie vVv.ıer dort ebenden und AT-—

eung bringen“ und S1P Qıe hbeitenden Nonnen und e1nem ater
heutigen Anforderungen AaNZUDaASSCH. Ihrem racdıkalen Schntt und WIE gestal-
In 7Zusammenarbeit m1t dem Kolleg S11 tel sich heutzutage en eben, Qas Ooft
auch &e1iNe „außenpolitische Denkfabrik“ und dem Glauben Sgew1ldmet 1st? f w1-
ın katholhischer Trägerschaft enkbar, schen Stille und alltäglicher Geschäftig-
Langendörfer. Als mögliche Kooperatı- ke1t, zwıschen relıg1öser ınkehr und

der Hilfsbereitschaft und WeltoffenheitONspartner Nannte CT OQıe Hochschulen
SC1INES Ordens ın München und Tank- des Zufluchtsorts Kloster entsteht Qas
u  aın kna/dok lebendige Ortiraı e1iner Lebensform,

deren /7ukunft ungewl1sSs 1sSt.  0.
Bereıts Maärz 2015 ınFünftes oymposion
den deutschen KINOSsS der Splelfilm „Ver-Urdenstheologıe fehlung“ VO  — Gerd Schneilder, der Qas

Das fünfte 5>ymposion Ordenstheologie ema des sexuellen Missbrauchs VO  —

wırd VO hıs Februar 2016 1 Jugendlichen urc TIester behandelt
OTrum Vınzenz ın Vallendar €] wIrd nıcht Ae eigentliche lat ın
stattnnden. Hs w1icdmet sich dem ema den Mittelpunkt gerückt, sSsonNdern AIie
‚Lebenskultur des Evangel1ums ın der Schwierigkeit der u  arun Zur Mo-
Zerstreuung”. Hintergrund 1st OQıe Wahr- Uivabon SC1INES Splelfilms sagt der Ke-
nehmung, Qass als hıs dQato ea S1SSEUF Gerd Schneider ın den Presse-
mpfundene oder ın Erzählungen 1M- unterlagen: „Ich w al selhst
INCT wIeder 1dealisierte „Klosterstruktu- Priesteramtskandidat der FErzdiözese

Köln und festen Wiıllens, meın en ınren  0. wegbrechen. Das ymposlion
Nnımm Qie uc ach e1ner den Ihenst der katholischen Kırche
IdenUtät und ach dem (Überlleben der tellen Vor dem Hintergrund Qdleser
en auf, AIie vIele Ordensleute und Uefigreifenden Erfahrung wWar W MIr

26 Gemeinschaften bewegt. ES stellt Oie wichüg erzählen, AQass 0S kein SyS-236

Diözesanrat des Erzbistums Berlin. So 

prüfe eine Arbeitsgruppe der Bischöfe 

die Möglichkeiten, ein Wissenschafts-

kolleg zu gründen. „Eine sehr viel bes-

sere Vernetzung der vorhandenen Akti-

vitäten ist dringend erforderlich“, 

erklärte Langendörfer mit Blick auf die 

schon vorhandenen überdiözesanen In-

stitutionen. Hier gebe die Bischofskon-

ferenz „zumeist nur einzelne Zuschüsse, 

aber keine planvolle Hilfe“. Der Jesuit 

bezeichnete es als Aufgaben eines ka-

tholischen Wissenschaftskollegs, sich in 

ethisch bedeutsamen Fragen zu Wort zu 

melden „und auch neue Debatten anzu-

stoßen“. Erforderlich sei zudem, die ka-

tholische Soziallehre „stärker zur Gel-

tung zu bringen“ und sie an die 

heutigen Anforderungen anzupassen. 

In Zusammenarbeit mit dem Kolleg sei 

auch eine „außenpolitische Denkfabrik“ 

in katholischer Trägerschaft denkbar, so 

Langendörfer. Als mögliche Kooperati-

onspartner nannte er die Hochschulen 

seines Ordens in München und Frank-

furt/Main.         (kna/dok)

Fünftes Symposion
Ordenstheologie

Das fünfte Symposion Ordenstheologie  

wird vom 26. bis 28. Februar 2016 im 

Forum Vinzenz Pallotti in Vallendar 

stattfinden. Es widmet sich dem Thema 

„Lebenskultur des Evangeliums in der 

Zerstreuung“. Hintergrund ist die Wahr-

nehmung, dass als bis dato ideal 

empfundene oder in Erzählungen im-

mer wieder idealisierte „Klosterstruktu-

ren“ wegbrechen. Das Symposion 

nimmt die Suche nach einer neuen 

Identität und nach dem (Über)leben der 

Orden auf, die viele Ordensleute und 

Gemeinschaften bewegt. Es stellt die 

Frage, was in einer unbeständigen, von 

kurzzeitigen Ereignissen gezeichneten 

Gesellschaft noch Halt gibt. Weitere In-

formationen stehen auf http://www.

orden.de/aktuelles/themen/symposion-

ordenstheologie/ zur Verfügung.

Filmhinweise

Im Mai 2015 kommt der Dokumentar-

film „Silentium – vom Leben im Klos-

ter“ in die Kinos. Der Film vom Regis-

seur Sobo Swobodnik portraitiert das 

Leben im Benediktinerinnenkloster 

Habsthal nahe der Schwäbischen Alb. 

Im Pressetext zum Film heißt es: Was 

bewegte die vier dort lebenden und ar-

beitenden Nonnen und einem Pater zu 

ihrem radikalen Schritt und wie gestal-

tet sich heutzutage ein Leben, das Gott 

und dem Glauben gewidmet ist? Zwi-

schen Stille und alltäglicher Geschäftig-

keit, zwischen religiöser Einkehr und 

der Hilfsbereitschaft und Weltoffenheit 

des Zufluchtsorts Kloster entsteht das 

lebendige Portrait einer Lebensform, 

deren Zukunft ungewiss ist.“

Bereits am 26. März 2015 startete in 

den deutschen Kinos der Spielfilm „Ver-

fehlung“ von Gerd Schneider, der das 

Thema des sexuellen Missbrauchs von 

Jugendlichen durch Priester behandelt. 

Dabei wird nicht die eigentliche Tat in 

den Mittelpunkt gerückt, sondern die 

Schwierigkeit der Aufklärung. Zur Mo-

tivation seines Spielfilms sagt der Re-

gisseur Gerd Schneider in den Presse-

u n t e r l a g e n :  „ I c h  w a r  s e l b s t 

Pries ter amts kandidat der Erzdiözese 

Köln und festen Willens, mein Leben in 

den Dienst der katholischen Kirche zu 

stellen. Vor dem Hintergrund dieser 

tiefgreifenden Erfahrung war es mir 

wichtig zu erzählen, dass es kein Sys-



te  z der Vertuschung S1Dt, aber QdQas Lung präferlere Aufführungen derer
Vertuschen Adurchaus systematische /fUü- T  S, Ae ach e1gener Aussage „ X —

SC hat ngst, Unvermögen und VOTI- emplarıischen ('harakte en sollen.
ausellender Gehorsam en en Klıma Ihe 1  un sche Aiıes ın der Werkaus-
geschalffen, ın dem Aiese ungeheuren ahl und ın den Inszenlerungen des
orgänge stattınden konnten. Um Was Künstlenschen Leiters Marcus verdin:
( ın ‚Verfehlung‘ seht, 1st mehr als &e1INe nıcht gewährleistet. Leider dIie Er-
Schu  ra  e ES seht OQıe Integritat klärung „heßen sich OQıe Differenzen
e1ıner Person, Oie Wahrhaftigkei e1Nes Intensıven über Tast ZWwWEe]
dessen, Was S1e 1m Innersten auUuUsmacht. TEe andauernden (GGesprächsprozesses
Nämlich dann, WEnnn W S (jJanze auf verschledenen FEbenen nıcht AUSTAauUu-

a ®secht, WEeNnN Qi]ese Integrıtät L1HNEeN

schmerzhaft auf OQie TO es  e
wIrde“ Pe Herz-Jesu-\Vall-

zu K!oster Ärnstern
Äus für (arl Urff-Festspiele

Ihe Jährliche Herz-Jesu Wallfahrt ZUn Ändechs
Kloster TNSTEIN der Lahn felert ihr

Das Kloster Andechs wIrd ach der Sal- 90Jähriges ubDb1LauUm. In Ermnerung
dIie Wallfahrt 1 Jahr 19755 elsten r  _(}  — 2015 Ae ('arl Orff-Festsplele nıcht

welterführen. rTun SINa laut e1ner Maı 2015 Pılger AUS der Keg]ıon
Köln und Onn mi1t e1nem Sonder-Meldung auf der omepage des Klos-

ters schwerwliegende und nıcht mehr zug der Deutschen Bahn ach ernno UQ IU LIJUULEUL
üb erbrückende Differenzen zwıschen ın Rheinland alz Von dort AUS he-
dem Kloster und der ('arl Orff-Stftun gann der 15-minütige Fußmarsch Zzu

1m 1cC auf dIie künstlerische Ausrich- Kloster. uch VOT Nassau AUS wurde
Lung der Festspiele. Ihe Entscheidun Festtag des hl ater Damian ZU Klos-
edeute einen Hefen Einschnitt 1m kul- ter der Arnsteilner Patres gepilgert. IIe
turellen Engagement des Klosters. Wegstrecke VO  — D, Kilometern wurde
Mehrfache Versuche, über dIie künstlern- el VO  — inhaltliıchen Impulsen und
sche Konzepuüon der Festspiele mıt der Stillezeiten begleıtet. Das Wallfahrtsju-
1  un ın einen Iruc  aren Dialog bhıläum steht ın A1esem Jahr jJedoch
treten, hätten leider keinem greifba- nıcht leine Ihe Arnsteilner Patres Tel-
IcnMhNn rgebnis eführt. Als Iräger der außerdem dQas 120Jährige ubılaum
Festspiele SeEJenN dIie Benediktiner sowohl ilhrer Ordenszeitschrift. 1894 erschlen
auf OQıe ausctrückliche deelle Unterstut- der Vorläufer des „Apostel” erstmals
zung wWIe auch OQıe MNnanzlelle OTrde- dem 1te „Das Werk des aler
rung Uurc dIie ('arl Orff-Stiftun angeE- Daman!' WeIlterhin edeNKeEN Ae Patres
wIıesen. Dagegen estehe AIie 1  un der ersten Bemühungen, en Kloster ın
als Inhabernn der Urheberpersönlich- Deutschlan: ründen. 1ese wurden
keitsrechte (Carl auf C1INe weıtge- VO  — 100 Jahren urc den UuUuSDbruC
en Mitsprache he] der Inszenlerung des ersten Weltkriegs zerschlagen.
und Besetzung der er 1m Rah- (sscc/dok])
LNEeN der Festsplele. DIe ('arl rTIf-S1U- A
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tem der Vertuschung gibt, aber das 

Vertuschen durchaus systematische Zü-

ge hat. Angst, Unvermögen und vor-

auseilender Gehorsam haben ein Klima 

geschaffen, in dem diese ungeheuren 

Vorgänge stattfinden konnten. Um was 

es in ‚Verfehlung‘ geht, ist mehr als eine 

Schuldfrage: Es geht um die Integrität 

einer Person, um die Wahrhaftigkeit 

dessen, was sie im Innersten ausmacht. 

Nämlich dann, wenn es ums Ganze 

geht, wenn genau diese Integrität 

schmerzhaft auf die Probe gestellt 

wird.“

Aus für Carl Orff-Festspiele 
in Andechs

Das Kloster Andechs wird nach der Sai-

son 2015 die Carl Orff–Festspiele nicht 

weiterführen. Grund sind laut einer 

Meldung auf der Homepage des Klos-

ters schwerwiegende und nicht mehr zu 

überbrückende Differenzen zwischen 

dem Kloster und der Carl Orff-Stiftung 

im Blick auf die künstlerische Ausrich-

tung der Festspiele. Die Entscheidung 

bedeute einen tiefen Einschnitt im kul-

turellen Engagement des Klosters. 

Mehrfache Versuche, über die künstleri-

sche Konzeption der Festspiele mit der 

Stiftung in einen fruchtbaren Dialog zu 

treten, hätten leider zu keinem greifba-

ren Ergebnis geführt. Als Träger der 

Festspiele seien die Benediktiner sowohl 

auf die ausdrückliche ideelle Unterstüt-

zung wie auch die finanzielle Förde-

rung durch die Carl Orff-Stiftung ange-

wiesen. Dagegen bestehe die Stiftung 

als Inhaberin der Urheberpersönlich-

keitsrechte Carl Orffs auf eine weitge-

hende Mitsprache bei der Inszenierung 

und Besetzung der Werke Orffs im Rah-

men der Festspiele. Die Carl Orff-Stif-

tung präferiere Aufführungen der Werke 

Orffs, die – nach eigener Aussage – „ex-

emplarischen Charakter“ haben sollen. 

Die Stiftung sehe dies in der Werkaus-

wahl und in den Inszenierungen des 

Künstlerischen Leiters Marcus Everding 

nicht gewährleistet. Leider - so die Er-

klärung - „ließen sich die Differenzen 

trotz eines intensiven über fast zwei 

Jahre an dau ernden Gesprächsprozesses 

auf verschiedenen Ebenen nicht ausräu-

men“.

90 Jahre Herz-Jesu-Wall-
fahrt zum Kloster Arnstein

Die jährliche Herz-Jesu Wallfahrt zum 

Kloster Arnstein an der Lahn feiert ihr 

90jähriges Jubiläum. In Erinnerung an 

die erste Wallfahrt im Jahr 1925 reisten 

am 10. Mai 2015 Pilger aus der Region 

um Köln und Bonn mit einem Sonder-

zug der Deutschen Bahn nach Obernhof 

in Rheinland Pfalz. Von dort aus be-

gann der 15-minütige Fußmarsch zum 

Kloster. Auch von Nassau aus wurde am 

Festtag des hl. Pater Damian zum Klos-

ter der Arnsteiner Patres gepilgert. Die 

Wegstrecke von 6,5 Kilometern wurde 

dabei von inhaltlichen Impulsen und 

Stillezeiten begleitet. Das Wallfahrtsju-

biläum steht in diesem Jahr jedoch 

nicht alleine: Die Arnsteiner Patres fei-

ern außerdem das 120jährige Jubiläum 

ihrer Ordenszeitschrift. 1894 erschien 

der Vorläufer des „Apostel“ erstmals 

unter dem Titel: „Das Werk des Pater 

Damian“. Weiterhin gedenken die Patres 

der ersten Bemühungen, ein Kloster in 

Deutschland zu gründen. Diese wurden 

von 100 Jahren durch den Ausbruch 

des ersten Weltkriegs zerschlagen. 

  (sscc/dok)
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ES 1st 1in „Formatlionshandbuch“”, geschrnieben VOT e1nem
australschen Irappıstenmönch für alle, Ae ın dIie
nastische Ausbildung InvolvIıert SINdA. Vieles, W AS darın
beschneben wird, 1sT Jedoch en und grundsätzlic
dargestellt, Qass 0S auch ür apostolische Gemeinschaf-
ten C1INe wertvolle ektüre SC1IN WITrd. 18 wırd hereıts ın
der Einleitung euUl1CcC der UTlOor dre1 wesentliche
Aspekte Jeglicher Begleitungsarbeıit thematıslert: „Ganz
allgemein verstehen WITr vIelleicht ‚Ausbildung'
entweder Qas Irken (jottes oder OQıe Auswirkung der
KOommunIıtät Oder Qas Bemühen derjenigen, dIie VOTl der DIT: &ß
KOommunIıtät den Aulftrag erhalten aben, sich als AÄAus- al

hılder betätlgen. aklTısc wIirken alle Mese bıldenden
&A(  :
I

FEinflüsse Simultan auf OQıe Betreffenden e1N.  0. (26)
1Nes der Hauptanliegen 1sT ( dQdann auch, Qiese Aspekte,
Oobwohl nacheinander a  ehandelt, ın lhrem UusSamı- 5  \ 78-3-8306-/64b6-1

7995menhang sehen. SO seht ( zunächst darum, auch ın
der heuügen Zeıt dQas Irken (jottes ın der CDENSSEC-
schichte derer sehen, Ae sich für Qas „KOontrastpro-
m Klosterleben“ INteressieren. erna davon, menschliches utun und Prüfen
vernachlässigen, 1st ( doch wahr und hervorzuheben, Aass „eIN moNnNasUsches eben,
dQas über Ae Kraft verfügt, einen Mensch recht ahe oft führen, nıcht ın erster
1N1]ıe Ae Tuc menschlicher Ausbildung 1st, SsonNdern VOT em (Joftes Werk 1ele
der untergeordneten lele, Ae wWIT unNns vIelleicht als Ausbilder bemühen, werden wWIT
womöglich N]ıEe etrreichen... ber letztlich scheinen alle Aiese Unvollkommenheiten den-
och nıcht VOTl der Schönheit dessen abzulenken, W aSs oft 1m en derjenigen ewiıTrkt
hat, Ae ihre Tage 1m Strahlungsbereich SCINeTr Gegenwart verbracht en.  6 (31)
168 S11 1ler ausführlich zıUvert, we1l en TODTEe1L des Buches sich dQdann den hbeiden
anderen spekten zuwendet‘: Da 1st dIie Kommunıtät, Ae sich 1m Klaren darüber SC1IN
INUSS, Was 0S bedeutet, ]Jüngere Mitglieder aufzunehmen: dIie sich nıcht scheuen darf,
auch ın den modernen Kommunıikanonsmitteln auf sich aufmerksam machen: und
OQıe SC  1e3nl11c AUS Ihren eigenen Reihen einen „erfahrenen Alteren“ für Ae uszub1l-
denden ZU!r Verfügung tellen INUSS, möglichst mıt e1ner spezlellen eıgenen Ausbildung
als Zurüstung.
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Es ist ein „Formationshandbuch“, geschrieben von einem 

australischen Trappistenmönch für alle, die in die mo-

nastische Ausbildung involviert sind. Vieles, was darin 

beschrieben wird, ist jedoch so offen und grundsätzlich 

dargestellt, dass es auch für apostolische Gemeinschaf-

ten eine wertvolle Lektüre sein wird. Dies wird bereits in 

der Einleitung deutlich, wo der Autor drei wesentliche 

Aspekte jeglicher Begleitungsarbeit thematisiert: „Ganz 

allgemein verstehen wir vielleicht unter ‚Ausbildung‘ 

entweder das Wirken Gottes oder die Auswirkung der 

Kommunität oder das Bemühen derjenigen, die von der 

Kommunität den Auftrag erhalten haben, sich als Aus-

bilder zu betätigen. Faktisch wirken alle diese bildenden 

Einflüsse simultan auf die Betreffenden ein.“ (26) 

Eines der Hauptanliegen ist es dann auch, diese Aspekte, 

obwohl nacheinander abgehandelt, stets in ihrem Zusam-

menhang zu sehen. So geht es zunächst darum, auch in 

der heutigen Zeit das Wirken Gottes in der Lebensge-

schichte derer zu sehen, die sich für das „Kontrastpro-

gramm Klosterleben“ interessieren. Fernab davon, menschliches Zutun und Prüfen zu 

vernachlässigen, ist es doch wahr und hervorzuheben, dass „ein monastisches Leben, 

das über die Kraft verfügt, einen Mensch recht nahe zu Gott zu führen, nicht in erster 

Linie die Frucht menschlicher Ausbildung ist, sondern vor allem Gottes Werk… Viele 

der untergeordneten Ziele, um die wir uns vielleicht als Ausbilder bemühen, werden wir 

womöglich nie erreichen… Aber letztlich scheinen alle diese Unvollkommenheiten den-

noch nicht von der Schönheit dessen abzulenken, was Gott im Leben derjenigen bewirkt 

hat, die ihre Tage im Strahlungsbereich seiner Gegenwart verbracht haben.“ (31). 

Dies sei hier so ausführlich zitiert, weil ein Großteil des Buches sich dann den beiden 

anderen Aspekten zuwendet: Da ist die Kommunität, die sich im Klaren darüber sein 

muss, was es bedeutet, jüngere Mitglieder aufzunehmen; die sich nicht scheuen darf, 

auch in den modernen Kommunikationsmitteln auf sich aufmerksam zu machen; und 

die schließlich aus ihren eigenen Reihen einen „erfahrenen Älteren“ für die Auszubil-

denden zur Verfügung stellen muss, möglichst mit einer speziellen eigenen Ausbildung 

als Zurüstung. 

Michael Casey

Die Kunst, Seelen zu gewinnen
Noviziatsausbildung heute.
St. Ottilien: EOS Verlag 2014. – 207 S.

ISBN 978-3-8306-7646-1.
€ 19.95.



Und Qa Sind Junge Menschen AUS der Welt VO  — heute, für dIie vVIele tradılonelle spek-
des Lehbens ın relig1öser Gemeinschaft zunächst einmal ‚TIremd“ SC1IN werden. 1er

<allı 0S mIıteiNander schauen auf u. körperliche und psychische Gesundheit und
e1ife, sexuelle UÜrljenterung, Lebensalter und bisherige Beziehungen ZU anderen (1e-
SCHIEeC Und dQann esteht der Anspruch ın einem geduldigen ınüben VOTl Alleinsein
und tılle, täglichem Lebensrhythmus und Stabiılıtät, Umgang mıt Medien und ın Ihrer
Langsamkeıt ungewohnten lecHO divina, ferner VOTl Wahrhaft:  elt und der NnınNeren
Haltung der Keuschheit Heutige Kandıdaten Sind schlichtweg „anders” als „Irüher“.
Deswegen <allı ( vertrauen, „Cdass dIie monastische Tradınon über dIie Kraft verfügt,
e1iner hbreiteren 1e VOTl Menschen einen Weg ın dIie des Lebens eröffnen.“
(95) 5Sympathisch, Aass dem Stichwort „Inakzeptables akzepueren” (119 der AÄu-
LOr alUur plädiert, he]l en notwendigen Prüfkntenen der Zulassung ennoch aum

e  en für einzıgartıge Lebensgeschichten, dIie auf den ersten 1cC nicht „1INS Kloster
passen  55!
ass ertrauen, espräc und Einführung ın dIie TITradınon der Gemeinschaft ZU!T AÄus-
bıldung Qazu sehören, 1st Fast schon selbstverständlich, wırd aher ın jewells eıgenen
apıteln ın en ladender Sprache aufgegriffen und konkreten Beisplelen verleben-
digt. Und chluss dQdarf en wichtiges Moment nıcht fehlen Ae Auswirkungen der
Formatonsarbeit für den Ausbilder selhst er — S1P wIrd unweigerlich dIie eıgenen
(ırenzen eIührt, und Qas nıcht 11UTr hbeım Weggang Ce1INES vIelleicht mıt vIelen Hoffnun-
gen au fgenommenen Kandıdaten er — S1e wırd den Ihenst 11UTr tun können, WEeNnN AÄus-
bıldung WITK1IC WIE Anfang betont, ın erster 1N1]ıe (jottes Werk Ist. Er — S1P wırd
sıch der Aufgabe hbewusst werden, „1N Ihrem Herzen und l1hrem dIie Lasten ande-
Iecr miıtzutragen” (203)
uch WEeNnN chluss en Verhaltenspsychologe m1t der Bemerkung zınNlert wIrd, Qass
OQıe Aufgabe der Ormalcn Ae heste Vorbereitung für C1INe späatere Heiligsprechung(!)
1st Qas Buch macht Mut, sıch ın e1nem großen Vertrauen auf Ooft und zugle1ic 1m
Bewusstsein vlelfältlger und geheimn1svoller menschlicher Wege und Charakterzüge
der Aufgabe als Ausbilder tellen Gerade dIie Bemerkungen darüber, Qass Formatlon
heute anders geschehen hat, als vVele Schwestern und Brüder 0S och AUS der e1SE- r  _
NCNn Gemeinschaftsbiografie kennen, hleten auch für andere Kontexte, etiwa den HBe-
reich apostolischer Gememschaften, regungen. Gerade, 11UTr mehr einzelne und
äaltere Kandıdaten m1t entsprechend bunter Lebensgeschichte und Vergangenheıit
klopfen, <allı 0S Tex1ibel reagleren und ennoch C1INe qualitativ hochwerüuge Ausbil-
dung anzubleten 1 dankbaren Bewusstsein der spirıtuell-menschlichen chätze
uUuNScCIET kommuniıtären TIracdınonen. Paul einbay SÄC(
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Und da sind junge Menschen aus der Welt von heute, für die viele traditionelle Aspek-

te des Lebens in religiöser Gemeinschaft zunächst einmal „fremd“ sein werden. Hier 

gilt es miteinander zu schauen auf u.a. körperliche und psychische Gesundheit und 

Reife, sexuelle Orientierung, Lebensalter und bisherige Beziehungen zum anderen Ge-

schlecht. Und dann besteht der Anspruch in einem geduldigen Einüben von Alleinsein 

und Stille, täglichem Lebensrhythmus und Stabilität, Umgang mit Medien und in ihrer 

Langsamkeit ungewohnten lectio divina, ferner von Wahrhaftigkeit und der inneren 

Haltung der Keuschheit. Heutige Kandidaten sind schlichtweg „anders“ als „früher“. 

Deswegen gilt es zu vertrauen, „dass die monastische Tradition über die Kraft verfügt, 

einer breiteren Vielfalt von Menschen einen Weg in die Fülle des Lebens zu eröffnen.“ 

(95) Sympathisch, dass unter dem Stichwort „Inakzeptables akzeptieren“ (119) der Au-

tor dafür plädiert, bei allen notwendigen Prüfkriterien der Zulassung dennoch Raum 

zu geben für einzigartige Lebensgeschichten, die auf den ersten Blick nicht „ins Kloster 

passen“! 

Dass Vertrauen, Gespräch und Einführung in die Tradition der Gemeinschaft zur Aus-

bildung dazu gehören, ist fast schon selbstverständlich, wird aber in jeweils eigenen 

Kapiteln in einladender Sprache aufgegriffen und an konkreten Beispielen verleben-

digt. Und am Schluss darf ein wichtiges Moment nicht fehlen: die Auswirkungen der 

Formationsarbeit für den Ausbilder selbst. Er / sie wird unweigerlich an die eigenen 

Grenzen geführt, und das nicht nur beim Weggang eines vielleicht mit vielen Hoffnun-

gen aufgenommenen Kandidaten. Er / sie wird den Dienst nur tun können, wenn Aus-

bildung wirklich, wie am Anfang betont, in erster Linie Gottes Werk ist. Er / sie wird 

sich der Aufgabe bewusst werden, „in ihrem Herzen und ihrem Gebet die Lasten ande-

rer mitzutragen“ (203).

Auch wenn am Schluss ein Verhaltenspsychologe mit der Bemerkung zitiert wird, dass 

die Aufgabe der Formation die beste Vorbereitung für eine spätere Heiligsprechung(!) 

ist: das Buch macht Mut, sich in einem großen Vertrauen auf Gott und zugleich im 

Bewusstsein vielfältiger und geheimnisvoller menschlicher Wege und Charakterzüge 

der Aufgabe als Ausbilder zu stellen. Gerade die Bemerkungen darüber, dass Formation 

heute anders zu geschehen hat, als viele Schwestern und Brüder es noch aus der eige-

nen Gemeinschaftsbiografie kennen, bieten auch für andere Kontexte, etwa den Be-

reich apostolischer Gemeinschaften, Anregungen. Gerade, wo nur mehr einzelne und 

ältere Kandidaten mit entsprechend bunter Lebensgeschichte und Vergangenheit an-

klopfen, gilt es flexibel zu reagieren und dennoch eine qualitativ hochwertige Ausbil-

dung anzubieten – im dankbaren Bewusstsein der spirituell-menschlichen Schätze 

unserer kommunitären Traditionen.              Paul Rheinbay SAC



1ana Deatrız VYınoles

| a Hellgiosas francesas desaparecIdas
Blografia alz ce |)omon [ 43 /7-17 Y//]
BueNOos ÄAlres: GCooperativa alz Irabajo FaltLora Patpıa (Srande A()14

„Renovare mM1 COMPrOM1SO de ıca consagrada 10s
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Ihe argentinische Philosophıin ]ana Vinoles hat 2013
&e1INe hervorragende Doktorarbeit ın Philosophie (als „CO-—
tutelle“ zwıschen der aCculla: de FilosoNa letras der
Universida de Buenos 1res und der Abteilung für Geschichtswissenschaften der
COIEe des Hautes FEtudes CIeNces SOocJales ın Paris) vorgelegt, &e1INe philosophische
Biographie der 193 / ın Charquemont ın Sücfrankreic geborenen Iranzösischen ()r-
densfrau 1Ce Omon — QOeuUur Cathermne (genannt Caty), dIie 196 / VO  — Ihrer (jemeın-
schaft, den SQOeUrS des 1SS10NS etrangeres ach Argentinien esandt worden 1st, dort
IM mer Nefer ın einen Weg der erufun der e1ITe der TmMen und der „Campes1n0s”
eIunden hat, ın Ihren etzten hbeiden Lebensjahren der e1le der ihre VCI -

schwundenen Kınder und OQıe Menschenrechte streıitenden „Madres de la aza de
Mayı  0. stand, hıs S1P selhst Dezember 19// VOTl der argentinischen Geheimpolizel
eIlangen mmen, ın der Milıtärakademle ESMA e1nem der argentinischen KONn-
zentratlonslager ın Buenos 1res verhört und gefoltert wurde und dQann auf e1nem
der vIelen Todesflüge des Milıtärs über dem KIıO de la ata den Tod eIunden hat; ihr
Leichnam 1st, 1 Gegensatz dem Ihrer Mitschwester Leon1le Duquet nıcht auTIgefIun-
den worden. Ihe Aufgabe der phillosophischen Biıographlie, Ae Verfl., esteht gerade
darın, e1nem Menschen, der verschwunden 1st, der „annuliert” werden SOllte (und (

wurde]), über den Weg des Schreibens „RKaum  0. e  en und ihr urc dIie „Begegnung”
m1t der Bıographin und der Lesenn Cu«C aume ErSC  1eben (24)
1Ce Omon hat sıch ın den spannenden Jahren der Nachkonzilszeit auf den Weg
ach Argentinien gemacht, C1INe Zeıt, OQıe VOT polıtischen und SO7Z]alen Unruhen DE-
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„Renovaré mi compromiso de vida consagrada en los 

tres votos de pobreza, con un mundo explotado y des-

amparado; de castidad, para hacer un mundo más frater-

nal y solidario; de obediencia a Jesucristo, que quiere 

que todos sus hermanos tengan los mismos derechos y 

posibilidades de vivir plenamente en este mundo.“ (Alice 

Domon, Brief 68, 146: „Ich erneuere mein Engagement 

im geweihten Leben mit den drei Gelübden: der Armut, 

in einer ausgebeuteten und ohnmächtigen Welt; der 

Keuschheit, um die Welt geschwisterlicher und solidari-

scher werden zu lassen; des Gehorsams Jesus Christus 

gegenüber, der will, dass alle seine Brüder und Schwes-

tern die gleichen Rechte und Möglichkeiten haben, in 

Fülle in dieser Welt zu leben.“)

Die argentinische Philosophin Diana Viñoles hat 2013 

eine hervorragende Doktorarbeit in Philosophie (als „co-

tutelle“ zwischen der Facultad de Filosofía y letras der 

Universidad de Buenos Aires und der Abteilung für Geschichtswissenschaften der 

Ecole des Hautes Etudes en Sciences Sociales in Paris) vorgelegt, eine philosophische 

Biographie der 1937 in Charquemont in Südfrankreich geborenen französischen Or-

densfrau Alice Domon / Soeur Catherine (genannt Caty), die 1967 von ihrer Gemein-

schaft, den Soeurs des Missions étrangères nach Argentinien gesandt worden ist, dort 

immer tiefer in einen Weg der Berufung an der Seite der Armen und der „campesinos“ 

gefunden hat, in ihren letzten beiden Lebensjahren an der Seite der um ihre ver-

schwundenen Kinder und um die Menschenrechte streitenden „Madres de la Plaza de 

Mayo“ stand, bis sie selbst am 8. Dezember 1977 von der argentinischen Geheimpolizei 

gefangen genommen, in der Militärakademie ESMA – einem der argentinischen Kon-

zentrationslager in Buenos Aires – verhört und gefoltert wurde und dann auf einem 

der vielen Todesflüge des Militärs über dem Rio de la Plata den Tod gefunden hat; ihr 

Leichnam ist, im Gegensatz zu dem ihrer Mitschwester Léonie Duquet nicht aufgefun-

den worden. Die Aufgabe der philosophischen Biographie, so die Verf., besteht gerade 

darin, einem Menschen, der verschwunden ist, der „annuliert“ werden sollte (und es 

wurde), über den Weg des Schreibens „Raum“ zu geben und ihr durch die „Begegnung“ 

mit der Biographin und der Leserin neue Räume zu erschließen (24). 

Alice Domon hat sich in den spannenden Jahren der Nachkonzilszeit auf den Weg 

nach Argentinien gemacht, eine Zeit, die von politischen und sozialen Unruhen ge-

Diana Beatriz Viñoles

Las Religiosas francesas desaparecidas
Biografía de Alice Domon (1937-1977).
Buenos Aires: Cooperativa de Trabajo Editora Patria Grande 2014.

ISBN: 978-950-546-234-6.



WAäl, VO amp der Arbeiıter, Bauern und Studenten Reform, Partızıpatlon,
Freiheitsrechte, &e1INe olinung, Ae für vVIele m1t der uc  enr VOT Peron 1973 verbun-
den WAäl, Ae aher 1976 Uurc den Milıtärputsch zunichte emacht wurde. Spannen
War auch der kırchliche Aufbruch urc dQas Vatiıkanısche Konzil und Ae ene-
ralversammlung des lateimamenkanıschen Episkopats ın edelln }, dIie gerade
auch ür dQas weibliche Ordensleben einen „Beruflungsweg” bedeutete, WIE erl.
über den 1C auf OQıe verschledenen „Statıonen  0. und &.  99  aume“”, Ae 1Ce Omon sich
ın Argentinien erschließt, euilic macht ın Buenos lres, den Vororten und AÄArmen-
vIerteln Moron und Lugano, auf dem Land ın Perugorria/Provinz Lorrlientes,
dQdann wIeder ın Buenos Alres der eIte der „Madres de la aza de May'  0. und e1ner
Gruppe VOT Proshunmnerten. ES 1st 1mM mMer mehr en Weg der „INSerc10n“ ın dIie AÄArmen-
vlertel, dQas en der Armen wIrklich teilen, hnlich WIE Ae „CUTA villeros”,
WIE dIie 1968 ın Argentinien gegründete ruppe der 99.  Tlester für Ae 1t” , der
UuUumus  0. der ın Ailesen Jahren ın Lateinamerıka entstehenden Theologie und Philoso-
phie der Befrelung.
1Ce Omon WAäl, Fortunato Malliımac1, en hbedeutender argentinischer Kelig10nNs-
SsOzlologe und Kenner der ZeIlt der Diktatur ın Argenünilen, ın SCEINemM Orwort, nicht
11UTr „UpfTer, SsoNdern auch C1INe hbesondere Akteurın, dIie Teıl C1INES rößeres Netzes und
e1iner ewegsun geEwWwESCH 1st, Ae ın der Wärme der lateinamenkanıschen und argent-
nıschen Erfahrung entstanden 1StT  06 (9) 1975, ın e1ner ZeIlt zunehmender politischer und
SO7Z7]1aler on ın Argentinien wırd 1Ce Zzu Generalkapıtel Ihrer Gemeimschaft
ach Frankreich berufen, S1P wırd dort ehbenso WIE über andere Mitschwestern
OQıe Entscheidun: treffen, den en verlassen: gerungen wurde auf dem Kapitel
dQas „SOzlale Engagement” der Ordensfrauen, Ae konkrete Gestalt e1iner erufun

der e1ITe der TmMen. 1Ce wIrd weIlıterhın en „rel1g1Ööses en  6 eben, S1P und Le-
ON1]1Ee Sind OQıe „rel1g10sas desaparec1das” dIie „verschwundenen Ordensfrauen”: „CS DOTF
una INserc1oOn MmMas profunda 108 pobres QUC dOy esTEe 0.  paso 296 „WE C1INES
och Heferen Mich-Finlassens auf dIie Armen, gehe ich Ailesen Sch  }, hat 1Ce selhst
ın e1nem Ihrer RBriefe geschnieben. S1e 19/5 ach Argenüunıien zurück, eht
nächst och he]l den ( ampes1no0s ın Perugorria, bricht aher hald ach Buenos 1res auf, r  _
unterstutzt dIie „Madres de la aza de Mayo”,  . arbeıtet ın der Begleitung VOTl TOST1ITU-
lerten: S1P T1 für Ae Menschenrechte e1n, Ssucht Gespräche mıt Vertretern der Kırche
und der Gesellschaft, wırd aher dQann selhst einem der pier der Milıtärdiktatur.
Nach einem Treffen der Menschrechtsgruppen ın der Kırche anta ( ruz wIrd 1Ce

Dezember 197/7/ verhaftet, Zeugn1sse VOT Mitgefangenen dokumentHeren Mißhand-
lung und Folter: auf e1nem der Todesflüge wırd S1P verschwinden. In SCEINemM OTWOTT
WEeIST Fortunato Mallımacı auf den hbedeutenden beıtrag h1n, den ]ana Vinoles C-
legt hat Das Buch zeIge „unendlich vVele Situabonen und dQas (ırau ın Tau 1 All-
tagsleben der Diktatur“ (9) und lege urc dQas blographisch-historische Arbeiten P1ısS- gl IidUu
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ten für &e1iNe Welterentwicklung der Theologie der Befrelung AUS. IIe utornn hat 171
Brefe der Ordensfrau 1Ce Omon ausgewertetL, OQıe S1e unterschledliche Bekannte,
Famıilie, Mitschwestern, Ae ern uUuSwW. geschrieben hat und Interviews m1t Men-
schen geführt, Ae Alıce egegsne SsSind und verbunden „Ich glaube, AQass 0S C1INe
der ethischen urgaben der Gegenwart 1sT und für den au der Demokrate ın AÄArt-
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prägt war, vom Kampf der Arbeiter, Bauern und Studenten um Reform, Partizipation, 

Freiheitsrechte, eine Hoffnung, die für viele mit der Rückkehr von Perón 1973 verbun-

den war, die aber 1976 durch den Militärputsch zunichte gemacht wurde. Spannend 

war auch der kirchliche Aufbruch durch das 2. Vatikanische Konzil und die 2. Gene-

ralversammlung des lateinamerikanischen Episkopats in Medellín (1968), die gerade 

auch für das weibliche Ordensleben einen neuen „Berufungsweg“ bedeutete, wie Verf. 

über den Blick auf die verschiedenen „Stationen“ und „Räume“, die Alice Domon sich 

in Argentinien erschließt, deutlich macht: in Buenos Aires, den Vororten und Armen-

vierteln Morón und Villa Lugano, auf dem Land in Perugorría/Provinz Corrientes, 

dann wieder in Buenos Aires an der Seite der „Madres de la Plaza de Mayo“ und einer 

Gruppe von Prostituierten. Es ist immer mehr ein Weg der „inserción“ in die Armen-

viertel, um das Leben der Armen wirklich zu teilen, ähnlich wie die „curas villeros“, 

wie die 1968 in Argentinien gegründete Gruppe der „Priester für die Dritte Welt“, der 

„Humus“ der in diesen Jahren in Lateinamerika entstehenden Theologie und Philoso-

phie der Befreiung.

Alice Domon war, so Fortunato Mallimaci, ein bedeutender argentinischer Religions-

soziologe und Kenner der Zeit der Diktatur in Argentinien, in seinem Vorwort, nicht 

nur „Opfer, sondern auch eine besondere Akteurin, die Teil eines größeres Netzes und 

einer Bewegung gewesen ist, die in der Wärme der lateinamerikanischen und argenti-

nischen Erfahrung entstanden ist“ (9). 1975, in einer Zeit zunehmender politischer und 

sozialer Konflikte in Argentinien wird Alice zum Generalkapitel ihrer Gemeinschaft 

nach Frankreich berufen, sie wird dort – ebenso wie über 20 andere Mitschwestern – 

die Entscheidung treffen, den Orden zu verlassen; gerungen wurde auf dem Kapitel um 

das „soziale Engagement“ der Ordensfrauen, um die konkrete Gestalt einer Berufung 

an der Seite der Armen. Alice wird weiterhin ein „religiöses Leben“ leben, sie und Lé-

onie sind die „religiosas desaparecidas“ – die „verschwundenen Ordensfrauen“; „es por 

una inserción más profunda entre los pobres que doy este paso“ (296: „wegen eines 

noch tieferen Mich-Einlassens auf die Armen, gehe ich diesen Schritt“), hat Alice selbst 

in einem ihrer Briefe geschrieben. Sie kehrt 1975 nach Argentinien zurück, lebt zu-

nächst noch bei den Campesinos in Perugorría, bricht aber bald nach Buenos Aires auf, 

unterstützt die „Madres de la Plaza de Mayo“, arbeitet in der Begleitung von Prostitu-

ierten; sie tritt für die Menschenrechte ein, sucht Gespräche mit Vertretern der Kirche 

und der Gesellschaft, wird aber dann selbst zu einem der Opfer der Militärdiktatur. 

Nach einem Treffen der Menschrechtsgruppen in der Kirche Santa Cruz wird Alice am 

8. Dezember 1977 verhaftet, Zeugnisse von Mitgefangenen dokumentieren Mißhand-

lung und Folter; auf einem der Todesflüge wird sie verschwinden. In seinem Vorwort 

weist Fortunato Mallimaci auf den bedeutenden Beitrag hin, den Diana Viñoles vorge-

legt hat. Das Buch zeige „unendlich viele Situationen und das ´Grau in Grau´ im All-

tagsleben der Diktatur“ (9) und lege durch das biographisch-historische Arbeiten Pis-

ten für eine Weiterentwicklung der Theologie der Befreiung aus. Die Autorin hat 121 

Briefe der Ordensfrau Alice Domon ausgewertet, die sie an unterschiedliche Bekannte, 

Familie, Mitschwestern, die Oberin usw. geschrieben hat und 40 Interviews mit Men-

schen geführt, die Alice begegnet sind und verbunden waren. „Ich glaube, dass es eine 

der ethischen Aufgaben der Gegenwart ist und für den Aufbau der Demokratie in Ar-



gentinıenN , OQıe ert. ın der Einführung, „das este AUS dem solldanschen und ach
Gleichheit strebenden Bemühen der verschwundenen und abgebrochenen en VOT-—

zustellen“... (3 A}
In e1nem höchst sgründlichen und einfühlsamen, OQıe verschledenen ()rte VO  — 1Ce DO-
1HNOöN aufsuchenden Prozess hat erl. ın kreatıver eISE &e1iNe eıgene entTwI-
C  e OTMeNTNert Kaum-Paradıgma der Kulturwıissenschaften, 1 Dialog m1t VOCI-

schledenen Autoren Iranzösischer (post)moderner Philosophie, VOT em Mijaıll Bajtın
(und SCEINemM Konzept des „Chronotopos” als „wesentlicher Korrelation VOT Zelt und
.  kaum 18) und Michel de ( erteau (und SCEINeM Ersc  1eben des „Raume: und den
Begriftf der „Grenzüberschreitungen”), aher auch Michel de Foucault (und dIie Hetero-
topien), Emmanuel Levinas, Paul K1coeur, ean-  au artre und VOT em Manıa fam-
brano (und dem edanken des Xils, m1t dem ert. Ae philosophische Biographie dQdann
aDSCHLEeben ird Iheser Nsatz ra Qazu be]l, Alıce Omon, der „Verschwundenen‘,
über ihre Brefe und dIie Zeugn1sse VO  — Mitschwestern und anderen Bekannten TICU

aum e  en und auf C1INe höchst eEINTIUNISAamMe und ublle eISE ın den Jewelligen
„Chronotopos” Charcemont, Pau, Moron, Lugano, Perugorrnia, Buenos 1res eE1INZU-
führen Hs 1st höchst spannend sehen, WIE sich über Aiesen Zugang dIie verschlede-
NCN aume  0. mIıteINander verweben und sich auf A1esem Weg &e1INe „Geographie des
eillgen” herauskrnistallisiert en ın der deutschen Kırchen- und Missionsgeschichte
bislang nicht rezıplertes KonzeDpt, Ssicher auch, we1l ( „quer” 1€: und „subvers1iv“ 1sT
1m 1cC auf klassısche theologische Ansätze Der Philosoph, COLOSE und Kulturwıs-
senschaftler Michel de ( erteau S } leitet ert. d  4 dQas Durchschreiten der verschledenen
„Chronotopo1” der Mıssionarnn 1Ce Omon als Weg e1INEes 1mM mMer Heferen Hınein-
wachsens ın ihre eigene erufun verstehen, WIE auch dIie Gründernn der (1e-
meinschaft dIie 1SS10N charaktensiert hat ES seht Qas „Evangellium, und 11UrTr Aa-
.  rum”, „nıicht &e1INe des Denkens Oder der Zivilisaton“ (39) Auf dem Weg, auf
der ucC ach einem „Verstehen“ dessen, Was Qas „Evangellum” 1st, werden verschle-
dene aume durchwandert; Mese aume „Konfgurleren“ el Ae eruflung, aber weIl
S1P sich „leeren” Grab Jesu orlenYerten, Sind auch S1e nıcht „Bleibe“, sonNdern he-
deuten Je TICU Aufbruch SO 1st ( faszınlerend, WEnnn ert. den begınn der Berufungs-
geschichte VOT Alıce Omon ın der Gemeinschaft ın Pau m1t dem Motiv des (jartens
ın Verbindung nn dem (jarten des Klosters, für Ae Junge Ordensfrau en wichüger
Ort, und WIE erTt. hereIits 1er Ae Tuc haut ZU (jarten der Entführung VOT 1ce:
ach Verlassen der Kırche anta ( ruz wIrd S1P 8.172.197/7/ verhaftet, S1e „verschwın-
det” auch ihr Grab hleibt leer. SO wırd über dQas Schreiben der Biographie hereıts der
(jarten ın Pau e1nem „Chronotopos”, der dem welteren Weg VOTl 1Ce SC1INE SpeZ1-
MNsche Unenterung S1Dt Qas Evangelıum suchen, Chrıistus, der nıcht he] den Oten

suchen 1st, we1l SC1IN Grab leer 1st, SsoNnNdern he]l den ebenden für Alıce 1mM mMer mehr
Ae Armen, OQıe ( ampes1in0s, dIie Frauen, denen Gewalt angetan wIrd, Ae Prosutulerten,
deren Örper „Denutzt“ wird, &e1iNe Erfahrung, dIie 1Ce ın der ESMA 1 christo-
logischen ınNNe Ae „Ste Qieser Frauen Lretlen lässt SO erschließt sich ın Qieser
„phllosophischen Biographie”, dIie ]Jana Vinoles vorlegt, &e1INe zuNnefst relig1öse 1men-
S10N, S1P wırd Ce1ner „Geographle des eillgen” gerade über dQas Ersc  1eben der
„Heterotopijen”. Ihe ahrheiıt, dIie OQıe „verschwundene“ Ordensfrau und Mıssıionarın
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gentinien“, so die Verf. in der Einführung, „das Beste aus dem solidarischen und nach 

Gleichheit strebenden Bemühen der verschwundenen und abgebrochenen Leben vor-

zustellen“… (34) 

In einem höchst gründlichen und einfühlsamen, die verschiedenen Orte von Alice Do-

mon aufsuchenden Prozess hat Verf. in kreativer Weise eine eigene Methodik entwi-

ckelt, orientiert am Raum-Paradigma der Kulturwissenschaften, im Dialog mit ver-

schiedenen Autoren französischer (post)moderner Philosophie, vor allem Mijaíl Bajtín 

(und seinem Konzept des „Chronotopos“ als „wesentlicher Korrelation von Zeit und 

Raum“, 18) und Michel de Certeau (und seinem Erschließen des „Raumes“ und den 

Begriff der „Grenzüberschreitungen“), aber auch Michel de Foucault (und die Hetero-

topien), Emmanuel Lévinas, Paul Ricoeur, Jean-Paul Sartre und vor allem María Zam-

brano (und dem Gedanken des Exils, mit dem Verf. die philosophische Biographie dann 

abschließen wird). Dieser Ansatz trägt dazu bei, Alice Domon, der „Verschwundenen“, 

über ihre Briefe und die Zeugnisse von Mitschwestern und anderen Bekannten neu 

Raum zu geben und auf eine höchst einfühlsame und subtile Weise in den jeweiligen 

„Chronotopos“ – Charcemont, Pau, Morón, Lugano, Perugorría, Buenos Aires – einzu-

führen. Es ist höchst spannend zu sehen, wie sich über diesen Zugang die verschiede-

nen „Räume“ miteinander verweben und sich auf diesem Weg eine „Geographie des 

Heiligen“ herauskristallisiert – ein in der deutschen Kirchen- und Missionsgeschichte 

bislang nicht rezipiertes Konzept, sicher auch, weil es „quer“ liegt und „subversiv“ ist 

im Blick auf klassische theologische Ansätze. Der Philosoph, Theologe und Kulturwis-

senschaftler Michel de Certeau SJ leitet Verf. an, das Durchschreiten der verschiedenen 

„Chronotopoi“ der Missionarin Alice Domon als Weg eines immer tieferen Hinein-

wachsens in ihre eigene Berufung zu verstehen, so wie auch die Gründerin der Ge-

meinschaft die Mission charakterisiert hat: Es geht um das „Evangelium, und nur da-

rum“, „nicht um eine Art des Denkens oder der Zivilisation“ (39). Auf dem Weg, auf 

der Suche nach einem „Verstehen“ dessen, was das „Evangelium“ ist, werden verschie-

dene Räume durchwandert; diese Räume „konfigurieren“ dabei die Berufung, aber weil 

sie sich am „leeren“ Grab Jesu orientierten, sind auch sie nicht „Bleibe“, sondern be-

deuten je neu Aufbruch. So ist es faszinierend, wenn Verf. den Beginn der Berufungs-

geschichte von Alice Domon in der Gemeinschaft in Pau mit dem Motiv des Gartens 

in Verbindung bringt, dem Garten des Klosters, für die junge Ordensfrau ein wichtiger 

Ort, und wie Verf. bereits hier die Brücke baut zum Garten der Entführung von Alice; 

nach Verlassen der Kirche Santa Cruz wird sie am 8.12.1977 verhaftet, sie „verschwin-

det“, auch ihr Grab bleibt leer. So wird über das Schreiben der Biographie bereits der 

Garten in Pau zu einem „Chronotopos“, der dem weiteren Weg von Alice seine spezi-

fische Orientierung gibt: das Evangelium zu suchen, Christus, der nicht bei den Toten 

zu suchen ist, weil sein Grab leer ist, sondern bei den Lebenden – für Alice immer mehr 

die Armen, die Campesinos, die Frauen, denen Gewalt angetan wird, die Prostituierten, 

deren Körper „benutzt“ wird, eine Erfahrung, die Alice in der ESMA genau im christo-

logischen Sinne an die „Stelle“ dieser Frauen treten lässt. So erschließt sich in dieser 

„philosophischen Biographie“, die Diana Viñoles vorlegt, eine zutiefst religiöse Dimen-

sion, sie wird zu einer „Geographie des Heiligen“ gerade über das Erschließen der 

„Heterotopien“. Die Wahrheit, die die „verschwundene“ Ordensfrau und Missionarin 



1Ce Omon, VO Milıtärregime als „Subvers1v“” benannt und „annullert“”, „enthüllt“,
Tra Ae „Wahrheiten“ VOTl Gesellschaft und Kırche Ihrer ZeIlt und auch der (1e-
genwart d  4 S1P 1st „subvers1ive“” anrneı für &e1iNe „selbstbezügliche” Kırche
Der Teil der Arbeiıt 5-96]) legt Qiese philosophischen Grundlagen VOT, seht auf
dQas Verhältnıs VO  — Geschichte und Ermnerung e1n, auf Ae Biographie als enus und
Methode Im zweıten Teıl 99-400) ert. Uurc dIie verschledenen aume ('har-
Qquemont: Das aus der Familie, La Der (jarten. Der Konvent;: Pau IIe Vorstäd-

Das GefängnI1s; Morcn (Argentina). Das Schift. Der Weg; Lugano. Das AauSs-
chen:;: Perugorrla (Corrientes IIe u  €; Francıa Der Saal des Generalkapıitels; Buenos
1res IIe aza de Mayvo; Ihe IC anta ( ruz Ihe Gefangennahme 1 Garten; Ihe
escuela de mecanıca de la armada (Militärakademie Das Verschwinden. In jJedem der
Kapıtel hat erl. m1t jewells unterschledlichen philosophischen Referenzen gearbeitet
und ın Ae Dichte des Jewelligen Chronotopos eingeführt; S1P hat 1Ce AUS Ihren BTTIe-
fen selhst sprechen lassen, aher auch dIie Men«=schen, mıt denen S1P ın Kontakt stand
er Briefauszüge Oder Ae Interviews, Ae erl. eIührt hat) Auf Aiesen komple-
XCIl, auch gewundenen e  en kommt S1e Zzu chluss „DIie Verschwundenen SINa
niıcht LOL, SsoNdern aume, OQıe VO Realen Zeugn1s eben, und OQıe für dQas heutige
Argentinien rTien der gemeiınsamen Ermnerung überleben. (400)
]ana Vinoles hat en hbeeindruckendes Buch vorgelegt; ( würde sich SCWISS lohnen,
Ailesen kreatıven Zugang ZU!T „Geographie des eiligen“ e1ner deutschen Leserscha
zugänglich machen, nıcht 11UTr denen, OQıe dIie Entwicklungen ın IC und Theolo-
JE Lateinamerıkas verfolgen, sonNdern auch Experten und Experunnen der Geschichte
und Theologie des Ordenslebens, denen dIie philosophische und kulturwissenschaftlı-
che der vorliegenden Stucle CUuUuC Horzonte ErSC  1eben kann. Der 1C auf
1Ce Omon 1st mehr als „Erinnerung” einen spezilischen Weg des „COMIDFO-
M1ISO SOCJa|“” (des SO7Z]alen Engagements) und der „INSeErCION“ (des sich Sanz „Einlas-
SCN!  0. auf OQıe Welt der Armen und Campesinos) ın den bewegten Zeıiten des nachkon-
z1l1aren kırc  ıcCchen und theologischen Uulbruchs ın Argentnien. „DIe Keliglosıität hört
auf, 1in Zufluchtsort SCIN und verwandelt sich ın C1INe transformlerende SO7Z7]1ale
Aktiıon”, Fortunato Mallimacı (11) ın SC1INer Einführung; 0S 1sT dIie Entdeckung Ce1INEes
„I1CU eNNMNSTICHeN Lebens“”, „das emanzıplert und efreıt Indıividuell und SO71a1|”
(11) ]ana Vinoles hat, Mallimac1, den Uumus Ce1INEes hbefrelenden Katholizismus ın
UNSCICIM L d“ aufgedeckt, „der SC1INE eigene Geschichte hat und der hıs heute vernenınt
wırd und unsichtbar emacht wWwIrd“ (13) Hs 1st en spannendes, erschütterndes, auch
herausforderndes Buch, gerade auch weIl ( auch den Test struktunerten aum der
Nachfolge des Ordenskontextes anfragt, aher auch anfragen CQarf: für 1Ce Omon

Ae RKadıkalitä Ihrer Nachfolge über dIie (ırenzen Aieses Kaumes hinaus, 1m Ver-
trauen, AQass auch dort OQıe StT1ımme des err ruft Margiıt ckholt gl IidUu
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Alice Domon, vom Militärregime als „subversiv“ benannt und „annuliert“, „enthüllt“, 

fragt so die „Wahrheiten“ von Gesellschaft und Kirche ihrer Zeit – und auch der Ge-

genwart – an, sie ist „subversive“ Wahrheit für eine „selbstbezügliche“ Kirche. 

Der erste Teil der Arbeit (45-96) legt diese philosophischen Grundlagen vor, geht auf 

das Verhältnis von Geschichte und Erinnerung ein, auf die Biographie als Genus und 

Methode. Im zweiten Teil (99-400) führt Verf. durch die verschiedenen Räume: Char-

quemont: Das Haus der Familie, La Motte. Der Garten. Der Konvent; Pau. Die Vorstäd-

te. Das Gefängnis; Morón (Argentina). Das Schiff. Der Weg; Villa Lugano. Das Häus-

chen; Perugorría (Corrientes). Die Hütte; Francia. Der Saal des Generalkapitels; Buenos 

Aires. Die Plaza de Mayo; Die Kirche Santa Cruz. Die Gefangennahme im Garten; Die 

escuela de mecánica de la armada (Militärakademie). Das Verschwinden. In jedem der 

Kapitel hat Verf. mit jeweils unterschiedlichen philosophischen Referenzen gearbeitet 

und in die Dichte des jeweiligen Chronotopos eingeführt; sie hat Alice aus ihren Brie-

fen selbst sprechen lassen, aber auch die Men¬schen, mit denen sie in Kontakt stand 

(über Briefauszüge oder die 40 Interviews, die Verf. geführt hat). Auf diesen komple-

xen, auch gewundenen Wegen kommt sie zum Schluss: „Die Verschwundenen sind 

nicht tot, sondern Räume, die vom Realen Zeugnis geben, und die für das heutige 

Argentinien an Orten der gemeinsamen Erinnerung überleben.“ (400) 

Diana Viñoles hat ein beeindruckendes Buch vorgelegt; es würde sich gewiss lohnen, 

diesen kreativen Zugang zur „Geographie des Heiligen“ einer deutschen Leserschaft 

zugänglich zu machen, nicht nur denen, die die Entwicklungen in Kirche und Theolo-

gie Lateinamerikas verfolgen, sondern auch Experten und Expertinnen der Geschichte 

und Theologie des Ordenslebens, denen die philosophische und kulturwissenschaftli-

che Methodik der vorliegenden Studie neue Horizonte erschließen kann. Der Blick auf 

Alice Domon ist mehr als bloße „Erinnerung“ an einen spezifischen Weg des „compro-

miso social“ (des sozialen Engagements) und der „inserción“ (des sich ganz „Einlas-

sens“ auf die Welt der Armen und Campesinos) in den bewegten Zeiten des nachkon-

ziliaren kirchlichen und theologischen Aufbruchs in Argentinien. „Die Religiosität hört 

auf, ein Zufluchtsort zu sein und verwandelt sich in eine transformierende soziale 

Aktion“, so Fortunato Mallimaci (11) in seiner Einführung; es ist die Entdeckung eines 

„neuen christlichen Lebens“, „das emanzipiert und befreit – individuell und sozial“ 

(11). Diana Viñoles hat, so Mallimaci, den „Humus eines befreienden Katholizismus in 

unserem Land“ aufgedeckt, „der seine eigene Geschichte hat und der bis heute verneint 

wird und unsichtbar gemacht wird“ (13). Es ist ein spannendes, erschütterndes, auch 

herausforderndes Buch, gerade auch weil es auch den fest strukturierten Raum der 

Nachfolge des Ordenskontextes anfragt, aber auch anfragen darf: für Alice Domon 

führt die Radikalität ihrer Nachfolge über die Grenzen dieses Raumes hinaus, im Ver-

trauen, dass auch dort die Stimme des Herrn ruft.     Margit Eckholt
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Psalmen
Äus dem Niederländischen Ü bersetzt. VT Ännette Mothenberg-Joerges
Uund ans Kebler
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Wer VO  — Huubh Oosterhuls’ „Psalmen“ einfachhin C1Ne
rasch und leicht verstehbare allenfalls och ktualıi-
Ss]erte Übersetzung des hıblischen Psalmenbuches (1 —

wartet, SOllte Ae Finger Adavon lassen. enn einTfachhin
übersetzen kann Huub Oosterhuls nıcht, weder einen
bıblischen, och einen altehrwürdig lıturgischen Jext,

uula Oosterhuis  A m A n
und dIie Psalmen Sind Sar hbeides Se1t Jahren elstet CT 258 8380 3!
m1t SCEINemM theopoetischen chaltfen vIelmehr &e1INe ZIWEC1-
acC Übersetzungsarbeit, treibt iıhn doch Ae ucC ach
e1ner PoesIie, Ae Qas en ın SC1INer Ganzheit und
sleich Heutigkeıit ZU Ausdruck bringen vermag und
Ales ın e1ıner „lebendigen” Sprache Seınen Psalmen T
merkt I1Nan d  $ Qass he] ]Jedem der 15(0() Lieder Oosterhuils

A
1m ersten chnrtt SCINE exegetischen Hausaufgaben DE- Y Va  yRE

A

macht hat In gul Jüdıischer LehrhaustradıNlon 1st CT ın X  ‚

SCEINemM eigenen Amsterdamer enrhaus 1 STeien Dialog 5  \ 78-3-451-37 364-5m1t exegetischen Könnern WIE lex Van Heusden, ees
m 909Kok und vIelen anderen gleichgesinnten Theologinnen

und Theologen. SO 1ässt dIie bhıblischen Psalmen auch
se1n, Was S1P SIN Jüdiısche Jexte, dIie ın e1nem bestimm-
ten polıtischen, wIrtschaftlichen und weltanschaulichen Kontext beheimatet SsSind und
die niıcht einfachhın VO  — uns eutigen zurecht ebogen Ooder Sar chrsHanıisIert
werden dürfen, auf Qass S1e leichter vercdaulich würden. IIe lexte aber, OQıe dQdann AUS

SC1INer er [Heßen, zeugen VOTl SCEINemM zweıten Übersetzungsvermögen. Und Qas he-
herrscht Oosterhulis melsterhaft und überzeugend WIE kein anderer ich zumındest
kenne keinen /ZweIlten Weil CT SeEINeN Nerv Puls der Zelt hat und SC1IN Ohr he] den
Menschen, VOT em hel denen, m1T7 denen ın SC1INer Trelen katholischen
„Studenten”gemeinde wobei „Student“ ]er keine Lebensphase SONdern e1nNe
Lebenseinstellung meint) nıcht 11UrTr ıturgıe felert, SsoNnNdern auch ın Gesprächskreisen
und Lehrveranstaltungen Oie heißen 1sSsen VO  — eute ın Kırche, Theologie und
Gesellschaft Aiskulert und handfeste rojekte Inın1ert er we1l, WaSs unNns Heutige
bewegTt, ofIinung, Zweıfel, Torheıit, Freude, LUust und Ängstlichkeit. Vor em
aber kennt CT auf A1esem Hintergrund OQıe n-Fragen der Menschen hıblische
Jexte, theologische chulen, Predigt und „Christlichen“ Lebenswandel und scht
nıcht gönnerhaft-belehrend über S1e hinweg. er Nım mL S1e ernNst und formulhllert S1P ın
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Wer von Huub Oosterhuis’ „Psalmen“ einfachhin eine 

rasch und leicht verstehbare – allenfalls noch aktuali-

sierte – Übersetzung des biblischen Psalmenbuches er-

wartet, sollte die Finger davon lassen. Denn einfachhin 

übersetzen kann Huub Oosterhuis nicht, weder einen 

biblischen, noch einen altehrwürdig liturgischen Text, 

und die Psalmen sind gar beides. Seit 60 Jahren leistet er 

mit seinem theopoetischen Schaffen vielmehr eine zwei-
fache Übersetzungsarbeit, treibt ihn doch die Suche nach 

einer Poesie, die das Leben in seiner Ganzheit und zu-

gleich Heutigkeit zum Ausdruck zu bringen vermag und 

dies in einer „lebendigen“ Sprache. Seinen Psalmen 

merkt man an, dass bei jedem der 150 Lieder Oosterhuis 

im ersten Schritt seine exegetischen Hausaufgaben ge-

macht hat. In gut jüdischer Lehrhaustradition ist er in 

seinem eigenen Amsterdamer Lehrhaus im steten Dialog 

mit exegetischen Könnern wie Alex van Heusden, Kees 

Kok und vielen anderen gleichgesinnten Theologinnen 

und Theologen. So lässt er die biblischen Psalmen auch 

sein, was sie sind: jüdische Texte, die in einem bestimm-

ten politischen, wirtschaftlichen und weltanschaulichen Kontext beheimatet sind und 

die nicht einfachhin von uns Heutigen zurecht gebogen oder gar christianisiert

werden dürfen, auf dass sie leichter verdaulich würden. Die Texte aber, die dann aus 

seiner Feder fließen, zeugen von seinem zweiten Übersetzungsvermögen. Und das be-

herrscht Oosterhuis meisterhaft und überzeugend wie kein anderer – ich zumindest 

kenne keinen Zweiten. Weil er seinen Nerv am Puls der Zeit hat und sein Ohr bei den 

Menschen, vor allem bei denen, mit denen er in seiner freien katholischen 

„Studenten“gemeinde (wobei „Student“ hier keine Lebensphase sondern eine

Lebenseinstellung meint) nicht nur Liturgie feiert, sondern auch in Gesprächskreisen 

und Lehrveranstaltungen die heißen Eisen von Heute in Kirche, Theologie und

Gesellschaft diskutiert und handfeste Projekte initiiert. Er weiß, was uns Heutige

bewegt, an Hoffnung, Zweifel, Torheit, Freude, Lust und Ängstlichkeit. Vor allem

aber kennt er auf diesem Hintergrund die An-Fragen der Menschen an biblische

Texte, theologische Schulen, an Predigt und „christlichen“ Lebenswandel und geht 

nicht gönnerhaft-belehrend über sie hinweg. Er nimmt sie ernst und formuliert sie in 

Huub Oosterhuis

Psalmen
Aus dem Niederländischen übersetzt von Annette Rothenberg-Joerges
und Hans Keßler.
Freiburg: Herder Verlag 2014. – 320 S.

ISBN 978-3-451-32364-5.
€ 22.99.



SCINE Lieder hinelin. SO begıinnt salm eiwa hel ı1hm dem Vorbehalt
Ce1INEes WEeITels „Du, meın Hırte? Nichts würde IMIr fehlen Und der salm ekennt
„Ich Urchte kein Unhel NuUuUAaNCIETT Oosterhuils: „Muss ich ın den Abgrund, die
Todesschlucht,/ dQann pac miıich Angst hıst Au he] mir,/ werde ich nıcht sterben
VOT Angst.
SO wırd für Oosterhuls der Psalter ZU N]ıEe versiegenden Brunnen für Cu«C Lieder ın
vIelerle1 freler Bearbeitung. eiInNe eigenen Psalmen Sind er cher WIE „Ne
deren DI] dal psalmen”, Lieder e  1C hel“ und „1N der Nähe Von  0. Psalmen SO WIE sich
OQıe Aggada, Ae erzählerisch-poeuschen Anteiıle 1 Talmud, Ja auch den hıblischen
lexten und SeEINen OmMmMenTtTaren vernefend zugesellt. Das scht weıt, Qass INan sich
he]l manchem salm hel oberflächlicher Betrachtung ra WaSs CT och m1t dem
Urpsalm gemeiın hat Wer sich TEILC OQıe ühe macht, OQıe verdichteten Worte SC1INer
Psalmen mi1t Andacht hbetrachten WIE Ja auch ihre bhıblischen Ursprungstexte
gul jüdisch meciUHerend gemurmelt Oder ın moöonastUscher TITradınon betrachten: gekaut
und nıcht heruntergelelert werden wollen wIrd FErstaunliches entdecken. Vor a  em,
Qass ın Oosterhuls’ Psalter dIie Psalmen VOT euem SINd, Was S1P ursprünglıch geEwWwESCNH
SIN Lieder der TmMen und Unterdrückten, acıkal diesseltlg, DISSIg realistisch, pol1-
Usch engaglert und anspruchsvoll moralısch. Nıe aber Sind S1e USUdTUuC 1INA1V1IAUALIS-
Uscher Frömm1  elt und keinen Umständen auf en fernes eNSEITS vertröstend.
1el menr ImUYeren S1€. S1e laufen über VO  — oOhnmächüger Wut gegenüber den Un-
rechtsbetreibern uUuNsSsScCIEeT Welt Ihe werden ın den meıisten einfachen Psalmübersetzun-
gen Ja als „Gottlose“” bezeichnet, als hätte INan ( 1er mi1t arellglösen Menschen iun.
ber 1 Hebräischen heißen S1P „ras]a” und dQas hbedeutet SsoOvIel WIE „Schuld1 Un-
recht, Qas geschleht“. Oosterhuls hat alUur en brandneues ortpaar eIunden: „ploe

schender“, „LUumDp, chweIin und chander  66 CT s1ıe, en innıges /Zusammenge-
hen VOTl Gewissenlosigkeit und Gewalttätugkeıt.
Oder he] salm 21 etiwa hat der Dichter neben den „überlieferten“ salm einen
/Zweılten JEsELZL un QdQas „Gesang un Gegengesang!”Darın el *S ın
e1iner Strophe über (joftes auserkorenen onı „LET wIrd deine Feinde iinden, S1P wes
VO Odcden en Er lässt S1P Feueröfen bauen, S1P festbinden, Rücken Rücken r  _

und dQdann Ae Peitsche darüber. e1ine Kınder wIrd vernichten, ausreißen dIie Frucht
Ihrer Saalt,“
Da I11NUSS natürlich [lugs gegeNgESUNKgEN werden, erst recht ach Ausschwiıtz. Und dQas
klingt dQdann „Ich lese und lese AMeses 1€' War Aiıes der Ooft uUuNScCIET Väter?/ Meın
Ooft 1sT 0S niıcht me  T. Höre, meın Sohn, meiıne Ochter: Sıng dQas ledchen nıcht
mehr, rn ( den Kındern nicht bel./ Und WEnnn ( einen Ooft Sibt?/ Wenn ( einen
Ooft gl 1st 0S en anderer./ ıner, der nıcht kommt vertilgen,/ der keine Feueröfen
heizt,/ doch SCINE Gelebten lebend/ AUS den lammen befreit.“
em Huuhbh Oosterhuis den Psalmen erst einmal widersprechen scheımt, NımMımM.
CT S1e doch he] Ihren eigenen Worten Indem CT den Grundaussagen, Ae mehr- gl IidUu
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eIM1C ın den Psalmen ausgedrückt werden, Geltung vern1ı enn Qa wırd
Qieser Ooft doch VOT em als barmherziger ater und als C1INe Mutter, dIie für ihre
Kınder9 benannt. Eın Ketter, en Freund ür Qas eben, en großer Schatz Und
scheut Oosterhuils auch nıcht den ebrauc VO  — Alltagssprache WwI1e ( Ja auch OQıe
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seine Lieder hinein. So beginnt Psalm 23 etwa bei ihm unter dem Vorbehalt

eines Zweifels: „Du, mein Hirte? Nichts würde mir fehlen.“ Und wo der Psalm bekennt: 

„Ich fürchte kein Unheil“, nuanciert Oosterhuis: „Muss ich in den Abgrund, die

Todesschlucht,/ dann packt mich Angst – bist du bei mir,/ werde ich nicht sterben

vor Angst.“

So wird für Oosterhuis der Psalter zum nie versiegenden Brunnen für neue Lieder in 

vielerlei freier Bearbeitung. Seine eigenen Psalmen sind daher eher so etwas wie „lie-

deren bij naar psalmen“, Lieder „dicht bei“ und „in der Nähe von“ Psalmen. So wie sich 

die Aggada, die erzählerisch-poetischen Anteile im Talmud, ja auch den biblischen 

Texten und seinen Kommentaren vertiefend zugesellt. Das geht so weit, dass man sich 

bei manchem Psalm bei oberflächlicher Betrachtung fragt, was er noch mit dem 

Urpsalm gemein hat. Wer sich freilich die Mühe macht, die verdichteten Worte seiner 

Psalmen mit Andacht zu betrachten – so wie ja auch ihre biblischen Ursprungstexte 

gut jüdisch meditierend gemurmelt oder in monastischer Tradition betrachtend gekaut 

und nicht heruntergeleiert werden wollen – wird Erstaunliches entdecken. Vor allem, 

dass in Oosterhuis’ Psalter die Psalmen von Neuem sind, was sie ursprünglich gewesen 

sind: Lieder der Armen und Unterdrückten, radikal diesseitig, bissig realistisch, poli-

tisch engagiert und anspruchsvoll moralisch. Nie aber sind sie Ausdruck individualis-

tischer Frömmigkeit und unter keinen Umständen auf ein fernes Jenseits vertröstend. 

Vielmehr irritieren sie. Sie laufen über von ohnmächtiger Wut gegenüber den Un-

rechtsbetreibern unserer Welt. Die werden in den meisten einfachen Psalmübersetzun-

gen ja als „Gottlose“ bezeichnet, als hätte man es hier mit areligiösen Menschen zu tun. 

Aber im Hebräischen heißen sie „rasja“ und das bedeutet soviel wie „schuldig am Un-

recht, das geschieht“. Oosterhuis hat dafür ein brandneues Wortpaar gefunden: „ploert 

en schender“, „Lump, Schwein und Schänder“ nennt er sie, ein inniges Zusammenge-

hen von Gewissenlosigkeit und Gewalttätigkeit.

Oder bei Psalm 21 etwa hat der Dichter sogar neben den „überlieferten“ Psalm einen 

Zweiten gesetzt und nennt das „Gesang und Gegengesang!“Darin heißt es in

einer Strophe über Gottes auserkorenen König: „Er wird deine Feinde finden, sie weg 

vom Erdboden fegen. Er lässt sie Feueröfen bauen, sie festbinden, Rücken an Rücken 

– und dann die Peitsche darüber. Seine Kinder wird er vernichten, ausreißen die Frucht 

ihrer Saat.“

Da muss natürlich flugs gegengesungen werden, erst recht nach Ausschwitz. Und das 

klingt dann so: „Ich lese und lese dieses Lied./ War dies der Gott unserer Väter?/ Mein 

Gott ist es nicht mehr./ Höre, mein Sohn, meine Tochter:/ Sing das Liedchen nicht 

mehr,/ bring es den Kindern nicht bei./ Und wenn es einen Gott gibt?/ Wenn es einen 

Gott gibt,/ ist es ein anderer./ Einer, der nicht kommt zu vertilgen,/ der keine Feueröfen 

heizt,/ doch seine Geliebten lebend/ aus den Flammen befreit.“

Indem Huub Oosterhuis so den Psalmen erst einmal zu widersprechen scheint, nimmt 

er sie doch bei ihren eigenen Worten ernst: indem er den Grundaussagen, die mehr-

heitlich in den Psalmen ausgedrückt werden, zu neuer Geltung verhilft. Denn da wird 

dieser Gott doch vor allem als barmherziger Vater und als eine Mutter, die für ihre 

Kinder sorgt, benannt. Ein Retter, ein Freund für das Leben, ein großer Schatz. Und so 

scheut Oosterhuis auch nicht den Gebrauch von Alltagssprache (wie es ja auch die 



OÖriginale nıcht tun), VOT em aher OQıe Alltagssprache der 1e „Ich habh dich 1eb,
Zugeneilgte, ich ac Cır Z  $ verbhebht und verlegen”, auch dQas &e1INe Sprache, dIie CT AUS

den Psalmen heraushört, etiwa ın dem hebräischen ortpaar „chesed et“,
Freundschaft und Vertrauen, OQıe absoluten Gegenpole „ploert schender“.

Alexander Diensberg SÄC(

Miıchael laus erNICcCke

(Slücklich wollen \WIr MIT Sicherheilt San
Augustinus’ Suchen nmach dQem Slauben
ürzburg: -chter-Verlag ()7 1959

Hernardın ochellenberger
eNnNedI VOormnN Nursıa
er VVerdegang eINes spirıtuellen Meısters eINe Inspiration für heute
ürzburg: -chter-Verlag ()7 129

/ wel ro Gestalten chrnsthcher Spirıtualität und
nastischer Tradınon stellt der Echter-Verla ın kleinen,
ın schr en ladender Sprache geschriebenen Bänden VOT:

wollen WIT mııtAugustinus und eneqdln Anliegen 1st CS, WIE ın anderen
Veröffentlichungen ZU Jahr der en auch, erte der Sicherheit seın
kommuniıtären Tradıtlon für einen hbreiten Leserkreis
aufzusc  1eßen und zugänglich machen. el AÄAuto-
FTCN, Augustinermönch hzw. Schnftsteller m1t „benedikt1-

!

nısch-trappistischem LebensabschnItt“ stehen ın der
e11e Ihrer TE und lassen Qamıt auch eigene tTfahrun-
gen einfheßen.
SO wa Wernicke Sanz hbewusst Ae ucC ach ucC
als anthropologisches Grundmoment für SCINE Darstel- Augustinus Suchen

nach dem Glaubenlung des Augusunus. 1ese konzentnert sich dem enTt-

sprechend auf OQıe ZeIlt der philosophisch-existentiellen S  £

Frühphase des Kirchenvaters. Ausführlic werden SC1INE
Beschäftugung m1t sgrlechisch-römischer Antke und den
Manıchäern dargestellt. Hs wWar ın Majland he]l Bischofr 5  NI 78-3-429-038221 _>
AÄmbrosi1us, CT dQdann dennoch, mi1t SC1INer ”2 90
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Zwei große Gestalten christlicher Spiritualität und mo-

nastischer Tradition stellt der Echter-Verlag in kleinen, 

in sehr einladender Sprache geschriebenen Bänden vor: 

Augustinus und Benedikt. Anliegen ist es, wie in anderen 

Veröffentlichungen zum Jahr der Orden auch, Werte der 

kommunitären Tradition für einen breiten Leserkreis 

aufzuschließen und zugänglich zu machen. Beide Auto-

ren, Augustinermönch bzw. Schriftsteller mit „benedikti-

nisch-trappistischem Lebensabschnitt“ stehen in der 

Reife ihrer Jahre und lassen damit auch eigene Erfahrun-

gen einfließen.

So wählt Wernicke ganz bewusst die Suche nach Glück 

als anthropologisches Grundmoment für seine Darstel-

lung des Augustinus. Diese konzentriert sich dem ent-

sprechend auf die Zeit der philosophisch-existentiellen 

Frühphase des Kirchenvaters. Ausführlich werden seine 

Beschäftigung mit griechisch-römischer Antike und den 

Manichäern dargestellt. Es war in Mailand bei Bischof 

Ambrosius, wo er dann dennoch, zusammen mit seiner 

ISBN 978-3-429-03821-2.
€ 12.90.

Michael Klaus Wernicke

Glücklich wollen wir mit Sicherheit sein
Augustinus´ Suchen nach dem Glauben
Würzburg: Echter-Verlag 2015. – 152 S.

Bernardin Schellenberger

Benedikt von Nursia
Der Werdegang eines spirituellen Meisters – eine Inspiration für heute. 
Würzburg: Echter-Verlag 2015. – 128 S.

Originale nicht tun), vor allem aber die Alltagssprache der Liebe: „Ich hab dich lieb, 

Zugeneigte, ich lache dir zu, verliebt und verlegen“, auch das eine Sprache, die er aus 

den Psalmen heraushört, etwa in dem hebräischen Wortpaar „chesed we emet“, 

Freundschaft und Vertrauen, die absoluten Gegenpole zu „ploert en schender“.

Alexander Diensberg SAC



Gebhebten und einem Sohn SOWIE e1nem TEIS gleich (1e-
sinnter, sich der eigenen NnınNeren eere, der bısher uUNCT-— Bernardin
üUüllten ucC ach ucC hbewusst wurde. Eiıne dort BE- Schellenberger
plante Hochzeilt als Einheirat ın OQıe hessere Gesellschaft
wurde vorbereıtet urc dQas ohl VOT der Multter C-
en: Wegschicken der Geliehten ın OQıe afltrıkanısche
Helımat ohl auch he] Augustinus selhst ymptome
e1iner nNnnNeren Zermnissenhelt, Ae als „Lebenswunde“ 1e ]

Ea Sund auch dQas welıltere en mıtpräagte. Hs folgen dQdann
OQıe Bekehrung Zzu Christentum, OQıe eigene uc  enr ın
OQıe Helımat SOWIE dQas Irken als Ordensmann und B1]ı- n  A

SC  OT, Verfasser VO  — Ordensregeln und als Qas
Mittelalter prägender und hoch geschätzter, spirıtueller
und kirchenpolitischer Schnftsteller. Das Ende VO  — AÄu-
ustinus 1st zugle1ic dQas FEFnde Ce1iner Ara ın SC1INer Helmat

SsUrbt 1 OArntten Oona der Belagerung VOTl 1ppO
urc OQıe andalen. 15|  NI 78-3-429-03831 m
1eSe eLIONUN: der ersten Lebensphasen macht Ae (1e- 72 90
stalt des Augustinus für ück- (und dQamıt ın der nNniIeN-
on des Verfassers Gott-) uchende sympathisch und
attrakıv. ES hleiht die rage, H nicht auch, he] er
Verehrung der Gestalt des Ordensgründers, der bleibenden Zermssenheit mehr aum
zustände. WIe lassen sich „Einseltigkeiten” ın der TEe erklären ETW hbeım
ema Vorherbesummung Oder dem der IC eXplizıt zugesprochenen ecC Ah-
weichler auch Ihren 1lllen „zurückzuholen“”? 1ler könnten dIie „menschlichen
Seıten!' e1iner nicht aufhörenden ucC ach Erfüllung und ucC ın Ihren Auswirkun-
gen auf relig1ös-theologische nhalte auch für UNSCEIC ZeIlt erhellend SC1IN.
Stehen he]l Augustinus dessen „Bekenntnisse“ 1 Vordergrund, 1st 0S eneqdln der
1hm gewldmete „DIia Gregors des Großen ın SC1INer el über italısche Mönche
Schellenberger versucht, den Dialog ın heutiges Deutsch übertragen, SAINTINENZU-

fassen und mıt eigenen RKandbemerkungen über Ordensleben 1m eute erganzen.
Ihe leitende Absıicht wırd hereIits ın der Einleitung euilic Ihe ektüre SO helfen,
sıch der Herausforderung stellen, monastUsche erte ın Ce1iner Zelt eben, ın der
OQıe VOTl auben herein kommenden, dIie Aufmerksamkeit vereinnahmenden
attraktıv SINd, AQass en WITKIIC vermnnerlichtes en 11UTr erschwerten ed1n-
gungen elingen kann. Der Lebensbeschreibung Gregors tolgend wırd dQdann der Weg
Benedikts als ufstie dargestellt, wobhel Ae AbfTolge der rte einem innerlichen Nä-
herkommen (jottTes entspricht. Direkte /Zitate wechseln a m1t ZusammenfTassungen des
lextes und Aktualisierungen des utors 1ese wIirken manchmal etiwas „Sschnell BE-
schneben“ und auch resignlert, z.B., WEnnn CT über Ae merkwürdige Lebensphiloso- 21871518
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phie VOTl tTeMNTEN 1m eute schre1bt, OQıe „S1IEC dQann ]Jedem aufdringlich aufschwatzen,
der Ihnen ın dIie an kommt Orauf 0S ın Wirklichkeit ankommt, 1st, sich irgend-
Ce1nNer Form sründliıch SC1IN Innenleben kümmern... azu rTraucht INan siıcher
auch Tliche Zeıiten längeren Alleinseins erden S1P langen, 1st dQas häufig cher
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Geliebten und einem Sohn sowie einem Kreis gleich Ge-

sinnter, sich der eigenen inneren Leere, der bisher uner-

füllten Suche nach Glück bewusst wurde. Eine dort ge-

plante Hochzeit als Einheirat in die bessere Gesellschaft 

wurde vorbereitet durch das wohl von der Mutter ausge-

hende Wegschicken der Geliebten in die afrikanische 

Heimat – wohl auch bei Augustinus selbst Symptome 

einer inneren Zerrissenheit, die als „Lebenswunde“ blieb 

und auch das weitere Leben mitprägte. Es folgen dann 

die Bekehrung zum Christentum, die eigene Rückkehr in 

die Heimat sowie das Wirken als Ordensmann und Bi-

schof, Verfasser von Ordensregeln und als das ganze 

Mittelalter prägender und hoch geschätzter, spiritueller 

und kirchenpolitischer Schriftsteller. Das Ende von Au-

gustinus ist zugleich das Ende einer Ära in seiner Heimat 

– er stirbt im dritten Monat der Belagerung von Hippo 

durch die Vandalen.

Diese Betonung der ersten Lebensphasen macht die Ge-

stalt des Augustinus für Glück- (und damit in der Inten-

tion des Verfassers Gott-) Suchende sympathisch und 

attraktiv. Es bleibt die Frage, ob nicht auch, bei aller 

Verehrung der Gestalt des Ordensgründers, der bleibenden Zerrissenheit mehr Raum 

zustände. Wie sonst lassen sich „Einseitigkeiten“ in der Lehre erklären – etwa beim 

Thema Vorherbestimmung oder dem der Kirche explizit zugesprochenen Recht, Ab-

weichler auch gegen ihren Willen „zurückzuholen“? Hier könnten die „menschlichen 

Seiten“ einer nicht aufhörenden Suche nach Erfüllung und Glück in ihren Auswirkun-

gen auf religiös-theologische Inhalte auch für unsere Zeit erhellend sein.

Stehen bei Augustinus dessen „Bekenntnisse“ im Vordergrund, so ist es Benedikt der 

ihm gewidmete „Dialog“ Gregors des Großen in seiner Reihe über italische Mönche. 

Schellenberger versucht, den Dialog in heutiges Deutsch zu übertragen, zusammenzu-

fassen und mit eigenen Randbemerkungen über Ordensleben im Heute zu ergänzen. 

Die leitende Absicht wird bereits in der Einleitung deutlich: Die Lektüre soll helfen, 

sich der Herausforderung zu stellen, monastische Werte in einer Zeit zu leben, in der 

die von außen herein kommenden, die Aufmerksamkeit vereinnahmenden Kräfte so 

attraktiv sind, dass ein wirklich verinnerlichtes Leben nur unter erschwerten Bedin-

gungen gelingen kann. Der Lebensbeschreibung Gregors folgend wird dann der Weg 

Benedikts als Aufstieg dargestellt, wobei die Abfolge der Orte einem innerlichen Nä-

herkommen Gottes entspricht. Direkte Zitate wechseln ab mit Zusammenfassungen des 

Textes und Aktualisierungen des Autors. Diese wirken manchmal etwas „schnell ge-

schrieben“ und auch resigniert, so z.B., wenn er über die merkwürdige Lebensphiloso-

phie von Eremiten im Heute schreibt, die „sie dann jedem aufdringlich aufschwatzen, 

der ihnen in die Fänge kommt… Worauf es in Wirklichkeit ankommt, ist, sich irgend-

einer Form gründlich um sein Innenleben zu kümmern… Dazu braucht man sicher 

auch etliche Zeiten längeren Alleinseins. Werden sie zu langen, ist das häufig eher 

ISBN 978-3-429-03812-0.
€ 12.90.



ungesund. (48) In OQıe leiche ichtun WEIST dIie ın dem, Was Schellenberger
„Fernüberwachung“ (93) ın der spirıtuellen TIradıt on Jedoch als „Herzensschau”
ekannt und geschätzt wird, der VOTl oft egebene 1C 1NSs Innere des Anderen über
aum und ZeIlt hinaus. Oder WEeNnN der Uutlor Ae hbekannte begegnung m1t Scholastika
und deren eıimgan: Zu schr auf tefenpsychologischer ene, der Integration VOT

Männlichem und Weiblichem ansledelt.
Dem gegenüber kurz wırd Ae eigentliche Erleuchtungserfahrung VOT enedl enan-
delt: 1sT S1P doch Qas eigentliche Ziel der Aufstiegserzählung Gregors „Während CT

mıitten ın unkler ac hinaus schaute, sah CT plötzlich en IC dQas sıch VOTl oben
her CrSOSS und alle Fiınsternıs der Naht vertmeb... IIe Welt wurde ıhm VOT en
geführt, WIE ın einem einNzIgeEN Sonnenstrahl gesammelt” zitilert 18f. uch WEnnn (

ın Orten 11UTr schwer verdeutlichen 1st Schellenberger wa den Begriff deside-
HuUum — Sehnsucht als Erklärungsversuch 1st doch ın Adilesen wenıgen Zeilen der B1O-
srafie Benedikts aufgezelgt, wohln menschliches Suchen ach oft führen und Was

oft dem Suchenden schenken kann. Hs seht niıchts weniıger als Qas FE1INSWer-
den mıt oft ın em über Jegliche menschliche Sehnsucht hinaus. 168 sollte he]
er nicht IM mer berechtigten) Krnük der OÖrdenspraxI1s vergangener Zeıiten nıcht
verschwiegen werden, als Anspruch und Verheißung. Paul e1Inbay SÄC(

LDominık Kurkard Nıcole Priesching (Hg. )
Katholıken m langen Jahrhundert
Akteure Kulturen Mentaltäten. Festschpift. für ( )ttO VWVeıl
Megensburg: Verlag FEPIedPICH PHılstet A()14 4A / 7

IO VWeıl

Nach wechselvollem ESCNIC wieder Vereıint
medemptoristen n Osterreich Yiala Süddeutschland 1-2
Sıbllotheca HIStTOPIca Gongregationis SüSöm! edemptorIs. \V/ol
Hom Gollegium Alfonsı alz |Jrbe A()14 ı 95b5

Zum Geburtstag des bekannten Ultramontanısmusforschers und Ordenshistornkers
1TtO Weiß en Kolleginnen und ollegen &e1INe hbeac  1C Festschnft vorgelegt. Miıt
en Daar Ausreibßern 1NSs und Jahrhundert beschäftugen sich Ae eıtraäge mi1t dem
Forschungsgebilet des Geehrten, nämlich der Geschichte des üultramontanen Katholizis-
INUS ın Deutschlan: und Österreich 1 Jahrhundert, des Moderm1ismus SOWIE der
Kedemptoristen, der rellglösen Genossenschaft, ın der 1to Weıl SC1INEe kirchliche Lauf-
hahn begonnen und als Mitarbeiter deren Historilschem NSLITU ın Kom eendet
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ungesund.“ (48) In die gleiche Richtung weist die Kritik an dem, was Schellenberger 

„Fernüberwachung“ (93) nennt, in der spirituellen Tradition jedoch als „Herzensschau“ 

bekannt und geschätzt wird, der von Gott gegebene Blick ins Innere des Anderen über 

Raum und Zeit hinaus. Oder wenn der Autor die bekannte Begegnung mit Scholastika 

und deren Heimgang allzu sehr auf tiefenpsychologischer Ebene, der Integration von 

Männlichem und Weiblichem ansiedelt.

Dem gegenüber kurz wird die eigentliche Erleuchtungserfahrung von Benedikt behan-

delt; ist sie doch das eigentliche Ziel der Aufstiegserzählung Gregors. „Während er 

mitten in dunkler Nacht hinaus schaute, sah er plötzlich ein Licht, das sich von oben 

her ergoss und alle Finsternis der Naht vertrieb… Die ganze Welt wurde ihm vor Augen 

geführt, wie in einem einzigen Sonnenstrahl gesammelt“ (zitiert 118f.). Auch wenn es 

in Worten nur schwer zu verdeutlichen ist – Schellenberger wählt den Begriff deside-

rium / Sehnsucht als Erklärungsversuch – ist doch in diesen wenigen Zeilen der Bio-

grafie Benedikts aufgezeigt, wohin menschliches Suchen nach Gott führen und was 

Gott dem Suchenden schenken kann. Es geht um nichts weniger als um das Einswer-

den mit Gott in allem – über jegliche menschliche Sehnsucht hinaus. Dies sollte bei 

aller (nicht immer berechtigten) Kritik an der Ordenspraxis vergangener Zeiten nicht 

verschwiegen werden, als Anspruch und Verheißung.            Paul Rheinbay SAC

Zum 80. Geburtstag des bekannten Ultramontanismusforschers und Ordenshistorikers 

Otto Weiß haben Kolleginnen und Kollegen eine beachtliche Festschrift vorgelegt. Mit 

ein paar Ausreißern ins 18. und 20. Jahrhundert beschäftigen sich die Beiträge mit dem 

Forschungsgebiet des Geehrten, nämlich der Geschichte des ultramontanen Katholizis-

mus in Deutschland und Österreich im 19. Jahrhundert, des Modernismus sowie der 

Redemptoristen, der religiösen Genossenschaft, in der Otto Weiß seine kirchliche Lauf-

bahn begonnen und als Mitarbeiter an deren Historischem Institut in Rom beendet 

Dominik Burkard / Nicole Priesching (Hg.)

Katholiken im langen 19. Jahrhundert
Akteure – Kulturen – Mentalitäten. Festschrift für Otto Weiß.
Regensburg: Verlag Friedrich Pustet 2014. – 471 S.

Otto Weiß

Nach wechselvollem Geschick wieder vereint
Redemptoristen in Österreich und Süddeutschland 1841-2014.
Bibliotheca Historica Congregationis SSmi Redemptoris. Vol. XX.
Rom: Collegium S. Alfonsi de Urbe 2014. – 155 S.



hatte Wıe schr iın AIie Themen e1INESs Katholizısmus,
dessen Kirchenpoliti ın wesentlichen Teijlen VO  — der
manchmal abseltigen Spirıtualität der führenden Persön-
1C  el bestimmt WAafr, faszınmıerten und beschäftugten, K  A  Katholiken

Bl kı Vı 2rwelst Qas umfangreiche Schnftenverzeichniıs AdUS, Qas
hbesonders ın den eizten Jahren VO Einbringen der EIrN- TE (20

Ce1INESs Forscherlebens gekennzeichnet 1st Nicole AT Kulturen-
MentalitätenPriesching als Mitherausgeberin der Festschr; versteht

(Otto Welill‘
stschri!

CS, OQıe Persönlic  el VOTl 1to Weiß sensibel und VCI-

ständnısvoll zeichnen. Der Kezensent, der selhst VOT

Jahren 1to Weiß einem Rückhblick auf SC1IN wWwISSECN-
schaftliıches (euvre 1 mM Zusammenhang m1ıt dem
Ultramontanısmus bewegen konnte, kann ihr alur Verlag stet

11UTr danken
SO 1st 0S C1Ne besondere Fügung, Qass 1 Umfeld der 1S5|  NI Q /8-3-791 /- 761 b-
Festschr; &e1INe kleinere Publikation VO  — 1to Weiß Ae 4.00
Geschichte der hıs 2014 getrennten Kedemptoristenpro-
vinzen Sücddeutschlands und ÖOsterreichs erscheinen
konnte. 1841 wurden el Provinzen ofNziell gegrun-
det, nachdem VOT em Klemens arla Hofbauer hereIits Versuche ZU!T Einführung der
Kedemptoristen tTernommMmen hatte Im Jahrhundert konnten sich Ae edempto-
rnsten e1INerseITs auf dIie uns der Herrscher tützen, wurden aher ın den Kulturkämp-
fen den esulten gleich behandelt I1ssS1OoNSINıIHAUNUVeEN 1 Ausland, anderem
Dänemark, Brasılien und apan, dIie posıtiven Folgen der Vertreibung. Nach dem
Kulturkampf wWar dIie Blütezeıt der Österreichischen und bayerischen Provıinz, OQıe hıs
ach dem /weılten e  ne nhielt und neben der Volksmission auch wIsSsenschaftlı-
ches Engagement beinhaltete Bernhard anng, TUNO Prnmetshofer stehen für Mese
Form redemptorisuschen Wirkens Nach dem /weIıten Vatlıkanum erreichte der krnsen-

andel auch dIie Kedemptoristen. Nach der Schließung vIeler Häuser und der
Einführung CE1INES gemeiınsamen Novız1ats und Stuchjenhauses wurden Unilonsgespräche r  _
geführt, OQıe 2005 Ae bisherigen Kölner, Schweizer, Holländischen und Flandrischen
Provinzen zusammenbrachte. Der Prozess der Zusammenführung der OÖsterreichischen
und Ssücdeutschen Provinzen begann 2008 und führte (1 Januar 2015 ZU!T Fusion.
1to Weiß seht der Geschichte hbeider Provinzen nach, dIie ıhn SC1IN en lang wWwISSECN-

oachım CHAIMIE: Schschaftlich beschäftigt en
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hatte. Wie sehr ihn die Themen eines Katholizismus, 

dessen Kirchenpolitik in wesentlichen Teilen von der 

manchmal abseitigen Spiritualität der führenden Persön-

lichkeit bestimmt war, faszinierten und beschäftigten, 

weist das umfangreiche Schriftenverzeichnis aus, das 

besonders in den letzten Jahren vom Einbringen der Ern-

te eines Forscherlebens gekennzeichnet ist. Nicole 

Priesching als Mitherausgeberin der Festschrift versteht 

es, die Persönlichkeit von Otto Weiß sensibel und ver-

ständnisvoll zu zeichnen. Der Rezensent, der selbst vor 

Jahren Otto Weiß zu einem Rückblick auf sein wissen-

schaftliches Oeuvre im Zusammenhang mit dem

Ultramontanismus bewegen konnte, kann ihr dafür

nur danken.

So ist es eine besondere Fügung, dass im Umfeld der 

Festschrift eine kleinere Publikation von Otto Weiß die 

Geschichte der bis 2014 getrennten Redemptoristenpro-

vinzen Süddeutschlands und Österreichs erscheinen 

konnte. 1841 wurden beide Provinzen offiziell gegrün-

det, nachdem vor allem Klemens Maria Hofbauer bereits Versuche zur Einführung der 

Redemptoristen unternommen hatte. Im 19. Jahrhundert konnten sich die Redempto-

risten einerseits auf die Gunst der Herrscher stützen, wurden aber in den Kulturkämp-

fen den Jesuiten gleich behandelt. Missionsinitiativen im Ausland, unter anderem 

Dänemark, Brasilien und Japan, waren die positiven Folgen der Vertreibung. Nach dem 

Kulturkampf war die Blütezeit der österreichischen und bayerischen Provinz, die bis 

nach dem Zweiten Weltkrieg anhielt und neben der Volksmission auch wissenschaftli-

ches Engagement beinhaltete. Bernhard Häring, Bruno Primetshofer stehen für diese 

Form redemptoristischen Wirkens. Nach dem Zweiten Vatikanum erreichte der krisen-

hafte Wandel auch die Redemptoristen. Nach der Schließung vieler Häuser und der 

Einführung eines gemeinsamen Noviziats und Studienhauses wurden Unionsgespräche 

geführt, die 2005 die bisherigen Kölner, Schweizer, Holländischen und Flandrischen 

Provinzen zusammenbrachte. Der Prozess der Zusammenführung der österreichischen 

und süddeutschen Provinzen begann 2008 und führte am 01. Januar 2015 zur Fusion. 

Otto Weiß geht der Geschichte beider Provinzen nach, die ihn sein Leben lang wissen-

schaftlich beschäftigt haben.      Joachim Schmiedl ISch

ISBN 978-3-7917- 2616-8.
€ 44.00.



-ıSsSabeth Münzebraoack

JTeresa VOon Avila
Viystikerin, Urdensgründerin, agabunadın (SOttes.
ürzburg: ECcnhter Verlag ()7 165

Jeresa VomnMn Avıla
er UNG Briefe
(esamtausgabe
Band er Band Brlefe Merausgegeben, Ü bersetzt. Yiala eingeletet
VT |Ulrıch L )obhan CD FıSabeth Heeters CD NAÄIT eINnem (eleItwort VT

arlano Helgado.
reIDUrd: Verlag Herder -()15 19195 1344

Zum (I() Geburtstag der großen spanıischen eiligen
und Kirchenlehrern leresa VOT vla SsSind wichüge Neu- FIIısabeth Münzebrock
erscheinungen anzuzeıgen. EFıne Lebensbeschreibung
legt OQıe Fichstätter Philosophin Elisabeth Münzebrock eresa
VOT. S1e erschließt dIie Statlonen leresas AUS einem ]Jüd1- VONN vıla
schen Elternhaus über Oie ersten „dürren 6 Mystikerin,
Kloster der Incarnacıon ın ilhrer Heimatstadt und die Ordensgrunderın,

Vagabundın
Klostergründungen m1t Ihren Schwilerigkeiten und VW1- GOttes

derständen, abher auch m1t den Freundsc  ften, OQıe S1e
über Phasen der Anfeindung Innerhalb ilhres Ordens
hinwegtrugen. In Mese chronologische Bıographie SsSind SAAe er leresas eingeflochten, OQıe Münzehrock ın 1h-
IcCcH NNnNaAaITLTeEN STOD nachzeichnet. €] lässt S1P leresa XWort kommen, ın e1gens angeferuügten Übersetzungen
iIhrer er (1jut erschlossen SsSind dIie Stufen der e1istli- A
chen uc Jeresas, hbesonders ın den zentralen AÄus-
schniıtten AUS der „Burg mi1t den Ssieben Wohnungen“”, m1t 15|  NI 78-3-429-03825-0
denen dIie Ssıieben Stufen der mystischen Annäherung ı490
oftt und der bBegegnung m1t ı1hm geschilder werden.
Münzehbhrock heht leresa ihre Fähigkeit Beziehun-
gen und Kontakten hervor, dIie sıch ın e1ner umfangrel1-
chen, ach Schätzungen hıs Briefe Uumfassenden Korrespondenz zeIgt. In
ihnen kommentTert S1e feinfühlig seelische orgänge he] sich und Ihren Korrespon-
denzpartnern und ze1gt sıch als uUumorvolle onne, Ae sıch hbewusst 1st, Qass nıcht
alle dQas tun dürfen, Was S1P sich Tlaubt Zur ersten begegnung mıt leresa 1st Münze-
hbrocks Einführung empfehlen.

25()250

Zum 500. Geburtstag der großen spanischen Heiligen 

und Kirchenlehrerin Teresa von Ávila sind wichtige Neu-

erscheinungen anzuzeigen. Eine Lebensbeschreibung 

legt die Eichstätter Philosophin Elisabeth Münzebrock 

vor. Sie erschließt die Stationen Teresas aus einem jüdi-

schen Elternhaus über die ersten „dürren Jahre“ im

Kloster der Incarnación in ihrer Heimatstadt und die 

Klostergründungen mit ihren Schwierigkeiten und Wi-

derständen, aber auch mit den Freundschaften, die sie 

über Phasen der Anfeindung innerhalb ihres Ordens 

hinwegtrugen. In diese chronologische Biographie sind 

die Werke Teresas eingeflochten, die Münzebrock in ih-

ren Inhalten grob nachzeichnet. Dabei lässt sie Teresa zu 

Wort kommen, in eigens angefertigten Übersetzungen 

ihrer Werke. Gut erschlossen sind die Stufen der geistli-

chen Suche Teresas, besonders in den zentralen Aus-

schnitten aus der „Burg mit den sieben Wohnungen“, mit 

denen die sieben Stufen der mystischen Annäherung an 

Gott und der Begegnung mit ihm geschildert werden. 

Münzebrock hebt an Teresa ihre Fähigkeit zu Beziehun-

gen und Kontakten hervor, die sich in einer umfangrei-

chen, nach Schätzungen bis zu 25000 Briefe umfassenden Korrespondenz zeigt. In 

ihnen kommentiert sie feinfühlig seelische Vorgänge bei sich und ihren Korrespon-

denzpartnern und zeigt sich als humorvolle Nonne, die sich bewusst ist, dass nicht 

alle das tun dürfen, was sie sich erlaubt. Zur ersten Begegnung mit Teresa ist Münze-

brocks Einführung zu empfehlen.

Elisabeth Münzebrock

Teresa von Ávila
Mystikerin, Ordensgründerin, Vagabundin Gottes.
Würzburg: Echter Verlag 2015. – 165 S.

Teresa von Ávila

Werke und Briefe
Gesamtausgabe
Band I: Werke. Band II: Briefe. – Herausgegeben, übersetzt und eingeleitet 
von Ulrich Dobhan OCD / Elisabeth Peeters OCD. Mit einem Geleitwort von 
Mariano Delgado.
Freiburg: Verlag Herder 2015. – 1915 + 1344 S.

ISBN 978-3-429-03825-0.
€ 14.90.



Wenn INan sıch INtensIV ın dQas Werk und Qas Denken der
spanıschen Ordensgründerin vernefen möchte, wIrd I1Nan

Tleresa VO AvilaZU!r Neuausgabe der gesammelten Schniften sreifen, OQıe
eWenn man sich intensiv in das Werk und das Denken der  spanischen Ordensgründerin vertiefen möchte, wird man  TL‘I'CS;1 von f&\'il;l  zur Neuausgabe der gesammelten Schriften greifen, die  GESAMTAL  (  der Herder-Verlag zum Jubiläum vorgelegt hat. Ulrich  Dobhan und Elisabeth Peeters haben in zwei Bänden, die  vom Verlag in einem Schuber angeboten werden, alle  überlieferten Briefe und Schriften der Kirchenlehrerin  C  ediert, mit ausführlichen Einleitungen und Kommenta-  ren versehen. „Der Weg der Vollkommenheit“ wird sogar  P  in den beiden Fassungen der Codices vom Escorial und  von Valladolid abgedruckt. Durch die Verwendung von  Dünndruckpapier gelingt es, trotz des Umfangs von ins-  u}  gesamt 3300 Seiten zwei noch relativ handliche Bücher  vn  zu bekommen. Bibliographien, Glossare sowie Personen-  .  ‘£-*;;:3ngmy*  und Sachverzeichnisse runden die Bände ab.  Mariano Delgado attestiert Teresa die Kunst, „so zu  schreiben, dass sowohl die gelehrten Theologen wie die  ISBN 978-3-451-31227-4  einfachen Laienchristen oder die nur literarisch und psy-  € 149.00.  chologisch Interessierten großen Nutzen aus ihrem spiri-  tuellen Weg ziehen können“ (L, 5). Teresa beschreibt in  Bildern und Geschichten den Weg des inneren Betens, ihren Umgang mit dem leben-  digen Gott, dessen Nähe sie selbst so lange entbehren musste, die Phasen der aktiven  Tätigkeit im Dienst ihrer Gründungen ebenso wie das geheimnisvolle Liebesspiel mit  Gott, der sie immer intensiver an sich ziehen möchte und der sie in der Schule der  Gemeinschaft des Klosters und des Ordens zur klugen Unterscheidung und der Vermei-  dung von Extremen anleitet. In ihren Briefen, von denen leider nur 468 überliefert  sind, tritt uns eine Frau entgegen, die praktisch denkt und handelt, die sich ihrer Ver-  antwortung und Position sehr bewusst ist, die mit Humor und Schläue Ratschläge er-  teilt und die eine große Fähigkeit zum Knüpfen und Aufrechterhalten von Beziehun-  gen und Freundschaften besitzt. Wie ihre Schriften sind auch die Briefe von hoher  @  literarischer Qualität. Die Meisterschaft Teresas in der spanischen Sprache wird durch  die Übersetzungen sichtbar.  Wer sich in diesem Jubiläumsjahr mit der spanischen Kirchenlehrerin und der karme-  litanisch-teresianischen Spiritualität auseinandersetzen möchte, kommt an der Neu-  ausgabe ihrer Schriften und Briefe nicht vorbei. Doch die Mühe lohnt sich.  Joachim Schmiedl ISch  neue Bücher - zum Jahr der orden  251der Herder-Verlag ZU ubılaum vorgelegt hat Ulrich

Dobhan und Elisabeth Peeters en ın ZWwWEeI Bänden, OQıe
VO Verlag ın e1nem chuber angeboten werden, alle
überheferten Brefe und Schriften der Kıiırchenlehrerin
ediert, m1t ausführlichen Einleitungen und OM mMenTtTa-
IcNh versehen. „Der Weg der Vollkommenheit  66 wırd P —ın den hbeiden Fassungen der ('odices VO Esconal und
VO  — Valladolid abgedruckt. Uurc OQıe Verwendung VOTl

Dünndruckpapier elingt CS, des Umfangs VOT 1NS- A
gesamt 3300 SeIıten ZWEeI och relatıv handlıche Bücher

bekommen. Bıbliographien, (GGlossare SOWIE ersonen- s i.___\rund SachverzeichnIisse runden dIie anı ah
arlano Delgado attestnert leresa Oie unst, „50
schreiben, Aass Ssowohl dIie gelehrten Theologen WIE OQıe 15|  NI Q /8-3-451 d -
einfachen Lalenchnsten oder dIie 11UrTr Iterarnsch und DSV-
chologisch Interessierten großen Nutzen AUS Ihrem SpIr1-
uellen Weg ziehen können“ (L, 5) leresa hbeschreibht ın
Bıldern und Geschichten den Weg des NnınNeren Betens, Ihren Umgang m1t dem eben-
en Gott, dessen Nähe S1P selhst an entbehren usste, Ae Phasen der aktıven
Tätigkeit 1 Ihenst Ihrer Gründungen ehbenso WIE Qas geheimnisvolle Liebesspie mi1t
Gott, der S1P 1mM mMer INtensıver sıch ziehen möchte und der S1P ın der Schule der
Gemeinschaft des Klosters und des Ordens ZU!T klugen Unterscheildung und der ermel1-
dung VO  — Extremen anleltet. In Ihren Briefen, VOTl denen leider 11UTr 468 uUuDerleier
Sind, Imit unNns C1INe Frau9OQıe praktisch en und handelt, dIie sıch iIhrer Ver-
antwortun und OS1NOoN schr hbewusst 1st, OQıe mi1t Uumor und chläue Katschläge (1 —

teilt und Ae &e1INe ro Fähigkeit ZU Knüpfen und Aufrechterhalten VOTl Beziehun-
gen und Freundschaften hesIitzt. WIıe ihre Schriften Sind auch OQıe Brefe VOTl er r  _
Iteranscher Qualität. Ihe Meisterschaft leresas ın der spanıschen Sprache wırd Uurc
OQıe Übersetzungen Sichtbar.
Wer sich ın A1esem Jubiläumsjahr mıt der spanıschen Kirchenlehrenn und der karme-
Litanısch-teresjanıschen Spirıtualität aUseINanNndersetizen möchte, kommt der Neu-
ausgabe Ihrer Schniften und Neie nıcht vorbel. Doch Ae ühe sıch.
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Wenn man sich intensiv in das Werk und das Denken der 

spanischen Ordensgründerin vertiefen möchte, wird man 

zur Neuausgabe der gesammelten Schriften greifen, die 

der Herder-Verlag zum Jubiläum vorgelegt hat. Ulrich 

Dobhan und Elisabeth Peeters haben in zwei Bänden, die 

vom Verlag in einem Schuber angeboten werden, alle 

überlieferten Briefe und Schriften der Kirchenlehrerin 

ediert, mit ausführlichen Einleitungen und Kommenta-

ren versehen. „Der Weg der Vollkommenheit“ wird sogar 

in den beiden Fassungen der Codices vom Escorial und 

von Valladolid abgedruckt. Durch die Verwendung von 

Dünndruckpapier gelingt es, trotz des Umfangs von ins-

gesamt 3300 Seiten zwei noch relativ handliche Bücher 

zu bekommen. Bibliographien, Glossare sowie Personen- 

und Sachverzeichnisse runden die Bände ab.

Mariano Delgado attestiert Teresa die Kunst, „so zu 

schreiben, dass sowohl die gelehrten Theologen wie die 

einfachen Laienchristen oder die nur literarisch und psy-

chologisch Interessierten großen Nutzen aus ihrem spiri-

tuellen Weg ziehen können“ (I, 5). Teresa beschreibt in 

Bildern und Geschichten den Weg des inneren Betens, ihren Umgang mit dem leben-

digen Gott, dessen Nähe sie selbst so lange entbehren musste, die Phasen der aktiven 

Tätigkeit im Dienst ihrer Gründungen ebenso wie das geheimnisvolle Liebesspiel mit 

Gott, der sie immer intensiver an sich ziehen möchte und der sie in der Schule der 

Gemeinschaft des Klosters und des Ordens zur klugen Unterscheidung und der Vermei-

dung von Extremen anleitet. In ihren Briefen, von denen leider nur 468 überliefert 

sind, tritt uns eine Frau entgegen, die praktisch denkt und handelt, die sich ihrer Ver-

antwortung und Position sehr bewusst ist, die mit Humor und Schläue Ratschläge er-

teilt und die eine große Fähigkeit zum Knüpfen und Aufrechterhalten von Beziehun-

gen und Freundschaften besitzt. Wie ihre Schriften sind auch die Briefe von hoher 

literarischer Qualität. Die Meisterschaft Teresas in der spanischen Sprache wird durch 

die Übersetzungen sichtbar.

Wer sich in diesem Jubiläumsjahr mit der spanischen Kirchenlehrerin und der karme-

litanisch-teresianischen Spiritualität auseinandersetzen möchte, kommt an der Neu-

ausgabe ihrer Schriften und Briefe nicht vorbei. Doch die Mühe lohnt sich.

Joachim Schmiedl ISch

ISBN 978-3-451-31227-4.
€ 149.00.



Hlerre -MOANEL.

Ignatius Von LOYyOIa
Legende Yiala Irklıchkelt
ürzburg: FCcnter Verlag ()7 153

John U’Malley
FINe KUPZEe (seschiIchte der ESsSUuNRen
ürzburg: FCcnter Verlag ()7 16565

/ wel Bücher über nNnatlus und dIie esuıten Sind VAID

zeıgen. Plerre Emonet, Jesunt AUS der SchweiIz, versucht,
hinter der oldenen und der scchwarzen Legende, Ae dQas
en des Natıus VOT Loyola umranken, dem wIırk ı- FUELUESchen Menschen nahezukommen. Hagıiıographische Um- von Loyolamantelungen Cnden sich 1 auTtfe der Jahrhunderte
ehbenso WIE harsche ıu „DIie einen erkennen ın ıhm
den Mann der Vorsehung, der Ae Kırche ern
[ührte, dIie anderen klagen iıhn d  4 den arslio der
dernen aresien eingebracht en Reformer für dIie ö
einen, Gegenreformator für OQıe anderen:;: LÜr OQıe einen EVerteldiger des aubens, für OQıe anderen Totengräber
des ( hrnstentums“ (S 9) Emonet entwıickelt SC1INE Le-
bensbeschreibung entlang des VOTl nNnatlus selhst ın der
OArntten Person verfassten „Bericht des Pılgers”. Dadurch &.
kommen Akzentverschliebungen zustande. Emonet kon-

5  NI 78-3-429-03 /6564-)7zentrnert sich auf den geistlichen Weg, den nNnatıus
Aurchlaufen usste, VO  — SC1INer Jugend als lebensifroher '4 90
haskıscher eimann über OQıe en: ach der TODEe-
rung Pamplonas ın Ae „‚harte Schule VO  — anrtresa .  . Er
hbeschreibt AIie mystischen Erfahrungen, die einem
7Zusammenbruch SC1INer Jugendideale führen, dIie Umwege, dIie CT urc dIie erninade-
rung Ce1INES längeren Aufenthalts 1 eiligen Land seführt wurde, SC1IN Studium, dIie
begegnung m1t den ersten era  en. Emonet verschweigt nıcht OQıe Widerstände, dIie
Natlus VOT ZWwWEe1] SCeE1INer ersten era  en (Rodriguez und Bobadilla) erfahren uSsste,
ehbenso nicht Qas amblıvalente Verhältnis der Gesellschaft Jesu ZUT ulnahme VO  —

Frauen. Ihe Ouilntessenz des ignatlanıschen Lehbens Süjeht Emonet ın der Methode der
Geistlichen Übungen, ın der EISE des Vorangehens” Beachtung der geschicht-
lıchen Umstände, der Unterscheidung der Geılster, der Konfrontation m1t der Irklıch-
keıt und der erneuten Überprüfung der getroffenen Entscheidungen.
Der amenkanısche Jesunt John O’Malley wendet Mese Methode auf dIie Tast 500Jährige
Geschichte der Gesellschaft Jesu Knapp und präazıse CT anhand der ın den
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Zwei Bücher über Ignatius und die Jesuiten sind anzu-

zeigen. Pierre Emonet, Jesuit aus der Schweiz, versucht, 

hinter der goldenen und der schwarzen Legende, die das 

Leben des Ignatius von Loyola umranken, dem wirkli-

chen Menschen nahezukommen. Hagiographische Um-

mantelungen finden sich im Laufe der Jahrhunderte 

ebenso wie harsche Kritik. „Die einen erkennen in ihm 

den Mann der Vorsehung, der die Kirche zu neuen Ufern 

führte, die anderen klagen ihn an, den Gärstoff der mo-

dernen Häresien eingebracht zu haben. Reformer für die 

einen, Gegenreformator für die anderen; für die einen 

Verteidiger des Glaubens, für die anderen Totengräber 

des Christentums.“ (S. 9) Emonet entwickelt seine Le-

bensbeschreibung entlang des von Ignatius selbst in der 

dritten Person verfassten „Bericht des Pilgers“. Dadurch 

kommen Akzentverschiebungen zustande. Emonet kon-

zentriert sich auf den geistlichen Weg, den Ignatius 

durchlaufen musste, von seiner Jugend als lebensfroher 

baskischer Edelmann über die Wende nach der Erobe-

rung Pamplonas in die „harte Schule von Manresa“. Er 

beschreibt die mystischen Erfahrungen, die zu einem 

Zusammenbruch seiner Jugendideale führen, die Umwege, die er durch die Verhinde-

rung eines längeren Aufenthalts im Heiligen Land geführt wurde, sein Studium, die 

Begegnung mit den ersten Gefährten. Emonet verschweigt nicht die Widerstände, die 

Ignatius von zwei seiner ersten Gefährten (Rodriguez und Bobadilla) erfahren musste, 

ebenso nicht das ambivalente Verhältnis der Gesellschaft Jesu zur Aufnahme von 

Frauen. Die Quintessenz des ignatianischen Lebens sieht Emonet in der Methode der 

Geistlichen Übungen, in der „Weise des Vorangehens“ unter Beachtung der geschicht-

lichen Umstände, der Unterscheidung der Geister, der Konfrontation mit der Wirklich-

keit und der erneuten Überprüfung der getroffenen Entscheidungen.

Der amerikanische Jesuit John O’Malley wendet diese Methode auf die fast 500jährige 

Geschichte der Gesellschaft Jesu an. Knapp und präzise führt er anhand der in den 

Pierre Emonet

Ignatius von Loyola
Legende und Wirklichkeit.
Würzburg: Echter Verlag 2015. – 183 S.

John W. O’Malley

Eine kurze Geschichte der Jesuiten
Würzburg: Echter Verlag 2015. – 165 S.

ISBN 978-3-429-03764-2.
€ 14.90.



etizten Jahrzehnten angewachsenen I ıteratur ın dIie ETrT-
[s)alı () Mallerund Schwlerigkeiten e1N. Eın erstes Kapitel NımMımM.

AIie Gründungsphase ın den 1C O’Malley hält drel
Entscheidungen des Natlus ür wegwelsend: OQıe Ewerz1-
uen, Ae Konsttuheonen als ,  uge ischun AUS Fest1g- iıne WW (‚eschichte
keıt und Flexibihlität (S 27) SOWIE den Entschluss ZUT

ründun: VO  — Kollegien, dIie ZU Wachstum und ZU esulten
ınfluss der esulten wesentlich beitrugen. In den ersten
hundert Jahren verbreitete sıch Ae Gesellscha Jesu ın
kEuropa und ın Übersee. S1e konsolicijerte sich urc Ae ?+
Beteiligun den Mıssıonen ın Lateinamerıka und ('hı-
I1 War der Förderung der Barockkultur auch Uurc
eigene Mitglieder betelligt, erfuhr ahber Wiıderspruch MS A RE A A
urc chüler AUS den eigenen Reihen, VOT denen ene
escartes der hbedeutendste Philosoph 1sSt. TE UuseINaN- “ar  Cn  5  Kv

WE fdersetzungen ührten SC  1e  iıch ZUT Katastrophe der
uInebun des Ordens 1m Jahr 1773 der Kıtenstrelir 1S5|  NI 78-3-429-037/ / /-7
OQıe Missionsmethoden ın ına und Indien, der (inmaden- ‘4 90
streıit m1t der rgoristischen Morallehre der Jansenıisten
SOWIE Ae kolonlalısmuskritischen, staatenähnlichen Ke-
AuktHnonen 1 heutigen araguay. Nach der Neugründung
1814 erholten sich Ae esuıten rasch wIeder. Im Jahrhundert stellten S1P hbedeuten-
de Theologen und erforschten Zzu ersten Mal systematisch Ae eıgene Geschichte und
ihre Spirıtualität. Der Höchststan: der Mitgliederzahl wurde 1965 m1t erreicht.
O’Malley Söüieht ın der Ara rupe C1INe vIerte ründun der Gesellschaft Jesu, Ae (

ermöglichte, auf Ae Herausforderungen der Nachkonzilszeit und der veränderten d e-
mographischen Struktur der esulten, deren Schwerpunkt sich eindeutlg VOTl Europa
wes verlagert hatte, einzugehen.
el Bücher erganzen sich und e  en einen 1NDLIC ın en und Irken des r  _SHifters SOWIE ın dIie vlelfältugen Entwicklungsschübe Ce1iner spannenden Geschichte des
Jesultenordens. oachım CHAIMIE: Sch
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letzten Jahrzehnten angewachsenen Literatur in die Er-

folge und Schwierigkeiten ein. Ein erstes Kapitel nimmt 

die Gründungsphase in den Blick. O’Malley hält drei 

Entscheidungen des Ignatius für wegweisend: die Exerzi-

tien, die Konstitutionen als „kluge Mischung aus Festig-

keit und Flexibilität“ (S. 27) sowie den Entschluss zur 

Gründung von Kollegien, die zum Wachstum und zum 

Einfluss der Jesuiten wesentlich beitrugen. In den ersten 

hundert Jahren verbreitete sich die Gesellschaft Jesu in 

Europa und in Übersee. Sie konsolidierte sich durch die 

Beteiligung an den Missionen in Lateinamerika und Chi-

na, war an der Förderung der Barockkultur auch durch 

eigene Mitglieder beteiligt, erfuhr aber Widerspruch 

durch Schüler aus den eigenen Reihen, von denen René 

Descartes der bedeutendste Philosoph ist. Drei Auseinan-

dersetzungen führten schließlich zur Katastrophe der 

Aufhebung des Ordens im Jahr 1773: der Ritenstreit um 

die Missionsmethoden in China und Indien, der Gnaden-

streit mit der rigoristischen Morallehre der Jansenisten 

sowie die kolonialismuskritischen, staatenähnlichen Re-

duktionen im heutigen Paraguay. Nach der Neugründung 

1814 erholten sich die Jesuiten rasch wieder. Im 20. Jahrhundert stellten sie bedeuten-

de Theologen und erforschten zum ersten Mal systematisch die eigene Geschichte und 

ihre Spiritualität. Der Höchststand der Mitgliederzahl wurde 1965 mit 36000 erreicht. 

O’Malley sieht in der Ära Arrupe eine vierte Gründung der Gesellschaft Jesu, die es 

ermöglichte, auf die Herausforderungen der Nachkonzilszeit und der veränderten de-

mographischen Struktur der Jesuiten, deren Schwerpunkt sich eindeutig von Europa 

weg verlagert hatte, einzugehen.

Beide Bücher ergänzen sich und geben einen guten Einblick in Leben und Wirken des 

Stifters sowie in die vielfältigen Entwicklungsschübe einer spannenden Geschichte des 

Jesuitenordens.        Joachim Schmiedl ISch

ISBN 978-3-429-03777-2.
€ 14.90.



Hıra Haub

Ältrec Delp
Im VVıderstancd Hıtler JTaschenbücher 100007
Kevelaer‘: Lahn-Verlag -()15 156

TEe ach SC1INeTr Hinrichtung ın Berin-Plötzensee
HITA HAUBsteht der Jesultenpater Alfred Delp wIeder 1 Uus des

Interesses 1907 ın Mannheim geboren, katholisch DE- Alfred Delp
tauft, evangelisch CrZOgCN, wurde Delp als Sohn e1INEes Wiıderstanad

evangelischen aters zunächst konfirmlert, hbevor CT sich
entschloss, der katholischen Konfession SC1INer Murtter taschenbuche:

folgen, kam über den Bund Neudeutschlan: m1t den
esulten ın Kontakt 1976 Irat Alfred ın dQas Novız]lat der
esulten 1m voralbergischen 151S e1n, absolvIlerte SCINE
Philosophie-Studien ın Pullach, SC1INEe pädagogische Zelt
ın Feldkırch und ST Blasiıen SOWIE SC1IN Theologiestudium
1 niıederländischen Valkenburg und ın ST Georgen
193 7/ wurde Delp ZU Tester ewelht und iratl kurz
dQarauf ın Ae Redaktıon der „SUummen der Zeit“ e1IN. 1ler
entwIickelte CT 1m Selbststucdium &e1iNe Promoton der
Unıversıität München War 1hm Hınwels auf SC1INEe 5  NI 78-3-836 /-1 0Ü /-/

Q 9Zugehörigkeit ZU Jesimtenorden verwehrt worden
zlalethische Konzepuonen auf der rundlage der-
lıchen Sozlalenzykliken, dIie in über SeEINen Provinzlal
ugustin OSC ın Kontakt mi1t den annern des e1ISsauUuUer Krelses brachten. e1ine
Mitarbeit 1m Widerstand konzentnerte sıch auf Ae Entwicklung e1ner 5Sozlalordnung
für dIie ZeIlt ach dem FEFnde des Dntten Reiches Weniıge Jage ach dem gescheıiterten
Hitler-Attentat VO Julı 1944 wurde TE Delp verhaftet. Nach grausamen Ver-
hören Uurc dIie Gestapo wurde ach Berlin verlegt, CT 09./ Januar 1945
VOT dem Volksgerichtshof angeklagt und VO berüchtigten Richter Roland Freisler
Zzu Tod verurtellt wurde. Uurz Dezember 1944, hatte 1 Gefängn1s
och OQıe Ewıgen Gelübde ablegen können. ebruar 1945 wurde Delp ın Berlin-
Plötzensee ehängt.
Das kleine uUuchlein 1st dIie euauflage Ce1INES hereıts 2007 erschlienenen erkes über
den Jesultenpater 1 Widerstand 1lta Haub, Histonkerin und e1tferın des Referats
„Geschichte und Mecijen“ der deutschen Jesultenproviınz, hatte sich mehriac m1t Delp
und SE1INemM Ordensbruder upe ayer auUuselInNnander JESELZL. AÄAm Januar 2015 1st
S1P 1 er VOTl Jahren gestorben. SO 1st dQas Taschenbuch über Alfred Delp nıcht
11UTr &e1INe Ermnerung dilesen, SsoNnNdern wurde auch ZU VermächtnIis der Autorin.

oachım CAIMMIE Sch

254254

70 Jahre nach seiner Hinrichtung in Berlin-Plötzensee 

steht der Jesuitenpater Alfred Delp wieder im Fokus des 

Interesses. 1907 in Mannheim geboren, katholisch ge-

tauft, evangelisch erzogen, wurde Delp als Sohn eines 

evangelischen Vaters zunächst konfirmiert, bevor er sich 

entschloss, der katholischen Konfession seiner Mutter zu 

folgen, kam er über den Bund Neudeutschland mit den 

Jesuiten in Kontakt. 1926 trat Alfred in das Noviziat der 

Jesuiten im voralbergischen Tisis ein, absolvierte seine 

Philosophie-Studien in Pullach, seine pädagogische Zeit 

in Feldkirch und St. Blasien sowie sein Theologiestudium 

im niederländischen Valkenburg und in St. Georgen. 

1937 wurde Delp zum Priester geweiht und trat kurz 

darauf in die Redaktion der „Stimmen der Zeit“ ein. Hier 

entwickelte er im Selbststudium – eine Promotion an der 

Universität München war ihm unter Hinweis auf seine 

Zugehörigkeit zum Jesuitenorden verwehrt worden – so-

zialethische Konzeptionen auf der Grundlage der päpst-

lichen Sozialenzykliken, die ihn über seinen Provinzial 

Augustin Rösch in Kontakt mit den Männern des Kreisauer Kreises brachten. Seine 

Mitarbeit im Widerstand konzentrierte sich auf die Entwicklung einer Sozialordnung 

für die Zeit nach dem Ende des Dritten Reiches. Wenige Tage nach dem gescheiterten 

Hitler-Attentat vom 20. Juli 1944 wurde Alfred Delp verhaftet. Nach grausamen Ver-

hören durch die Gestapo wurde er nach Berlin verlegt, wo er am 09./10. Januar 1945 

vor dem Volksgerichtshof angeklagt und vom berüchtigten Richter Roland Freisler 

zum Tod verurteilt wurde. Kurz zuvor, am 08. Dezember 1944, hatte er im Gefängnis 

noch die Ewigen Gelübde ablegen können. Am 02. Februar 1945 wurde Delp in Berlin-

Plötzensee gehängt.

Das kleine Büchlein ist die Neuauflage eines bereits 2007 erschienenen Werkes über 

den Jesuitenpater im Widerstand. Rita Haub, Historikerin und Leiterin des Referats 

„Geschichte und Medien“ der deutschen Jesuitenprovinz, hatte sich mehrfach mit Delp 

und seinem Ordensbruder Rupert Mayer auseinander gesetzt. Am 08. Januar 2015 ist 

sie im Alter von 59 Jahren gestorben. So ist das Taschenbuch über Alfred Delp nicht 

nur eine Erinnerung an diesen, sondern wurde auch zum Vermächtnis der Autorin.

Joachim Schmiedl ISch

Rita Haub

Alfred Delp
Im Widerstand gegen Hitler. – topos Taschenbücher 1007.
Kevelaer: Lahn-Verlag 2015. – 156 S.

ISBN 978-3-8367-1007-7.
€ 9.95.



atja BOoehme

Madelenmne |)elbrel
BI= andere Meilige.
reIDUrgd: Verlag Herder A()14 1924

„G10, Aass Wr ASsSCiIn en
1C WE C1IMN Schachspiel, hei dem es herechnet 1ST,
1C WE C1IMN Aatc hei dem es schwier1g 1ST,
1C WE C1IMN Zahlenprobiem, hei dem MAN sich den Kopf zerbricht,
Sondern WE C1IMN endioses Fest, hei dem MAN dir iIıMMer Wwmeder egegnet,
WI1e CiINnenN Ball, WE C1IMN ANZ
In den YTMen deiner nade,
Während US1 der 1€. UNS allseits umfasst.
Herr, bOomm und ade UNS CIn  0. (S 24)
168 1st dQas Ce1nNer Frau, OQıe vorher, VOT Ihrer „Bekehrung”, WIE S1e selhst schre1bt,
Atheistin Warl. atja Me hbeschreibht ın l1hrem Buch, Qas anlässlich Ihres Todesta-
SCS ın Ce1iner euauflage erschlenen 1st, dIie Lebensgeschichte VOT Madeleine Delbrel
el legt S1P hbesonderen Wert auf Ae eiıstuge Entwicklung dileser, WIE S1P S1e ezeich-
neL, „anderen eiligen“ (S 8) IIe Autorin hbeschreibht beeindruckend dQas Zeugn1s Del-
TEeIs für den chrnistlichen Glauben, ihr racdıkales Engagement für Qas Evangelıum und
Ihren amp für &e1iNe gerechtere Welt
Madeleine Delbreil wurde 1904 ın Frankreich eboren. In erührun m1t dem Glauben
kommt S1P nicht ın Ihrer Ursprungsfamilie, SsOoNdern urc ihre Großmutter und Uurc
OQıe Vorbereitung auf heilige Kommunıcn Miıt hbezeichnet S1P sich selhst als
Atheistn. Ihe amlıe Delbreil wohnte Meser Zelt ın
Panrnıs S1e ahm zunächst en tucdiıum der Küunste auf,
Interess]ierte sich aher auch für Philosophie und _ ıteratur.
Ihr Denken War hbeeinflusst VO Skeptuzismus Monta1g-
NCSs und dem Nihilismus Nietzsches SOWI1Ee Uurc &e1inNne
starke Auseinandersetzung mi1t dem Werk Blaise Pascals
SO stucllerte zusätzlich ZUT unst, Philosophie und (1e-
schichte der Sorbonne. urc den 1Nnın iıhres \

Freundes Jean Maydıeu ın den Dominkanerorden, m1t
dem S1P kurz VOT der Verlobung stand, turzte S1P ın &e1INe
exIstenzlelle KrIise, denn Qieser chntt War ihr zunächst s40131017

völlig unverständlich. In Qeser ZeıIlt rfährt Madeleine, 1ı ((73 (D
Qass ihre atheistische Einstellun nıcht haltbar War. Ins-
pınert urc ihre chrstlichen reunde sich Intens1ıvV

3G andere  “ a(lMe(s
mi1t Theresa VO  — V1a a2UsSEINANder. Betend erfährt s1e, IERDER 21871518

J9 U ITI
Jyel
der
U9QDJU

Qass Ooft S1P efunden hat, „Cdass CT dIie lebendige Wahr-
elt 1St, dIie I1Nan Hheben kann, WIE I1Nan C1INe Person hehbt.“ 1S5|  NI Q / 8-3-451 -Ob /265-b5
(S 21) Madeleine hbezeichnet Aieses re1gn1s als Konver- /0.99
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„Gib, dass wir unser Dasein leben
Nicht wie ein Schachspiel, bei dem alles berechnet ist,
Nicht, wie ein Match, bei dem alles schwierig ist,
Nicht wie ein Zahlenproblem, bei dem man sich den Kopf zerbricht,
Sondern wie ein endloses Fest, bei dem man dir immer wieder begegnet,
Wie einen Ball, wie ein Tanz 
In den Armen deiner Gnade,
Während Musik der Liebe uns allseits umfasst.
Herr, komm und lade uns ein.“ (S. 24)

Dies ist das Gebet einer Frau, die vorher, vor ihrer „Bekehrung“, wie sie selbst schreibt, 

Atheistin war. Katja Böhme beschreibt in ihrem Buch, das anlässlich ihres 50. Todesta-

ges in einer Neuauflage erschienen ist, die Lebensgeschichte von Madeleine Delbrêl. 

Dabei legt sie besonderen Wert auf die geistige Entwicklung dieser, wie sie sie bezeich-

net, „anderen Heiligen“ (S. 8). Die Autorin beschreibt beeindruckend das Zeugnis Del-

brêls für den christlichen Glauben, ihr radikales Engagement für das Evangelium und 

ihren Kampf für eine gerechtere Welt.

Madeleine Delbrêl wurde 1904 in Frankreich geboren. In Berührung mit dem Glauben 

kommt sie nicht in ihrer Ursprungsfamilie, sondern durch ihre Großmutter und durch 

die Vorbereitung auf erste heilige Kommunion. Mit 15 bezeichnet sie sich selbst als 

Atheistin. Die Familie Delbrêl wohnte zu dieser Zeit in 

Paris. Sie nahm zunächst ein Studium der Künste auf, 

interessierte sich aber auch für Philosophie und Literatur. 

Ihr Denken war beeinflusst vom Skeptizismus Montaig-

nes und dem Nihilismus Nietzsches sowie durch eine 

starke Auseinandersetzung mit dem Werk Blaise Pascals. 

So studierte zusätzlich zur Kunst, Philosophie und Ge-

schichte an der Sorbonne. Durch den Eintritt ihres 

Freundes Jean Maydieu in den Dominkanerorden, mit 

dem sie kurz vor der Verlobung stand, stürzte sie in eine 

existenzielle Krise, denn dieser Schritt war ihr zunächst 

völlig unverständlich. In dieser Zeit erfährt Madeleine, 

dass ihre atheistische Einstellung nicht haltbar war. Ins-

piriert durch ihre christlichen Freunde setzt sich intensiv 

mit Theresa von Avila auseinander. Betend erfährt sie, 

dass Gott sie gefunden hat, „dass er die lebendige Wahr-

heit ist, die man lieben kann, wie man eine Person liebt.“ 

(S. 21). Madeleine bezeichnet dieses Ereignis als Konver-

Katja Boehme

Madeleine Delbrêl
Die andere Heilige.
Freiburg: Verlag Herder 2014. – 124 S.

ISBN 978-3-451-06726-6.
€ 10.99.



S10N. S1e engaglert sich VOT 1U  — als e1termnm Ce1iner Pfadfindergruppe und entdeckte
schon hald dIie SOZ]1al-cantallve FPraägung Ihrer eruflung. SO ründet S1P Ae Gruppe „La
(C'harıte und lässt sıch ZU!T Sozlalarbeıiterin ausbilden Unterstützt VO  — hbbe LOrenzZO
zieht S1P mıt ZwWwe1 Gefährunnen 1 Oktober 19373 ach LvVry, C1INe Arbeiter-
staclt SücÖöstliıch VOTl arls, dort 1in SOz]1alzentrum aufzubauen und ihre erufun
ın e1ner TICUu entstehenden Gemeinschaft en Im Rahmen Ihrer poli1uschen Arbeiıt

S1P sich Intens1ıvV mıt dem Marxısmus und den Grundlagen der kommunısuschen
Parte]l auselnander, der S1P dQdann AUS Überzeugung nıcht beitntt.
Das en und Irken Ihrer eigenen Gemeinschaft 1 atheistischen Arbeitermilieu,
ihre Spirıtualität und ihre Reflexionen über 1SS10N und Apostolat een INSP1-
mMerend und wegwelsend für OQıe 1SS10N de France und dIie Arbelterprilesterbewegung.
AÄAm (Obktober 1964 starh Madeleine Delhrel plötzlich, Tast 60-Jährı e1nem
Schlaganfall.
„Madeleine War VOTl oftt begelstert, er konnte S1P Sar nıcht anders, als Jedem Men-
schen, der ihr begegnete, Aieses uc ehbenso wünschen. hre Nächstenbhebe SINg
hıs Zzu Außersten, abher ihr Engagement wurde N]ıEe ZU Selbstzweck“ ME 102)
at]a Böhmes Buch 1st für dQas Kennenlernen Delbreis schr aufschlussreich S1e he-
schreibt ihre Berufungsgeschichte und ihre SO7Z]ales Engagement. Uurc dQas ınfügen
ein1ıger VO  — Madeleine selhst verfasster lexte und Gebete wIrd Qiese „andere Heilige”
lebend1 und inspirlerend für den e]ıgenen Glauben on])Ja Saller-Phistersion. Sie engagiert sich von nun an als Leiterin einer Pfadfindergruppe und entdeckte  schon bald die sozial-caritative Prägung ihrer Berufung. So gründet sie die Gruppe „La  Charite und lässt sich zur Sozialarbeiterin ausbilden. Unterstützt von Abbe Lorenzo  zieht sie zusammen mit zwei Gefährtinnen im Oktober 1933 nach Ivry, eine Arbeiter-  stadt südöstlich von Paris, um dort ein Sozialzentrum aufzubauen und ihre Berufung  in einer neu entstehenden Gemeinschaft zu leben. Im Rahmen ihrer politischen Arbeit  setzt sie sich intensiv mit dem Marxismus und den Grundlagen der kommunistischen  Partei auseinander, der sie dann aus Überzeugung nicht beitritt.  Das Leben und Wirken ihrer eigenen Gemeinschaft im atheistischen Arbeitermilieu,  ihre Spiritualität und ihre Reflexionen über Mission und Apostolat Ideen waren inspi-  rierend und wegweisend für die Mission de France und die Arbeiterpriesterbewegung.  Am 13. Oktober 1964 starb Madeleine Delbrel plötzlich, fast 60-jährig an einem  Schlaganfall.  „Madeleine war von Gott begeistert, daher konnte sie gar nicht anders, als jedem Men-  schen, der ihr begegnete, dieses Glück ebenso zu wünschen. Ihre Nächstenliebe ging  bis zum Äußersten, aber ihr Engagement wurde nie zum Selbstzweck“ ( S. 102)  Katja Böhmes Buch ist für das Kennenlernen M. Delbrels sehr aufschlussreich. Sie be-  schreibt ihre Berufungsgeschichte und ihre soziales Engagement. Durch das Einfügen  einiger von Madeleine selbst verfasster Texte und Gebete wird diese „andere Heilige“  lebendig und inspirierend für den eigenen Glauben.  Sonja Sailer-Pfister  ... geht es um das Thema „Jugend und Orden - Impulse zum Dialog“ Neben Bei-  spielen aus der Praxis dokumentiert die Ordenskorrespondenz Inhalte der diesjäh-  rigen DOK-Mitgliederversammlung, die sich diesem Thema widmet.  Zu Gast bei der Mitgliederversammlung wird im Jahr der Orden auch der Präfekt  der vatikanischen Religiosenkongregation sein. Voraussichtlich wird Heft 3/2015  seinen Besuch dokumentieren. Das Jahr der Orden ist außerdem Thema eines Vor-  trags von Hans Waldenfels SJ, den er anlässlich des 50jährigen Bestehens des  Karmel Heilig Blut und des Jubiläums der heiligen Teresa von Avila, die vor 500  Jahren geboren wurde, gehalten hat. Auch diesen Vortrag dokumentiert die nächs-  te Ordenskorrespondenz.  256seht ( Qas ema „Jugend und en mpulse ZU Dıia. en HBe1l-

spilelen AUS der Praxı]s dokumenUTert OQıe Ordenskorrespondenz nhalte der dlesjäh-
rngen DOK-Mitgliederversammlung, OQıe sich Aesem ema w1idmet.

u ast he] der Miıtgliederversammlung wIrd 1 Jahr der en auch der Präfekt
der valıkanıschen Kelig10osenkongregation SC1IN. Voraussichtlich wırd Heft 3/2015
SeEINeN Besuch dokumenUTeren. Das Jahr der en 1st außerdem ema CE1INES Vor-

VOTl ans Waldenfels 5J, den CT anlässlich des 50Jährigen Bestehens des
Karmel Heıilıg Blut und des Jubiläums der eiligen leresa VOI vıla, OQıe VOT (I()
Jahren eboren wurde, echalten hat uch AMAesen Vortrag dokumenHert OQıe nächs-

Ordenskorrespondenz.

2756256

Im nächsten Heft…

… geht es um das Thema „Jugend und Orden - Impulse zum Dialog“. Neben Bei-

spielen aus der Praxis dokumentiert die Ordenskorrespondenz Inhalte der diesjäh-

rigen DOK-Mitgliederversammlung, die sich diesem Thema widmet.

Zu Gast bei der Mitgliederversammlung wird im Jahr der Orden auch der Präfekt 

der vatikanischen Religiosenkongregation sein. Voraussichtlich wird Heft 3/2015 

seinen Besuch dokumentieren. Das Jahr der Orden ist außerdem Thema eines Vor-

trags von Hans Waldenfels SJ, den er anlässlich des 50jährigen Bestehens des 

Karmel Heilig Blut und des Jubiläums der heiligen Teresa von Avila, die vor 500 

Jahren geboren wurde, gehalten hat. Auch diesen Vortrag dokumentiert die nächs-

te Ordenskorrespondenz.

sion. Sie engagiert sich von nun an als Leiterin einer Pfadfindergruppe und entdeckte 

schon bald die sozial-caritative Prägung ihrer Berufung. So gründet sie die Gruppe „La 

Charité und lässt sich zur Sozialarbeiterin ausbilden. Unterstützt von Abbé Lorenzo 

zieht sie zusammen mit zwei Gefährtinnen im Oktober 1933 nach Ivry, eine Arbeiter-

stadt südöstlich von Paris, um dort ein Sozialzentrum aufzubauen und ihre Berufung 

in einer neu entstehenden Gemeinschaft zu leben. Im Rahmen ihrer politischen Arbeit 

setzt sie sich intensiv mit dem Marxismus und den Grundlagen der kommunistischen 

Partei auseinander, der sie dann aus Überzeugung nicht beitritt.

Das Leben und Wirken ihrer eigenen Gemeinschaft im atheistischen Arbeitermilieu, 

ihre Spiritualität und ihre Reflexionen über Mission und Apostolat Ideen waren inspi-

rierend und wegweisend für die Mission de France und die Arbeiterpriesterbewegung.

Am 13. Oktober 1964 starb Madeleine Delbrêl plötzlich, fast 60-jährig an einem 

Schlaganfall.

„Madeleine war von Gott begeistert, daher konnte sie gar nicht anders, als jedem Men-

schen, der ihr begegnete, dieses Glück ebenso zu wünschen. Ihre Nächstenliebe ging 

bis zum Äußersten, aber ihr Engagement wurde nie zum Selbstzweck.“ ( S. 102)

Katja Böhmes Buch ist für das Kennenlernen M. Delbrêls sehr aufschlussreich. Sie be-

schreibt ihre Berufungsgeschichte und ihre soziales Engagement. Durch das Einfügen 

einiger von Madeleine selbst verfasster Texte und Gebete wird diese „andere Heilige“ 

lebendig und inspirierend für den eigenen Glauben.            Sonja Sailer-Pfister



DUEDUYE
G LÜUC

ordens
Korrespondenz

/eıiıtschrı Tür mragen des ()rdenslebens

ardınal| PazZ deJugend Und en Klostergebäude mM
Impulse z/u Lialog A/IZ z/u ema UÜbergang

(rdenslieben

Ok
ZUapu0OdS3JJ0OMSU3PJO

—
‚„

n  — dok
e ]al ordensobernkontferenz

ordens
korrespondenz

Zeitschrift für Fragen des Ordenslebens

Jugend und Orden – 
Impulse zum Dialog

Kardinal Braz de 
Aviz zum Thema 
Ordensleben

Klostergebäude im 
Übergang

2
0

1
5

/
H

ef
t 

3

5
6

. 
Ja

hr
ga

ng
 2

0
1

5
, 

H
ef

t 
3

or
d
en

sk
or

re
sp

on
d
en

z



Z eitschrı Tfür Fragen des Urdensliebens dOkKrgan der |)eutschen (rdensobernkontferenz deutschea ordansobearnkonfesranz

SSN

ahrgan:! 20153, Heit

Herausgeber: Deutsche Ordensobernkonltferenz E V Haus (der rder), Wittelsbachernng
ONN.

Schriftleitung: ST Agnesita Dobler OSF, (ieneralsekretänn (der Deutschen Ordensobernkontferenz.

Redaktionsbeirat: Konrad Flatau S, ST Dr. Jgna Kramp UJ, ST Philippa Rath OSB, Proft. Dr. Payul
einbay SÄ(*

Redaktlon: IMU Salmen, Haus (der rder), Wiıttelsbacherring Bonn,
Telefon 102 28) 49-3U, Telefax 102 28) 4‘0 -44, E-Maıl pressestelle@orden.de.

Rezensilonen: DIe Koordcdination (der OK-Rezensionen 1€: HEel (ler Philosophisch-ITheologischen Hoch-
Schule Vallendar. Rezensionsexemplare senden 1E Hitte dQen Koordinator, Proft. Dr. Joachim Chmles
Philosophisch-Theologische Hochschule, Pallotthstr. D-56179 Vallendar, F-Maiıl Jschmiedl@pthv.de.
Unverlangt eingesandte Rücher wercden nmMicht zurückgeschickt. e KEZENSION erTolgt ach FrmMEessen (der
Schriftleitung.

Bestellungen SIN< richten Haus (ler rden, Wittelsbachernng Bonn,
Telefon 102 28) 49-0, Telefax 102 28) 4‘0 -44, E-Maıl InNTo@orden.de

Bezugsbedingungen DIe Urdenskorrespondenz erscheint viermal 1m Jahr. Jahresabonnement inkl
Mehrwertsteuer und Versand ıM Deutschland 40U,00 Euro, 1m AÄAusland 41,20 1Ur0 (Schweiz: 306, 20 Euro)
FEinzelheit in Mehrwertsteuer und Versand ıM Deutschland 10,00 EUuro, ıM Europa 11,00 Uro ‚Estel-
lungen LUr zu Jahresende möglich m1T dreimonatiger KündigungsiInst.

Herstellun: ınd Auslieferung: Don OSCOH Druck Design, Hauptstrasse AA, EnsdorT,
Telefon 09624} U1-0, WWW.  nNbosco-druckdesign.de.

Zeitschrift für Fragen des Ordenslebens,
Organ der Deutschen Ordensobernkonferenz 

ISSN: 1867-4291

56. Jahrgang 2015, Heft 3

Herausgeber: Deutsche Ordensobernkonferenz e.V. (DOK), Haus der Orden, Wittelsbacherring 9,
53115 Bonn.

Schriftleitung: Sr. Agnesita Dobler OSF, Generalsekretärin der Deutschen Ordensobernkonferenz.

Redaktionsbeirat: P. Konrad Flatau SCJ, Sr. Dr. Igna Kramp CJ, Sr. Philippa Rath OSB, Prof. P. Dr. Paul 
Rheinbay SAC.

Redaktion: Arnulf Salmen, Haus der Orden, Wittelsbacherring 9, 53115 Bonn, 
Telefon (02 28) 6 84 49-30, Telefax (02 28) 6 84 49-44, E-Mail: pressestelle@orden.de.

Rezensionen: Die Koordination der OK-Rezensionen liegt bei der Philosophisch-Theologischen Hoch-
schule Vallendar. Rezensionsexemplare senden Sie bitte an den Koordinator, Prof. Dr. Joachim Schmiedl, 
Philosophisch-Theologische Hochschule, Pallottistr. 3, D-56179 Vallendar, E-Mail: jschmiedl@pthv.de. 
Unverlangt eingesandte Bücher werden nicht zurückgeschickt. Die Rezension erfolgt nach Ermessen der 
Schriftleitung.

Bestellungen sind zu richten an: Haus der Orden, Wittelsbacherring 9, 53115 Bonn, 
Telefon (02 28) 6 84 49-0, Telefax (02 28) 6 84 49-44, E-Mail: info@orden.de.

Bezugsbedingungen: Die Ordenskorrespondenz erscheint viermal im Jahr. Jahresabonnement inkl. 
Mehrwertsteuer und Versand in Deutschland 40,00 Euro, im Ausland 41,20 Euro (Schweiz: 38,50 Euro). 
Einzelheft incl. Mehrwertsteuer und Versand in Deutschland 10,00 Euro, in Europa 11,00 Euro. Abbestel-
lungen nur zum Jahresende möglich mit dreimonatiger Kündigungsfrist.

Herstellung und Auslieferung: Don Bosco Druck & Design, Hauptstrasse 2a, 92266 Ensdorf, 
Telefon (09624) 92 01-0, www.donbosco-druckdesign.de.

Alle Verlagsrechte vorbehalten. Für unverlangt eingesandte Manuskripte wird keine Gewähr übernom-
men. Gezeichnete Beiträge geben nicht unbedingt die Meinung von Herausgebern und Redaktion wieder.



VOrWOrt

Be] der Mitgliederversammlung der erein1gun: Deutscher Ordensobern (VDO) 1
Jahr 1979 1e Bischofr aus Hemmerle, Aachen, AQamals Vorsitzender der DBK-
KOommıssıon für „Geistliche Berufe und kırchliche Ihenste  0 en Referat ZU ema
e  T'  en und Jugend 1m Lebensraum der che  “ eltere Referate nahmen OQıe Auf-
a  en kırc  1l1cChHer Jugendarbeit und Qas erben Sekten Junge Menschen
ın den 1cC DIe dlesjJährige DOK-Mitgliederversammlung hat OQıe Blickrichtung
umgekehrt: InNeu wıcmete S1P sich den ema „Jug ES SINg aher nıcht zuerst
darum, WaSs en für Jugendliche iun können: vIelmehr standen dIie Jugendlichen
und ihre Lebenswelt erster Stelle Fıne Welt, Ae MEeIsS ehen nicht mehr „1M Le-
bensraum der Kırche“ 1sSt. Anliegen War CS, „Impulse ZU Dia SeiIzen
und auf ugenhöhe mMIteiINanNder 1INSs espräc kommen: Brückenschläge ZW1-
schen ZWwWEeI elten, OQıe Inzwıischen Oft SOWEIT vonelinander entfernt SC1IN scheinen.
ass Mese „Brückenschläge” weIlterhin elingen, zeıgen Ae Beispiele AUS verschle-
denen Gemeimnschaften, Ae dIie Ordenskorrespondenz ergänzend ZU!T Dokumentaton
der Workshops und Referate der JTagung ın den 1C NımMımM.
Anlässlich des TS der en wWar der Präfekt der valıkanıschen Keliglosenkongre-
gation, 10A0 ardına Taz de ÄVIZ, he] der DOK-Mitgliederversammlung ast
Seinen Vortrag dokumentTert Qas aktUuUelle Heft Was Aieses Jahr für Ae en he-
deuten kann, erläutert zudem ans Waldenfels S ] ın einem Vortrag, den Zzu

50Jähnigen Bestehen des Dachauer Karmel echalten hat
Das hohe Durchschnittsalter ın vVelen Gemeinschaften und dIie (018 en würd1-
SCS Altern der Ordensleute 1st ın der Ordenskorrespondenz häufig erortftert worden.
Daneben stellt sich vIelerorts OQıe ra ach der /Zukunft der Oft auch historisch
und architektonısch wertvollen klösterlichen Gebäude, AUS denen sich racnSSe-
meilnschaften zurückziehen. AÄus 1C des FErzbistums München und reısın außert
sich Qeser ra dessen Generalvikar elier Ber. „reaktiv-resignatıvem
7Zur-Kenntnisnehmen“ lädiert CT für en gemeInsames Gestalten der Zukunft: für
einen „DOSIUV proaktiven, gemeinschaftlichen Gestaltungswillen, der auf der Tra
des aubens beruht“.

InNu Salmen

257257

Vorwort

Bei der Mitgliederversammlung der Vereinigung Deutscher Ordensobern (VDO) im 

Jahr 1979 hielt Bischof Klaus Hemmerle, Aachen, damals Vorsitzender der DBK-

Kommission für „Geistliche Berufe und kirchliche Dienste“ ein Referat zum Thema 

„Orden und Jugend im Lebensraum der Kirche“. Weitere Referate nahmen die Auf-

gaben kirchlicher Jugendarbeit und das Werben neuer Sekten um junge Menschen 

in den Blick. Die diesjährige DOK-Mitgliederversammlung hat die Blickrichtung 

umgekehrt: Erneut widmete sie sich den Thema „Jugend“. Es ging aber nicht zuerst 

darum, was Orden für Jugendliche tun können; vielmehr standen die Jugendlichen 

und ihre Lebenswelt an erster Stelle. Eine Welt, die meist eben nicht mehr „im Le-

bensraum der Kirche“ verortet ist. Anliegen war es, „Impulse zum Dialog“ zu setzen 

und auf Augenhöhe miteinander ins Gespräch zu kommen: Brückenschläge zwi-

schen zwei Welten, die inzwischen oft soweit voneinander entfernt zu sein scheinen. 

Dass diese „Brückenschläge“ weiterhin gelingen, zeigen die Beispiele aus verschie-

denen Gemeinschaften, die die Ordenskorrespondenz ergänzend zur Dokumentation 

der Workshops und Referate der Tagung in den Blick nimmt. 

Anlässlich des Jahrs der Orden war der Präfekt der vatikanischen Religiosenkongre-

gation, João Kardinal Braz de Aviz, bei der DOK-Mitgliederversammlung zu Gast. 

Seinen Vortrag dokumentiert das aktuelle Heft. Was dieses Jahr für die Orden be-

deuten kann, erläutert zudem P. Hans Waldenfels SJ in einem Vortrag, den er zum 

50jährigen Bestehen des Dachauer Karmel gehalten hat. 

Das hohe Durchschnittsalter in vielen Gemeinschaften und die Sorge um ein würdi-

ges Altern der Ordensleute ist in der Ordenskorrespondenz häufig erörtert worden. 

Daneben stellt sich vielerorts die Frage nach der Zukunft der - oft auch historisch 

und architektonisch wertvollen - klösterlichen Gebäude, aus denen sich Ordensge-

meinschaften zurückziehen. Aus Sicht des Erzbistums München und Freising äußert 

sich zu dieser Frage dessen Generalvikar Peter Beer. Statt „reaktiv-resignativem 

Zur-Kenntnisnehmen“ plädiert er für ein gemeinsames Gestalten der Zukunft; für 

einen „positiv proaktiven, gemeinschaftlichen Gestaltungswillen, der auf der Kraft 

des Glaubens beruht“.

             Arnulf Salmen
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*  . “ ‚ Urdensleben

a A  n Ug ol UOUJU
Katharına artlleı

a

Sr Katharına arlle 05SF. ahrgang 1958 ST ausgebildete
Krankenschwester UNC GCeistlche ZegleiterIn UNC arbeitete
Viele Pe n der Berufungspastoral m FErZBISEUM dln SI
A()10) ST GSIP Verantwortlheh für allz Jugend- Ulale Berufungs-
Dastora der Iper FranzıskanerınNNeN. Itglıe der PHrRoOviInz-
leitung der Deutschen PHrgvinz SOWIE FOrmMaAatonNsSleILePN.
GE Ient n eInem leinkanven z/u Iıt-Leben für Junge
Hrwachsene.

Katharına artl/el (JSF

ernOde (GGememschaftt und Jugenadliche (zäste
/Zur Jugendarbeilt Cer Iper FranzıskanerınnNen

Ihe per Franzıskanermnnen en ihre e1ner uUuNSCICET Einrichtungen oder INNer-
Jugendpastoral VOT einıgen Jahren halb pastoraler Ausbildungen, nutlzen
überdacht un TNCUu au  estellt. Mıt spirıtuelle Angebote, auf Ae S1P 1m STU-
der Errichtung des Konventes „San AQd1um aufmerksam emacht werden

oder Inden über Qas nNnierne uUNSCITICDamilano  0. 2009 ın der per Innenstadt
wurde den drel Schwestern drel Gemeinschaft und Sind neugleng.
Anfang 50) auch der Aulftrag erteilt, dIie FEıne Schwester wurde beauftragt, AIie
Verbindung zwıschen den Menschen Presse und OÖffentlichkeitsarbeit TICU

der a lhren Pfarrelen un dem ordnen, en e1genes Veranstaltungs-
Mutterhaus Kimicker berg, TICU erstellen und durchzufüh-
knüpfen. IcCcH und nNgEDOTE für Jugendliche und
Das aus San Damnmano wurde ZU MIıt- Junge Erwachsene e  en
ebe-Haus der Gemeinschaft und he- Einıge Beispiele möchte ich herausgrel-
erber: Se1t dem 1mM Mer wIeder Junge fen, Ae sich erstaunlich gul entwickelt
Menschen die, AUS den verschledensten en und dIie dIie &e1iNe Oder andere dee
Gründen, Ce1nNe Zeılt 1m Kloster en auch für andere Gemelinschaften SC1IN
möchten. S1e kommen für Tra ın könnte. 261261
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Katharina Hartleib OSF

Alternde Gemeinschaft und jugendliche Gäste
Zur Jugendarbeit der Olper Franziskanerinnen

Katharina Hartleib OSF

Sr. Katharina Hartleib OSF, Jahrgang 1958, ist ausgebildete 
Krankenschwester und Geistliche Begleiterin und arbeitete 
viele Jahre in der Berufungspastoral im Erzbistum Köln. Seit 
2010 ist sie verantwortlich für die Jugend- und Berufungs-
pastoral der Olper Franziskanerinnen, Mitglied der Provinz-
leitung der Deutschen Provinz sowie Formationsleiterin.
Sie lebt in einem Kleinkonvent zum Mit-Leben für junge 
Erwachsene.

Die Olper Franziskanerinnen haben ihre 

Jugendpastoral vor einigen Jahren 

überdacht und neu aufgestellt. Mit

der Errichtung des Konventes „San 

Damiano“ 2009 in der Olper Innenstadt 

wurde den drei Schwestern (alle drei 

Anfang 50) auch der Auftrag erteilt, die 

Verbindung zwischen den Menschen 

der Stadt, ihren Pfarreien und dem 

Mutterhaus am Kimicker Berg, neu zu 

knüpfen.

Das Haus San Damiano wurde zum Mit-

Lebe-Haus der Gemeinschaft und be-

herbergt seit dem immer wieder junge 

Menschen die, aus den verschiedensten 

Gründen, eine Zeit im Kloster leben 

möchten. Sie kommen für Praktika in 

einer unserer Einrichtungen oder inner-

halb pastoraler Ausbildungen, nutzen 

spirituelle Angebote, auf die sie im Stu-

dium aufmerksam gemacht werden 

oder finden über das Internet unsere 

Gemeinschaft und sind neugierig.

Eine Schwester wurde beauftragt, die 

Presse – und Öffentlichkeitsarbeit neu 

zu ordnen, ein eigenes Veranstaltungs-

programm zu erstellen und durchzufüh-

ren und Angebote für Jugendliche und 

junge Erwachsene zu geben. 

Einige Beispiele möchte ich herausgrei-

fen, die sich erstaunlich gut entwickelt 

haben und die die eine oder andere Idee 

auch für andere Gemeinschaften sein 

könnte.



LNEeN und dIie Uun: mıt der „ultimatıvKlostertage für die sechsten
Klassen der ST Franzıskusschule etzten rage  0. treibt auch OQıe st1llsten

Teinehmenden Höchstleistungen
Eıne Anfrage AUS UNSCICIM Gymnasıum enau Aiese letzte Möglic  e1 hletet
In Trägerschaft der G(GEÜ (1JeMeINNUtZI- ro Chancen, den wWwIrklichen Fragen
SC Gesellschaft der Franzıskanernnen der chüler auf Ae Spur kommen.

Olpe), wWIe denn 1in regelmäßiges Der Klostertag endet ın der Mutterhaus-
Angebot der Schwestern für Jüngere kırche m1t dem Mittagsgebet, dem
chüler auUssehen könnte, rachte unNns auch wIeder vIele Schwestern kommen
aul Qie dee der Klostertage (ür Ale und Ihren Tagesablauf aluUur äandern.
Sechstklässler Jede der fünf Klassen Danach e  en OQıe Klassen wIeder DE-
kommt einen Vormittag VO  — 8 0O hıs mMmeiınsam ın dIie Schule
172 .00 Uhr ın Begleitung Ce1INEes enhrers uch Qie begleitenden Lehrer/innen
Lehrernn 1INSs Mutterhaus. hbetonen 1mMmMer wleder, w1Ie au  e-
Oort beginnt der Jag m1t dem Morgen- schlossen ihre chüler Ad1esem Jag
1ob, dem auch 1mM mMer vVIele Schwes- SsSind und WIE schr S1P Alesen Aus{lug
tern kommen. In altersgerechter eISE und dQas gesamte Angebot schätzen. El
seht W darum, den obpreıls (Jotftes tern sprechen unNns dQdann gelegentlich auf
mIıteiINander felern. DIe Klasse (meist der StTraße auf Qiese Klostertage und

Schülerinnen) wıird dQann ın drel Sind4WIE begelstert ihre Kınder
Gruppen aufgetellt, OQıe jeweıils dre1 AÄn- VOTl A1esem Jag erzählen.
gebote 1m auTe des Vormittags urch- IIe Klostertage legen 1mM mMer 1m Januar
laufen und ebruar und hleten auch Ae MÖg-

e1nNe Führung durchs Mutterhaus 1C  elt, auf wWweltere Programmangebote
OSster kennen lernen), 1 Lauf des Jahres hın wWEeIsSsen. SO
Teelichthülsen werden VO ac ZU eisple auch auf AIie Klosterwo-
befre1t, Qamıt Qas Aluminium VOCI- chenenden ür Mädchen, Qie 1mMmMer
au und der TIOS gespendet WT — FEnde November ZU bBegınn des Ad-
den kann (eine „Handarbeıit“ als Teıil legen.
CE1INES SO7Z]alen rojekts)
C1Ne Katechese ZU Tau-Kreuz des Klosterwochenenden spezlell

Franzıskus m1t der aNSC  1eben- für Mädchen zwıschen
den Herstellun C1INEeSs e1igenen Iau-
kreuzes AUS lIon für zuhause Wissen und Jahren
vermiıtteln und IdenUtäten verbinden) rmut4 urc den Kontakt enre-

riNNen der Franziskusschule, Oie unsMittendrin 1€ für vIele chüler dQas
Highlight des ages, Qas Frühstück mi1t bestätigt en, Qass *S auch reiInNne
Schwestern 1 Refektonum des Mutter- Mädchenangebote e  en ollte, en
hauses Q _ 3() Uhr. 1eSe Stunde WITr Wochenenden begınn des Ad-
hletet dIie Möglic  elt, OQıe Schwestern angeboten. Zunächst e1in Wo-
ın enNtspannter tmosphäre, Sanz chenende, aber der großen
benbel, e1in wen1g auszufragen. FEıne ac  a  e mIttierweile drel.
kurze SCHATN  1C Reflektion mttels E1-— Vom klassıschen Vesperbeten m1t den

2672 NS Fragebogens Tasst den Jag — Schwestern und dem Minıistrantendcljenst262

Klostertage für die sechsten 
Klassen der St. Franziskusschule

Eine Anfrage aus unserem Gymnasium 

(in Trägerschaft der GFO: Gemeinnützi-

ge Gesellschaft der Franziskanerinnen 

zu Olpe), wie denn ein regelmäßiges 

Angebot der Schwestern für jüngere 

Schüler aussehen könnte, brachte uns 

auf die Idee der Klostertage für die 

Sechstklässler. Jede der fünf Klassen 

kommt einen Vormittag von 8.00 bis 

12.00 Uhr in Begleitung eines Lehrers/

Lehrerin ins Mutterhaus.

Dort beginnt der Tag mit dem Morgen-

lob, zu dem auch immer viele Schwes-

tern kommen. In altersgerechter Weise 

geht es darum, den Lobpreis Gottes 

miteinander zu feiern. Die Klasse (meist 

30 Schülerinnen) wird dann in drei 

Gruppen aufgeteilt, die jeweils drei An-

gebote im Laufe des Vormittags durch-

laufen:

• eine Führung durchs Mutterhaus 

(Kloster kennen lernen), 

• Teelichthülsen werden vom Wachs 

befreit, damit das Aluminium ver-

kauft und der Erlös gespendet wer-

den kann (eine „Handarbeit“ als Teil 

eines sozialen Projekts)

• eine Katechese zum Tau-Kreuz des 

Hl. Franziskus mit der anschließen-

den Herstellung eines eigenen Tau-

kreuzes aus Ton für zuhause (Wissen 

vermitteln und Identitäten verbinden)

Mittendrin liegt, für viele Schüler das 

Highlight des Tages, das Frühstück mit 

Schwestern im Refektorium des Mutter-

hauses um 9.30 Uhr. Diese halbe Stunde 

bietet die Möglichkeit, die Schwestern 

in entspannter Atmosphäre, ganz ne-

benbei, ein wenig auszufragen. Eine 

kurze schriftliche Reflektion mittels ei-

nes Fragebogens fasst den Tag zusam-

men und die Runde mit der „ultimativ 

letzten Frage“ treibt auch die stillsten 

Teilnehmenden zu Höchstleistungen an. 

Genau diese letzte Möglichkeit bietet 

große Chancen, den wirklichen Fragen 

der Schüler auf die Spur zu kommen. 

Der Klostertag endet in der Mutterhaus-

kirche mit dem Mittagsgebet, zu dem 

auch wieder viele Schwestern kommen 

und ihren Tagesablauf dafür ändern. 

Danach gehen die Klassen wieder ge-

meinsam in die Schule.

Auch die begleitenden Lehrer/innen 

betonen immer wieder, wie aufge-

schlossen ihre Schüler an diesem Tag 

sind und wie sehr sie diesen Ausflug 

und das gesamte Angebot schätzen. El-

tern sprechen uns dann gelegentlich auf 

der Straße auf diese Klostertage an und 

sind erstaunt, wie begeistert ihre Kinder 

von diesem Tag erzählen.

Die Klostertage liegen immer im Januar 

und Februar und bieten auch die Mög-

lichkeit, auf weitere Programmangebote 

im Lauf des Jahres hin zu weisen. So 

zum Beispiel auch auf die Klosterwo-

chenenden für Mädchen, die immer 

Ende November zum Beginn des Ad-

vents liegen.

Klosterwochenenden speziell 
für Mädchen zwischen 13
und 16 Jahren

Ermutigt durch den Kontakt zu Lehre-

rinnen der Franziskusschule, die uns 

bestätigt haben, dass es auch reine 

Mädchenangebote geben sollte, haben 

wir Wochenenden zu Beginn des Ad-

vents angeboten. Zunächst ein Wo-

chenende, aber wegen der großen 

Nachfrage mittlerweile drei. 

Vom klassischen Vesperbeten mit den 

Schwestern und dem Ministrantendienst 



1 Sonntagsgottesdienst, S1bt W schr Nach drel Klosterwochenenden kam
vVele Möglichkeiten Sanz anderer Art dQdann ın verschledenen Gruppen unab-

e1iNe KRallye durchs Kloster, AIie hängıg voneinander OQıe ra he] den
Schwestern ın Ihren Arb Ä1tsh ereichen Mädchen unNns aul „Können WIT nıcht
kennen lernen, selhst eadrehte ÖOfter mal machen? Ug ol UOUJU
Filmsequenzen der Teilnehmernnnen 1cC 1mM mMer 11UrTr einmal 1m ahr?“ Na-
über dQas klösterliche eben, Urlich können WIT. Und 1st &e1iNe ro
Splegelkreationen ZU eigenen Ich Gruppe VO  — Mädchen entstan-
und „Chat mi1t Gott”, den, dIie sich ZUrzeıt einmal 1 Oona

1 Konvent San Damnyano vIelTält-„Rosenkranzzirkeltramming” und STer-
nenkreathonen AUS Papıler, gen Aktionen und Themen
Versuche m1t und en ZU

„Ich bın ich“ und Sternsingergewäan-
der nähen,
Morgenlob 1m Meditationsraum
und nächtliche Lichterprozessionen
urc Ae apellen des Mutterhauses Je gedruckte Ausgabe
hıs hın Zzu Mıttagessen
m1t den Schwestern 1 EeTeKTOr.

Alle een en ZU Ziel, dIie ]Jungen
Mädchen neuglerıg machen auf
SCTC Art des klösterlichen Lebens und Um dem Altersunterschled und den Aa
dQ1enen dem au VO  — Berührungs- TAauUs resulterenden Sanz anderen The-
angsten zwıschen den Gruppen der LNEeN und Interessen erecht werden,
Jungen Mädchen und den zume1ıst äalte- S1bt ( a Herbst Cu«C und eıgene AÄAn-
IcCcH Schwestern. el Ae rößere Her- gebote für dIie Mädchen a Jahren
ausforderung 1mMmMer wIieder für Ale Dadurch, Qass dIie Jungen Mädchen Jetzt
Schwestern 1 Mutterhaus darın 16 weniı1ger Berührungsängste m1t Ordens-
sich auf dIie Fragen und Sanz ande- leuten aben, melden sich 1mM Mer W1Ee-
IcCcH Sichtwelsen ]Junger eute einzulas- der ein1Ige, unNns he]l anderen 10-

N  — wWIe dem KommunlonkinderfestSCTI1. Der (jewınn 1€: auf beiden Seıten
S1e Ssind schr voneinander hberührt und Oder dem Spendencafe tatkräftıg
angetan und 0S entsteht en AÄAus- helfen und sich m1t unNns

tausch über C1INe ro Bandhreite VOT engagleren.
Themen
Zum anderen hl]ıeten Qi]ese lage Qie Büftfeln und eten für
Möglıc  e1  . Cu«C Zugänge (jottTes- Abıiturienten und alle,
AMensten und ZU persönlichen eien die VOT Prüfungen stehen
en und sich mıt dem eigenen (jlau-
ben und dem en als ('hnsten he- FEıne welIltere Überlegung 1 TEIS der
schäftigen. Kurze Katechesen wechseln Schwestern WAafT, nıcht VOT unNns AUS

mıt kreatıven Angeboten, musıikalıiısche denken un uns Iragen, WaSs wWIr
Runden mıt mecdcitatıven Zeıten, FEinzel- denn ]Jungen Leuten anbleten könnten.
besinnungen mıt Gruppenangeboten. Wır en stattdessen überlegt, WaSs 263263
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nim Sonntagsgottesdienst, gibt es sehr 

viele Möglichkeiten ganz anderer Art:

• eine Rallye durchs Kloster, um die 

Schwestern in ihren Arbeitsbereichen 

kennen zu lernen, – selbst gedrehte 

Filmsequenzen der Teilnehmerinnen 

über das klösterliche Leben,

• Spiegelkreationen zum eigenen Ich 

und „Chat mit Gott“,

• „Rosenkranzzirkeltraining“ und Ster-

nenkreationen aus Papier, 

• Versuche mit Nadel und Faden zum 

„Ich bin ich“ und Sternsingergewän-

der nähen,

• Morgenlob im Meditationsraum

und nächtliche Lichterprozessionen 

durch die Kapellen des Mutterhauses 

bis hin zum Mittagessen zusammen 

mit den Schwestern im Refektor.

Alle Ideen haben zum Ziel, die jungen 

Mädchen neugierig zu machen auf un-

sere Art des klösterlichen Lebens und 

dienen dem Abbau von Berührungs-

ängsten zwischen den Gruppen der 

jungen Mädchen und den zumeist älte-

ren Schwestern. Wobei die größere Her-

ausforderung immer wieder für die 

Schwestern im Mutterhaus darin liegt, 

sich auf die Fragen und so ganz ande-

ren Sichtweisen junger Leute einzulas-

sen. Der Gewinn liegt auf beiden Seiten. 

Sie sind sehr voneinander berührt und 

angetan und es entsteht ein reger Aus-

tausch über eine große Bandbreite von 

Themen.

Zum anderen bieten diese Tage die 

Möglichkeit, neue Zugänge zu Gottes-

diensten und zum persönlichen Beten zu 

finden und sich mit dem eigenen Glau-

ben und dem Leben als Christen zu be-

schäftigen. Kurze Katechesen wechseln 

mit kreativen Angeboten, musikalische 

Runden mit meditativen Zeiten, Einzel-

besinnungen mit Gruppenangeboten. 

Nach drei Klosterwochenenden kam 

dann in verschiedenen Gruppen unab-

hängig voneinander die Frage bei den 

Mädchen an uns auf: „Können wir nicht 

öfter mal etwas zusammen machen? 

Nicht immer nur einmal im Jahr?“ Na-

türlich können wir. Und so ist eine große 

Gruppe von 15 -20 Mädchen entstan-

den, die sich zurzeit einmal im Monat 

im Konvent San Damiano zu vielfälti-

gen Aktionen und Themen trifft.

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Um dem Altersunterschied und den da-

raus resultierenden ganz anderen The-

men und Interessen gerecht zu werden, 

gibt es ab Herbst neue und eigene An-

gebote für die Mädchen ab 16 Jahren. 

Dadurch, dass die jungen Mädchen jetzt 

weniger Berührungsängste mit Ordens-

leuten haben, melden sich immer wie-

der einige, um uns bei anderen Aktio-

nen wie dem Kommunionkinderfest 

oder dem Spendencafe tatkräftig zu 

helfen und sich mit uns zusammen zu 

engagieren.

Büffeln und Beten für
Abiturienten und alle,
die vor Prüfungen stehen

Eine weitere Überlegung im Kreis der 

Schwestern war, nicht von uns aus zu 

denken und uns zu fragen, was wir 

denn jungen Leuten anbieten könnten.  

Wir haben stattdessen überlegt, was 



Junge eute denn brauchen würden und &e1INe Schwester ZU!r Verfügung und Zzu

WaSs Ihnen Nutzen bringen könnte. Das Mıttagessen och zusätzlich ZwWwe1 MIıt-
entspricht dem Lebensgefühl Junger schwestern.
Frwachsener m1t der ra „Was bringt IIe Refle  10nen ZU Ende der JTage
MIr Aas?“ el Sind WIFTF auf dQas Ange- brachten Erstaunliches. DIe chüler
hot „Büffeln und eien  0. estoßen, dQas schätzen zunächst melsten Ae Ruhe
auch schon ın anderen Klöstern urch- 1m aus und OAie 1mmer, ın denen nıchts
geführt WIrd. VO Wesentlichen blenkt Als welılteres
Wır en ın den Gymnasıen und Real- Wichüges e  en S1P d Aass dIie Rund-
chulen der und umliegenden ()r- umversorgung mıt Speisen und eiran-
ten Postkarten mıt dem Angebot verte1llt. ken (und Süßi  eiten schr wohltuend
Im ersten Jahr kamen manchen 1a- 1sST. Verstehen kann I1Nan Aiese Einschät-
gen dre]l oder vler, dQdann aher auch sechs zung VOT dem Hintergrund, Qass vIele
chüler. der anvıslerten einen WOo- den Jag über zuhause allein SINa und
che hatten WITr Ende 1er ochen Ssich es selhst kümmern MmMUuSSsSeN.
lang Abıiıtunmenten 1 aus Uurc den Fıne erstaunliche FEFrkenntnIis der MEe1IS-
Interessanten 1te SINa natürlich auch ten War CS, dQas Ae Nutzung der Mmart-
10 und Fernsehsender auf unNns auf- phone Oder der Tablets während der
merksam geworden, en Keportagen Lernphasen schr blenkt „Ich habe
mi1t den chulern emacht und SOM vorher N]ıEe gemerkt, WIE schr dQas esen
dQas Angebot och welter verbreıtet. Ihhe VO a1lls mal ehen zwıischendurch
edakteurın e1ner Jugendszeneze1l1t- mich AUS den Gedankengängen Fe1
chrift hat einen ganzen Jag mi1t 1m und WIE an ich dQann brauche,
Mutterhaus verbracht, dQann Ce1nNe wIeder ın den Gedankenfluss des E1-
gute eportage veröffentichen gentlichen Themas kommen.“
Bereıts 1 zweıten Jahr hatten wWIT für lele Teilnehmer regıstrieren4
den ersten Jag Anmeldungen, Aass Mese Form des Lernens cschr Tiekiv
AQass WIT schr chnell 1NSs Mutterhaus 1sT und S1E dQann Ende, ach dem
ausweichen Mmussten. Und Ae Zahl der en 1 /.00 Uhr och Zeıt
Teilnehmenden 1sT VOTl Qa Jedes Jahr (ürs Fimnessstudlo, Treffen mıt Freunden
gestlegen. In A1esem Jahr en und andere In en Der klösterl1-
chüler 160 erntage 1m che Alltag, mıt dem STefen Wechsel VOT

Mutterhaus und 1 Konvent San amı1- ebet, Arbeiltszeit, Mahlzeiten und Treler
AIl10OÖ verbracht. Zeılt, wIrd als schr modern und ETTEeKTIV
Wır hleten Qas klösterliche Umfeld mi1t erleht und höchst DOSICUV hbewertet.
Gebetszeiten bBegınn Q 00 Uhr
und Zzu Ahbschluss 16.30 Uhr und azı
einen stark Ssttuktunerten Jag m1t dem
Wechsel VO  — Lernzeıten 1 Einzelzim- Hs 1sT relatıv einfach, ]Junge Menschen
INCT, eme1ınsam verbrachten Pausen für en „exotUsches“” Angebot, wWIe W

un: emeiınsamem Miıttagessen un Klosteraufenthalte mi1t alternden (1e-
Nachmittagskafftee. meinschaften 1U  — mal Sind, begelSs-
Fuür AIie Gespräche und Oie Seelsorge tern und dQann auch AIie Kontakte
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junge Leute denn brauchen würden und 

was ihnen Nutzen bringen könnte. Das 

entspricht dem Lebensgefühl junger 

Erwachsener mit der Frage: „Was bringt 

mir das?“ Dabei sind wir auf das Ange-

bot „Büffeln und Beten“ gestoßen, das 

auch schon in anderen Klöstern durch-

geführt wird.

Wir haben in den Gymnasien und Real-

schulen der Stadt und umliegenden Or-

ten Postkarten mit dem Angebot verteilt. 

Im ersten Jahr kamen an manchen Ta-

gen drei oder vier, dann aber auch sechs 

Schüler. Statt der anvisierten einen Wo-

che hatten wir am Ende vier Wochen 

lang Abiturienten im Haus. Durch den 

interessanten Titel sind natürlich auch 

Radio und Fernsehsender auf uns auf-

merksam geworden, haben Reportagen 

mit den Schülern gemacht und somit 

das Angebot noch weiter verbreitet. Die 

Redakteurin einer Jugendszenezeit-

schrift hat einen ganzen Tag mit im 

Mutterhaus verbracht, um dann eine 

gute Reportage zu veröffentlichen.

Bereits im zweiten Jahr hatten wir für 

den ersten Tag 16 Anmeldungen, so 

dass wir sehr schnell ins Mutterhaus 

ausweichen mussten. Und die Zahl der 

Teilnehmenden ist von da an jedes Jahr 

gestiegen. In diesem Jahr haben 52 

Schüler zusammen 160 Lerntage im 

Mutterhaus und im Konvent San Dami-

ano verbracht.

Wir bieten das klösterliche Umfeld mit 

Gebetszeiten zu Beginn um 9.00 Uhr 

und zum Abschluss um 16.30 Uhr und 

einen stark strukturierten Tag mit dem 

Wechsel von Lernzeiten im Einzelzim-

mer, gemeinsam verbrachten Pausen 

und gemeinsamem Mittagessen und 

Nachmittagskaffee.

Für die Gespräche und die Seelsorge 

zwischendurch steht den ganzen Tag 

eine Schwester zur Verfügung und zum 

Mittagessen noch zusätzlich zwei Mit-

schwestern. 

Die Reflektionen zum Ende der Tage 

brachten Erstaunliches. Die Schüler 

schätzen zunächst am meisten die Ruhe 

im Haus und die Zimmer, in denen nichts 

vom Wesentlichen ablenkt. Als weiteres 

Wichtiges geben sie an, dass die Rund-

umversorgung mit Speisen und Geträn-

ken (und Süßigkeiten) sehr wohltuend 

ist. Verstehen kann man diese Einschät-

zung vor dem Hintergrund, dass viele 

den Tag über zuhause allein sind und 

sich um alles selbst kümmern müssen.

Eine erstaunliche Erkenntnis der meis-

ten war es, das die Nutzung der Smart-

phone oder der Tablets während der 

Lernphasen sehr ablenkt. „Ich habe 

vorher nie gemerkt, wie sehr das Lesen 

von Mails mal eben zwischendurch 

mich aus den Gedankengängen reißt 

und wie lange ich dann brauche, um 

wieder in den Gedankenfluss des ei-

gentlichen Themas zu kommen.“

Viele Teilnehmer registrieren erstaunt, 

dass diese Form des Lernens sehr effektiv 

ist und sie dann am Ende, nach dem 

Abendlob um 17.00 Uhr noch genug Zeit 

fürs Fitnessstudio, Treffen mit Freunden 

und andere Dinge haben. Der klösterli-

che Alltag, mit dem steten Wechsel von 

Gebet, Arbeitszeit, Mahlzeiten und freier 

Zeit, wird als sehr modern und effektiv 

erlebt und höchst positiv bewertet.

Fazit

Es ist relativ einfach, junge Menschen 

für ein „exotisches“ Angebot, wie es 

Klosteraufenthalte mit alternden Ge-

meinschaften nun mal sind, zu begeis-

tern und dann auch die Kontakte zu 

intensivieren. Es braucht aber von Sei-



ten der Ordensgemeinschaft en verläss- Fıne Herangehenswelse über SO7Z]1ale r  _lıches personales Angebot, einen festen Aktiıonen „CELWAS für Andere tun  0. und
()rt und enügen Zeıt und aum für zunächst kreatlve ngeDOoTLE „Basteln,
Ae Ausgestaltun der Kontakte. Backen, Handarbeiten, alen  6 hat sich
Für OQıe Kontaktpflege MUSSEeN OQıe vIE|L- 1 hiesigen Umfeld des Sauerlandes als Ug ol UOUJU
äaltıgen Möglichkeiten der Medien DE- Oie este herausgestellt. arın e1ge-

werden, Ae he]l Jungen Menschen Tochtene Katechesen, Gebetszeıiten und
selhbstverständlich siınd (Facebook, andere spirıtuelle ngeDOLE werden

ADpp, ( hatrooms UuSW.). hber dQann cschr SuL angenoMMeEN. Uns 1st
auch Zeıtungen, Pfarmachrichten und wichüg geworden, Ae Jugendlichen 1m
Printprodukte (Postkarten, Poster, Kontakt mıt unNns ach Ihren Wünschen
andouts]), Radiosender und Lokal-TV Iragen und ın anzubleten, die
Sind unbedingt als Infomedien NUTL- Aiesen Wünschen entsprechen. eran-
ZCN, we1l über die vilelfältigen Kanäle staltungen 1m großen Umfeld des Mut-
e1iNe rößere Breıte VO  — Nutzern und terhauses hleten den Vorteill, Gebetsze1-
Interessenten erreicht WITd. ten mi1t den Schwestern, C1Ne 1e
Da chüler, Studenten und uszubiıl- VO  — Kaumen und dIie Möglichkeiten der
en urc angtlage ın den chulen, Versorgung nutzen und andere
Ganztagsschulen und Qas achtjJährıiges Schwestern ın Kurzkontakten
Gymnasıum (G8), ängere Anfahrten rTrlieben Ie ngeDOoTE 1m kleineren
m1t Öffentlichen Verkehrsmitteln ler aus und Kleinkonvent VO Qdreıl
1m ländlichen aum un vielfältige Schwestern Sind aher schr Jel persönli-
Verpflichtungen ın ereinen und urc cher, ex1bler und lebensnäher ]Jun-
Hohbles schr wen1g Zeıt aben, 1sT 0S gen Menschen.
en der Höflichkeit, dIie Angebote „Mensch Mama, AIie Schwestern SINa
ImMmmer zeitlich begrenzen, Sitrıkt e1I1IN- total C001“ auf der einen eIte und „CS
zuhalten und langirnstı anzukündigen. wWar wunderbar m1t Jungen Mädels

1SC S1TZzen und über Ooft undFıne Erinnerungsmaıil, einNıge Tage VOT

der Veranstaltung alle EME1IAEC- OQıe Welt laudern“ auf der anderen
ten, halten wIr ehbenfalls ür e1ne eıte, Sind ZWwWEeI SeIıten e1iner schr schöÖö-
Treundliche und schr angebrachte Form NCNn edaıllle m1t dem 1le „alternde
der Gastfreundschaft Gemeinschaft und Jugendliche aste  &.
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be
nten der Ordensgemeinschaft ein verläss-

liches personales Angebot, einen festen 

Ort und genügend Zeit und Raum für 

die Ausgestaltung der Kontakte. 

Für die Kontaktpflege müssen die viel-

fältigen Möglichkeiten der Medien ge-

nutzt werden, die bei jungen Menschen 

selbstverständlich sind (Facebook, 

Whats App, Chatrooms usw.). Aber 

auch Zeitungen, Pfarrnachrichten und 

Printprodukte (Postkarten, Poster, 

Handouts), Radiosender und Lokal-TV 

sind unbedingt als Infomedien zu nut-

zen, weil über die vielfältigen Kanäle 

eine größere Breite von Nutzern und 

Interessenten erreicht wird.

Da Schüler, Studenten und Auszubil-

dende durch Langtage in den Schulen, 

Ganztagsschulen und das achtjähriges 

Gymnasium (G8), längere Anfahrten 

mit öffentlichen Verkehrsmitteln hier 

im ländlichen Raum und vielfältige 

Verpflichtungen in Vereinen und durch 

Hobbies sehr wenig Zeit haben, ist es 

ein Gebot der Höflichkeit, die Angebote 

immer zeitlich zu begrenzen, strikt ein-

zuhalten und langfristig anzukündigen. 

Eine Erinnerungsmail, einige Tage vor 

der Veranstaltung an alle Angemelde-

ten, halten wir ebenfalls für eine 

freundliche und sehr angebrachte Form 

der Gastfreundschaft.

Eine Herangehensweise über soziale 

Aktionen „etwas für Andere tun“ und 

zunächst kreative Angebote „Basteln, 

Backen, Handarbeiten, Malen“ hat sich 

im hiesigen Umfeld des Sauerlandes als 

die Beste herausgestellt. Darin eige-

flochtene Katechesen, Gebetszeiten und 

andere spirituelle Angebote werden 

dann sehr gut angenommen. Uns ist 

wichtig geworden, die Jugendlichen im 

Kontakt mit uns nach ihren Wünschen 

zu fragen und Dinge anzubieten, die 

diesen Wünschen entsprechen. Veran-

staltungen im großen Umfeld des Mut-

terhauses bieten den Vorteil, Gebetszei-

ten mit den Schwestern, eine Vielfalt 

von Räumen und die Möglichkeiten der 

Versorgung zu nutzen und andere 

Schwestern in Kurzkontakten zu

erleben. Die Angebote im kleineren 

Haus und Kleinkonvent von drei 

Schwestern sind aber sehr viel persönli-

cher, flexibler und lebensnäher an jun-

gen Menschen.

„Mensch Mama, die Schwestern sind 

total cool“ auf der einen Seite und: „es 

war wunderbar mit so jungen Mädels 

am Tisch zu sitzen und über Gott und 

die Welt zu plaudern“ auf der anderen 

Seite, sind zwei Seiten einer sehr schö-

nen Medaille mit dem Titel: „alternde 

Gemeinschaft und jugendliche Gäste“.
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Gebetsraums des Klosters. eneadıDIe Benediktiner der el KÖöN1gSs-
munster (Meschede) hleten SEIT über Orcnet 1er Qas Verhalten hbzw. Ae Hal-
Jahren Besinnungstage und emmnare Lung der Mönche hbeım Er richtet
und Urse für chüler Jahrgangsstufe ihre Gebetshaltung AUS. eute würden

oder Oberstufe) Im auTtfe Ce1INEes wWIT 1m 1C auf Aieses KRegelkapıtel ın
Schuljahres rtechen 1mM Mer wIeder Ju- der Jugendarbeit vIelleicht 9 AQass

0S „Momente der Achtsamkeit“ auf dQasgendliche AUS Sanz Deutschlan: E1-—
NClr e1ISE ın &e1INe andere Welt auf‘: ZU!r Gebetsverhalten hbedarf und 0S aume

SOWIE Vorbilder 1m 1cC auf hın()JASF auf dem Klosterber: ın eschede,
e1iner Welt, Schule und Kloster auf- raucht Eın Olcher „Moment der cht-
einander relfen e1s verbringen OQıe Ssamkeıt“ für Jugendliche während ihres
Jugendlichen ]1er hıs fünf Jage ın der (GJastaufenthaltes auf dem Klosterber
OASL, sich dort INntens1vV m1t dem 1st der Meditathonsraum ın der ()JASE
eigenen en ın a ]] SeEINen 1mMensS10- Als Referent der Besinnungstage habe
NCNn aUseEINAaNderzusetzen. Zentral 1st ich VOT dre1 Jahren regelmäßıig eSON-
€] dIie Arbeiıt den eigenen Spırıtu- NECI, m1t den Schülerimmnen und Schü-
en Kessourcen. lern OQıe „Statlonen  0. hbeten Je dreı
Das Kapitel der Benediktsregel steht Mal Jag wırd der Kursalltag urc
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Benedikt Müller OSB

„Wenn sonst einer still für sich beten will, 
trete er einfach ein und bete“ (RB 52, 4)*
Jugendliche entdecken die Stille und das Gebet

Benedikt Müller OSB

Br. Benedikt Müller OSB, Jahrgang 1972, trat im Januar 
2009 in die Abtei Königsmünster in Meschede ein. Er ist 
staatlich anerkannter Erzieher, Koordinator für den Bereich 
Jugend und Bildung im Gastbereich des Klosters, verant-
wortlich für die Oberstufenakademie, Referent für Schulbe-
sinnungstage sowie Autor mehrerer Theaterstücke.

Die Benediktiner der Abtei Königs-

münster (Meschede) bieten seit über 30 

Jahren Besinnungstage und Seminare 

und Kurse für Schüler (Jahrgangsstufe 

10 oder Oberstufe) an. Im Laufe eines 

Schuljahres brechen immer wieder Ju-

gendliche aus ganz Deutschland zu ei-

ner Reise in eine andere Welt auf: zur 

OASE auf dem Klosterberg in Meschede, 

einer Welt, wo Schule und Kloster auf-

einander treffen. Meist verbringen die 

Jugendlichen vier bis fünf Tage in der 

OASE, um sich dort intensiv mit dem 

eigenen Leben in all seinen Dimensio-

nen auseinanderzusetzen. Zentral ist 

dabei die Arbeit an den eigenen spiritu-

ellen Ressourcen.

Das 52. Kapitel der Benediktsregel steht 

ganz im Zeichen des Oratoriums, des 

Gebetsraums des Klosters. Benedikt 

ordnet hier das Verhalten bzw. die Hal-

tung der Mönche beim Gebet. Er richtet 

ihre Gebetshaltung aus. Heute würden 

wir im Blick auf dieses Regelkapitel in 

der Jugendarbeit vielleicht sagen, dass 

es „Momente der Achtsamkeit“ auf das 

Gebetsverhalten bedarf und es Räume 

sowie Vorbilder im Blick auf Gebet hin 

braucht. Ein solcher „Moment der Acht-

samkeit“ für Jugendliche während ihres 

Gastaufenthaltes auf dem Klosterberg 

ist der Meditationsraum in der OASE. 

Als Referent der Besinnungstage habe 

ich vor drei Jahren regelmäßig begon-

nen, mit den Schülerinnen und Schü-

lern die „Stationen“ zu beten. Je drei 

Mal am Tag wird der Kursalltag durch 

das Gebet durchbrochen: am Morgen – 



Nachmuittag en 1eSe Un- r  _terbrechung 1sT als gestalterisches Fle- Ihe ()JASF 1st en VOI hbenedikUnı-
ment für Besinnungstage hbewusst scher Spirıtualität gepragtes (1äS-
ewählt, denn rTlieben OQıe chüler tehaus der el önıgsmünster
InNNen 1 nNsatz den klaren klösterl1- für Besinnung, begesnung und Ug ol UOUJU
chen Tagesablauf. Bıldung, ın dem Menschen er
In der Benediktsregel lesen wWIT 1 Generatonen, hbesonders Jugend-
Kapitel, „das Oratornum sel, WaSs SC1IN 1C und ]Junge Erwachsene, Ihren
ame besagt, aus des Gebetes Nichts alz en sollen Ihe Möglich-
anders werde dort Ooder aufhbe- keiten des (jastseıns ın der asSe
wahrt.“ Im Meditathonsraum MNndet 11UTr Sind vlelfältg:
Qas Keligionspädagogische Programmkurse VO  — Mönchen
Gruppenarbeiten m1T belsplelweise un Mitarbeitern ZU hbene-
Iraumreısen Nnden 11UTr ın den Grup- diıktiniıschen eben, el1g1Öö-
penraumen SC  — Fragen un ZUT Lebens-
IIe „Statıon Morgen” Nımm. Oie gestaltung,
Spur der benediktinischen Laudes auf. „Praktische Anthropologie Ia-
1ese „Statlıon  0. Indet och VOT dem SC rel1g1öser Ürientlerung und
Frühstück Sall. Eın salm oder &e1INe Besinnung” für Schülerinnen
dere Stelle AUS der eiligen Schnft ST - und chüler GGymnasıen, Be-
hen 1 Mittelpunkt der Gebetseimheit. rufs- un Kollegschulen für
1ler Indet Oie Gebetsverbundenheit Auszubildende SO7Z7]1aler Berufe,
zwıschen CcAhulern ın der (ase und den SemınNar- und Kursangebote ZU!r

Mönchen 1m Kloster euilic e1nen Welterentwicklung der SEIST1-
USdAdruc Der ‚Statlons-AÄ  f“ SE- oCN, personalen und kommun1-
staltet sich ın der e Zunächst katıven Fähl  elten urc VoTt-
hetreten OQıe chüler ın er Achtsam- Ta und Übungen 1 Rahmen
keıt und ın Stille den Gebetsraum. Nach der Oberstufenakademie
dem Kreuzeichen wIrd der salm gebe-
tel. Hs SC  1e sich en Lied AUS laıze

Eın ZU Tagesbeginn SOWIE IIe „Statlon Nachmittag“ 1st zeitlich
m1t der Non des monastischen tunden-QdQas emelınsam gesprochene

danach der e  en „Nach ebetes verbunden. In Meser „Statlıon  0.
dem Gotteschienst e  cn alle ın rößter seht ( VOT em darum, einen ugen-
Stille hinaus und bezeugen Ehrfurcht 1cC Atem Olen und Inne halten
VOT Ott.“ (RB 52,2) 1ese Stille des Den Jag unterbrechen. Ihe „Nach-
Morgens schätzen OQıe chüler sehr. In mittags-Station“ stellt C1INe Tuc ZW1-
vIelen RKückmeldungen der ugen  1- schen den hbeiden Themen- und ageS-
chen hören WIT, Qass 0S &e1INe hbesondere en heiten dar Jexte, Geschichten und

us1ı führen OQıe Kursteilnehmer VOErfahrung WAälrl. den Jag m1t einem (1e-
het ın er Ruhe und Oohne Hektik ema des Morgens ZU ema des
beginnen. Vielleicht elingt W ihnen, Nachmuittages.
Adiese kleinen Ruhemomente auch ın Besonderes „Highlight” (ür vIele JuUu-
Ihren Alltag integneren. gendliche 1sT OQıe „Statlon end”, 26 /267
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be
nam Nachmittag – am Abend. Diese Un-

terbrechung ist als gestalterisches Ele-

ment für Besinnungstage bewusst 

gewählt, denn so erleben die Schüler/

innen im Ansatz den klaren klösterli-

chen Tagesablauf. 

In der Benediktsregel lesen wir im 52. 

Kapitel, „das Oratorium sei, was sein 

Name besagt, Haus des Gebetes. Nichts 

anders werde dort getan oder aufbe-

wahrt.“ Im Meditationsraum findet nur 

das Gebet statt. Religionspädagogische 

Gruppenarbeiten mit beispielweise 

Traumreisen finden nur in den Grup-

penräumen statt.

Die „Station am Morgen“ nimmt die 

Spur der benediktinischen Laudes auf. 

Diese „Station“ findet noch vor dem 

Frühstück satt. Ein Psalm oder eine an-

dere Stelle aus der Heiligen Schrift ste-

hen im Mittelpunkt der Gebetseinheit. 

Hier findet die Gebetsverbundenheit 

zwischen Schülern in der 0ase und den 

Mönchen im Kloster deutlich einen 

Ausdruck. Der „Stations-Ablauf“ ge-

staltet sich in der Regel so: Zunächst 

betreten die Schüler in aller Achtsam-

keit und in Stille den Gebetsraum. Nach 

dem Kreuzeichen wird der Psalm gebe-

tet. Es schließt sich ein Lied aus Taize 

an. Ein Gebet zum Tagesbeginn sowie 

das gemeinsam gesprochene VATER 

UNSER, danach folgt der Segen. „Nach 

dem Gottesdienst gehen alle in größter 

Stille hinaus und bezeugen Ehrfurcht 

vor Gott.“ (RB 52,2). Diese Stille des 

Morgens schätzen die Schüler sehr. In 

vielen Rückmeldungen der Jugendli-

chen hören wir, dass es eine besondere 

Erfahrung war, den Tag mit einem Ge-

bet in aller Ruhe und ohne Hektik zu 

beginnen. Vielleicht gelingt es ihnen, 

diese kleinen Ruhemomente auch in 

ihren Alltag zu integrieren.

Die „Station am Nachmittag“ ist zeitlich 

mit der Non des monastischen Stunden-

gebetes verbunden. In dieser „Station“ 

geht es vor allem darum, einen Augen-

blick Atem zu holen und Inne zu halten. 

Den Tag zu unterbrechen. Die „Nach-

mittags-Station“ stellt eine Brücke zwi-

schen den beiden Themen- und Tages-

einheiten dar. Texte, Geschichten und 

Musik führen die Kursteilnehmer vom 

Thema des Morgens zum Thema des 

Nachmittages. 

Besonderes „Highlight“ für viele Ju-

gendliche ist die „Station am Abend“, 

Die OASE ist ein von benediktini-

scher Spiritualität geprägtes Gäs-

tehaus der Abtei Königsmünster 

für Besinnung, Begegnung und 

Bildung, in dem Menschen aller 

Generationen, besonders Jugend-

liche und junge Erwachsene, ihren 

Platz haben sollen. Die Möglich-

keiten des Gastseins in der Oase 

sind vielfältig:

• Programmkurse von Mönchen 

und Mitarbeitern zum bene-

diktinischen Leben, zu religiö-

sen Fragen und zur Lebens-

gestaltung,

• „Praktische Anthropologie – Ta-

ge religiöser Orientierung und 

Besinnung“ für Schülerinnen 

und Schüler an Gymnasien, Be-

rufs- und Kollegschulen für 

Auszubildende sozialer Berufe,

• Seminar- und Kursangebote zur 

Weiterentwicklung der geisti-

gen, personalen und kommuni-

kativen Fähigkeiten durch Vor-

träge und Übungen im Rahmen 

der Oberstufenakademie.



Ae etzten Kursabend 1m Medcitati- erinnere mich, Qass gerade Ae Gebets-
ONMNSTAUMM ın der ()JASFE stattNndet. ÄAn zeıten 1m Meditationsraum VOT der
den anderen Abenden hbesuchen Oie OChrnstus-Ikone des anen eier or
chüler Ae Komplet ın der Ahteikirche mıich schr erührt en SO War 0S MIr
Der ınna  ıche Schwerpunkt Q1eses e1in großes nliegen, Adilese ('hristus-
Abendgottesdienstes erg1bt sich AUS den ONe wIeder ın den Meditationsraum
Themen der Kurseinheiten. Als Referent der ()JASFE zurückzuführen. azu SIilt
erlebe ich ın AQiesen Gebetsmomenten auch, W as der ened1l ın SC1INer
1mM mMer wIeder e1ine 5Spurensuche der e schreiht: „Auch WEeNnN e1iner
Jugendlichen. FEıne wahrhaftige 5Spu- S11 für sich hbeten wIlL, CT ınfach
rensuche ach Gott, der Welt und dem en und bete, nıcht m1t lauter Stıumme,
Glauben Und Qa en OQıe ugendli1- sondern Iraänen und mi1t wacher
chen und dIie Mönche einen eme1nsa- uUuflmerksamkel des Herzens  0. (RB
L1HNEeN Nenner S1P Sind ott-Sucher. 52,4) Während der ganzen Kurszeıt 1st
In der Reflektion der urstage Ore ich der Gebetsraum der ()JASF für OQıe Schü-
als Kückmeldung oft „Am Schönsten ler/innen eölIine und zugänglich. Wır

dIie Gebete 1 Medcditatonsraum.“ beobachten oft, Qass VOT der [[Ur Schuhe
Mır stellt sich dQdann Oft dIie ra annn stehen und dIie Jugendlichen OQıe StTille
I1Nan eigentlich Jugendlichen Qas eien des Kaumes nutzen, ın Ihren NII1Ee-—
ehren? Und WEn ]a, W AS raucht 0S gen hbeten Sich ammeln und
Aazıu? Ihe or CE1INES Jugendlichen stärken.
auf Qiese ra autete e1nmal: -  eten-
de Vorbilder und Kückzugsorte!”
Vorbilder mMUSSEeN für sich selhst SefIun-
den en oder dQanach suchen, WaSs für
ihr en wichüg 1sT Für unNns ('hnsten
<allı dQas insbesondere 1 1cC auf dIie Ie gedruckte Ausgabe

Frere Oger, der Gründer VO  —

Taıze, hat einmal geEsagt „Lebe das, Was

Au VO Evangelıum verstanden ast
Und WEEeNnN 0S och wenIıg lst, abher
ebe es!  0. Schulbesinnungstage können 41S0O C1INe
Ich schaue auf mich selhber. Vor Jah- spirıtuelle eISE auf der ott-Suche und
IcCcH lernte ich während meiıIner Frzieher- den Tiefen der Jungen, menschlichen
ausbildung 1m Rahmen uUuNsSsScCIEeT es1in- eele urc ( hristus un

dQas ın der assen-  -  Gemeinschanungstage önıgsmünster mi1t SC1INer
()JASF kennen. Noch heute ernnnere ich darstellen DIe Omente der hbetenden

Stille und Achtsamkeit Sind ın den [Ia-mich daran, Qass ich m1t krU-
scher Neuglerde auf den Klosterber gen 1in er für vIele Jugendlichen
kam und dQann voller Faszınallon WIE- und en ın der Kursstruktur und den
der die ()JASEFE verließ Damals wurde Räumlic  elten C1inNe feste Verortung.
Könıgsmünster en wunderbarer „Stol- Um 0S m1t Worten des eiligen ened1
perstein” auf meinem Lebensweg und AUS dem Prolog ın SC1INer egel, ın Ce1iner

268 dQas wWar und 1sT auch guL S! Und ich Ireien Übersetzung, auszudtrücken:268

die am letzten Kursabend im Meditati-

onsraum in der OASE stattfindet. An 

den anderen Abenden besuchen die 

Schüler die Komplet in der Abteikirche. 

Der inhaltliche Schwerpunkt dieses 

Abendgottesdienstes ergibt sich aus den 

Themen der Kurseinheiten. Als Referent 

erlebe ich in diesen Gebetsmomenten 

immer wieder eine Spurensuche der 

Jugendlichen. Eine wahrhaftige Spu-

rensuche nach Gott, der Welt und dem 

Glauben. Und da haben die Jugendli-

chen und die Mönche einen gemeinsa-

men Nenner: sie sind Gott-Sucher. 

In der Reflektion der Kurstage höre ich 

als Rückmeldung oft: „Am Schönsten 

waren die Gebete im Meditationsraum.“ 

Mir stellt sich dann oft die Frage: Kann 

man eigentlich Jugendlichen das Beten 

lehren? Und wenn ja, was braucht es 

dazu? Die Antwort eines Jugendlichen 

auf diese Frage lautete einmal: „Beten-

de Vorbilder und Rückzugsorte!“

Vorbilder müssen für sich selbst gefun-

den haben oder danach suchen, was für 

ihr Leben wichtig ist. Für uns Christen 

gilt das insbesondere im Blick auf die 

Bibel. Frère Roger, der Gründer von 

Taize, hat einmal gesagt: „Lebe das, was 

du vom Evangelium verstanden hast. 

Und wenn es noch so wenig ist, aber 

lebe es!“ 

Ich schaue auf mich selber. Vor 22 Jah-

ren lernte ich während meiner Erzieher-

ausbildung im Rahmen unserer Besin-

nungstage Königsmünster mit seiner 

OASE kennen. Noch heute erinnere ich 

mich genau daran, dass ich mit kriti-

scher Neugierde auf den Klosterberg 

kam und dann voller Faszination wie-

der die OASE verließ. Damals wurde 

Königsmünster ein wunderbarer „Stol-

perstein“ auf meinem Lebensweg – und 

das war und ist auch gut so! Und ich 

erinnere mich, dass gerade die Gebets-

zeiten im Meditationsraum vor der 

Christus-Ikone des Dänen Peter Jegor  

mich sehr berührt haben. So war es mir 

ein großes Anliegen, diese Christus-

Ikone wieder in den Meditationsraum 

der OASE zurückzuführen. Dazu gilt 

auch, was der Hl. Benedikt in seiner 

Regel schreibt: „Auch wenn sonst einer 

still für sich beten will, trete er einfach 

ein und bete, nicht mit lauter Stimme, 

sondern unter Tränen und mit wacher 

Aufmerksamkeit des Herzens“ (RB 

52,4). Während der ganzen Kurszeit ist 

der Gebetsraum der OASE für die Schü-

ler/innen geöffnet und zugänglich. Wir 

beobachten oft, dass vor der Tür Schuhe 

stehen und die Jugendlichen die Stille 

des Raumes nutzen, um in ihren Anlie-

gen zu beten. Sich zu sammeln und so 

zu stärken.

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Schulbesinnungstage können also eine 

spirituelle Reise auf der Gott-Suche und 

zu den Tiefen der jungen, menschlichen 

Seele getragen durch Christus und

das Gebet in der (Klassen-)Gemeinschaft 

darstellen. Die Momente der betenden 

Stille und Achtsamkeit sind in den Ta-

gen ein Anker für viele Jugendlichen 

und haben in der Kursstruktur und den 

Räumlichkeiten eine feste Verortung. 

Um es mit Worten des heiligen Benedikt 

aus dem Prolog in seiner Regel, in einer 

freien Übersetzung, so auszudrücken: 



Nımm Aas en WUMNE PINE „Schule“, r  _In der du üben RannstT, der sEeIN,
der Au AUSs der 1C es WUMNYRIC hist. Ug ol UOUJUWenn €1 einmal schwierig und anstrengend wird,
verher nicht Aas CITrauen In deinen We9g,
PYST vrecht dann nicht, IWDCHN Au merRSst,
Aass deine eigene Kraft allein nicht Ausreicht
und Au 1 hrauchst.

(Gerade dann gen geduldig Schritt Schritt wweiter.
Vertrau darau[f, Aass unterwegs dein Herz wachsen und stärker ıpird

Umnd auf einmal, und OhNne Aass Au ıpe1Bt WI1E, gehs Au den Weg,
den (rott dir Adie Füße legt,
In der unbeschreiblichen Leichtigkeit und Lebendigkeit der 1€:

Leicht überarbeitete Fassung eEINESs Artıiıkels AUS der Zeitschnift; AUS der €] KÖNI1gS-
muüunster” (Sonderausgabe: Jahresberich: 2014 eDEeNsSo Lebensräume) 269269
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nNimm das Leben wie eine „Schule“, 

in der du üben kannst, der zu sein, 
der du aus der Sicht Gottes wirklich bist. – 

Wenn es dabei einmal schwierig und anstrengend wird, 
verlier nicht das Vertrauen in deinen Weg, 
erst recht dann nicht, wenn du merkst, 
dass deine eigene Kraft allein nicht ausreicht 
und du Hilfe brauchst. 

Gerade dann geh geduldig Schritt um Schritt weiter. 
Vertrau darauf, dass unterwegs dein Herz wachsen und stärker wird. 

Und auf einmal, und ohne dass du weißt wie, gehst du den Weg, 
den Gott dir unter die Füße legt, 
in der unbeschreiblichen Leichtigkeit und Lebendigkeit der Liebe.

* Leicht überarbeitete Fassung eines Artikels aus der Zeitschrift „Gruß aus der Abtei Königs-

münster“ (Sonderausgabe: Jahresbericht 2014. Lebensort – Lebensräume)



Ruth Ehrler

Sr UE Ehrier Jg 197/0 gehört SA A ZUT' (eNDdSSEeN-
ä der Barmherzigen CcChwestern Vrn all Inzenz Vomn

Halıl n Untermarchtal UMNC ST SA 201065 n der Jugendarbeilt
rer (emeImschaftt ätig SI gIbt UnGer anderem Besinnungs-
UNC Urientierungstage Junge enschen, begleitet IrMOgrUup-
HET 0131 dem Projekt „‚Klosterluftft schnuppern‘ UMNC ST mMIEVer-
antwortleceh für Sternwallfahr UMNC Jugendtag n
Untermarchtal

Huth Ehrler

DIE Herzlichkeilt und eintach dıe tmosphäre
geben MIr K PaTtt. tür das
unge enschnen GINd mHE cden Vinzentinermnen n
Untermarchtal Willkommene astie

Das Kloster Untermarchtal mi1t InzwIıischen 180 Betten, ın dem

Raume für Menschen, die Inne Menschen Jeder Altersstufe WIllkom-
IN  — SINd. Das Exerzit 1enhaus derhalten wollen Schwestern hat sıch schon fIrüh E1-

Als dIie Vinzeninennnen 1891 VO  — 1h- NC Anzlehungs- und Ireffpunkt für
IC  z Gründungsort Schwäbilisch IMUN!: rel1g1Öös Interess]ierte Menschen ın der
ach Untermarchtal 1m Alb-Donau- ganzen DHOZese Kottenburg-Stuttgart
TEeIS umgesiedelt Sind, hot Oie CUuc entwickelt.

MmMmMer wIeder erzählen MitschwesternHelımat der Gemeinschaft enügen
atz, neben dem Mutterhaus und aste 1 Bildungshaus, Qass S1P
auch en Bıldungshaus hauen. Nach schon VOT vVelen Jahren als Junge Men-
dem Vorbild des hl Vınzenz VO  — Paul schen ach Untermarchtal gekommen

660) en sich Ae Schwestern SINd, ın Ce1iner Gruppe VOTl hıs 100
damals entschieden, ın Untermarchtal Mädchen besinnungstage rlieben
aume LÜr Menschen SC  en, OQıe el kommt Oft ankbar ZU AÄus-
innehalten, ihr geistliches Wıssen (1 — Tuc WIE AQiese Tage S1E ganzheitlich
weIlıtern und dQas spirıtuelle en VCI- DOSI1EIV epragt en S1e en sich
Hefen wollten SO entstand 1m auTe der wWwIllkommen eIühlt, WIE S1P AQamals

Z{ TE en EFxerzinNen- und Biıldungshaus m1t al Ihren Fragen, welfeln,270

Das Kloster Untermarchtal: 
Räume für Menschen, die inne 
halten wollen

Als die Vinzentinerinnen 1891 von ih-

rem Gründungsort Schwäbisch Gmünd 

nach Untermarchtal im Alb-Donau-

Kreis umgesiedelt sind, bot die neue 

Heimat der Gemeinschaft genügend 

Platz, um neben dem neuen Mutterhaus 

auch ein Bildungshaus zu bauen. Nach 

dem Vorbild des hl. Vinzenz von Paul 

(1581-1660) haben sich die Schwestern 

damals entschieden, in Untermarchtal 

Räume für Menschen zu schaffen, die 

innehalten, ihr geistliches Wissen er-

weitern und das spirituelle Leben ver-

tiefen wollten. So entstand im Laufe der 

Jahre ein Exerzitien- und Bildungshaus 

mit inzwischen 180 Betten, in dem 

Menschen jeder Altersstufe willkom-

men sind. Das Exerzitienhaus der 

Schwestern hat sich schon früh zu ei-

nem Anziehungs- und Treffpunkt für 

religiös interessierte Menschen in der 

ganzen Diözese Rottenburg-Stuttgart 

entwickelt.

Immer wieder erzählen Mitschwestern 

und Gäste im Bildungshaus, dass sie 

schon vor vielen Jahren als junge Men-

schen nach Untermarchtal gekommen 

sind, um in einer Gruppe von bis zu 100 

Mädchen Besinnungstage zu erleben. 

Dabei kommt oft dankbar zum Aus-

druck, wie diese Tage sie ganzheitlich 

positiv geprägt haben. Sie haben sich 

willkommen gefühlt, so wie sie damals 

waren, mit all ihren Fragen, Zweifeln, 

Ruth Ehrler

Sr. Ruth Ehrler, Jg. 1970, gehört seit 2001 zur Genossen-
schaft der Barmherzigen Schwestern vom hl. Vinzenz von 
Paul in Untermarchtal und ist seit 2003 in der Jugendarbeit 
ihrer Gemeinschaft tätig. Sie gibt unter anderem Besinnungs- 
und Orientierungstage junge Menschen, begleitet Firmgrup-
pen bei dem Projekt „Klosterluft schnuppern“ und ist mitver-
antwortlich für Sternwallfahrt und Jugendtag in 
Untermarchtal.

Ruth Ehrler

„Die Herzlichkeit und einfach die Atmosphäre 
geben mir Kraft für das ganze Jahr“1 
Junge Menschen sind bei den Vinzentinerinnen in
Untermarchtal willkommene Gäste 



1sen, Otfen und Sehnsüchten Solche Firmbewerber mi1t Ihren Beglelterin-
Besinnungstage wurden vIele Te NCN und Begleitern schr eheht Das
1INAUrC mehrmals 1 Jahr ın nNnier- Besondere AQd1esem Angebot 1st,
marchtal angeboten und fanden großen AQass OQıe ruppe he]l den Mahlzeiten
Anklang. ın e1nem kleinen Schwesternkonvent Ug ol UOUJU

ast 1st und dIie Jugendlichen sich
unterstützend ach dem SSsSCN hbeimAngebote für Junge Menschen
Geschlrr spülen und Abtrocknen he-heute
teillgen.

Das Kloster Untermarchtal macht heute In Alesem kleinen „Oflfenen” Konvent
e1iNe 1elza VO  — Angeboten für Ju- en auch einzelne Junge Frauen
gendliche und Junge FEFrwachsene: VO  — 17/-35 Jahren AIie Möglıc  elt,

SeIT über Jahren S1IDt ( rel1g1öse ein1ıge Jage Oder für &e1INe ängere ZeIlt
Freizeıten für Mädchen VO  — 10-13 en als Vınzentnerimnnen
und VO  — 14-17/ Jahren ın den SOM- kennenzulernen. Im emeiınsamen
mertfenen. eten, Arbeiten und Felern wollen
Be]l gemeiınsamen ahrten elt]Ju- wWIT m1t Ihnen mpulse für den DELI-
gendtagen SOWIE Zzu Talıze-Treffen sönlichen aubensSs- und Berufungs-
über den Jahreswechsel esteht für weg SeiZzen.

]Junge FErwachsene zwıischen und emeınsam mi1t engaglerten, Jungen
Jahren OQıe Möglic  elt, m1t unNns Menschen ngeDOTE gestalten, 1st

Schwestern ın Kontakt kommen. uns Schwestern ın der Jugendarbeıit
Wır Schwestern werden 1mM Mer W1Ee- schr wichtig Jugendgruppen, Ore
der eingeladen, ın chulen kom- Oder ands, OQıe UNSCETIC Se1IT über Jah-
INECN, VO  — UNSCICM en und IcnMhNn monatlıch stattindenden Jugend-
Glauben erzählen. Gleichzeltig VESDEIH ın der Klosterkirche ST Vınzenz
machen sich Lehrerimnen und Lehrer inhaltlıch und/oder musikalisch herel-
AUS unterschliedlichen Schularten mıt chern, Ssind cschr wIillkommen un
CcNUulLErnN a Klassenstufe auf den Frauen ıunterstutzen unNns als Betreuer1in-
Weg uNs, sıch he]l „lagen der NCNn he] den Mädchenfreizeiten SOWIE
Ürnentierung” m1t dem eigenen Le- he] der Kinderbetreuung, WEnnn 1m Rah-
ben, abher auch m1t uUuNnNsSsScIeT Lebens- INEeN des Jahresprogrammes ın UNSCICINHN

form als SOZ]al-carntalıve (Jemeın- Biıldungshaus Exerziıtllen und es1in-
schaft auUusemander Seizen. nungstage ür Famıliıen stattfinden.
Gelegentlich gestalten wWIT Schwes- uUuberdem helfen S1P he]l der Durchfüh-
te  3 einzelne Bausteme für Gruppen, rung UNSCIECS Jährlıchen Begegnungsta-
dIie unNns kommen, den ]Jungen SCS für Famılıen und Alleinerziehende,
(jästen Ae Möglıc  e1  . eben, ei- u. he]l Kreativangeboten Oder hbeim
WaSs über en erfahren Musı1ızlıleren 1m Gotteschenst. Ihe (Gestal-
und dIie klösterlichen Gegebenheiten Lung und der au des ]Jüngst auf
kennenzulermen. UNSCICIM Klostergelände entstanden
ÄAn Wochenenden 1st Qas Projekt „Frliedensweges” wurde VOTl Firmvorbe-
Osterliu schnuppern” für hıs reiıtungsgruppen unterstutzt und auch
uniIzenn Firmbewerberinnen un AIie een für den Aushbau der sich ın 271271
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nKrisen, Nöten und Sehnsüchten. Solche 

Besinnungstage wurden viele Jahre 

hindurch mehrmals im Jahr in Unter-

marchtal angeboten und fanden großen 

Anklang.

Angebote für junge Menschen 
heute

Das Kloster Untermarchtal macht heute 

eine Vielzahl von Angeboten für Ju-

gendliche und junge Erwachsene: 

• Seit über 20 Jahren gibt es religiöse 

Freizeiten für Mädchen von 10-13 

und von 14-17 Jahren in den Som-

merferien. 

• Bei gemeinsamen Fahrten zu Weltju-

gendtagen sowie zum Taizé-Treffen 

über den Jahreswechsel besteht für 

junge Erwachsene zwischen 18 und 

35 Jahren die Möglichkeit, mit uns 

Schwestern in Kontakt zu kommen.

• Wir Schwestern werden immer wie-

der eingeladen, in Schulen zu kom-

men, um von unserem Leben und 

Glauben zu erzählen. Gleichzeitig 

machen sich Lehrerinnen und Lehrer 

aus unterschiedlichen Schularten mit 

Schülern ab Klassenstufe 5 auf den 

Weg zu uns, um sich bei „Tagen der 

Orientierung“ mit dem eigenen Le-

ben, aber auch mit unserer Lebens-

form als sozial-caritative Gemein-

schaft auseinander zu setzen. 

• Gelegentlich gestalten wir Schwes-

tern einzelne Bausteine für Gruppen, 

die zu uns kommen, um den jungen 

Gästen die Möglichkeit zu geben, et-

was über unser Leben zu erfahren 

und die klösterlichen Gegebenheiten 

kennenzulernen. 

• An Wochenenden ist das Projekt 

„Klosterluft schnuppern“ für bis zu 

fünfzehn Firmbewerberinnen und 

Firmbewerber mit ihren Begleiterin-

nen und Begleitern sehr beliebt. Das 

Besondere an diesem Angebot ist, 

dass die Gruppe bei den Mahlzeiten 

in einem kleinen Schwesternkonvent 

zu Gast ist und die Jugendlichen sich 

unterstützend nach dem Essen beim 

Geschirr spülen und Abtrocknen be-

teiligen.

• In diesem kleinen „offenen“ Konvent 

haben auch einzelne junge Frauen 

von 17-35 Jahren die Möglichkeit, 

einige Tage oder für eine längere Zeit 

unser Leben als Vinzentinerinnen 

kennenzulernen. Im gemeinsamen 

Beten, Arbeiten und Feiern wollen 

wir mit ihnen Impulse für den per-

sönlichen Glaubens- und Berufungs-

weg setzen. 

Gemeinsam mit engagierten, jungen 

Menschen Angebote zu gestalten, ist 

uns Schwestern in der Jugendarbeit 

sehr wichtig: Jugendgruppen, Chöre 

oder Bands, die unsere seit über 30 Jah-

ren monatlich stattfindenden Jugend-

vespern in der Klosterkirche St. Vinzenz 

inhaltlich und/oder musikalisch berei-

chern, sind sehr willkommen. Junge 

Frauen unterstützen uns als Betreuerin-

nen bei den Mädchenfreizeiten sowie 

bei der Kinderbetreuung, wenn im Rah-

men des Jahresprogrammes in unserem 

Bildungshaus Exerzitien und Besin-

nungstage für Familien stattfinden. 

Außerdem helfen sie bei der Durchfüh-

rung unseres jährlichen Begegnungsta-

ges für Familien und Alleinerziehende, 

u.a. bei Kreativangeboten oder beim 

Musizieren im Gottesdienst. Die Gestal-

tung und der Aufbau des jüngst auf 

unserem Klostergelände entstanden 

„Friedensweges“ wurde von Firmvorbe-

reitungsgruppen unterstützt und auch 

die Ideen für den Ausbau der sich in 



Planung befindlichen, Jugend- he] unNns wWwIllkommen heißen IIe ern-
raume en wWIT m1t ]Jungen wallfahrt ach Untermarchtal Tand EN-
Menschen erarbeıtet. de Maı 2015 hereıts ZU Mal
Ihe Zahl der Teilnehmernnnen und Teıil- und mündete „Dreifaltigkeitssonn-
nehmer Bbesinnungstagen VOCI-— tag  . ın den Jugendtag e1N.
schledenen Themen un ür Y- WIe kam ( Alesem Jährlıchen Event,
SCHMIECIICHE Altersgruppen wurde ın den dQas ursprünglıich als einmalige eran-
etzten Jahren eringer. In uUNSCICHM staltung eplant war? Im Jahr 1981 Iud
eam VO  — Schwestern, Ae aupt- und uUuNSCeEIE Gemeinschaft AUS Anlass des
ehrenamtlich AIie Jugendarbeit \  m1  E- 400 Geburtstags UNSCICS OÖrdensgrün-
stalten, denken WITr Oft über OQıe ra ders Vınzenz VOT Paul OQıe Jugendlichen
nach, Alese Veränderung 1€ uUuNnNsSsScCICT IDHOZese Kottenburg-Stuttgart
und welche nNgEeDOLE für ]Junge Men- e1ıner Sternwallfahrt mi1t sich
schen attraktıv SiNd, AQass S1P ihre schließendem Jugendtag e1N. DIe 1n1a-
1MMer kostbarer werdende Trelie ZeIlt dung wurde zahlreich angenomm

ın Untermarchtal verbringen. Da- und FEFnde Qieser Jage en OQıe Ju-
he]l 1sT unNns wichug, für Ae BedürfnIilsse, gendlichen angekündigt, AQass S1e 1m
Sehnsüchte und auch dIie Ölte der INE nächsten Jahr wIederkommen werden.
gendlichen UNSCICT Zeıt en SCE1IN IIe Schwestern en sıch dQarauf e1IN-
und leiben gelassen und machen sich se1tdem Jedes
Ihe „gelstigen und leiblichen er der Jahr erneut m1T7 vIielen Jungen Men-
Barmherzigkeıit”, Ae Wegwelser für dIie schen un engaglerten Erwachsenen
Arbeit des hl Vınzenz VOTl Paul auf den Weg, AMeses „Fest des aubens  6

vorzubereiten und felern.Sind auch rundlage für UNSCEIC UÜberle-
gungen un Menschen sollen sich In Ce1iner Gruppe VOTl etiwa ersonen
he]l unNns wWwIllkommen und angeNOMM! beginnen OQıe Vorbereitungen ern-
fühlen m1t dem, Was S1P mitbringen, m1t wallfahrt und Jugendtag jeweils schon
Ihren tärken und Schwächen S1e SO|- 1m November des vorhergehenden
len Möglichkeiten bekommen, Qas Le- Jahres mıt der TIThemenfindung. IIe JU-
hben ın e1ner Gruppe VO  — Gleichgesinn- gendlichen Schülerinnen und chüler,
ten miıtzugestalten und el SO7Z7]ale Auszubildenden, Studentinnen un
ompetenzen erlangen, AIie iIhnen Studenten, TIester und Schwestern HN-
auch ın l1hrem persönlichen hel- gen hbeım ersten Treffen des N-
fen können. S1e sollen spüren, Qass dQas ten „Außenteam: gemeiınsam 1in
en ın Gemeinschaft ermutlgend und ema, dQas Uurc OQıe Tage der ern-
stärkend SCIN kann und Qass Ooft unNns wallfahrt und des Jugendtags Eın
auf UNSCICINHN Weg Freude, Zuversicht, welteres Treffen einem Wochenende
Vertrauen und OImnun: schenken 111 1m Januar lässt dIie Miıtglieder des AÄu-

enteams ın AIie ınna  1cC Vorberel-
Sternwallfahr und Jugendtag Lung VO  — Sternwallfahrt und Jugendtag

einsteligen. Zum Jugendtagsthema
Eıne hbunt gemischte, ro ar VO  — autete CS * „Ich habe dich hbeim
Jungen (jästen Adürfen wWIT Schwestern amen gerufen  !55 ach Jes 43,1) wIrd
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Planung befindlichen, neuen Jugend-

räume haben wir zusammen mit jungen 

Menschen erarbeitet.

Die Zahl der Teilnehmerinnen und Teil-

nehmer an Besinnungstagen zu ver-

schiedenen Themen und für unter-

schiedliche Altersgruppen wurde in den 

letzten Jahren geringer. In unserem 

Team von Schwestern, die haupt- und 

ehrenamtlich die Jugendarbeit mitge-

stalten, denken wir oft über die Frage 

nach, woran diese Veränderung liegt 

und welche Angebote für junge Men-

schen so attraktiv sind, dass sie ihre 

immer kostbarer werdende freie Zeit 

gerne in Untermarchtal verbringen. Da-

bei ist uns wichtig, für die Bedürfnisse, 

Sehnsüchte und auch die Nöte der Ju-

gendlichen unserer Zeit offen zu sein 

und zu bleiben.

Die „geistigen und leiblichen Werke der 

Barmherzigkeit“, die Wegweiser für die 

Arbeit des hl. Vinzenz von Paul waren, 

sind auch Grundlage für unsere Überle-

gungen. Junge Menschen sollen sich 

bei uns willkommen und angenommen 

fühlen mit dem, was sie mitbringen, mit 

ihren Stärken und Schwächen. Sie sol-

len Möglichkeiten bekommen, das Le-

ben in einer Gruppe von Gleichgesinn-

ten mitzugestalten und dabei soziale 

Kompetenzen zu erlangen, die ihnen 

auch in ihrem persönlichen Alltag hel-

fen können. Sie sollen spüren, dass das 

Leben in Gemeinschaft ermutigend und 

stärkend sein kann und dass Gott uns 

auf unserem Weg Freude, Zuversicht, 

Vertrauen und Hoffnung schenken will. 

Sternwallfahrt und Jugendtag

Eine bunt gemischte, große Schar von 

jungen Gästen dürfen wir Schwestern 

jedes Jahr in der Woche nach Pfingsten 

bei uns willkommen heißen. Die Stern-

wallfahrt nach Untermarchtal fand En-

de Mai 2015 bereits zum 35. Mal statt 

und mündete am „Dreifaltigkeitssonn-

tag“ in den Jugendtag ein. 

Wie kam es zu diesem jährlichen Event, 

das ursprünglich als einmalige Veran-

staltung geplant war? Im Jahr 1981 lud 

unsere Gemeinschaft aus Anlass des 

400. Geburtstags unseres Ordensgrün-

ders Vinzenz von Paul die Jugendlichen 

unserer Diözese Rottenburg-Stuttgart 

zu einer Sternwallfahrt mit sich an-

schließendem Jugendtag ein. Die Einla-

dung wurde zahlreich angenommen 

und am Ende dieser Tage haben die Ju-

gendlichen angekündigt, dass sie im 

nächsten Jahr wiederkommen werden. 

Die Schwestern haben sich darauf ein-

gelassen und machen sich seitdem jedes 

Jahr erneut mit vielen jungen Men-

schen und engagierten Erwachsenen 

auf den Weg, dieses „Fest des Glaubens“ 

vorzubereiten und zu feiern.

In einer Gruppe von etwa 50 Personen 

beginnen die Vorbereitungen zu Stern-

wallfahrt und Jugendtag jeweils schon 

im November des vorhergehenden

Jahres mit der Themenfindung. Die ju-

gendlichen Schülerinnen und Schüler, 

Auszubildenden, Studentinnen und 

Studenten, Priester und Schwestern rin-

gen beim ersten Treffen des sogenann-

ten „Außenteams“ gemeinsam um ein 

Thema, das durch die Tage der Stern-

wallfahrt und des Jugendtags führt. Ein 

weiteres Treffen an einem Wochenende 

im Januar lässt die Mitglieder des Au-

ßenteams in die inhaltliche Vorberei-

tung von Sternwallfahrt und Jugendtag 

einsteigen. Zum Jugendtagsthema 

(2015 lautete es: „Ich habe dich beim 

Namen gerufen!“ nach Jes 43,1) wird 

ein Heft mit Impulsen, Gebeten, Bibel-



stellen, ledern und Splelen 11 -— sprächs-Workshops leiten. usammen r  _eSstE  9 dQas den Gruppenleitern ür Ae m1t unNns Schwestern heißen Mese ehren-
amtlıchen Helferinnen und Helfer OQıe1ın  ıche Gestaltung des nNnier-

wegsse1ns auf der Sternwallfahrt ZUBE- Sternwallfahrer wWwillkommen, die 71
Sandıt WITrd. In drel weIlteren Vorbere1l- fünf Tage Fuß, m1t dem ahrrad Oder Ug ol UOUJU
Lungsteams werden een für den auch auf der ONau mi1t dem anu
Meditationsgottesdienst und OQıe KOom- Lerwegs Häufig ziehen die Ju-
plet Samstagaben SOWI1E dQas gendlichen sStO17 m1t ilhrer e1gens ZU

Morgenlob und dIie abschließende EUu- Jugendtagsthema gestalteten ne he]l
charnstefeler Sonntag eplant und unNns e1N. Manche en 1in
umgSgesetztl. €] 1st ( den eams wıich- Lied umgeschrieben, einen anz eEINSTU-
ug, OQıe Jugendlichen m1t zeıtgemäßen Qiert Oder en Gedicht verfasst, dQas für
splelen, unterschledliche Gebetsfor- alle Anwesenden aufgeführt WITrd.
INECTIL, kreative Aktionen und m1t „JUN-
‚0.  ger us1ı anzusprechen.
Informatlonen Sternwallfahrt und
Jugendtag erhalten Interess]ierte erso-
NCNn über gedruckte Plakate und yver,
auf der omepage www.]ugendtag.de
SOWIE über den Jugendtags-Newsletter. Je gedruckte AusgabeSCHNEellsten und effektivsten erITe1-
chen wWIT Jugendliche über UNSETIC Face-
O0k-Seite „Jugendtag Untermarchtal
2015° Deshalb machen wWIT SEIT SOomMMer
2014 auf Aiese e1se ganz]jährıg auch
auf UNSCEIC sonstigen nNgEDOLE für Ju-
gendliche aufmerksam. Ihe persönliche
Weltergabe der Sternwallfahrts- und ES 1sT en hbesonders schönes rlebnis,
Jugendtags-Begeilsterung 1st hbesonders WEnnn sich Klostergelände ın Ai1e-
wIirksam. Das ze1gt sich daran, AQass sich SC tunden 1mMmMer mehr mi1t Jungen
vIele Sternwallfahrtsgruppen Se1IT Jah- Menschen und us1ı anz und
IcCcH m1t „‚alten asen  0. auf den Weg ach TO Lebendigkeıit alle begelstern.
Untermarchtal machen, ın denen aber Wenn Sonntagnachmittag 1 SrO-
auch „Newcomer  ‚0. Ihren alz en Ben Zelt während und ach der ucha-
Wenn dIie 1.000 Sternwallfahrer mMsUefeler mıt e1nem uUuNSCICET A1özesanen
Samstagnachmittag he] uns aul dem 1SCHOTEe Oie TO un ausgelassene
Klostergelände eintreffen, SiNd hereits ımmun kaum mehr bremsen lst,
rund 200 Helferinnen und Helfer VOT 1st der Höhepunkt des Jugendtages (1 —

reicht. Wır Schwestern lassen unNns VOTOrt, OQıe he] der Betreuung der ugendl1-
chen ın den Übernachtungsstätten 1 der Heiterkeit und Dankbarkeı der ]Jun-
Eınsatz SINd, hel der Essensausgabe gen Menschen anstecken und m1ttra-
oder dem Getränkeverkauf helfen Oder gen erne nehmen S1P Verspre-

5Sonntag einen VOTl meditat- chen» Qass wWIr ın uUuNSCICH

VEll, bıblıschen, kreativen oder (1e- Gottescdiensten Qie Jugendtagskerze 273273
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nstellen, Liedern und Spielen zusammen-

gestellt, das den Gruppenleitern für die 

inhaltliche Gestaltung des Unter-

wegsseins auf der Sternwallfahrt zuge-

sandt wird. In drei weiteren Vorberei-

tungsteams werden Ideen für den 

Meditationsgottesdienst und die Kom-

plet am Samstagabend sowie das

Morgenlob und die abschließende Eu-

charistiefeier am Sonntag geplant und 

umgesetzt. Dabei ist es den Teams wich-

tig, die Jugendlichen mit zeitgemäßen 

Anspielen, unterschiedliche Gebetsfor-

men, kreative Aktionen und mit „jun-

ger“ Musik anzusprechen.

Informationen zu Sternwallfahrt und 

Jugendtag erhalten interessierte Perso-

nen über gedruckte Plakate und Flyer, 

auf der Homepage www.jugendtag.de 

sowie über den Jugendtags-Newsletter. 

Am schnellsten und effektivsten errei-

chen wir Jugendliche über unsere Face-

book-Seite „Jugendtag Untermarchtal 

2015“. Deshalb machen wir seit Sommer 

2014 auf diese Weise ganzjährig auch 

auf unsere sonstigen Angebote für Ju-

gendliche aufmerksam. Die persönliche 

Weitergabe der Sternwallfahrts- und 

Jugendtags-Begeisterung ist besonders 

wirksam. Das zeigt sich daran, dass sich 

viele Sternwallfahrtsgruppen seit Jah-

ren mit „alten Hasen“ auf den Weg nach 

Untermarchtal machen, in denen aber 

auch „Newcomer“ ihren Platz finden. 

Wenn die ca. 1.000 Sternwallfahrer am 

Samstagnachmittag bei uns auf dem 

Klostergelände eintreffen, sind bereits 

rund 200 Helferinnen und Helfer vor 

Ort, die bei der Betreuung der Jugendli-

chen in den Übernachtungsstätten im 

Einsatz sind, bei der Essensausgabe 

oder dem Getränkeverkauf helfen oder 

am Sonntag einen von ca. 50 meditati-

ven, biblischen, kreativen oder Ge-

sprächs-Workshops leiten. Zusammen 

mit uns Schwestern heißen diese ehren-

amtlichen Helferinnen und Helfer die 

Sternwallfahrer willkommen, die z.T. 

fünf Tage zu Fuß, mit dem Fahrrad oder 

auch auf der Donau mit dem Kanu un-

terwegs waren. Häufig ziehen die Ju-

gendlichen stolz mit ihrer eigens zum 

Jugendtagsthema gestalteten Fahne bei 

uns ein. Manche haben unterwegs ein 

Lied umgeschrieben, einen Tanz einstu-

diert oder ein Gedicht verfasst, das für 

alle Anwesenden aufgeführt wird. 

Es ist ein besonders schönes Erlebnis, 

wenn sich unser Klostergelände in die-

sen Stunden immer mehr mit jungen 

Menschen füllt und Musik, Tanz und 

frohe Lebendigkeit alle begeistern. 

Wenn am Sonntagnachmittag im gro-

ßen Zelt während und nach der Eucha-

ristiefeier mit einem unserer diözesanen 

Bischöfe die frohe und ausgelassene 

Stimmung kaum mehr zu bremsen ist, 

ist der Höhepunkt des Jugendtages er-

reicht. Wir Schwestern lassen uns von 

der Heiterkeit und Dankbarkeit der jun-

gen Menschen anstecken und mittra-

gen. Gerne nehmen sie unser Verspre-

chen entgegen, dass wir in unseren 

Gottesdiensten die Jugendtagskerze 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.



anzünden, dIie Jedes Jahr VOT e1ner Wır Schwestern erfahren den Jährlichen
deren Jugendgruppe ZU Jugend- Jugendtag m1t vorausgehender ern-
tagsthema gestaltet wIrd. Auf QJese wallfahrt als en nMes1ges eschen ES
eISE tragen wWIT S1P 1m hıs ZU 1sT &e1INe hbereichernde und stärkende Er-
nÄächsten Jugendtag MIt. fahrung, wWIe Jede Schwester sich m1t
Sternwallfahrt und Jugendtag wurden ihren Fä  1  elten un Begabungen
ın den etzten Jahren gleichbleibend gul einbringt. Dankbar SINa wWIT hbesonders
esucht Ihe ETW 1.200 Anmeldungen für dQas uUuNSsScCeIeT älter gewordenen
ZU!r Sternwallfahrt werden urc hinzu- Schwestern. (jottTes Geistkraft und Wır-
kommende Jugendtagsbesucher ken ra den Jugendtag und wIrd ıhn
5>Sonntag aul 2 500 Teilnehmernnnen hoffen wWITr auch ın /Zukunft mMÖg-
und Teilnehmer mehr als verdoppelt. iıch machen.
arunter Sind auch Firmbewerbermnnen
und Firmbewerber, OQıe Qieses Angebot
als Projekt wählen und sich Oft 1 Q ar-
auffolgenden Jahr wIeder m1t auf den kEintrag V  — äaSMINE 1m Gästehbuch 7u.

Weg ach Untermarchtal machen. Jugendtag 1n Untermarchtal
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anzünden, die jedes Jahr von einer an-

deren Jugendgruppe zum Jugend-

tagsthema gestaltet wird. Auf diese 

Weise tragen wir sie im Gebet bis zum 

nächsten Jugendtag mit.

Sternwallfahrt und Jugendtag wurden 

in den letzten Jahren gleichbleibend gut 

besucht. Die etwa 1.200 Anmeldungen 

zur Sternwallfahrt werden durch hinzu-

kommende Jugendtagsbesucher am 

Sonntag auf 2.500 Teilnehmerinnen 

und Teilnehmer mehr als verdoppelt. 

Darunter sind auch Firmbewerberinnen 

und Firmbewerber, die dieses Angebot 

als Projekt wählen und sich oft im dar-

auffolgenden Jahr wieder mit auf den 

Weg nach Untermarchtal machen. 

Wir Schwestern erfahren den jährlichen 

Jugendtag mit vorausgehender Stern-

wallfahrt als ein riesiges Geschenk. Es 

ist eine bereichernde und stärkende Er-

fahrung, wie jede Schwester sich mit 

ihren Fähigkeiten und Begabungen 

einbringt. Dankbar sind wir besonders 

für das Gebet unserer älter gewordenen 

Schwestern. Gottes Geistkraft und Wir-

ken trägt den Jugendtag und wird ihn 

– so hoffen wir – auch in Zukunft mög-

lich machen.

1 Eintrag von Yasmine im Gästebuch zum 

Jugendtag in Untermarchtal.
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| ıe (Oblatenmissionare UunNgd Ie Jugend

IIe Oblaten der Makellosen ungIrau TE TE hbevor CT AIie Gemeischaft
arıa (OMI) SsSind C1Ne mISsSIONATISCHE der Mıssıonare der Provence dIie Spa-
OÖrdensgemeinschaft, OQıe heute ın hel- Oblaten der Makellosen ungIrau
ahe ändern weltweıt 1sT Mana sgründete, melen VOT Maze-
Vom eiligen en VOTl Mazenod WUT-— nod ın SCINer Heimatstadt Al1lx-en-Pro-
de OQie Gemeinschaft 1m Jahr 1816 e1nNe Jugendkongregation 1NSs
gegründet, ın SC1INer He1iımat, der en Für ıhn wWar dIie Jugendkongre-
Provence, urc Qas redigen VO gatıon 1in Weg, die Jugendlichen ın
VolksmIissionen den Glauben he]l den Ihrem Glaubenslieben begleiten und
Menschen wIeder TICU entfachen. Ah unterstutzen. Napeleons Ziel War CS,
1841 Sandte OQıe Gemeinschaft M1SS10- Ae Jugend 1m ınNNe der Werte des Kal-
AdIC ın verschledene Länder und über- serreiches erziehen. en VOT Ma-
ahm auch AIie Weltmıission zenod Seizie dagegen auf Ce1nNe VO

ihre vorrangıgen urgaben. en AMe- TUnN: auf CHTISTUICHE Erziehung. IIe
SC hbeiden urgaben hatte der Ordens- Jugendkongregation ın AÄA1x hatte einen
ründer VO  — Anfang OQıe ugendli- derartigen Erfolg, Qass S1e Innerhalb
chen hbesonders 1m 1C und el ( VOTl dre1 Jahren auf über 300 Mitglieder
heute ın e der Satzungen und anwuchs. /Zum Konzept AMeser Jugend-
Kegeln der OblatenmIissionare: „DIie (1e- kongregatlion ehörte aber niıcht 11UT

meindem1ss1on, dIie Jugendmission und &e1INe Förderung des chrstlichen Lehbens
OQıe Weltmıission nehmen tradıt1onsge- und der persönlichen Beziehung. en
mäaß den ersten alz ın UNSCICIM ADOS- VOTl Mazenod IhvesHerte VOT em Zeıt,
tolat e1N.  0. he] den Jugendlichen se1n, DE- 27275
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Die Oblaten der Makellosen Jungfrau 

Maria (OMI) sind eine missionarische 

Ordensgemeinschaft, die heute in bei-

nahe 70 Ländern weltweit vertreten ist. 

Vom heiligen Eugen von Mazenod wur-

de die Gemeinschaft im Jahr 1816

gegründet, um in seiner Heimat, der 

Provence, durch das Predigen von 

Volksmissionen den Glauben bei den 

Menschen wieder neu zu entfachen. Ab 

1841 sandte die Gemeinschaft Missio-

nare in verschiedene Länder und über-

nahm so auch die Weltmission unter 

ihre vorrangigen Aufgaben. Neben die-

sen beiden Aufgaben hatte der Ordens-

gründer von Anfang an die Jugendli-

chen besonders im Blick und so heißt es 

heute in Regel 7b der Satzungen und 

Regeln der Oblatenmissionare: „Die Ge-

meindemission, die Jugendmission und 

die Weltmission nehmen traditionsge-

mäß den ersten Platz in unserem Apos-

tolat ein.“

Drei Jahre bevor er die Gemeinschaft 

der Missionare der Provence – die spä-

teren Oblaten der Makellosen Jungfrau 

Maria – gründete, rief Eugen von Maze-

nod in seiner Heimatstadt Aix-en-Pro-

vence eine Jugendkongregation ins

Leben. Für ihn war die Jugendkongre-

gation ein Weg, die Jugendlichen in 

ihrem Glaubensleben zu begleiten und 

zu unterstützen. Napeleons Ziel war es, 

die Jugend im Sinne der Werte des Kai-

serreiches zu erziehen. Eugen von Ma-

zenod setzte dagegen auf eine von 

Grund auf christliche Erziehung. Die 

Jugendkongregation in Aix hatte einen 

derartigen Erfolg, dass sie innerhalb 

von drei Jahren auf über 300 Mitglieder 

anwuchs. Zum Konzept dieser Jugend-

kongregation gehörte aber nicht nur 

eine Förderung des christlichen Lebens 

und der persönlichen Beziehung. Eugen 

von Mazenod investierte vor allem Zeit, 

um bei den Jugendlichen zu sein, ge-

Jens Watteroth OMI

P. Jens Watteroth OMI (geb. 1981 in Karlsruhe) ist seit 
2007 Oblate der Makellosen Jungfrau Maria. Von 2010 bis 
2012 war er als Schulseelsorger am ordenseigenen 
Gymnasium Mariengarden in Borken-Burlo tätig, seit Juli 
2012 leitet er das OMI-Jugendbüro in Hünfeld. Außerdem 
hat er die Leitung des Gäste- und Exerzitienhauses im St. 
Bonifatiuskloster in Hünfeld inne und arbeitet in der internen 
Ordensausbildung mit.

Jens Watteroth OMI

Eine Mission mit der Jugend
– die OMI-Jugendseelsorge
Die Oblatenmissionare und die Jugend



mMEeINSAamM DIielen und Ihnen zuzuhöÖö- ründun VO  — Jugendkongregatlonen
TeNN. Das gemeinsame ebet, OQıe eler wurde NıEe konsequent umgesetZztL,
der Sakramente und Ae chnstliche Un- AQass Ae Jugend nıcht der Schwerpunkt
terweısung gehörten dQann selhstver- WAäl, der S1P hätte SC1IN können und ach
ständlich ZU gemeiInsamen rogramm. Meınung des Ordensgründers vIelleicht
/Zwel Grundsätze für en VOTl auch hätte SC1IN sollen. Dennoch w1idme-
Mazenod prägend he]l SC1INer MUISS1IONATI- ten Ae Mıss1ionare he] den VolksmIissi0-
schen Tätigkeıt. Er sah sıch selhst und NCNn der Jugend 1mM Mer en hbesonderes
OQıe Gemeinschaft der Oblaten VOT em Augenmerk. en VO  — Mazenod lag
esandt den Armen und Verlassenen. hel SeEINeEemM Engagement 1mMMmMer Qie
Er verstand darunter diejenigen, Oie Evangelisierung Herzen. ınem FEIlN-
VO  — den kırc  ıchen Strukturen niıcht SaTl7z der Patres ın chulen und nNnterna-

ten oder Ae UÜbernahme derselben standerreicht wurden. Den Weg, Mese Men-
schen wIeder ('hrstus führen, IM mer knüusch gegenüber. Ihe Arbeit
hbeschreibht ın SE1INemM OTWO den dort hätte einen en Aufwand Zelt
Satzungen und Kegeln >  $ Qass ( Q ar- und Energle für Unterricht und Betreu-
auf ankommt „die Menschen wIeder ZU!T ung erfordert, während OQıe eigentliche
Vernunft bringen, S1P echten Evangelisierun 11UT indcirekt möglich
('hrsten formen und auf den Weg geEwWwESCH ware. Ihe Jugendkongregation
der Heiligkeit führen .“ Bevor 0S Q ar- VOTl AÄA1lx sah CT ingegen als en deales

seht, Ae Menschen 1 chrstlichen Mittel ZU!r Evangelisierun d  4 weIl OQıe
Glauben bılden, steht 41S0O der Weg, VO Energle darauf ausgerichtet
S1P echtem Menschsein führen werden konnte.
Iheser Dreischnritt hıldet hıs heute die
Grundlage für Ae 1SS10N der Oblaten Fın Auftfbruch
Oie Menschen sollen ZzuUersi Men-

In den etzten Jahren 1st eobach-schen werden, dQann ('hriısten und
SCHNEeDblllCcC eillgen. ten, Qass dIie Jugend Innerhalh des ADO-

stolats der Oblatenmissionare wIederFür en VOTl Mazenod War dIie „Le1-
Lung der Jugend”, WIE CT AMesen Ihenst TICU ın den 1C kommt. vIelen ()r-
$ derart zentral, AQass ın der ersten ten entstehen CUuUuC Jugendgruppen, OQıe
Fassung der Satzungen und Kegeln der den (O)blaten auf die en Oder andere
Oblaten festgeschrieben 1st „DIie Le1l- e1ISE verbunden SINd. In der hemalı-
Lung der Jugend 1st als C1INe der wesenT- gen Deutschen Ordensprovinz 1st dQas
lichen urgaben uUuNSCIECET enossen- VOT em SEIT an der 1990er TE
schaft hbetrachten“ (Satzungen und und dQdann INtensıIvVer SEIT der Heiligspre-
Kegeln VOT 1818 uberdem wIrd VOTI- un des Or  nsgründers en VO  —

geschrieben, Qass C1Ne Jugendkongre- Mazenod 1 Jahr 1995 schen. Fıne
gation ın Anbindung alle Niederlas- ro Zahl Jugendgruppen e-
sungen der Gemeinschaft ründen sich 1 Umfeld des Weltjugendtages,
1st AÄAus verschledenen Gründen hatte der 2005 ın Deutschlan: stattfand.
Qie Jugendkongregation ın AÄAlx-en- Das Generalkapıtel VOT 2004 verankerte
Provence hald m1t Schwlierigkeiten OQıe Jugendmission wIeder TICUu ın den

276 kämpfen und der Kegelartikel über OQıe Satzungen und Kegeln (R7b, S.0.) und276

meinsam zu spielen und ihnen zuzuhö-

ren. Das gemeinsame Gebet, die Feier 

der Sakramente und die christliche Un-

terweisung gehörten dann selbstver-

ständlich zum gemeinsamen Programm. 

Zwei Grundsätze waren für Eugen von 

Mazenod prägend bei seiner missionari-

schen Tätigkeit. Er sah sich selbst und 

die Gemeinschaft der Oblaten vor allem 

gesandt zu den Armen und Verlassenen. 

Er verstand darunter diejenigen, die 

von den kirchlichen Strukturen nicht 

erreicht wurden. Den Weg, diese Men-

schen wieder zu Christus zu führen, 

beschreibt er in seinem Vorwort zu den 

Satzungen und Regeln so, dass es dar-

auf ankommt „die Menschen wieder zur 

Vernunft zu bringen, sie zu echten 

Christen zu formen und auf den Weg 

der Heiligkeit zu führen.“ Bevor es dar-

um geht, die Menschen im christlichen 

Glauben zu bilden, steht also der Weg, 

sie zu echtem Menschsein zu führen. 

Dieser Dreischritt bildet bis heute die 

Grundlage für die Mission der Oblaten: 

die Menschen sollen zuerst zu Men-

schen werden, dann zu Christen und 

schließlich zu Heiligen.

Für Eugen von Mazenod war die „Lei-

tung der Jugend“, wie er diesen Dienst 

nennt, derart zentral, dass in der ersten 

Fassung der Satzungen und Regeln der 

Oblaten festgeschrieben ist: „Die Lei-

tung der Jugend ist als eine der wesent-

lichen Aufgaben unserer Genossen-

schaft zu betrachten.“ (Satzungen und 

Regeln von 1818) Außerdem wird vor-

geschrieben, dass eine Jugendkongre-

gation in Anbindung an alle Niederlas-

sungen der Gemeinschaft zu gründen 

ist. Aus verschiedenen Gründen hatte 

die Jugendkongregation in Aix-en-

Provence bald mit Schwierigkeiten zu 

kämpfen und der Regelartikel über die 

Gründung von Jugendkongregationen 

wurde nie konsequent umgesetzt, so-

dass die Jugend nicht der Schwerpunkt 

war, der sie hätte sein können und nach 

Meinung des Ordensgründers vielleicht 

auch hätte sein sollen. Dennoch widme-

ten die Missionare bei den Volksmissio-

nen der Jugend immer ein besonderes 

Augenmerk. Eugen von Mazenod lag 

bei seinem Engagement immer die 

Evangelisierung am Herzen. Einem Ein-

satz der Patres in Schulen und Interna-

ten oder die Übernahme derselben stand 

er immer kritisch gegenüber. Die Arbeit 

dort hätte einen hohen Aufwand an Zeit 

und Energie für Unterricht und Betreu-

ung erfordert, während die eigentliche 

Evangelisierung nur indirekt möglich 

gewesen wäre. Die Jugendkongregation 

von Aix sah er hingegen als ein ideales 

Mittel zur Evangelisierung an, weil die 

volle Energie genau darauf ausgerichtet 

werden konnte.

Ein neuer Aufbruch

In den letzten 20 Jahren ist zu beobach-

ten, dass die Jugend innerhalb des Apo-

stolats der Oblatenmissionare wieder 

neu in den Blick kommt. An vielen Or-

ten entstehen neue Jugendgruppen, die 

den Oblaten auf die ein oder andere 

Weise verbunden sind. In der ehemali-

gen Deutschen Ordensprovinz ist das 

vor allem seit Anfang der 1990er Jahre 

und dann intensiver seit der Heiligspre-

chung des Ordensgründers Eugen von 

Mazenod im Jahr 1995 zu sehen. Eine 

große Zahl neuer Jugendgruppen bilde-

te sich im Umfeld des Weltjugendtages, 

der 2005 in Deutschland stattfand.

Das Generalkapitel von 2004 verankerte 

die Jugendmission wieder neu in den 

Satzungen und Regeln (R7b, s.o.) und 
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nlegte Wert darauf, die Oblaten dazu auf-

zurufen, die Jugendmission wieder neu 

in ihrem Apostolat zu etablieren. Beson-

ders wichtig ist dem Generalkapitel da-

bei der intensive Kontakt und die echte 

Beziehung. Ganz im Sinne Eugen von 

Mazenods steht an erster Stelle nicht die 

christliche Erziehung, sondern der Auf-

bau von Beziehung, das Kennenlernen 

der Identität und Kultur der Jugendli-

chen und die Förderung menschlicher 

Werte. Erst darauf aufbauend kann es 

darum gehen, die Jugend zu evangeli-

sieren. Von großer Wichtigkeit ist, was 

im Grunde für alle Bereiche des Aposto-

lates der Oblaten gilt, aber hier für die 

Jugendmission besonders betont wird, 

dass „der Dienst an der Jugend nicht die 

Initiative eines Einzelnen, sondern die 

der ganzen Kommunität ist“. (Akten des 

34. Generalkapitels). Das Generalkapitel 

sieht die Jugendlichen als hauptsächli-

che Adressaten der Sendung der Obla-

ten, weil gerade sie die Armut und

Verlassenheit, von der auch der Ordens-

gründer sprach, in besonderer Weise er-

fahren. Das ist nicht nur eine materielle 

Frage, sondern hat „mit Arbeitslosigkeit, 

Drogen und Abhängigkeit, Manipulati-

on, sexueller Ausbeutung, Kinderarbeit, 

Hoffnungslosigkeit im Blick auf die Zu-

kunft, zerbrochenen Familien“ (Akten 

des 34. Generalkapitels) und vielen wei-

teren Erfahrungen zu tun. Die Möglich-

keit zu einer Veränderung der Situation 

wird dennoch vor allem bei den Jugend-

lichen selbst gesehen. Gerade darum ist 

die Evangelisierung der Jugend von 

immenser Bedeutung. In der Folge des 

Generalkapitels von 2004 fand im Jahr 

2008 der erste internationale Oblaten-

kongress über die Mission mit der Ju-

gend in Sydney statt. Dass hier von

einer „Mission mit der Jugend“ gespro-

chen wird, ist ein Ausdruck der Über-

zeugung, dass Evangelisierung keine 

Einbahnstraße ist. Die Jugendlichen 

sind nicht nur Objekte, sondern eben 

auch Subjekte unserer Mission und der 

Weg ist ein gemeinsamer Weg mit den 

Jugendlichen. Der Kongress betont, dass 

die Jugend nicht nur die Zukunft der 

Kirche ist, sondern auch die Gegenwart. 

Evangelisierung der Jugend birgt in sich 

das Potential, etwas in der Welt zu ver-

ändern. Als entscheidend wird gesehen, 

dass die Oblatenkommunitäten als Ge-

meinschaften sich für die Jugendlichen 

öffnen und dass es gelingt, die Jugend-

lichen an der Sendung der Oblaten teil-

haben zu lassen. Ein zweiter Kongress 

über die Mission mit der Jugend ist für 

März 2016 geplant. Das Ziel ist es, eine 

kongregationsweite gemeinsame Vision 

über die Jugendmission zu entwickeln 

und so oblatische Jugendmission fest im 

Apostolat der Oblaten zu verankern.

Die OMI-Jugendseelsorge
in der Mitteleuropäischen
Ordensprovinz

Die Mitteleuropäische Provinz der Ob-

laten wurde 2007 aus der ehemaligen 

Deutschen Provinz und der Generalde-

legatur Österreich-Tschechien neu ge-

gründet. Im Jahr 2003 wurde das OMI-

Jugendbüro eingerichtet, das seinen 

Sitz im St. Bonifatiuskloster in Hünfeld 

hat. Dort wird die OMI-Jugendseelsorge 

für die Ordensprovinz koordiniert. Die 

Jugendseelsorger treffen sich regelmä-

ßig, um sich auszutauschen und ge-

meinsam Konzepte und Projekte zu 

entwickeln und durchzuführen. Auch 

auf europäischer Ebene gibt es einen 

derartigen Austausch. Jugendseelsorge 

soll, ganz im Sinne des Generalkapitels, 



1mM mMer en Gemeinschaftsprojekt SC1IN. hbewussten ('hriısten heranwächst und
rundlage der OMIL-Jugendseelsorge 1st SeEINeN Glauben entschleden eht
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Menschen mündige un verantwor- meinschaft rTlieben uch 1er 1st der
tungsvolle Persönlichkeıiten, 41SO Weg, zunächst einmal mIteINander Zelt
Menschen werden und dQdann CVanNngeE- verbringen, he]l plel, 5Spaß und Ak-
lisieren, den chrstlichen Glauben Honen menschlich wachsen und (1e-
verkünden und ]Junge ('hrsten auf ih- melnschaft rTieben ebet, (Jotftes-
IC  z Glaubensweg begleıten, SOCass Menst und Katechese helfen abel, Ne-
S1P eiligen werden können, Men- fer ın den Glauben einzutauchen. Für
schen, Ae Sanz für (hrnstus en. äaltere Jugendliche S1bt 0S verschledene
Zur OMIL-Jugendseelsorge ehören vIE|- Angebote, OQıe dQdann auch Hefer ın den
räaltıge Aktiıtäten. Regelmäßige Treffen Glauben hineimführen sollen. azu BE-
ın NaAder- und Jugendgruppen rmögl1- hören ZU eisple. he] „UOstern e-
chen Gemeinschaftserfahrung, NnNteNs1- gen e  en  6 OQıe Kar- und UÜstertage ın
VE Austausch den Themen, Ae Ju- e1ner Oblatenkommuniıtät verbringen
gendliche bewegen, Ae Erfahrung VO  — oder auch regelmäßige Glaubenskurs-
Glaubensgemeinschaft und auch Oie Wochenenden für Jugendliche und ]Jun-
Auseinandersetzung m1t dem Glauben SC Erwachsene, Ae 1 Bıstum ın
O7z]lale Oder auch mISSIONATISChHE Pro- Ce1nNer Kooperation m1t der Katholische
JE erganzen Mese Erfahrungen Uurc Jugend (KJF und der Jugend der
OQıe geme1insame UusammMenarbeıt und Schönstattbewegung (SMJ un MIJF)
dIie Erfahrung, selhst aktıv etiwas veran- durc  e  rt werden. Ziel AMeser Ange-
dern und gestalten können. Ziel 1st hote 1st CS, einen weIlterführenden und
Immer, OQıe Jungen Menschen Qazu efergehenden Weg ermö  ichen
führen, einen eıgenen Standpunkt e1IN- für diejenigen, AIie hereIits länger mi1t

el SINd.zunehmen, sich &e1iNe Meiınung bılden,
letztlich Verantwortung für Qas eıgene Wenn W darum geht, gerade Oie Ju-
en und OQıe Gestaltung der Gesell- sgendlichen erreichen, AIie VO  — den
schaft übernehmen, ldealerweIise AUS kırchlichen Strukturen nıcht unbedingt
dem eıgenen christlichen Glauben her- erreicht werden, e dIie Lebenswelt
AUS. en den Treffen ın festen Grup- der Schule den Bereichen, ın denen
PCH zeIgT sich, Aass VOT em Ae e1Ist- MIL-Jugendseelsorge ebenfalls VOTI-

1C Begleitung Einzelner en wichüges kommt. azu e Ae Präsenz ın der
lement auf dem Weg 1st, we1l 1er ın Schule Intensıv möglıch 1st Qas 015

hbesonderer e1sSe ermöglıcht werden denselgenen Gymnasıum Marlıengarden
278 kann, Aass en ]Junger Mensch einem ın Borken-Burlo, aher auch anderen278

immer ein Gemeinschaftsprojekt sein.

Grundlage der OMI-Jugendseelsorge ist 

das, was auch für den Ordensstifter Eu-

gen von Mazenod von Bedeutung war: 

die Sendung vor allem zu denjenigen, 

die Armut und Verlassenheit erfahren, 

die nicht im engeren Kreis der kirchli-

chen Strukturen zu finden sind. Verfolgt 

wird dabei der ganzheitliche Ansatz, 

zunächst dabei zu helfen, dass junge 

Menschen mündige und verantwor-

tungsvolle Persönlichkeiten, also zu 

Menschen werden und dann zu evange-

lisieren, den christlichen Glauben zu 

verkünden und junge Christen auf ih-

rem Glaubensweg zu begleiten, sodass 

sie zu Heiligen werden können, zu Men-

schen, die ganz für Christus leben.

Zur OMI-Jugendseelsorge gehören viel-

fältige Aktivitäten. Regelmäßige Treffen 

in Kinder- und Jugendgruppen ermögli-

chen Gemeinschaftserfahrung, intensi-

ven Austausch zu den Themen, die Ju-

gendliche bewegen, die Erfahrung von 

Glaubensgemeinschaft und auch die 

Auseinandersetzung mit dem Glauben. 

Soziale oder auch missionarische Pro-

jekte ergänzen diese Erfahrungen durch 

die gemeinsame Zusammenarbeit und 

die Erfahrung, selbst aktiv etwas verän-

dern und gestalten zu können. Ziel ist 

immer, die jungen Menschen dazu zu 

führen, einen eigenen Standpunkt ein-

zunehmen, sich eine Meinung zu bilden, 

letztlich Verantwortung für das eigene 

Leben und die Gestaltung der Gesell-

schaft zu übernehmen, idealerweise aus 

dem eigenen christlichen Glauben her-

aus. Neben den Treffen in festen Grup-

pen zeigt sich, dass vor allem die geist-

liche Begleitung Einzelner ein wichtiges 

Element auf dem Weg ist, weil hier in 

besonderer Weise ermöglicht werden 

kann, dass ein junger Mensch zu einem 

bewussten Christen heranwächst und 

seinen Glauben entschieden lebt.

Das grundlegende Konzept der OMI-

Jugendseelsorge setzt sich auch durch 

unterschiedliche Veranstaltungen 

durch, die einmal oder mehrmals jähr-

lich durchgeführt werden. Für Kinder 

zwischen 9 und 14 Jahren bietet das 

Sommerklostercamp die Möglichkeit, in 

den Sommerferien gute christliche Ge-

meinschaft zu erleben. Auch hier ist der 

Weg, zunächst einmal miteinander Zeit 

zu verbringen, bei Spiel, Spaß und Ak-

tionen menschlich zu wachsen und Ge-

meinschaft zu erleben. Gebet, Gottes-

dienst und Katechese helfen dabei, tie-

fer in den Glauben einzutauchen. Für 

ältere Jugendliche gibt es verschiedene 

Angebote, die dann auch tiefer in den 

Glauben hineinführen sollen. Dazu ge-

hören zum Beispiel bei „Ostern entge-

gen gehen“ die Kar- und Ostertage in 

einer Oblatenkommunität zu verbringen 

oder auch regelmäßige Glaubenskurs-

Wochenenden für Jugendliche und jun-

ge Erwachsene, die im Bistum Fulda in 

einer Kooperation mit der Katholische 

Jugend Fulda (KJF) und der Jugend der 

Schönstattbewegung (SMJ und MJF) 

durchgeführt werden. Ziel dieser Ange-

bote ist es, einen weiterführenden und 

tiefergehenden Weg zu ermöglichen

für diejenigen, die bereits länger mit 

dabei sind.

Wenn es darum geht, gerade die Ju-

gendlichen zu erreichen, die von den 

kirchlichen Strukturen nicht unbedingt 

erreicht werden, gehört die Lebenswelt 

der Schule zu den Bereichen, in denen 

OMI-Jugendseelsorge ebenfalls vor-

kommt. Dazu gehört die Präsenz in der 

Schule. Intensiv möglich ist das am or-

denseigenen Gymnasium Mariengarden 

in Borken-Burlo, aber auch an anderen 
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se1nN, zuzuhören, begegnung (1 — ten, aher auch 1in SCWISSES kulturelles
möglichen, abher auch Qas Angebot Angebot für Ae Menschen VOT ()rt Ug ol UOUJU
espräc und Begleitung, Öffnen üren, chen und konkret selhst OblatenmiI1is-
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entstand VOT einıgen Jahren dQas KON- Vorbereitung und Durchführung VO  —
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FErwachsene (ür &1in oder ZWEe] TE Eın besonderer Weg 1sT derjen1ige der
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latenkommunıtät und SOM en eben- chen Qas ('harısma en VOTl Maze-
er USadaruc der Vorstellung, Qass Oods und Ae Gemeinschaft der Oblaten
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Jugendlichen entstehen, AIie Ihrerseits Mitteleuropäischen Ordensprovinz 1N-
einen Weg beschreıiten, selh ST aktıv WT -— zwıschen Qdleser Gruppe d  $ Ale den
den und auch der Oblatenmission Oblaten nıcht 11UTr nahesteht, SsoNdern ın
teilhaben. Nur CIn elsple. VOTl vVelen 1st hbesonderer eISE Apostolat und der
Qas Projekt „Workship”, he] dem ın E1- Missionsarbeit der Oblaten mIıtwIrkt. 274279
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nStandorten, wie Zwickau oder Hünfeld, 

ist ein Oblate auf unterschiedliche Wei-

se an einer Schule präsent. Einfach da 

zu sein, zuzuhören, Begegnung zu er-

möglichen, aber auch das Angebot zu 

Gespräch und Begleitung, öffnen Türen, 

um junge Menschen auf ihrem Weg zu 

stärken und zu fördern. Auch das Ange-

bot der Tage Religiöser Orientierung 

gehört in diesen Bereich. Mehrere Tage 

mit einer Gruppe junger Menschen zu 

verbringen und mit ihnen zu arbeiten, 

ist ein wichtiges Feld. Hierbei stehen oft 

ganz menschliche Themen wie Bezie-

hungen, Lebensorientierung, Gemein-

schaft oder Zukunftsplanung im Mittel-

punkt. Aber gerade diese Themenfelder 

sind ja wesentlich für den Weg zu 

menschlicher Reife und ermöglichen oft 

den Ansatzpunkt, über Sehnsüchte, 

Wünsche, Träume und Ängste auch zu 

den eigentlich religiösen Fragen des 

Lebens vorzudringen.

Im tschechischen Teil der Provinz

entstand vor einigen Jahren das Kon-

zept einer Gemeinschaft, in der junge 

Erwachsene für ein oder zwei Jahre

gemeinsam leben können. Die Ge-

meinschaft ist angebunden an eine Ob-

latenkommunität und somit ein leben-

diger Ausdruck der Vorstellung, dass 

Oblatenkommunitäten ihr Leben mit 

jungen Menschen teilen und für sie of-

fen sein sollen. Gerade solches Gemein-

schaftsleben bietet einen intensiven 

Weg des menschlichen und christlichen 

Wachsens und Reifens. Auch zeigt sich, 

dass um eine solche Gemeinschaft her-

um ebenfalls lebendige Gruppen von 

Jugendlichen entstehen, die ihrerseits 

einen Weg beschreiten, selbst aktiv wer-

den und so auch an der Oblatenmission 

teilhaben. Nur ein Beispiel von vielen ist 

das Projekt „Workship“, bei dem in ei-

ner Woche im Sommer Jugendliche in 

einem Ort zusammenkommen, dort 

ganz praktisch soziale Arbeiten verrich-

ten, aber auch ein gewisses kulturelles 

Angebot für die Menschen vor Ort ma-

chen und so konkret selbst Oblatenmis-

sion leben, während sie sich auch auf 

einem eigenen Weg des Wachsens be-

finden.

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Wesentlich zum Konzept der OMI-Ju-

gendseelsorge gehört dabei immer, Ju-

gendliche konkret in die missionarische 

Arbeit der Oblaten einzubinden, sei es 

als Gruppenleiter oder Betreuer, in der 

Vorbereitung und Durchführung von 

Veranstaltungen oder auf andere Weise. 

Ein besonderer Weg ist derjenige der 

sogenannten Jungassoziierten. Assozi-

ierte Laien, die sich durch ein Verspre-

chen an das Charisma Eugen von Maze-

nods und die Gemeinschaft der Oblaten 

binden, gibt es seit einigen Jahren. 

Junge Erwachsene, die über die OMI-

Jugendseelsorge die Gemeinschaft der 

Oblaten kennengelernt haben, aber zu 

alt für die Angebote im Bereich der Ju-

gend sind, beschreiten diesen Weg in-

zwischen ebenfalls. Etwa 40 junge

Erwachsene gehören im Bereich der 

Mitteleuropäischen Ordensprovinz in-

zwischen dieser Gruppe an, die den 

Oblaten nicht nur nahesteht, sondern in 

besonderer Weise am Apostolat und der 

Missionsarbeit der Oblaten mitwirkt.
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Große Zelte, jugendgemäße Musik, Or-

densleute mit nach oben gekrempelten 

Ärmeln und Wecken mit Wurst aus dem 

übergroßen Zeltlagertopf erinnern mich 

an große Jugendtage in den Klöstern, 

die meinen Glauben geprägt haben. 

Diese Orte haben gebrannt für den 

Glauben, authentische Menschen wur-

den zu Glaubensvorbildern und jeder 

war willkommen. An solchen Orten war 

es schön und deshalb kam man auch im 

Jahr darauf wieder. 

Diese Impressionen wollen nicht die 

gute alte Zeit beschwören, sondern 

deutlich machen, dass sich die Land-

schaft der Jugend, aber auch die Land-

schaft des Ordenslebens in Deutschland 

verändert hat. Jugendliche stehen in 

einer funktional differenzierten Gesell-

schaft einer postmodernen Zeit vor der 

Herausforderung, ihr Leben selbst zu 

entwerfen, ihre Biografie selbst zu 

schreiben und die eigene Individualität 

aus einem Meer von Möglichkeiten zu-

sammenzubasteln. Und Orden schrump-

fen teilweise „nur noch auf einen 

Schatten ihrer selbst zusammen“1. Viele 

Orden könnten heute Jugendtage im 

Ausmaß der 1980er Jahre schon allein 

personell nicht mehr „stemmen“.

Dennoch ist es gerade über solche Ju-

gendtage in den 1980ern gelungen, ein 

passendes Beziehungsverhältnis zwi-

schen Jugend und Orden herzustellen. 

Und bei dieser Beziehung geht es nicht 

nur um eine gelingende Berufungspas-

toral, „wie müssen wir uns geben, wie 

müssen wir uns anpassen, wie müssen 

Bernd Hillebrand

Am Lagerfeuer der Orden*
Jugend und Orden: prophetisch gedacht

Bernd Hillebrand

Dr. Bernd Hillebrand (geb. 1970 in Weingarten) hat in 
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zum Priester geweiht. Er war acht Jahre als Jugendpfarrer 
in Ravensburg tätig und hat dort die Jugendkirche „Joel“ 
aufgebaut. Seit 2011 ist er Hochschulpfarrer in Tübingen 
und hat zum Thema „Ästhetik in der Glaubenskommunikation“ 
promoviert.
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wir Reklame machen, damit die Zahl 

der Eintritte junger Menschen wieder 

wächst“2, sondern es geht um die Ju-

gendlichen selbst. „Nicht das Eure su-

che ich, sondern Euch!“ (2Kor 12,14).

Jugend und Orden ist ein Beziehungs-

verhältnis, bei dem beide einen Spiegel, 

ein Lernort für die Identität des jeweils 

anderen darstellen. Von dieser Hypo-

these soll in diesem Vortrag ausgegan-

gen werden und sie hat auch eine alte 

Tradition. „Die großen Aufbrüche der 

Orden und ihre Erneuerung – es genügt, 

an einen Bernhard von Clairvaux und 

einen Franz von Assisi zu erinnern – 

waren zugleich Aufbrüche der Jugend.“3 

Ein ungewöhnliches Ereignis, für das 

junge Menschen besonders sensibel wa-

ren, brachte eine Bewegung in Gang, 

die hineinwirkte in Gesellschaft und 

Kirche. 

2014 ist es einer italienischen Ordens-

frau, Schwester Cristina Scuccia aus 

dem Orden der Ursulinen, auf beeindru-

ckende Weise gelungen, eine Beziehung 

zwischen Orden und Welt, zwischen 

Orden und Jugend herzustellen. Das 

Beziehungsmedium war ihre Gesangs-

stimme, mit der sie durch Gefühl, 

Groove und Authentizität die italieni-

sche Gesangscastingchow „The Voice

of Italy“ gewonnen hat. Einerseits hat 

sie sich gerade in ihrer äußeren Klei-

dung nicht angepasst, sondern war of-

fensichtlich als Ordensschwester er-

kennbar. Andererseits hat sie mit ihrer 

Musik die Popularkultur heutiger Men-

schen aufgegriffen. Dadurch hat sie sich 

selbst nicht verleugnet, aber einen Be-

zug zur Lebenswelt junger Menschen 

geschaffen. 

Um dem Beziehungsverhältnis „Jugend 

und Orden“ näher zu kommen, sollen 

drei Perspektiven einen neuen Weg er-

schließen. In einem ersten Schritt geht 

es um die Jugendlichen und ihr heuti-

ges Spezifikum, wie sie ticken, wie sie 

denken, wie sie kommunizieren. In ei-

nem zweiten Schritt soll der Blick auf 

die Wirkung von Orden aus der Pers-

pektive von Jugendlichen fallen. Was 

könnte dabei als fremdartig erlebt wer-

den? Und schließlich eröffnet der dritte 

Schritt eine Perspektive, wie gegenseiti-

ges Lernen heute gelingen könnte, in-

dem eine doppelte prophetische Erinne-

rung eine neue Beziehungsdynamik 

entfacht. 

1. Wie ticken Jugendliche?

In den vergangenen 10 Jahren hat sich 

die Gegenwartskultur wesentlich verän-

dert. Es ist auffällig, dass sich der

Kommunikationsstandard von einer 

Wortkommunikation zu einer Bildkom-

munikation verschoben hat. Unter dem 

Stichwort Iconic Turn wird die zuneh-

mende Visualisierung von Kommunika-

tion zusammengefasst. „Ein breiter 

Kreis von wissenschaftlichen Diszipli-

nen – von Kunstgeschichte bis Medien-

theorie, von Soziologie bis Tourismus-

forschung – stellt fest, dass sich die 

Routinen der Botschaftsweitergabe ge-

samtgesellschaftlich immer stärker den 

Logiken des Bildes als denen des Wortes 

bedienen.“4 Im Detail ist der Diskurs bei 

Maar/Burda zu finden.5 

Diese bilddominierte Kulturbewältigung 

zieht sich durch die unterschiedlichsten 

Kategorien. Politische Überzeugungsar-

beit findet durch Symbolisierung statt. 

Altbundeskanzler Schröder beispiels-

weise zog vor das Landesgericht, um

zu beweisen, dass seine Haare nicht ge-

färbt sind. Auch im Bereich der Wirt-

schaft wird der kulturelle Raum über 
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Marken, Symbole und Infografiken be-

stimmt. In der Technik findet die All-

tagsnavigation über ikonische Benut-

zeroberflächen statt. Im kulturellen Feld 

haben Begriffe, Programme, Konzepte 

ihre allgemeinen Assoziationsfelder 

verloren. Man spricht von einer kogniti-

ven Entstandardisierung. Die Marke 

Tchibo beispielsweise steht schon lange 

nicht mehr nur für den Verkauf von 

Kaffee.

„Die Wahrnehmung von Botschaften 

durch die Empfänger wird heute erheb-

lich wichtiger und tritt mehr als gleich-

berechtigt neben den Inhalt von Bot-

schaften. Ein Denken, das in einer

Art Dekorationslogik arbeitet – ,Erst 

brauchen wir die Botschaft, dann küm-

mern wir uns um eine ansprechende 

Verpackung‘ – greift erheblich zu kurz.

Im Iconic Turn fallen Inhalt und Form 

in eines: So wie ein Inhalt oder ein

Botschaftsträger daherkommt, so ist er 

auch.“6

Denn Menschen greifen heute auf Kir-

che, Glauben und Orden zu, wenn sie zu 

ihrem Leben passen und nicht umge-

kehrt: Kirche hat keinen unmittelbaren 

Zugriff mehr auf Menschen. „Typisch 

für alle Jugendlichen und jungen Er-

wachsenen ist, dass sie das Image von 

Kirche sowie kirchlicher Organisationen 

vor dem Hintergrund ihrer eigenen kul-

turellen Orientierungen und Präferen-

zen bewerten; für anschlussfähig oder 

für inkompatibel befinden.“7

Erschreckend sind Zitate von Jugendli-

chen im Rahmen von Befragungen 

durch die Sinus-Milieu-Studie U27 aus 

dem Jahr 2007, in denen sie ihre Wahr-

nehmung von Kirche beschreiben. Zwei 

Leitfragen stellen sich dabei für Ju-

gendliche: Sehe ich mit Kirche nicht 

nur nicht „scheiße“8 aus, sondern ist sie 

ein Beitrag zum eigenen „Schön-Sein“? 

Die Studie spricht hier von kulturellem 

Kapital. „Im Zuge der Ästhetisierung 

des Alltags werden kulturelle Zeichen 

und Symboliken (Mode, Musikge-

schmack, Accessoires etc.) immer be-

deutsamer, da sie […] dabei helfen, sich 

in einer immer komplexer werdenden 

Gesellschaft zu verorten.“9 

Die zweite Leitfrage beschreibt das Be-

dürfnis einer sozialen Ressource: Bringt 

die Teilnahme an kirchlichen Aktivitä-

ten die Möglichkeit, interessante Leute 

meines Alters (in meiner Peergroup)

zu treffen? Entsprechend zum kulturel-

len Kapital kann man hier von einem 

sozialen Kapital sprechen. Beide Fragen 

mit ihrer Forderung nach kulturellem 

und sozialem Kapital machen deutlich, 

dass nicht Verbände, Vereine oder Or-

ganisationen auf junge Menschen zu-

greifen, sondern eine Chance besteht, 

dass es genau umgekehrt ist und die 

Jungen darauf zugreifen, wenn be-

stimmte „Basics“ vorhanden sind und 

wenn kulturelle und soziale Passung 

bestehen.

Eine zweite Sicht auf die Jugendlichen 

beschreibt die Sozialtheorie. Die kultu-

relle und die soziale Ressource wird

in der Sozialtheorie mit dem Begriff

der Biografisierung beschrieben, als 

Biografisierung durch Inklusion und

als Biografisierung durch Selbstsoziali-

sation. 

Biografisierung durch Inklusion heißt 

im Kern, dass ein junger Mensch fragen 

muss, wozu gehöre ich; und die Orien-

tierung dafür findet über die Struktur 

und weniger über Werte statt. Jungen 

Leuten fehlen allgemeine Konsenser-

fahrungen und sie erleben sich über 

Rollenübernahmen und Medienge-

brauch nur noch als teil-inkludiert. Es 
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verbundenen Assozlatllonen C1INES kIÖsS-und „Was mIr?“

Wıe ticken S1P 1U 4IS0O Ale Jungen terlichen, eventuell wWwe  tTemden Le-
Menschen und WIE könnte I1Nan ( auf bens, Qas VO und e1inem enTi-
den un bringen? Frkenntnisse AUS haltsamen en epragt SC1IN mag, 1st
der Fast-Food-Branche können den S1E Offensichtlich gerade auch für AIie
OMmMentane TtTenN! schr guL ündeln Jury e1in Frem  Örper. Dennoch 1öst
In den etzten Jahren hat cDonald’s Q1ıeses Fremde ın Q1leser Show einen
Deutschland MAasSS1IVe wIrtschaftliche Sinneswandel und einen sympathıischen
Einbrüche erleht Der 10-Burger hel Zugang AUS.

„Hans 1 Iück“ Oder he] „Holy Burger” ber nıcht 11UrTr ın der Show 1st S1P en
ingegen 16 voll 1 TrTenN: Der Jah- Frem  Örper, sondern sicher auch ın
rTesumSsalz hat sich 1er 1m vergangenen Ihrer eıgenen Schwesterngemeimnschaft.
Jahr verdreifacht. Der Betreiber VO  — uch WEn begelisterte Mitschwestern
„Holy Burger“ alur dreıl TUnN!: hbeim Castingwettbewerb schen SINd,
„Erstens, Ae eute wollen hbewusst kon- kann INan AQavon ausgehen, AQass mi1t
SUMJeren. Wır ihnen, auf welcher e1ıner derartigen Selbstpräsentation

nıcht alle Schwestern der Ursulinen€e1: Qas Riınd gestanden hat / wel-
tens 2 dIie eute en 1mM mMer weniıger einverstanden
ZeIit. Burger seht chnell, auch he]l unNns. Interessan scheint mMIr, AQass ugendli-
Und dQann N ‚die Indıividuahtä  . Par- che en, w1Ie auch ın der Show
(} ze1gt aul Qie Kreidetafe der Schwester Christina, ambıvalent wahr-

nehmen. Auf der einen e1te nehmenWand, alle /utaten Sind frel kombıinler-
har ‚DIie eute wollen W AS Eigenes. ” “ S1E C1Ne exotlsche und für S1E kultur-
Das el Der Junge Mensch entsche1l- Iremde eIte WAafT, dIie nıcht p  9 we]l
det Sanz bewusst, CT wa AUS ach S1e lebenslang und ehelos angele 1st,
dem liernum der appen ZeIlt und CT weIl S1P auf Kulturen verzichtet, dIie für
sucht, Was incdıviduell 1hm S1e lebensnotwend1 scheinen, we1l S1P 25

do
ku

m
en

ta
ti
on

283

boomt alles, wo sie sich dazugehörig 

erfahren: Events, Flat-Rate-Saufen, 

Soaps oder Castingshows.10

Biografisierung durch Selbstsozialisati-

on meint, dass durch das Fehlen von 

voll-inkludierten Systemen ein Zwang 

zur Individualisierung entsteht. Der 

junge Mensch ist auf der Suche nach 

dem, was zu ihm passt und in diesem 

biografischen Passungsaufbau muss er 

sich abgrenzen, indem er sich unter-

scheidet (Distinktionsdruck). Die Frage 

„was passt zu mir?“ löst Druck aus: 

Passungsdruck, Auswahldruck, Präsen-

tationsdruck, Kontingenzdruck.11 Kurz 

gesagt: Biografisierung entscheidet sich 

an den Fragen: „Wo gehöre ich dazu?“ 

und „Was passt zu mir?“

Wie ticken sie nun also die jungen 

Menschen und wie könnte man es auf 

den Punkt bringen? Erkenntnisse aus 

der Fast-Food-Branche können den 

momentanen Trend sehr gut bündeln. 

In den letzten Jahren hat McDonald’s 

Deutschland massive wirtschaftliche 

Einbrüche erlebt. Der Bio-Burger bei 

„Hans im Glück“ oder bei „Holy Burger“ 

hingegen liegt voll im Trend. Der Jah-

resumsatz hat sich hier im vergangenen 

Jahr verdreifacht. Der Betreiber von 

„Holy Burger“ nennt dafür drei Gründe: 

„Erstens, die Leute wollen bewusst kon-

sumieren. Wir sagen ihnen, auf welcher 

Weide das Rind gestanden hat. Zwei-

tens […] die Leute haben immer weniger 

Zeit. Burger geht schnell, auch bei uns. 

Und dann […] ,die Individualität‘. Par-

son zeigt auf die Kreidetafel an der 

Wand, alle Zutaten sind frei kombinier-

bar. ,Die Leute wollen was Eigenes.‘“12 

Das heißt: Der junge Mensch entschei-

det ganz bewusst, er wählt aus nach 

dem Kriterium der knappen Zeit und er 

sucht, was individuell zu ihm passt. 

Die Generation, die so denkt, heißt Ge-

neration Y, weil sie wie why, „warum“ 

alles hinterfragt, pragmatisch entschei-

det und statt Leistung und Karriere, 

Glück und Sinn sucht.13

2. Fremdkörper Orden
– Wie wirken Orden auf 
Jugendliche?

Nochmals stelle ich Schwester Cristina 

Scuccia, die „the voice of Italy“ gewon-

nen hat, an den Anfang der weiteren 

Überlegung. In der Castingshow „the 

voice of Italy“ ist noch nie eine Ordens-

frau aufgetreten. Mit ihrem Äußeren, 

dem Ordensgewand, und den damit 

verbundenen Assoziationen eines klös-

terlichen, eventuell weltfremden Le-

bens, das vom Gebet und einem ent-

haltsamen Leben geprägt sein mag, ist 

sie offensichtlich gerade auch für die 

Jury ein Fremdkörper. Dennoch löst 

dieses Fremde in dieser Show einen 

Sinneswandel und einen sympathischen 

Zugang aus. 

Aber nicht nur in der Show ist sie ein 

Fremdkörper, sondern sicher auch in 

ihrer eigenen Schwesterngemeinschaft. 

Auch wenn begeisterte Mitschwestern 

beim Castingwettbewerb zu sehen sind, 

kann man davon ausgehen, dass mit 

einer derartigen Selbstpräsentation 

nicht alle Schwestern der Ursulinen 

einverstanden waren. 

Interessant scheint mir, dass Jugendli-

che Orden, wie auch in der Show 

Schwester Christina, ambivalent wahr-

nehmen. Auf der einen Seite nehmen 

sie eine exotische und für sie kultur-

fremde Seite war, die nicht passt, weil 

sie lebenslang und ehelos angelegt ist, 

weil sie auf Kulturen verzichtet, die für 

sie lebensnotwendig scheinen, weil sie 
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absolut konform im Gegensatz zum 

persönlichen Individualitätsdrang

auftritt. 

Und auf der anderen Seite schätzen jun-

ge Menschen die authentische Erschei-

nung von Ordensleuten, die oft Unbe-

stechlichkeit und Glück ausstrahlt und 

Interesse und Neugier gerade aufgrund 

der Andersheit hervorruft. Solchen Men-

schen begegnen sie selten und ersehnen 

in sich selbst diese innere Freiheit und 

dieses Glück. Deshalb suchen Schulklas-

sen Klosterangebote für ein paar Tage, 

selbst Manager nehmen gerne ein paar 

Tage Auszeit im Kloster; aber eben nicht 

das ganze Leben lang. In dieser exoti-

schen Faszination, die Jugendliche bei 

Orden wahrnehmen, liegen eine wichti-

ge Ressource und ein eventuell zu ver-

folgender Adaptionspunkt. 

Die Herausforderung aber bleibt die 

Fremdheit als Fremdkörper und wie das 

Fremde in eine kulturelle Passung kom-

men kann. Dazu soll mit einem doppel-

ten Blick auf die Fremdheit der Orden 

als Fremdkörper geschaut werden: Zum 

einen die Fremdheit als Fremdkörper 

nach außen und zum anderen die 

Fremdheit als Fremdkörper nach innen. 

Fremdheit als Fremdkörper nach 
außen
Entsprechend der Verhältnisbestim-

mung von „Kirche in der Welt von heu-

te“ in der Pastoralkonstitution des Zwei-

ten Vaticanums Gaudium et spes geht es 

auch hier um die Bestimmung eines 

Beziehungsverhältnisses zwischen den 

„Orden und der Jugend von heute“. Wer 

soll sich an wen anpassen oder welche 

Kultur soll leitend sein? Diese Verhält-

nisbestimmung soll nun anhand von 

drei Aspekten aufgezeigt werden: iconic 

turn, eigenes Profil und Gemeinschaft.

a) iconic turn
Der bereits angesprochene iconic turn 
beschreibt einen Paradigmenwechsel 

vom Wort zum Bild. Kommunikation 

findet ästhetisch statt und wird stärker 

von ihrer Wirkung als von ihrer Intenti-

on bestimmt. Jugendliche nehmen auf 

diese Weise wahr und können zum 

Fremden und das Fremde zu ihnen nur 

eine Beziehung aufbauen, wenn ihre 

ästhetische Kommunikation mit be-

dacht wird.

Teilweise werden in Kirche und Orden 

innere Werte und charakteristische Prä-

gungen gegen deren äußere Darstellung 

ausgespielt. Nur das Innere sei von Be-

deutung, das Äußere unwichtige Deko-

ration. Dennoch hat im Zeitalter des 

iconic turns jede Präsentation nach au-

ßen auch eine Wirkung und eine Bot-

schaft. Auf diesem Hintergrund haben 

bereits viele Ordensgemeinschaften 

Homepages mit bemerkenswertem äs-

thetischem Format entworfen. Face-

book-auftritte und Newsletter hingegen 

sind qualitativ ausbaufähig. Oft unter-

liegen sie noch zu stark dem Paradigma 

des Wortes als dem Paradigma des Bil-

des. Die Organisation von Veranstaltun-

gen erfordert heute ebenfalls eine äs-

thetische Professionalität, was den 

gesamten PR-Bereich als auch deren 

Durchführung betrifft. Oft wird hier ei-

ne ästhetische Trägheit mit Einfachheit 

und ein ästhetisches Unvorbereitetsein 

mit Spontaneität verwechselt. Der Or-

den wirkt dann eben träge und unvor-

bereitet und nicht einfach und spontan.

Die Wirkung ist eindeutig und trans-

portiert nicht die ursprünglich inten-

dierte Botschaft. 

Aber auch das äußere Erscheinungsbild 

von Ordensleuten hat eine ästhetische 

Wirkung. Wenn junge Ordensleute zum 



Teıl nıcht altersentsprechendes chuh- Gründers nıcht 11UrTr ın Bildern, SsoNdern
werk oder ungepflegte aQgare tragen, ın der tmosphäre und (eESsamMUNSZE-
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Teil nicht altersentsprechendes Schuh-

werk oder ungepflegte Haare tragen, 

dann hat dies eine Botschaft. Auch Or-

densmenschen sind schöne Menschen, 

weil Gott sie schön geschaffen hat. 

Diese Botschaft muss auch ästhetisch 

wahrnehmbar sein, damit die Botschaft 

eindeutig ist. 

b) Eigenes Profil
Jugendliche entscheiden sich bewusst 

und individuell. Daher ist es gut, wenn 

das spezifische Profil eines Ordens klar 

erkennbar ist. Sind Orden untereinan-

der austauschbar, ihre Gründer nicht 

bekannt, dann wird es einem jungen 

Menschen schwer fallen, sich bewusst 

dafür zu entscheiden. Orden bleiben ein 

unbestimmter Fremdkörper nach außen, 

wenn sie kein klares Profil haben. 

Beim Schärfen des eigenen Profils kön-

nen die Orden in Südamerika gute Im-

pulsgeber sein. Viele Orden in Südame-

rika sind stärker an Heilige gebunden, 

die auch eine aktive Verehrung erfah-

ren. Diese Ordensgründer sind auch al-

len Laien bekannt, z.B. Namensheilige 

der jeweiligen Schule werden jedes Jahr 

groß gefeiert, und fungieren als Vorbil-

der. Bei europäischen Orden sind die 

Ordensgründer oft sehr unbekannt. Die 

Orden stehen vor der Herausforderung, 

ihre Gründer wieder stärker in eine

Aktualität und Relevanz zur Zeit zu 

stellen. 

Dann ist die Außendarstellung vieler 

Ordensgemeinschaften austauschbar. 

Die Bildungshäuser der Orden und de-

ren Angebote unterscheiden sich kaum. 

Das Gründerideal ist in zum Teil hege-

monialen Einrichtungen kaum wieder 

zu finden. Auch in der ästhetischen 

Ausstattung und Darstellung von Or-

denshäusern müsste das Spezifikum des 

Gründers nicht nur in Bildern, sondern 

in der Atmosphäre und Gesamtinsze-

nierung ästhetisch erfahrbar sein. 

Die Profilfrage setzt bereits bei der Be-

rufungspastoral an. Es stellt sich bei-

spielsweise die Frage: Dürfen und sollen 

Orden sich auf Angebote für die spezifi-

sche Berufung des Ordenslebens redu-

zieren, um das eigene Profil deutlich zu 

machen, oder ist es ihre Aufgabe,

den allgemeinen Berufungsbegriff als 

Dienst an der jungen Generation zu fa-

vorisieren und dabei ihr eigenes Profil 

herauszustellen. 

Ein weiterer Impuls aus Südamerika ist, 

dass die Ordensjugend bei den Firmvor-

bereitungen der Gemeinden mitarbeitet 

und die unterschiedlichen Orden sich 

im Laufe der Firmvorbereitung in allen 

Gemeinden vorstellen. Den Dienst der 

Pastoralreferenten übernehmen die Or-

den. Dadurch sind die Orden viel prä-

senter und bekannter. Sicher sind die 

personellen Ressourcen der Orden be-

grenzt, aber womöglich gibt es noch 

ungenutzte Spielräume. 

Schließlich wird der Weltbezug bei jun-

gen als auch älteren Ordensleuten in 

Südamerika stark gefördert, indem sie 

beispielsweise bewusst Urlaub außer-

halb der Kommunität machen oder 

Wandertouren mit „normalen“ Touris-

ten machen. Dadurch besteht eine akti-

ve Beziehung nach außen. Und Freund-

schaften auf Augenhöhe außerhalb des 

Ordens und deren Pflege werden nicht 

nur gefördert, sondern auch gefordert. 

c) Gemeinschaft
Letztlich wird die Zukunft der Orden 

von ihrer Öffnung nach außen abhän-

gen, inwiefern es gelingt, Anschluss an 

die Zeit mit ihren je anderen Bedürfnis-

sen (z.B. Individualität) zu finden. Und 
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Möglic  elt, Qass Jugendliche auf ()r- Wo 5System un ( harısma ın e1nem
den zugreifen, WEnnn SsOz7]1ale Oder äasthe- gleichwertigen Bezlehungsverhältnis
Usche Passung vorliegt. zusammenfallen, 1st der en [Ür

C1INe lebendige Gemeinschaft egeben.
Fremceheit qls remdkörper nach Fremcaheit ach INNeN gerade angesichts
INNen prekärer Auflösungserscheinungen
Ihe Jugend sıch Ja nıcht 11UrTr rTaucht &e1iNe TICU elebte Gemelinschaft

„AdUS dem einen eIst, AUS der einen HBe-erhalb des Ordens, SsoNnNdern der Junge
achwuchs 1st als Jugend selhst Teil des rufung“” *, aus Hemmerle, ehemaliger

Bischof VO  — Aachen, hat VOT überOrdens ()ft Uicken OQıe Jungen anders,
en andere een Oder Sind plötz- Jahren hereıts dre1 Gefährdungen Ce1iner
ıch wIeder schr tradınonell. Der ]Jun- elebten Gemelinschaft formublhlert.
SC achwuchs stellt Adurchaus einen IIe Gefährdung sah darın, Qass
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die Frage nach innen könnte sein: 

Wenn unser Gründer heute leben wür-

de, was würde er dann tun und sicher 

würde er auch etwas anderes tun. 

Kooperationen mit anderen Orden, aber 

auch anderen säkularen Einrichtungen 

könnten türöffnend sein. Katharina 

Kluitmann beschreibt in ihrem Buch 

„Die Letzte macht das Licht an?“14 neue 

Modelle von Gemeinschaften. Sie denkt 

an Formen des Ordenslebens, in denen 

der individuelle Aspekt betont wird, bis 

hin zu Regionalkommunitäten. Oder in 

einem unklausuriert-kontemplativen 

Modell steht das kontemplative Leben 

im Mittelpunkt ohne die Vorstellung der 

Klausur zu übernehmen.15 

Der ästhetische Aspekt des iconic turns, 
das eigene Profil schärfen und neue 

Gemeinschaftsmodelle denken sind drei 

Anregungen, die das Fremdsein von 

Orden nicht völlig auflösen können und 

wollen, aber eine neue Beziehung zur 

heutigen Zeit und Lebenswelt von jun-

gen Menschen ermöglichen könnten. 

Auf junge Menschen kann man nicht 

mehr einfach zugreifen. Ihre Lebensorte 

sind liquider geworden. An ihre Orte, 

eben „Anders-Orte“16, gilt es aufzubre-

chen. Dann besteht wenigstens die 

Möglichkeit, dass Jugendliche auf Or-

den zugreifen, wenn soziale oder ästhe-

tische Passung vorliegt. 

Fremdheit als Fremdkörper nach 
innen
Die Jugend findet sich ja nicht nur au-

ßerhalb des Ordens, sondern der junge 

Nachwuchs ist als Jugend selbst Teil des 

Ordens. Oft ticken die Jungen anders, 

haben andere Ideen oder sind plötz-

lich wieder sehr traditionell. Der jun-

ge Nachwuchs stellt durchaus einen 

Fremdkörper innerhalb des Ordens dar 

und ihm selbst erscheint manches im 

Orden fremd, ja als Fremdkörper ohne 

dabei von der Konstitution und dem 

Proprium des Ordens abweichen zu 

wollen.

Der Nachwuchs und das sich verän-

dernde System Orden stellen ein wech-

selseitiges Beziehungsverhältnis dar, 

das in sich fremd ist, wenn es nicht 

mehr in einer gesunden Balance steht.

Es geht um eine Balance zwischen Sys-

tem und Charisma. Allerdings ist das 

System des Ordens höchst gefährdet. 

Abnehmende Mitgliederzahlen als auch 

interne Umstrukturierungen und Neu-

ausrichtungen sind in der Gefahr, das 

System über alles zu priorisieren. Das 

persönliche Charisma des Ordensmanns, 

der Ordensfrau kann oftmals keine Be-

rücksichtigung mehr finden, da die Er-

haltung des Systems einen funktionalen 

Vorrang hat. Junge Ordensleute berich-

ten, dass es zwar Neuaufbrüche gibt, 

innerhalb derer es aber praktisch nicht 

möglich ist, charismenorientiert einge-

setzt zu werden. An dieser Stelle stellt 

sich die bittere Frage, wann die Nach-

wuchsfähigkeit eines Ordens nicht mehr 

gegeben ist, weil nur noch die adminis-

trative Selbstverwaltung möglich ist.

Wo System und Charisma in einem 

gleichwertigen Beziehungsverhältnis 

zusammenfallen, ist der Boden für

eine lebendige Gemeinschaft gegeben. 

Fremdheit nach innen gerade angesichts 

prekärer Auflösungserscheinungen 

braucht eine neu gelebte Gemeinschaft 

„aus dem einen Geist, aus der einen Be-

rufung“17. Klaus Hemmerle, ehemaliger 

Bischof von Aachen, hat vor über 20 

Jahren bereits drei Gefährdungen einer 

gelebten Gemeinschaft formuliert. 

Die erste Gefährdung sah er darin, dass 

die Tätigkeit und Erfüllung des einzel-



NCNn nicht dem gemeiınsamen Zeugn1s Lrag tellen e1in en och
Menen. Ihe Tätgkeıit SO gerade charls- nachwuchsfählg 1St, wIıird sich Qaran
menorJjentlert 1m 1C auf den entscheiden, oh Qdileser Prozess V  e-

merhaltend oder charnsmenornenTertsprünglichen Auftrag des Ordens se1n,
aber sich nıcht aul Ce1nNe persönliche stattnndet.
„5Splelwiese” Oder außere Zwänge des
Ordens reduzleren. „Noch wichtuge Prophetischer Auftfbruch VOo  -
Überlebensprobleme Cnanzıleller Art, Orden und Jugend... ] och plausiıble Planungen O-
raler oder anderer Aktıivıtäten mMUusSsSsen Das Auftreten VOTl Schwester ('hrnstuna r  esich prüfen lassen der ra Bleibht SCUCCI1a he]l „the VO1CEe f Lltaly  66 hat eT-

Jedes einzelne 1€ der Gemeinschaft W AS Propheüsches, vIelleicht den
rückgebunden?” 15 (Charakter e1NESs prophetischen Auf-
Fıne ZzweIıte Not Tormulilerte Hemmerle bruchs amı S1e ın QIiıeser Art un ULE JUGQLUNNUÜNals Ce1nNe Gefahr der Erschöpfung der eISE auftreten konnte, USssTe S1P sich
a  C, dIie Ae Anspannung kostet, alle mi1t der aktuellen musıikalıschen POop-
Uurc er und Krankheit hbelasteten kultur aUseINaNdersetzen. 1ese us1ı
Mitglieder ın e1nem Miteinander ira- 1st für S1P kein Fremdkörper geblieben.
gen. Und CT ordert „DIie (018 ‚sich S1e hat Qiese us1ı auch mehr als 11UTr

erschöpfende‘ OmMMUNIıtTÄten 1st e1iNe kogn1itiv erfasst. Wenn S1E sın  9 dQdann
vorrangıge Pflicht für jJeden Orden. “* secht S1P ın Qieser us1ı auf. S1e wIrd
Und SC  1e3n11c NımMımM. Hemmerle och selhst Zzu Bestandte1i der us1ı Und
&e1INe Oritte Not Gemeinschaft wahr‘: ennoch vermiIischt S1E sich nicht m1t
„Ördensgemeinschaft kann nıcht Oie der modernen Popkultur, SsOoNdern hleibt
Synchronisierung selbstgemachter Le- 1mM mMer och als Schwester (hnstina (1 —

kennbar und erfahrbar.bensentwürftfe 1 Rahmen e1ner akzep-
Jerten außeren Lebensordnung SE1N 0 Am eisple Qdleser Schwester Tallen
Eın emeiınsames Ordensideal hbedarf prophetisc Jugendlicher Aufbruch und
ohl e1ner außersten Offenheit er QdQas Ordenscharısma 11. Und
Mreinander. Qieser prophetische Aufbruch 1st einem

Lernen ach InNNen und e1nem Lernen„DIe großen geistlichen Aufbrüche,‘
attestlert Hemmerle, „die Jahr- ach auben geschuldet. Nach auben <allı
hundert und OQıe auch OQıe etzten Jahr- 0S DON Ailesen ]Jungen Menschen ın AMe-

SCT Welt lernen und sich VOT Ihnenzehnte kennen, knüpfen 1er
0S SINa uUulbruche Intensıität korrigleren lassen. Nach ıInnNen
VOTl Gemeinschaft“®) raucht 0S en Lernen FÜr OQıe ugendli1-
ÄAn der Gemeinschaftsfähligkeit e1NEeSs chen, Qamıt QdQas eigene OÖrdensprofi
Ordens 4ISO wırd sich SC1IN Verhältnıs prophetisch erkennbar wIıird und e1iNe
ZU!T Jugend entscheiden. Und Qazu wırd UÜUnentierungsmatrıx aufleuchten kann.
en en 11UTr SCEINemM ]Jungen Nach- azu rTaucht ( KreatvItät und EXper1-
wuchs DaSScCIl, WEnnn CT hereıt lst, VO  — menUerfreudigkeıt, WIE S1E schon VIEe-

lerorts en Ist.Meser (Jeneration lernen, ihre ('ha-
HSmMen entdecken und S1P ın en Be- Was mein abher prophetisc SC1IN Der
ziehungsverhältnis ZU ründungsauf- Prophet Joel pricht 1 Orntten Kapıitel 287
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nen nicht dem gemeinsamen Zeugnis 

dienen. Die Tätigkeit soll gerade charis-

menorientiert im Blick auf den ur-

sprünglichen Auftrag des Ordens sein, 

aber sich nicht auf eine persönliche 

„Spielwiese“ oder äußere Zwänge des 

Ordens reduzieren. „Noch so wichtige 

Überlebensprobleme finanzieller Art, 

[…], noch so plausible Planungen pasto-

raler oder anderer Aktivitäten müssen 

sich prüfen lassen an der Frage: Bleibt 

jedes einzelne Glied der Gemeinschaft 

rückgebunden?“18

Eine zweite Not formulierte Hemmerle 

als eine Gefahr der Erschöpfung der 

Kräfte, die die Anspannung kostet, alle 

durch Alter und Krankheit belasteten 

Mitglieder in einem Miteinander zu tra-

gen. Und er fordert: „Die Sorge um ‚sich 

erschöpfende‘ Kommunitäten ist eine 

vorrangige Pflicht für jeden Orden.“19

Und schließlich nimmt Hemmerle noch 

eine dritte Not um Gemeinschaft wahr: 

„Ordensgemeinschaft kann nicht die 

Synchronisierung selbstgemachter Le-

bensentwürfe im Rahmen einer akzep-

tierten äußeren Lebensordnung sein.“20 

Ein gemeinsames Ordensideal bedarf 

wohl einer äußersten Offenheit aller 

füreinander. 

„Die großen geistlichen Aufbrüche,“ so 

attestiert Hemmerle, „die unser Jahr-

hundert und die auch die letzten Jahr-

zehnte kennen, knüpfen genau hier an: 

es sind Aufbrüche zu neuer Intensität 

von Gemeinschaft.“21

An der Gemeinschaftsfähigkeit eines 

Ordens also wird sich sein Verhältnis 

zur Jugend entscheiden. Und dazu wird 

ein Orden nur zu seinem jungen Nach-

wuchs passen, wenn er bereit ist, von 

dieser Generation zu lernen, ihre Cha-

rismen zu entdecken und sie in ein Be-

ziehungsverhältnis zum Gründungsauf-

trag zu stellen. Ob ein Orden noch 

nachwuchsfähig ist, wird sich daran 

entscheiden, ob dieser Prozess syste-

merhaltend oder charismenorientiert 

stattfindet.

3. Prophetischer Aufbruch von 
Orden und Jugend

Das Auftreten von Schwester Christina 

Scuccia bei „the voice of Italy“ hat et-

was Prophetisches, vielleicht sogar den 

Charakter eines prophetischen Auf-

bruchs. Damit sie in dieser Art und 

Weise auftreten konnte, musste sie sich 

mit der aktuellen musikalischen Pop-

kultur auseinandersetzen. Diese Musik 

ist für sie kein Fremdkörper geblieben. 

Sie hat diese Musik auch mehr als nur 

kognitiv erfasst. Wenn sie singt, dann 

geht sie in dieser Musik auf. Sie wird 

selbst zum Bestandteil der Musik. Und 

dennoch vermischt sie sich nicht mit 

der modernen Popkultur, sondern bleibt 

immer noch als Schwester Christina er-

kennbar und erfahrbar.

Am Beispiel dieser Schwester fallen 

prophetisch jugendlicher Aufbruch und 

das Ordenscharisma zusammen. Und 

dieser prophetische Aufbruch ist einem 

Lernen nach innen und einem Lernen 

nach außen geschuldet. Nach außen gilt 

es von diesen jungen Menschen in die-

ser Welt zu lernen und sich von ihnen 

korrigieren zu lassen. Nach innen 

braucht es ein Lernen für die Jugendli-

chen, damit das eigene Ordensprofil 

prophetisch erkennbar wird und eine 

Orientierungsmatrix aufleuchten kann.

Dazu braucht es Kreativität und Experi-

mentierfreudigkeit, wie sie schon vie-

lerorts zu finden ist. 

Was meint aber prophetisch sein? Der 

Prophet Joel spricht im dritten Kapitel 



VO  — Iraäumen und 1S1ıONen. „Danach nNnNen-Außen-Konstellation €e1: 3E
mMensionen MmMUuSsSen zuelinander ın 1inabher wırd ( geschehen, Qass ich MEe1-

NCNn e1s ausgıeße über es leisch Passungsverhältnis kommen.
Fure nNne und Töchter werden Pro- Und AMeser Prozess en gegense1t1-
pheten se1n, CUTC en werden Iraäume SCS Lernen VOTAUS. (15 11, begınn der
en und CUTC Jungen Männer en T1ıma DaIs, verdeutlicht Aesen Aspekt

auf beeindruckende eISEeE „Im Glauben1S1ONeN.  0. [07w 3,1) 1ese 1S1ıONenNnN und
Iraäume en ZWwWEe1 Stoßrichtungen, daran, Qass 0S VO e1Is des errn BE-
VOTl denen Qas Buch Joel umrahmt 1st führt wird, der den TEIS und nıcht
nämlich Qas Buch ÄmMos und dQas Buch 1Ur: dIie Kırche, den Orden| TIÜLt, he-
0OSea ÄmMos vollzieht SC1INEe Prophetie müht sich Qas Olk Gottes, ın den re1g-
VO Glauben Oft her, der VOTZUSS- nıssen, Bedürfinissen und Wünschen,
WEelse aul der e1tle der Bedrängten denen 0S m1t den übrıgen
steht alUur steht dIie sozlalkrıtische, Ja Menschen uUuNSCICT Zeıit Anteıl hat,
Ae weltzugewandte Prophetie. unterscheiden, WaSs darın wahre fel-
„Aber 0S S1Dt auch Ce1inNne Prophetlie 1 chen der Präsenz ... ] (jottes SINa
Bereich der Gottesbezlehung selbst, Prophetischer Aufbruch vollzieht sich
nÄämlıich ın der Unterscheidung e1ner emnach gerade ın den kEreign]1ssen,
für Ae Menschen aufbauenden VO  — E1- Bedürfnissen und Wünschen der „JUN-
NCT für die Menschen zerstörerischen gen Menschen uUNSCIET Zeıt”, ın denen
Gottesbeziehung.”““ alUur steht VOT oft sich ın Zeichen der Zeıt, ın Zeichen
em 0OSea 1 ınNNe Ce1iner auDbenS- SC1INer Präsenz zeIgt. en mMUSsSenN 41S0O
prophetle. heraustreten AUS Ihrer eıgenen Welt,
Prophetischer Aufbruch hbedeutet dQdann „Freude un offnung, Irauer un
Autfbruch als 5Sozlalprophetie und als Angst” (GS1) der Menschen kennen.
Glaubensprophetie m1T7 dem Antrieh Prophetsein el dQdann zuerst wahr-
VOTl Iraäaumen und 1S1ıONen. er bewegt nehmen, hinhören, nachfragen:
sich ach auben ın en Lernen VOTl der Was können WITr VO  — der Jugend ler-
Welt und ach INNeN ın C1INe Vergew1S- nen? Wornn esteht Ihenst der
serung des eigenen Spezifikums des Gesellschaft und Ihnen ?“ „Um auf
Ordens el Lernprozesse könnten 1 Aiese Fragen Lrag- und zukunftsfählge
us der Ernnerung geschehen. Und Antworten iinden, <allı W rtte
vIelleicht wIrd el niıcht Qas e  1C ldentifizleren, denen klar wIrd, WeTr

... ] Ordensleute SINdA. 1ese rte könnenausgemacht“, SsoNdern TICU „entfacht“.
1m Anschluss &e1INe Formulierung des

Aufbruch ach Araußen Iranzösischen Philosophen Michel FOU-
Lernen den „Andersorten“ ceagult (1926-1984) als ‚Anders-Orte‘

Der prophetische Lernort hbzw. (griechisch: heterotopoi) hbezeichnet
Lernprozess 1st dQas ußen, dIie Welt, WIE werden. Anders-Orte SINa Orte, OQıe 0S

die Pastoralkonstutution „Gaudıum al als sozlale, gesellschaftliche, rel1g1öse
0.  spe: des /weıten Vatiıkanıiıschen Kon- und kulturelle Tatsachen INMUTLTIEN der
7118 0S aufzelgt. S1e hbeschreibt dQas Be- Realıtäten des Gewohnten S1bt und
ziehungsverhältnıs VO Kırche un denen gleichwohl C1INe andere Ordnung
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von Träumen und Visionen. „Danach 

aber wird es geschehen, dass ich mei-

nen Geist ausgieße über alles Fleisch. 

Eure Söhne und Töchter werden Pro-

pheten sein, eure Alten werden Träume 

haben und eure jungen Männer haben 

Visionen.“ (Joel 3,1) Diese Visionen und 

Träume haben zwei Stoßrichtungen, 

von denen das Buch Joel umrahmt ist: 

nämlich das Buch Amos und das Buch 

Hosea. Amos vollzieht seine Prophetie 

vom Glauben an Gott her, der vorzugs-

weise auf der Seite der Bedrängten 

steht. Dafür steht die sozialkritische, ja 

die weltzugewandte Prophetie. 

„Aber es gibt auch eine Prophetie im 

Bereich der Gottesbeziehung selbst, 

nämlich in der Unterscheidung einer

für die Menschen aufbauenden von ei-

ner für die Menschen zerstörerischen 

Gottesbeziehung.“22 Dafür steht vor

allem Hosea im Sinne einer Glaubens-

prophetie.

Prophetischer Aufbruch bedeutet dann 

Aufbruch als Sozialprophetie und als 

Glaubensprophetie mit dem Antrieb 

von Träumen und Visionen. Er bewegt 

sich nach außen in ein Lernen von der 

Welt und nach innen in eine Vergewis-

serung des eigenen Spezifikums des 

Ordens. Beide Lernprozesse könnten im 

Modus der Erinnerung geschehen. Und 

vielleicht wird dabei nicht das „Licht 

ausgemacht“, sondern neu „entfacht“.

Aufbruch nach draußen
- Lernen an den „Andersorten“
Der erste prophetische Lernort bzw. 

Lernprozess ist das Außen, die Welt, wie 

die Pastoralkonstitution „Gaudium et 

spes“ des Zweiten Vatikanischen Kon-

zils es aufzeigt. Sie beschreibt das Be-

ziehungsverhältnis von Kirche und 

Kontext, von Tradition und Zeit als eine 

Innen-Außen-Konstellation. Beide Di-

mensionen müssen zueinander in ein 

Passungsverhältnis kommen. 

Und dieser Prozess setzt ein gegenseiti-

ges Lernen voraus. GS 11, zu Beginn der 

Prima pars, verdeutlicht diesen Aspekt 

auf beeindruckende Weise: „Im Glauben 

daran, dass es vom Geist des Herrn ge-

führt wird, der den Erdkreis [und nicht 

nur: die Kirche, den Orden] erfüllt, be-

müht sich das Volk Gottes, in den Ereig-

nissen, Bedürfnissen und Wünschen, an 

denen es zusammen mit den übrigen 

Menschen unserer Zeit Anteil hat, zu 

unterscheiden, was darin wahre Zei-

chen der Präsenz […] Gottes sind.“ 

Prophetischer Aufbruch vollzieht sich 

demnach gerade in den Ereignissen, 

Bedürfnissen und Wünschen der „jun-

gen Menschen unserer Zeit“, in denen 

Gott sich in Zeichen der Zeit, in Zeichen 

seiner Präsenz zeigt. Orden müssen also 

heraustreten aus ihrer eigenen Welt, um 

„Freude und Hoffnung, Trauer und 

Angst“ (GS1) der Menschen zu kennen. 

Prophetsein heißt dann zuerst wahr-

nehmen, hinhören, nachfragen: 

Was können wir von der Jugend ler-

nen? Worin besteht unser Dienst an der 

Gesellschaft und an ihnen?23 „Um auf 

diese Fragen trag- und zukunftsfähige 

Antworten zu finden, gilt es Orte zu 

identifizieren, an denen klar wird, wer 

[…] Ordensleute sind. Diese Orte können 

im Anschluss an eine Formulierung des 

französischen Philosophen Michel Fou-

cault (1926-1984) als ‚Anders-Orte‘ 

(griechisch: heterotopoi) bezeichnet 

werden. Anders-Orte sind Orte, die es 

als soziale, gesellschaftliche, religiöse 

und kulturelle Tatsachen inmitten der 

Realitäten des Gewohnten gibt und an 

denen gleichwohl eine andere Ordnung 

der Dinge herrscht.“24



Der Slogan e1ner Outdoor-Firma bringt Tuc wIeder ın Erinnerung ruft, Qas
auf den un WasSs prophetischer Spezıfikum des eigenen Ordens wIeder
Aufbruch als Lernen VO  — der Jugend entdeckt und ( ın einen aktuellen HBe-
hbedeutet‘: 99.  TaussenN-Zu hause!“ Ordens- zug ZU Evangelıum und ZUT Zeıtge-
menschen Sind gleichsam „Kundschaf- schichte stellt
..  ter”, dIie raußen zuhause SINd. S1e he- Ihesen schocklerenden und aufrütteln-
treiben en „SOClal mappıng"”,  .. Indem S1P den Aspekt VOTl rden, der zumındest ın
Zzu eisple Teıl VOTl SO7Z]alen Netzwer- der Welt und he]l der suchenden Jugend,
ken Sind, sich eventuell ın aktueller AIie ach Vorbilder und Weggefährten
Popkultur eiInarbeıiten und vVIielleicht sucht, selten ankommt, möchte aps r  eelmäßı Qas „Neo-Magazın" 1m ZDFE Franzıskus m1t SeEINen Orten 1 NIier-
anschauen. Und ersti 1 mM nächsten 1eW mıt dem esulten AÄAnton1io 5Spadaro
chritt könnten AUS Kundschaftern wIeder ın Erinnerung rufen: „E1Nn ()r-
Wanderprediger werden, Ae Jel anta- densmann oder C1inNe Ordensfrau Qarf ULE JUGQLUNNUÜNS1P und Mut Experimenten 1m Laho- NıEe auf Prophetie verzichten ... ] IIe
rFatorum Welt en. Prophetie macht Läarm, Tac manche

mMmeInen Zirkus. ber ın Wirklıc  el 1st
Aufbruch ach Innen ihr Charısma, 5Sauerte1g SC1IN * IIe

Schocktherapie des eiligen (Jelstes Prophetie verkündet den radikalen|
Der Zzweıte prophetische Lernort hzw. e1s des Evangell1ums.‘“
Lernprozess 1st Oie Erinnerung hbzw.
Vergewlisserung des eigenen Spezili-
kums des Ordens ach InNNeNnN. ES secht
ler einen prophetischen Auftrag
ach InNnNen. Johann Baptıst Metz he-
zeichnet en ın SCE1INemM Vortrag „Zeıt
der Orden?“ als „eEINE Schoc  era- Je gedruckte Ausgabe
pıe des eiligen (jJeIstes für OQıe Großkir-
che e  en gefährliche Arrangements
und Iragwürdige Komprom1sse, de-
NCNn die Großinsthtuhon Kırche 1mM mMer
wIeder ne1gen mag, klagen S1P dIie Kom- YıICc Ruh verschärft Aesen propheti-
promisslosigkeit des Evangelı1ums und schen ('harakter VOTl rden, dem CT 1in
der Nachfolge e1N. S1e SsSind ın Ad1esem Adurchaus experimentelles und anstO -
ınNNe dIie InNnsHtUNONaAlIsSIErte Form Ce1iner SCS Potental zumutfelt „Der katholi-
gefährlichen Erinnerung 1NmM1TLLIeN der schen Kirche ın der Bundesrepubliık
Kirche““> Und OQıe „Schocktherapie des könnte *S aul keinen Fall schaden,
eiligen (JeIste  0. WIE oben he- WEnnn TW, 1 Lalenkatholizısmus, aher
FEeITS erwähnt, ulbruche der Jugend. gerade auch ın Gestalt der en etiwas
Ihe großen ulbruche der en und mehr ‚Anarchle‘ 1 hbesten Sinn alz
ihre Erneuerung hatten Ihren Ursprung reifen würde “ Ihe en würden Aa

Uurc mehr ante und ProfNl ekom-„unten“”, he]l den „Jungen“. ES seht
e1iNe Vergewl1lsserung ach innen, die ICN und waren 1 Biıiografisierungs-
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Der Slogan einer Outdoor-Firma bringt 

auf den Punkt, was prophetischer

Aufbruch als Lernen von der Jugend

bedeutet: „Draussen-zu hause!“ Ordens-

menschen sind gleichsam „Kundschaf-

ter“, die draußen zuhause sind. Sie be-

treiben ein „social mapping“, indem sie 

zum Beispiel Teil von sozialen Netzwer-

ken sind, sich eventuell in aktueller 

Popkultur einarbeiten und vielleicht re-

gelmäßig das „Neo-Magazin“ im ZDF 

anschauen. Und erst im nächsten 

Schritt könnten aus Kundschaftern 

Wanderprediger werden, die viel Fanta-

sie und Mut zu Experimenten im Labo-

ratorium Welt haben.

Aufbruch nach innen
- Schocktherapie des heiligen Geistes
Der zweite prophetische Lernort bzw. 

Lernprozess ist die Erinnerung bzw. 

Vergewisserung des eigenen Spezifi-

kums des Ordens nach innen. Es geht 

hier um einen prophetischen Auftrag 

nach innen. Johann Baptist Metz be-

zeichnet Orden in seinem Vortrag „Zeit 

der Orden?“ als „eine Art Schockthera-

pie des Heiligen Geistes für die Großkir-

che: Gegen gefährliche Arrangements 

und fragwürdige Kompromisse, zu de-

nen die Großinstitution Kirche immer 

wieder neigen mag, klagen sie die Kom-

promisslosigkeit des Evangeliums und 

der Nachfolge ein. Sie sind in diesem 

Sinne die institutionalisierte Form einer 

gefährlichen Erinnerung inmitten der 

Kirche.“25 Und die „Schocktherapie des 

Heiligen Geistes“ waren, wie oben be-

reits erwähnt, Aufbrüche der Jugend. 

Die großen Aufbrüche der Orden und 

ihre Erneuerung hatten ihren Ursprung 

„unten“, bei den „Jungen“. Es geht um 

eine Vergewisserung nach innen, die 

den eigenen und ursprünglichen Auf-

bruch wieder in Erinnerung ruft, das 

Spezifikum des eigenen Ordens wieder 

entdeckt und es in einen aktuellen Be-

zug zum Evangelium und zur Zeitge-

schichte stellt. 

Diesen schockierenden und aufrütteln-

den Aspekt von Orden, der zumindest in 

der Welt und bei der suchenden Jugend, 

die nach Vorbilder und Weggefährten 

sucht, selten ankommt, möchte Papst 

Franziskus mit seinen Worten im Inter-

view mit dem Jesuiten Antonio Spadaro 

wieder in Erinnerung rufen: „Ein Or-

densmann oder eine Ordensfrau darf 

nie auf Prophetie verzichten […]. Die 

Prophetie macht Lärm, Krach – manche 

meinen ‚Zirkus‘. Aber in Wirklichkeit ist 

ihr Charisma, Sauerteig zu sein: Die 

Prophetie verkündet den [radikalen] 

Geist des Evangeliums.“26 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Ulrich Ruh verschärft diesen propheti-

schen Charakter von Orden, dem er ein 

durchaus experimentelles und anstößi-

ges Potential zumutet: „Der katholi-

schen Kirche in der Bundesrepublik 

könnte es auf keinen Fall schaden, 

wenn etwa im Laienkatholizismus, aber 

gerade auch in Gestalt der Orden etwas 

mehr ‚Anarchie‘ im besten Sinn Platz 

greifen würde.“27 Die Orden würden da-

durch mehr Kante und Profil bekom-

men und wären im Biografisierungs-

prozess von und für junge Menschen 



klarer reifbar. Gleichzeiltig könnten hütet s1ıe, WIE ('hittiister 0S SagT, 11UrTr OQıe
en wIederum VO  — der Innovathons- Glut, dQamıt andere ach ihr S1P TICU enT-
Tra und dem unmıttelbaren Kontakt Tachen können.* Vielleicht abher 1sT ın
ZU!r Jugend profMNueren und VO  — Ihnen Deutschland die ZeIlt gekommen, dQas
mpulse für den „schockilerenden“ Auf- euer NCUu anzufachen, dQas der
bruch erhalten. 1ese könnten Adaptı- SC VOTl alters her gl11mmt, und dQas
onspunkte für Junge Menschen Sse1N, dIie 1cC entfachen. Iso ‚DIie Letzte

Ihrem en DaASScCIL Und umgekehrt macht dQas 1C an?‘ ein ‚DIie Letzte
waren en dQann Hausvaäter für AIie macht Qas 1C nicht an. Ondern „DIie
]Jungen Menschen, VO  — denen S1E sich Letzte ac dQas 1C anı! d
inspiırnleren und „schockileren“ lassen. Ihe /7ukunft C1INEes Verhältnisses
/7fwel ernorte ach auben und ach VOTll Jugend und en wıird ın der EnT-
innen, Ae erimnern Ae konsthtubhve deckung und Förderung VOT tten He
Beziehung der Kirche, 41SO auch der gen, dIie 1m NınenN und 1m en hren-
rden, ZUT Welt und Oie erinnern NCNn für Ce1inNne unbedingte und racıkale
den „schocklerenden“ rsprun VO OMIMnunsgs. Hs Ssind Urte, CIn agerrIeu-
en IIe kErinnerung Mndet 1 brennt: INNenNn en heißer ern m1t Of—-
us des „Kundschafters“ und fenen Rändern Das Gegenbild Qazu Ssind
die zweılte Erinnerung 1m us des Thermosflaschen, Ae ach INNeN Warm

„Hausvaters  . el Od1 enNul- halten, auben aher es kalt lassen.
Formen mMISSIONATMISChHer Pastoral ın Das Bezilehungsverhältnis Jugend und

der Urkirche S1e erimmnern Ae beiden en rTaucht Urte, dQas Lagerfeuer
ursprünglichen ewegungen VO  — KIr- brennt, und Ordensleute, OQıe
che nämlich Sendung und ammluns. e1nem S1l7zen. 1esSe rte Ssind Adaptions-
Der propheüsche Autfbruch VOTl en punkte für Junge Menschen und gleich-
ach auben und ach innen, der auch zeıt1g ernorte für en und für Ju-

einem Verhältnıs ZUr Jugend send Schwester TNsSLNAa SCuUuCcC1a AUS

Öffnet, meine ich, raucht einen dem en der Ursulimmen 1sT &e1INe Frau,
„himmelwärts gerichteten lick”*, der OAie ach ıInNen und ach auben brennt.
Antneh S1bt LÜr &e1INe „unbedingte und /fu ihr SETIZT Ian sich gernNe ANlS Aager-
racıkale Praxıs“"2? Allerdings dQarf der feuer, gerade auch OAie ]Jungen Menschen.
Aufbruch nıcht hbeım 1C ın den Hım-
mel stehen leiben und Ae „Andersor-
te  0. Adürfen nicht utopischen rten,
Utopıen Heterotoplen, werden. Referat hel der Mitgliederversammlun: der

Deutschen Ordensobernkonferenz VAm Ende ilhres Buches „DIe Letzte
his unı 2015 1n Vallendar.macht Qas 1C an ermutı Kathanrn-

Klulitmann, „1N der Spannun VO  — TIC ngel, e stillgelegten Propheten?
e Krise der en und AufbrücheAushalten und Vorandrängen, VO  — E1-— verborgenen „Anders-OÖrten”, ıIn Herder

m Iun und der Bereitschaft, es Korrespondenz 9 2015 2, 65-7/0, 65
VOTl oft erwarten “ leiben Und Hemmerle, en und Jugend 1m Lebens-
S1P S1bt Ende AÄAntwort auf Ae ra 1A4UN der Kirche, ıIn Ördenskorrespondenz
ihres Buches „Ne1n, Ale Letzte, S1P 21, 1980

Z2U() macht niıcht 1C Vielleicht290

klarer greifbar. Gleichzeitig könnten 

Orden wiederum von der Innovations-

kraft und dem unmittelbaren Kontakt 

zur Jugend profitieren und von ihnen 

Impulse für den „schockierenden“ Auf-

bruch erhalten. Diese könnten Adapti-

onspunkte für junge Menschen sein, die 

zu ihrem Leben passen. Und umgekehrt 

wären Orden dann Hausväter für die 

jungen Menschen, von denen sie sich 

inspirieren und „schockieren“ lassen.

Zwei Lernorte nach außen und nach 

innen, die erinnern an die konstitutive 

Beziehung der Kirche, also auch der 

Orden, zur Welt und die erinnern an 

den „schockierenden“ Ursprung von 

Orden. Die erste Erinnerung findet im 

Modus des „Kundschafters“ statt und 

die zweite Erinnerung im Modus des 

„Hausvaters“. Beide Modi waren genui-

ne Formen missionarischer Pastoral in 

der Urkirche. Sie erinnern an die beiden 

ursprünglichen Bewegungen von Kir-

che: nämlich Sendung und Sammlung. 

Der prophetische Aufbruch von Orden 

nach außen und nach innen, der auch 

zu einem neuen Verhältnis zur Jugend 

öffnet, so meine ich, braucht einen 

„himmelwärts gerichteten Blick“28, der 

Antrieb gibt für eine „unbedingte und 

radikale Praxis“29. Allerdings darf der 

Aufbruch nicht beim Blick in den Him-

mel stehen bleiben und die „Andersor-

te“ dürfen nicht zu utopischen Orten, 

Utopien statt Heterotopien, werden. 

Am Ende ihres Buches „Die Letzte 

macht das Licht an?“ ermutigt Kathari-

na Kluitmann, „in der Spannung von 

Aushalten und Vorandrängen, von ei-

genem Tun und der Bereitschaft, alles 

von Gott zu erwarten“30 zu bleiben. Und 

sie gibt am Ende Antwort auf die Frage 

ihres Buches: „Nein, die Letzte, sie 

macht nicht neues Licht an. Vielleicht 

hütet sie, wie Chittister es sagt, nur die 

Glut, damit andere nach ihr sie neu ent-

fachen können.31 Vielleicht aber ist in 

Deutschland die Zeit gekommen, das 

Feuer neu anzufachen, das unter der 

Asche von alters her glimmt, und so das 

Licht zu entfachen. Also: ‚Die Letzte 

macht das Licht an?‘ Nein: ‚Die Letzte 

macht das Licht nicht an.‘ Sondern: „Die 

Letzte facht das Licht an!‘?“32

Die Zukunft eines neuen Verhältnisses 

von Jugend und Orden wird in der Ent-

deckung und Förderung von Orten lie-

gen, die im Innen und im Außen bren-

nen für eine unbedingte und radikale 

Hoffnung. Es sind Orte, wo ein Lagerfeu-

er brennt: innen ein heißer Kern mit of-

fenen Rändern. Das Gegenbild dazu sind 

Thermosflaschen, die nach innen warm 

halten, außen aber alles kalt lassen.

Das Beziehungsverhältnis Jugend und 

Orden braucht Orte, wo das Lagerfeuer 

brennt, und Ordensleute, die gerne an 

einem sitzen. Diese Orte sind Adaptions-

punkte für junge Menschen und gleich-

zeitig Lernorte für Orden und für Ju-

gend. Schwester Cristina Scuccia aus 

dem Orden der Ursulinen ist eine Frau, 

die nach innen und nach außen brennt. 

Zu ihr setzt man sich gerne ans Lager-

feuer, gerade auch die jungen Menschen.

* Referat bei der Mitgliederversammlung der 

Deutschen Ordensobernkonferenz vom 7. 

bis 10. Juni 2015 in Vallendar.
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 »Das Beziehungsverhältnis
  Jugend und Orden
 braucht Orte,
wo das Lagerfeuer brennt,
  und Ordensleute,
 die gerne an einem sitzen.«

Bernd Hillebrand



A  E

DOK-Mitgliederversammlun: 2015 der Workshopleitung beteiligte Ordensleute und Jugendliche

Der Studientag 1m Rahmen der Mitgliederversammlung 2015 der Deutschen ()r-
densobernkonferenz stand dem ema „Jugend und en mpulse ZU

Dia ES SINg Ae rage, WIE ( elingen kann, OQıe Kultur und Aie Lehbens-
welt der Jugend m1t der „Ordenswelt“ ın Ce1Ne Beziehung bringen. Im AÄAn-
chluss en einführendes Referat VO  — Pir. Dr. ern! Hillebrand In A1esem Heft ULE JUGQLUNNUÜN
auf eIte 280-292) Tanden acht Workshops 4 Ae OQıe Ordenskorrespondenz
nachfolgend dokumenUtert. Anliegen War CS, ın unterschiedhichen acetlten alf-
zuzelgen, W aS einen Brückenschlag zwıschen der Welt der Jugendlichen und der
Ordenswelt ermöglicht oder W aS einen Olchen erschwert.

Maurus Scholz SB

\NVenn KIosterraum /u opleiraum ıra
HIN orkshop der Arbeitsgemeinschaft Jugendpastoral
Cer en AGJPÜ)

Ihe Arbeitsgemeinschaft Jugendpasto- Be]l den vorgestellten einoden wurde
ral der en AGJPO)] richtete ZU VO Workshop-Team dQarauf geachtet,
ema „Jugend und en mpulse Qass Aiese leicht übernehmen SINd.
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den vorzustellen, OQıe ın der Praxıs (1 — el einbauen.
pro worden Sind und dIie sich ın der Der sterıle aum der Philoso-
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Der Studientag im Rahmen der Mitgliederversammlung 2015 der Deutschen Or-

densobernkonferenz stand unter dem Thema „Jugend und Orden – Impulse zum 

Dialog“. Es ging um die Frage, wie es gelingen kann, die Kultur und die Lebens-

welt der Jugend mit der „Ordenswelt“ in eine Beziehung zu bringen. Im An-

schluss an ein einführendes Referat von Pfr. Dr. Bernd Hillebrand (in diesem Heft 

auf Seite 280-292) fanden acht Workshops statt, die die Ordenskorrespondenz 

nachfolgend dokumentiert. Anliegen war es, in unterschiedlichen Facetten auf-

zuzeigen, was einen Brückenschlag zwischen der Welt der Jugendlichen und der 

Ordenswelt ermöglicht – oder was einen solchen erschwert. 

Workshop-Dokumentation

Die Arbeitsgemeinschaft Jugendpasto-

ral der Orden (AGJPO) richtete zum 

Thema „Jugend und Orden – Impulse 

zum Dialog“ einen „Best-practice“-

Workshop aus. Es ging darum, Metho-

den vorzustellen, die in der Praxis er-

probt worden sind und die sich in der 

Arbeit mit Jugendlichen bewährt ha-

ben. Der Workshop wollte die Teilneh-

merinnen und Teilnehmer inspirieren 

und zum Nachmachen anregen. Motto: 

Kopieren ausdrücklich erlaubt! 

Bei den vorgestellten Methoden wurde 

vom Workshop-Team darauf geachtet, 

dass diese leicht zu übernehmen sind. 

Bestenfalls können die Teilnehmerinnen 

und Teilnehmer sie gleich in die eigene 

Arbeit einbauen.

Der etwas sterile Raum der Philoso-

phisch-Theologischen Hochschule in 

Vallendar, der den Workshopleiterinnen 

und -leitern zur Verfügung stand, ver-

wandelte sich rasch in einen bunten 

Messestand. Alle Leiterinnen und Leiter 

Maurus Scholz OSB

Wenn Klosterraum zum Spielraum wird
Ein Workshop der Arbeitsgemeinschaft Jugendpastoral
der Orden (AGJPO)

DOK-Mitgliederversammlung 2015: An der Workshopleitung beteiligte Ordensleute und Jugendliche.
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anfangs nlederschwellı erscheinende
Artıkel dazu, m1t Jugendlichen Hefer NMaurus Schoalz USB geb 1973
über Glaubensinhalte 1INSs espräc ST A(A n allz P7ZAaDle Heuron
kommen. eingetreten. Hr ST Jugendreferent
Als elsple. tellte ST Simone SAC, Pal- des 0OSLers UMNC begleitet n CIleser

un  Tala Kınder- UMNC Jugendgruppenlotunernn AUS Limburg, Kreuze VOT, Ae
VO  — Jugendlichen AUS AdAUunnen olzplat- gibt Kirchentührungen für Kınder UMNC

ST vVerantwortlen für allz PIrPMVOrDEe-ten ausgesagt und hbemalt worden SINd.
UÜber Qiese Arbeit kommt S1E m1t den reitung. enm AItet. obpreis-

abendeJugendlichen ın en espräc darüber,
WaSs Qas Kreuz für unNns hedeutet. FEıne
Teilnehmern Iragte ın Ad1esem usam-
menhang nach, H denn Qas Bemalen
der Kreuze irgendwie elenkt oder versuchen, Ae LebenssituaNon VOT Ju-
urc Kegeln vorher eingeschränkt gendlichen verstehen, nıcht ın erster
werden SO SC  1e  1C MUSSE INan 1N1]ıe ın Oktroyleren, Ae wWIT für
he]l Jugendlichen Qamıt rechnen, AQass selbstverständlich halten, OQıe aber für
S1e dQas Kreuz ın Ce1iner bemalten, Ae OQıe Jugendlichen niıcht selhstverständ-
„Tür unNns unvereinbar m1t dem Zeichen ıch S1INdA. Das eisple des acdchens
des Kreuzes  0. S©£1. ST Simone merkte Aa- und iIhres Kreuzes zeIıgt AIie Differenz

d  4 ( S11 notwendig, Qass ugendli- und OQıe Spannung, Ae ( der Bezle-
che hel der Gestaltung ilhrer eigenen hung den Jugendlichen wıillen AUS-

Kreuze alle Freiheiten en Ollten zuhalten SILt
hber INa  — MUSSEe Qie Gestaltung 1m Maurus OSB, Benediktiner AUS der
Nachhinein reflekTeren. Immerhin hät- Frzabhte]l Beuron, tellte &e1INe e1gens enT-
ten Jugendliche Ja einen Grund, wIickelte „kleine Gebetsschule“ VOT.

S1e 1in Kreuz Oder gestalten. Als Hintergrund der Entstehung War Oie
eisple NannNTe S1P en TIeDNıS m1t E1-— Anfrage e1ner Irmgruppe, obh S1P nicht
NC Mädchen, Qass auf ihr Kreuz AIie während Ihres Aufenthaltes 1 Kloster
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brachten ihre Methoden-Favoriten mit, 

von denen sie mache auch selbst entwi-

ckelt haben. Auf den ersten Blick wirkte 

das bunt zusammengewürfelte Material 

nicht nach dem Stoff, mit dem sich 

Glaubensthemen vermitteln lassen. 

Dem Workshop-Team war es jedoch 

wichtig zu betonen, dass es nicht um 

die Methoden an sich gehe. Oft dienten 

anfangs niederschwellig erscheinende 

Artikel dazu, mit Jugendlichen tiefer 

über Glaubensinhalte ins Gespräch zu 

kommen. 

Als Beispiel stellte Sr. Simone SAC, Pal-

lottinerin aus Limburg, Kreuze vor, die 

von Jugendlichen aus dünnen Holzplat-

ten ausgesägt und bemalt worden sind. 

Über diese Arbeit kommt sie mit den 

Jugendlichen in ein Gespräch darüber, 

was das Kreuz für uns bedeutet. Eine 

Teilnehmerin fragte in diesem Zusam-

menhang nach, ob denn das Bemalen 

der Kreuze irgendwie gelenkt oder 

durch Regeln vorher eingeschränkt 

werden solle. Schließlich müsse man 

bei Jugendlichen damit rechnen, dass 

sie das Kreuz in einer Art bemalten, die 

„für uns unvereinbar mit dem Zeichen 

des Kreuzes“ sei. Sr. Simone merkte da-

zu an, es sei notwendig, dass Jugendli-

che bei der Gestaltung ihrer eigenen 

Kreuze alle Freiheiten haben sollten. 

Aber man müsse die Gestaltung im 

Nachhinein reflektieren. Immerhin hät-

ten Jugendliche ja einen Grund, warum 

sie ein Kreuz so oder so gestalten. Als 

Beispiel nannte sie ein Erlebnis mit ei-

nem Mädchen, dass auf ihr Kreuz die 

Worte „Das Leben ist Schei**“ geschrie-

ben hat. Auf die Nachfrage warum sie 

das getan habe, habe das Mädchen ge-

antwortet: „Na, der (Jesus) ist der einzi-

ge, der es versteht.“ Ein Anliegen der 

Jugendpastoral ist es, zuerst einmal zu 

versuchen, die Lebenssituation von Ju-

gendlichen zu verstehen, nicht in erster 

Linie Dinge zu oktroyieren, die wir für 

selbstverständlich halten, die aber für 

die Jugendlichen nicht selbstverständ-

lich sind. Das Beispiel des Mädchens 

und ihres Kreuzes zeigt die Differenz 

und die Spannung, die es um der Bezie-

hung zu den Jugendlichen willen aus-

zuhalten gilt.

P. Maurus OSB, Benediktiner aus der 

Erzabtei Beuron, stellte eine eigens ent-

wickelte „kleine Gebetsschule“ vor. 

Hintergrund der Entstehung war die 

Anfrage einer Firmgruppe, ob sie nicht 

während ihres Aufenthaltes im Kloster 

Beuron eine Reihe von Morgenimpulsen 

haben könnte, die mit dem persönlichen 

Gebet zu tun habe. Es ist eine wieder-

kehrende Erfahrung, dass Jugendliche 

oft gerne beten möchten, aber irgend-

wie nicht so richtig wissen, wie sie das 

P. Maurus Scholz OSB, geb. 1973, 
ist 2004 in die Erzabtei Beuron 
eingetreten. Er ist Jugendreferent 
des Klosters und begleitet in dieser 
Funktion Kinder- und Jugendgruppen, 
gibt Kirchenführungen für Kinder und 
ist verantwortlich für die Firmvorbe-
reitung. Zudem leitet er Lobpreis-
abende. 

Maurus 
Scholz OSB



anfangen sollen er vermittelt OQıe Themen an und on 1018 Ae 1h-
Impulsreihe ın erster 1N1€e keine kon- N  — eIallen. DIe Durchführung der
kreten Gebete, SsOoNdern S1DL Inspirat10- Morgenimpulse erfolgt ın Lolgender
NCN afür, WIE ich ın C1INe Haltung des eIsSEeE Vorstellun des Tagesimpul-
Gebetes komme. Hs scht Ae rchüge SCS Erläuterun Uurc Biıbelstellen,
Disposition hbeten können. IIe Praktische inübun: während en LOb-
el umfasst ]1er elle, wırd 4180 preislied VO  — esplelt wIrd, und
Jer morgendlichen Gebetszeiten ZU Abschluss ein Treigesprochenes
durc  e  rt Hs seht ZU elsple. Qdar- als
u  4 Qass eien ZzUEerst en Heraustreten
AUS dem 1C der Menschen 1st und en
Hınzutreten den 1C Gottes,
ach D, „Du ahbher sech ın deine
Kammer, WEeNN Au betest, und chließ ULE JUGQLUNNUÜNAe IUr ZU, dQdann hete deinem ater,
der 1m Verborgenen 1sT eın ater, der Je gedruckte Ausgabe
auch Qas Verborgene sıeht, wIrd ( Cır
vergelten.” AÄAm zweıten Morgen wIıird
dIie ra este „WOo 1sT dein Herz?”
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Au oftt ın deinem Herzen begegnest,
dQann Qdu ZzUerst auch dein erz Maurus tellte außerdem Möglichkei-
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uUNSCICN eıgenen Gebeten und zunehmend wünschen sıch Ae Be-
chen können. AÄAm VIerten Morgen wIrd gleiterinnen und Begleıiter VO  — Fırm-
Lobpreismusik als Möglıc  e1 C- gruppen nicht 11UT einen ın  1cC 1NSs
tellt, für dQas eıgene inspirnlert Klosterleben, SsoNdern auch nhaltlıches,
werden. ‚Klar, WEnnn Au ZwWwe1 tunden WIE Katechese. Das 1€: u. daran, AQass
lang Death-Metal hÖörst, WwWIrsSt Au kaum sich ın den Gemeinden 1mM mMer schwerer
OQıe LUST verspuren, dich m1t esSus Freiwillige iinden, dIie hereıt SINd, Fırm-
unterhalten. Wenn du aher us1ı hÖörst, gruppen begleiten, und dQdann auch

och selher Nefere Glaubenserfahrun-Ae VOTl Ooft handelt und ongs, ın de-
NCNn Menschen VO  — Ihren e1genen Er- gen vermıtteln können. er wenden
fahrungen m1t ott und persönliche sich Qie Hauptverantwortlichen Fast
Gebete Singen, wIrd dich Qas vIelleicht hilfesuchen: dIie Klöster.

e1nem eigenen inspiırleren. Von der einen oder anderen Klosterge-
Also, WEnnn Au &e1INe Gebetszeit machen meinschaft S11 bekannt, AQass S1E keine
willst, dQdann hör dır vorher ru  1 e1n, ırmgruppen mehr annehme, we1l Aiese
Zwe1 Lobpreislieder an.  0. Als nregun: Arbeit ın den Pfarrelien passleren Ssollte
bekommen AIie Jugendlichen Schlag- Maurus Veriralt allerdings Oie ÄAn-
wöOrter, AIie S1P he] Youtube eingeben sicht, Qass 0S auch AIie erufun VO  —

können sehen, H ( Alesen Ordensleuten SC1IN könne, 1er Lücken 2L
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anfangen sollen. Daher vermittelt die 

Impulsreihe in erster Linie keine kon-

kreten Gebete, sondern gibt Inspiratio-

nen dafür, wie ich in eine Haltung des 

Gebetes komme. Es geht um die richtige 

Disposition um beten zu können. Die 

Reihe umfasst vier Teile, wird also zu 

vier morgendlichen Gebetszeiten 

durchgeführt. Es geht zum Beispiel dar-

um, dass Beten zuerst ein Heraustreten 

aus dem Blick der Menschen ist und ein 

Hinzutreten unter den Blick Gottes, 

nach Mt 6,6: „Du aber geh in deine 

Kammer, wenn du betest, und schließ 

die Tür zu; dann bete zu deinem Vater, 

der im Verborgenen ist. Dein Vater, der 

auch das Verborgene sieht, wird es dir 

vergelten.“ Am zweiten Morgen wird 

die Frage gestellt „Wo ist dein Herz?“. 

Wo ist dein Herz wenn du betest? Wenn 

du Gott in deinem Herzen begegnest, 

dann musst du zuerst auch dein Herz 

auf IHN ausrichten. Am dritten Morgen 

wird dargelegt, wie wir über Psalmen 

ins Gebet kommen und wie wir Psalm-

verse zu unseren eigenen Gebeten ma-

chen können. Am vierten Morgen wird 

Lobpreismusik als Möglichkeit vorge-

stellt, für das eigene Gebet inspiriert zu 

werden. „Klar, wenn du zwei Stunden 

lang Death-Metal hörst, wirst du kaum 

die Lust verspüren, dich mit Jesus zu 

unterhalten. Wenn du aber Musik hörst, 

die von Gott handelt und Songs, in de-

nen Menschen von ihren eigenen Er-

fahrungen mit Gott  und persönliche 

Gebete singen, wird dich das vielleicht 

zu einem eigenen Gebet inspirieren. 

Also, wenn du eine Gebetszeit machen 

willst, dann hör dir vorher ruhig ein, 

zwei Lobpreislieder an.“ Als Anregung 

bekommen die Jugendlichen Schlag-

wörter, die sie bei Youtube eingeben 

können um zu sehen, ob es zu diesen 

Themen Bands und Songs gibt, die ih-

nen gefallen. Die Durchführung der 

Morgenimpulse erfolgt in folgender 

Weise: 1. Vorstellung des Tagesimpul-

ses, 2. Erläuterung durch Bibelstellen, 3. 

Praktische Einübung während ein Lob-

preislied von CD gespielt wird, und 4. 

zum Abschluss ein freigesprochenes 

Gebet als Kollekte.

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

P. Maurus stellte außerdem Möglichkei-

ten der Firmvorbereitung im Kloster 

vor. Die Nachfrage von Firmgruppen 

nach Aufenthalten im Kloster ist groß 

und zunehmend wünschen sich die Be-

gleiterinnen und Begleiter von Firm-

gruppen nicht nur einen Einblick ins 

Klosterleben, sondern auch Inhaltliches, 

wie Katechese. Das liegt u.a. daran, dass 

sich in den Gemeinden immer schwerer 

Freiwillige finden, die bereit sind, Firm-

gruppen zu begleiten, und dann auch 

noch selber tiefere Glaubenserfahrun-

gen vermitteln können. Daher wenden 

sich die Hauptverantwortlichen fast 

hilfesuchend an die Klöster.

Von der einen oder anderen Klosterge-

meinschaft sei bekannt, dass sie keine 

Firmgruppen mehr annehme, weil diese 

Arbeit in den Pfarreien passieren sollte. 

P. Maurus vertrat allerdings die An-

sicht, dass es auch die Berufung von 

Ordensleuten sein könne, hier Lücken 



schließen Als en e ( Aieses Ae Matenalhlen e1ner Staton passten
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andere kleine ın Zunächst scht 0S chen Gesichtspunkt ın der ugenNdar-

he1lt 1cC 11UT WITr Ordensleute endarum, AIie Kreuzwegstationen aUfZU-
hauen. alUur eıgen siıch hbesonders den Jugendlichen etiwas eben, S(}I1-—
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Der Kreuzweg S] praktisch, denn SC1IN urften.
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zu schließen. Als Orden gelte es dieses 

Potential zu nutzen. Als Beispiel für ein 

Programm zu einer kompletten Firm-

vorbereitung im Kloster stellte er einen 

fünftägigen Kurs vor, den er in den 

Pfingstferien für eine Firmgruppe ge-

halten hat und der sowohl katecheti-

sche Teile als auch Erfahrungselemente 

in Bezug auf Gebet und Glaube enthält.

Sr. Vera Perzi OSF aus dem Kloster Sie-

ßen betete mit den Teilnehmerinnen 

und Teilnehmern des Workshops einen 

Kreuzweg, dessen Stationen aus alltäg-

lichem Bastelmaterial zusammenge-

stellt sind. Zu jeder Station gehören 

viele kleine Einzelteile, z. B. Holzstan-

gen verschiedenster Dicke und Länge, 

Wollfäden, Steinchen, Perlen und viele 

andere kleine Dinge. Zunächst geht es 

darum, die Kreuzwegstationen aufzu-

bauen. Dafür eigen sich besonders 

Fensternischen im Kreuzgang oder in 

der Kapelle oder auch die langen Wege 

in einem Klosterareal. Sind die Statio-

nen aufgebaut, stellen sich kleine Grup-

pen an die Stationen und bauen daran 

in der Zeit, die ihnen zur Verfügung 

gestellt wird, weiter. Anschließend dür-

fen alle in wenigen Sätzen den anderen 

mitteilen, was sie sich dabei gedacht 

haben, als sie an der Station gebaut 

haben. Auf diese Weise werden alle Sta-

tionen nacheinander abgegangen. An 

jeder Station wird mit einem Gebet ge-

schlossen. Dies sei eine sehr kreative 

Methode einen Kreuzweg zu beten, weil 

die „Bilder“, die sich dadurch ergeben, 

dass man mit den Materialien spielt und 

experimentiert, nicht statisch seien. Die 

Stationen verändern sich unter den 

Händen der Menschen, die daran bau-

en. Der Kreuzweg sei praktisch, denn 

die Materialien zu einer Station passten 

in einen Schuhkarton. Alle Kartons las-

sen sich leicht im Regal stapeln und im 

Auto transportieren. 

P. Björn Schacknies, Pallottiner und 

Vorstandsvorsitzender der AGJPO, zeig-

te den Teilnehmerinnen und Teilneh-

mern des Workshops abschließend 

Ausschnitte aus einem Film, den Ju-

gendliche in Eigenregie über ihre Erfah-

rungen mit dem Klosterleben gemacht 

haben. Den Film hat Sr. Daniela aus 

dem Creszentiakloster Kaufbeuren zur 

Verfügung gestellt. Ordensleute werden 

darin mit dem konfrontiert, was Ju-

gendliche sehen, wenn sie in ein Kloster 

kommen. Dieser Perspektivwechsel 

steht beispielhaft für einen wesentli-

chen Gesichtspunkt in der Jugendar-

beit: Nicht nur wir Ordensleute haben 

den Jugendlichen etwas zu geben, son-

dern Jugendliche geben auch uns etwas. 

Sei es, dass sie Leben in unsere teilweise 

„staubigen Hallen“ bringen, sei es, dass 

sie uns anfragen und wir dadurch wie-

der ganz neu über Dinge nachdenken, 

die wir allzu oft als selbstverständlich 

hinnehmen.

Im Rückblick lässt sich sagen: Die Stim-

mung beim Workshop ist geprägt durch 

die Neugier, das Interesse und das be-

geisterte Mitmachen aller Teilnehmerin-

nen und Teilnehmer. Wir vom Vorstand 

der AGJPO hoffen, dass wir Inspiration 

und Ideen für die eigene Arbeit haben 

bieten können. Insgesamt hat der

Vorstand der AGJPO im Rahmen der 

Tagung viel Wohlwollen, Dankbarkeit 

und Ermutigung für seine Arbeit er-

fahren. Wir sind dankbar, dass wir

bei dieser Jahrestagung der DOK dabei 

sein durften.



ngelıka Gabriel MOrIEZ Keck

„JUugend glaubt OC
Möglıchkeiten für RUE Begegnungsräume zMISCHEeN
Jugend UunNgd en

Zahlreiche tucdiıen tellen einen e1N- der eigenen indıviıduellen LebensweIse
deutigen ıen fest un Menschen schr hoch Andererseıits werden Aiese
wenden sıch VOTl der kırchlich-konfes- Individualisierungschancen urc AIie
Ssionellen el1g1on ah Ist Qamıt ahber Lockerung VOTl SO7Z]alen und kulturellen
schon bewlesen, Qass Jugendliche kel- Bindungen Tkauft
NCNn Siınn mehr (ür rel1g1öse Themen IIe rellg1öse „Großwetterlage” 1st qaktu- ULE JUGQLUNNUÜN
aben, keine Fragen ach den groben e 1m Kel1g1onsmon1tor der Bertels-
Zusammenhängen des Lebens mehr mann-Stiftun dem 1Te „VerSte-
tellen ach dem Sinn VOTl ngerech- hen WasSs verbindet“* nachzulesen.
ugkeıt, Leid und Tod, ach dem glücklı- Interessan und erstaunlich zuglelc 1st
chen und unglücklichen Zufall, ach darın Ae Feststellung, AQass sich sowohl
Schuld und Vergebung, ach Halt 1 Oie relig1öse Selbsteinschätzung der
en und dem Gefühl des unbedingten Befragten (Gesamtbevölkerung repra-
Angenommen-deins, ach sentativ) als auch der Glaube Ooft 1
Wenn ( 41S0O Jugendliche und Ihren Jahresvergleich VO  — 2008 und 2013 ın
Glauben geht, 1st mehr no als S1P Sanz Deutschlan: erhöht hat Dagegen
ach Ihrer Kirchenzugehörigkeiıit he- e  en aher 11UTr ÜU/0 der Westdeutschen
Iragen. Hs 1st u. auch erforderlich, den und Sar 11UTr e{liwas mehr als ÜU/0 der
gesellschaftlichen Kontext hberück- Ostdeutschen Jungen Menschen Z7W1-
sichtigen. Eın ernellendes Denkmodell schen und Jahren d  4 rel1g1Öös (1 —

Jefert der Münchener 5Sozlalpsychologe worden SC1IN.
Heilner CUPpPPp, der sich ın SCeE1INer Gesell- ES 1sT SC  Jeßlich weIlter Iragen,
schaftsanalyse dem AÄAnsatz der „Tlulden W aSs Jugendliche und Junge FErwachsene
Gesellschaft  66 anschließt en e1ner lauben, welche erte S1E als wichtig

erachten und welche der Glaubezunehmenden Individualisierun und
Pluralisierung SsSind dQamıt u. auch Ae (101T oder &e1INe göttliche ac ın 1h-
scheinbare Grenzenlosigkeit der O  a- IC  z en splelt. Einıge AÄAntworten auf
lısıerten Netzwerkgesellschaft, Qlje Mese Fragen kann dIie Jugend-
Notwendigkeit VOTl Flexibilität und Mo- studcle „Jugend 2010° lefern. Im Rah-
11ıtÄät SOWI1E Oie Wertepluralıtät he- ICN Qiıeser Studcıie wurden ın Sanz
schrieben.! Ihe LebenssituaNon VO  — Ju- Deutschland insgesam 2 604 Junge
gendlichen 1st heute emnach urc Menschen 1 Alter VOTll hıs Jahren
&e1INe 5Spannun gekennzeichnet: 1ıner- unterschiedlichsten Themen befragt,
SEITS SINa auch schon für Jugendliche anderem dazu, welche erte ih-
die Freiheitsgrade (ür AIie Gestaltung NCN wichtig SINd. 1ler er  a sich, Qass 20 7
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Zahlreiche Studien stellen einen ein-

deutigen Trend fest: Junge Menschen 

wenden sich von der kirchlich-konfes-

sionellen Religion ab. Ist damit aber 

schon bewiesen, dass Jugendliche kei-

nen Sinn mehr für religiöse Themen 

haben, keine Fragen nach den großen 

Zusammenhängen des Lebens mehr 

stellen: nach dem Sinn von Ungerech-

tigkeit, Leid und Tod, nach dem glückli-

chen und unglücklichen Zufall, nach 

Schuld und Vergebung, nach Halt im 

Leben und dem Gefühl des unbedingten 

Angenommen-Seins, nach Gott? 

Wenn es also um Jugendliche und ihren 

Glauben geht, ist mehr nötig als sie 

nach ihrer Kirchenzugehörigkeit zu be-

fragen. Es ist u.a. auch erforderlich, den 

gesellschaftlichen Kontext zu berück-

sichtigen. Ein erhellendes Denkmodell 

liefert der Münchener Sozialpsychologe 

Heiner Keupp, der sich in seiner Gesell-

schaftsanalyse dem Ansatz der „fluiden 

Gesellschaft“ anschließt. Neben einer 

zunehmenden Individualisierung und 

Pluralisierung sind damit u.a. auch die 

scheinbare Grenzenlosigkeit der globa-

lisierten Netzwerkgesellschaft, die

Notwendigkeit von Flexibilität und Mo-

bilität sowie die Wertepluralität be-

schrieben.1 Die Lebenssituation von Ju-

gendlichen ist heute demnach durch 

eine Spannung gekennzeichnet: Einer-

seits sind auch schon für Jugendliche 

die Freiheitsgrade für die Gestaltung 

der eigenen individuellen Lebensweise 

sehr hoch. Andererseits werden diese 

Individualisierungschancen durch die 

Lockerung von sozialen und kulturellen 

Bindungen erkauft.

Die religiöse „Großwetterlage“ ist aktu-

ell im Religionsmonitor der Bertels-

mann-Stiftung unter dem Titel „verste-

hen was verbindet“2 nachzulesen. 

Interessant und erstaunlich zugleich ist 

darin die Feststellung, dass sich sowohl 

die religiöse Selbsteinschätzung der 

Befragten (Gesamtbevölkerung – reprä-

sentativ) als auch der Glaube an Gott im 

Jahresvergleich von 2008 und 2013 in 

ganz Deutschland erhöht hat. Dagegen 

geben aber nur 25 % der Westdeutschen 

und gar nur etwas mehr als 10 % der 

Ostdeutschen jungen Menschen zwi-

schen 16 und 25 Jahren an, religiös er-

zogen worden zu sein.

Es ist schließlich weiter zu fragen, an 

was Jugendliche und junge Erwachsene 

glauben, welche Werte sie als wichtig 

erachten und welche Rolle der Glaube 

an Gott oder eine göttliche Macht in ih-

rem Leben spielt. Einige Antworten auf 

diese Fragen kann die 16. Shell Jugend-

studie „Jugend 2010“3 liefern. Im Rah-

men dieser Studie wurden in ganz 

Deutschland insgesamt 2.604 junge 

Menschen im Alter von 12 bis 25 Jahren 

zu unterschiedlichsten Themen befragt, 

unter anderem dazu, welche Werte ih-

nen wichtig sind. Hier ergab sich, dass 

Angelika Gabriel / Moritz Beck

„Jugend glaubt doch!“
Möglichkeiten für neue Begegnungsräume zwischen
Jugend und Orden



dIie heutige Jugend ın dem, W aSs für S1P
wertvoll 1st, außerst tracıthonell C-
rnchtet 1st SO stehen u. OQıe SO 7Z]lalen ngelıkaBeziehungen, abher auch 1in e1lgenver- Gabnrielantwortlich geführtes en Oberster
Stelle IIe Macher der Jugendstu-
dIie beschreiben AMesen rTenN! mıt „Prag-
matisch, aber niıcht angepasst”. nier
en Befragten erachteten den DlnGlauben (101T als ür S1P wertvoll, VOT

den ]Jungen Katholiken/innen a  en OQies ngelıka (abrıel StuCIEerte Iheologie
In der ruppe ere KRel1g10- Ulale DS0zlalpädagogık n Hegensburg

nen  0. SsSind 0S Eın ähnliches Bıld Ulale Henedi  euern SI 2085 ST
CT  a Ssich he] der ra ach dem (101- GSIP Mıtarbelteriun m Jugendpastoral-

IMSEIEU der Salesianer on B9sCcCOsS.tesverständnIıs. ler en insgesamt
der katholischen Jugendlichen . Ihre Arbeitsschwerpunkte SINC

allz Hädagogık on BOsSCcCOHsS UMNC dereinen persönlichen ott Oder e1in
göttliches Prinzıp lauben. Hınzu Änsatz der rellgionssensiblen

Erziehung.kommt e1INe Tro ruppe rel1g1Öös UNS1-
cherer Jugendlicher mıt der beirag-
ten Katholiken/innen. ES hbleibt 4IS0O
festzuhalten, Aass laut der Stuche
Junge Menschen Adurchaus tracdıthonelle
Wertvorstellungen aben, der Glaube Ausgehend VOT der AÄAnnahme, Qass V1Ee-
Ooft Jedoch, konfessioneller Bın- le Junge Menschen m1T7 un ohne
dung, keine hohe Relevanz hat Konfession Adurchaus etiwas el1g1ö-
Im Rahmen Ce1INES Forschungsprojektes*, SC  — Fragestellungen en,
dQas hıs 2008 Lehrstuüuhl für Jugend- auch WEeNnN S1P ın Olchen Dingen nıcht
pastoral ın Benediktbeuern durchge- sprachfähig SCI1IN scheinen, en

wurde, wWar e1ne zentrale VOort- WITr einen dreifachen Keligionsbegr1ff
annahme, Qass sich Ae Keliglosıtät ]Jun- entwıickelt. DIeser S11 helfen, auch
ger Menschen nicht 11UTr der Konfes- Ae verborgene Oder verschlüsselte rel1-
sionszugehörıgkelt oder dem (J01ltes- 1ÖSe Erfahrung Junger Menschen
lauben CSSCH lässt, sSOoNdern sıch ın aufzuspüren.
vielfältiger, subjektbezogener e1se Ex]IsStenz- oder Lebensglaube: „Reli-
USCdTuUuC verschafft 16585 versuchten g10N 1st 1m weıtesten und Neisten
wWIT ın uUuNScCIET Stuche nehmen. ınNNe des Wortes das, WaSs unNns unbe-
SO wWar 0S dQas Ziel der Befragung VO  — ın angeht.”” Unbedingt hbetreffen
Jugendlichen zwıschen und 21 Jah- a ]] jene Fragen, OQıe dQas MeEenNsSC  1cC
rCnm, OQıe ın Heimen eben, ihre eiıgene Dasein 1 Innersten berühren: Oie
1C auf el1g1on und (GJlaube (1 — Erfahrung der 1€  ©, der chmerz
kunden, rel1g1öse 5Spuren ın ilhrer Le- des Scheiterns, Ae oInun auf en
hbenswelt entdecken und mi1t unNns Aa- en, Qie Schnsucht ach
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die heutige Jugend in dem, was für sie 

wertvoll ist, äußerst traditionell ausge-

richtet ist. So stehen u.a. die sozialen 

Beziehungen, aber auch ein eigenver-

antwortlich geführtes Leben an oberster 

Stelle. Die Macher der Shell Jugendstu-

die beschreiben diesen Trend mit „Prag-

matisch, aber nicht angepasst“. Unter 

allen Befragten erachteten 37% den 

Glauben an Gott als für sie wertvoll, von 

den jungen Katholiken/innen gaben dies 

44% an. In der Gruppe „Andere Religio-

nen“ sind es 76%. Ein ähnliches Bild 

ergab sich bei der Frage nach dem Got-

tesverständnis. Hier gaben insgesamt 

54% der katholischen Jugendlichen an, 

an einen persönlichen Gott oder ein 

göttliches Prinzip zu glauben. Hinzu 

kommt eine große Gruppe religiös unsi-

cherer Jugendlicher mit 28% der befrag-

ten Katholiken/innen. Es bleibt also 

festzuhalten, dass laut der Shell Studie 

junge Menschen durchaus traditionelle 

Wertvorstellungen haben, der Glaube an 

Gott jedoch, trotz konfessioneller Bin-

dung, keine hohe Relevanz hat.

Im Rahmen eines Forschungsprojektes4, 

das bis 2008 am Lehrstuhl für Jugend-

pastoral in Benediktbeuern durchge-

führt wurde, war eine zentrale Vor-

annahme, dass sich die Religiosität jun-

ger Menschen nicht nur an der Konfes-

sionszugehörigkeit oder dem Gottes-

glauben messen lässt, sondern sich in 

vielfältiger, subjektbezogener Weise 

Ausdruck verschafft. Dies versuchten 

wir in unserer Studie ernst zu nehmen. 

So war es das Ziel der Befragung von 

Jugendlichen zwischen 14 und 21 Jah-

ren, die in Heimen leben, ihre eigene 

Sicht auf Religion und Glaube zu er-

kunden, religiöse Spuren in ihrer Le-

benswelt zu entdecken und mit uns da-

rüber zu sprechen. 

Ausgehend von der Annahme, dass vie-

le junge Menschen – mit und ohne 

Konfession – durchaus etwas zu religiö-

sen Fragestellungen zu sagen haben, 

auch wenn sie in solchen Dingen nicht 

sprachfähig zu sein scheinen, haben

wir einen dreifachen Religionsbegriff 

entwickelt. Dieser soll helfen, auch

die verborgene oder verschlüsselte reli-

giöse Erfahrung junger Menschen

aufzuspüren.

• Existenz- oder Lebensglaube: „Reli-

gion ist im weitesten und tiefsten 

Sinne des Wortes das, was uns unbe-

dingt angeht.“5 Unbedingt betreffen 

all jene Fragen, die das menschliche 

Dasein im Innersten berühren: die 

Erfahrung der Liebe, der Schmerz

des Scheiterns, die Hoffnung auf ein 

gutes Leben, die Sehnsucht nach

dem großen Glück. Das „Religiöse“ 

Angelika Gabriel studierte Theologie 
und Sozialpädagogik in Regensburg 
und Benediktbeuern. Seit 2008 ist 
sie Mitarbeiterin im Jugendpastoral-
institut der Salesianer Don Boscos. 
Ihre Arbeitsschwerpunkte sind u.a. 
die Pädagogik Don Boscos und der 
Ansatz der religionssensiblen 
Erziehung.

Angelika 
Gabriel



sentlich bekenntnishafte, gemeln-
schaftliıch-geteilte, betende, felernde
und sich auf den auswIrkendeMorıtz “ E Gemeimnschaften. Der hbesondere ('ha-Beck rakter ilhrer Erfahrung des eiligenV  %. ] Arückt sich ın ymbolen, Bildern,

L ın Ritualen und ın Kegeln (ür dQas
moralısche und SsOz7]ale en ın der
Gruppe AUS.

1ese Unterscheidun VO Lebens-,
OPIEZ PCK SLUCIEer CerZEIt. OSozlale TIranszendenz- und Gemeinschaftsglau-
Ärhbeıt. der Kathoallschen tIfeuUNGS- he War für Ae Befragung der ugendli1-

chen türöffnend und einladend Nachtachhochschule München. Abteilung
Henedi  euUuern UMNC absolviert en Ce1nNer Einführung ın AMAesen dreicdimens1i- ULE JUGQLUNNUÜNPraxissemester Jugendpastoral- Onalen Keligionsbegriff die
IMSEIEU on BOsSCcCOH. bete1ll  en Jugendlichen eingeladen,

Alesen Ihren Glauben miıttels Digital-
kameras 1NSs Bıild bringen IIe
entstandenen digıitalen Bılder stellten
einen gee1ıgneten und zugle1ic nı]ıeder-
schwelligen Ansto dar, m1t unNns über
dQas Oft schwierige ema elig10n
sprechen. AÄus den über (I() OTOS kÖön-

kann sich aIS0O nıcht 11UrTr ın Ssakralen NCNn 11UT ZWwWEe1 einen kleinen ın  1C
Formen ausdrücken, sondern auch ermöglichen:
ın Sanz exıstenHellen Erfahrungen
und Bildern
TIranszendenz- oder Gottesglaube: In
Qieser Dimension erfolgt &e1INe vorläu-
lge Klärung der ın der exIstenTellen
Dimension eröffneten Fragehorizon-

mi1t e1nem erweıls auf &e1INe Sanz
andere Wirklichkeit (Transzendenz
1C a  es, WaSs Menschen denken,
rTrlieben und erfahren lässt sich ın
weltlichen Kategorien ausdrücken
und erklären. DIe Erfahrung e1ıner
Sanz anderen, unüberbijethbaren „IDheser alte Rettungsring 1st für mich
Wirklichkeıit, auch Ooft FCENANNT, 1st C1IMN Peichen FÜr Rettung: Aass da
dQdann der I1Nan VO  — e1ner 1ST, 1IDaASs mich BAann. Ich hin MÜ
plizıten Keliglosıität sprechen kann. nıcht sicher, aber eigentlhich 1st Aas
Konfessions- oder Gemelinschafts- oft. Ich hin ZUWUWATr niıcht katholisch,
glaube: Keligionen und SOM auch aber ich glaube (rott.“
die CMHTISTLICHE elig1on SsSind ( wel ahre) 240
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kann sich also nicht nur in sakralen 

Formen ausdrücken, sondern auch

in ganz existentiellen Erfahrungen 

und Bildern.

• Transzendenz- oder Gottesglaube: In 

dieser Dimension erfolgt eine vorläu-

fige Klärung der in der existentiellen 

Dimension eröffneten Fragehorizon-

te mit einem Verweis auf eine ganz 

andere Wirklichkeit (Transzendenz). 

Nicht alles, was Menschen denken, 

erleben und erfahren lässt sich in 

weltlichen Kategorien ausdrücken 

und erklären. Die Erfahrung einer 

ganz anderen, unüberbietbaren 

Wirklichkeit, auch Gott genannt, ist 

dann der Ort, wo man von einer ex-

pliziten Religiosität sprechen kann.

• Konfessions- oder Gemeinschafts-

glaube: Religionen – und somit auch 

die christliche Religion – sind we-

sentlich bekenntnishafte, gemein-

schaftlich-geteilte, betende, feiernde 

und sich auf den Alltag auswirkende 

Gemeinschaften. Der besondere Cha-

rakter ihrer Erfahrung des Heiligen 

drückt sich in Symbolen, Bildern,

in Ritualen und in Regeln für das 

moralische und soziale Leben in der 

Gruppe aus. 

Diese Unterscheidung von Lebens-, 

Transzendenz- und Gemeinschaftsglau-

be war für die Befragung der Jugendli-

chen türöffnend und einladend. Nach 

einer Einführung in diesen dreidimensi-

onalen Religionsbegriff waren die 87 

beteiligten Jugendlichen eingeladen, 

diesen ihren Glauben mittels Digital-

kameras ins Bild zu bringen. Die so 

entstandenen digitalen Bilder stellten 

einen geeigneten und zugleich nieder-

schwelligen Anstoß dar, mit uns über 

das oft so schwierige Thema Religion zu 

sprechen. Aus den über 500 Fotos kön-

nen nur zwei einen kleinen Einblick 

ermöglichen:

„Dieser alte Rettungsring ist für mich 
ein Zeichen für Rettung: dass da etwas 
ist, was mich retten kann. Ich bin mir 
nicht sicher, aber eigentlich ist das 
Gott. Ich bin zwar nicht katholisch, 
aber ich glaube an Gott.“

(M., weibl., 16 Jahre)

Moritz Beck studiert derzeit Soziale 
Arbeit an der Katholischen Stiftungs-
fachhochschule München, Abteilung 
Benediktbeuern und absolviert sein 
Praxissemester am Jugendpastoral-
institut Don Bosco.

Moritz 
Beck



„Die uge stellt Adie Welt dar. Ihe and leute, welche „Brücken“ S1P anhand AMe-
SCT Lebensthemen TICU entdeckten. Fol-mAT der uge bedeutet, Aass Wr Adie

Welt ın UNSCICT and halten, Aas 1STt eneenwurdenu. Qahe£lentwIickelt:
UNSCTC ZuRunft. Ihe Jugendlichen sind er „prıvat" abnehmen un
Adie Zukunft.“ (A., männl, ahre.) konkrete aume ın Klöstern un

(jäarten eröffnen,
1ese hbeiden Bilder und Ae Ahbschnitte Pausen- und Auszeit-Bänke SOWIE
AUS den IntervIews machen eutlich, mıt ()rte anbleten, denen I1Nan ZU!r KUu-
welcher Ernsthaftigkeit sich dIie Jungen he kommen kann,
Menschen auf Qas Projekt und dIie Fra- Dabel-Sein und ınfach Da-Senın,
gestellung einheßen. Ihhe Gespräche Begleitung un Unterstützung he]l
Ic1H fast durchwegs VOTll e1iner schr Offe- Hürden und Ängsten „Rettungs-
NCN imosphäre und erührender JleTe .  nng und -  TSTEe Hılfe“ Sse1N,
epragt und gingen MeIs weılt über dIie persönliche Kontakte, Begleitung he]l
fotograferten Motive hinaus. Jle Ju- Lebensfragen, Ermutigung,
gendlichen a  en Einblicke ın ilhre Wertschätzung und Dankbarkeıit,
Sehnsüchte und Hoffnungen, {Irauer und Umdenken Vom Anbıleter ZU

„Kundschafter“ werden,Ängste. 1esSe Ssind „Türöffner“ für CUu«CcC

Begegnungsräume zwischen Jugend und (1eEmMeıInsam hbeten und/oder für OQıe
en. ersonen und aume DIielen Aa- nliegen ]Junger Menschen.
he]l Ce1INe herausragende ES hleibt OQıe Einsicht: „Jugend glaubt
Im Rahmen des Workshops hbeiım Stuc1- och!“ Wenn auch nıcht 1mMmMer ın

der DOK-Mitgliederversammlun: der Form, WI1Ie wWIr *S hätten.
C{0180 überlegten OQıe teillnehmenden Ordens- ES raucht C1Ne hohe Sens1ibilıtät und300

„Die Kugel stellt die Welt dar. Die Hand 
mit der Kugel bedeutet, dass wir die 
Welt in unserer Hand halten, das ist 
unsere Zukunft. Die Jugendlichen sind 
die Zukunft.“   (A., männl, 17 Jahre.) 

Diese beiden Bilder und die Abschnitte 

aus den Interviews machen deutlich, mit 

welcher Ernsthaftigkeit sich die jungen 

Menschen auf das Projekt und die Fra-

gestellung einließen. Die Gespräche wa-

ren fast durchwegs von einer sehr offe-

nen Atmosphäre und berührender Tiefe 

geprägt und gingen meist weit über die 

fotografierten Motive hinaus. Alle Ju-

gendlichen gaben Einblicke in ihre 

Sehnsüchte und Hoffnungen, Trauer und 

Ängste. Diese sind „Türöffner“ für neue 

Begegnungsräume zwischen Jugend und 

Orden. Personen und Räume spielen da-

bei eine herausragende Rolle.

Im Rahmen des Workshops beim Studi-

entag der DOK-Mitgliederversammlung 

überlegten die teilnehmenden Ordens-

leute, welche „Brücken“ sie anhand die-

ser Lebensthemen neu entdeckten. Fol-

gende Ideen wurden u.a. dabeientwickelt:

• Schilder „privat“ abnehmen und 

konkrete Räume in Klöstern und 

Gärten eröffnen,

• Pausen- und Auszeit-Bänke sowie 

Orte anbieten, an denen man zur Ru-

he kommen kann,

• Dabei-Sein und einfach Da-Sein,

• Begleitung und Unterstützung bei 

Hürden und Ängsten – „Rettungs-

ring“ und „Erste Hilfe“ sein,

• persönliche Kontakte, Begleitung bei 

Lebensfragen, Ermutigung,

• Wertschätzung und Dankbarkeit,

• Umdenken: Vom Anbieter zum 

„Kundschafter“ werden,

• Gemeinsam beten und/oder für die 

Anliegen junger Menschen. 

Es bleibt die Einsicht: „Jugend glaubt 

doch!“ Wenn auch nicht immer in

der Form, wie wir es gerne hätten.

Es braucht eine hohe Sensibilität und 



häufig einen langen Atem, (jlau- 1lteratur
ens-Spuren ın der Lebenswelt Junger
Menschen entdecken und VO  — Aa Lechner, 1ın Gabriel, Angelika Hrsg.)
ausgehend hilfreiche Fährten en Religionssensible Erziehung: Impulse AUS

dem Forschungsprojekt „Religion 1n derhın dem Gott, der uns jeweils
schon zuvorkommt und ın ehen AMAesen Jugendhilfe” {  5-2  } Don BOSCO

ecdien mbH, München]Jungen Menschen schon wıirkt (1Jemeın-
Ies.‘ Anstößiger Glaube Anstöße 7uSA <allı ( dann, dIie gefundenen chät-

dIie AUS der Lebenswelt und Ae AUS
Glauben?! Spirituelle Impulse AUS eEINer
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häufig einen langen Atem, um Glau-

bens-Spuren in der Lebenswelt junger 

Menschen zu entdecken und von da 

ausgehend hilfreiche Fährten zu legen 

– hin zu dem Gott, der uns jeweils 

schon zuvorkommt und in eben diesen 

jungen Menschen schon wirkt. Gemein-

sam gilt es dann, die gefundenen Schät-

ze – die aus der Lebenswelt und die aus 

der christlichen Tradition – zu heben 

und zu verfestigen, damit ein „Leben in 

Fülle“ (Joh 10,10) greifbar wird.
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Mılıeusensibel (SOLT. verehren
ÄAsthetische Änsätze eAIner Jugenaliturgie

Zum ınstie ın den orkshop wurden eigenen LebenssiItuaNOoN egeben se1n,
verschledene Gotteschenstformen aUuUßerdem Ce1nNe Asthetische Passung‘

präsentiert. arunter Melen belsplels- und Qas Angebot I11NUSS Ce1INe ‚.‚Emotonale
.. |WEeISE OQıe Osternacht, C1INe Majljandacht Gegenwelt‘ der eıgenen darstellen

Oder OQıe Anbetung. In e1nem nÄächsten Ihesen dre]l spekten, dIie VOTll dem Pas-
chrıtt wurden Qie TeilnehmeriInnen toraltheologen Matthlas eilmann AUS

gebeten, sich innerlich e1iner TavOon- Bochum Sstammen, füge ich och einen
Jerten Form tellen In e1iner folgen- vIerten Aspekt hinzu: dQas personale
den Austauschrunde entstand &e1iNe plu- Übertragungsmedium. Was m1t Aiesen
ral mo vıerte ottesdienstlandscha vVv.ıer spekten gemelnt 1st, SO 1 Fol-
ın der Jede Form &e1iNe gute Berechtigung senden näher dargelegt werden.
Thlelt
Das entstandene Bild praäsenterte gleich- Biografischer ezu
Sa Ce1INe mMHeucıfferenzZIerte und plura- IIe Junge (eneratlon 1st ZUT Blogra-
le lturgle. Ausgehend VOTl Aesem Er- Msierung eZWUNgEN. hre Biografile 1st
gebn]s wurden äasthetsche Differenzen Uurc Jurale Möglichkeiten nıcht mehr

den Miheus und deren Iınfluss auf eindeutlg und I11USS urc incdıviduelle
Ce1INe gelingende Liturgle Aiskudert. Entscheidungen selhst geschrnieben und
Im 1C auf Junge Menschen splelen praäsentlert werden. IIe entscheidenden
äasthetische und kommunıkative eran- Schlagwörter AUS der SOozlaltheorne Sind
derung &e1INe wesentliche Der S Qazu Selbstsozilalısatnon und Inklusion
thetische und INSZeNIerende USadruc Beides Ssind Herausforderungen, VO  —

VOT ]Jungen Menschen 1m Kommuniıika- deren elingen Qas Zustandekommen
HonNswandel des „ICONIC ur  0. und dIie der eigenen Bilografie abhängt. 1es
Herausforderung Ihrer eigenen B10gra- chafft e1ine C1LLOTINE Unsicherheit ın
Msierung 1]1er Krıterijen, AIie Aesem Prozess bezüglıch Bez]ehungen,
hbeim Felern Ce1ner ıturg]e m1t Jungen eruf, Wohnort und velem mehr.
Menschen C1inNe Relevanz bekommen. Gerade ın Sachen el1g1on suchen Ae
1ese wurden als npu praäsentert. Jungen Menschen ach Passungss1gna-

$ AIie ilhrer Blografie passen.“
Vıer Krıterlien für elıne o  IC werden OQıe Jungen Menschen

gelingende Liıturgıe auf Ae rche, auf dQas nNnnNenN zugreifen,
WEnnn ( Ihnen p  9 WEnnn 0S ih-

Eın gottesdienstliches Angebot wIıird IcrT Kultur DIe Kirche hat 11UT

dQann angenomm werden, WEeNnN W och schr eingeschränkt OQıe Möglich-
Zzu eigenen Lebensentwurf €] keıt, auf OQıe Menschen zuzugrei1fen.
lassen sich dre]l Aspekte unterscheiden. Im gottesdienstlichen Kontext ekommt

A0 „ES I11USS en ‚Blografischer ezug ZU!r 1in Gottescdienst einen blografischen302

Zum Einstieg in den Workshop wurden 

ca. 40 verschiedene Gottesdienstformen 

präsentiert. Darunter fielen beispiels-

weise die Osternacht, eine Maiandacht 

oder die Anbetung. In einem nächsten 

Schritt wurden die TeilnehmerInnen 

gebeten, sich innerlich zu einer favori-

sierten Form zu stellen. In einer folgen-

den Austauschrunde entstand eine plu-

ral motivierte Gottesdienstlandschaft, 

in der jede Form eine gute Berechtigung 

erhielt. 

Das entstandene Bild präsentierte gleich-

sam eine milieudifferenzierte und plura-

le Liturgie. Ausgehend von diesem Er-

gebnis wurden ästhetische Differenzen 

unter den Milieus und deren Einfluss auf 

eine gelingende Liturgie diskutiert. 

Im Blick auf junge Menschen spielen 

ästhetische und kommunikative Verän-

derung eine wesentliche Rolle. Der äs-

thetische und inszenierende Ausdruck 

von jungen Menschen im Kommunika-

tionswandel des „Iconic Turn“ und die 

Herausforderung ihrer eigenen Biogra-

fisierung führt zu vier Kriterien, die 

beim Feiern einer Liturgie mit jungen 

Menschen eine Relevanz bekommen. 

Diese wurden als Input präsentiert.

Vier Kriterien für eine
gelingende Liturgie

Ein gottesdienstliches Angebot wird 

dann angenommen werden, wenn es 

zum eigenen Lebensentwurf passt. Dabei 

lassen sich drei Aspekte unterscheiden. 

„Es muss ein ‚Biografischer Bezug‘ zur 

eigenen Lebenssituation gegeben sein, 

außerdem eine ‚Ästhetische Passung‘ 

und das Angebot muss eine ‚Emotionale 

Gegenwelt‘ zu der eigenen darstellen.“1 

Diesen drei Aspekten, die von dem Pas-

toraltheologen Matthias Sellmann aus 

Bochum stammen, füge ich noch einen 

vierten Aspekt hinzu: das personale 

Übertragungsmedium. Was mit diesen 

vier Aspekten gemeint ist, soll im Fol-

genden näher dargelegt werden. 

1. Biografischer Bezug
Die junge Generation ist zur Biogra-

fisierung gezwungen. Ihre Biografie ist 

durch plurale Möglichkeiten nicht mehr 

eindeutig und muss durch individuelle 

Entscheidungen selbst geschrieben und 

präsentiert werden. Die entscheidenden 

Schlagwörter aus der Sozialtheorie sind 

dazu Selbstsozialisation und Inklusion. 

Beides sind Herausforderungen, von 

deren Gelingen das Zustandekommen 

der eigenen Biografie abhängt. Dies 

schafft eine enorme Unsicherheit in 

diesem Prozess bezüglich Beziehungen, 

Beruf, Wohnort und vielem mehr. 

Gerade in Sachen Religion suchen die 

jungen Menschen nach Passungssigna-

turen, die zu ihrer Biografie passen.2 

Folglich werden die jungen Menschen 

auf die Kirche, auf das Innen zugreifen, 

wenn es zu ihnen passt, wenn es zu ih-

rer Kultur passt. Die Kirche hat nur 

noch sehr eingeschränkt die Möglich-

keit, auf die Menschen zuzugreifen. 

Im gottesdienstlichen Kontext bekommt 

ein Gottesdienst einen biografischen 

Bernd Hillebrand
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ezZzug, Themen VOT Menschen und anz konkret DIielen ın der Gestaltung
Ihrer Lebenswelt ZU!T Sprache kommen. VOTl Liturg]en Kooperationen mıt-
1eSe en gerade Wendepunkten schiedlichen Miheus und Einrichtungen
und —0 ilhres Lehbens einen alz C1inNe wichtige SIEe tragen Cuc

1er suchen Menschen ach Halt und Kulturen, CUuUuC Gestalten und Cu«C As-
ärkung, z B Gottescienst für 18-Jäh- thetiken ın einen dialogischen Lern-
nge, Welcome-Back-Gofttesdcdienst ach und Kommunikationsprozess.
den Ferlen Oder Gotteschienst 1m rtelbad Gerade der aum hat 1m Angesicht A S-—
oder Bahnhof. Biografische Än- thetischer Kommunıkaton nıcht 11UT

Dekoratlonsfunktion, SsOoNdern &e1iNe her-knüpfungspunkte Sind auch Zeıten, dIie r  eeinen Wendepunkt darstellen, z B Neu- ausragende Bedeutung. Der aum 1st
Jahrsgottesdienste, Gottesdcdienste ZUT selhst Inhaltsträger der Botschaft Form,
Lebensmitte oder ZU ı1nın ın AIie Inhalt und Bıld können nicht mehr VO11-

ente einander werden, sonNdern ha- ULE JUGQLUNNUÜNhben ın der Asthetik 1ebende Übergän-
Acsthetische Passung SC und Kongruenzen.

IIe Forderung ach äastheuscher Pas-
sung reaglert auf den Kommunıkatnons- Emotionale Gegenwelt
wandel 1m „1CON1C urn  . Wıe oben Der Antte Aspekt 1sT Ae emoToNnale (1e-
schon erwähnt, seht AMeses Modell Aa enwelt. Das ASSOZ]Aallve edur  1S, Reli-
VOT AdUS, Qass dIie Kulturbewältigung der g10N verstärkt ın der Emothon suchen,
Jungen (eneratıon 1mMMer stärker 1m 70 dem benannten Kommunıkatnons-

wandel auf der einen e1te und Ce1nerus des Bildes und 1mMmMer wenl1ger
1m us des Wortes erfolgt. Man (Zweck-)Rationalıtät der Welt auf der
spricht VOTl e1ner bhılddomıimerten Kul- anderen e1te Gebühr „Gesucht wırd
turbewältgung. Dem Bıld kommt SOM nıcht &e1iNe rellg1öse Überzeugung, S(}I1-—

sowochl Sıinnpotentlal als auch In- dern Qas rel1g1öse Gefühl.“* ES 1st C1INe
haltspotentlal Menschen suchen ellg10n, „CIie aum rTöflnen I11NUSS für
nıcht 11UTr ach passenden erten und Ae Flucht AdUS der en Realltät, für
Kulturen, SsoNnNdern tücken ihre instel- TOS Oder Revolte“> 1ese Flucht ware
lung und Zugehörigkeit VOT em über missverstanden, WEnnn Qamıt Ce1INe Qauer-
Asthetik AUS. und ebensfremde Wiıirklichkei
„Der Zeichen- und Bildervorrat I11USS gemennt ware. Hs 1sT vIelmehr dIie ucC
uUumMSO vlelfältiger und umfangreicher ach e1nem der Jede Katlona-
se1n, Je weıter sich AIie Lebenswelten 11tät och oInun ın sich ra Hs 1st
indıvidualisiert und pluralisiert en C1Ne Flucht, die schr ohl Weltbezug
keinem Wertesystem mehr Me1n] Miıt Henning Luther ausgedrückt
verpflichtet fühlen, gewmnnt dIie äastheY- „Welterfahrung el dQann nicht 11UT:

sche Selbstinszenlerung über Qas AÄus- Welt erfahren, WIE S1P WITKIIC 1st,
sehen, Ae eldun und dQas Oren VO  — SsoNdern zugleic auch Erinnerung und
us1ı als Äuswels der eigenen IdenUtät Ahnung e1NEeSs Versprechens.”® IDIeses
1MMer mehr Bedeutung. UÜber S1P Versprechen I11USS performatıv SC1IN. Hs
kann Qas Je incdıvıduelle Wertesystem I11USS ın SCe1INer ganzen Asthetik wahr-
kommunızlerbar emacht werden .“ nehm- und erfahrbar SC1IN. Ihhe EmotUon, A()3
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Bezug, wo Themen von Menschen und 

ihrer Lebenswelt zur Sprache kommen. 

Diese haben gerade an Wendepunkten 

und –orten ihres Lebens einen Platz. 

Hier suchen Menschen nach Halt und 

Stärkung, z.B. Gottesdienst für 18-jäh-

rige, Welcome-Back-Gottesdienst nach 

den Ferien oder Gottesdienst im Freibad 

oder am Bahnhof. Biografische An-

knüpfungspunkte sind auch Zeiten, die 

einen Wendepunkt darstellen, z.B. Neu-

jahrsgottesdienste, Gottesdienste zur 

Lebensmitte oder zum Eintritt in die 

Rente. 

2. Ästhetische Passung
Die Forderung nach ästhetischer Pas-

sung reagiert auf den Kommunikations-

wandel im „Iconic Turn“. Wie oben 

schon erwähnt, geht dieses Modell da-

von aus, dass die Kulturbewältigung der 

jungen Generation immer stärker im 

Modus des Bildes und immer weniger 

im Modus des Wortes erfolgt. Man 

spricht von einer bilddominierten Kul-

turbewältigung. Dem Bild kommt somit 

sowohl Sinnpotential als auch In-

haltspotential zu. Menschen suchen 

nicht nur nach passenden Werten und 

Kulturen, sondern drücken ihre Einstel-

lung und Zugehörigkeit vor allem über 

Ästhetik aus. 

„Der Zeichen- und Bildervorrat muss 

umso vielfältiger und umfangreicher 

sein, je weiter sich die Lebenswelten 

individualisiert und pluralisiert haben -, 

keinem externen Wertesystem mehr 

verpflichtet fühlen, gewinnt die ästheti-

sche Selbstinszenierung über das Aus-

sehen, die Kleidung und das Hören von 

Musik als Ausweis der eigenen Identität 

immer mehr an Bedeutung. Über sie 

kann das je individuelle Wertesystem 

kommunizierbar gemacht werden.“3 

Ganz konkret spielen in der Gestaltung 

von Liturgien Kooperationen mit unter-

schiedlichen Milieus und Einrichtungen 

eine wichtige Rolle. Sie tragen neue 

Kulturen, neue Gestalten und neue Äs-

thetiken in einen dialogischen Lern- 

und Kommunikationsprozess. 

Gerade der Raum hat im Angesicht äs-

thetischer Kommunikation nicht nur 

Dekorationsfunktion, sondern eine her-

ausragende Bedeutung. Der Raum ist 

selbst Inhaltsträger der Botschaft. Form, 

Inhalt und Bild können nicht mehr von-

einander getrennt werden, sondern ha-

ben in der Ästhetik fließende Übergän-

ge und Kongruenzen. 

3. Emotionale Gegenwelt
Der dritte Aspekt ist die emotionale Ge-

genwelt. Das assoziative Bedürfnis, Reli-

gion verstärkt in der Emotion zu suchen, 

zollt dem benannten Kommunikations-

wandel auf der einen Seite und einer 

(Zweck-)Rationalität der Welt auf der 

anderen Seite Gebühr. „Gesucht wird 

nicht eine religiöse Überzeugung, son-

dern das religiöse Gefühl.“4 Es ist eine 

Religion, „die Raum eröffnen muss für 

die Flucht aus der aktuellen Realität, für 

Trost oder Revolte.“5 Diese Flucht wäre 

missverstanden, wenn damit eine dauer-

hafte und lebensfremde Wirklichkeit 

gemeint wäre. Es ist vielmehr die Suche 

nach einem Ort, der gegen jede Rationa-

lität noch Hoffnung in sich trägt. Es ist 

eine Flucht, die sehr wohl Weltbezug 

meint. Mit Henning Luther ausgedrückt: 

„Welterfahrung heißt dann nicht nur: 

Welt zu erfahren, wie sie wirklich ist, 

sondern zugleich auch Erinnerung und 

Ahnung eines Versprechens.“6 Dieses 

Versprechen muss performativ sein. Es 

muss in seiner ganzen Ästhetik wahr-

nehm- und erfahrbar sein. Die Emotion, 



Oie vorrangıs urc Oie tmosphäre Übertragungsmedium. ES wIrd auf AIie
und Ae us1ı ermöglicht wird, 1st en pastoralen ersonen ankommen, aber ın
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die vorrangig durch die Atmosphäre 

und die Musik ermöglicht wird, ist ein 

zentraler Ausdruck in einer ganzheitli-

chen Glaubenskommunikation. 

Das Anliegen der emotionalen Gegen-

welt haben die Freikirchen in ihrer 

„Worship-Tradition“ aufgegriffen und 

füllen mit dem religiösen Gefühl ihrer 

Musik große Veranstaltungshallen. Die 

stark berührenden Lieder sind Träger 

einer emotionalen Gegenwelt, leider oft 

auf Kosten theologisch unreflektierter 

Texte. 

Die andere Seite der Musik, nämlich die 

Stille, hat die Communauté von Taizé 

vorbildlich aufgenommen und umge-

setzt. Gerade in einer emotionalen Ge-

genwelt lässt sich in besonderem Maße 

ein Einvernehmen jenseits von Sprache 

herstellen. 

4. Personales Übertragungsmedium
Mit dem essentiellen Einschnitt in der 

Kommunikation durch den „Iconic 

Turn“ ist eine gelingende Glaubens-

kommunikation nicht nur von der in-

haltlichen Plausibilität abhängig, son-

dern in gleichem Maße von ihrer 

ästhetischen und emotionalen Vermitt-

lung. Diese Vermittlung geschieht in 

Beziehung, Begegnung und Leiden-

schaft von und mit Menschen. Es klingt 

hier ein dialogisches Prinzip an, das 

Martin Buber ausgehend vom und hin-

führend zum göttlichen Du als Grund-

prinzip menschlicher Existenz beein-

druckend ausgeführt hat.7 In der heute 

so pluralen und säkularen Gesellschaft 

mit all den vielen Sinnangeboten 

kommt gerade dem personalen Übertra-

gungsmedium als Vermittlungsgröße 

eine unermessliche Bedeutung zu.

Aus diesen Gründen füge ich noch ei-

nen vierten Aspekt hinzu: das personale 

Übertragungsmedium. Es wird auf die 

pastoralen Personen ankommen, aber in 

gleichem Maße auf die Eltern, Kinder 

und Jugendlichen, die den Glauben le-

ben und weitergeben. 

In einer lebendigen Debatte dieser vier 

Kriterien und deren konkrete Umset-

zungsmöglichkeiten wurde die ästheti-

sche Relevanz gottesdienstlichen Fei-

erns in einer funktional differenzierten 

Gesellschaft offensichtlich. 

Es lässt sich zusammenfassend resü-

mieren: Wo eine milieudifferenzierte 

und ästhetisch passende Liturgie ge-

lingt, passt sie zum Leben der Menschen 

und weist gleichzeitig über es hinaus. 

Und wer an einer solchen Liturgie nicht 

teilnimmt, verpasst etwas. 

1 Zöller, Inszenierung des gefühlten 

Heiligen. Religiöse Signaturen in der 

jugendlichen Musikkultur, in: Lebendige 

Seelsorge, S. 113.

2 Der Religionssoziologe Oevermann 

reduziert die religiöse Wahrnehmung auf 

ein ausschließliches Instrument für die 

eigene biografische Gestaltung und 

Selbstverwirklichung, vgl.: Oevermann, 

Ulrich, Strukturmodell von Religiosität, in: 

Gabriel, Karl (hg.), Religiöse Individualisie-

rung oder Säkularisierung. Biografie und 

Gruppe als Bezungspunkte moderner 

Religiosität, Gütersloh 1996, S. 29-40.

3 Zöller, Inszenierung des gefühlten 

Heiligen, aaO., S. 114.

4 Ebd., S. 114.

5 Ebd., S. 114.

6 Luther, Religion und Alltag : Bausteine zu 

einer praktischen Theologie des Subjekts, 

Stuttgart, 1992, S. 26.

7 Vgl. Buber, Das dialogische Prinzip, 

Heidelberg, 1984.



Hater Scnhorr (JFM

Jugena und (rdensschulen

Mitarbeiterinnen un Mitarbeiter ın
uUNSCICECN pädagogischen Einrichtungen
Sind schr Qaran interessiert, AQass Mese Detererhalten leiben, nıcht allein AUS TUuN- Schorr DFMden der eigenen Lebenssicherung, S(}I1-—

dern auch AUS eellen Gründen S1e ULE JUGQLUNNUÜNSINa diejenıgen, OQıe künftig den e1s
der en UNSCICN chulen en Hs
I11USS 1 Interesse der katholischen KIr-
che und der Ordensgemeinschaften ın
Deutschland legen, Qass uUNSCIE päda- eLer Schorr (IFM ST SA ( I4
gogischen Einrichtungen erhalten hle1i- . elter des ordenselgenen Franzıskus-
ben, weIl S1P Gymnasıums der Franzıskaner n

1in lebendiger ()rt VO  — Kırche VOT Vossenack/hbifel m CIleser Igen-
()rt Sind, SC ST Vorsitzender der
häufig OQıe eINzZIgE ('hance neben Vereinigung Kathollscher Schulen n
den Bistumsschulen bleten, m1T7 (rdenstradıition (rdensdirek-

]Jungen Menschen, OQıe zumellst kon- torenvereinIgundg).
sumornentert, karrlerefixlert, unpoli-
tUisch, deren Gottesvorstellungen
A1ıffus und niıcht mehr kiırchlich DE-
bunden und für AIie Qas en AUS Umsetzungsidee
dem Glauben und OQıe TE der KIr-
che nıcht mehr verbindlich SINd, Das Schlimmste, Qas unNns passlıeren
sammenzutreffen, Ihnen Qas kann, 1st Ale Abwicklung UNSCIECET

weltergeben können (bis hın ZUT Einrichtungen. Eın olcher Verlust
Sakramentenspendung), S1P ware endgültig.
selhst zuNefst überzeugt S1INdC* dQas Wünschenswert ware 1in eme1lnsa-
Evangelıum en vgl „Evangel1 INEeSs katholisches Dach, dQas 11UTr

Gaudiu  “) OQıe 1STUMmMer ın Deutschland hleten
üb CT alle Glaubwürdigkeitskrisen können. IIe Rechtsform Ce1iner O-
hinweg „attraktıve rte  0. Ce1Nes Iıschen prıvaten Trägerschaft VO

überzeugten un überzeugenden, chulen ware ldealerwelise e1ne
we1l SiNNsSUTtenden SOWIE authentUY- 1  un
schen Lebens 1 (jelste Jesu O(Chnsy IIe chulen leiben weltestgehend
und SC1INer IC SINd. selbständig, Ae hbestehenden Y1ftun- A0
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Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in 

unseren pädagogischen Einrichtungen 

sind sehr daran interessiert, dass diese 

erhalten bleiben, nicht allein aus Grün-

den der eigenen Lebenssicherung, son-

dern auch aus ideellen Gründen. Sie 

sind diejenigen, die künftig den Geist 

der Orden an unseren Schulen leben. Es 

muss im Interesse der katholischen Kir-

che und der Ordensgemeinschaften in 

Deutschland liegen, dass unsere päda-

gogischen Einrichtungen erhalten blei-

ben, weil sie

a. ein lebendiger Ort von Kirche vor

Ort sind,

b. häufig die einzige Chance – neben 

den Bistumsschulen – bieten, mit 

jungen Menschen, die zumeist kon-

sumorientiert, karrierefixiert, unpoli-

tisch, deren Gottesvorstellungen

diffus und nicht mehr kirchlich ge-

bunden und für die das Leben aus 

dem Glauben und die Lehre der Kir-

che nicht mehr verbindlich sind, zu-

sammenzutreffen, um ihnen das 

weitergeben zu können (bis hin zur 

Sakramentenspendung), wovon sie 

selbst zutiefst überzeugt sind: das 

Evangelium zu leben (vgl. „Evangelii 

Gaudium“).

c. über alle Glaubwürdigkeitskrisen 

hinweg – „attraktive Orte“ eines 

überzeugten und überzeugenden, 

weil sinnstiftenden sowie authenti-

schen Lebens im Geiste Jesu Christi 

und seiner Kirche sind. 

Umsetzungsidee

1. Das Schlimmste, das uns passieren 

kann, ist die Abwicklung unserer 

Einrichtungen. Ein solcher Verlust 

wäre endgültig.

2. Wünschenswert wäre ein gemeinsa-

mes katholisches Dach, das nur

die Bistümer in Deutschland bieten 

können. Die Rechtsform einer katho-

lischen privaten Trägerschaft von 

Schulen wäre idealerweise eine

Stiftung:

3. Die Schulen bleiben weitestgehend 

selbständig, die bestehenden Stiftun-

Peter Schorr OFM

Jugend und Ordensschulen

P. Peter Schorr OFM ist seit 2004 
Leiter des ordenseigenen Franziskus-
Gymnasiums der Franziskaner in 
Vossenack/Eifel. In dieser Eigen-
schaft ist er Vorsitzender der 
Vereinigung katholischer Schulen in 
Ordenstradition (ODIV – Ordensdirek-
torenvereinigung).

Peter
Schorr OFM



ocCNn, S1P erhalten leiben, leiben Gehorsams und der Keuschheit heru-
S1P ebunden. IIe Finanzlerung henden geistlichen Lebens als (1e-

des Trägeranteils SOllte 1I1- genmodell Konsum, arrıere und
kert SC1IN. IIe 1STUmMer ollten 11UT polıtischer Gleichgültigkeit U -

dQann eINsSprINgeEN, WEnnn eISE Oder stellen:
OMmMMUNen AUS hbestehenden ınan- der zunehmenden Okonomisierung
zierungsmodellen aussteigen. VO  — Bıldung entgegenzuwirken, OQıe
IIe 1  un vVverantwortel VOT den den Jungen Menschen änzlıc VCI-

Landesreglerungen hbzw. den Bezirks- zwecklicht, ıh SC1INer selhst
reglerun: Ae MNnanzlellen Leistungen hbetrachten und ıhn he-
und Nımm. dIie Schulaufsicht wahr. fähigen, dQas Bild, Qas Ooft selhst ın
Ihe 1  un Ve  Tel Insbeson- iıhn hineingelegt hat, SCE1INemM und
dere OQıe ınha  1C usrichtun der der Menschen Wohl auUusZUformen.
chulen 1m IınNnNe der Spirıtualitäten.
Der &e1iNe e1Is wWwIrkt ın vVelen DIn-
tualıtäten (Benediktiner, Franzıska-
NT, Salvatorlaner, Spintaner, esul-
ten etc.).
NSere LaAeNMItAarbeitennNNnNen und
mıtarbeıiter MmMUSSeN ın e1ner erufsbe- Je gedruckte Ausgabe
zogenen und persönlıch WIE herufs-
begleitenden Spirıtualität begleltet
hbzw. ausgebildet werden (z.B Uurc
Qas Zentrum für ignatlanısche Päda-
1 Ale TITheologische
Vallendar, Qas NSUTU für Spirıtuali-
tat ın Uunster u.a.)

odell elıner künftige
Trägerschaft
IdealerweIise SOllte 0S für Ae och heste-
henden Ordensschulen e1nem ul-
werk der en ın Deutschland (als
iftung) kommen. Das höte Ae ('hance

e1nem gemeiınsamen Dach
dem einen e1s ın vVelen Spirıtuali-
aten:;:

]Jungen Menschen prasent und
Qamıt selher Jung leiben;
Jungen Menschen Wege e1NEes
thenUschen ('hrnstseins eröffnen:
die „Attraktıivıtät“ e1INESs eme1nsa-

406 INECTIL, auf den Gelübde der ÄArmut, des306

gen, wo sie erhalten bleiben, bleiben 

an sie gebunden. Die Finanzierung 

des Trägeranteils sollte lokal veran-

kert sein. Die Bistümer sollten nur 

dann einspringen, wenn Kreise oder 

Kommunen aus bestehenden Finan-

zierungsmodellen aussteigen.

4. Die Stiftung verantwortet vor den 

Landesregierungen bzw. den Bezirks-

regierung die finanziellen Leistungen 

und nimmt die Schulaufsicht wahr.

5. Die Stiftung verantwortet insbeson-

dere die inhaltliche Ausrichtung der 

Schulen im Sinne der Spiritualitäten. 

Der eine Geist wirkt in vielen Spiri-

tualitäten (Benediktiner, Franziska-

ner, Salvatorianer, Spiritaner, Jesui-

ten etc.).

6. Unsere Laienmitarbeiterinnen und –

mitarbeiter müssen in einer berufsbe-

zogenen und persönlich wie berufs-

begleitenden Spiritualität begleitet 

bzw. ausgebildet werden (z.B. durch 

das Zentrum für ignatianische Päda-

gogik, die Theologische Fakultät 

Vallendar, das Institut für Spirituali-

tät in Münster u.a.).

Modell einer künftige
Trägerschaft

Idealerweise sollte es für die noch beste-

henden Ordensschulen zu einem Schul-

werk der Orden in Deutschland (als 

Stiftung) kommen. Das böte die Chance

1. zu einem gemeinsamen Dach unter 

dem einen Geist in vielen Spirituali-

täten;

2. unter jungen Menschen präsent und 

damit selber jung zu bleiben;

3. jungen Menschen Wege eines au-

thentischen Christseins zu eröffnen;

4. die „Attraktivität“ eines gemeinsa-

men, auf den Gelübde der Armut, des 

Gehorsams und der Keuschheit beru-

henden geistlichen Lebens als Ge-

genmodell zu Konsum, Karriere und 

politischer Gleichgültigkeit vorzu-

stellen;

5. der zunehmenden Ökonomisierung 

von Bildung entgegenzuwirken, die 

den jungen Menschen gänzlich ver-

zwecklicht, statt ihn seiner selbst 

wegen zu betrachten und ihn zu be-

fähigen, das Bild, das Gott selbst in 

ihn hineingelegt hat, zu seinem und 

der Menschen Wohl auszuformen.

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.



JToblas VViegelmann
\NVer \MIP SIN und Was WIT wollen
Jugenadliche UunNgd GO71ale Netzwerke

Kommunikatlion verändert sich. Das 1sT ZeıIlt wen1g Kontakt ZU!r Kırche AÄus den
zunächst niıchts eues Neu 1sT dIie (1e- Gesprächen wuchs &e1inNne Freundschaft
schwindigkeıt, WIE AIie Art und e1se und schon hald hbesuchte herrhamich
mlıteinander kommunl1lzl]leren sich den @pmaurus ın der el KÖNI1gS-
verändert. In der Antıke War W Qie munster. „DIe bBegegnung m1t Maurus
chrıft, 1 1ı1Ltelalter der Buchdruck, hat mich wIeder ın den Kontakt mi1t
Oie Neuzeılt wurde urc 10 un meinem Glauben ebracht, dQas kann
Fernsehen revoluhonlert. eute rlieben ich schon sagen”, hberichtet CT hbeim
wWIr ın eutilic kürzeren bständen ULE JUGQLUNNUÜNOrkshop ın Vallendar.
bahnbrechende euerungen hel den eue Menschen 1 nternet kennenzu-
Kommunıkationsmedien. IIe Jugend lernen, dQas 1st für iıhn Sanz normal. Se1In
tauscht sıch vermehrt 1m nternet, ın 5Smartphone 1sT Lreuer Begleiter 1m All-
Soz]lalen Netzwerken und über Uurz- Lag Ihe ersten e  uten orgen -Grüße
nachrichtendienste AUS. TUnN: ENUS, werden on line verschickt, FEFnde des
sich einmal arüber edanken ( steht en (iruß VOTl aurus Das
chen, Qas 1st und Was dQas für nNnIierne 1st Teil SC1INES Lebens on
Ordensleute hbedeuten kann. 1mMmMer.
AÄAm bBegınn des emeiınsamen Work- „Ich erreiche als ONcC über [wıtter
shops 1m Rahmen der DOK-Vollver- Menschen, denen ich Sar kel-
sammlung steht dIie begegnung zweler NCNn Zugang hätte“, begründet Mau-
Menschen. Der e1iNe 1sT Benediktiner- TUS SC1IN Engagement ın Sozlalen etz-
mönch Se1IT vIelen Jahren, der andere werken. er Sehört geme1iınsam m1t ZWwWEe1]
hat VOT nıcht Zu langer ZeıIlt SC1IN Abh1- Tudern ZU eam der Presse- und
tur a  ele und stucllert heute Poliuk Öffentlichkeitsarbeit der el KÖNI1gS-
ın der agale Maurus un munster ın eschede Als Iräager Ce1INEes
()SB un Christopher Hamich en Gymnasıums und des Jugendgästehau-
sich 1m nNnIierne kennengelernt. enau- SS asSe SINa Jugendliche naturgemäß

gesagt he] ] wıtter, e1nem al, auf C1INe ro Zielgruppe des Klosters. „Das
dem INan Kurznachrichten m1t hıs nNnierne 1sT Lebensraum der ugendli-
140 Zeichen mMIteINander tellen kann chen geworden, WEeNnN WITr dort nıcht
OÖffentlich und für ]Jedermann zZugang- prasent SINd, en WIFTF kaum och &e1INe
iıch Pmaurus und herrhamich Chance, m1t den Jugendlichen ın KONn-
ihre Nutzernamen en vonelinander takt kommen.“ IIe el hetreibht
elesen und fanden sich sympathıisch. neben der omepage &e1INe Facebookse1-
ES kam ersten „Gesprächen” über und einen Twıitterkanal. Darüber hın-
gemeinsame Themen AIie Polıtik, Qas AUS engagleren sich vVIele Mönche auch
nNiIerne und natürlich ußhall Nun War prıvat ın den SO7Z]alen Netzwerken. „Im
der &e1INe (0) 418 der Zzweıte hatte an Grunde erzählen wWIT UNSETIC Geschichte ( /
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Kommunikation verändert sich. Das ist 

zunächst nichts Neues. Neu ist die Ge-

schwindigkeit, wie die Art und Weise 

miteinander zu kommunizieren sich 

verändert. In der Antike war es die 

Schrift, im Mittelalter der Buchdruck, 

die Neuzeit wurde durch Radio und 

Fernsehen revolutioniert. Heute erleben 

wir in deutlich kürzeren Abständen 

bahnbrechende Neuerungen bei den 

Kommunikationsmedien. Die Jugend 

tauscht sich vermehrt im Internet, in 

Sozialen Netzwerken und über Kurz-

nachrichtendienste aus. Grund genug, 

sich einmal darüber Gedanken zu ma-

chen, warum das so ist und was das für 

Ordensleute bedeuten kann.

Am Beginn des gemeinsamen Work-

shops im Rahmen der DOK-Vollver-

sammlung steht die Begegnung zweier 

Menschen. Der eine ist Benediktiner-

mönch seit vielen Jahren, der andere 

hat vor nicht allzu langer Zeit sein Abi-

tur abgelegt und studiert heute Politik 

in Halle an der Saale. P. Maurus Runge 

OSB und Christopher Hamich haben 

sich im Internet kennengelernt. Genau-

er gesagt bei Twitter, einem Portal, auf 

dem man Kurznachrichten mit bis zu 

140 Zeichen miteinander teilen kann – 

öffentlich und für jedermann zugäng-

lich. @pmaurus und @herrhamich – so 

ihre Nutzernamen – haben voneinander 

gelesen und fanden sich sympathisch. 

Es kam zu ersten „Gesprächen“ über 

gemeinsame Themen: die Politik, das 

Internet und natürlich Fußball. Nun war 

der eine Mönch, der zweite hatte lange 

Zeit wenig Kontakt zur Kirche. Aus den 

Gesprächen wuchs eine Freundschaft 

und schon bald besuchte @herrhamich 

den @pmaurus in der Abtei Königs-

münster. „Die Begegnung mit Maurus 

hat mich wieder in den Kontakt mit 

meinem Glauben gebracht, das kann 

ich schon so sagen“, berichtet er beim 

Workshop in Vallendar. 

Neue Menschen im Internet kennenzu-

lernen, das ist für ihn ganz normal. Sein 

Smartphone ist treuer Begleiter im All-

tag. Die ersten „Guten Morgen“-Grüße 

werden online verschickt, am Ende des 

Tages steht ein Gruß von P. Maurus. Das 

Internet ist Teil seines Lebens. Schon 

immer. 

„Ich erreiche als Mönch über Twitter 

Menschen, zu denen ich sonst gar kei-

nen Zugang hätte“, begründet P. Mau-

rus sein Engagement in Sozialen Netz-

werken. Er gehört gemeinsam mit zwei 

Mitbrüdern zum Team der Presse- und 

Öffentlichkeitsarbeit der Abtei Königs-

münster in Meschede. Als Träger eines 

Gymnasiums und des Jugendgästehau-

ses Oase sind Jugendliche naturgemäß 

eine große Zielgruppe des Klosters. „Das 

Internet ist Lebensraum der Jugendli-

chen geworden, wenn wir dort nicht 

präsent sind, haben wir kaum noch eine 

Chance, mit den Jugendlichen in Kon-

takt zu kommen.“ Die Abtei betreibt 

neben der Homepage eine Facebooksei-

te und einen Twitterkanal. Darüber hin-

aus engagieren sich viele Mönche auch 

privat in den sozialen Netzwerken. „Im 

Grunde erzählen wir unsere Geschichte 

Tobias Wiegelmann

Wer wir sind und was wir wollen
Jugendliche und Soziale Netzwerke



Ja auch den Menschen, AIie unNns hbesu-
chen, z B he] Klosterführungen. arum
ollten WITr dQas niıcht auch 1 nNniIerne Tobıasmachen?“ VWıegelmannDIe Begegnung VO Maurus un
Christopher Hamich Ajente den Work-
shopteilnehmern als Impuls, sich näher
mi1t dem Phänomen der SOz]lalen etz-
werke beschäfüugen. Toblas Jegel-
INaNl, 50oclal-Media-Manager und In-
ternetredakteur der DOK gab einen Jloblas VViegelmann, Jg 1979
kurzen Überhlick über den aktuellen ST | )akon m ErZBISEUmM dln Ulale

AarDeILe SA ( 7 n der Prasspetal-an der Nutzung SsOz7]aler Medien und
ermutigte Ae Ordensoberen, ihre e1gE- s der |)OK (Schwerpunkt Internet-
NCNn Erfahrungen machen. ehr als redaktion. Soclal-Media ]
&1in VIiertel der Deutschen QdQas
Netzwerk aCEeDOO aktıv, eiwa drel
Millionen Bundesbürgern twılttern. Von
den anwesenden Oberen hatten gerade erfahren. ass Ae Kırche ın der Offent-
einmal 90/9 selher 1in aktıves ProfNl he] 1C  el C1INe treffliche Zielscheibe hle-
aCEeDOO (Jetwıttert hatte och N1ıe- LeL, 1st niıcht hbestreıiten. IIe Mı1ısSs-
mand. ()ft wurde OQıe enlende ZeıIlt als brauchsthematık und Qas ema
TUnN! angegeben, sich och nıcht Na- Kirchenninanzen en Aiesen Umstand
her m1t Sozlalen Netzwerken eschäf- zusätzlich erschwert. Dennoch,
tıgt en „Wiır en schon Jel Maurus, überwögen die (Chancen der

Lun, WEeNnN ich enke, Qass ich dQdann digitalen Kommunıkatlon he]l WeIltem
auch och Was he]l aCEeDOO schreiben OQıe Rısıken uch Tohblas Wiıegelmann
SO11..“ War der 1ınwand Ce1INES Teilneh- ermunterte AIie Überen, vermeinntliche
INEeTS. 1ese [018 1sT für Jugendliche Negativreaktionen 1m nNnierne nıcht
kaum verständlich. Christopher Hamich überzubewerten. ()ft SiNd 0S vollkom-
machte klar, Qass SC1IN martphone der- INCN lrrelevante eıtraäge, m1T7 denen
arl 1hm sehöre, Aass &e1iNe Cu«C Nach- sich dIie Schreiber selher Aiskrediveren.
richt quası] passant geschrieben Se1In Kat „Lassen S1e sich nıcht auf E1-—
werde. In Intensıven Zeıten, z B ın der NCNn Schlagabtausc e1N. Ist OQıe Kritik
Vorbereitung VOT Klausuren, hleibt dQas berechügt, nehmen S1e S1e ankbar
5Smartphone allerdings liegen, raumte Ist S1P unberechtigt, unkten S1e mi1t
CT e1N. Fakten aher 11UTr einmal“
(Oftmals 1st W auch Oie ngst, Se  stverständlich kamen auch VOCI -

„Talsches” schreiben, dIie verhindert, meıintliche Schattenseliten des Nut-
sıch überhaupt betätgen. 1ele (O)be- zungsverhaltens ZU!T Sprache SO werden
en VOTl geNannten Shitstorms Ae Jugendlichen VOTl den Teilnehmen-
ämmıschen OmMMeEeNTaren Ohne CT — den häufig als abwesend erleht ere

kennbaren thematischen ezu DE- berichten davon, Qass Menschen ın S1[T-
3008 hÖört, &e1INe Teilnehmern hat iıhn hereıts zungen oder Konferenzen permanent308

ja auch den Menschen, die uns besu-

chen, z.B. bei Klosterführungen. Warum 

sollten wir das nicht auch im Internet 

machen?“

Die Begegnung von P. Maurus und 

Christopher Hamich diente den Work-

shopteilnehmern als Impuls, sich näher 

mit dem Phänomen der Sozialen Netz-

werke zu beschäftigen. Tobias Wiegel-

mann, Social-Media-Manager und In-

ternetredakteur der DOK gab einen 

kurzen Überblick über den aktuellen 

Stand der Nutzung sozialer Medien und 

ermutigte die Ordensoberen, ihre eige-

nen Erfahrungen zu machen. Mehr als 

ein Viertel der Deutschen nutzt das 

Netzwerk Facebook aktiv, etwa drei 

Millionen Bundesbürgern twittern. Von 

den anwesenden Oberen hatten gerade 

einmal 6% selber ein aktives Profil bei 

Facebook. Getwittert hatte noch nie-

mand. Oft wurde die fehlende Zeit als 

Grund angegeben, sich noch nicht nä-

her mit Sozialen Netzwerken beschäf-

tigt zu haben. „Wir haben schon so viel 

zu tun, wenn ich denke, dass ich dann 

auch noch was bei Facebook schreiben 

soll…“ war der Einwand eines Teilneh-

mers. Diese Sorge ist für Jugendliche 

kaum verständlich. Christopher Hamich 

machte klar, dass sein Smartphone der-

art zu ihm gehöre, dass eine neue Nach-

richt quasi en passant geschrieben 

werde. In intensiven Zeiten, z.B. in der 

Vorbereitung von Klausuren, bleibt das 

Smartphone allerdings liegen, räumte 

er ein. 

Oftmals ist es auch die Angst, etwas 

„falsches“ zu schreiben, die verhindert, 

sich überhaupt zu betätigen. Viele Obe-

re haben von so genannten Shitstorms 

– hämischen Kommentaren ohne er-

kennbaren thematischen Bezug – ge-

hört, eine Teilnehmerin hat ihn bereits 

erfahren. Dass die Kirche in der Öffent-

lichkeit eine treffliche Zielscheibe bie-

tet, ist nicht zu bestreiten. Die Miss-

brauchsthematik und das Thema 

Kirchenfinanzen haben diesen Umstand 

zusätzlich erschwert. Dennoch, so P. 

Maurus, überwögen die Chancen der 

digitalen Kommunikation bei Weitem 

die Risiken. Auch Tobias Wiegelmann 

ermunterte die Oberen, vermeintliche 

Negativreaktionen im Internet nicht 

überzubewerten. Oft sind es vollkom-

men irrelevante Beiträge, mit denen 

sich die Schreiber selber diskreditieren. 

Sein Rat: „Lassen Sie sich nicht auf ei-

nen Schlagabtausch ein. Ist die Kritik 

berechtigt, nehmen Sie sie dankbar an. 

Ist sie unberechtigt, punkten Sie mit 

Fakten – aber nur einmal.“

Selbstverständlich kamen auch ver-

meintliche Schattenseiten des Nut-

zungsverhaltens zur Sprache. So werden 

die Jugendlichen von den Teilnehmen-

den häufig als abwesend erlebt. Obere 

berichten davon, dass Menschen in Sit-

zungen oder Konferenzen permanent 

Tobias Wiegelmann, Jg. 1979,
ist Diakon im Erzbistum Köln und 
arbeitet seit 2013 in der Pressestel-
le der DOK (Schwerpunkt Internet-
redaktion, Social-Media).

Tobias
Wiegelmann



mıt Ihren martphones beschäftgt Ssind Zeugen, AIie sich für &e1inNne begegnung
und Qas akTtUelle Geschehen AUS dem Öffnen können. ES raucht dIie persönli-
1C verlieren. Christopher Hamich chen Pronile VOTl Ordensmenschen, OQıe
anı worltiel darauf, AQass den ugen  1- Freude Umgang mıt den Me-
chen dIie erlahren der Nutzung VOT ( 1- Adien en und auf Alese e1se dort
italen Mecijen Adurchaus hbewusst Ssejen. Zeugn1s e  en VO  — der olIfnung, AIie
ler raucht 0S VOT em Kegeln 1 S1P TL
Umgang mIteiINander und ZU!r Nutzung VIer Handlungsempfehlungen Sind AUS

Sozlaler Netzwerke rbeits- AÄus- dem orkshop erwachsen:
biıldungsplatz, WIE dIie VOT der DOK ZU!r

Verfügung gestellten SOc1al-  edia- Förderung der Medienkompetenz
Guildelines Medienkompetenz bedeutet, dIie 1gitale

Welt verstehen lernen, Kommuniıika-
Hon ın SsOzZ]1alen Medien beherrschen
und SC1IN e1genes Handeln 1 1cC auf ULE JUGQLUNNUÜN
]gitale Kommunikation reflekteren
können. Schwestern und Brüder, Oie

Ie gedruckte Ausgabe glaubhaft ın SOz]lalen Netzwerken 1nter-
agleren wollen, mMUSsSenN Qazu eIa  1
werden. SIe MUuSSeN grundlegendes
technısches Wıssen erwerben und 1m
Umgang m1t martphones und Tahlets
eschu werden. S1e mMmMUuSsSen w1ssen,

Das Schlüsselthema ZU verantiwor- welche Kegeln ın der digitalen OM MU-
tungsvollen Umgang m1t digitalen Le- nıkalon gelten. S1e MUSSEeN ihr e1genes
benswelten 1sT Medienkompetenz. S1e Nutzungsverhalten reflekteren lernen
SC  1e Oie Befähigung ZUT Nutzung und Gefährdungspotentlale erkennen
VOT SOc1al-  eqı1a en und OÖrdert &e1INe können. 1cC zuletzt MUSSECN VOT em
vertrauensvolle Kommunikatlion mIthıl- kontemplative Ordensleute einen DE-
fe technıscher Möglichkeıiten. 1ler SsSind sunden Umgang 1 5Spagat VOT Offent-
auch dIie Höheren Oberinnen und (O)be- 1C  el und Klausur auch 1 digitalen
IcCcMhN eIragt, Ihren Jungen Schwestern Bereich erlernen. Miıt der Cleanmngstelle
und Brüdern den /Zugang SOoz]lalen Medienkompetenz der Deutschen Bl]ı-

schofskonferenz 1st Qie Katholischeetzwerken ermö  ichen un S1e
m1 weIıiterbildender aßnahmen Kırche 1in gefragter Gesprächspartner
für einen kompetenten Umgang m1t ( 1- ın Sachen Medienpädagogik. Vor em
ltalen Medien qualifizleren. ın Fragen der Mediene könnten ın
AÄus der Erkenntnis, AQass ın den SO71A- /7ukunft auch Ordensleute wichtige Im-
len Netzwerken wIrkliche un echte pulse lefern.
bBegegnungen geschehen, erg1bt sich ın
der Konsequenz, AQass Ordensleute sich aum Hır Begegnungen SCHaTlfien
nıcht länger hinter OLTMNZIelNeN Kloster- ES kann on line 11UTr eIunden werden,
seIten verstecken ollten. Wır brauchen WT dort auch aktıv lst Klöster un
wIrkliche persönliche Zeugınnen und Ordensgemeinschaften Ollten Qdle C{0N
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mit ihren Smartphones beschäftigt sind 

und das aktuelle Geschehen aus dem 

Blick verlieren. Christopher Hamich 

antwortet darauf, dass den Jugendli-

chen die Gefahren der Nutzung von di-

gitalen Medien durchaus bewusst seien. 

Hier braucht es vor allem Regeln im 

Umgang miteinander und zur Nutzung 

Sozialer Netzwerke am Arbeits-/ Aus-

bildungsplatz, wie die von der DOK zur 

Verfügung gestellten Social-Media-

Guidelines.

Zeugen, die sich für eine Begegnung 

öffnen können. Es braucht die persönli-

chen Profile von Ordensmenschen, die 

Freude am Umgang mit den neuen Me-

dien haben und auf diese Weise dort 

Zeugnis geben von der Hoffnung, die 

sie erfüllt.

Vier Handlungsempfehlungen sind aus 

dem Workshop erwachsen:

Förderung der Medienkompetenz
Medienkompetenz bedeutet, die digitale 

Welt verstehen zu lernen, Kommunika-

tion in sozialen Medien zu beherrschen 

und sein eigenes Handeln im Blick auf 

digitale Kommunikation reflektieren zu 

können. Schwestern und Brüder, die 

glaubhaft in Sozialen Netzwerken inter-

agieren wollen, müssen dazu befähigt 

werden. Sie müssen grundlegendes 

technisches Wissen erwerben und im 

Umgang mit Smartphones und Tablets 

geschult werden. Sie müssen wissen, 

welche Regeln in der digitalen Kommu-

nikation gelten. Sie müssen ihr eigenes 

Nutzungsverhalten reflektieren lernen 

und Gefährdungspotentiale erkennen 

können. Nicht zuletzt müssen vor allem 

kontemplative Ordensleute einen ge-

sunden Umgang im Spagat von Öffent-

lichkeit und Klausur auch im digitalen 

Bereich erlernen. Mit der Clearingstelle 

Medienkompetenz der Deutschen Bi-

schofskonferenz ist die Katholische 

Kirche ein gefragter Gesprächspartner 

in Sachen Medienpädagogik. Vor allem 

in Fragen der Medienethik könnten in 

Zukunft auch Ordensleute wichtige Im-

pulse liefern. 

Raum für Begegnungen schaffen
Es kann online nur gefunden werden, 

wer dort auch aktiv ist. Klöster und

Ordensgemeinschaften sollten die

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Das Schlüsselthema zum verantwor-

tungsvollen Umgang mit digitalen Le-

benswelten ist Medienkompetenz. Sie 

schließt die Befähigung zur Nutzung 

von Social-Media ein und fördert eine 

vertrauensvolle Kommunikation mithil-

fe technischer Möglichkeiten. Hier sind 

auch die Höheren Oberinnen und Obe-

ren gefragt, ihren jungen Schwestern 

und Brüdern den Zugang zu Sozialen 

Netzwerken zu ermöglichen und sie 

mithilfe weiterbildender Maßnahmen 

für einen kompetenten Umgang mit di-

gitalen Medien zu qualifizieren.

Aus der Erkenntnis, dass in den Sozia-

len Netzwerken wirkliche und echte 

Begegnungen geschehen, ergibt sich in 

der Konsequenz, dass Ordensleute sich 

nicht länger hinter offiziellen Kloster-

seiten verstecken sollten. Wir brauchen  

wirkliche persönliche Zeuginnen und 



Sozlalen eizwerke als (hance VOCI-— Mut zu Scheitern en
stehen, sich und ihre Gemeinschaften Hs 1111USS nicht 1mM mMer erfekt SC1IN. Wer
dort darzustellen. DIe Möglichkeiten ın der OÖffentlichkeit aktıv SC1IN wIlL,
SINa vlelfältig. en iInsThtUNONellen raucht den Mut Zzu Scheitern. 1cC
Selıten raucht CS abher VOT em Jede ampagne wırd en großer Erfolg,
persönliche Profile, Oie den Kontakt Kntüker S1bt 0S 1mMmMer. Bleiben S1e

Ordensmenschen ermö  ıchen. thentisch und leiben S1e Ball Vor
IIe Internetseılite Ooder Qas AaCEeDOOK- em SIlt Nehmen S1e ıu nıcht DELI-
profil eichen ın Vielem der Pforte Öönlich
e1NESs Klosters. SIEe 1st der Än-
laufpunkt. 1ler entscheidet sich, O H 1SS10N etr 3,13
e1ne Gemeinschaft als gastireund- „Haltet ın uren Herzen (’ hrnstus den
iıch wahrgenommen wIrd oder niıcht errn heillıg. Seld AdQarauf he-
WIıe Ae klassısche benötgt auch ac Jedem Rede un Antwort
der Internetauftrntt VO  — ZeIlt ZeIlt stehen, der ach der OImnun: Tra OQıe
C1INe Kenovlerung. IIe Nachrichten, Ae Fuch rfüllt AÄAntwortet demütig und
Qort Nnden Sind, Oollten einen q ktu- bescheiden.“
en an en Mıt den Soz]lalen Im nNnierne 1sT 1in Lebensraum
Netzwerken 1st dQas nNnierne Alalogisch entstanden. Ordensleute SsSind berufen,

Alesen Lebensraum mi1t (jottesgeworden. DIe Profile Qdi]enen niıcht
mehr 11UTr der Information, SsoNnNdern VOT 1e rfüllen IIe VIT-
em der Kommunıkation. el]len SIEe tuelle Welt 1st C1INe reale. Ort geschleht
en (ür nIragen und hbeantworten begegnung. ESs Silt „Fürchtet Fuch
S1e Aiese. nıcht“

310310

Sozialen Netzwerke als Chance ver-

stehen, sich und ihre Gemeinschaften 

dort darzustellen. Die Möglichkeiten 

sind vielfältig. Neben institutionellen 

Seiten braucht es aber vor allem

persönliche Profile, die den Kontakt

zu Ordensmenschen ermöglichen.

Die Internetseite oder das Facebook-

profil gleichen in Vielem der Pforte

eines Klosters. Sie ist der erste An-

laufpunkt. Hier entscheidet sich, ob

eine Gemeinschaft als gastfreund-

lich wahrgenommen wird oder nicht. 

Wie die klassische Pforte benötigt auch 

der Internetauftritt von Zeit zu Zeit

eine Renovierung. Die Nachrichten, die 

dort zu finden sind, sollten einen aktu-

ellen Stand haben. Mit den Sozialen 

Netzwerken ist das Internet dialogisch 

geworden. Die Profile dienen nicht 

mehr nur der Information, sondern vor 

allem der Kommunikation. Seien Sie 

offen für Anfragen und beantworten 

Sie diese. 

Mut zum Scheitern haben
Es muss nicht immer perfekt sein. Wer 

in der Öffentlichkeit aktiv sein will, 

braucht den Mut zum Scheitern. Nicht 

jede Kampagne wird ein großer Erfolg, 

Kritiker gibt es immer. Bleiben Sie au-

thentisch und bleiben Sie am Ball. Vor 

allem gilt: Nehmen Sie Kritik nicht per-

sönlich.

Mission 1 Petr 3,15
„Haltet in Euren Herzen Christus den 

Herrn heilig. Seid stets darauf be-

dacht, jedem Rede und Antwort zu

stehen, der nach der Hoffnung fragt, die 

Euch erfüllt. Antwortet demütig und 

bescheiden.“

Im Internet ist ein neuer Lebensraum 

entstanden. Ordensleute sind berufen, 

diesen neuen Lebensraum mit Gottes 

Liebe zu erfüllen. Die so genannte vir-

tuelle Welt ist eine reale. Dort geschieht 

Begegnung. Es gilt: „Fürchtet Euch 

nicht.“



Kettna MUupp o
\Vel  Irchliche Erfahrung und Saoldarısches
Engagement
|)])as rogramm „‚Mıssionarin a It“

Den Orkshop gestalteten OQıe erant- Fın Leitgedanke
wortlichen der Steyler Missionsschwes-
tern für Qas rogramm „Mıssıionarlin auf Als Le1  ecdanke der Orkshop E1-—
Zeıit”, ST. Bettiina KUpp 55p5S und Mag- NCNn Afrıkanıschen Spruch zugrunde:
dQalena eler emelınsam mi1t den „Wenn Qdu sekommen hıst mMIr
rückgeke  cn Mıssionarnnnen auf ZeIlt helfen, dQdann vergeudest Au deine Zeıt,
Helena I etz und Rebecca amps doch WEnnn Au sekommen bist, we]l Au ULE JUGQLUNNUÜN

verstanden hast, Qass deine Befirelung
Selbstverständnıis des unauflösbar m1t meiıner Befreiung
Programms „Miss1ionarln auf sammenhängt, dQann lass unNns gemeln-

Sa Ae el e  €  6Zeıt“ aZ) Wer sıch A1esem Leitgedanken als
Mit dem /weIıten Vatikanıschen Konzıl Mıssionarın oder Mıss]ıonar auf ZeIlt auf
formuherte OQıe Kırche C1INe Neuornene- den Weg macht, we1l3, Qass 1SS10N en
rung iıhres mMISSIONATSChHheN u1ltrags. Geschehen 1st, he] dem sich el SeIten
1SS10N wIrd se1ther als &e1iNe Qas gegenselt1 hbeeinflussen. SO 111 auch
esen der IC umfassende Dimens1- QdQas rogramm Ma nıcht 11UT einen

und als Aufgabe er ( hrnsunnen beıltrag (ür e1ine hessere Welt ın den
und ('hnsten begriffen. Vor Ad1esem Hın- Einsatzländern der sogenannten Dritten
ergrund entwickelten sıch CUuUuC NnNsat- Welt leisten, sSsonNdern VOT em den

der Umsetzung des mMISSIONANSChHeN ausgesendeten ]Jungen Menschen Lern-
umtrags. /fu Aiesen odellen, OQıe 1in ermöglichen, Ae deren
verändertes Verständnis VOTl 1SS10N Persönlichkeit Uumfassen. ehr noch,
Grunde en, sechört auch dQas Pro- dQas rogramm 111 OQıe Möglıc  e1  . (1 —

m „Mı1ıss1ionarin aul Zelt“. arın öffnen, Qass Menschen unterschled-
lichster erkun zusammenCindennehmen Junge (hnstinnen und ('hrnsten

für einen begrenzten elıtraum, mındes- Ciner Gemeinschaft ın wechselseltigem
tens aher für en Jahr, eben, eien en und Nehmen Deshalb möchte
und Arbeıiten e1ner relig1ösen CDENSSEC- der mMISSIONaAarTISChE Freiwilligendienst
meinschaft ın Ce1iner anderen Kultur teil 1m gegenwärtigen Kontext der sich
eboten wIrd Qas Projekt 99.  1SS10NA- Uurc Glohb alısıerungsprozesse 1mMmMer
rn auf Zeit“ VOT verschledenen M1SS10- stärker mIıteinNnander ın Beziehung SET-
narıschen Ordensgemeinschaften, die zenden LebenswIirklichkeiten 1in Feld
Junge Menschen a Jahren einladen, interkulturellen Lernens und andelns
Erfahrungen ın Gemeinschaften auf der 1m Austausch mi1t Menschen AUS den
ganzen Welt machen. Ländern des Südens SC1IN. Das Konzept 411
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Den Workshop gestalteten die Verant-

wortlichen der Steyler Missionsschwes-

tern für das Programm „MissionarIn auf 

Zeit“, Sr. Bettina Rupp SSpS und Mag-

dalena Beier gemeinsam mit den zu-

rückgekehrten Missionarinnen auf Zeit 

Helena Dietz und Rebecca Kamps.

Selbstverständnis des
Programms „MissionarIn auf 
Zeit“ (MaZ)

Mit dem Zweiten Vatikanischen Konzil 

formulierte die Kirche eine Neuorientie-

rung ihres missionarischen Auftrags. 

Mission wird seither als eine das ganze 

Wesen der Kirche umfassende Dimensi-

on und als Aufgabe aller Christinnen 

und Christen begriffen. Vor diesem Hin-

tergrund entwickelten sich neue Ansät-

ze der Umsetzung des missionarischen 

Auftrags. Zu diesen Modellen, die ein 

verändertes Verständnis von Mission zu 

Grunde legen, gehört auch das Pro-

gramm „MissionarIn auf Zeit“. Darin 

nehmen junge Christinnen und Christen 

für einen begrenzten Zeitraum, mindes-

tens aber für ein Jahr, am Leben, Beten 

und Arbeiten einer religiösen Lebensge-

meinschaft in einer anderen Kultur teil. 

Angeboten wird das Projekt „Missiona-

rIn auf Zeit“ von verschiedenen missio-

narischen Ordensgemeinschaften, die 

junge Menschen ab 18 Jahren einladen, 

Erfahrungen in Gemeinschaften auf der 

ganzen Welt zu machen. 

Ein Leitgedanke

Als Leitgedanke legte der Workshop ei-

nen Afrikanischen Spruch zugrunde: 

„Wenn du gekommen bist um mir zu 

helfen, dann vergeudest du deine Zeit, 

doch wenn du gekommen bist, weil du 

verstanden hast, dass deine Befreiung 

unauflösbar mit meiner Befreiung zu-

sammenhängt, dann lass uns gemein-

sam an die Arbeit gehen.“ 

Wer sich unter diesem Leitgedanken als 

Missionarin oder Missionar auf Zeit auf 

den Weg macht, weiß, dass Mission ein 

Geschehen ist, bei dem sich beide Seiten 

gegenseitig beeinflussen. So will auch 

das Programm MaZ nicht nur einen 

Beitrag für eine bessere Welt in den 

Einsatzländern der sogenannten Dritten 

Welt leisten, sondern vor allem den 

ausgesendeten jungen Menschen Lern-

prozesse ermöglichen, die deren ganze 

Persönlichkeit umfassen. Mehr noch, 

das Programm will die Möglichkeit er-

öffnen, dass Menschen unterschied-

lichster Herkunft zusammenfinden zu 

einer Gemeinschaft in wechselseitigem 

Geben und Nehmen. Deshalb möchte 

der missionarische Freiwilligendienst 

im gegenwärtigen Kontext der sich 

durch Globalisierungsprozesse immer 

stärker miteinander in Beziehung set-

zenden Lebenswirklichkeiten ein Feld 

interkulturellen Lernens und Handelns 

im Austausch mit Menschen aus den 

Ländern des Südens sein. Das Konzept 

Bettina Rupp SSpS

Weltkirchliche Erfahrung und solidarisches 
Engagement 
Das Programm „MissionarIn auf Zeit“



111 ZUT Überwindung der kolonlalen
Pragung europäischer Missionsarbeit
beitragen und en VerständniIis
mIsSsSIONaAaTISCher Praxı]s VOT em he] Bettina

]Jungen Menschen etahbhlieren. Zwischen Kupp D5pD
Menschen AUS ändern des Nordens
und des Südens sollen Brücken eschla-
gen werden.
Der E1ınNsaTtz als Missionarin/Missionar
auf Zelt möchte dIie Dialogfähigkeit BE-
enüber dem MIr temden und Un- Sr Kettina MUupp 9909 geb 1966
hbekannten Öördern urc einen ın IeDt Ulale AarDeILEe MIE INnrer KOommunI-
konkreten Situanonen geme1ınsam m1t Lal m ‚ Jreff Kapellchen” n
Menschen anderer Kultur ele  en Mönchengladbach, eINner Kırche Vomn
Glauben esteht OQıe Möglic  elt, C1Ne Ulale MIE den ÄArmen. GE begleitet MIE
hbefrelende Spirıtualität entwickeln, Prer ollegın Madgdalena Rle7r allz

Mıssionarinnen AaurT BItOQıe ın der Welt verhaftet und ihr ZUSE-
wandt 1sT S1e kann zugleic Nährboden
und Kraftquelle für poliıtisch-sozlales
Engagement SC1IN. IIe lrekte egeg- Lungen SDOTrNECH Ale Ordensgemein-
nung m1t der LebenssituaNon VOT Men- schaft und welche Erfahrungen
schen ın den ändern der sogenannten chen AIie Ordensfrauen und -männer?
Dritten Welt kann auch mpulse BE- Der orkshop erorterte den 1]1er
sellschaftspolitischem Engagement 1er kEtappen CE1INES MazZ-FEIlınsatzes
VOT ()rt en, dQas Oie Verbesserung Ürlenterung
unwürdiger ebensh edingungen ZU Vorbereitung (am eisple e1ner Vor-
Ziel hat bereitungswoche ın der Karwoche
ES an wesentlich VOT der Begleitung des FEiınsatzes selhst
der Jungen Mıssionarınnen und M1SS10O- und der Nachbereitun:
AdIiIC ab, 1INWwWIeWEIN S1P Alesen hreiten INnwIewWwEIT Qas Modell den nspruch,
Honzont Lernchancen wahrnehmen &e1INe CUuUuC Form mMISSIONATISChenN 1(e1-
können. nanders, des wechselselitigen AÄus-

tauschs und des vonelnander Lernens

rwartungen, Hoffnungen und se1n, tatsächlic Tfüllt
Festgestellt wurde, Qass sich Ae Erwar-Erfahrungen
Lungen und Hoffnungen, die VO  — Ju-

ann 1SS10N aul Zelt WITr  1C den gendlichen die Vorbereitung, den
TEIS weıten und e1iner Gemeinschaft EFınsatz un OQie uc eknüpft
entgegengehen, AIie n]ıemanden mehr werden, 1m laufenden Prozess veran-
auszuUuschließen sucht? MIıt welchen dern. Dennoch lassen OQıe VO  — den Ju-
Hofifnungen und Erwartungen tLreten gendlichen und der Ordensleuten DE-
Jugendliche OÖrdensgemeinschaften SC  erten Erfahrungen o  en  e
heran, welche Erfahrungen nehmen S1P Zusammenfassung un eute, OQıe

S17 m1t? eliche Hoffnungen und brwar- sich hbewusst alur entschelden, &1in312

will zur Überwindung der kolonialen 

Prägung europäischer Missionsarbeit 

beitragen und ein neues Verständnis 

missionarischer Praxis vor allem bei 

jungen Menschen etablieren. Zwischen 

Menschen aus Ländern des Nordens 

und des Südens sollen Brücken geschla-

gen werden.

Der Einsatz als Missionarin/Missionar 

auf Zeit möchte die Dialogfähigkeit ge-

genüber dem mir Fremden und Un-

bekannten fördern. Durch einen in

konkreten Situationen gemeinsam mit 

Menschen anderer Kultur gelebten 

Glauben besteht die Möglichkeit, eine 

befreiende Spiritualität zu entwickeln, 

die in der Welt verhaftet und ihr zuge-

wandt ist. Sie kann zugleich Nährboden 

und Kraftquelle für politisch-soziales 

Engagement sein. Die direkte Begeg-

nung mit der Lebenssituation von Men-

schen in den Ländern der sogenannten 

Dritten Welt kann auch Impulse zu ge-

sellschaftspolitischem Engagement hier 

vor Ort geben, das die Verbesserung 

unwürdiger Lebensbedingungen zum 

Ziel hat.

Es hängt wesentlich von der Begleitung 

der jungen Missionarinnen und Missio-

nare ab, inwieweit sie diesen breiten 

Horizont an Lernchancen wahrnehmen 

können.

Erwartungen, Hoffnungen und 
Erfahrungen 

Kann Mission auf Zeit wirklich den 

Kreis weiten und einer Gemeinschaft 

entgegengehen, die niemanden mehr 

auszuschließen sucht? Mit welchen 

Hoffnungen und Erwartungen treten 

Jugendliche an Ordensgemeinschaften 

heran, welche Erfahrungen nehmen sie 

mit? Welche Hoffnungen und Erwar-

tungen spornen die Ordensgemein-

schaft an und welche Erfahrungen ma-

chen die Ordensfrauen und -männer? 

Der Workshop erörterte an den vier 

Etappen eines MaZ-Einsatzes

• Orientierung

• Vorbereitung (am Beispiel einer Vor-

bereitungswoche in der Karwoche)

• des Einsatzes selbst

• und der Nachbereitung

inwieweit das Modell den Anspruch, 

eine neue Form missionarischen Mitei-

nanders, des wechselseitigen Aus-

tauschs und des voneinander Lernens 

zu sein, tatsächlich erfüllt. 

Festgestellt wurde, dass sich die Erwar-

tungen und Hoffnungen, die von Ju-

gendlichen an die Vorbereitung, den 

Einsatz und die Rückkehr geknüpft 

werden, im laufenden Prozess verän-

dern. Dennoch lassen die von den Ju-

gendlichen und der Ordensleuten ge-

schilderten Erfahrungen folgende 

Zusammenfassung zu: Junge Leute, die 

sich bewusst dafür entscheiden, ein 

Sr. Bettina Rupp SSpS, geb. 1966, 
lebt und arbeitet mit ihrer Kommuni-
tät im „Treff am Kapellchen“ in 
Mönchengladbach, einer Kirche von 
und mit den Armen. Sie begleitet mit 
Ihrer Kollegin Magdalena Beier die 
MissionarInnen auf Zeit.

Bettina
Rupp SSpS



Jahr m1T7 Mıiıssıionarınnen hberühren. In Ad1esem Miteinander
und Miıss]ıconaren en und arbel- MNndet en Kennen- und Schätzenlernen
ten, SINa sens1bel für OQıe Ungerec  1  — 4 dem dIie Kraft der TIransformaton

Innewohnt. SO wırd C1INe CUuUuC Form VOTkeıten, Ae ın Qieser Welt herrschen. S1e
kommen m1t dem Anliegen, einen Be1l- Glohb alısıerung ermöglicht Solldantä
rag elsten Ungleichheit, AÄAus- Ausbeutung. Gemeinschaft
» TMU und en und sich Ausgrenzung.
für SsOz7]ale Gerechtigkeit und Solidantä Das rogramm Mıssıionarlin auf Zelt (1 —

eEINZUSEIZEN. S1e wollen über den Teller- möglıc OQıe Erfahrung Internatlonalen
rand hinausschauen und sich nıcht mıt Lernens und weltkiırchlichen andelns
Gewohntem zulmeden e  en S1e WOL|- für alle Beteıilı  cn auch WEeNnN 0S 11N-
len sich nfrage tellen lassen und urc INCT wIeder Ce1iner krnüschen Selhbstrefle-
Qas Kennenlernen anderer eDbensSbDe- 107n und der Ausrichtung
dingungen mpulse ZU Handeln he- SeEINeN Leitgedanken hedarft. AÄus chnst-
kommen. ULE JUGQLUNNUÜNlicher Überzeugung heraus S1bt 0S AÄn-

S  Ö  ©, den TEeIS weıten un der
Resumee Weltgemeinschaft entgegenzugehen.

1es geschleht Sicherlich 1mMmMer 11UTr

In der Weggemeinschaft mi1t der ()r- anfanghaft und zaghaft. ber der S a-
densgemeinschaft nehmen OQıe Jungen INEeN wIrd esa
Menschen deren mISSIONaAaTISsChem
Auftrag tell Gleichzeitig nehmen AIie
Jugendlichen auch OQıe OÖrdensgemeln-
schaft mI1t Ordensfrauen und -MMmanner
lernen, mi1t lhren en un ihren
brennenden Herzen Ae Welt TICUu Je gedruckte Ausgabe
hen. Auf Alesem Weg m1t SeEINeN vVelen
begegnungen hbeim itleben, Mitbeten,
Mitarbeiten weılten S1P gegense1tl Ae Je
eigenen KreI1se, wodurch en Kennenler-
NCN auf Neferer ene möglıch WITd: Im
ı1LTileben wIird Ale Alltäglıc  ( des
Lebens Teu. und Leid eteilt. Im
Mitarbeiten MNndet dIie kreatlve 1men-
S10N des Menschseins, Qas npacken
und Gestalten, aum und USdAdrucCc Im
Mitbeten gewinnt dIie spirıtuelle 1men-
S10N, dIie ucC ach SIinn, Ja OQıe eXpL-
Zz]1ie Sehnsucht ach Oft Ihren lie
Aiese drel Irklic  elten vermag Qas
rogramm 1 Dialog zwıschen den Ju-
gendlichen, den Ordensgemeinschaften
und den Menschen ın den FEinsatzlän-
dern, OQıe Gastfreundschaft gewähren, 413
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Jahr zusammen mit Missionarinnen 

und Missionaren zu leben und zu arbei-

ten, sind sensibel für die Ungerechtig-

keiten, die in dieser Welt herrschen. Sie 

kommen mit dem Anliegen, einen Bei-

trag zu leisten gegen Ungleichheit, Aus-

grenzung, Armut und Elend, und sich 

für soziale Gerechtigkeit und Solidarität 

einzusetzen. Sie wollen über den Teller-

rand hinausschauen und sich nicht mit 

Gewohntem zufrieden geben. Sie wol-

len sich infrage stellen lassen und durch 

das Kennenlernen anderer Lebensbe-

dingungen Impulse zum Handeln be-

kommen.

Resümee

In der Weggemeinschaft mit der Or-

densgemeinschaft nehmen die jungen 

Menschen an deren missionarischem 

Auftrag teil. Gleichzeitig nehmen die 

Jugendlichen auch die Ordensgemein-

schaft mit: Ordensfrauen und -männer 

lernen, mit ihren Augen und ihren 

brennenden Herzen die Welt neu zu se-

hen. Auf diesem Weg mit seinen vielen 

Begegnungen beim Mitleben, Mitbeten, 

Mitarbeiten weiten sie gegenseitig die je 

eigenen Kreise, wodurch ein Kennenler-

nen auf tieferer Ebene möglich wird: Im 

Mitleben wird die Alltäglichkeit des 

Lebens – Freud und Leid – geteilt. Im 

Mitarbeiten findet die kreative Dimen-

sion des Menschseins, das Anpacken 

und Gestalten, Raum und Ausdruck. Im 

Mitbeten gewinnt die spirituelle Dimen-

sion, die Suche nach Sinn, ja die expli-

zite Sehnsucht nach Gott ihren Ort. Alle 

diese drei Wirklichkeiten vermag das 

Programm im Dialog zwischen den Ju-

gendlichen, den Ordensgemeinschaften 

und den Menschen in den Einsatzlän-

dern, die Gastfreundschaft gewähren, 

zu berühren. In diesem Miteinander 

findet ein Kennen- und Schätzenlernen 

statt, dem die Kraft der Transformation 

innewohnt. So wird eine neue Form von 

Globalisierung ermöglicht: Solidarität 

statt Ausbeutung. Gemeinschaft statt 

Ausgrenzung. 

Das Programm MissionarIn auf Zeit er-

möglicht die Erfahrung internationalen 

Lernens und weltkirchlichen Handelns 

für alle Beteiligten – auch wenn es im-

mer wieder einer kritischen Selbstrefle-

xion und der erneuten Ausrichtung an 

seinen Leitgedanken bedarf. Aus christ-

licher Überzeugung heraus gibt es An-

stöße, den Kreis zu weiten und der 

Weltgemeinschaft entgegenzugehen. 

Dies geschieht sicherlich immer nur 

anfanghaft und zaghaft. Aber der Sa-

men wird gesät.

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.



Margareta KÜühn SMMP

Jugendarbeilt n S0O71alen Brennpunkten
| )Ie ManegeJ m L )on-Bosco-Zentrum BerIın-Marzahn

Der orkshop tellte Qlje Manege
ın Berlin als eisple für C1Ne

Jugendhilfeeinrichtung ın Ordensträ-
Margaretagerschaft VOT. Ihe Manege 1st &e1iNe EIN- Kühn G|  1Drichtung für Junge Menschen 1 eri1ı-

NCT Bezirk Marzahn-Hellersdor Im
Jahr 2005 wurde S1P VO  — den gqles]ia-
ern Don BOsScOs (SDB) und den
Schwestern der arıa Magdalena
Postel egründet. SeIT nunmehr

Jahren hleten Oie Ordensgemeln- Sr Margareta ühn SNANP gehört
schaften verschledene ngeDOTLE 1m der (emeImschaftt der CcChwestern
Bereich der Jugen  1  ©, -sSO7]alarbeıt der arıa Madgdalena HosSte|
und -hberufshilfe el werden S1E Ulale ST (eschäftftsführermm dQes
geleitet VO  — einem urc un urc Jugendsozlalarbeitsprojekts anege
chrstlichen €e1  1 dQas keine -  a m n Kerlın-Marzahn
un Klienten“ kennt, SONdern Men-
schen, Qas nıcht dIie OImnun: aufg1bt,
sSOoNdern den „Himmel offenhä und
dQas sich Sanz dem Ihenst en und Schullaufbahn abgebrochen, Sind
Qamıt auch oft verschneben hat.' LTrOTZ (erweitertem) Hauptschulabschluss
Für über 300 Jugendliche und Junge Er- arbeıitslos. In der Manege werden S1P
wachsene zwıischen und Jahren“*“ ezlelt aufel und Ausbildung VOT-

hbereıitet und bekommen adurch CUuC1st die Manege mi1t iIhren vlelfältigen
Angeboten e1in wichtiger er e1in (C'hancen AUS der eitslosigkeıt heraus-
Wohnort für obdachlose Jugen  1C  ©, zulnden. Doch Mese Vorbereitung kann
C1INe Bildungsstätte für Schula  recher 11UT elıngen, WEn die ]Jungen Men-
Oder ınfach (und VOT allem) en SO7]1aler schen VOT em Qazu eIa  1 werden
TIrefifpunkt. Mitarbeiterinnen un sich un dem Nächsten (ver-)
Mitarbeiter arbelten ler 1 chicht- Lrauen,
dienst, den Jugendlichen rund dQas en weıten, Horzonte
dIie Uhr ın Problem- und OtsıtuahNonen eröffnen, neugler1g, wissbeglerg und
ZU!r eITe stehen. IIe melsten der ]Jun- muln werden,
gen Menschen werden der Manege VO OQıe Enge der mgebung, des (jJeIstes
JohbCenter Marzahn-Hellersdor ZUBE- und der Zukunftsaussichten mıteiın-

314 w1Iesen. Von Ihnen en Qlje ander aufzubrechen,314

Der Workshop stellte die Manege 

gGmbH in Berlin als Beispiel für eine 

Jugendhilfeeinrichtung in Ordensträ-

gerschaft vor. Die Manege ist eine Ein-

richtung für junge Menschen im Berli-

ner Bezirk Marzahn-Hellersdorf. Im 

Jahr 2005 wurde sie von den Salesia-

nern Don Boscos (SDB) und den 

Schwestern der Hl. Maria Magdalena 

Postel (SMMP) gegründet. Seit nunmehr 

10 Jahren bieten die Ordensgemein-

schaften verschiedene Angebote im 

Bereich der Jugendhilfe, -sozialarbeit 

und -berufshilfe an. Dabei werden sie 

geleitet von einem durch und durch 

christlichen Leitbild, das keine „Fälle 

und Klienten“ kennt, sondern Men-

schen, das nicht die Hoffnung aufgibt, 

sondern den „Himmel offenhält“, und 

das sich ganz dem Dienst am Leben und 

damit auch an Gott verschrieben hat.1

Für über 300 Jugendliche und junge Er-

wachsene zwischen 13 und 25 Jahren2 

ist die Manege mit ihren vielfältigen 

Angeboten ein wichtiger Anker: ein 

Wohnort für obdachlose Jugendliche, 

eine Bildungsstätte für Schulabbrecher 

oder einfach (und vor allem) ein sozialer 

Treffpunkt. 56 Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter arbeiten hier im Schicht-

dienst, um den Jugendlichen rund um 

die Uhr in Problem- und Notsituationen 

zur Seite zu stehen. Die meisten der jun-

gen Menschen werden der Manege vom 

JobCenter Marzahn-Hellersdorf zuge-

wiesen. Von ihnen haben 80% die 

Schullaufbahn abgebrochen, 18% sind 

trotz (erweitertem) Hauptschulabschluss 

arbeitslos. In der Manege werden sie 

gezielt auf Arbeit und Ausbildung vor-

bereitet und bekommen dadurch neue 

Chancen aus der Arbeitslosigkeit heraus-

zufinden. Doch diese Vorbereitung kann 

nur gelingen, wenn die jungen Men-

schen vor allem dazu befähigt werden

• sich und dem Nächsten zu (ver-)

trauen,

• das Leben zu weiten, Horizonte zu 

eröffnen, neugierig, wissbegierig und 

mutig zu werden,

• die Enge der Umgebung, des Geistes 

und der Zukunftsaussichten mitein-

ander aufzubrechen,

Margareta Kühn SMMP

Jugendarbeit in sozialen Brennpunkten 
Die Manege gGmbH im Don-Bosco-Zentrum Berlin-Marzahn

Sr. Margareta Kühn SMMP gehört 
der Gemeinschaft der Schwestern 
der hl. Maria Magdalena Postel an 
und ist Geschäftsführerin des 
Jugendsozialarbeitsprojekts Manege 
gGmbH in Berlin-Marzahn.

Margareta 
Kühn SMMP
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Aktivierung) Proji
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sich wleder einzuklinken m1t Ihren SOM einen Anstoß ZU achdenken
Fähl  eiten und als unverwechselba- und Ins-Gespräch-Kommen hleten. Wır
I, verantwortungsfählige Persönlich- SsSind rund Ae Uhr erreichbar und
keıt wachsen, mehr och ansprechbar, nehmen unNns

sich e1ner Werteentwicklung un Zeılt für Ae Jugendlichen. Gleichzeitig
Sinnsuche tellen. achten wWIT daraurf, 1 Umgang m1t den

Ihesen Prozess 111 die Manege WEB- ]Jungen Menschen durchschaubar und
welsend begleiten und el OQıe Hoff- Lransparent Sse1N, Qamıt Vertrauen
NnNung den Himmel en halten
eine Erfahrung als Ordensangehörige
SOWIE dIie uUuNScCIET Mitarbeitennnen und
Mitarbeiter zeıgen: Wır Sind HIER rich-
ug Aesem und Qieser Zeıt,

den Jugendlichen den Weg zurück Je gedruckte Ausgabe1NSs eben, ın Ae Selhst- und tTemMaAAaCHN-
Lung und ın tragfähige Beziehungen
und Lebensperspektiven zeıgen. Fıne
entscheidende Voraussetzung für Aiese
Begleitung der Jugendliche 1st, Qass wWIT
uUNSCIC Alltags- und Lebensantworten uns efasst werden kann. Und auch
authentdsch Vertireien und ın UNSCIECEM Wachsamkeit und Aufmerksamkeit QUr-

fen nicht kurz kommen. Nur kön-Menschsein Sichthbar machen. azu DE-
NCNn WITr auch TODIEME erkennen, OQıehört auch, Qass wWITr Junge Menschen, Ae
unNns nıcht OQlrekt kommunızlert werden.kiırchlich alle nicht ebunden SINd, mıt

UNSCICIM Lebensentwurf IrmHeren und Vor em aher mMUSsSenN WIFTF 1in Vorbild 3135
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• sich (wieder) einzuklinken mit ihren 

Fähigkeiten und als unverwechselba-

re, verantwortungsfähige Persönlich-

keit zu wachsen,

• sich einer Werteentwicklung und 

Sinnsuche zu stellen.

Diesen Prozess will die Manege weg-

weisend begleiten und dabei die Hoff-

nung - den Himmel - offen halten.

Meine Erfahrung als Ordensangehörige 

sowie die unserer Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter zeigen: Wir sind HIER rich-

tig – an diesem Ort und zu dieser Zeit, 

um den Jugendlichen den Weg zurück 

ins Leben, in die Selbst- und Fremdach-

tung und in tragfähige Beziehungen 

und Lebensperspektiven zu zeigen. Eine 

entscheidende Voraussetzung für diese 

Begleitung der Jugendliche ist, dass wir 

unsere Alltags- und Lebensantworten 

authentisch vertreten und in unserem 

Menschsein sichtbar machen. Dazu ge-

hört auch, dass wir junge Menschen, die 

kirchlich alle nicht gebunden sind, mit 

unserem Lebensentwurf irritieren und 

somit einen Anstoß zum Nachdenken 

und Ins-Gespräch-Kommen bieten. Wir 

sind rund um die Uhr erreichbar und – 

mehr noch – ansprechbar, nehmen uns 

Zeit für die Jugendlichen. Gleichzeitig 

achten wir darauf, im Umgang mit den 

jungen Menschen durchschaubar und 

transparent zu sein, damit Vertrauen zu 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

uns gefasst werden kann. Und auch 

Wachsamkeit und Aufmerksamkeit dür-

fen nicht zu kurz kommen. Nur so kön-

nen wir auch Probleme erkennen, die 

uns nicht direkt kommuniziert werden. 

Vor allem aber müssen wir ein Vorbild 

Bild: http://manege-berlin.de/ 



für AIie Jugendlichen se1n, indem WIT CUuc Tra und oImnun geschenkt.
Ihnen Oie Lebensfreude, den amp Und auch ın /7ukunft halten S1P Jungen
(ür Gerechtigkeıit und Menschlic  elt Menschen ın 5Sorgen, Otfen und Proh-
vorleben und Ihnen Cu«C oInun VCI- lemen den Himmel en
miıtteln.
Se1t dem Dezember 2005 en sıch Ae
Sales]aner Don BOoscos, Ae Schwestern

Vel el der anege m\ (http://der arıa Magdalena Postel und
ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter manege-berlin.de/wir.php), uletzt

a  erufen Julı 2015, 15°00 Uhr.ın der Manege mi1t über 2000 ugendli-
chen auf den Weg emacht und Ihnen anı Maı 2015

416316

für die Jugendlichen sein, indem wir 

ihnen die Lebensfreude, den Kampf

für Gerechtigkeit und Menschlichkeit

vorleben und ihnen neue Hoffnung ver-

mitteln. 

Seit dem Dezember 2005 haben sich die 

Salesianer Don Boscos, die Schwestern 

der Hl. Maria Magdalena Postel und 

ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

in der Manege mit über 2000 Jugendli-

chen auf den Weg gemacht und ihnen 

neue Kraft und Hoffnung geschenkt. 

Und auch in Zukunft halten sie jungen 

Menschen in Sorgen, Nöten und Prob-

lemen den Himmel offen.

1 Vgl. Leitbild der Manege gGmbH (http://

manege-berlin.de/wir.php), zuletzt 

abgerufen am 29. Juli 2015, 15:00 Uhr.

2 Stand: Mai 2015.



Ohrpistine Z eıs

pannungsreiche Erfahrungen
Junger ()rdenstrauen n der FOormatıon
HIN orkshop Cer Cer FOormMmMaAatıoNsSsleILePINNeN

Hıintergrund des Workshops gen. Insgesamt 105 Höhere Oberimnnen
en aufmerksam sechört und über

Ermutgende und erschreckende Rück- Konsequenzen nac  edacht
meldungen AUS der ersten deutschland-
weıten Junioratsschulung 4 . -7.9.)01 Workshop der AGF
(ür Juniorinnen AUS apostoll- ULE JUGQLUNNUÜN
schen Gemeinschaften en aufgerüt- ST. Bırgiıt cheder (Novızilatsleiterin he]l
telt FEiınerseımts wurde Ce1inNne ro Le1l- den Oberzeller Franziskanerinnen) le1-
denschaft für Qas Ordenslieben euüilic teile OQıe Juniloratsschulung 2014 I1N-

andererseıts abher auch dQas Leiden E1-— LNEeN mıt der Referentn, Frau Krszuna
NECSs eI1s der teillnehmenden Schwestern (Psychologin und Gestaltthera-
ın und den Strukturen Ihrer (1emMeInN- peutin) ZU ema Kommuniıikaton. ST.
schaften. ullana Seelmann und ST Bernadette
In e1nem Intensıven Abspracheprozess Wagner beide Aamals Jumoratsschwes-

tern he] den Oberzeller Franzıskanerin-wurde VOTl der ruppe en gemeinsamer
ffener TE verfasst, der Iskret he- nen) he] der Junioratsschulung
handelt ür dIie UunNnlocMNNNeN ZU We1l- 2014 als Teilnehmernnen und auch 1
tergeben Verantwortliche iIhrer (1e- Leiıtungsteam el eım Orkshop
meinschaften bestimmt Warl. In A1esem konnten Qiese dre1 Schwestern den INE
TrTIe kommt, WI1Ie auch während der nlorınnen, Ihren Erfahrungen und AÄAn-
Junioratsschulung, OQıe Solldarntä der legen &e1INe StT1 mme e  en Ihe m-
Jumornnen untereinander und m1t den melten Erfahrungen kamen OQıfferenziert
Betroffenen ZU USdrucCc Darüber und 1lskret ZU!r Sprache und fanden he]l
hinaus tellte sich OQıe rage, wWIe Qas den Leitungsverantwortlichen ÖOr
nliegen der Jungen Schwestern Das Ziel des Workshops War C1INe Proh-
geeiıgneten tellen platziert werden lemansage gegenüber Leitungsverant-
könnte. In der AGF-Jahrestagun und wortlichen und rachte die oImmun
arüber hinaus he] verschledenen Tref- ZU USaruc Qass C1Ne verändernde
fen VO  — Formatlonsleitennnen wurde ewegun ın tellweise och schr VT -

Qieses ema ausführlich besprochen. festigte Ordensstrukturen kommt Bel
ass ın der Mitgliederversammlung der er Leiderfahrun einzelner Junmliorats-
DOK 1in Orkshop ermöglıcht wurde, schwestern War IM mer deren 1e Zzu

War &e1INe guLe Gelegenheit, e1ner großen Ordenslieben und dIie ucC ach Ce1iner
za VO  — Teilnehmernnnen Ae NI1Ee- 7ukunft als ]Junge Ordensfrauen
gen der lumeornnnen ÖOr brin- pürbar. &1/
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Hintergrund des Workshops

Ermutigende und erschreckende Rück-

meldungen aus der ersten deutschland-

weiten Junioratsschulung 4.-7.9.2014 

für 26 Juniorinnen aus 13 apostoli-

schen Gemeinschaften haben aufgerüt-

telt: Einerseits wurde eine große Lei-

denschaft für das Ordensleben deutlich 

– andererseits aber auch das Leiden ei-

nes Teils der teilnehmenden Schwestern 

in und an den Strukturen ihrer Gemein-

schaften.

In einem intensiven Abspracheprozess 

wurde von der Gruppe ein gemeinsamer 

offener Brief verfasst, der – diskret be-

handelt – für die Juniorinnen zum Wei-

tergeben an Verantwortliche ihrer Ge-

meinschaften bestimmt war. In diesem 

Brief kommt, wie auch während der 

Junioratsschulung, die Solidarität der 

Juniorinnen untereinander und mit den 

Betroffenen zum Ausdruck. Darüber 

hinaus stellte sich die Frage, wie das 

Anliegen der jungen Schwestern an 

geeigneten Stellen platziert werden 

könnte. In der AGF-Jahrestagung und 

darüber hinaus bei verschiedenen Tref-

fen von Formationsleiterinnen wurde 

dieses Thema ausführlich besprochen. 

Dass in der Mitgliederversammlung der 

DOK ein Workshop ermöglicht wurde, 

war eine gute Gelegenheit, einer großen 

Anzahl von Teilnehmerinnen die Anlie-

gen der Juniorinnen zu Gehör zu brin-

gen. Insgesamt 105 Höhere Oberinnen 

haben aufmerksam gehört und über 

Konsequenzen nachgedacht.

Workshop der AGF

Sr. Birgit Scheder (Noviziatsleiterin bei 

den Oberzeller Franziskanerinnen) lei-

tete die Junioratsschulung 2014 zusam-

men mit der Referentin, Frau Krisztina 

Kolba (Psychologin und Gestaltthera-

peutin) zum Thema Kommunikation. Sr. 

Juliana Seelmann und Sr. Bernadette 

Wagner (beide damals Junioratsschwes-

tern bei den Oberzeller Franziskanerin-

nen) waren bei der Junioratsschulung 

2014 als Teilnehmerinnen und auch im 

Leitungsteam dabei. Beim Workshop 

konnten diese drei Schwestern den Ju-

niorinnen, ihren Erfahrungen und An-

liegen eine Stimme geben. Die gesam-

melten Erfahrungen kamen differenziert 

und diskret zur Sprache und fanden bei 

den Leitungsverantwortlichen Gehör. 

Das Ziel des Workshops war eine Prob-

lemansage gegenüber Leitungsverant-

wortlichen und brachte die Hoffnung 

zum Ausdruck, dass eine verändernde 

Bewegung in teilweise noch sehr ver-

festigte Ordensstrukturen kommt. Bei 

aller Leiderfahrung einzelner Juniorats-

schwestern war immer deren Liebe zum 

Ordensleben und die Suche nach einer 

guten Zukunft als junge Ordensfrauen 

spürbar.

Christine Zeis MC

Spannungsreiche Erfahrungen
junger Ordensfrauen in der Formation
Ein Workshop der AG der Formationsleiterinnen (AGF)



Problemfelder

Ihe hbeiden anwesenden ]Jungen Schwes-
Christinete  3 beschrneben OQıe Problemfelder, dIie
Z e1ıs5 MChbeim Junloratstreffen 2014 VO  — e1nem

Teil der Teilnehmernnnen ZUT Sprache
eDrac wurden. azu I11N1USS JEsagl
werden, Qass sowohl dIie Problembere1i-
che als auch OQıe chwere des 10 VOo
TIeDTeEN unterschiedlich un
nicht verallgemeinert werden Ollten Sr ( hrıstine I5 geboren
AÄAndererseits 1st Jedes rTliehte Leid 1961 FT P n emenmndear-
Jel und wEeTIT, schört und VOT em DEIt Erwachsenenbildung. ErUu-
ehoben werden. Tungspastoral, eraple UMNC spirıtuel-
Zum einen wırd VO  — manchen Jungen er Begleitung n LEIPZIG UMNC Jena
Schwestern Oie Belastung urc Ale ätig SI A()1 7 ST GIP Novizlatsleite-

PIN INnrer (emenschaftt n e11neımurgaben (oft ın e1lgenen erken) als
Überforderung erleht Das Bedürfnıis SOWIE SA ( 7 Vorsitzende der
ach Freizeılt wIrd VO  — Mitschwestern Arbeitsgemeinschaft der FOrMatıons-
als cChwache gedeutet. Moderne AÄArt- leiterınnen
hbeitsahläufe stehen ın Konkurrenz
veralteten autifen ın den (1emMeın-
schaften. IIe ]Jungen Schwestern en raucht wIrd und Qas anstehende (1ut-
Oft C1Ne hohe Verantwortung, werden achten als Drohpotentlal aufgebaut
abher gleichzeltig nıcht als kompetente wIrd. Hs 1sT VOT Grenzverletzungen OQıe
Erwachsene behandelt Verschärft wIrd Rede Schwierige Situatonen werden
OQıe Situation Uurc dQas hbekannte Un- an ausgehalten und ]Junge Schwes-
gleichgewicht VO  — schr vIelen äalteren tern fühlen sich VO  — Seıten der Le1l-
und alten Schwestern gegenüber schr tungsverantwortlichen wen1g Sehört
wenıgen hbzw. 11UTr einzelnen ]Jungen und und 1 1cC gelassen. Ihe leidvolle Er-
Jüngeren Schwestern. IIe Bedürfnisse fahrung 1pfelt 1m Satz e1ner Jungen

Schwester‘: „Ich habe mich derder üungeren werden 1 Vergleich
denen der Alteren (ZU) wen1g thematı- abgegeben  6
S1er ES <al0lı 1 Kommunıkatnonsbe-
reich Missstände hbzw. Unvermögen, Erkenntnisse
Qass Qas 1 Novızl]at eingeübte KOom-
munıkationsverhalten ın den ST. Bırgıt cheder, dIie selhst TIahrun-
Ausbildungskommunitäten mi1t den gen sowochl als Formationsleiternn als
Mitschwestern Oft nıcht praktizlert WT -— auch als 1  16 der Generalleitung
den kann. Hs 1st VOTl überforderten (O)be- ilhrer Gemeinschaft hat, tellte OQıe he-
FTiNNenN Qie Rede, VO Unvermögen, troffene ra „Was machen WITr m1t
über persönliche ın reden und dem Ordenslieben der nächsten (Jjenera-
mi1t Onflıkten umzugehen. Schwer 10n ?” SIEe meıinte, AQass Oie (1emeın-
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Problemfelder

Die beiden anwesenden jungen Schwes-

tern beschrieben die Problemfelder, die 

beim Junioratstreffen 2014 von einem 

Teil der Teilnehmerinnen zur Sprache 

gebracht wurden. Dazu muss gesagt 

werden, dass sowohl die Problemberei-

che als auch die Schwere des leidvoll 

Erlebten unterschiedlich waren und 

nicht verallgemeinert werden sollten. 

Andererseits ist jedes erlebte Leid zu 

viel und wert, gehört – und vor allem 

behoben – zu werden.

Zum einen wird von manchen jungen 

Schwestern die Belastung durch die 

Aufgaben (oft in eigenen Werken) als 

Überforderung erlebt. Das Bedürfnis 

nach Freizeit wird von Mitschwestern 

als Schwäche gedeutet. Moderne Ar-

beitsabläufe stehen in Konkurrenz zu 

veralteten Abläufen in den Gemein-

schaften. Die jungen Schwestern haben 

oft eine hohe Verantwortung, werden 

aber gleichzeitig nicht als kompetente 

Erwachsene behandelt. Verschärft wird 

die Situation durch das bekannte Un-

gleichgewicht von sehr vielen älteren 

und alten Schwestern gegenüber sehr 

wenigen bzw. nur einzelnen jungen und 

jüngeren Schwestern. Die Bedürfnisse 

der Jüngeren werden im Vergleich zu 

denen der Älteren (zu) wenig themati-

siert. Es gibt im Kommunikationsbe-

reich Missstände bzw. Unvermögen, so 

dass das im Noviziat eingeübte Kom-

munikationsverhalten in den neuen 

Ausbildungskommunitäten mit den 

Mitschwestern oft nicht praktiziert wer-

den kann. Es ist von überforderten Obe-

rinnen die Rede, vom Unvermögen, 

über persönliche Dinge zu reden und 

mit Konflikten umzugehen. Schwer 

wiegt die Tatsache, dass Macht miss-

braucht wird und das anstehende Gut-

achten als Drohpotential aufgebaut 

wird. Es ist von Grenzverletzungen die 

Rede. Schwierige Situationen werden 

lange ausgehalten und junge Schwes-

tern fühlen sich von Seiten der Lei-

tungsverantwortlichen zu wenig gehört 

und im Stich gelassen. Die leidvolle Er-

fahrung gipfelt im Satz einer jungen 

Schwester: „Ich habe mich an der Pforte 

abgegeben.“

Erkenntnisse

Sr. Birgit Scheder, die selbst Erfahrun-

gen sowohl als Formationsleiterin als 

auch als Mitglied der Generalleitung 

ihrer Gemeinschaft hat, stellte die be-

troffene Frage: „Was machen wir mit 

dem Ordensleben der nächsten Genera-

tion?“ Sie meinte, dass die Gemein-

schaften für die Formation die kompe-

Sr. Christine Zeis MC, geboren 
1961, war 20 Jahre in Gemeindear-
beit, Erwachsenenbildung, Beru-
fungspastoral, Therapie und spirituel-
ler Begleitung in Leipzig und Jena 
tätig. Seit 2011 ist sie Noviziatsleite-
rin ihrer Gemeinschaft in Weilheim 
sowie seit 2013 Vorsitzende der 
Arbeitsgemeinschaft der Formations-
leiterinnen (AGF).

Christine
Zeis MC



tentesten Schwestern ZUr Verfügung gesichts der Personalnot SsSind &e1INe Keg-
tellen Ollten 1ese bräuchten Ce1nNe LtÄät. Gleichzeltig brauchen dIie euen  0.
sollde Grundausbildung ın der Begle1- aume, S1P Ordensleben einüben
Lung VO  — Menschen, Qas Wıssen über können, ihr Ordenslieben ZzelIt- und A | —
spezilische Prozesse ın den Phasen der tersgemäß en und auch CUuUuC Formen
Ordensausbildung, Kenntnıisse psycho- ausprobleren können. ES seht nıcht Aa
logischer Dynamiken ın der Prozesshe- Iu. feruge 1S1ıONenNnN umzusetzen, S(}I1-—

eitun SOWIE C1INe guLe e1gene Kom- dern vIielmehr Freiraume und Energle
munikationsfählgkeıit. für eues en und OQıe „Erlaubnis”,

een Wirklichkeit werden lassen. ImIIe Ausbildungskommunitäten auc r  edIie für dIie Juniorinnen, denn Qiese SsSind sıch verändernden Ordensleben Sind dIie
och ın Ausbildung! Ollten sich AUS „Jungen” er nıcht 11UTr sie!) diejen1-
reifen ersconen setzen, OQıe gen, Ae dQas Ordenscharisma ın Ae heu-
auch ın den Phasen schwlieriger Be7z1e- tıge Wirklichkei hinein übersetzen.

azu raucht ( aume auch aume ULE JUGQLUNNUÜNhungsgestaltun: Qas Verhalten eltens
der Formantın mittragen hbzw. splegeln e1iner offenen, vertrauensvollen KOom-
können. In Anbetracht der Altersver- munıkatlon und aume ZU EXperl1-
hältnısse SeIeN Parallelstrukturen hılf- menUTeren Wenn nıcht 11UTr passun:
reich, ın denen unterschiedliche Be- der euen erwartel wird, sonNdern auch
dürfnisse gleichzeltig gelebt werden C1INe Offenheit für och nıcht Dagewe-
können. Ihr Appell AIie Oberinnen besteht, dQdann SsSind AIie ('hancen
WAäT, Qass S1E OQıe Schwierigkeiten, AÄAn- SUuL, Qass C1INe Gememimschaft m1t en
legen und dQas Engagement der ]Jungen und Jungen ın &e1iNe gute /Zukunft e  en
Schwestern nehmen sollen, auch kann. el Qarf tTemdes der jeweıls
WEnnn manches nıcht (gleich änderbar anderen (eneratlon hbestehen leiben
1sSt. S1e sOollen der nachfolgenden ene- und kann gleichzeltig gelebt werden,
raton helfen, inr Ordenslieben eben, WEnnn vertrauensvolles Wohlwollen DE-
Qas anders SC1IN wırd als Qas hıs Jetzt pTieE WITd.
gewohnte.

Fragen
Das anschließende espräc mi1t den
anwesenden Höheren Oberinnen wWar

Je gedruckte Ausgabe
tellweIise schr nachdenklich, betroffen,
„leise“”. uch KRatlosigkeit und esche1-
terte Bemühungen kamen ZU!r Sprache
Das Bemühen e1ine verbesserte Eın hbesonderes ema, welchem dIie
Kommunıkathon ın den Gemeinschaften sensiblen Machtverhältnisse eutilic
1st e1iNe permanente Aufgabe, ehbenso werden, 1st dQas Erstellen VOT Gutachten
WIE OQıe Schwlerligkeıt, gee1gnete Kom- und der Umgang damıt Hierbel wırd
munıtäten für OQıe Ausbildung — eulllc Qass unı0ra 1mMmMer och
INEeN tellen und Ihnen OQıe nötıgen Ausbildung 1sT und Qas Verhältnıs
Hilfen e  en Überforderungen den Oberen en asymmetrisches Ist. Das 319
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tentesten Schwestern zur Verfügung 

stellen sollten. Diese bräuchten eine 

solide Grundausbildung in der Beglei-

tung von Menschen, das Wissen über 

spezifische Prozesse in den Phasen der 

Ordensausbildung, Kenntnisse psycho-

logischer Dynamiken in der Prozessbe-

gleitung sowie eine gute eigene Kom-

munikationsfähigkeit. 

Die Ausbildungskommunitäten (auch 

die für die Juniorinnen, denn diese sind 

noch in Ausbildung!) sollten sich aus 

reifen Personen zusammen setzen, die 

auch in den Phasen schwieriger Bezie-

hungsgestaltung das Verhalten seitens 

der Formantin mittragen bzw. spiegeln 

können. In Anbetracht der Altersver-

hältnisse seien Parallelstrukturen hilf-

reich, in denen unterschiedliche Be-

dürfnisse gleichzeitig gelebt werden 

können. Ihr Appell an die Oberinnen 

war, dass sie die Schwierigkeiten, An-

liegen und das Engagement der jungen 

Schwestern ernst nehmen sollen, auch 

wenn manches nicht (gleich) änderbar 

ist. Sie sollen der nachfolgenden Gene-

ration helfen, ihr Ordensleben zu leben, 

das anders sein wird als das bis jetzt 

gewohnte.

Fragen

Das anschließende Gespräch mit den 

anwesenden Höheren Oberinnen war 

teilweise sehr nachdenklich, betroffen, 

„leise“. Auch Ratlosigkeit und geschei-

terte Bemühungen kamen zur Sprache. 

Das Bemühen um eine verbesserte 

Kommunikation in den Gemeinschaften 

ist eine permanente Aufgabe, ebenso 

wie die Schwierigkeit, geeignete Kom-

munitäten für die Ausbildung zusam-

men zu stellen und ihnen die nötigen 

Hilfen zu geben. Überforderungen an-

gesichts der Personalnot sind eine Rea-

lität. Gleichzeitig brauchen die „Neuen“ 

Räume, wo sie Ordensleben einüben 

können, ihr Ordensleben zeit- und al-

tersgemäß leben und auch neue Formen 

ausprobieren können. Es geht nicht da-

rum, fertige Visionen umzusetzen, son-

dern vielmehr Freiräume und Energie 

für Neues zu haben und die „Erlaubnis“, 

Ideen Wirklichkeit werden zu lassen. Im 

sich verändernden Ordensleben sind die 

„Jungen“ (aber nicht nur sie!) diejeni-

gen, die das Ordenscharisma in die heu-

tige Wirklichkeit hinein übersetzen. 

Dazu braucht es Räume – auch Räume 

einer offenen, vertrauensvollen Kom-

munikation und Räume zum Experi-

mentieren. Wenn nicht nur Anpassung 

der Neuen erwartet wird, sondern auch 

eine Offenheit für noch nicht Dagewe-

senes besteht, dann sind die Chancen 

gut, dass eine Gemeinschaft mit Alten 

und Jungen in eine gute Zukunft gehen 

kann. Dabei darf Fremdes der jeweils 

anderen Generation bestehen bleiben 

und kann gleichzeitig gelebt werden, 

wenn vertrauensvolles Wohlwollen ge-

pflegt wird. 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Ein besonderes Thema, an welchem die 

sensiblen Machtverhältnisse deutlich 

werden, ist das Erstellen von Gutachten 

und der Umgang damit. Hierbei wird 

deutlich, dass Juniorat immer noch 

Ausbildung ist und das Verhältnis zu 

den Oberen ein asymmetrisches ist. Das 



kann &e1INe ro Unsicherheit bewirken, des Evangeliums”, dQas ( harısma der
Je ach vorher gegangeneEN TIanrun- Gründerpersönlichkeiten, OQıe geme1n-
gen mıt tellweise harten Beurteilungen SCHMa  1C erufun und Sendung ın
ın uUuNsSsScCIET Leistungsgesellschafit. ES 1st „HCUC Schläu iu  S Neue, vIeL-
&e1inNne Anfrage die Gemeilinschaften, leicht gemeinschaftsübergreifende
welche Kultur des Umgangs m1t (1ut- roJjekte, Vernetzungen zwıschen den
achten ZUT Zulassung ZUT Profess JE- Ordensleuten, partızıpatıve und S—
weIls epflegt wIrd. ass Qieses Mittel parente Kommunikatnlons- un Ent-
ZUT Eignungsprüfung als Druckmittel sche1idungsformen, C1Ne gut eingeübte
für Ohlverhalten der uUunı0crnınn M1SS- Konfliktkultur und wohlwollendes AÄAn-
raucht wird, 1st uneingeschränkt ah7Zzu- ders-sein-lassen, Felder ZU EXperl1-
lehnen menUTeren Sind 5Spuren für UKUnTITS-

rähigkeıt. Ermöglichungsräume können
Themen Zu Weiıterarbeıiten entstehen und der Heilıge e1s lässt

eues wachsen.
Das ema hiıinter dem ema 1st die
Nachwuchsfähigkeit einzelner (1Jemeın- Schluss-Satz Aaus dem Brief der
schaften. (1bt 0S en 5Szenarlo, 0S Junlioriınnen
unverantwortlich 1st, sıch auf dIie FEIlN-
gllederung ]Junger Frauen ın dIie heste- „Wiır alle Sind noch)] da, weIl wWIT E1-
en Gemeimschaft einzulassen? Wer- entlic geMNE und AUS Überzeugung
den Ae „Jungen“ Instumentallsıert als Ordensschwestern geworden SsSind und
Ketter, Arbeıitsuere, Kınder? erden S1P SINd. NSere Bereitschaft 1st hrlich: wWIT
gebraucht (und missbraucht?) für die Sind willens, Jel iInvesteren, Qas
vermeılntliche Zukunft der (1Jemeın- Ordenslieben emelınsam mi1t uUuNSCICNHN

chaft? arum wollen und brauchen Mitschwestern, gerade auch den äalte-
WITr OQıe Jungen? Oder vIelmehr: Wozu FTCN, ın dIie /7ukunft Ten. Wır le-
werden wWITr als Gemeinschaft gebraucht hben dQas Ordensleben und auch uUNSCIE

ın der heutigen ZeIlt und ın der heutügen Gememschaften, ın Ae WIFTF eingetreten
Und können sıch AQazu Junge SINd. Deswegen 1st W rößter

Frauen anschließen? unsch, uUNSCITIC erulun ın uUuNSCICH

Ordensleben hıldet sich gerade NEU. Gemeinschaften en abher Ohne
azu 1st W nol1  » den „HCU Weıln Ihnen zerhbrechen.“
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kann eine große Unsicherheit bewirken, 

je nach vorher gegangenen Erfahrun-

gen mit teilweise harten Beurteilungen 

in unserer Leistungsgesellschaft. Es ist 

eine Anfrage an die Gemeinschaften, 

welche Kultur des Umgangs mit Gut-

achten zur Zulassung zur Profess je-

weils gepflegt wird. Dass dieses Mittel 

zur Eignungsprüfung als Druckmittel 

für Wohlverhalten der Juniorin miss-

braucht wird, ist uneingeschränkt abzu-

lehnen. 

Themen zum Weiterarbeiten

Das Thema hinter dem Thema ist die 

Nachwuchsfähigkeit einzelner Gemein-

schaften. Gibt es ein Szenario, wo es 

unverantwortlich ist, sich auf die Ein-

gliederung junger Frauen in die beste-

hende Gemeinschaft einzulassen? Wer-

den die „Jungen“ instrumentalisiert als 

Retter, Arbeitstiere, Kinder? Werden sie 

gebraucht (und missbraucht?) für die 

vermeintliche Zukunft der Gemein-

schaft? Warum wollen und brauchen 

wir die Jungen? Oder vielmehr: Wozu 

werden wir als Gemeinschaft gebraucht 

in der heutigen Zeit und in der heutigen 

Welt? Und können sich dazu junge 

Frauen anschließen?

Ordensleben bildet sich gerade neu.

Dazu ist es nötig, den „neuen Wein

des Evangeliums“, das Charisma der 

Gründerpersönlichkeiten, die gemein-

schaftliche Berufung und Sendung in 

„neue Schläuche“ zu tun. Neue, viel-

leicht gemeinschaftsübergreifende

Projekte, Vernetzungen zwischen den

Ordensleuten, partizipative und trans-

parente Kommunikations- und Ent-

scheidungsformen, eine gut eingeübte 

Konfliktkultur und wohlwollendes An-

ders-sein-lassen, Felder zum Experi-

mentieren… sind Spuren für Zukunfts-

fähigkeit. Ermöglichungsräume können 

entstehen und der Heilige Geist lässt 

Neues wachsen.

Schluss-Satz aus dem Brief der 
Juniorinnen

„Wir alle sind (noch) da, weil wir – ei-

gentlich – gerne und aus Überzeugung 

Ordensschwestern geworden sind und 

sind. Unsere Bereitschaft ist ehrlich; wir 

sind willens, viel zu investieren, um das 

Ordensleben gemeinsam mit unseren 

Mitschwestern, gerade auch den älte-

ren, in die Zukunft zu führen. Wir lie-

ben das Ordensleben und auch unsere 

Gemeinschaften, in die wir eingetreten 

sind. Deswegen ist es unser größter 

Wunsch, unsere Berufung in unseren 

Gemeinschaften zu leben – aber ohne 

an ihnen zu zerbrechen.“
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Vortrag He der Mlıtgliederversammlung A()1
der | )eutschen ()rdensobernkonferenz

Junı

Ich möchte den Apostolischen Nuntus IIe ra lautet: Wer SINa Oie
begrüßen, denn wWIT kennen unNns schon Gottgeweilhten, denen Qieses Jahr, dQas
AUS Kom, und ich bın schr Iroh, ı1hm WIFTF gerade begehen, sewldmet 1st? Das
1ler wIeder begegnen! ann Natur- SINd, können wWIT Ae äkular-
iıch Jede Einzelne und Jeden Einzelnen insttute, der (Ordo Virgimum Stand der
VOTl uc Ich eue mich sehr, AQass ich Jungfrauen) und auch dQas an Sera- ULE JUGQLUNNUÜN
1ler SC1IN dQdarft. de d  4 aher ( 1st etiwas schr es der
Ich bın 11UTr ın Kom, we1l Ooft guL lst, an der en, dIie Frembnnen und
AUS keinem anderen TUnN: enn als remiten, Ae Mönche und Nonnen, dIie
der Nru VO Staatssekretanat kam, gewelhten Männer und Frauen der
AQass ich ach Kom kommen soll, habe deren, nicht monastischen rden, OQıe
ich den ardına eIragt: „S51e wıssen Schwestern, dIie Brüder, OQıe Mitglieder
aber, AQass ich kein Ordensmann bın, der Ordensgemeinschaften 1m e-
oder?“ Da sagt IT} „Hler ın Kom meınen, dIie Mitglieder der Gesellschaf-
spielt Qas keine olle  6 Daraufhin habe ten apostolischen Lebens, auch der
ich, weIl ich ( hbesser verstehen wollte, ]Jüngeren, und ın SeWw1SSser Hın-

ıhm geEsagt -  nen 1st aher klar, Qass Ssicht auch OQıe Gottgewelhten der Irch-
ich nıchts über Qas Dikasternum für Ae lıchen ewegungen, der (jemeın-

schaften.Ordensleute we1J3, Oder?“ Und CT ; „S51e
werden 0S lernen, S1e werden 0S lernen.“ Wır SINa ın UNSCICIMM Dikasterlum für
Und Jetzt hın ich schon ]er Te etiwa Ce1inNne Miıllion VO  — Gottgeweilhten
dortJoä0 Kardinal Braz de Aviz  Vortrag bei der Mitgliederversammlung 2015  der Deutschen Ordensobernkonferenz  am 8. Juni 2015*  Ich möchte den Apostolischen Nuntius  Die erste Frage lautet: Wer sind die  begrüßen, denn wir kennen uns schon  Gottgeweihten, denen dieses Jahr, das  aus Rom, und ich bin sehr froh, ihm  wir gerade begehen, gewidmet ist? Das  hier wieder zu begegnen! Dann natür-  sind, so können wir sagen, die Säkular-  lich jede Einzelne und jeden Einzelnen  institute, der Ordo Virginum (Stand der  von Euch! Ich freue mich sehr, dass ich  Jungfrauen) und auch - das fängt gera-  dokumentation  hier sein darf.  de an, aber es ist etwas sehr Altes - der  Ich bin nur in Rom, weil Gott gut ist,  Stand der Witwen, die Eremitinnen und  aus keinem anderen Grund. Denn als  Eremiten, die Mönche und Nonnen, die  der Anruf vom Staatssekretariat kam,  geweihten Männer und Frauen der an-  dass ich nach Rom kommen soll, habe  deren, nicht monastischen Orden, die  ich den Kardinal gefragt: „Sie wissen  Schwestern, die Brüder, die Mitglieder  aber, dass ich kein Ordensmann bin,  der Ordensgemeinschaften im Allge-  oder?“ Da sagt er zu mir: „Hier in Rom  meinen, die Mitglieder der Gesellschaf-  spielt das keine Rolle.“ Daraufhin habe  ten apostolischen Lebens, auch der  ich, weil ich es besser verstehen wollte,  neuen, jüngeren, und in gewisser Hin-  zu ihm gesagt: „Ihnen ist aber klar, dass  sicht auch die Gottgeweihten der kirch-  ich nichts über das Dikasterium für die  lichen Bewegungen, der neuen Gemein-  schaften.  Ordensleute weiß, oder?“ Und er: „Sie  werden es lernen, Sie werden es lernen.“  Wir sind in unserem Dikasterium für  Und jetzt bin ich schon vier Jahre  etwa eine Million von Gottgeweihten  dort ... Doch ich fühle mich als Ordens-  zuständig. Und für ungefähr zwei-,  mitglied, genau wie Ihr. Mein ganzes  dreitausend Institute. Alle gottgeweih-  Leben lang habe ich das geweihte Leben  ten Männer und Frauen der jüngeren  sehr, sehr geliebt. Meine erste Ausbil-  Zeit haben eine interessante Eigenart,  dung habe ich bei den Patres vom Mai-  die wir gerade zu verstehen versuchen.  Vielleicht werden wir sie „kirchliche  länder Seminar für auswärtige Missio-  nen - dem Institut PIME - erhalten.  Familien“ nennen. Denn innerhalb die-  Und deswegen möchte ich bei Euch  ser Gruppen sehen wir Priester, gottge-  keinen, nun, sagen wir, sehr akademi-  weihte Männer und Frauen und auch  Familien. Und dieses selbe Phänomen  schen Vortrag halten, das ist eigentlich  nicht mein Anliegen. Es gibt viele Din-  erwacht auch in vielen anderen Orden  ge, über die wir in diesem Jahr des ge-  und Gemeinschaften wieder zum Leben.  weihten Lebens nachdenken. Wir wol-  Und weil das etwas ist, das sich immer  len ein paar davon auswählen.  mehr entwickelt, fragen wir uns, ob sich  321Doch ich mich als Ordens- zuständig. Und ür ungefähr ZWEI1-,
m1  1&  9 WIE Ihr. Meın Sanzes dreitausend Institute Jle gottgewelh-
en lang habe ich dQas gewelhte en ten Männer und Frauen der ]Jüngeren
sehr, schr ellebt. eine Ausbil- ZeıIlt en C1Ne Interessante 1genart,
dung habe ich he]l den Patres VO Ma1l- Ae wWIT gerade verstehen versuchen.

VIielleicht werden WIT S1P „kirchlicheländer Semmnar für auswäartige M1ISSI1O-
NCNn dem NSTLITU PIME erhalten. Familıen“ NECNNEN. enn innerhalb Ai1e-
Und deswegen möchte ich hel Fuch SCT Gruppen schen wWIT rester, SOLLSE-
keinen, U, WITF, schr kadem1- weıihte Maänner und Frauen und auch

Famnlien. Und Qieses SE Phänomenschen Vortrag halten, Qas 1st eigentlich
nıcht meın nlıegen. Hs S1bt vIele Iın- erwacht auch ın vVelen anderen en
DC, über dIie wWIT ın Alesem Jahr des DE- und Gemeinschaften wIeder ZU en
welilhten Lehbens nachdenke Wır WOL|- Und we]l Qas etiwas 1st, Qas sich ImMmmer
len en Daar AQAavon auswählen. mehr entwickelt, a  en wWIT uNs, H sich 327
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Ich möchte den Apostolischen Nuntius 

begrüßen, denn wir kennen uns schon 

aus Rom, und ich bin sehr froh, ihm 

hier wieder zu begegnen! Dann natür-

lich jede Einzelne und jeden Einzelnen 

von Euch! Ich freue mich sehr, dass ich 

hier sein darf.

Ich bin nur in Rom, weil Gott gut ist, 

aus keinem anderen Grund. Denn als 

der Anruf vom Staatssekretariat kam, 

dass ich nach Rom kommen soll, habe 

ich den Kardinal gefragt: „Sie wissen 

aber, dass ich kein Ordensmann bin, 

oder?“ Da sagt er zu mir: „Hier in Rom 

spielt das keine Rolle.“ Daraufhin habe 

ich, weil ich es besser verstehen wollte, 

zu ihm gesagt: „Ihnen ist aber klar, dass 

ich nichts über das Dikasterium für die 

Ordensleute weiß, oder?“ Und er: „Sie 

werden es lernen, Sie werden es lernen.“ 

Und jetzt bin ich schon vier Jahre 

dort … Doch ich fühle mich als Ordens-

mitglied, genau wie Ihr. Mein ganzes 

Leben lang habe ich das geweihte Leben 

sehr, sehr geliebt. Meine erste Ausbil-

dung habe ich bei den Patres vom Mai-

länder Seminar für auswärtige Missio-

nen – dem Institut PIME – erhalten. 

Und deswegen möchte ich bei Euch 

keinen, nun, sagen wir, sehr akademi-

schen Vortrag halten, das ist eigentlich 

nicht mein Anliegen. Es gibt viele Din-

ge, über die wir in diesem Jahr des ge-

weihten Lebens nachdenken. Wir wol-

len ein paar davon auswählen.

Die erste Frage lautet: Wer sind die 

Gottgeweihten, denen dieses Jahr, das 

wir gerade begehen, gewidmet ist? Das 

sind, so können wir sagen, die Säkular-

institute, der Ordo Virginum (Stand der 

Jungfrauen) und auch – das fängt gera-

de an, aber es ist etwas sehr Altes – der 

Stand der Witwen, die Eremitinnen und 

Eremiten, die Mönche und Nonnen, die 

geweihten Männer und Frauen der an-

deren, nicht monastischen Orden, die 

Schwestern, die Brüder, die Mitglieder 

der Ordensgemeinschaften im Allge-

meinen, die Mitglieder der Gesellschaf-

ten apostolischen Lebens, auch der 

neuen, jüngeren, und in gewisser Hin-

sicht auch die Gottgeweihten der kirch-

lichen Bewegungen, der neuen Gemein-

schaften.

Wir sind in unserem Dikasterium für 

etwa eine Million von Gottgeweihten 

zuständig. Und für ungefähr zwei-, 

dreitausend Institute. Alle gottgeweih-

ten Männer und Frauen der jüngeren 

Zeit haben eine interessante Eigenart, 

die wir gerade zu verstehen versuchen. 

Vielleicht werden wir sie „kirchliche 

Familien“ nennen. Denn innerhalb die-

ser Gruppen sehen wir Priester, gottge-

weihte Männer und Frauen und auch 

Familien. Und dieses selbe Phänomen 

erwacht auch in vielen anderen Orden 

und Gemeinschaften wieder zum Leben. 

Und weil das etwas ist, das sich immer 

mehr entwickelt, fragen wir uns, ob sich 

João Kardinal Braz de Aviz

Vortrag bei der Mitgliederversammlung 2015 
der Deutschen Ordensobernkonferenz
am 8. Juni 2015* 



darın nıcht auch heute dQas Irken des aufgeben, dIie nıcht wesentlich SINdA.
Ihe Zeiten äandern sich. Iso 1sT UuUNSC—eiliıgen (Jelstes ausdcdrückt. enn Qas

rste, Was wWIT 1 1INDIIC auf dQas BE- ZeıIlt niıcht OQıe ZeIlt uUuNSCIET TUN-
welhte en hetrachten wollen, 1st, der/innen. 1esSe Betrachtungswelse
Qass wWITr ın der Dogmatschen ONSUTU- 1st sehr, schr schön, denn S1P lässt
Hon UuMeEen Gentium des /weIıten VaUl- unNns begreıifen, Qass dIie Berufung der
kanıschen Konzils 1in kleines Kapıtel Gottgewelhten keine statısche Beru-
en, Qas dem geweilhten en DE- fung 1st, S1P 1st en schr dynamiıscher
w1iıdmet lst ES Ssind 11UTr weniıge Ah- Weg Das hat auch Konsequenzen für
schnitte. Doch Ale Ordensleute, OQie OQıe ınge, VOTl denen wWIT spater och
Gottgeweihten, werden dort innerhalb sprechen werden.
des Volkes (Joftes esehen. ES el Das Orıtte lement des Konzils, Qas
dort, Qass Ae Ordensleute wesentlicher wichtg 1st, 1sT OQıe Aufgeschlossen-
Bestandtel1 der Kırche SINd. S1e elt für AIie Kultur der Gegenwart.
Jetzt vIelleicht „Wussten WIFTF Qas nicht Iheser Aspekt bedeutet, Qass wWIT Jün-
schon vorher?“ Ja, natürlich, abher Mese ger und Jüngerinnen Jesu SINd, Jün-
Erklärung 1st wichtig Warum? Das ger/innen C1INES (''harısmas: Qass WIFTF

den Mann und dIie Frau uUuNScCIET Zeltsechste Kapıitel stellt unNns Aiese Denk-
WEe1lse VOT ugen, Qass WIT Teı1l e1Nes WITKIIC 1 Herzen tragen.
Volkes SINd. Und Qas hat &e1INe schr STO- 1ese drel und al die anderen ın
Be Bedeutung. enn wWITr ehören E1-— hatten wWITr aIS0O VOT en dQas Konzil
NC Volk, dem Oolk (Jjoftes Und WEnnn erwähnt etiwa zehn Punkte, aber dQas
WITr unNns SOzusagen eingelassen en kommt spater, dQas entwickelt sich als
auf Mese Berufung, dQdann verlangt dQas wWIr uns Ende etizten Jahres aul der
Konzil verschledene ın VOT uns. Hs Vollversammlung uUuNScCIET Kongregation
SsSind mehreredarin nicht auch heute das Wirken des  aufgeben, die nicht wesentlich sind.  Die Zeiten ändern sich. Also ist unse-  Heiligen Geistes ausdrückt. Denn das  Erste, was wir im Hinblick auf das ge-  re Zeit nicht die Zeit unserer Grün-  weihte Leben betrachten wollen, ist,  der/innen. Diese Betrachtungsweise  dass wir in der Dogmatischen Konstitu-  ist sehr, sehr schön, denn sie lässt  tion Lumen Gentium des Zweiten Vati-  uns begreifen, dass die Berufung der  kanischen Konzils ein kleines Kapitel  Gottgeweihten keine statische Beru-  haben, das dem geweihten Leben ge-  fung ist, sie ist ein sehr dynamischer  widmet ist. Es sind nur wenige Ab-  Weg. Das hat auch Konsequenzen für  schnitte. Doch die Ordensleute, die  die Dinge, von denen wir später noch  Gottgeweihten, werden dort innerhalb  sprechen werden.  des Volkes Gottes gesehen. Es heißt  Das dritte Element des Konzils, das  dort, dass die Ordensleute wesentlicher  wichtig ist, ist die Aufgeschlossen-  Bestandteil der Kirche sind. Sie sagen  heit für die Kultur der Gegenwart.  jetzt vielleicht: „Wussten wir das nicht  Dieser Aspekt bedeutet, dass wir Jün-  schon vorher?“ Ja, natürlich, aber diese  ger und Jüngerinnen Jesu sind, Jün-  Erklärung ist wichtig. Warum? Das  ger/innen eines Charismas: dass wir  den Mann und die Frau unserer Zeit  sechste Kapitel stellt uns diese Denk-  weise vor Augen, dass wir Teil eines  wirklich im Herzen tragen.  Volkes sind. Und das hat eine sehr gro-  Diese drei und all die anderen Dinge  ße Bedeutung. Denn wir gehören zu ei-  hatten wir also vor Augen - das Konzil  nem Volk, dem Volk Gottes. Und wenn  erwähnt etwa zehn Punkte, aber das  wir uns sozusagen eingelassen haben  kommt später, das entwickelt sich —, als  auf diese Berufung, dann verlangt das  wir uns Ende letzten Jahres auf der  Konzil verschiedene Dinge von uns. Es  Vollversammlung unserer Kongregation  sind mehrere ... Ich werde nur drei an-  mit allen Kardinälen, Bischöfen und  führen, die, nun, sagen wir, die wich-  Generaloberen, die dazugehören, ge-  tigsten sind.  fragt haben, wie unsere Situation, wenn  e Erstens: Die Gottgeweihten sind Men-  wir auf das Konzil blicken, heute ist, 50  schen, die die vom Evangelium vor-  Jahre nach dem Konzil: wie diese Situ-  geschlagene Christusnachfolge als  ation des geweihten Lebens ist und was  oberste Regel in die Praxis umsetzen.  wir festhalten müssen. Denn wir wissen  Christus nachfolgen ist die große Re-  um die Schwierigkeiten, die wir durch-  machen. Als ich 2011 nach Rom kam,  gel. Auf diesen Weg der Christusnach-  folge zurückzukehren, ist sozusagen  kursierte an den Universitäten ein latei-  eine gemeinsame Straße für uns alle  nischer Satz. Die Orden und die Ge-  und kann uns auch bei der gemeinsa-  meinschaften müssten die Ars Moriendi  men Ausbildung sehr helfen.  lernen, sie müssten lernen zu sterben.  Zweitens müssen wir den Geist, die  Das heißt, wir verschwinden. Da habe  Absichten der Gründer und Gründe-  ich mich gefragt: Ist das Charisma unser  rinnen kennen und treu befolgen,  Charisma oder kommt es von oben?  uns also immer tiefer auf das einlas-  Wenn das Charisma von oben kommt,  sen, was für unsere Gründer/innen  dann kann nur einer es sterben oder  322  grundlegend ist, und alle Traditionen  verschwinden lassen: Gott.Ich werde 11UrTr dre1 mi1t en Kardınälen, Bischöfen und
führen, die, NU, WITFT, OQıe wıich- Generaloberen, Oie dazugehören, DE-
tgsten SINd. Tra aben, WIE UNSETIC Sıtuatlon, WEnnn

Erstens Ihhe Gottgeweihten Ssind Men- wWIT auf Qas Konzil licken, heute 1st,
schen, Ae dIie VO Evangelıum VOT- TEe ach dem Konzil WIE Qiese S1TU-
geschlagene Christusnachfolge als allcon des gewelhten Lehbens 1st und Was

oberste e ın OAie TaxXıs Uumsetizen. wWIT festhalten MUSSeEeN. enn WIFTF wısSssen
('hnstus nachfolgen 1sST Ae To Ke- dIie Schwlierigkeıiten, OQıe WIFTF urch-

machen. Als ich 2011 ach Kom kam,gel. Auf MAesen Weg der ('hnstusnach-
zurückzukehren, 1st SOZUsagen kursi]erte den Unıversiıtäten en late1l-

Ce1INe gemeInsame STraße für unNns alle niıscher Satz DIe en und Oie (1e-
und kann unNns auch he] der eme1nsa- meinschaften mussten Ae AÄArs Moriendi
LEeN Ausbildung schr helfen. lernen, S1E mussten lernen sterben.
/welıltens mMUusSsSsen wWITr den elst, OQıe Das el WITr verschwinden. Da habe
Absıchten der Gründer und Gründe- ich mich eiragt: Ist dQas ('harısma
FTiNNenNnN kennen und Ireu efolgen, ('harısma Oder kommt W VO  — oben?
unNns a1sS0 1mM mMer HNefer auf dQas einlas- Wenn dQas (harsma VO  — oben kommt,
SCIL, WaSs für UNSCIC Gründer/innen dQann kann 11UT e1iner W sterben Oder

C sgrundlegend 1st, und alle Tradıtionen verschwinden lassen: Oft.322

darin nicht auch heute das Wirken des 

Heiligen Geistes ausdrückt. Denn das 

Erste, was wir im Hinblick auf das ge-

weihte Leben betrachten wollen, ist, 

dass wir in der Dogmatischen Konstitu-

tion Lumen Gentium des Zweiten Vati-

kanischen Konzils ein kleines Kapitel 

haben, das dem geweihten Leben ge-

widmet ist. Es sind nur wenige Ab-

schnitte. Doch die Ordensleute, die 

Gottgeweihten, werden dort innerhalb 

des Volkes Gottes gesehen. Es heißt 

dort, dass die Ordensleute wesentlicher 

Bestandteil der Kirche sind. Sie sagen 

jetzt vielleicht: „Wussten wir das nicht 

schon vorher?“ Ja, natürlich, aber diese 

Erklärung ist wichtig. Warum? Das 

sechste Kapitel stellt uns diese Denk-

weise vor Augen, dass wir Teil eines 

Volkes sind. Und das hat eine sehr gro-

ße Bedeutung. Denn wir gehören zu ei-

nem Volk, dem Volk Gottes. Und wenn 

wir uns sozusagen eingelassen haben 

auf diese Berufung, dann verlangt das 

Konzil verschiedene Dinge von uns. Es 

sind mehrere … Ich werde nur drei an-

führen, die, nun, sagen wir, die wich-

tigsten sind.

• Erstens: Die Gottgeweihten sind Men-

schen, die die vom Evangelium vor-

geschlagene Christusnachfolge als 

oberste Regel in die Praxis umsetzen. 

Christus nachfolgen ist die große Re-

gel. Auf diesen Weg der Christusnach-

folge zurückzukehren, ist sozusagen 

eine gemeinsame Straße für uns alle 

und kann uns auch bei der gemeinsa-

men Ausbildung sehr helfen.

• Zweitens müssen wir den Geist, die 

Absichten der Gründer und Gründe-

rinnen kennen und treu befolgen, 

uns also immer tiefer auf das einlas-

sen, was für unsere Gründer/innen 

grundlegend ist, und alle Traditionen 

aufgeben, die nicht wesentlich sind. 

Die Zeiten ändern sich. Also ist unse-

re Zeit nicht die Zeit unserer Grün-

der/innen. Diese Betrachtungsweise 

ist sehr, sehr schön, denn sie lässt 

uns begreifen, dass die Berufung der 

Gottgeweihten keine statische Beru-

fung ist, sie ist ein sehr dynamischer 

Weg. Das hat auch Konsequenzen für 

die Dinge, von denen wir später noch 

sprechen werden.

• Das dritte Element des Konzils, das 

wichtig ist, ist die Aufgeschlossen-

heit für die Kultur der Gegenwart. 

Dieser Aspekt bedeutet, dass wir Jün-

ger und Jüngerinnen Jesu sind, Jün-

ger/innen eines Charismas: dass wir 

den Mann und die Frau unserer Zeit 

wirklich im Herzen tragen.

Diese drei und all die anderen Dinge 

hatten wir also vor Augen – das Konzil 

erwähnt etwa zehn Punkte, aber das 

kommt später, das entwickelt sich –, als 

wir uns Ende letzten Jahres auf der 

Vollversammlung unserer Kongregation 

mit allen Kardinälen, Bischöfen und 

Generaloberen, die dazugehören, ge-

fragt haben, wie unsere Situation, wenn 

wir auf das Konzil blicken, heute ist, 50 

Jahre nach dem Konzil: wie diese Situ-

ation des geweihten Lebens ist und was 

wir festhalten müssen. Denn wir wissen 

um die Schwierigkeiten, die wir durch-

machen. Als ich 2011 nach Rom kam, 

kursierte an den Universitäten ein latei-

nischer Satz. Die Orden und die Ge-

meinschaften müssten die Ars Moriendi 
lernen, sie müssten lernen zu sterben. 

Das heißt, wir verschwinden. Da habe 

ich mich gefragt: Ist das Charisma unser 

Charisma oder kommt es von oben? 

Wenn das Charisma von oben kommt, 

dann kann nur einer es sterben oder 

verschwinden lassen: Gott.



Ich habe auch mıt einıgen Leuten AQarü- wI1ssen, Aass ein1ıge (hansmen 1 STer-
her gesprochen, Zzu elsple m1t dem hben legen. Und wWIT MUSSEeN mi1t Qieser
Generaloberen der Marılanıstenpatres: Sıtuatlon umgehen ber WIT AQdürfen

Alesem Jag War der Durchgangsver- unNns nicht selher einreden, AQass wWIT Ae
kehr ın Kom zusammengebrochen, Ihr Letzten SINd, AQass wWIT OQıe [[Ur aDSCHNE-
WISST ]a, WIE Qas 1sSt. Für Mınf Kılometer Ben und Qas 1C ausmachen MUSSEeN.
en WIFTF eineinhal tunden DE- enn ( 1st (jottes Werk, nıcht UNSCETIECS.

raucht Und Qa hat CT MIr Ale (1e- Vielleicht 1st Qas Ae rage, dIie wWIT unNns

schichte SC1INES Ordens rTZzÄählt S1e tellen MUSSeN * Sind wWIT Jünger/innen
IcCcH C1INe ro Gemeinschaft SEWESCNH, esu Sind WIT Jünger/innen uUuNScCICT r  eund dQdann S1P praktsch FEFnde Gründer/innen? Oren WIFTF WITKIIC auf

OQıe Kultur uUuNSCICET el Und dQann ha-Eın Einzıger War übrıggeblieben. Iheser
&e1INe 1st Ireu geblieben hıs ZU Tod Als hben WITr unNns auf Qleser Vollversamm-

schr alt WAafT, WITKIIC schon schr alt, lung Folgendes edacht: Da 1st &1in ULE JUGQLUNNUÜNQa kamen drel Männer und sagten Weıln, der 1mM mMer gul 1st, nämlich
ıIhm „Wiır wollen SC1IN WIE Au !‘ Da CT esus ( hnstus Und auch dQas vangel1-
der Einzıge WAäfl, War gleichzeltig 1st Meser CUuUuC Wein. Das el dQas
auch Generaloberer, a1sS0 hat CT den Evangelıum und esus werden nıemals
Drej]en gesagt „Ist JUuL, kommt m1T7 alt, SsoNnNdern en 1mM mMer Bestand Al-
Iır!  0. 1ıner VO  — Ihnen 1sT Bischof DE- e}  $ den Weıliln en WITF, aber
worden. Er hat SCINE DIOZ7ese (ür die vIelleicht Sind dIie Schläuche alt W  I-
Ordensfamilıe eöffnet, der CT ngehör- den Das 1st AUS dem Markusevangel1-

Und heute 1st AQleser rden, Qiese u nicht wahr? euer Wein ın
Gemeinschaft wIeder SToß Das el Schläuchen Iso en WIT unNns DE-
dQas ( harısma kommt VO  — oben. Wır Tra (nbt 0S ür unNns heute ın uUuNSsScCIET

Y
19Ä0 4  Karrlinal TAaz Ae ÄVI7Z rechts) 1mMm espräc mıt Dr Ulrich Dobhan OCD, Provinzıial der Unbeschuhten
Karmeliten In Deutschland, währened der Mitgliederversammlun: 7015 der Deutschen Ordensobernkonferenz. 375
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Ich habe auch mit einigen Leuten darü-

ber gesprochen, zum Beispiel mit dem 

Generaloberen der Marianistenpatres: 

An diesem Tag war der Durchgangsver-

kehr in Rom zusammengebrochen, Ihr 

wisst ja, wie das ist… Für fünf Kilometer 

haben wir eineinhalb Stunden ge-

braucht. Und da hat er mir die Ge-

schichte seines Ordens erzählt. Sie wa-

ren eine große Gemeinschaft gewesen, 

und dann waren sie praktisch am Ende. 

Ein Einziger war übriggeblieben. Dieser 

eine ist treu geblieben bis zum Tod. Als 

er sehr alt war, wirklich schon sehr alt, 

da kamen drei Männer und sagten zu 

ihm: „Wir wollen so sein wie du!“ Da er 

der Einzige war, war er gleichzeitig 

auch Generaloberer, also hat er zu den 

Dreien gesagt: „Ist gut, kommt mit 

mir!“ Einer von ihnen ist Bischof ge-

worden. Er hat seine Diözese für die 

Ordensfamilie geöffnet, der er angehör-

te. Und heute ist dieser Orden, diese 

Gemeinschaft wieder groß. Das heißt, 

das Charisma kommt von oben. Wir 

wissen, dass einige Charismen im Ster-

ben liegen. Und wir müssen mit dieser 

Situation umgehen. Aber wir dürfen 

uns nicht selber einreden, dass wir die 

Letzten sind, dass wir die Tür abschlie-

ßen und das Licht ausmachen müssen. 

Denn es ist Gottes Werk, nicht unseres. 

Vielleicht ist das die Frage, die wir uns 

stellen müssen: Sind wir Jünger/innen 

Jesu? Sind wir Jünger/innen unserer 

Gründer/innen? Hören wir wirklich auf 

die Kultur unserer Zeit? Und dann ha-

ben wir uns auf dieser Vollversamm-

lung Folgendes gedacht: Da ist ein 

neuer Wein, der immer gut ist, nämlich 

Jesus Christus. Und auch das Evangeli-

um ist dieser neue Wein. Das heißt, das 

Evangelium und Jesus werden niemals 

alt, sondern haben immer Bestand. Al-

so, den neuen Wein haben wir, aber 

vielleicht sind die Schläuche alt gewor-

den. Das ist aus dem Markusevangeli-

um, nicht wahr? Neuer Wein in neuen 

Schläuchen. Also haben wir uns ge-

fragt: Gibt es für uns heute in unserer 

João Kardinal Braz de Aviz (rechts) im Gespräch mit P. Dr. Ulrich Dobhan OCD, Provinzial der Unbeschuhten 

Karmeliten in Deutschland, während der Mitgliederversammlung 2015 der Deutschen Ordensobernkonferenz.



Kultur vIelleicht drel Schläuche 11UT gen en schr J1el mehr Arbeiıt he-
kommen:; WITr leben S1E sehr, we1l S1Edrel, dQamıt 0S nicht schwlier1g wIrd

drel CUuC Schläuche, auf die WITr unNns unNns schr helfen ber dQas €l AQass 0S

besinnen können? Und wWITr en drel ın der ra der Beziehungen nıcht gul
ausgesucht: OQıe Gemeinschaft als er- steht NSere Beziehungserfahrungen
erstes, AIie Gemeinschaft. Als zweıtes machen uns ran wachsen
en wWITr Ae Ausbildung ausgewählt. werden WIT kleiner. enn W <allı Qas
Und als Arıttes en wWIT Leitung und Prinz1ıp, Qass es VO  — IMIr selber AUS-

Okonomie o  men, hbeides I11- seht, dQas el ich bın OQıe VO  —

INCeN. uch WEnnn wWIT niıcht schr Qamıt em.
elinverstanden SINd, Qass die General- ler erg1bt sich en schwerwlegendes
Oobermn auch Ae Okonomin 1sSt. Das SO 1 Problem, Qas schon der heillge Basılilus

hesser se1n, nıcht wahr? ın den nfängen des Mönchtums enT-
ES pass]ıer gerade etiwas Merkwürdiges, ec hat er machte sich auf her-
1in eigenartıges Phänomen, und Qes- auszufinden, Wonn Qas Mönchtum S@1-
halb MmMUuSsSen WIT ein1gen Punkten NCT Zeıt 1 Wesentlichen estand er
m1t Ce1ner gewlssen Freiheilt vorgehen, hbesuchte OQıe Einsiedelelen. Und ın den

dIie heutüge Situation analysıe- Einsiedelelien tellte CT sıch einNIgE Fra-
I1cH. Zum eisple. Aiese ra der (1e- gen. Er Das 1st Ja schön und gul
meinschaft. Ihe heutlge Kultur hat den für ]Jemanden, der Intensıver ın Ooft le-
Indıvidualismus ZU Oobersten (Jesetz hben 111 Güich Sage Qas Jetzt m1t meınen
des Lehbens Thoben Und auch OQıe ]Jun- e1genen Worten, niıcht mi1t denen des
gen eute en VOT ein1ıger ZeIlt einen eiligen Basılıus, aher dQas 1st 1 Großen
Saltz epragt: „Hab keine Angst, ück- und (janzen das, W AS Basıllus gemeınt
ıch se1n !” Doch Aiese Angelegen- hat) ber WIE kann 1in Eremit SCI1INEe
he1t, Qieses Glücklich-Sein, hat nıchts emu hbewelsen? Er hat doch NnN]ıemMaAanNn-
mi1t den Werten des ( hrstentums den ın SC1INer Nähe er kann nıcht e1N-
iun. IIe Bezugsgröße 1st Qas NA1LVIACAU- Tach „Ich bın demütlg.‘ Er I11USS
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Kultur vielleicht drei Schläuche – nur 

drei, damit es nicht zu schwierig wird –, 

drei neue Schläuche, auf die wir uns 

besinnen können? Und wir haben drei 

ausgesucht: die Gemeinschaft als Aller-

erstes, die Gemeinschaft. Als zweites 

haben wir die Ausbildung ausgewählt. 

Und als drittes haben wir Leitung und 

Ökonomie genommen, beides zusam-

men. Auch wenn wir nicht sehr damit 

einverstanden sind, dass die General-

oberin auch die Ökonomin ist. Das soll-

te besser getrennt sein, nicht wahr? 

Es passiert gerade etwas Merkwürdiges, 

ein eigenartiges Phänomen, und des-

halb müssen wir an einigen Punkten 

mit einer gewissen Freiheit vorgehen, 

um die heutige Situation zu analysie-

ren. Zum Beispiel diese Frage der Ge-

meinschaft. Die heutige Kultur hat den 

Individualismus zum obersten Gesetz 

des Lebens erhoben. Und auch die jun-

gen Leute haben vor einiger Zeit einen 

Satz geprägt: „Hab keine Angst, glück-

lich zu sein!“ Doch diese Angelegen-

heit, dieses Glücklich-Sein, hat nichts 

mit den Werten des Christentums zu 

tun. Die Bezugsgröße ist das Individu-

um: „Alles, was mich glücklich macht, 

und sei es auch nur für eine Sekunde, 

all das ist gut.“ 

Also muss ich immer ausprobieren, was 

mir gefällt, und das angesichts einer 

sehr ausgeprägten individuellen Spiri-

tualität, die wir gelernt haben: eine sehr 

starke persönliche Beziehung zu Gott zu 

haben. Wir haben eine sehr klare Vor-

stellung von dieser Gottesbeziehung. 

Aber die Beziehung zum Mitmenschen 

ist nicht so klar. Und unsere Gegen-

wartskultur ist die Kultur der Bezie-

hungskrisen. Das macht die Kultur un-

serer Zeit aus: dass die Beziehungen 

nicht gut funktionieren. Die Psycholo-

gen haben sehr viel mehr Arbeit be-

kommen; wir lieben sie sehr, weil sie 

uns sehr helfen. Aber das heißt, dass es 

in der Frage der Beziehungen nicht gut 

steht. Unsere Beziehungserfahrungen 

machen uns krank. Statt zu wachsen 

werden wir kleiner. Denn es gilt das 

Prinzip, dass alles von mir selber aus-

geht, das heißt, ich bin die Mitte von 

allem.

Hier ergibt sich ein schwerwiegendes 

Problem, das schon der heilige Basilius 

in den Anfängen des Mönchtums ent-

deckt hat. Er machte sich auf um her-

auszufinden, worin das Mönchtum sei-

ner Zeit im Wesentlichen bestand. Er 

besuchte die Einsiedeleien. Und in den 

Einsiedeleien stellte er sich einige Fra-

gen. Er sagte: Das ist ja schön und gut 

für jemanden, der intensiver in Gott le-

ben will (ich sage das jetzt mit meinen 

eigenen Worten, nicht mit denen des 

heiligen Basilius, aber das ist im Großen 

und Ganzen das, was Basilius gemeint 

hat). Aber wie kann ein Eremit seine 

Demut beweisen? Er hat doch nieman-

den in seiner Nähe. Er kann nicht ein-

fach sagen: „Ich bin demütig.“ Er muss 

beweisen, dass er demütig ist. Und noch 

etwas: Ein Eremit hat niemanden in 

seiner Nähe. Wie kann er da den ande-

ren die Füße waschen? Das heißt also, 

dass einige Seiten des Evangeliums für 

den Eremiten gestrichen sind. Deshalb 

ist es für einen Eremiten auch so 

schwierig, das Gleichgewicht zu finden. 

Ich glaube an ihre Berufung, aber ich 

finde, einige von ihnen sind manchmal 

halbverrückt, oder nicht?

Dann hat sich dieser Weg in Richtung 

auf das klösterliche Mönchtum weiter-

entwickelt, also vom individuellen Le-

ben zum Leben der Koinonía. Also: Le-

be du dein Leben allein mit Gott in 
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deiner Zelle, aber danach arbeitest du 

gemeinsam mit den anderen, redest mit 

den anderen, betest mit den anderen, 

singst mit den anderen. Diese Dinge 

helfen dir, auch den Teil des Evangeli-

ums zu leben, der sich auf das Zusam-

mensein, auf das gemeinschaftliche

Leben bezieht. In einigen unserer Or-

densgemeinschaften hat es eine so gro-

ße Beziehungskrise gegeben, dass die 

Oberin in das eine Haus umgezogen ist, 

zwei Schwestern in das andere, zwei 

weitere Schwestern in ein drittes und so 

weiter… Man traf sich nur einmal pro 

Woche, damit es keinen Streit gab. Das 

ist wahr.

Wir kennen einige Sätze, die uns nicht 

sehr geholfen haben, auch wenn sie 

zutreffen. Zum Beispiel den des heiligen 

Johannes Berchmans. Er ist ein Jesuit, 

mit 22 Jahren gestorben, mit 22 Jahren! 

Das heißt, er war sehr jung, als er ge-

storben ist. Und sehr heilig. Aber die 

größte Buße war für ihn das Gemein-

schaftsleben. Das gilt auch für uns. 

Aber einen anderen Satz, der wichtig 

für uns wäre, den hat er uns nicht hin-

terlassen, nämlich, dass der andere für 

mich die Möglichkeit ist, Gott zu erfah-

ren. Wir sagen, wir erfahren Gott im 

Gebet, wir erfahren Gott auch in der 

Einsamkeit, all das ist wahr. Aber wir 

sagen nicht, dass wir Gott in der Bezie-

hung zum anderen finden können. Und 

so wird der andere für uns zum Prob-

lem. Das ist schwierig: Wir leben zu-

sammen, aber es ist ein Problem. Wir 

geraten in die Versuchung, dass wir den 

anderen uns gleich machen wollen. Ich 

gehe auf den anderen nicht in dem Sin-

ne zu, dass ich ihn annehme, weil ich 

um mich selbst kreise.

Wir haben auch einen sehr interessan-

ten und schönen asketischen Weg ent-

wickelt, der auch schön weitergeht – 

schön, aber gefährlich: Ich stelle einen 

Plan auf, um meine Fehler auszumer-

zen, alles, was nicht im Sinne des Evan-

geliums ist. Ich beseitige meinen Haupt-

fehler. Und danach beseitige ich den 

nächsten Fehler, ich versuche, den 

nächsten Fehler zu beseitigen. Nach ei-

ner Weile stelle ich fest, dass der erste 

Fehler zurückgekommen ist. Und was 

mache ich jetzt? Das ist ein schwerer 

Kampf. Was ist daran falsch, was funk-

tioniert nicht? Manchmal gibt es zum 

Beispiel Menschen, die viel beten, die 

eine sehr schöne persönliche Beziehung 

zu Gott haben – aber in der Gemein-

schaft sind sie echte Streithähne.

Das heißt, dass der Jünger Jesu viel-

leicht einen anderen Weg einschlagen 

muss, wenn er dem anderen begegnen 

will. Er müsste sich dem Herrn zur Ver-

fügung stellen, auf Seine Liebe vertrau-

en und sich führen lassen. Dieses Sich-

führen-Lassen ist schwierig, weil du 

Gott wirklich vertrauen musst. Und das 

geht nicht ohne das Kreuz. Auch nicht, 

ohne sich selbst zu verleugnen. Doch es 

ist anders, weil du, auch mit der Hilfe 

deiner Brüder oder Schwestern, zu ver-

stehen versuchst, was Gott von dir will. 

Und so werde ich nach und nach sensi-

bel für diesen Willen Gottes, für das, 

was Er mit mir vorhat. Doch das soll 

jetzt genügen zum Thema Gemein-

schaft, ich werde später in einem ande-

ren Zusammenhang noch einmal darauf 

zurückkommen.

Der zweite Punkt – und das ist auch ei-

ne Konsequenz aus diesem Weg – ist die 

Wichtigkeit der Ausbildung. Ausbil-

dung, um Jünger Jesu zu werden, Jün-

ger des Gründers/der Gründerin und 

offen für die Gegenwartskultur. Das 

verändert unsere Art, die Ausbildung zu 
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verstehen und zu leben. Wer Jesus 

nachfolgt, tritt in einen Prozess der 

Umkehr ein. Diese Ausbildung hat im 

Mutterleib begonnen und wird mit dem 

letzten Atemzug des Lebens enden. 

Wenn wir nicht mehr atmen, werden 

wir ausgebildet sein. Das versetzt uns 

alle in eine sehr starke Dynamik. Man 

muss sich die Ausbildung also als eine 

beständige Ausbildung vorstellen: kei-

ne Ausbildung, die man erhält, und 

dann ist man fertig. In diesem Sinne 

sind nicht einmal unsere Ausbilder aus-

gebildet. An dem Tag, an dem die Aus-

bilder sich für ausgebildet halten, ver-

derben sie die Auszubildenden.

Deshalb ist die Anfangsausbildung 

wichtig, muss aber im Kontext einer 

Ausbildung gesehen werden, die nie-

mals endet. Der Papst erinnert uns dar-

an, dass die Ausbildung umfassend sein 

muss: menschlich, intellektuell, theolo-

gisch und spirituell. Dann ist es eine 

Ausbildung, die dazu führt, dass die 

ganze Person ausgebildet wird. Und 

hier müssen wir sehr darauf achten, 

dass wir nichts verwechseln und den-

ken, einer, der die höheren Studien ab-

geschlossen hat, wäre ausgebildet. 

Denn die intellektuelle Ausbildung ist 

sozusagen nicht das Gemälde, sondern 

der Rahmen des Gemäldes.

An dieser Stelle kommt ein kleines Wort 

ins Spiel, das sie uns auf Latein gesagt 

haben und das mir gefallen hat. Ich 

werde es Ihnen sagen, auch wenn ich 

nicht viel Latein kann: Es geht um eine 

Ausbildung, die nicht nur docilis ist, 
also nicht nur auf die Werte bedacht, 

sondern die docibilis ist, die sich formen 

lässt. Da ist eine Person, die geformt, 

ausgebildet werden soll, aber wir kön-

nen sie nur ausbilden, wenn wir uns 

selbst formen lassen. Auch ein General-

oberer und eine Generaloberin müssen 

sich formen lassen. Sonst verderben sie 

ihre Gemeinschaft. Was müssen wir hier 

erreichen? Das, was der heilige Paulus 

in seinem Brief an die Philipper, Kap. 2, 

5-11 sagt: „Seid untereinander so ge-

sinnt, wie es dem Leben in Christus Je-

sus entspricht.“ Das hat eine besondere 

Konsequenz, denn Paulus sagt dazu ja 

noch mehr. Wir kommen später darauf 

zurück, weil das für uns wichtig ist.

Also, diese Sache mit dem Mann und der 

Frau, die auf Gott hören, die sich verän-

dern lassen und den Wegen Gottes fol-

gen, auch wenn es absurd scheint: Wir 

haben zwei sehr deutliche Beispiele für 

die Absurdität dieser Nachfolge. Das ei-

ne ist die Erfahrung Abrahams im Hin-

blick auf seinen Sohn Isaak. Das ist eine 

Absurdität! Aber Abraham hatte gelernt, 

Gott Folge zu leisten. Die erhabenste 

Erfahrung jedoch, die wir im Christen-

tum kennen, ist die Erfahrung Jesu, be-

sonders sein Schrei am Kreuz, als er den 

Sinn seines Lebens, nämlich die Gegen-

wart des Vaters, nicht mehr erkennen 

kann. Diese docibilitas ist es, die zum 

Reich Gottes führt. Sie ist nicht leicht, 

aber man kann diesen Weg gehen.

Der dritte Bereich, den wir als „neuen 

Schlauch“ benannt haben und den wir 

angesichts der Kultur von heute auf-

bauen müssen, ist folgender: die Frage 

der Leitung, der Macht, und auch der 

Ökonomie. Hier dreht sich alles darum, 

sich wirklich für die Geschwisterlich-

keit, für die Beteiligung zu öffnen. Eine 

Autorität, die nicht dem Evangelium 

entspricht, wird herrisch. Und eine sol-

che Leitung richtet sich nicht mehr 

nach dem Willen Gottes, sondern nach 

dem Willen einer Autorität, die kein 

Jünger des Herrn ist. Eine Autorität, die 

nicht geschwisterlich ist, wird zum Au-
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Deshalhbh SOllte 0S heute ZU elsple. ın Ich och CIn OAnttes elsplel, Qas
uUNSCEICN Häausern, ın uUNSCICN TAdensTa- 1st och schlimmer‘: en Instıtut, Qas Qas
mılIıeNnN keine Leiıtung mehr e  en ohne Konzil nicht akzeptiert und sich hinter
C1inNe SuL elebte Beratungskultur. ES dem alten lateinischen 1TUS versteckt
SOllte auch keine Oberen und Oberinnen eInNIgE VOTl iIhnen abher dQas Konzil
eben, dIie dIie Entscheidungen der Ka- verleugnen. Wır en Jetzt e1ine
pite UumsSTOben enn dQas Kapıtel 1st OmMMISSaTSche Verwaltung, we!Il WIT 1m
größer als AIie Oberin oder der ere amen des Papstes Qiese ın prüfen
Ort 1st Sanz konkret der (jottes mussen, und en 1U  — entdeckt, Aass
Das 1st Aleses plel, auf dQas WIT unNns S1P Qas Konzil nıcht akzeptieren. Hs SIDL
einlassen mussen, WEeNnN WIFTF esSus en VIertes Gelübde der TeUEe Zzu (ırun-
nachfolgen wollen, nıcht wahr? der, Ihrem Generaloberen, nicht ZU

1Nes möchte ich och über Ae Okono- aps Als WIT m1t der el begonnen
MI1e Wır SINa urc OQıe Wer- und dIie In überprüft aben, hat Ale-
bung, OQıe wWIT sehen, dIie een, Ae wWIT SCT Qas Geld genoMMEN und SC1INeTr Fa-
hören, Ae Erfahrungen, Ae WIFTF machen mılıe überschneben. Millionen uro!

Kapıtalıisten geworden. Wır en Qas Und Jetzt hat die Staatsanwaltschaft
Evangel1ium vergessen. Wır lauben Aiese Millionen Euro beschlagnahmt.
mehr ankkonto als AIie Weil S1P zweckentfremdet, we1l S1P he1l-
göttliche Vorsehung. Das 1st (ür uns SCITE geschafft worden SINd. AD
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toritarismus und entfernt uns vom Wil-

len Gottes, weil sie zum Willen der 

Person wird.

Der blinde Gehorsam – nein, nicht der 

blinde Gehorsam, der darf sein, der ist 

in Ordnung –, der Gehorsam, der nicht 

dem Evangelium entspricht, der nicht 

brüderlich/schwesterlich ist, wird – ent-

schuldigt den harten Ausdruck – zum 

Schwachsinn. Warum? Weil er darin 

besteht, das zu tun, was der andere ver-

langt, das schon – aber ohne dabei zu 

offenbaren, was man auf dem Herzen 

hat. Also, wenn du ein echter Bruder 

bist, eine echte Schwester, dann ist das 

Erste, was du tust, wenn die Autorität 

etwas von dir verlangt – natürlich bist 

du bereit, es zu tun – aber gleichzeitig 

weißt du, dass auch du dem anderen 

helfen musst, herauszufinden, was Gott 

will. Wenn du also etwas auf dem Her-

zen hast und glaubst, dass es von Gott 

kommt, dann musst du es sagen, auch 

wenn dir das schwerfällt. 

Deshalb sollte es heute zum Beispiel in 

unseren Häusern, in unseren Ordensfa-

milien keine Leitung mehr geben ohne 

eine gut gelebte Beratungskultur. Es 

sollte auch keine Oberen und Oberinnen 

geben, die die Entscheidungen der Ka-

pitel umstoßen. Denn das Kapitel ist 

größer als die Oberin oder der Obere. 

Dort ist ganz konkret der Wille Gottes. 

Das ist dieses Spiel, auf das wir uns 

einlassen müssen, wenn wir Jesus 

nachfolgen wollen, nicht wahr?

Eines möchte ich noch über die Ökono-

mie sagen. Wir sind – durch die Wer-

bung, die wir sehen, die Ideen, die wir 

hören, die Erfahrungen, die wir machen 

– Kapitalisten geworden. Wir haben das 

Evangelium vergessen. Wir glauben 

mehr an unser Bankkonto als an die 

göttliche Vorsehung. Das ist für uns 

wirklich ein Schisma und eine Häresie. 

Das heißt, nachdem wir uns für Gott 

entschieden haben, haben wir Gott ver-

lassen, um dem Gott Geld nachzufol-

gen. Und wenn wir ganz viel Geld auf-

gehäuft haben, bereitet Gott uns eine 

schöne Überraschung.

Ein Ordensinstitut, beispielsweise, hatte 

zehn Millionen Euro bereitgestellt, um 

den Todestag des heiligen Gründers zu 

feiern. Dann ist ein Mafioso gekommen, 

hat sich mit dem Ordensgeneral ange-

freundet, hat ein Krankenhaus in Sizili-

en saniert und ist mit den zehn Millio-

nen Euro verschwunden. Das ist jetzt ein 

Jahr her. Ein anderes Ordensinstitut 

hatte 20 Millionen Euro investiert. Dar-

über hat der Ökonom allein entschieden, 

ohne seinen Oberen um Rat zu fragen: 

Die Gruppe, die das Geld genommen hat, 

hat gedacht, es wäre für sie bestimmt, 

und hat es beiseite geschafft. Sie haben 

20 Millionen Euro verloren! Wenn ich 

hier Lügen erzähle, dann sagt es mir, ja? 

Ich nenne noch ein drittes Beispiel, das 

ist noch schlimmer: ein Institut, das das 

Konzil nicht akzeptiert und sich hinter 

dem alten lateinischen Ritus versteckt – 

einige von ihnen – aber um das Konzil 

zu verleugnen. Wir haben jetzt eine 

kommissarische Verwaltung, weil wir im 

Namen des Papstes diese Dinge prüfen 

müssen, und haben nun entdeckt, dass 

sie das Konzil nicht akzeptieren. Es gibt 

ein viertes Gelübde der Treue zum Grün-

der, ihrem Generaloberen, – nicht zum 

Papst. Als wir mit der Arbeit begonnen 

und die Dinge überprüft haben, hat die-

ser das Geld genommen und seiner Fa-

milie überschrieben. 30 Millionen Euro! 

Und jetzt hat die Staatsanwaltschaft 

diese 30 Millionen Euro beschlagnahmt. 

Weil sie zweckentfremdet, weil sie bei-

seite geschafft worden sind. 
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Gott stellt uns auf die Probe. Gott lässt 

uns begreifen, dass wir uns ändern 

müssen. Vielleicht haben wir jahrelang 

gesagt, wir hätten kein Geld. Und dann 

passieren solche Sachen. Also ist doch 

Geld da! Man muss über diese Dinge 

nachdenken.

Im März waren wir mit dem Heiligen 

Vater zu Einkehrtagen in Ariccia in der 

Nähe von Rom, weil der Papst bemerkt 

hatte, dass wir während der Einkehrtage 

nie viel gebetet haben, wenn wir im 

Vatikan geblieben sind: Wir gingen zu 

den Betrachtungen und dann wieder an 

die Arbeit. Deshalb hat uns der Papst 

mit nach draußen genommen. Wir ha-

ben ignatianische Exerzitien gemacht. 

In völligem Schweigen, mit strammen 

Lesungstexten und einem sehr an-

spruchsvollen Prediger, der uns bei ei-

ner Betrachtung Folgendes gesagt hat: 

„Wir müssen das Armutsgelübde gut 

leben.“ Dann hat er dieses Armutsgelüb-

de gut erklärt – die Armut betrifft ja 

auch uns. Er hat sie uns gut erklärt, 

anhand der Gestalt des Propheten Elija, 

die wir betrachtet haben und die ganz 

wundervoll ist, alle diese Krisen des 

Elija, nicht wahr?

Dann kam also die Rede auf den Aspekt 

der Armut. Der Prediger hat Folgendes 

gesagt: „Ihr Kardinäle, geht an Eure per-

sönlichen Konten und hebt ein bisschen 

Geld ab und gebt es dem Almosenier des 

Papstes.“ Und wir, nun, wir haben ge-

dacht, das geht jetzt vielleicht ein biss-

chen zu weit, so deutlich hätte er uns das 

nicht sagen müssen. Doch als die Be-

trachtung beendet war und wir zur Tür 

gingen, stand da der Almosenier des 

Papstes mit einem kleinen Kärtchen mit 

den Kontodaten des Papstes. Er sagte: 

„Das ist für dich, das ist für dich, das ist 

für dich…“ Ich habe ein Kärtchen ge-

nommen und es in die Jackentasche ge-

steckt. Gleich danach gab es kritische 

Stimmen, die sagten: „Nein, das ist der 

Almosenier, der will sich wichtigma-

chen, das war seine Idee, das ist nicht der 

Papst, der das will, sondern der Almose-

nier …“. Andere von uns sind am darauf-

folgenden Montag zur Bank gegangen 

und haben ein bisschen Geld überwie-

sen. Wie gut hat uns das getan!

Bei dieser Gelegenheit habe ich gese-

hen, wie viel Geld ich auf meinem 

Bankkonto hatte, von meinem Gehalt. 

Ich war schon bei 150.000 Euro ange-

kommen, denn die Kardinäle verdienen 

gut, wisst Ihr? Ich bekomme 5.400 Euro 

im Monat. Für Euch ist das nicht viel, 

das weiß ich. Doch für uns ist es genug. 

Natürlich haben wir auch Ausgaben. 

Wir müssen den Schwestern, die bei uns 

arbeiten, Geld geben. Wir müssen Le-

bensmittel kaufen. Wir müssen das 

ganze Jahr Heizkosten bezahlen usw., 

doch wird es immer mehr, immer mehr. 

Mir kamen also Zweifel, ob dieses Geld 

wirklich mir gehört. Und dann habe ich 

einen Teil genommen, ein Drittel der 

gesamten Summe, und habe es drei ar-

men Pfarreien in Brasilien gegeben, die 

ich kannte, ich habe einem Studenten 

ein zweijähriges Stipendium bezahlt 

und dann habe ich mich verpflichtet, 

den drei ärmsten Diözesen in Brasilien 

zu helfen, jeder ein bisschen. Soviel zu 

meinem Geld. Ich erzähle Euch das 

nicht, um über meine Tugend zu spre-

chen, sondern um Euch zu sagen, dass 

es vielleicht einen Weg der Umkehr 

gibt, den wir noch gehen können.

Und dann noch etwas zur Ökonomie: 

Man muss das Geld von dem Sockel 

herunternehmen, auf den wir es gestellt 

haben, denn wenn wir anderen von 

dem geben, was uns gehört, können wir 



11UrTr gewinnen. Das 111 ınfach nıcht ın Frauen, dIie WIE sagt man? Proleta-
uUNSCEICN Kopf hinelm, Qas 1st schwieng. Her des (jJelstes SINd. Das gseht nıcht
ber WEnnn WIFTF 0S Lun, dQdann verstehen der assade der atlılkanbasılika Ss]ieht
WIFTF CS. Hs 1sT Interessant Das m1t dem INan keine eiligen eleute 11UT ()r-
Hundertfachen passıer WITKIIC Das densschwestern und Ordensbrüder und
el Au und erhältst dQas Hun- selten, Sanz selten mal einen ugendli1-
dertfache zurück. uch Qas 1st wahr! chen. Das 1st ohl wahr.
Ich könnte VOTl velen Erfahrungen Einmal habe ich den eiligen ater VOT

erzählen, Ale QdQas bestätigen. aran en meiıInen 1ltkardinälen efragt, ich
kann INan anknüpfen. 1hm ,  C1U1SEr ater, ware 0S r  eDer aps hat sechs Worte für unNns ()r- nicht besser, Heiligkeit und Geld ın der
densleute, '‘ und Qamıt werde ich enden. Kirche vonelnander tTennen?“ Ich
Was 111 (er 1st Ja selhst 1in Ordens- „Weıl ( Jel kostet, ]Jemanden
INAILKL, CT 1sT Jesuit), 1sT Folgendes: „WOo heiligsprechen lassen. Und OQıe ÄArt- ULE JUGQLUNNUÜNOrdensleute SINd, Qa 1st Freude“ Ihr se1C INEeN können nıemManden heillgsprechen
„gerufen, erfahren und zeigen, lassen. Und niıcht 11UT “  das habe ich
AQass Ooft 1st, erz erfül- JESaST, „WENn Jemand J1el Geld hat,

ezahlt manchmal den Anwalt, undlen und unNns ücklic machen, ohne
Qass wWIT anderswo uUNSCIC Glückselig- der wa Nım mL iıhn VO alz ın
keit suchen brauchen“. Doch WEEeNnN der Warteschlange weg und iıhn
wWIT ]Jemanden AUS e1nem en sehen, alz dre1i  6 Ich hatte nämlich gerade ın
der Hefe Falten auf der ım hat und Qieser OC m1t einem Oolchen Fall
en langes Gesicht zıieht, WIE SsOllen wWIT tun gehabt; ich hatte gerade AQavon (1 —

dQann erkennen, Qass Qileser Mensch Tahren Ich War der ac nıcht nachge-
glücklich 1st? Das 1st auch CLWAaS, dQas gangen, aher ich WUSSTEe ( VO  — Jeman-
WIFTF äandern mussen, nıcht wahr? dem der Sanz Ssicher wWar und 0S MIr
Das Zzwelıte Wort „Ich erwarte, Qass ihr rTzählt hat Daraufhin ng ardına
Ae Welt aufweckt, denn dQas Merkmal, MAaTlOo erklären und „Ne1n,
dQas Qas gewelhte en kennzeichnet, 0S S1DL vVele Schrnitte, dIie auch dIie AÄArt-
1sT Ae Prophete.‘ Und dQdann kommt en INEeN unternehmen können“ Ich glaube
Satz, der mich schr hbeeindruckt hat, dQas nıcht, aher SuL Doch dQdann CT ;

Jetzt erklärt der aps Qiese acC „DIie 1ese Geschichte m1t dem Anwalt 1st
evangeliumsgemäße Radıkalitä \ ge- wahr, QdQas 1st wWIr  1C passlert. Ich
or nicht 11UT den Ordensleuten, S1E glaube, AQass wWIT unNns hbessern können.
wIird VO  — en verlangt. In d1ıesem In Kom C1INe Übermm, OQıe War m1t
Wort des Papstes überwiınden WITr 1in unNns en schr gul hbefreundet S1e SPEIL-
gewaltiges Problem Eın verheirateter dete vVIel Geld S1e War m1t vIelen schr
Mann, en berufstätlger Mann, &e1INe VCI- gul hbefreundet und S1e hatte schr ro

ac 1ese Schwester wWar TEehelratete Frau, e1iNe berufstätige Frau
können eiliger SC1IN als wWIT Ordensleu- lang der ac geblieben. chhließ-

Wır en e1nNe Heıiligkeit erstier iıch hat S1P ihre Gemeinschaft aUTSeIOT-
Klasse und &e1INe Heiligkeit zweIıter Klas- dert OQıe Satzungen andern, als

geschaffen. Wır en Männer und Obermn sterhben können. Wır en
Frauen des (Jelstes und Maänner und S1e unNns erufen und mi1t ihr über AMe- 7U
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nur gewinnen. Das will einfach nicht in 

unseren Kopf hinein, das ist schwierig. 

Aber wenn wir es tun, dann verstehen 

wir es. Es ist interessant: Das mit dem 

Hundertfachen passiert wirklich. Das 

heißt, du gibst – und erhältst das Hun-

dertfache zurück. Auch das ist wahr! 

Ich könnte von so vielen Erfahrungen 

erzählen, die das bestätigen. Daran 

kann man anknüpfen.

Der Papst hat sechs Worte für uns Or-

densleute,1 und damit werde ich enden. 

Was er will (er ist ja selbst ein Ordens-

mann, er ist Jesuit), ist Folgendes: „Wo 

Ordensleute sind, da ist Freude“. Ihr seid 

„gerufen, zu erfahren und zu zeigen, 

dass Gott fähig ist, unser Herz zu erfül-

len und uns glücklich zu machen, ohne 

dass wir anderswo unsere Glückselig-

keit zu suchen brauchen“. Doch wenn 

wir jemanden aus einem Orden sehen, 

der tiefe Falten [auf der Stirn] hat und 

ein langes Gesicht zieht, wie sollen wir 

dann erkennen, dass dieser Mensch 

glücklich ist? Das ist auch etwas, das 

wir ändern müssen, nicht wahr?

Das zweite Wort: „Ich erwarte, dass ihr 

die Welt aufweckt‘, denn das Merkmal, 

das das geweihte Leben kennzeichnet, 

ist die Prophetie.“ Und dann kommt ein 

Satz, der mich sehr beeindruckt hat, 

jetzt erklärt der Papst diese Sache: „Die 

evangeliumsgemäße Radikalität [ge-

hört] nicht nur den Ordensleuten, sie 

wird von allen verlangt.“ In diesem 

Wort des Papstes überwinden wir ein 

gewaltiges Problem. Ein verheirateter 

Mann, ein berufstätiger Mann, eine ver-

heiratete Frau, eine berufstätige Frau 

können heiliger sein als wir Ordensleu-

te. Wir haben eine Heiligkeit erster 

Klasse und eine Heiligkeit zweiter Klas-

se geschaffen. Wir haben Männer und 

Frauen des Geistes und Männer und 

Frauen, die – wie sagt man? – Proleta-

rier des Geistes sind. Das geht nicht. An 

der Fassade der Vatikanbasilika sieht 

man keine heiligen Eheleute: nur Or-

densschwestern und Ordensbrüder und 

selten, ganz selten mal einen Jugendli-

chen. Das ist wohl wahr.

Einmal habe ich den Heiligen Vater vor 

allen meinen Mitkardinälen gefragt, ich 

sagte zu ihm: „Heiliger Vater, wäre es 

nicht besser, Heiligkeit und Geld in der 

Kirche voneinander zu trennen?“ Ich 

sagte: „Weil es so viel kostet, jemanden 

heiligsprechen zu lassen. Und die Ar-

men können niemanden heiligsprechen 

lassen. Und nicht nur das“, habe ich 

gesagt, „wenn jemand viel Geld hat, 

bezahlt er manchmal den Anwalt, und 

der Anwalt nimmt ihn vom 40. Platz in 

der Warteschlange weg und setzt ihn an 

Platz drei.“ Ich hatte nämlich gerade in 

dieser Woche mit einem solchen Fall zu 

tun gehabt; ich hatte gerade davon er-

fahren. Ich war der Sache nicht nachge-

gangen, aber ich wusste es von jeman-

dem, der ganz sicher war und es mir 

erzählt hat. Daraufhin fing Kardinal 

Amato an zu erklären und sagte: „Nein, 

es gibt viele Schritte, die auch die Ar-

men unternehmen können.“ Ich glaube 

das nicht, aber gut. Doch dann sagte er: 

„Diese Geschichte mit dem Anwalt ist 

wahr, das ist wirklich passiert.“ Ich 

glaube, dass wir uns bessern können.

In Rom lebte eine Oberin, die war mit 

uns allen sehr gut befreundet. Sie spen-

dete viel Geld. Sie war mit vielen sehr 

gut befreundet und sie hatte sehr große 

Macht. Diese Schwester war 35 Jahre 

lang an der Macht geblieben. Schließ-

lich hat sie ihre Gemeinschaft aufgefor-

dert die Satzungen zu ändern, um als 

Oberin sterben zu können. Wir haben 

sie zu uns gerufen und mit ihr über die-
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se Dinge gesprochen. Sie hat sehr ge-

weint, aber ich glaube, dass sie sich ein 

bisschen, nun, sagen wir, bekehrt hat. 

So etwas geht nicht. Man verdirbt eine 

ganze Gemeinschaft durch den Einfluss 

von Geld und Macht. Ich weiß, dass ich 

nicht nur vom Vatikan spreche, es gibt 

viele solche Situationen.

Entschuldigt, wir sind erst beim zweiten 

Punkt, ich bin abgeschweift. Die ande-

ren vier werde ich jetzt nur noch zitie-

ren: „Die Ordensmänner und Ordens-

frauen […] sind berufen, ‚Experten der 

Communio‘ zu sein.“ Viertens: „Weiter 

erwarte ich von euch, worum ich alle 

Glieder der Kirche bitte: aus sich her-

auszugehen, um zu den existenziellen 

Peripherien zu gehen. ‚Geht hinaus in 

die ganze Welt‘ […]. Da ist eine ganze 

Menschheit, die wartet“. Und danach 

hat er noch gesagt: „Nur in dieser Auf-

merksamkeit gegenüber den Bedürfnis-

sen der Welt und im folgsamen Hinhö-

ren auf die Eingaben des Heiligen 

Geistes wird dieses Jahr des geweihten 

Lebens zu einem echten Kairós werden“. 

Das heißt, das Erste, was der Papst

von uns fordert, ist die Umkehr. Und 

schließlich noch ein letztes Wort, das er 

bei einer anderen Gelegenheit gesagt 

hat: „Seid mutig!“2 

Danke.

* Übersetzung der leicht überarbeiteten 

Mitschrift des mündlich gehaltenen 

italienischen Originalvortrags.

1 Franziskus, Apostolisches Schreiben an 

alle Personen des geweihten Lebens aus 

Anlass des Jahrs des Geweihten Lebens 

(21. November 2014).

2 Franziskus, Ansprache an die Seminaris-

ten, Novizen und Novizinnen aus aller 

Welt, die zum Jahr des Glaubens nach Rom 

gekommen sind (6. Juli 2013).

»Wir sind gerufen,
 zu erfahren und zu zeigen,
dass Gott fähig ist,
 unser Herz zu erfüllen
und uns glücklich zu machen.«

Papst Franziskus
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Drei Daten fließen in diesen Tagen in 

Dachau zusammen: 

• Der Karmel Heilig Blut, am Rande des 

früheren Konzentrationslagers Dach-

au erbaut und 1964 feierlich eröffnet, 

feiert sein 50jähriges Bestehen. 

• Gleichzeitig bereitet er sich wie alle 

Karmel-Gemeinschaften in der gan-

zen Welt auf das Jubiläum der heili-

gen Teresa von Avila vor, die am 28. 

März 1515, also im Jahr 2015 vor 

500 Jahren, geboren wurde. 

• Schließlich hat Papst Franziskus für 

den 1. Advent 2014 bis Ende 2015 

ein Jahr der Orden bzw. des geweih-

ten Lebens ausgerufen. 

Nun leben wir in der Gegenwart. Ge-

genwart aber heißt: Hinter uns liegt ei-

ne Geschichte, unser Woher; vor uns 

liegt die Zukunft, unser Wohin. Wenn 

wir über unsere Überlegungen das „Jahr 

Hans Waldenfels SJ

Das Jahr der Orden – was heißt das für uns?* 
Blick zurück – Blick nach vorn

Hans Waldenfels SJ

Prof. P. DDr. Hans Waldenfels SJ, 1931 geboren, trat im 
Jahr 1951 bei den Jesuiten ein. Er wurde 1963 in Tokio 
zum Priester geweiht und habilitierte sich 1976 im Fach 
Missionswissenschaften. Von 1977 – 1997 war er Profes-
sor für Fundamentaltheologie, Theologie der Religionen und 
Religionsphilosophie in Bonn sowie von 1978 – 1998 
Vorsitzender des Internationalen In stituts für missionswissen-
schaftliche Forschungen (IIMF).

der Orden“ schreiben, heißt das: Wir 

tun es hier und heute und konkret: In 

diesem Sinne fragen wir: Woher kom-

men wir, wohin gehen wir? Und was ist 

der Sinn von all dem? 

Die Gegenwart, in der wir das beden-

ken, ist wie eine Statio, ein Innehalten 

in einer rasant sich ändernden Zeit. 

Gerade weil der Wandlungsprozess der 

Zeit aber so rasant verläuft, werden 

viele Menschen vom reinen Jetzt hin-

weggespült. Sie verlieren den Halt an 

ihre Wurzeln. Sie wissen nicht, woher 

sie wirklich kommen und wer sie sind. 

Dabei könnten sie gerade im Blick auf 

ein Haus und eine Gemeinschaft wie 

den Karmel in Dachau lernen: Hier gibt 

es das Innehalten. Der Karmel ist ei-

gentlich nichts Anderes als ein Innehal-

ten und eine Einladung, es denen gleich 

zu tun, die in ihm leben. 
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Vor wenigen Wochen besuchte mich ein 

indischer Schüler, – ein Karmelit, Mit-

glied der indischen Carmelites of Mary 
Immaculate. Der Orden – nach Jesuiten 

und Salesianern heute der drittgrüßte 

Orden in Indien – wurde von Kuriakose 

Elias Chavara (1805-1871) gegründet. 

Chavara war bemüht, Brücken zwischen 

der Tradition der Thomaschristen, der 

frühen indischen Christenheit, und den 

nachfolgenden lateinischen Traditionen 

neu zu bauen. Papst Franziskus hat ihn 

zusammen mit einer indischen Ordens-

frau am Christkönigsfest 2014 heiligge-

sprochen. 

Ich erzähle von dem Besuch meines 

Mitbruders aber aus einem ganz ande-

ren Grund. Er wurde von einem frisch 

verheirateten jungen indischen Ehepaar 

zu mir gebracht. Der junge Inder, Sohn 

einer nach Deutschland ausgewander-

ten Familie, war schon in Deutschland 

geboren und sprach akzentfrei Deutsch; 

es war schon seine Muttersprache. Sei-

ne junge Frau, mit der er nach indi-

schem Brauch seit Mitte des Jahres 

verheiratet ist, war ihm nach Deutsch-

land gefolgt und muss die Sprache erst 

lernen. Was mich beeindruckte, war die 

Geschichte ihrer jungen Ehe. Bei der 

Partnersuche und Heirat spielte für die 

Familien der beiden jungen Leute letzt-

lich die religiöse Verankerung und Ge-

meinsamkeit eine ausschlaggebende 

Rolle. Beide sind katholisch, beide Men-

schen unserer Zeitgeschichte, ausgebil-

det für ein internationales Parkett. Das 

junge Paar war für mich ein Signal, was 

sein könnte und sein sollte, aber bei uns 

leider immer weniger der Fall ist: Ver-

wurzelt sein und doch mit beiden Bei-

nen auf dieser Erde, in dieser Zeit leben, 

– mit einem offenen Sinn und einem 

weiten Herzen – letztlich vor Gott. 

Blick zurück 

1. Karmel 
Wo sind die Wurzeln? In den vielfälti-

gen Karmel-Gemeinschaften, die sich 

im Laufe der Jahrhunderte gebildet ha-

ben, gibt es eine zentrale Gemeinsam-

keit, die oft vergessen und übersprun-

gen wird. Sie alle sprechen in ihrem 

Namen vom Karmel. Der Karmel ist be-

kanntlich ein Gebirge in Palästina. Er 

war sehr früh besiedelt und ist bekannt 

für seine frühgeschichtlichen Spuren 

und die Entdeckung früher Menschen-

gebeine. Das Gebirge war viel umkämpft 

und ist zugleich ein Gebiet, das Men-

schen schon früh zur Gottesverehrung, 

zu Gebet und Einkehr eingeladen hat.

Der Karmel ist das Land des Propheten 

Elija1 aus dem 9. vorchristlichen Jahr-

hundert, und mit ihm sind wir in der 

Zeit Israels und der großen Propheten, 

der Gottrufer und Gottkämpfer, aber 

auch der Menschen, die sich von fal-

schen Gottesbildern befreien mussten. 

Wir erinnern uns, wie Elija mit den 

Priestern des Baal gekämpft hat (vgl. 1 

Kön 18,20-40) und trotz seines Sieges 

dann voller Angst in die Wüste floh 

(vgl.1 Kön 19,3f.). Wir kennen die Sze-

ne, in der der Engel ihm Wasser und 

Brot brachte und ihn aufforderte, wei-

terzugehen und weiterzumachen (vgl. 1 

Kön 19.5-8). Wir erinnern uns an die 

gewaltige Szene der Gott-Begegnung 

auf dem Berg Horeb. Das 1. Buch der 

Könige beschreibt sie: „Da zog der Herr 
vorüber: Ein starker, heftiger Sturm, der 
die Berge zerriss und die Felsen zer-
brach, ging dem Herrn voraus. Doch der 
Herr war nicht im Sturm. Nach dem 
Sturm kam ein Erdbeben. Doch der Herr 
war nicht im Erdbeben. Nach dem Be-
ben kam ein Feuer. Doch der Herr war 



nicht 1m CUuer. ach dem Cuer am nung erinnern. ennn QdQas besagt:
C1IMN sanftes, Feises Sauseln Als 176 Ort auf dem Karmel SsSind WIT ın der
hörte, huüllte SC1IH Gesicht ımN den Nähe Jesu, ahe SC1INeEer Helımat ort
antel, LYGAT HINAUS und tellte sich SsSind wWIT he]l SE1INemM Jüdischen Oolk und,
den E1INngang der Ohle.“ ( KOÖöNn 19,11- H wWIT 0S wollen oder nıicht, ın e1nem
13) 1Ja hörte OQıe Botschaft und SINg Land, hıs heute gestritten WITd. I He-
gestärkt un getröstet zurück ın Oie SCT Streıt helastet OQıe drel abrahamıU-
Welt und erT1ullte (joftes Aulftrag schen Keligionen, Judentum, (Chnsten-
Ihe Kreuzzüge werden dem (hrnstentum u  = und slam, und Nnımm. UNSCICIMN

knüusch ehalten, WEnnn nspruch, unNns für YMeden und Gerech-
heute VOT der Gewalttätgkeit IsSlamısUY- 1gkeilt einzusetzen, 1el VO SCe1INer
scher Kämpfer Oie Rede lst S1e SINa Glaubwürdigkeıit. OcCcHAMAalsS Wıe he]
zweIlifellos en ema, WEeNnN über AIie dem Zeiıtgenossen der sgroßen Span1l-
Gewalt ın den Keligionen Sanz a  e- schen ystiker natıus VO  — Loyola ULE JUGQLUNNUÜNmeın gesprochen werden INUSS, und WIFTF (1491-1556) steht Anfang der kon-
Qüurfen unNns AMeser Diskussion nıcht enT- krete Ruf ın dQas Heiliıge Land: AUS ıhm
ziehen. Doch dQdarf I1Nan nıcht übersehen, erg1bt sich Ae Aufforderung, Ooft über-
Qass en Zeıiten OQıe Sehnsucht VOTl a ]] suchen überall ın der Welt und
(Chrnsten STOB WAafT, 1 wahrsten ınnNe ın unNns selhst und ın den Menschen, dIie
des Wortes ın den Fußstapfen Jesu DE- unNns egegnen.
hen können. en nıcht, WIE OQıe

IDIie enJünger ( bezeugten, Zeıtgenossen Jesu
in für ]Ja echalten (vgl Mt 16,14: Wer eil1ges Land SagT, sagt zugleic
auch 14,14: }, der ach der ‚Juden  “ In Verbindung m1t der NNNE-
Tradınon ın e1nem feurıgen a  en hın- rung des Dachauer Jubiläums Lretlen S1e
WE  en worden War vgl KOon 2) Tel]mal ın Bewusstsein
und dessen Wiederkunft Ende der
Jlage, erwartel wurde? Wır wISsSen AUS CSUS

esus selhst War Jude Ich habe ( &e1INeder Zelt der Kreuzfahrer, AQass sich e1N1-
SC VO  — Ihnen 1 Jahrhundert auf weIıithiın „verschwiegene Selbstverständ-
dem arme als Einsijedler nledergelas- ichkeit  66 genannt-. enn für vVele tradı-
SC haben“* Der Karmeliterorden kennt Donelle ('hristen 1st 0S ach wWIe VOT

keinen Gründer, sSsonNdern eht AUS der ungewohnt, VO  — esus als en
unmıttelbaren Au[fforderun ZU!T Nach- sprechen. In Predigten pricht I1Nan VO  —

Jesu und der Propheten. (Jofltes Menschwerdung, doch WEeNnN

uch WEeNnN sıch Qlje karmelitische INa  — esus ın SC1INer ensc  ıchkeit
Frömm1  eit heute VOT em m1t den WITKIIC verstehen wIll, 111USS I1Nan iıhn
hbeiden groben Gestalten des Jahr- ın SCE1INemM hıstornschen Ambiente schen.
hunderts, leresa VOT V1a (15 b — 2) eın under, Qass aps enedl
und Johannes VO Kreuz (1542-1591), ın SCEINemM Jesusbuch ankbar SeEINeN
den großen Kıirchenlehrern des NnınNeren jüdischen Gesprächspartner acC0
Lebens, verbindet, 1st 0S angebracht, Neusner erinnert* und Qass den C I1S-—

den palästinensischen Karmel als ()rt ten Veröffentlichungen, OQıe unNns aps
der Gottessechnsucht und Gott-begeg- Franzıskus ahe eDrac aben, SCINE 43
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nicht im Feuer. Nach dem Feuer kam 
ein sanftes, leises Säuseln. Als Elija es 
hörte, hüllte er sein Gesicht in den 
Mantel, trat hinaus und stellte sich an 
den Eingang der Höhle.“ (1 Kön 19,11-

13) Elija hörte die Botschaft und ging 

gestärkt und getröstet zurück in die 

Welt und erfüllte Gottes Auftrag. 

Die Kreuzzüge werden dem Christentum 

gerne kritisch entgegen gehalten, wenn 

heute von der Gewalttätigkeit islamisti-

scher Kämpfer die Rede ist. Sie sind 

zweifellos ein Thema, wenn über die 

Gewalt in den Religionen ganz allge-

mein gesprochen werden muss, und wir 

dürfen uns dieser Diskussion nicht ent-

ziehen. Doch darf man nicht übersehen, 

dass zu allen Zeiten die Sehnsucht von 

Christen groß war, im wahrsten Sinne 

des Wortes in den Fußstapfen Jesu ge-

hen zu können. Haben nicht, wie die 

Jünger es bezeugten, Zeitgenossen Jesu 

ihn für Elija gehalten (vgl. Mt 16,14; 

auch 14,14; 17,3f.11ff.), der nach der 

Tradition in einem feurigen Wagen hin-

weggetragen worden war (vgl. 2 Kön 2) 

und dessen Wiederkunft am Ende der 

Tage, erwartet wurde? Wir wissen aus 

der Zeit der Kreuzfahrer, dass sich eini-

ge von ihnen im 12. Jahrhundert auf 

dem Karmel als Einsiedler niedergelas-

sen haben2. Der Karmeliterorden kennt 

keinen Gründer, sondern lebt aus der 

unmittelbaren Aufforderung zur Nach-

folge Jesu und der Propheten. 

Auch wenn sich die karmelitische 

Frömmigkeit heute vor allem mit den 

beiden großen Gestalten des 16. Jahr-

hunderts, Teresa von Avila (1515-1582) 

und Johannes vom Kreuz (1542-1591), 

den großen Kirchenlehrern des inneren 

Lebens, verbindet, ist es angebracht, an 

den palästinensischen Karmel als Ort 

der Gottessehnsucht und Gott-begeg-

nung zu erinnern. Denn das besagt: 

Dort auf dem Karmel sind wir in der 

Nähe Jesu, nahe seiner Heimat. Dort 

sind wir bei seinem jüdischen Volk und, 

ob wir es wollen oder nicht, in einem 

Land, wo bis heute gestritten wird. Die-

ser Streit belastet die drei abrahamiti-

schen Religionen, Judentum, Christen-

tum und Islam, und nimmt unserem 

Anspruch, uns für Frieden und Gerech-

tigkeit einzusetzen, viel von seiner 

Glaubwürdigkeit. Nochmals: Wie bei 

dem Zeitgenossen der großen spani-

schen Mystiker Ignatius von Loyola 

(1491-1556) steht am Anfang der kon-

krete Ruf in das Heilige Land; aus ihm 

ergibt sich die Aufforderung, Gott über-

all zu suchen – überall in der Welt und 

in uns selbst und in den Menschen, die 

uns begegnen. 

2. Die Juden 
Wer Heiliges Land sagt, sagt zugleich 

„Juden“. In Verbindung mit der Erinne-

rung des Dachauer Jubiläums treten sie 

dreimal in unser Bewusstsein: 

Jesus
Jesus selbst war Jude. Ich habe es eine 

weithin „verschwiegene Selbstverständ-

lichkeit“ genannt3. Denn für viele tradi-

tionelle Christen ist es nach wie vor 

ungewohnt, von Jesus als Juden zu 

sprechen. In Predigten spricht man von 

Gottes Menschwerdung, doch wenn 

man Jesus in seiner Menschlichkeit 

wirklich verstehen will, muss man ihn 

in seinem historischen Ambiente sehen. 

Kein Wunder, dass Papst Benedikt XVI. 

in seinem Jesusbuch dankbar an seinen 

jüdischen Gesprächspartner Jacob 

Neusner erinnert4 und dass zu den ers-

ten Veröffentlichungen, die uns Papst 

Franziskus nahe gebracht haben, seine 
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Gespräche mit dem jüdischen Rabbi 

Abraham Skorka gehören5. 

Bei aller Kritik am Verhalten seines Vol-

kes und seinem persönlichen Einsatz für 

die Unbeschnittenen mahnt der Apostel 

Paulus im Römerbrief die aus dem Hei-

dentum stammende Christenheit mit 

dem bekannten Bild des einen Ölbaums, 

dass dieser ohne die Kraft seiner Wurzel 

keinen Bestand hat. Die Wurzel aber ist 

das Judentum, und da gilt: „Nicht du 

trägst die Wurzel, sondern die Wurzel 

trägt dich.“ (Röm 11,18) 

Das Bild von der einen Wurzel des Öl-

baums sollte unseren Blick für alle Zei-

ten zurechtrücken. Denn mit dem Juden 

Jesus von Nazareth entstammt auch 

seine Nachfolgegemeinschaft der jüdi-

schen Wurzel. Für Paulus sind die Hei-

den der Zweig eines wilden Ölbaums, 

der in den edlen Ölbaum eingepfropft 

wurde, damit er Anteil an der Kraft der 

Wurzel erhalte (vgl. Röm 11,17). Dieser 

historischen Wirklichkeit kann sich die 

Christenheit niemals entziehen. 

Im eschatologischen Ausblick kehrt Pau-

lus an den Anfang seiner Überlegungen 

zurück. Er schreibt: „Unwiderruflich sind 

Gnade und Berufung, die Gott gewährt.“ 

(Röm 11,29) Das heißt für die Juden: 

„Wenn du – Heide – aus dem von Natur 

wilden Ölbaum herausgehauen und ge-

gen die Natur in den edlen Ölbaum ein-

gepfropft wurdest, dann werden erst 

recht sie als die von Natur zugehörigen 

Zweige ihrem eigenen Ölbaum wieder 

eingepfropft werden.“ (Röm 11,24) 

Wir Christen von heute, die wir unser 

Dasein weithin der Einpfropfung des 

wilden Ölzweigs verdanken, dürfen das 

niemals vergessen. Was Jesus der Sa-

mariterin am Jakobsbrunnen gesagt 

hat, behält seine Gültigkeit: „Das Heil 

kommt von den Juden.“ (Joh 4,22) 

Teresa von Avila
Von Teresa von Avila wissen wir, dass 

ihr Großvater väterlicherseits Jude war, 

bevor er mit seiner Familie katholisch 

wurde6. Teresas Vater war zur Zeit sei-

ner Taufe fünf Jahre alt. Die Tatsache 

selbst wie auch, dass Johannes vom 

Kreuz vermutlich Kenntnisse von Sufi-

Texten hatte, ist gleichfalls in Erinne-

rung zu halten. Der in Fribourg lehren-

de Kirchenhistoriker und Theologe 

Mariano Delgado hat herausgearbeitet, 

dass die Konvivenz, das Nebeneinan-

der-Leben von Angehörigen der drei 

abrahamitischen Religionen in Spanien 

eine eigene Geschichte hat, die über den 

Beschäftigungen mit der Inquisition oft 

übersehen wird7. Dass damit ein eigenes 

Kapitel innerhalb der Geschichte des 

Karmel ausgelöst wird, belegen für uns 

heute zwei Namen: Edith Stein und

Dachau.

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Edith Stein
Edith Stein (Sr. Teresia Benedicta a Cru-

ce (1891-1942) stammte direkt aus ei-

nem jüdischen Elternhaus. Sie gehört in 

ihrer Intellektualität und der Bewälti-

gung ihrer religiösen Krise, die am Ende 

zur Taufe und dann in den Karmel nach 

Köln führte, zu den zukunftsweisenden 

Frauengestalten unserer Tage. Ihre ur-

sprünglich jüdische Herkunft blieb 

Grund genug, sie selbst in ihrem hol-
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ländischen Zufluchtsort Echt, wohin sie 

sich von Köln aus mit ihrer Schwester 

Rosa zurückgezogen hatte, aufzuspüren 

und nach Auschwitz zu verschleppen. 

Es wird berichtet, dass sie, als sie von 

der SS in Echt abgeholt wurde, gesagt 

hat: „Komm, wir gehen für unser Volk.“8 

Edith Stein hat auch als Christin ihre 

Herkunft und ihre Zugehörigkeit zum 

jüdischen Volk niemals geleugnet9. In 

Auschwitz-Birkenau wurde sie am 9. 

August 1942 ermordet. Der Kreuzestod, 

über den sie geschrieben hat10, war für 

sie keine Spekulation, sondern wurde in 

der Gewalttätigkeit des Todes Erfah-

rung. Papst Johannes Paul II. hat die 

große Frau 1987 selig- und 1998 heilig-

gesprochen. 

Wie schwierig es ist, die Botschaft der 

Sühne und der Versöhnung zu verbrei-

ten, hat der Streit gezeigt, der um den 

unweit des Lagers Auschwitz-Birkenau 

errichteten Karmel zwischen 1985 und 

1993 entbrannt ist. In Polen sahen Ju-

den und andere kirchenkritische Kreise 

in der Errichtung eines Karmel einen 

Affront. Es kam 1986 in Genf zu inter-

nationalen Verhandlungen zwischen 

katholischen und jüdischen Autoritä-

ten, katholischerseits einer Reihe von 

Kardinälen. Sie rieten zur Aufgabe des 

Karmel. Unter den Kardinälen war u.a. 

der französische Kardinal Jean-Marie 

Lustiger (1992-2007), selbst ein vom 

Judentum konvertierter Christ. Seine 

Eltern waren polnische Juden, die An-

fang des 20. Jahrhunderts nach Frank-

reich emigrierten und während der Be-

satzungszeit von den Nazis deportiert 

wurden; seine Mutter wurde in Ausch-

witz umgebracht. Sehr zögerlich verlie-

ßen die Schwestern erst 1993 ihren 

Konvent und zogen sich aus der unmit-

telbaren Nähe zum Konzentrationslager 

zurück. Der Streit um den Karmel in 

Auschwitz ist hier nicht im Detail auf-

zurollen. Er verdient aber erwähnt zu 

werden, weil er die Schwierigkeit der 

ersehnten Versöhnung unterstreicht und 

zugleich das Bemühen ins rechte Licht 

rückt, das in Dachau gelungen ist. 

Der Karmel Heilig Blut wird 50 Jahre 

alt, hat also eine längere Geschichte als 

Auschwitz. Auch in Dachau sind Juden 

umgebracht worden. Die Zahl der seit 

dem 9. November 1938, der berüchtig-

ten Kristallnacht, nach Dachau depor-

tierten Juden wird mit über 10.000 aus 

dem ganzen Reichsgebiet angegeben. 

Etwa ein Viertel der zwischen 1933 und 

1945 in Dachau Inhaftierten waren Ju-

den, die am Ende aus ganz Europa, auch 

aus Tschechien, Ungarn, Litauen und 

Polen stammten. Unbestritten ist, dass 

die jüdischen Häftlinge in Dachau zur 

untersten Kategorie der Häftlinge zähl-

ten und entsprechend brutal behandelt 

wurden. 

Da seit Ende 1940 Geistliche der ver-

schiedenen Konfessionen vor allem in 

Dachau zusammengezogen wurden, ist 

es verständlich, dass der Pfarrerblock 

neben den Juden nachträglich besonde-

re Aufmerksamkeit erfahren hat. Eine 

gute Anzahl von Geistlichen überlebte 

die Zeit und konnte über die Erfahrun-

gen im Lager berichten. Das trug dazu 

bei, dass Dachau weniger unter dem 

Aspekt der Judenverfolgung, sondern 

religiös in einem jüdisch-christlichen 

Horizont gemeinsamer Leidensge-

schichten gesehen wird.

3. Sühne und Versöhnung 
In der Selbstvorstellung des Karmel 

heißt es zur Idee der Gründerin des Da-

chauer Karmel Mutter Maria Theresia: 

„Ging es ihr doch darum, an diesem Ort 
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schrecklichen Unheils eine Stätte des 

Gebets, ein Zeichen der Hoffnung zu 

errichten. Sühne als ein Versöhnungsge-

schehen zu verstehen durch die Hinein-

nahme vergangenen und gegenwärtigen 

Unheils in die Erlösungswirklichkeit Je-

su Christi.“ Das fasst auf ausgezeichnete 

Weise zusammen, worum es hier geht: 

um Sühne und Versöhnung kraft der 

von Christus bewirkten Wirklichkeit. 

Ausgangspunkt ist die Einsicht, die al-

lerdings dem heutigen Menschen oft 

genug schwerfällt, dass wir Menschen 

uns in unserem Verhalten immer wieder 

schuldig machen am Anderen, auch an 

der Welt und an der Schöpfung ange-

sichts der Ordnung, die der Menschheit 

vorgegeben ist, – im gläubigen Ver-

ständnis können wir einfach sagen: vor 

Gott. 

Der bedeutsamste Beschluss der Würz-

burger Synode, die nach dem 2. Vatika-

nischen Konzil in den Jahren 1971-

1975 tagte, war das Bekenntnis zum 
Glauben in unserer Zeit. Unsere Hoff-
nung11. Was dort im Kapitel I.4: Verge-
bung der Sünden über den sich in

unserer Gesellschaft ausbreitenden 

„heimlichen Unschuldswahn“ gesagt 

wird, hat seither eher zugenommen. Es 

heißt dort: „Christentum widersteht mit 

seiner Rede von Sünde und Schuld je-

nem heimlichen Unschuldswahn, der 

sich in unserer Gesellschaft ausbreitet 

und mit dem wir Schuld und Versagen, 

wenn überhaupt, immer nur bei ‚den 

anderen‘ suchen, bei den Feinden und 

Gegnern, bei der Vergangenheit, bei der 

Natur, bei Veranlagung und Milieu. Die 

Geschichte unserer Freiheit scheint 

zwiespältig, sie wirkt wie halbiert. Ein 

unheimlicher Entschuldigungsmecha-

nismus ist in ihr wirksam: die Erfolge 

des Gelingens und der Siege unseres 

Tuns schlagen wir uns selbst zu; im 

Übrigen aber kultivieren wir die Kunst 

der Verdrängung, der Verleugnung un-

serer Zuständigkeit, und wir sind auf 

der Suche nach immer neuen Alibis 

angesichts der Nachtseite, der Katastro-

phenseite, angesichts der Unglücksseite 

der von uns selbst betriebenen und ge-

schriebenen Geschichte.“ 

Das mag angesichts der Gräuel von 

Auschwitz und Dachau auf den ersten 

Blick nicht zutreffen, denn viele können 

sich, da sie Nachgeborene sind, dankbar 

der „Stunde der späten Geburt“ rühmen. 

Doch es geht ja um das Heute. Da aber 

stehen wir vor neuen Fragen, die unser 

verantwortliches Handeln herausfor-

dern. Wenn im Gaza-Streifen, im Irak, 

in Syrien und sonst wo in der Welt die 

kriegerischen Aktionen zu Menschen-

mord führen und Millionenschäden 

verursachen, ergeht der Appell an die 

Hilfsbereitschaft der Nationen und im-

mer wieder auch direkt an die Bevölke-

rungen der „reichen“ Länder. Das einfa-

che Volk aber ruft nach Frieden und 

Versöhnung. 

Fragen wir aber in unserer gott-ent-

fremdeten, säkularisierten Welt noch 

hinreichend nach dem, worin Versöh-

nung besteht und wie sie zustande 

kommt? Der Gedanke der Sühne kann 

erst greifen, wenn wir von Schuld spre-

chen; er kommt erst danach. Es geht 

dann um Wiedergutmachung und ein 

Eintreten-für und zugunsten derer, die 

geschädigt sind. 

Für den gläubig-wissenden Christen 

kommt dann die Gestalt des Jesus von 

Nazareth in den Blick, – nicht zuletzt im 

Bild des Lammes, auf das Johannes der 

Täufer hinweist in Worten, die wir in der 

Liturgie der Kirche ständig wiederholen: 

„Seht, das Lamm Gottes, das die Sünde 
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der Welt hinwegnimmt!“ (Joh 1,29) Da-

zu gehören auch die Worte Jesu: „Das ist 

mein Blut, das Blut, das für viele vergos-

sen wird.“ (Mk 14,24par). Und: „Auch 

der Menschensohn ist nicht gekommen, 

um sich dienen zu lassen, sondern um 

zu dienen und sein Leben hinzugeben 

als Lösegeld für viele.“ (Mk 10,45) 

Wir können an dieser Stelle nicht in die 

umfangreiche Diskussion um Sühne 

und Versöhnung eintreten12. Die einfa-

che Rede vom „Dasein-für“ oder der 

„Stellvertretung-an-Stelle-von“ ist den 

meisten Menschen selbst am Rande der 

Glaubensexistenz nachvollziehbar13. 

Denn glücklicherweise gibt es den Ein-

satz zugunsten anderer in Not auch 

heute noch in viel höherem Maße, als es 

vielen bewusst ist. 

Deshalb ist in einem vordergründigen 

Sinne selbst die Hingabe des Blutes ver-

ständlich. Der Name des Dachauer Kar-

mel – Heiliges Blut – spricht von Jesus, 

von seinem am Kreuz verflossenen Blut 

und dem „für uns“. Selbst wenn wir an 

der Feier der Eucharistie Teilnehmenden 

bekennen: „Geheimnis des Glaubens“ 
und dabei vor einem tiefen, uner-

schöpflichen und uneinholbaren Ge-

heimnis stehen, können wir Christen 

Suchende und Fragende ein Stückweit 

auf den Weg unseres Verstehens (und 

Nicht-Verstehens) mitnehmen.

Blick nach vorne 

Damit stehen wir an der Wende zur Zu-

kunftsorientierung. Wir stehen vor dem 

Beginn des von Papst Franziskus ausge-

rufenen „Jahres der Orden“ und fragen, 

was es für uns bedeutet. Der Rückblick 

auf 50 Jahre Dachauer Karmel mahnt 

uns, in verschiedene Richtungen zu 

schauen. 

Prophetisch14 

Der Karmel ist ursprünglich das Land 

des Elija, Land der Propheten. Das Jahr 

der Orden ist ausgerufen von einem 

Papst, der selbst Ordensmann ist. Für 

ihn sind Ordensleute Propheten, wie er 

es deutlich im Interview mit dem italie-

nischen Jesuiten Antonio Spadaro aus-

gesprochen hat: „Ordensleute sind Pro-

pheten. Sie sind diejenigen, die eine 

Nachfolge Jesu gewählt haben, die sein 

Leben im Gehorsam gegen den Vater 

nachahmt, Armut, Gemeinschaftsleben 

und Keuschheit. In diesem Sinn dürfen 

die Gelübde nicht zu Karikaturen wer-

den, sonst wird zum Beispiel das Ge-

meinschaftsleben zur Hölle, die Keusch-

heit zum Leben als alter Junggeselle. 

Das Gelübde der Keuschheit muss ein 

Gelübde der Fruchtbarkeit sein. In der 

Kirche sind Ordensleute besonders be-

rufen, Propheten zu sein, die bezeugen, 

wie Jesus auf dieser Erde gelebt hat, 

und die zeigen, wie das Reich Gottes in 

seiner Vollendung sein wird. Ein Or-

densmann oder eine Ordensfrau darf nie 

auf Prophetie verzichten. Das bedeutet 

nicht, das man sich gegen die hierarchi-

sche Seite der Kirche stellt, wenn die 

prophetische Funktion und die hierar-

chische Struktur nicht übereinstimmen. 

Ich spreche von einem positiven Vor-

schlag, der aber keine Angst machen 

darf. Denken wir daran, was so viele 

große heilige Mönche, Ordensfrauen 

und -männer seit dem Abt Antonius 

getan haben. Prophet zu sein, bedeutet 

manchmal, laut zu sein – ich weiß 

nicht, wie ich mich ausdrücken soll. Die 

Prophetie macht Lärm, Krach – manche 

meinen ‚Zirkus‘. Aber in Wirklichkeit ist 

es ihr Charisma, Sauerteig zu sein. Die 

Prophetie verkündet den Geist des 

Evangeliums.“15 
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Man spürt, wie der Papst um die an-

gemessene Sprache ringt, um auszu-

drücken, worum es ihm geht. Sicher 

geht es ihm nicht um eine wissenschaft-

liche Beschreibung des Prophetischen, 

auch nicht um kirchenrechtliche Fra-

gen. Eher erinnert er an prophetische 

Gestalten, 

• an die alttestamentlichen Propheten 

in ihrem provokativen Auftreten, 

angefangen von Mose über Elija bis 

zu den Schriftpropheten Jesaja, Jere-

mia und Ezechiel, Amos und Hosea 

und anderen Gestalten, wie sie im 

Hintergrund ihrer Schriften sichtbar 

werden,

• in der Zeit Jesu an Johannes den 

Täufer, 

• an prophetische Gestalten der Kir-

chengeschichte, Franz von Assisi 

(1181/2-1226), Frauen wie Katharina 

von Siena (1347-1380), später Teresa 

von Avila und Therese von Lisieux, 

• in unseren Tagen an Mutter Teresa 

von Kalkutta (1910-1997), in Latein-

amerika an Oscar Romero (1917-

1980), an Ignacio Ellacuría (1930-

1989), der am 16. November 1989, 

vor 25 Jahren, zusammen mit fünf 

Mitbrüdern, der Haushälterin und 

ihrer Tochter in El Salvador ermordet 

wurde, an Dom Helder Camara 

(1909-1999). Die Erwähnung der bei-

den Bischöfe macht deutlich, dass 

das Prophetische sich nicht auf Or-

densleute beschränkt, sondern die 

ganze Kirche prägt. In der Morgen-

messe des 16. Dezembers 2013 soll 

Papst Franziskus gesagt haben: „Alle 

Getauften sind Propheten. Herr, lass 

niemals dein Versprechen in Verges-

senheit geraten! Lass uns niemals 

müde werden, vorwärtszugehen! Gib, 

dass wir uns niemals nur auf das 

Gesetz beschränken! Herr, befreie 

dein Volk vom Geist des Klerikalis-

mus und hilf uns durch den Geist 

prophetischer Worte!“16 

Die Nennung der großen Gestalten der 

Kirche bis in unsere Tage erinnert aber 

daran, dass die Kirche sehr lange ver-

gessen hat, dass das Prophetische im 

Neuen Testament zu den grundsätzli-

chen Begabungen der Kirche gehörte 

und auch später nicht einfach gestorben 

ist. Wir sprechen heute wieder unbefan-

gener vom Prophetischen in der Kirche. 

Nach Eph 2,20 sind wir „auf das Funda-

ment der Apostel und Propheten ge-

baut“ (vgl. Eph 3,5). Propheten waren in 

der frühen Kirche Amtsträger oder cha-

rismatisch Begabte wie die Apostel, die 

Evangelisten, wie Hirten und Lehrer 

(vgl.1 Kor 12,28-30; Eph 4,11). Das

war der Fall, auch wenn von Anfang

an die Unterscheidung zwischen fal-

schen und wahren Propheten notwen-

dig war (vgl. Mt 7,15-20; 1 Thes 5,19-

21; 1 Joh 4,1-3 u.ö.).

In der Folgezeit sind zwei Entwicklun-

gen zu beobachten: (1) Die Prophetie 

wurde immer stärker mit der wahren 

Lehre identifiziert, die in Christus ihre 

volle Gestalt erreicht hat. (2) Das kirch-

liche Lehramt in seinen episkopalen 

Vertretern sah sich (spätestens in nach-

tridentinischer Zeit) in der Verfügungs-

gewalt über die Lehre, so dass in der 

Bekämpfung der Häresie das Propheti-

sche seine Bedeutung für die Kirche 

mehr und mehr verlor und am Ende 

höchstens als Privatoffenbarung gedul-

det wurde17. 

Zu einer Wiederentdeckung des Pro-

phetischen ist es erst in unseren Tagen 

gekommen. Dabei kommt es zu auffälli-

gen Korrekturen an der Sicht des Pro-

phetischen und zu einer Wiedergewin-
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Wo VO  — Prophetie OQıe Rede 1st, 1st 11 - ach wWIe VOT über dQas Innenleben
IET VO  — der Unterscheildung der (Jelster VOTl Frauengemeinschaften. 44
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nung ihres kreativ-kritischen Potentials. 

Anstöße dazu kommen vielfach von 

den Rändern der Kirche, aus den soge-

nannten jungen Kirchen, auch von au-

ßerhalb der katholischen Kirche. Zwei-

fellos kommt dabei den Orden erneut 

eine nicht zu übersehende Bedeutung 

zu. Vor allem aber ist auf die Rolle der 

Frauen in der Kirche zu achten. 

Dass es innerkirchlich nach wie vor zu 

Spannungen zwischen den Orden und 

der kirchlichen Hierarchie kommen 

kann, weiß Papst Franziskus. Deutlich 

hat er das am 6. Juli 2013 bei einer Au-

dienz für die Leitung der Confederación 

Latinoamericana y Caribeňa de Religio-

sos y Religiosas (CLAR) zur Sprache 

gebracht: „Ihr werdet Fehler machen, 

ihr werdet anderen auf die Füße treten. 

Das passiert. Vielleicht wird sogar ein 

Brief der Glaubenskongregation bei 

euch eintreffen, in dem es heißt, dass 

Ihr dies oder jenes gesagt hättet… 

Macht Euch darüber keine Sorgen. Er-

klärt, wo Ihr meint erklären zu müssen, 

aber macht weiter. … Macht die Türen 

auf. Tut dort etwas, wo der Schrei des 

Lebens zu hören ist. Mir ist eine Kirche 

lieber, die etwas falsch macht, weil sie 

überhaupt etwas tut, als eine Kirche die 

krank wird, weil sie sich nur um sich 

selbst dreht.“18 

Das ist eine andere Sprache, als sie noch 

das Ordensdekret des 2. Vatikanischen 

Konzils gesprochen hat. Dennoch steht 

hinter ihr die Theologie des Konzils, die 

sich von Lateinamerika her in den Äu-

ßerungen des argentinischen Papstes 

Gehör verschafft19. 

Unterscheidung der Geister
und die Frauen 
Wo von Prophetie die Rede ist, ist im-

mer von der Unterscheidung der Geister 

zu sprechen. Ihre Notwendigkeit ist un-

bestritten. Weniger klar ist freilich, wem 

die Unterscheidung der Geister letztlich 

zukommt und welche Rolle Frauen da-

bei spielen. 

Mir liegt ein neuer römischer Fragebo-

gen der Kongregation für das geweihte 

Leben aus dem Jahr 2014 vor. Er betrifft 

wieder einmal die kontemplativen Frau-

enklöster. Nahe bei unserem Thema 

„Prophetie“ wird unter Nr. 3.a gefragt: 

„Zu welcher Prophetie in der Kirche und 

in der heutigen Gesellschaft ist das voll-

kommen kontemplative Leben gemäß 

dem Charakter und der charismatischen 

Eigentümlichkeit des eigenen Ordens 

berufen?“ 

Eine solche Anfrage ist überaus ver-

wunderlich, erst recht in der Zeit von 

Papst Franziskus. Dabei ist es in den 

letzten Jahrzehnten immer wieder gera-

de im Hinblick auf den Karmel und sei-

ne Frauenklöster zu Rückfragen gekom-

men20.  Angesichts der von Papst 

Franziskus betonten prophetischen Be-

gabung der Ordensleute, Männer wie 

Frauen, fragen wir uns: 

• Wird das Prophetische hier nicht am 

Ende auf ängstliche Weise in Frage 

gestellt? Wie kann man eine Prophe-

tie bestimmen, die sich noch gar zu 

Wort gemeldet hat? Was heißt hier: 

„Zu welcher Prophetie“? 

• Sodann: Wer will hier über die Pro-

phetie das Urteil sprechen? In Nr. 1 

desselben Fragbogens geht es um die 

Autonomie der Frauenklöster. Ange-

sprochen wird (a.) die besondere 

Aufsicht des Diözesanbischofs und 

(b) die Anbindung an den „entspre-

chenden männlichen Orden“. Außen-

stehende Männer verfügen hier also 

nach wie vor über das Innenleben 

von Frauengemeinschaften. 
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• Man fragt sich: Wie geht man hier 

immer noch mit Frauen um? In einer 

Zeit, in der überall in der Welt die 

Rechte der Frauen betont werden, 

wirkt es merkwürdig, dass aus Rom 

immer noch solche Fragebögen ver-

schickt werden. Hat nicht Papst 

Franziskus zu Antonio Spadaro ge-

sagt: „Der weibliche Genius ist nötig 

an den Stellen, wo wichtige Ent-

scheidungen getroffen werden. Die 

Herausforderung heute ist: reflektie-

ren über den spezifischen Platz der 

Frau gerade auch dort, wo in den 

verschiedenen Bereichen der Kirche 

Autorität ausgeübt wird.“21

Und steht nicht in Evangelii gaudium (= 

EG) Nr. 103 zu lesen: „Ich sehe mit 

Freude, wie viele Frauen pastorale Ver-

antwortungen gemeinsam mit den 

Priestern ausüben, ihren Beitrag zur 

Begleitung von Einzelnen, von Famili-

en oder Gruppen leisten und neue An-

stöße zur theologischen Reflexion ge-

ben. Doch müssen die Räume für eine 

wirksamere weibliche Gegenwart in der 

Kirche noch erweitert werden. Denn 

‚das weibliche Talent ist unentbehrlich 

in allen Ausdrucksformen des Gesell-

schaftslebens; aus diesem Grund muss 

die Gegenwart der Frauen auch im Be-

reich der Arbeit garantiert werden‘ 

[Kompendium der Soziallehre der Kir-

che] und an den verschiedenen Stellen, 

wo die wichtigen Entscheidungen ge-

troffen werden, in der Kirche ebenso 

wie in den sozialen Strukturen.“22 

Hier sind also nicht zunächst Rückfra-

gen an die Frauenklöster zu stellen. 

Vielmehr müssen sich die kirchlichen 

Autoritätsträger fragen lassen, mit wel-

chen Kriterien sie zu einer Unterschei-

dung der Geister im Hinblick auf das 

Prophetische in der Kirche gelangen 

und wieso sich immer noch Männer das 

Urteil über Frauenklöster anmaßen. Das 

Urteil über das spirituelle Leben folgt 

ohnehin eigenen Gesetzen. Ein Grund-

gesetz für das individuelle geistliche 

Leben besteht darin, dass jemand nur 

soweit urteilen kann, als er selbst auf 

dem Weg der inneren Gottbegegnung 

vorangeschritten ist. In einer Ordensge-

meinschaft verbindet sich die Situation 

des einzelnen Mitglieds bzw. einer in 

sich geschlossenen Gemeinschaft mit 

der Frage nach dem ursprünglichen 

Charisma. Insofern als Charismata pau-

linisch zum Aufbau der Kirche ge-

schenkte Gnadengaben sind, spricht die 

Kirche zweifellos bei der Prüfung mit; 

es bleibt aber die Frage nach den Sub-

jekten, die die Unterscheidung der Geis-

ter vornehmen. 

Im Falle des Karmel ist daran zu erin-

nern, dass der selige Papst Paul VI. am 

27. September 1970 die heilige Teresa 

von Avila unter die Kirchenlehrer einge-

reiht hat. Diese Entscheidung war revo-

lutionär, weil erstmals eine Frau als 

Lehrerin der Kirche anerkannt wurde. 

Der Karmelit Otger Steggink sprach sei-

nerzeit von einer „fruchtbaren Wechsel-

wirkung zwischen ihrer typisch weibli-

chen religiösen Erfahrung und der 

Theologie ‚gelehrter Männer‘“. Wie ist es 

möglich, dass über 40 Jahre später im-

mer noch männliche Vertreter einer rö-

mischen Kongregation in dem oben

beschriebenen Tonfall Fragen an Frau-

engemeinschaften richten können? 

Müssten solche Gespräche nicht längst 

auf einer Ebene geführt werden, die der 

Autorität, die sich in weiblichen spiritu-

ellen Erfahrungen zeigt, gerecht wird? 

Müssten nicht längst Frauen auf der 

Leitungsebene in die geistliche Urteils-

findung einbezogen, wenn schon Prü-
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fungen der in den römischen Fragebö-

gen zutage tretenden Fragen erforderlich 

sein sollten? 

Typisch ist, dass immer noch Fragen 

nach dem kontemplativen Leben und 

der Klausur wiederkehren, die doch jah-

relang besprochen worden sind. Gerne 

wiederhole ich, was ich 1992 zur christ-

lichen Kontemplation in ihrem Weltver-

hältnis und entsprechend zur Klausur 

gesagt habe: „Christliche Kontemplati-

on ist von ihrem Wesen her in einem 

Miteinander von Sammlung und Teilge-

ben, empfangendem Schweigen und auf 

eigene Weise wirksamem apostolischen 

Tun beschlossen. Christliche Kontemp-

lation besteht eben nicht in einer radi-

kalen Abkehr von der Welt, sondern um 

der Liebe willen aus der Gottverbun-

denheit und Christusförmigkeit heraus 

in einer mitleidenden Zuwendung zu 

den Suchenden, Irrenden, Armen und 

Verlassenen in dieser Welt. Wenn es 

Sache der Männer im Orden ist, die 

Menschen heute zur Erkenntnis und 

Erfahrung einer innigen Gottesgemein-

schaft zu führen, kann man die Frauen 

desselben Ordens von dieser Aufgabe 

heute nicht mehr ausschließen.“23 

Und zur Klausurfrage: „Die äußeren 

und äußerlichen Bestimmungen verstel-

len am Ende doch in hohem Maße das, 

worum es geht, dass im Menschen und 

für den Menschen der innere und äuße-

re Raum wächst, in dem sich die Gott-

verbundenheit entfalten kann zu ge-

schwisterlicher Gemeinschaft in Stille 

und Einfachheit, aber auch Mitleiden 

und Solidarität. Im Grund dient die äu-

ßere Klausur dem Aufbau einer inneren 

Klausur, die sich selbst wieder in

das Geschehen der Kontemplation und 

der gelebten Loslösung und Freiheit 

einfügt.“ 

Was die heilige Edith Stein schon vor 

Jahrzehnten in einem Brief geschrieben 

hat, trifft sich auf auffallende Weise mit 

der Sprache von Papst Franziskus: „In 

der Zeit unmittelbar vor und noch eine 

ganze Weile nach meiner Konversion 

habe ich gemeint, ein religiöses Leben 

führen heiße alles Irdische aufgeben 

und nur im Gedanken an göttliche Din-

ge leben. Allmählich habe ich aber ein-

sehen gelernt, dass in dieser Welt ande-

res von uns verlangt wird und dass 

selbst im beschaulichen Leben die Ver-

bindung mit der Welt nicht durch-

schnitten werden darf; ich glaube sogar, 

je tiefer jemand in Gott hineingezogen 

wird, desto mehr muss er auch in die-

sem Sinn ‚aus sich herausgehen‘, d.h. in 

die Welt hinein, um das göttliche Leben 

in sie hineinzutragen. Es kommt nur 

darauf an, dass man zunächst einmal in 

der Tat einen stillen Winkel hat, in dem 

man mit Gott so verkehren kann, als ob 

es sonst überhaupt nichts gäbe.“24 

„Sentire in Ecclesia“ 
Alle Gaben der Kirche, auch die Charis-

men der Orden, sind – wie gesagt – der 

Kirche zu ihrem Aufbau geschenkt. Für 

den Gründer des Jesuitenordens Ignati-

us von Loyola ist die Unterscheidung 

der Geister daher zutiefst verbunden 

mit dem „wahren Gespür in der Kirche“, 

dem Sentire in / cum Ecclesia. In den 

Geistlichen Übungen hat er dazu eine 

Reihe von Regeln zusammengestellt 

(vgl. Nr. 352-370). Dabei ist allerdings 

auf das Verständnis von Kirche zu ach-

ten, das in seiner Zeit verbreitet war. 

Ignatius spricht von „unserer heiligen 

hierarchischen Mutter Kirche“, der wir 

bereitwillig zu gehorchen haben (vgl.

Nr.353). Im Blick auf die Heilige Schrift 

und den theologischen Ansatz des 2. 
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Vatikanischen Konzils tun wir aber gut 

daran, das Verständnis von Kirche zu 

überprüfen. 

„Gehorchen“ enthält das Wort „hören“. 

Christsein ist wesentlich geprägt vom 

Hören des Wortes Gottes25. Das Wort 

schlechthin aber ist in Jesus von Naza-

reth Mensch geworden. „Gehorsam“ 

vollzieht sich folglich wesentlich im 

Blick auf die Gestalt Jesu. Vermutlich 

leidet die heutige Kirche darunter, dass 

angesichts der Gottentfremdung zu we-

nig verkündet wird, dass wir es mit Gott 

zu tun haben, der sich in Jesus ein 

menschliches Gesicht gegeben hat und 

der in seiner mit uns gelebten Mensch-

lichkeit für uns berührbar und in seiner 

Lebensexistenz Wort geworden ist. Gott 

ist im christlichen Verständnis mehr als 

der unbeschreibliche und unbegreifli-

che Horizont hinter alle Dingen, mehr 

als die absolute Essenz alles Seienden, 

keine abstrakte Größe, die uns die Spra-

che verschlägt. Der lebendige Gott be-

gegnet uns im christlichen Glaubens-

verständnis mit einem menschlichen 

Antlitz und spricht uns an. Für Papst 

Franziskus ist die Kirche entsprechend 

die leibhaftig fortlebende Jesusgemein-

schaft, Leib Christi, Jesus nachfolgende 

Gesellschaft, „Volk Gottes“. 

„Volk Gottes“ aber spricht von einer 

Realität, weniger von einer Idee. „Volk 

Gottes“ ist das pilgernde Volk in der 

Wüste, von dem das Alte Testament 

spricht. Die Kirchenkonstitution Lumen 
gentium (= LG) hat es in ihrem 2. Kapi-

tel aktualisiert. Das „Volk“ findet seine 

Fortsetzung in der Kirche und zwar in 

all seinen Gliedern und zu allen Zeiten. 

Es lebt überall in der Welt fort, wo es 

sich im Namen Gottes sammelt. Papst 

Franziskus verbindet den Gedanken des 

Volkes Gottes auf neue Weise mit dem 

Gedanken des „Volkes“, aus dem wir 

selbst kommen. Für ihn als Argentinier 

verbindet sich das Volksein der Kirche 

mit seiner Heimat, seinem Volk26. Theo-

logisch ist er zutiefst geprägt von einer 

Theologie des Volkes Gottes27. 

Einige Grundsätze des Kircheseins müs-

sen sich gerade im Ordensleben immer 

neu Ausdruck verschaffen, die Papst 

Franziskus mit der Wahl des Namens 

„Franziskus“ auf seine Weise konkreti-

siert28: Denn es sind vor allem die fran-

ziskanischen Gemeinschaften, die in 

ihrer geschwisterlichen Freundschaft 

und Offenheit sich in der ganzen nach-

folgenden Geschichte immer wieder in 

den Punkten erneuert haben, die dem 

jetzigen Papst so sehr am Herzen liegen.

„Man muss ganz unten anfangen.“29

„Unten“ heißt in der Familie, im kleinen 

Kreis, „vor Ort“, bei den Randständigen, 

Armen und Verlassenen, in den Orden in 

der kleinen Gemeinschaft vor Ort. Viel 

zu lange haben wir das „Oben“, – und 

damit verbunden – das Zentrum betont 

und uns vor allem darin verortet gese-

hen. Für Papst Franziskus ist „dezentral“ 

ein Schlüsselwort: Wir selbst sind nicht 

das Zentrum und stehen nicht im Mittel-

punkt. Das findet Ausdruck in der Auf-

forderung, an die Grenzen zu gehen, mit 

den Menschen an den Rändern der Exis-

tenz zu leben und für sie da zu sein. 

Dazu sind wir nicht zuletzt als Ordens-

leute aufgefordert. Wir sollen „dezent-

riert“ leben und die Menschen an den 

Rändern des Lebens nicht aus dem Auge 

verlieren. „Armut“ wird dabei gleichsam 

zu einem umfassenden Begriff, der nicht 

nur die materielle Armut und den Ver-

zicht auf materielle Güter meint, son-

dern den Blick auf die geistige und spiri-

tuelle Armut richtet, die viele Menschen 
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auf ein Niveau fallen lässt, das man 

nicht mehr „menschlich“ nennen kann. 

Franziskus sagt das im Blick auf Jesus 

und seine dienende Nähe bei den Men-

schen. Jesu Existenz war bestimmt vom 

Dienst an den Menschen und der 

Freundschaft mit den Menschen. Nach-

folge Jesu bedeutet daher stets dienende 

Hingabe. 

„Das Volk ist das Subjekt.“30

Zu lange haben die Glieder der Kirche 

bei uns den Eindruck erweckt, Objekte 

der Betreuung zu sein. Wir werden auch 

in unseren klösterlichen Gemeinschaf-

ten zu Überprüfungen kommen und uns 

fragen müssen, ob wir hinreichend die 

geistgeschenkte Freiheit der Töchter und 

Söhne Gottes ausstrahlen. Sehr behut-

sam arbeitet Papst Franziskus an einer 

vorsichtigen Selbstbeschränkung seiner 

eigenen päpstlichen Autorität (vgl. EG 

Nr.16.32.184). Umso entschiedener 

spricht er wiederholt von der Unfehl-

barkeit des Volkes Gottes im Glauben.31 

Er hat es schon als argentinischer Kardi-

nal getan und in seiner Schlussrede an 

die zur Außerordentlichen Synode 2014 

versammelten Kardinäle wiederholt.

Dabei sind zwei Dinge zu beachten: 

Schon das 2. Vatikanische Konzil hat in 

LG Nr. 12 festgestellt, dass die Gesamt-

heit des Gottesvolkes im Glauben nicht 

irren kann. Papst Franziskus weiß sich 

also deutlich auf den Spuren des Kon-

zils. Doch dann vertieft er die Aussage 

noch, indem er schreibt, dass das Volk 

Gottes „wenn es glaubt, sich nicht irrt, 

auch wenn es keine Worte findet, um 

seinen Glauben auszudrücken“ (EG Nr. 

119; vgl. Nr. 125). Und er fügt hinzu: 

„Die Gegenwart des Geistes gewährt 

den Christen eine gewisse Wesens-

gleichheit mit den göttlichen Wirklich-

keiten und eine Weisheit, die ihnen er-

laubt, diese intuitiv zu erfassen, obwohl 

sie nicht über die geeigneten Mittel 

verfügen, sie genau auszudrücken.“ 

Stärker als seine Vorgänger im Amt be-

tont Franziskus, dass nicht das Wort, 

sondern die Tat über das wahre Christ-

sein entscheidet, wie es im Gerichts-

gleichnis Mt 25 zum Ausdruck kommt: 

Wir werden einst nicht nach dem beur-

teilt, was wir sagen, sondern nach dem, 

was wir den Geringsten unserer Brüder 

und Schwestern tun. 

Im Übrigen wird man Ordensfrau und 

Ordensmann nicht durch die Zugehörig-

keit zu einem bestimmten kirchlichen 

Stand. Ordensleute sind nicht von Haus 

aus Priester in Unterscheidung zu den 

„Laien“. Wenn aber Männer wie Frauen 

trotzdem ganz allgemein in priesterli-

cher Existenz leben (vgl. 1 Petr 2,4f.), 

geschieht das aufgrund von Taufe und 

Firmung, durch die sie mündige Mitglie-

der des Volkes Gottes sind (vgl. LG Nr. 

10). Ordensleute sind zunächst einfach 

Christenmenschen, die in der Kraft der in 

den Basissakramenten verliehenen Gna-

de ihr Leben gestalten. Das aber sollen 

sie mit Freimut und prophetisch tun. 

Dass die Orden in ihrer Existenz wie ein 

sperriges Phänomen in der Kirche wir-

ken, beweist die Tatsache, dass das Kon-

zil einerseits ausdrücklich feststellt: Der 

Ordensstand ist „kein mittlerer zwi-

schen der klerikalen und der laikalen 

Stellung“ (LG Nr. 43). Andererseits wid-

met das Konzil den Ordensleuten in der 

Kirchenkonstitution ein eigenes Kapitel: 

Kapitel 6. Wegweisend bleibt aber darin 

der Satz: „Die Ordensleute sollen auf-

merksam darauf achten, dass durch sie 

selbst die Kirche tatsächlich von Tag zu 

Tag sowohl den Gläubigen als auch den 

Ungläubigen Christus besser zeigt, sei 



CS, WIE er auf dem berg Betrachtung Gespräche zwischen christlichem und
hält oder den charen dQas e1c (joftes Jüdischem Denken Paderborn 20153,
ankündigt oder OQıe Kranken und Ver- 665-/0I1, bes, 685-69)

wundeten el und dIie Sünder Vel Joseph Katzınger aps ened1ı
XVI Jesus V  — Nazareth Erster Teil VonFrucht ekehrt oder Ae Kınder segnet der aufTfe 1m Jordan his 7U erklärung.und en wohltut, aber dem Wil- reibur 2007, 9 das olgende 10a

len des aters, der Ihn esandt hat, DE- 136f.: aCO Neusner, Eın spricht miı1t
horsam.“ LG Nr. 46) Jesus. Eın Jüdisch-christlicher Dialog.
1er wIrd auf schr einfache eISE klar reibur 2007

JESAST, ( ın Jedem Ordensleben, Vel OT: Bergoglio (Papst Franziskus)
he]l annern und Frauen, e  en INU Ahraham Skorka, UÜher Himmel und Frde

München 2017Wır Sind Menschen, Ae sıch VO  — EesSUuSs
angeschaut wI1ssen, und WIT schauen Vel leresa V  — Avıla, Das Buch meiInes
Ihn all, wWIT erkennen ın Ihm (jottes (1e- Lehbens Vollständige Neuübertragung.
genNnwart den Menschen: wWIT VCI-

Gesammelte er übersetzt
und eingeleite V  — TIC. Dobhan (CDkünden Ihn Tra SeINEeESs (Jelstes als Flisaheth Peeters ()C'D reibur

eine Zeugen ın UNSCICIM en und 17
Sind €] m1t Ihm WIE er 1m Iınne fur religlösen KONvVIvenz 1n der feit leresas
der Nachfolgegemeinschaft IC m1T- vgl V  — Manano Delgado en und
ten den Menschen. ('hristen 1n Spanlen. Anmerkungen
arum sollte Qas nicht ach WIE VOT eINem wichtigen Kapitel europäischer
gerade ın den rellg1ösen Gemeimschaf- Geschichte, 1n St/ 214 1996) 111-125;

Zwischen Duldung und Verfolgung. Das
ten elingen, WEeNnN S1P 11UTr (Joltes CNhICKSAa der en 1Im ChHhTMISTUChHEN
Freundschaft den Menschen AUS - Spanıen, ın Ralner amplin Bruno
strahlen? Das TEILIC mMUSsSenN S1P iun. Schlegelberger (Hg.) Wahrnehmung des

Fremden. hnstentum und andere
Religionen. Berlin 1996, 155-189;

. I . . . . 5 R . . . 5 . R R . . ı E E . N R . E ı . Der Mythos „Toledo fur KONvVIvenz der

IMNeser Beıitrag wurde November TE monotheistischen Religionen und
Kulturen 1m mittelalterlichen Spanlen, ın

2014 als Festvortra: 7u. 50-Jährige Sabine eNnNn!: (Hg.) Toleranz eisheit,estehen des Dachauer-Karme ehalten. 1€'| der KOmpromi1ss? Multikulturelle
Vel 7U facettenreichen Geschichte der Diskurse und ()rte. Opladen 2004, 69-91;
ElHJa-Gestalt HE 1-VIIL, 1n LK 3, ; Blindheit, oh Bosheit 1n Sanz 5Spanlen
595-59858 verbreitet“ e Kontroverse die limpleza
Vel Art arme (T} (Reinhold Bohlen)]), 1n de Sangre 1m frühneuzeitichen Spanlen, ın

eter uUursche Yistop. Marx (Hg.)LK D, Aaltrauı Herbstrith,
Ursprung und Entwicklung des Karmelort- einhei mmM VeröffenUlichungen des NSU

dens, 1n TIC Dobhan Veronika Flisabeth für histornsche Anthropologie . V., 12),
VWIien öln Weilmar 2011, 36869-47)0Schmitt (Hg.) arme ıIn Deutschlanı

Information Reflexion. München 1981, Vel Aaltlrauı Herbstrith, Verweilen VT

30-56; dies., leresa V  — Avıla Lebensweg ott Miıt Theresa V  — Avıla, Johannes V
und Botschaft. München 1999, Tf Kreuz und eın Kevelaer 1993,
Vel Hans Waldenfels, Br WT Jude, ıIn Vel Aaltrauı Herbstrith, e1In.
Flonman Bruckmann Rene Dausner (Hg.) 1n und TISUN. München UrNcC
Theologie angesichts der Anderen VWiıien

344344

es, wie Er auf dem Berg Betrachtung 

hält oder den Scharen das Reich Gottes 

ankündigt oder die Kranken und Ver-

wundeten heilt und die Sünder zu guter 

Frucht bekehrt oder die Kinder segnet 

und allen wohltut, stets aber dem Wil-

len des Vaters, der Ihn gesandt hat, ge-

horsam.“ (LG Nr. 46) 

Hier wird auf sehr einfache Weise klar 

gesagt, worum es in jedem Ordensleben, 

bei Männern und Frauen, gehen muss: 

Wir sind Menschen, die sich von Jesus 

angeschaut wissen, und wir schauen 

Ihn an; wir erkennen in Ihm Gottes Ge-

genwart unter den Menschen; wir ver-

künden Ihn kraft Seines Geistes als 

Seine Zeugen in unserem Leben und 

sind dabei – mit Ihm wie Er – im Sinne 

der Nachfolgegemeinschaft Kirche mit-

ten unter den Menschen. 

Warum sollte das nicht nach wie vor 

gerade in den religiösen Gemeinschaf-

ten gelingen, wenn sie nur Gottes 

Freundschaft zu den Menschen aus-

strahlen? Das freilich müssen sie tun. 

* Dieser Beitrag wurde am 22. November 

2014 als Festvortrag zum 50-jährige 

Bestehen des Dachauer-Karmel gehalten.
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ilchter Vortrag 1n Salzburg 2014

Vegl. Hans Waldenfels, Der Glaube OMM'
15 AÄNnNton1o Spadaro, Das Interview miı1t aps V Hören, 1n IhPO 4/2011, 3163-369

Franzıskus. V  — AÄAndreas Batlogg
Vegl. OT: Marlo Bergoglio apsreibur A4aSsSEe VWıien 2012, 671
Franziıskus, e wahre aCcC 1st der IHenst

16 Niklaus Kuster Martına Kre1  er-  0S, Der reibur 2014, 121-134
Mann der Armut. Franzıskus CIn Name

f Vegl. azu äQUusführlicher Danlel Deckers,wird Programm. reibur! 2014, 04{
aps Franzıskus. er die ra  €l des

1/ Vel azu die Propheten, Propheüe erzens. München 2014, 8-10 111-116
u.A.1n 3, 5-1 (Karl Rahner); 149-157/
LRel, D12-515 (Franz-Lothar OSSTEe
en Reuter); LIHK> Ö, 6,33-635 (Jürgen 28 Vegl. Hans Waldenfels, eın Name (A. 18)
Werbick]: RGG O, 2-1 (David U1 11 Niklaus Kuster artına eidler-
Aune]): uch Evangelische 5äte KOSs (Hg.) (A. 16)
Prophetische Lebensstle (Paul ; AÄnton1o Spadaro, Interview (A. 15),
Zulehner) 1n PLSp 352-356 Fınen 7u Folgenden QUusführlicher Hans
Versuch eEINer kurzen Geschichte der Waldenfels, eın Name (A. 18), 71-89
Propheüe V  — der his EeUuTte hletet 1272-19724 129-1 51
Bernhard Lang 1n HTG (Neuausgabe AÄnton1o Spadaro, Interview (A. 15), 412005 3, 4158-47)29

31 Dazu äQUusführlicher Hans Waldenfels, eın18 /ZiUert nach Hans Waldenfels, eın Name
lst Franzskus. Der aps der Armen. Name (A. 18), 76-785 123f.:; ders., Das

Gottesvolk lst unfehlbar, 1n TI5 WeltPaderborn 2014, O3
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10 Vgl. Edith Stein, Kreuzeswissenschaft. 

Studie über Johannes a Cruce (= Werke. 

Bd. I). Louvain / Freiburg 21995. 

11 Vgl. den Text in Gemeinsame Synode der 

Bistümer der Bundesrepublik Deutschland. 

Offizielle Gesamtausgabe I. Freiburg u.a. 
21976, 84-111. 

12 Vgl. die Übersichtsartikel in LThK3, Art. 

Sühne I-VI, in LThK3 9, 1097-1105; Art. 

Versöhnung I-VIII, in LThK3 10, 719-727.

13 Vgl. Hans Waldenfels, Kontextuelle 

Fundamentaltheologie. Paderborn 42005, 

264f. 277. 279-282; zur Stellvertretung 

Karl-Heinz Menke, Stellvertretung. 

Schlüsselbegriff christlichen Lebens und 

theologische Grundkategorie. Einsiedeln / 

Freiburg 1991. 

14 Im folgenden Abschnitt greife ich – auch 

in wörtlichen Formulierungen – auf zwei 

frühere Arbeiten zurück: Mission und 

Prophetie, in Mariano Delgado / Michael 

Sievernich (Hg.), Mission und Prophetie im 

Zeitalter der Interkulturalität. St,. Ottilien 

2011, 23-35; Die Orden nach Vaticanum II 

und der interreligiöse Dialog (unveröffent-

lichter Vortrag in Salzburg 2014). 

15 Antonio Spadaro, Das Interview mit Papst 

Franziskus. Hg. von Andreas Batlogg SJ. 

Freiburg / Basel / Wien 2012, 52f. 

16 Niklaus Kuster / Martina Kreidler-Kos, Der 

Mann der Armut. Franziskus – ein Name 

wird Programm. Freiburg 2014, 94f. 

17 Vgl. dazu die Art. Propheten, Prophetie 

u.ä.in SM 3, 1315-1321 (Karl Rahner); 

LRel, 512-515 (Franz-Lothar Hossfeld / 

Ellen Reuter); LThK3 8, 633-635 (Jürgen 

Werbick); RGG 6, 1702-1708 (David E. 

Aune); auch Art. Evangelische Räte / 

Prophetische Lebensstile (Paul M. 

Zulehner) in PLSp 352-356. Einen neuen 

Versuch einer kurzen Geschichte der 

Prophetie von der Bibel bis heute bietet 

Bernhard Lang in NHThG (Neuausgabe 

2005) 3, 418-429. 

18 Zitiert nach Hans Waldenfels, Sein Name 

ist Franzskus. Der Papst der Armen. 

Paderborn 2014, 83. 

19 Vgl. Margit Eckholt, „… bei mir erwächst 

die Theologie aus der Pastoral“. Lucio Gera 

– ein „Lehrer in Theologie“ von Papst 

Franziskus, in StZ 232 (2014). 

20 Vgl. Friedrich Wulf, Konfliktlösung in der 

Kirche? Zur Auseinandersetzung um das 

Erbe Teresas von Avila, in StZ 205 (1987), 

491-493; Hans Waldenfels, Frauen in der 

Kirche. Fallbeispiel: Karmelitinnen, in StZ 

210 (1992), 673-684. 

21 Antonio Spadaro, Interview (A. 15), 56; 

vgl. Niklaus Kuster / Martina Kreidler-Kos 

(A. 16), 64-87. 

22 Wir zitieren das Apostolische Schreiben 

nach Papst Franziskus, Die Freude des 

Evangeliums. Freiburg u.a. 2013 mit EG + 

Nr. im Text. 

23 Hans Waldenfels, Frauen (A. 19), 682; das 

folgende Zitat: 683. 

24 Edith Stein, Selbstbildnis in Briefen T. I: 

1916-1934, in Gesammelte Werke. Bd. 8. 

Freiburg 1976, 45 (Brief 45). Vgl. dazu die 

Einladung des Papstes zum „Herausgehen“ 

in Hans Waldenfels, Sein Name (A. 18), 

29f. 56f. 81f.118 u.ö.

25 Vgl. Hans Waldenfels, Der Glaube kommt 

vom Hören, in ThPQ 4/2011, 363-369. 

26 Vgl. u.a. Jorge Mario Bergoglio – Papst 

Franziskus, Die wahre Macht ist der Dienst. 

Freiburg u.a. 2014, 121-134. 

27 Vgl. dazu ausführlicher Daniel Deckers, 

Papst Franziskus. Wider die Trägheit des 

Herzens. München 2014, 88-101. 111-116. 

149-157. 

28 Vgl. Hans Waldenfels, Sein Name (A. 18) , 

91-113; Niklaus Kuster / Martina Kreidler-

Kos (Hg.) (A. 16). 

29 Antonio Spadaro, Interview (A. 15), 48; 

zum Folgenden ausführlicher Hans 

Waldenfels, Sein Name (A. 18), 71-89. 

122-124 129-131. 

30 Antonio Spadaro, Interview (A. 15), 41.

31 Dazu ausführlicher Hans Waldenfels, Sein 

Name (A. 18), 76-78. 123f.; ders., Das 

Gottesvolk ist unfehlbar, in Christ & Welt = 

Beilage der ZEIT, Nr. 32 (31. Juli 2014), 2.
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\Nas geht U  CN das an
edanken Klostergebäuden 11r Übergang
Wovon WIT ausgehen mussen und Bevölkerungsgruppen MEeIsS auch

über den bınnenkirchlichen aum hın-
ES lässt sich kaum och eugnen und AUS hbewusst wIırd In Aesem IıNnNNe gilt 0S

kann eigentlich VOTl Jedem wahrgenom- Veränderungen 1 Bereich Klöster he-
ICN werden. NSsSere Gesellschaft und SOoNdere Aufmerksamkeit schenken.
auch uUNSCIE IC Sind einem großen
Veränderungsdruck un vilelfältigen orüber WIT sprechen sollten
Wandlungsprozessen auUSSgeSseETZLT. DIe

Klöster (die Gebäude und dIie dann le-Ursachen alur mogen unterschiedlich
se1n, doch dIie Wirkung 1sT MeIStTeENS Ae hbenden Ordensleute]) en für ihr SO71-
leiche. Vieles, W aSs über an Zeıt Jeh- ales Umfeld ın manniıgfaltiger Hinsicht

wurde, und Manches, Was Oft erhebliche Bedeutung. SIEe hleten
als selbstverständlich, Ja vVIelleicht spirıtuelle Helmat und erlebhbhare AÄnre-
hbsolut beständıg erschien, steht auf gungen ür Qas persönliche Glaubensle-
dem Prüfstand Oder I11USS teilwelise hben SIEe SINa ftmals blographische
auch großen Schmerzen auUTSE- Begleiter als Tauf- und Gottesdienstort,
e  en werden. Besonders auffällig 1sT als ()rt der Eheschließung, oder S1P SINd,
Qas VOT em dann, WEeNnN ( IN ZU elsple 1m Zusammenhang mi1t
oder Angelegenheiten seht, OQıe ın he- Exerzitlenangeboten, ()rt der ntwıick-
SONderer e1se 1 Blickpunkt der Of- lung des eigenen Glaubensliebens Klös-
fentlichen Wahrnehmung stehen und ter SsSind teillweise generationenübergrel-
Qamıt Qie Betroffenhe1l 7a  TeICHET en Konstanten 1 Familienleben, Qa

146 Menschen bezlehungswelse Interessen- dort vIielleicht schon Urgroßeltern,346

Wovon wir ausgehen müssen

Es lässt sich kaum noch leugnen und 

kann eigentlich von jedem wahrgenom-

men werden. Unsere Gesellschaft und 

auch unsere Kirche sind einem großen 

Veränderungsdruck und vielfältigen 

Wandlungsprozessen ausgesetzt. Die 

Ursachen dafür mögen unterschiedlich 

sein, doch die Wirkung ist meistens die 

gleiche. Vieles, was über lange Zeit lieb-

gewonnen wurde, und so Manches, was 

als selbstverständlich, ja vielleicht sogar 

absolut beständig erschien, steht auf 

dem Prüfstand oder muss – teilweise 

auch unter großen Schmerzen – aufge-

geben werden. Besonders auffällig ist 

das vor allem dann, wenn es um Dinge 

oder Angelegenheiten geht, die in be-

sonderer Weise im Blickpunkt der öf-

fentlichen Wahrnehmung stehen und 

damit die Betroffenheit zahlreicher 

Menschen beziehungsweise Interessen- 

und Bevölkerungsgruppen meist auch 

über den binnenkirchlichen Raum hin-

aus bewusst wird. In diesem Sinne gilt es 

Veränderungen im Bereich Klöster be-

sondere Aufmerksamkeit zu schenken. 

Worüber wir sprechen sollten

Klöster (die Gebäude und die darin le-

benden Ordensleute) haben für ihr sozi-

ales Umfeld in mannigfaltiger Hinsicht 

oft erhebliche Bedeutung. Sie bieten 

spirituelle Heimat und erlebbare Anre-

gungen für das persönliche Glaubensle-

ben. Sie sind oftmals biographische 

Begleiter als Tauf- und Gottesdienstort, 

als Ort der Eheschließung, oder sie sind, 

zum Beispiel im Zusammenhang mit 

Exerzitienangeboten, Ort der Entwick-

lung des eigenen Glaubenslebens. Klös-

ter sind teilweise generationenübergrei-

fende Konstanten im Familienleben, da 

dort vielleicht schon Urgroßeltern, 

Peter Beer

Was geht uns das an?
Gedanken zu Klostergebäuden im Übergang 

Peter Beer

Prof. Dr. Dr. Peter Beer (49), Theologe und Pädagoge, 
wurde 2002 in Freising zum Priester geweiht. Seit 2010 ist 
er Generalvikar des Erzbischofs von München und Freising. 
Zuvor leitete er das Katholische Büro Bayern (seit 2006) 
und war als Honorarprofessor für Religionspädagogik an der 
Philosophisch-Theologischen Hochschule Benediktbeuern 
tätig (seit 2002).



Großeltern und Eltern SOWIE deren KIın- SCNH; für Ae anderen dQdarf 0S nıcht Qdar-
der und Kındeskinder sich 1mM Mer W1Ee- en, Qıe (C(hance für eiınen
der relıglösen Feljerlichkeiten anNläss- Iukrativen Immobiliendeal sehen
ıch einschneidender Lebenswenden Oder sich AUS der Pflicht für en Engage-
eingefunden en Klöster en he1l- MmMent dQamıt herauszureden, Qass INan

spilelswelise alSs Arbeitgeber und Ver- Ja ch mi1t der ac auf TUnN! der
ächter VO  — Tun und en wWIrt- terschljedlichen Kechtsträgerschaften
SC  ıche Relevanz. 1C zuletzt nıchts iun habe
SCHMAaliIen persönliche Kontakte zwıschen ass &e1INe gemeinschaftliche, geschwI1Ss-
der Bevölkerung und den Ordensleuten terliche Wahrnehmung der erantwor-
1in ıma e1INESs tragfähigen fUu- und Lung zwıschen Ordensgemeinschaften
Miteinanders. AIl Aiese Aspekte tragen und Bıstum (1unsten der Menschen
Qdazu bel, AQass zwıschen Kloster und VOT ()rt nıcht ınfach 1st und mannıgTfa-
Bevölkerung nıcht selten C1INe Hefe Ver- cher Interessensausgleiche, Rücksicht-
bindung entsteht, dIie sich ın der Rede nahmen SOWI1E Sens1ibıilıtät auf en ULE JUGQLUNNUÜN
VOT „UNSCICH Kloster“ Bahn bricht. Seıten bedarf, Qürfte klar SC1IN. (Jenauso
enau Ad1esem un zeIgt sich aher klar 1111USS aher Sse1N, Qass Schwien  ©1-
auch dIie ro Herausforderung ür dIie ten auf dem Weg gemeInsamer erant-
kırc  ıchen Verantwortungsträger wortungswahrnehmung nıcht der
ohl auf Ordens- als auch Bıstumsseımte TUnN! für dessen Nicht-beschreiten SC1IN
1m der AUS welchen Gründen dürfen emeınsam SINa Bıstum und
auch 1mMmMer notwendig gewordenen OÖrdensgemeinschaften rche, geme1n-
Abwicklung Ce1INEes Osters. e  en der : en S1e den Sendungsauftrag
oftmalı Hefen personalen Verbindung Jesu, eme1ınsam SINa ihnen der &e1inNne
zwıischen Kloster und Bevölkerung seht Glaube und die &e1inNne TO Botschaft
0S für dIie Menschen ın der Klosterum- ZU Wohl und He]il der Menschen.
gebung rasch Themen WIE /7uverläs-
sigkeıt, Vertrauen, Beständigkeıit, TeUE Was WIT edenken können
und Wertschätzung. Ommm ( Aeshe-
züglıch Verletzungen, kann Qiıes Bel der ra ach der gemeiınsamen
auch dQas Glaubensleben als Olches he- Verantwortungsüb ernahme urc B1ıS-
rTeffen und chaden verursachen. Klos- tu  = un Ordensgemeinschaften 1m
tergebäude mag INan abwıickeln kÖöNn- ınne der Menschen VOT ()rt 1
NECI, die Menschen ın der mgebun der notwendigen ulnebun VOTl Klös-
aber niıcht Kırche, sowochl rdensge- tern seht 0S 1m Wesentlichen darum,
meinschaft als auch Bıstum, leiben Klöster bezlehungswelse Klostergebäu-
eshalh ın der Pflicht Für die einen de als rtte verdichteter Kirchlichkeli

un verdichteten Glaubenslebensel das, Qass INa  — Verantwortung
nıcht ınfach Sang- und anglos dele- erhalten. Sollte W ın Ad1esem usam-
gJeren kann, Hauptsache I1Nan hat sich menhang nıcht elıngen, andere ()r-
VO  — Belastungen efreit und vIelleicht densgemeinschaften Ooder gelistliche

och möglichst vVele MNnanzlelle Gemeinschaften für &e1INe Welılterführun:
Mittel akquirieren können, anders- der Gebäude gewiınnen, raucht 0S

scheinbar unbelastet TICU anzufan- OQıe Überlegung auf andere realistische 34 /
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Großeltern und Eltern sowie deren Kin-

der und Kindeskinder sich immer wie-

der zu religiösen Feierlichkeiten anläss-

lich einschneidender Lebenswenden 

eingefunden haben. Klöster haben bei-

spielsweise als Arbeitgeber und Ver-

pächter von Grund und Boden wirt-

schaftliche Relevanz. Nicht zuletzt 

schaffen persönliche Kontakte zwischen 

der Bevölkerung und den Ordensleuten 

ein Klima eines tragfähigen Zu- und 

Miteinanders. All diese Aspekte tragen 

dazu bei, dass zwischen Kloster und 

Bevölkerung nicht selten eine tiefe Ver-

bindung entsteht, die sich in der Rede 

von „unserem Kloster“ Bahn bricht.

Genau an diesem Punkt zeigt sich aber 

auch die große Herausforderung für die 

kirchlichen Verantwortungsträger so-

wohl auf Ordens- als auch Bistumsseite 

im Falle der – aus welchen Gründen 

auch immer – notwendig gewordenen 

Abwicklung eines Klosters. Wegen der 

oftmalig tiefen personalen Verbindung 

zwischen Kloster und Bevölkerung geht 

es für die Menschen in der Klosterum-

gebung rasch um Themen wie Zuverläs-

sigkeit, Vertrauen, Beständigkeit, Treue 

und Wertschätzung. Kommt es diesbe-

züglich zu Verletzungen, kann dies 

auch das Glaubensleben als solches be-

treffen und Schaden verursachen. Klos-

tergebäude mag man abwickeln kön-

nen, die Menschen in der Umgebung 

aber nicht. Kirche, sowohl Ordensge-

meinschaft als auch Bistum, bleiben 

deshalb in der Pflicht. Für die einen 

heißt das, dass man Verantwortung 

nicht einfach sang- und klanglos dele-

gieren kann, Hauptsache man hat sich 

von Belastungen befreit und vielleicht 

sogar noch möglichst viele finanzielle 

Mittel akquirieren können, um anders-

wo scheinbar unbelastet neu anzufan-

gen; für die anderen darf es nicht dar-

um gehen, die Chance für einen 

lukrativen Immobiliendeal zu sehen 

oder sich aus der Pflicht für ein Engage-

ment damit herauszureden, dass man

ja eh mit der Sache auf Grund der un-

terschiedlichen Rechtsträgerschaften 

nichts zu tun habe. 

Dass eine gemeinschaftliche, geschwis-

terliche Wahrnehmung der Verantwor-

tung zwischen Ordensgemeinschaften 

und Bistum zu Gunsten der Menschen 

vor Ort nicht einfach ist und mannigfa-

cher Interessensausgleiche, Rücksicht-

nahmen sowie Sensibilität auf allen 

Seiten bedarf, dürfte klar sein. Genauso 

klar muss aber sein, dass Schwierigkei-

ten auf dem Weg gemeinsamer Verant-

wortungswahrnehmung nicht der 

Grund für dessen Nicht-beschreiten sein 

dürfen. Gemeinsam sind Bistum und 

Ordensgemeinschaften Kirche, gemein-

sam haben sie den Sendungsauftrag 

Jesu, gemeinsam sind ihnen der eine 

Glaube und die eine Frohe Botschaft 

zum Wohl und Heil der Menschen.

Was wir bedenken können

Bei der Frage nach der gemeinsamen 

Verantwortungsübernahme durch Bis-

tum und Ordensgemeinschaften im 

Sinne der Menschen vor Ort im Falle 

der notwendigen Aufhebung von Klös-

tern geht es im Wesentlichen darum, 

Klöster beziehungsweise Klostergebäu-

de als Orte verdichteter Kirchlichkeit 

und verdichteten Glaubenslebens zu 

erhalten. Sollte es in diesem Zusam-

menhang nicht gelingen, andere Or-

densgemeinschaften oder geistliche 

Gemeinschaften für eine Weiterführung 

der Gebäude zu gewinnen, so braucht es 

die Überlegung auf andere realistische 



öÖsungen hın. el 1st 0S unumgang- UÜbernahme VOT Klostergebäuden
lich, ehrlicherweIise einzugestehen, AQass Uurc 1in Bıstum retitelt Aiese SCENAUSO
niıcht Jedes Klostergebäude auf jJeden wen1ıg WIE OQıe 1 Fall der Übernahme
Fall ın kırc  ılıcher Hand für kirchliche ıchen Konzepte für 1in welteres X—

/7wecke cChalten werden kann. Eiıgene tes A1löÖzesanes 1  ungSs- Oder esin-
begrenzungen hinsichtlich Kessourcen nungshaus ın klösterlichem AmbIlente.
un Handlungsmöglichkeiten SIilt W Irgendwann 1st auch ın Ad1esem Sektor
SCENAUSO akzeptieren, WIE ( zugle1lc der ar ınfach gesattigt.
der Dennitnon VOTl nienen bedarf, dIie
unterscheiden und entscheiden helfen
Als hilfreich erweılst sich el Qie
Grundidee der „kirc  ıchen andmar-
ken'  “ amı können jene Klostergebäu-
de idenuONzIert werden, dIie ın esonde- Ie gedruckte Ausgabe
Ter e1se ın der Geschichte e1ıner
kKeg]ıon prägend Schnittpunkte
kırc  ıcher OomMMUnNıkaNON und Urga-
Nısalcon darstellen, ın der Öffentlichen
Wahrnehmung nıcht übergangen WT — Um 1 ınNNe der IC und ihres SeN-
den können, als touristische Änzle- dungsauftrags wIrklich alle een erule-
hungspunkte hohe Besuchszahlen auf- IcCcMhN können, hbedarf 0S des usam-

menwıirkens er Betroffenen undwelsen, als rte VOT uns und Kultur
wertgeschätzt werden SOWIE 1m (relig1ö- Beteili  en: der Vertreter der OMMU-
sen) Bewusstsein der Bevölkerung Hef NCNn und Landkreise, der OÖrdensgeme1in-
verwurzelt SINd. 1ese Elemente, dIie E1- schaften als Tüheren E1ıgentümern, der

„kirchliche Landma  66 ausmachen, ı1stümer, der Okalen erbande und
umfassen sowohl solche kırc  ıcCchen als Vereine, der Lokalpolitik, der A1öÖzesa-
auch nıcht kırchlichen ('harakters 168 NCNn älte eic Als LeitmohIV kann el
macht „kirchliche Landmarken”, Oie dIie Fragestellun: dienen, welchen Be1l-
ehen nicht „NUr  ‚0. Kırchorte SINd, ZU rag ZU!r Okalen Entwicklung AUS dem
dealen Anknüpfungspunkt für dIie SeN- Glauben heraus Qie Kırche m1T7 dem
dung der IC ın Ae Welt hinem. S1e Klostergebäude elsten könnte. Eın SO —
SINa gleichsam OQıe Verbindungsstücke ches LeitmotIV entspricht niıcht 11UTr ın
VO  — Kırche und Welt 1m Kontext der weIıten Strecken der hıstornschen atsa-
Verkündigung der Frohen Botschaft ın che, Qass Klöster {ftmals Land-
C1INe 1mM mMer mehr sich sSäkulansierende Sstriche kultivlerten, sSsoNdern auch dem
und pluralisierende Gesellschaft hinei. kırc  ıchen Bestreben, ın der Welt LÜr
Für OQıe Gestaltung Qieser „KIrc  ıchen dIie Welt agleren, AQass S1P sich Zzu

Landmarken“ ın dIie /Zukunft raucht 0S hesseren hın entwıickeln kann und
natürlich auch een und gelsti1g-gelst- mi1t 1in Beıtrag ZUT Auferbauung des
1C Beweglichkeit. Ohne entsprechen- Reiches (jottes geleistet wIrd. In der
de een, 11UrTr m1t der Asicht, Klosterge- Kooperation mıt unterschliedlichen {Iräa-
au urc en Bıstum übernehmen, gerNn, urc dIie Koordinatlon der IC
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Lösungen hin. Dabei ist es unumgäng-

lich, ehrlicherweise einzugestehen, dass 

nicht jedes Klostergebäude auf jeden 

Fall in kirchlicher Hand für kirchliche 

Zwecke gehalten werden kann. Eigene 

Begrenzungen hinsichtlich Ressourcen 

und Handlungsmöglichkeiten gilt es 

genauso zu akzeptieren, wie es zugleich 

der Definition von Kriterien bedarf, die 

unterscheiden und entscheiden helfen.

Als hilfreich erweist sich dabei die 

Grundidee der „kirchlichen Landmar-

ken“. Damit können jene Klostergebäu-

de identifiziert werden, die in besonde-

rer Weise in der Geschichte einer 

Region prägend waren, Schnittpunkte 

kirchlicher Kommunikation und Orga-

nisation darstellen, in der öffentlichen 

Wahrnehmung nicht übergangen wer-

den können, als touristische Anzie-

hungspunkte hohe Besuchszahlen auf-

weisen, als Orte von Kunst und Kultur 

wertgeschätzt werden sowie im (religiö-

sen) Bewusstsein der Bevölkerung tief 

verwurzelt sind. Diese Elemente, die ei-

ne „kirchliche Landmarke“ ausmachen, 

umfassen sowohl solche kirchlichen als 

auch nicht kirchlichen Charakters. Dies 

macht „kirchliche Landmarken“, die 

eben nicht „nur“ Kirchorte sind, zum 

idealen Anknüpfungspunkt für die Sen-

dung der Kirche in die Welt hinein. Sie 

sind gleichsam die Verbindungsstücke 

von Kirche und Welt im Kontext der 

Verkündigung der Frohen Botschaft in 

eine immer mehr sich säkularisierende 

und pluralisierende Gesellschaft hinein.

Für die Gestaltung dieser „kirchlichen 

Landmarken“ in die Zukunft braucht es 

natürlich auch Ideen und geistig-geist-

liche Beweglichkeit. Ohne entsprechen-

de Ideen, nur mit der Absicht, Klosterge-

bäude durch ein Bistum zu übernehmen, 

wird sich sehr schnell herausstellen: Die 

bloße Übernahme von Klostergebäuden 

durch ein Bistum rettet diese genauso 

wenig wie die im Fall der Übernahme 

üblichen Konzepte für ein weiteres x-

tes diözesanes Bildungs- oder Besin-

nungshaus in klösterlichem Ambiente. 

Irgendwann ist auch in diesem Sektor 

der Markt einfach gesättigt. 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Um im Sinne der Kirche und ihres Sen-

dungsauftrags wirklich alle Ideen eruie-

ren zu können, bedarf es des Zusam-

menwirkens aller Betroffenen und 

Beteiligten: der Vertreter der Kommu-

nen und Landkreise, der Ordensgemein-

schaften als früheren Eigentümern, der 

Bistümer, der lokalen Verbände und 

Vereine, der Lokalpolitik, der diözesa-

nen Räte etc. Als Leitmotiv kann dabei 

die Fragestellung dienen, welchen Bei-

trag zur lokalen Entwicklung aus dem 

Glauben heraus die Kirche mit dem 

Klostergebäude leisten könnte. Ein sol-

ches Leitmotiv entspricht nicht nur in 

weiten Strecken der historischen Tatsa-

che, dass Klöster oftmals ganze Land-

striche kultivierten, sondern auch dem 

kirchlichen Bestreben, in der Welt für 

die Welt so zu agieren, dass sie sich zum 

besseren hin entwickeln kann und so-

mit ein Beitrag zur Auferbauung des 

Reiches Gottes geleistet wird. In der 

Kooperation mit unterschiedlichen Trä-

gern, durch die Koordination der Kirche 

sowie die Kombination verschiedener 
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Ansätze sollte es doch gelingen, traditi-

onsverbunden zur bisherigen Nutzung 

und zukunftsorientiert hin zur Verdeut-

lichung der Lebensrelevanz von Glau-

ben Klostergebäude als vitale Orte zu 

erhalten.

Worauf wir hoffen dürfen

Die Lösungsansätze zur Nutzung von 

Klostergebäuden nach dem Weggang 

von Ordensgemeinschaften mögen von 

Fall zu Fall so unterschiedlich und viel-

fältig sein, wie eben die Situationen vor 

Ort auch immer sein können. Unbe-

schadet dessen gilt es aber doch Grund-

sätze auf dem Weg zu diesen Lösungen 

zu beachten, die in jedem Fall die kons-

truktive und nachhaltige Zusammenar-

beit sichern.

Dazu gehört auf allen Seiten als erstes 

eine frühzeitige Einbindung der jeweili-

gen Kooperationspartner, damit diese 

vorgegebene Entscheidungswege (z. B. 

Gremienbeteiligungen) einhalten, fun-

diert planen und projektieren können. 

Die bloße Mitteilung von gefällten Ent-

scheidungen nach dem Motto „Friss 

Vogel oder stirb“, mit denen dann das 

Gegenüber umgehen muss, ohne gewis-

se Spielräume zu haben, kann nicht der 

Königsweg sein. Gerade wenn es um die 

Aufgabe von Klostergebäuden geht, 

wäre es schön, wenn die Ordensgemein-

schaften schon im Vorfeld von gewis-

sen Entscheidungen auf deren Ausste-

hen hinweisen und umgekehrt im 

Bistum bereits eine verlässlich ausfor-

mulierte Grundlinie in Hinblick auf die 

eventuelle Übernahme von Klosterge-

bäuden vorhanden ist.

Des Weiteren erscheint der eigentlich 

selbstverständliche, aber nicht immer 

berücksichtigte Grundsatz einer konti-

nuierlichen Kommunikation als wich-

tig. Der Prozess der Übergabe und Über-

nahme von Klostergebäuden wird zu 

einem nicht zu unterschätzenden Maße 

von diversen Emotionen und Interes-

senlagen begleitet. Schnell kann es da 

zu Missverständnissen und dadurch 

auch Verletzungen kommen, die nur im 

gemeinsamen Gespräch zu verhindern 

oder zu heilen sind. Ein derartiger Aus-

tausch kann umso wichtiger sein, als in 

zunehmendem Maße nichtkirchliche 

Interessenvertreter auf den Plan treten. 

Professionelle Immobilienhändler und 

Unternehmer entdecken Klostergebäude 

verstärkt als interessantes Handlungs-

feld, wobei deren primäre Sorge nicht 

unbedingt einer gelingenden inner-

kirchlichen Kommunikation gelten 

dürfte.

Als dritter Grundsatz sei auf die wech-

selseitige Wertschätzung und Beteili-

gung verwiesen. Schwarz-weiß-Denken 

führt nicht weiter. Wie auch immer ge-

artete Denkschablonen hinsichtlich des 

Verhältnisses von Bistum und Ordens-

gemeinschaften, wie zum Beispiel Gut 

– Böse, Täter – Opfer, Macht – Ohn-

macht, führen in die Sackgasse. Beide 

Seiten versuchen ihrem spezifischen 

Auftrag und ihrer Sendung gerecht zu 

werden und verantwortlich zu handeln. 

Beide Seiten leisten ihren unverzichtba-

ren Dienst in der Verkündigung, und 

keiner kann eigentlich so recht ohne 

den anderen. Warum sollte man sich 

dies nicht auch immer wieder sagen 

können, um dann in der gegenseitigen 

Vergewisserung auch die Kraft für die 

schwierige Aufgabe des Übergangs von 

Klostergebäuden zu schöpfen? Dazu 

gehört es konsequenterweise ebenso, 

nach einem Übergang die Möglichkeit 

der Beteiligung an der Zukunftsgestal-



Lung der Gebäude jJjenen einzuräumen, dIie anderen vVIel als möglıch nehmen
dIie dann hbısher gelebt, ebetet und BE- wollen Sollte 0S Qa nıcht se1n, AQass
arbeltet en 1ese Gebäude Sind ihre sich Jeder ra WIE CT den jewells
isherige Helmat SEWESCH, und He1lmat, deren hesten unterstutzen kann,
dQas Qürfte allgemein ekannt Sse1N, VCI- Qamıt jener SCINemM Auftrag bestmög-
an Kespekt iıch nachkommen kann?
Noch en Grundsatz S£1 erwähnt, Z — Zum FEnde Qieser zugegebenermaßen
dem CT schwIier1g und negatıv konno- bruchstückhaften und ergänzungsbe-
1er SCI1IN mag, AQass INan ıh 11UT dürfuügen edanken Klostergebäu-
ungern anspricht. ES secht OQıe Be- den 1 Übergang, S11 nochmal der 1C
reitschaft Zzu Nnanzlellen Kompromi1ss zurück deren Anfang Tlauhbt Oort
auf hbeiden Seıiten. Sicherlich SsSind die wurde der gegenwärtige Veränderungs-
Fınanzen auf en SeIıten &e1iNe wichtige TucCc thematısiert. IIe darauf folgen-
Kessource für dQas eıgene Irtken Doch den edanken bringen etztendlic
Ce1INEes SOllte I1Nan sich ImMmmer VOT en Qi]ese rundüberzeugung ZU AÄus-
halten DIeses Ilrken hat AQ1eselben Aruck Gefiragt 1st nıcht reaktiv-resigna-
Menschen als Adressaten, hat 1eselhe (1vVves Zur-Kenntnisnehmen VO  — NOT-
Botschaft ZU Inhalt, denselben Auf- wendigen Veränderungen, SsoNdern 1
rag 1 Hintergrund. Da kann und Qdarf 1C auf Ae /7ukunft der Menschen en
0S doch nıcht se1n, Qass INan sich DE- DOS1UV proaktiver, gemeinschaftlicher
gense1Ulg behindert, Indem vIelleicht OQıe Gestaltungswille, der auf der Tra des
einen wen1g als möglıich e  en und aubens beruht

»Gefragt IST, NIC
reaktiv-resignatives /ur-Kenntnisnehmen

VOTl) notwendigen Veränderungen,
sONdern N IIC

auf allz Zukunft der eNscChen
e1N OsItIV oroaktiver,

gemeInschaftlicher Gestaltungswille,
der auf der Pa des AauUbDenNnSs Neruht.«
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tung der Gebäude jenen einzuräumen, 

die darin bisher gelebt, gebetet und ge-

arbeitet haben. Diese Gebäude sind ihre 

bisherige Heimat gewesen, und Heimat, 

das dürfte allgemein bekannt sein, ver-

langt Respekt.

Noch ein Grundsatz sei erwähnt, trotz-

dem er schwierig und negativ konno-

tiert sein mag, so dass man ihn nur 

ungern anspricht. Es geht um die Be-

reitschaft zum finanziellen Kompromiss 

auf beiden Seiten. Sicherlich sind die 

Finanzen auf allen Seiten eine wichtige 

Ressource für das eigene Wirken. Doch 

eines sollte man sich immer vor Augen 

halten: Dieses Wirken hat dieselben 

Menschen als Adressaten, hat dieselbe 

Botschaft zum Inhalt, denselben Auf-

trag im Hintergrund. Da kann und darf 

es doch nicht sein, dass man sich ge-

genseitig behindert, indem vielleicht die 

einen so wenig als möglich geben und 

die anderen so viel als möglich nehmen 

wollen. Sollte es da nicht so sein, dass 

sich jeder fragt, wie er den jeweils an-

deren am besten unterstützen kann, 

damit jener seinem Auftrag bestmög-

lich nachkommen kann?

Zum Ende dieser – zugegebenermaßen 

bruchstückhaften und ergänzungsbe-

dürftigen – Gedanken zu Klostergebäu-

den im Übergang, sei nochmal der Blick 

zurück an deren Anfang erlaubt. Dort 

wurde der gegenwärtige Veränderungs-

druck thematisiert. Die darauf folgen-

den Gedanken bringen letztendlich 

diese Grundüberzeugung zum Aus-

druck: Gefragt ist nicht reaktiv-resigna-

tives Zur-Kenntnisnehmen von not-

wendigen Veränderungen, sondern im 

Blick auf die Zukunft der Menschen ein 

positiv proaktiver, gemeinschaftlicher 

Gestaltungswille, der auf der Kraft des 

Glaubens beruht.

  »Gefragt ist nicht
reaktiv-resignatives Zur-Kenntnisnehmen
 von notwendigen Veränderungen,
   sondern im Blick
 auf die Zukunft der Menschen
   ein positiv proaktiver,
 gemeinschaftlicher Gestaltungswille,
der auf der Kraft des Glaubens beruht.«

Peter Beer
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Äus R9om und dem \latıkan

Papstbotschaft zu aps KMIEISIeErTt. PDParsgonenkult
VWeltmissionssonntag Gründer geistlıcher
AÄAm Pfingstsonnta hat der Vatıkan dIie ewegungen
Papstbotschaft ZU Weltmissionssonn- aps Franzı]ıskus hat einen ersonen-
Lag veröffentlicht, der weltkirchlich kult Ae Gründer gelstlicher PeWe-

Oktober, ın Deutschlan: &e1INe OC gungen ın der katholischen Kırche krU-
späater, egangen WITd. 1SS10N S11 kein S1er In der Kirche estehe auch (ür
Proselytismus, el W ın dem Jext, Uunrende alen OQıe „große Versuchung”,
auch nıcht allein Strategle, sonNdern Lel- siıch ür uüunersetzlich halten un
denschaft (ür esus Christus, (ür AIie „Schritt für chritt ın einen Autontarıs-
Menschen, ür Qas Evangelıum. MIıt I11US und Personalismus abzugleiten”,
1C auf Qas autfende Jahr der en r  _Anfang Jul1 ın Kom Unersetz-
weIıst der aps auf dIie CNSE Verbindung har S £1 ın der Kirche Jedoch 11UT der
VO  — Ordensleben und mMISSIONATISCher Heilige elst, und der „EINZISE er  ‚0. S11
Tätıgkeit hın Wer ('hrstus nachfolge, ESUS, Franzıskus. „Für alle Dienste, UQ IU LIJUULEUL
könne Sar nıcht anders, als MUISSIONA- auch ın der rche, 1st 0S UL, WEnnn S1P
rsch al werden. Ihe Jugendlichen zeıtlich begrenzt sind”, hbetonte der
forderte auf, sıch niıcht den Taum aps (kna
Ce1iner echten 15S107  0. rauben lassen,
dIie den Eınsatz der ganzen Person VCI- aps en 11r K!Ioster Cartf
an uch auf dIie Bedeutung der LLal- Ka PUC mMI Cer \VWVeIlt en

ın der 1SS10N weIıst der aps hın.
Miıt 1cC auf dIie Adressaten mahnt der Das Ordensleben ın Klausur dQarf ach
apst, OQıe Jeweilligen Kulturen 1C8$5- den Orten VOTl aps Franzıskus kein
pektieren. Man MUSSE VOTl den Wurzeln Tuc m1t der Außenwelt SC1IN. uch ın
ausgehen und Oie erte e1ner Jeden der Abgeschiledenheit e1NEes Klosters
Kultur hbewahren. Privileglerte Empfän- mussten die Ordensleute 99.  ntennen  0.

für Ae Öte Ihrer Mitmenschen aben,ger der Botschaft des Evangelıums SseJjen
dIie AÄArmen, Kleinen, Schutzlosen, AÄus- CT hereıts Maı he] e1nem

TIreffen mi1t mehreren Tausend FOM1-gestohenen und Vergessenen. chließ-
iıch ordert der aps ZU!r Uusamımenar- schen Mönchen und Ordensschwestern
he1it und ZUT ynergle der Mıssiıonare 1 Vatlkan Nachrichten üb CT Krjeg und
untereinander und m1t dem Bischof VO  — Leid ın der Welt ollten auch hinter Ae
Kom aufl. es mMISSIONANSCHES Irken Klostermauern drngen Ihe Ordensleute
ebe VO  — der persönlichen Beziehung en Franzıskus zufolge ın Ce1iner 5Span-
m1t esus (hrnstus. r1v/dok]) nung zwıischen Sichtharer und unsicht- CM
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Nachrichten
(abgeschlossen am 06.08.2015)

Aus Rom und dem Vatikan

Papstbotschaft zum
Weltmissionssonntag

Am Pfingstsonntag hat der Vatikan die 

Papstbotschaft zum Weltmissionssonn-

tag veröffentlicht, der weltkirchlich am 

18. Oktober, in Deutschland eine Woche 

später, begangen wird. Mission sei kein 

Proselytismus, heißt es in dem Text, 

auch nicht allein Strategie, sondern Lei-

denschaft für Jesus Christus, für die 

Menschen, für das Evangelium. Mit 

Blick auf das laufende Jahr der Orden 

weist der Papst auf die enge Verbindung 

von Ordensleben und missionarischer 

Tätigkeit hin. Wer Christus nachfolge, 

könne gar nicht anders, als missiona-

risch tätig zu werden. Die Jugendlichen 

forderte er auf, sich nicht den „Traum 

einer echten Mission“ rauben zu lassen, 

die den Einsatz der ganzen Person ver-

lange. Auch auf die Bedeutung der Lai-

en in der Mission weist der Papst hin.

Mit Blick auf die Adressaten mahnt der 

Papst, die jeweiligen Kulturen zu res-

pektieren. Man müsse von den Wurzeln 

ausgehen und die Werte einer jeden 

Kultur bewahren. Privilegierte Empfän-

ger der Botschaft des Evangeliums seien 

die Armen, Kleinen, Schutzlosen, Aus-

gestoßenen und Vergessenen. Schließ-

lich fordert der Papst zur Zusammenar-

beit und zur Synergie der Missionare 

untereinander und mit dem Bischof von 

Rom auf. Alles missionarisches Wirken 

lebe von der persönlichen Beziehung 

mit Jesus Christus.           (rv/dok)

Papst kritisiert Personenkult 
um Gründer geistlicher 
Bewegungen 

Papst Franziskus hat einen Personen-

kult um die Gründer geistlicher Bewe-

gungen in der katholischen Kirche kriti-

siert. In der Kirche bestehe auch für 

führende Laien die „große Versuchung“, 

sich für unersetzlich zu halten und 

„Schritt für Schritt in einen Autoritaris-

mus und Personalismus abzugleiten“, 

sagte er Anfang Juli in Rom. Unersetz-

bar sei in der Kirche jedoch nur der 

Heilige Geist, und der „einzige Herr“ sei 

Jesus, so Franziskus. „Für alle Dienste, 

auch in der Kirche, ist es gut, wenn sie 

zeitlich begrenzt sind“, betonte der 

Papst.    (kna)

Papst: Leben im Kloster darf 
kein Bruch mit der Welt sein 

Das Ordensleben in Klausur darf nach 

den Worten von Papst Franziskus kein 

Bruch mit der Außenwelt sein. Auch in 

der Abgeschiedenheit eines Klosters 

müssten die Ordensleute „Antennen“ 

für die Nöte ihrer Mitmenschen haben, 

sagte er bereits am 18. Mai bei einem 

Treffen mit mehreren Tausend römi-

schen Mönchen und Ordensschwestern 

im Vatikan. Nachrichten über Krieg und 

Leid in der Welt sollten auch hinter die 

Klostermauern dringen. Die Ordensleute 

leben Franziskus zufolge in einer Span-

nung zwischen sichtbarer und unsicht-



harer Welt Ihe Klausur S11 Jedoch kein Richard uu1a Baawobhr M.ÄAfr.,
Versteck. 1elmenr Ollten dIie Ordens- enraloCICT der Afrıkamissijonare
leute den Menschen 1mMmMer zuhören Weiße äter)
und auf S1P zugehen. Der Kontakt ZW1- Als Vertreiter der deutschen 1SCHNOTS-
schen den Menschen S£1 kein 1der- Onferenz nehmen die (Erz-)Bischöfe
spruch Zzu klösterlichen en einhar ardına Marx unchen-

kna/dok reising), Heiner Koch (Dresden/Berlin)
und Franz-Josef Bode (Osnabrück
der ynode teilAbtpräses Jereminas

CNroder ()S ıtglıe Cer
GStatistik Zur WeltweıtenBischofssynode Präcen7 Cer Ordensleute

eremı1as CHroder OSB, Abtpräses der
Missionsbenediktiner VO  — ST Ottlien, IIe Agentur es hat anlässlich des
wıird der kommenden 1SCHNOTS- TS der en aKTUEINE Statstiken
synode Zzu ema amılıe teillnehmen. Ordensleuten ın er Welt veröffent-
er 1st e1iner VOTl zehn Vertretern der Un1- 1C Quelle Statstsches anrbuc der

der Generaloberen (USG In der katholischen Kirche) Ihe Zahl der ()r-
DOK 1st CT Vorsitzender der Konferenz densprlester beträgt emnach weltweit
MISSIONIeEerenNder en (KMO eltere insgesamt 134 . 757 Ihe Zahl der alen-
VO der USG ewa  e 1U eltens er sue weltweıt und 16 he]l 1NS-
des Valtıkans hbenannte rtdensohbere JSEsamt IIe Zahl der Ordens-
SsSind u. schwestern beträgt insgesamt 702.579

avler Alvarez-Ossorio 55.C0C.,, (1e- und Sanık 1 Vergleich Zzu Vorjahr
neraloberer der Ordensgemeinschaft IIe statıstUuschen Entwicklung

ZU Ordenslieben 1 Deutschland (1IN-VOTl den Heilıgsten Herzen Jesu und
arıens und der ew1gen nbetun den sich ın Alesem Heft auf e1te 369
des Allerheiligsten Altarsakramentes (fides/dok
in Deutschlan: Arnsteimer Patres)

Michael Te (.5s.R., Generalohe- UE omepage
IcT der Kedemptoristen Cer HelilgiosenkongregatıionTUNO ('adore Generaloberer
der Dominikaner Ihe Keligi1osenkongregation hat anNlÄäss-

Gregory Gay Generaloberer 1C des Jahres der en &e1INe eıgene
der Vıiınzentner (Lazaristen) Internetseılite www.congregazlonevıta-
Br. erve Janson PFJ, Generalprior CeONSAaCcrata.va Treigeschaltet. Der ıtalle-
der Kleinen Brüder Jesu niıschsprachige Auftritt hletet neben

Fdmund Jan Michalsk1ı MS5F.., (1e- Matenalien ZU Jahr der en NIOT-
neraloberer der Miıssıonare VO  — der matllconen über OQıe Kongregatıon, ihre
HI amılıe Struktur und usammensetzung SOWIE

Adolfo Nicolas 5J, Generaloberer Kontaktdaten der Mitarbeiter und qktu-
der esuıten elle Dokumente. uch C1INe ammlun

arco asca ()EM (onv., General- VOT Ordensleute gerichteten Spra-
A Ooberer der Franziıskaner-Minoriten, chen der Papste 1st vorhanden.352

barer Welt. Die Klausur sei jedoch kein 

Versteck. Vielmehr sollten die Ordens-

leute den Menschen immer zuhören 

und auf sie zugehen. Der Kontakt zwi-

schen den Menschen sei kein Wider-

spruch zum klösterlichen Leben. 

(kna/dok) 

Abtpräses Jeremias
Schröder OSB Mitglied der 
Bischofssynode
Jeremias Schröder OSB, Abtpräses der 

Missionsbenediktiner von St. Ottilien, 

wird an der kommenden Bischofs-

synode zum Thema Familie teilnehmen.

Er ist einer von zehn Vertretern der Uni-

on der Generaloberen (USG). In der 

DOK ist er Vorsitzender der Konferenz 

missionierender Orden (KMO). Weitere 

von der USG gewählte nun seitens

des Vatikans benannte Ordensobere 

sind u.a.:

• P. Javier Álvarez-Ossorio SS.CC., Ge-

neraloberer der Ordensgemeinschaft 

von den Heiligsten Herzen Jesu und 

Mariens und der ewigen Anbetung 

des Allerheiligsten Altarsakramentes 

(in Deutschland: Arnsteiner Patres)

• P. Michael Brehl C.Ss.R., Generalobe-

rer der Redemptoristen

• P. Bruno Cadoré O.P., Generaloberer 

der Dominikaner

• P. Gregory Gay C.M., Generaloberer 

der Vinzentiner (Lazaristen)

• Br. Hervé Janson PFJ, Generalprior 

der Kleinen Brüder Jesu

• P. Edmund Jan Michalski MSF., Ge-

neraloberer der Missionare von der 

Hl. Familie

• P. Adolfo Nicolás SJ, Generaloberer 

der Jesuiten

• P. Marco Tasca OFM Conv., General-

oberer der Franziskaner-Minoriten,

• P. Richard Kuuia Baawobr M.Afr., 

Genraloberer der Afrikamissionare 

(Weiße Väter)

Als Vertreter der deutschen Bischofs-

konferenz nehmen die (Erz-)Bischöfe 

Reinhard Kardinal Marx (München-

Freising), Heiner Koch (Dresden/Berlin) 

und Franz-Josef Bode (Osnabrück) an 

der Synode teil.

Statistik zur weltweiten 
Präsenz der Ordensleute

Die Agentur Fides hat anlässlich des 

Jahrs der Orden aktuelle Statistiken zu 

Ordensleuten in aller Welt veröffent-

licht (Quelle: Statistisches Jahrbuch der 

katholischen Kirche). Die Zahl der Or-

denspriester beträgt demnach weltweit 

insgesamt 134.752. Die Zahl der Laien-

brüder stieg weltweit und liegt bei ins-

gesamt 55.314. Die Zahl der Ordens-

schwestern beträgt insgesamt 702.529 

und sank im Vergleich zum Vorjahr um 

10.677. Die statistischen Entwicklung 

zum Ordensleben im Deutschland fin-

den sich in diesem Heft auf Seite 369.

(fides/dok)

Neue Homepage
der Religiosenkongregation

Die Religiosenkongregation hat anläss-

liche des Jahres der Orden eine eigene 

Internetseite www.congregazionevita-

consacrata.va freigeschaltet. Der italie-

nischsprachige Auftritt bietet neben 

Materialien zum Jahr der Orden Infor-

mationen über die Kongregation, ihre 

Struktur und Zusammensetzung sowie 

Kontaktdaten der Mitarbeiter und aktu-

elle Dokumente. Auch eine Sammlung 

von an Ordensleute gerichteten Anspra-

chen der Päpste ist vorhanden.



Äus der VWeltkırche

Frankreıich schöflicher Anerkennung als &e1inNne Art
Ordensschwester ohne Kloster:; rund 100

In Aesem Jahr felert der /isterzienser- weIltere ei1indaden sich ın Ausbildung,
Oorden Qas 900-Jährige ubılaum der WIE der ıtahenische hiıschöfliche Presse-
ründun: der ehemaligen el alr- Aienst SIR FEFnde Julı hberichtete. Noch ın
AUX he]l Iroyes ın Frankreich 1 Jahr A1esem Jahr WO sich der Vatlıkan m1t
1115 urc den eiligen ernnar' I he- dem tTten hbefassen. ass der
SCS re1gn1s stellt einen hbedeutenden Witwenstand &e1INe schon schr alte FEIlN-
un ın der Gründungsgeschichte des richtung ın der Kirchengeschichte 1st,
/Zisterzienserordens dar, Qa sich Ae Po- deutete auch ardına TYaz de ÄvI7Z ın
pularıtät und usbreitun: des Ordens ın SeEINemM Vortrag he] der DOK-Mitglieder-
den folgenden Jahrzehnten VO  — 1ler versammlung 2015 (vgl 3721 ın
AUS euilic stei1gerte. In den ahrhun- A1esem Heft SO 1st hbereIits ın
dertenden ach der ründun VO mentlicher ZeıIlt und der Irühen Kırche
('lalırvaux entstanden insgesam 339 1in elgener anı VO  — en belegt,

dIie hewusst aul &e1INe CUu«CcC Partnerschaft r  _Tochterklöster ın Sanz Europa. In
Deutsc  and sehört dQazu OQie el verzichten und sich stattdessen dem (1e-
Himmerod 1134 m1t l1hrem Toch- het und SO7Z]alen 1ätı  elten w1icdmen. Im
terkloster Heisterbach, VO  — dem AUS aktuellen katholischen Kirchenrecht 1st UQ IU LIJUULEUL
wIiıederum Qie el MarJjensta 1m Aiese Lebensform bıslang nıcht VOrgeSsC-
Westerwald egründe wurde. Im Zuge hen Das Lebensmode der „gewelhten
der Iranzösischen Revolution wurde OQıe Wıtwe"” 1sT ın talıen hbesonders mıt dem
€] ('lalrvaux 1791 aufgelöst und ın Erzbistum Palermo verbunden. Ort
en Gefängn1s umgewandelt. en der ründete ardına Salvatore Pappalardo
Strafanstalt esteht auf dem Gelände 1993 e1INe Vereinigun für AMesen erso-
heute auch 1in Museum Das Jubilä- nenkreıls; 1996 rmef CT einen eigenen
ums]ahr begeht OQıe ehemalige /isterz1- „Witwenstand“” (lateinisc. „Ordo 1C0U2A-
enserahte]l m1t der Ausstellun e  alr- rum“) 1NSs en. Laut SIR en ın aler-
dAdUuX. Das /isterzienser-Abenteuer“, OQıe derzeıt en, dIie OÖffenthich dIie
Qas Klosterleben und OQıe Spirıtualität Gelühde der Ehelosigkeıt, der AÄArmut und
der /Zisterzienser SOWIE AIie polıtische des Gehorsams a  ele en Oder Ssich
Sıituabon VO hıs 1NSs ahrhun- dQarauf vorbereiten. knadok)
dert hbeleuchtet

lürke
talıen

In der Türke]l So11 1in 1.700 TEe altes
MmMmMer mehr katholische en ın Ita- syrısch-orthodoxes Kloster verkauft
en entdecken den gelstlichen an werden. WIe der Fernsehsender MO-IV
Nach dem Tod Ihres (jatten en dort Juh erufun auf den >
inzwıischen mehr als 200 Frauen mıt h]ı- rsch-orthodoxen Parlamentsabgeord- 533
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schöflicher Anerkennung als eine Art 

Ordensschwester ohne Kloster; rund 100 

weitere befinden sich in Ausbildung, 

wie der italienische bischöfliche Presse-

dienst SIR Ende Juli berichtete. Noch in 

diesem Jahr wolle sich der Vatikan mit 

dem neuen Trend befassen. Dass der 

Witwenstand eine schon sehr alte Ein-

richtung in der Kirchengeschichte ist, 

deutete auch Kardinal Braz de Aviz in 

seinem Vortrag bei der DOK-Mitglieder-

versammlung 2015 an (vgl. S. 321 in 

diesem Heft). So ist bereits in neutesta-

mentlicher Zeit und der frühen Kirche 

ein eigener Stand von Witwen belegt, 

die bewusst auf eine neue Partnerschaft 

verzichten und sich stattdessen dem Ge-

bet und sozialen Tätigkeiten widmen. Im 

aktuellen katholischen Kirchenrecht ist 

diese Lebensform bislang nicht vorgese-

hen. Das Lebensmodell der „geweihten 

Witwe“ ist in Italien besonders mit dem 

Erzbistum Palermo verbunden. Dort 

gründete Kardinal Salvatore Pappalardo 

1993 eine Vereinigung für diesen Perso-

nenkreis; 1996 rief er einen eigenen 

„Witwenstand“ (lateinisch „Ordo Vidua-

rum“) ins Leben. Laut SIR leben in Paler-

mo derzeit 80 Witwen, die öffentlich die 

Gelübde der Ehelosigkeit, der Armut und 

des Gehorsams abgelegt haben oder sich 

darauf vorbereiten.                (kna/dok)

Türkei

In der Türkei soll ein 1.700 Jahre altes 

syrisch-orthodoxes Kloster verkauft 

werden. Wie der Fernsehsender IMC-TV 

am 14 Juli unter Berufung auf den sy-

risch-orthodoxen Parlamentsabgeord-

Frankreich

In diesem Jahr feiert der Zisterzienser-

orden das 900-jährige Jubiläum der 

Gründung der ehemaligen Abtei Clair-

vaux bei Troyes in Frankreich - im Jahr 

1115 durch den Heiligen Bernhard. Die-

ses Ereignis stellt einen bedeutenden 

Punkt in der Gründungsgeschichte des 

Zisterzienserordens dar, da sich die Po-

pularität und Ausbreitung des Ordens in 

den folgenden Jahrzehnten von hier 

aus deutlich steigerte. In den Jahrhun-

dertenden nach der Gründung von 

Clairvaux entstanden insgesamt 339 

Tochterklöster in ganz Europa. In 

Deutschland gehört dazu die Abtei 

Himmerod (gegr. 1134) mit ihrem Toch-

terkloster Heisterbach, von dem aus 

wiederum die Abtei Marienstatt im 

Westerwald gegründet wurde. Im Zuge 

der französischen Revolution wurde die 

Abtei Clairvaux 1791 aufgelöst und in 

ein Gefängnis umgewandelt. Neben der 

Strafanstalt besteht auf dem Gelände 

heute auch ein Museum. Das Jubilä-

umsjahr begeht die ehemalige Zisterzi-

enserabtei mit der Ausstellung „Clair-

vaux. Das Zisterzienser-Abenteuer“, die 

das Klosterleben und die Spiritualität 

der Zisterzienser sowie die politische 

Situation vom 12. bis ins 18. Jahrhun-

dert beleuchtet. 

Italien 

Immer mehr katholische Witwen in Ita-

lien entdecken den geistlichen Stand. 

Nach dem Tod ihres Gatten leben dort 

inzwischen mehr als 200 Frauen mit bi-

Aus der Weltkirche



Frol Ora meldete, steht dQas Jo- rollposten Anschließend SeIeN OQıe
annes-KlosteriderSsücdostanatolischen Milızen ın den vorgerückt. WIe vVIele
Provınz Mardın ZU Verkauft. ora Ziulisten he] der Einnahme urc den
richtete mi1t 1cC auf den geplanten und die nachfolgende Oombardlie-
Verkauf C1INe parlamentarısche Anfrage rung urc Keglerungstruppen un  L Le-

Ae Keglerung ın Ankara, ın der hben kamen, 1st unbekannt. Der VOCI -

anderem C1INe uc  a  e der Im- schleppte Leiter des Klosters, Mourad,
mobiliıe die ('hrsten Ordert 1ele wWar 1 christlich-islamischen Dialog
Immobillien chnstlicher emelinden ın engagıert. In A1esem Rahmen arbeltete
der Türke ın den vergangenen ın den vergangenen ZWwWEe1] Jahren CNS
Jahrzehnten VO aa eingezogen oder m1t dem VO  — Qaryatayn —

Drtte welterverkauft worden. Erst I1HNEeN. Mourad galt als erfahren ın Ver-
Se1IT ein1ıgen Jahren au OQıe uc  aDbe andlungen m1T7 Aufständischen wWIe

OQıe ('hrnsten. In SC1INer Anfrage m1t Keglerungstruppen. Der hlıe-
dQas zuständige Kulturministenum 111 hben Zerstörungen hbısher erspart. Im
Ora anderem wI1ssen, auf welche VWınter 2013/2014 hot dQas Kloster CIr
eISE dQas Kloster ın Mardın SOWIE &e1iNe Mar ]an Hunderten Nlandsvertnebe-
Kırche ın Mudanya ın den Bes1tz jJener NCNn dQarunter auch vIelen Kındern
ersonen sekommen SINd, dIie 1U  — dIie Zuflucht Das Kloster Stactrand VO  —

Gebäude Zzu Verkauf anbleten. em uaryatayn 1st &e1INe Zweigstelle des VO  —

krntusiert Dora, dQas Mınısterium VOCI-— dem lıtallenıschen esulten 4a0
nachlässige ın beiden Fällen SC1INEe Auf- Dall’Oglıo0 gegründeten Klosters eır
gabe Zzu Schutz des kulturellen es Mar Musa a Habashı Dall’Oglıo War

hereIits Jul1 2013 ın dem VOdes Landes (kna/dok)
Islamıschen aa gehaltenen

oyrıen verschleppt worden. (fides/kna

Der ‚yrische ()rt aryatayn he]l Palmyra scrae
1st Olfen bar ın der Hand der Terrormuiliz

In der Jerusalemer STa 1stdes „Islamıischen Staats (IS) Nach In-
formatlonen AUS Kıiırchenkreisen VO Junı der Grundstein (ür 1in Museum
August 2015 SsSind VO  — der Eroberung über AIie Ursprünge des ( hristentums
auch dQas syrisch-katholische Kloster und den FErhalt der elligen tädten
eIr Mar ]an und die verbhliebenen gelegt worden. Das „Jlerra Sancta Muse-
christlichen Famılıen hbetroffen UÜber um  0. auf dem Gelände der Gelßelungs-
deren Schicksal gab 0S zunÄächst keine kapelle der Vıa Dolorosa So11 archäo-
Nachrichten In dem Kloster selhst eht logische Zeugn1sse AUS Irühchnstlhicher
kein ONcC mehr, nachdem der LeIiter Zelt und &e1iNe Multimedia-Abteillung ZU!r

der Gemeiminschaft, der Iranzösische Pa- Grabeskirche hbeherh eiragen
ter Jacques Mourad, 21 Maı VOCI- wırd dQas Projekt VOT der Kustodie des
schleppt worden wWar. Von ıhm Franziıskanerordens, OQıe für Ae katholi-
seIther Jede 5Spur. schen Pılgerstätten 1 eiligen Land
Den Angaben zufolge rnfien Ae s]la- zuständig 1st, SOWIE der Stucdieneinrnich-

Ah4 mIısten m1t Selbstmordattentaten ONnT- Lung tudıum 1cCUum Francıscanum354

neten Erol Dora meldete, steht das ´Jo-

hannes-Kloster in der südost ana tolischen 

Provinz Mardin zum Verkauf. Dora 

richtete mit Blick auf den geplanten 

Verkauf eine parlamentarische Anfrage 

an die Regierung in Ankara, in der er 

unter anderem eine Rückgabe der Im-

mobilie an die Christen fordert. Viele 

Immobilien christlicher Gemeinden in 

der Türkei waren in den vergangenen 

Jahrzehnten vom Staat eingezogen oder 

an Dritte weiterverkauft worden. Erst 

seit einigen Jahren läuft die Rückgabe 

an die Christen. In seiner Anfrage an 

das zuständige Kulturministerium will 

Dora unter anderem wissen, auf welche 

Weise das Kloster in Mardin sowie eine 

Kirche in Mudanya in den Besitz jener 

Personen gekommen sind, die nun die 

Gebäude zum Verkauf anbieten. Zudem 

kritisiert Dora, das Ministerium ver-

nachlässige in beiden Fällen seine Auf-

gabe zum Schutz des kulturellen Erbes 

des Landes. (kna/dok)

Syrien

Der syrische Ort Qaryatayn bei Palmyra 

ist offenbar in der Hand der Terrormiliz 

des „Islamischen Staats“ (IS). Nach In-

formationen aus Kirchenkreisen vom 6. 

August 2015 sind von der Eroberung 

auch das syrisch-katholische Kloster 

Deir Mar Elian und die verbliebenen 

christlichen Familien betroffen. Über 

deren Schicksal gab es zunächst keine 

Nachrichten. In dem Kloster selbst lebt 

kein Mönch mehr, nachdem der Leiter 

der Gemeinschaft, der französische Pa-

ter Jacques Mourad, am 21. Mai ver-

schleppt worden war. Von ihm fehlt 

seither jede Spur.

Den Angaben zufolge griffen die Isla-

misten mit Selbstmordattentaten Kont-

rollposten an. Anschließend seien die 

Milizen in den Ort vorgerückt. Wie viele 

Zivilisten bei der Einnahme durch den 

IS und die nachfolgende Bombardie-

rung durch Regierungstruppen ums Le-

ben kamen, ist unbekannt. Der ver-

schleppte Leiter des Klosters, Mourad, 

war im christlich-islamischen Dialog 

engagiert. In diesem Rahmen arbeitete 

er in den vergangenen zwei Jahren eng 

mit dem Mufti von Qaryatayn zusam-

men. Mourad galt als erfahren in Ver-

handlungen mit Aufständischen wie 

mit Regierungstruppen. Der Stadt blie-

ben Zerstörungen bisher erspart. Im 

Winter 2013/2014 bot das Kloster Deir 

Mar Elian Hunderten Inlandsvertriebe-

nen - darunter auch vielen Kindern - 

Zuflucht. Das Kloster am Stadtrand von 

Quaryatayn ist eine Zweigstelle des von 

dem italienischen Jesuiten Paolo 

Dall‘Oglio gegründeten Klosters Deir 

Mar Musa al Habashi. P. Dall‘Oglio war 

bereits am 29. Juli 2013 in dem vom 

Islamischen Staat gehaltenen Rakka 

verschleppt worden.             (fides/kna)

Israel

In der Jerusalemer Altstadt ist am 25. 

Juni der Grundstein für ein Museum 

über die Ursprünge des Christentums 

und den Erhalt der Heiligen Städten 

gelegt worden. Das „Terra Sancta Muse-

um“ auf dem Gelände der Geißelungs-

kapelle an der Via Dolorosa soll archäo-

logische Zeugnisse aus frühchristlicher 

Zeit und eine Multimedia-Abteilung zur 

Grabeskirche beherbergen. Getragen 

wird das Projekt von der Kustodie des 

Franziskanerordens, die für die katholi-

schen Pilgerstätten im Heiligen Land 

zuständig ist, sowie der Studieneinrich-

tung Studium Biblicum Franciscanum 



und dem Hilfswerk der Kustodie „A1S- Gericht einen Einspruch der Rechtsver-
Pro erra Sancta TSTe eIle des Muse- Lretfer des Dorfes un der Klosterge-
S  N sollen hereıts ın A1esem Jahr meinschaften dIie 1 Maı CITO  e
schen SCIN. Eın welterer Ausstellungs- Ankündigung des Israelischen Verteic1-
teı1l S1717 der Kustodie wIrd über dIie sungsminısterlums ab, mıt dem Bau des
Geschichte der ('hnsten und der Fran- Ööstlıchen Mauerstücks 1 (remısantal
ziskaner 1m eilıgen Land VO den beginnen. Der VO  — Israel eplante
Kreuzfahrern hıs ın OQıe Gegenwart 1N - Verlauf der Sperranlage 1 „Christli-
formleren. /fu den Exponaten ehören chen Dreleck“ Bethlehem, elIt Schalla
hbedeutende e1le des Kirchenschatzes und elIt ur TO CNTSTIICHE Fa-
der Jerusalemer Grabeskirche Das (1e- mılIıeNnN SOWIE dIie hbeiden Salesianer-Ge-
samtproJjekt So11 unterschiedlichen meinschaften VO  — ı1hrem Land ah7zu-
Standorten ın Jerusalem 2 500 (Quadrat- schne1lden. (kna/dok)

Ausstellungsfläche umfassen.
knadok]) Uurz VOT Redaktionsschluss und Napp

sechs ochen ach dem ran des
Der Nal Tast zehn Jahren andauernde deutschen Benediktunerklosters Tabgha
Rechtsstreit (vgl 2/2013 und SPP Genezareth hat AIie agatsan-
1/2014) den Bau Ce1iner Israelischen waltschaft Ende Julı Anklage r  _5Sperrmauer anderem auf einem ZWwWEe1] Verdäc  1  e Thoben Laut CS1C-
Klostergrundstück der Don OSCO rungsangaben ın Jerusalem handelt (
Schwestern un der Sales]laner Don sich Zwelı ]Junge Männer, OQıe Ce1nNer
BOSsScOs 1 (remısan- lal ın eıt Dschal- extremstschen Gruppe innerhalb der UQ IU LIJUULEUL
la (Westjordanland) unweıt VOTl Bethle- Jüdischen Siedlerbewegung angehören.
hem hat bermals C1INe CUuUuC Wendung ıner der hbeiden steht 1m erdacCc

sraels Oberstes Gericht hat auch e1nem Brandanschlag auf OQıe
1U  — doch dem Bau der Sperranlage te1ll- deutsche Dormivo-Abtel ın Jerusalem
WEe1ISE stattgegeben. amın kippte dQas beteiligt gewWwEsECN SCIN. Uurc Qas
Gericht en Urteil VO pnil, ın dem dIie euer ın Tabgha Junı wWar der
Richter Ae eplante Mauerführung als u  u  e des erst 2017 teruggestellten
Jllegal hbewertet un Oie TmMEeEe VOCI-— Klosters welitgehend Zersior worden.
pflichte hatten, C1INe Alternativroute Der chaden seht ach Ordensangaben
suchen, Ae keine Beeinträchtugung für ın OQıe Millionen Eın ONcC und C1INe
dIie lokale Bevölkerung und ZWwWEe1] Klös- Freiwillige erlıtten eichte Kauchverg1[-
ter ın tTeEmMISAaN darstelle 18 scht AUS tungen. WIıe Qas kKegl]erungspresseamt

mitteillte, dauern behördliche Ermittiun-e1iner Mitteilung des für Kirchenfragen
zuständigen „Higher Presidenhal ( om- gen dre]l welıtere, teils minderJäh-
mıittee for Uurches Affaımrs ın PalestYi- (kna/dok)nge Verdäc  1  e
ne  0. VOT Anfang Julı hervor. IIe Richter
erlaubten der Ärmee emnach den Bau- Brasılen
beginn auf prıvatem christlichem Land
ın elIt Schalla usgenommen 1st laut In Brasıllen 1st Julı ST. Itma ()de-
Mitteilung en Teilstück der auer enT- Francısca (0)SF getötet worden. S1e
lang des Klosterbesitzes. amın W1EeS dQas ehörte ZU!T brası l lanıschen Provınz der A3h
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und dem Hilfswerk der Kustodie „ATS-

Pro Terra Sancta“. Erste Teile des Muse-

ums sollen bereits in diesem Jahr zu 

sehen sein. Ein weiterer Ausstellungs-

teil am Sitz der Kustodie wird über die 

Geschichte der Christen und der Fran-

ziskaner im Heiligen Land von den 

Kreuzfahrern bis in die Gegenwart in-

formieren. Zu den Exponaten gehören 

bedeutende Teile des Kirchenschatzes 

der Jerusalemer Grabeskirche. Das Ge-

samtprojekt soll an unterschiedlichen 

Standorten in Jerusalem 2.500 Quadrat-

meter Ausstellungsfläche umfassen.

 (kna/dok)

Der seit fast zehn Jahren andauernde 

Rechtsstreit (vgl. OK 2/2013 und OK 

1/2014) um den Bau einer israelischen 

Sperrmauer unter anderem auf einem 

Klostergrundstück der Don Bosco 

Schwestern und der Salesianer Don 

Boscos im Cremisan-Tal in Beit Dschal-

la (Westjordanland) unweit von Bethle-

hem hat abermals eine neue Wendung 

genommen. Israels Oberstes Gericht hat 

nun doch dem Bau der Sperranlage teil-

weise stattgegeben. Damit kippte das 

Gericht ein Urteil vom April, in dem die 

Richter die geplante Mauerführung als 

illegal bewertet und die Armee ver-

pflichtet hatten, eine Alternativroute zu 

suchen, die keine Beeinträchtigung für 

die lokale Bevölkerung und zwei Klös-

ter in Cremisan darstelle. Dies geht aus 

einer Mitteilung des für Kirchenfragen 

zuständigen „Higher Presidential Com-

mittee for Churches Affairs in Palesti-

ne“ von Anfang Juli hervor. Die Richter 

erlaubten der Armee demnach den Bau-

beginn auf privatem christlichem Land 

in Beit Dschalla. Ausgenommen ist laut 

Mitteilung ein Teilstück der Mauer ent-

lang des Klosterbesitzes. Damit wies das 

Gericht einen Einspruch der Rechtsver-

treter des Dorfes und der Klosterge-

meinschaften gegen die im Mai erfolgte 

Ankündigung des israelischen Verteidi-

gungsministeriums ab, mit dem Bau des 

östlichen Mauerstücks im Cremisantal 

zu beginnen. Der von Israel geplante 

Verlauf der Sperranlage im „christli-

chen Dreieck“ Bethlehem, Beit Dschalla 

und Beit Sahur droht 58 christliche Fa-

milien sowie die beiden Salesianer-Ge-

meinschaften von ihrem Land abzu-

schneiden.                             (kna/dok)

Kurz vor Redaktionsschluss und knapp 

sechs Wochen nach dem Brand des 

deutschen Benediktinerklosters Tabgha 

am See Genezareth hat die Staatsan-

waltschaft Ende Juli Anklage gegen 

zwei Verdächtige erhoben. Laut Regie-

rungsangaben in Jerusalem handelt es 

sich um zwei junge Männer, die einer 

extremistischen Gruppe innerhalb der 

jüdischen Siedlerbewegung angehören. 

Einer der beiden steht im Verdacht, 

auch an einem Brandanschlag auf die 

deutsche Dormitio-Abtei in Jerusalem 

beteiligt gewesen zu sein. Durch das 

Feuer in Tabgha am 18. Juni war der 

Südflügel des erst 2012 fertiggestellten 

Klosters weitgehend zerstört worden. 

Der Schaden geht nach Ordensangaben 

in die Millionen. Ein Mönch und eine 

Freiwillige erlitten leichte Rauchvergif-

tungen. Wie das Regierungspresseamt 

mitteilte, dauern behördliche Ermittlun-

gen gegen drei weitere, teils minderjäh-

rige Verdächtige an.         (kna/dok)

Brasilien

In Brasilien ist am 24. Juli Sr. Irma Ode-

te Francisca OSF getötet worden. Sie 

gehörte zur brasilianischen Provinz der 



Kongregatıon der Franzıskanerinnen SC1I1. Das Oberste Gericht ın Islamabad
VO  — Sließen, OQıe auf Ihrer Internetseljte bestätigte &e1inNne entsprechende nord-
mi1t großer bestürzung auf dIie Meldung Nung des Innenministeriums, Qas den
VO Tod reagıerte. ST. Irma (O)dette WUT- Frauen Ce1nNe Verlängerung ihrer Vısa
de pfer e1NES Raubüberfalls auf 1in verweıigerte. IIe Schwestern
Rehabilitahonszentrum für rogenab- hinter Qieser Maßnahme &e1INe persönlı-

che ac der Frau des Innenmmiıstershängige Ce1iner azenda Qa Esperanza
ın (uaratıngueta 1 Bundesstaat Sao 1esSe hatte ach Medienangaben C1INe

a010 Das hberichtete der vatlıkanısche elle der VOT den Ordensfrauen DE-
leiteten Schule „LConvent Sch ın ISPressedienst es erufun auf

OÖrtliche Quellen. Eın masklerter und mi1t amabad unterrichtet, War aher OlfenbDbar
einem Messer hbewaftneter Mann S£1 ın nicht SuL m1t den Schwestern C-
OQıe Einrichtung eingedrungen und habe kommen. DIe Ordensfrauen hatten m1T-
Geld gefordert. IIe 65-Jährige S£1 hel des Bıstums Islamabad hbeim
dem versuchten Diebstahl erstochen Obersten Gericht erufun AIie
worden. (fides/dok Entscheidung des Innenmmıisterlums

eingelegt. IIe Richter urteilten aber, (
S11 „das ec des SOUvVeranen Staates,akıstan
Ausländern Vısa gewähren Oder

TE VO  — den Philippinen stammende verwelgern“. (cath.ch/rv/do
Ordensfrauen mMUuSSenN Pakıstan verlas-

4A56356

Kongregation der Franziskanerinnen 

von Sießen, die auf ihrer Internetseite 

mit großer Bestürzung auf die Meldung 

vom Tod reagierte. Sr. Irma Odette wur-

de Opfer eines Raubüberfalls auf ein 

Rehabilitationszentrum für Drogenab-

hängige – einer Fazenda da Esperanza 

– in Guaratingueta im Bundesstaat Sao 

Paolo. Das berichtete der vatikanische 

Pressedienst Fides unter Berufung auf 

örtliche Quellen. Ein maskierter und mit 

einem Messer bewaffneter Mann sei in 

die Einrichtung eingedrungen und habe 

Geld gefordert. Die 65-jährige sei bei 

dem versuchten Diebstahl erstochen 

worden. (fides/dok)

Pakistan

Drei von den Philippinen stammende 

Ordensfrauen müssen Pakistan verlas-

sen. Das Oberste Gericht in Islamabad 

bestätigte eine entsprechende Anord-

nung des Innenministeriums, das den 

Frauen eine Verlängerung ihrer Visa 

verweigerte. Die Schwestern vermuten 

hinter dieser Maßnahme eine persönli-

che Rache der Frau des Innenministers. 

Diese hatte nach Medienangaben eine 

Weile an der von den Ordensfrauen ge-

leiteten Schule „Convent School“ in Is-

lamabad unterrichtet, war aber offenbar 

nicht gut mit den Schwestern ausge-

kommen. Die Ordensfrauen hatten mit-

hilfe des Bistums Islamabad beim 

Obersten Gericht Berufung gegen die 

Entscheidung des Innenministeriums 

eingelegt. Die Richter urteilten aber, es 

sei „das Recht des souveränen Staates, 

Ausländern Visa zu gewähren oder zu 

verweigern“.            (cath.ch/rv/dok)



Äus dem Hereich der |)eutschen
()rdensobernkonftferenz

Parsgnelles

aps Franzıskus hat den ehemaligen IIe Provınz arla edingen der Dillin-
Aht der £€] Könıgsmünster, OMAIN1- ger Franzıskanerinnen hat Ce1nNe CUuc

('US eiıer O05SB, ZU Wel  1SCHO Provinzleitung. Sr Fike Prochus ()SF
VO  — Paderborn ernannt Das teilte der wurde ZUT Provinzoberin ewählt. S1e
Vatıkan Julı mIt. Von der Tun- übernimmt Ae Aufgabe Septem-
dung der Deutschen rTdensobern- hber 2015 VOTl ST. Krupp
konferenz 1m Jahr 2006 hıs ZU Jahr
2010, SOWI1e ın den Jahren 2012/13 Im Rahmen des Wahlkapitels ın der
wWar CT ın SC1INer Funktion als Aht des Karwoche 2015 wurde Sr er
Benediktinerklosters öÖönıgsmünster Friedel ()SF ZU!r künftugen Pro-
1  16© 1m Vorstand der Deutschen vinzobern der Dillinger Franzıskane-
Ordensobernkonferenz. Ihe Brüder der FTiNNenNnN (Regens-Wagner-Provinz) SE- r  _el Könıgmünster wählten den wa Zum September wIrd S1P OQıe
Ordinarıus für Kırchenrecht der Aufgabe VOT ST. 1ıchaela Speckner

übernehmen. ST er hatte Se1IT 1989Theologisch-Philosophischen Hoch-
schule ın Vallendar 1 Jahr 2001 Zzu Ae Gesamtleitung des regionalen Zent- UQ IU LIJUULEUL
Orıtten Aht der Gemeinschaft. Nach T1UINS „Regens Wagner /ell“ inne, m1t
dem FEFnde SC1INer AÄAmtszeıt wurde ZU e1ıner hbreiten Angebotspalette ür
171a 1 FErzbistum Paderborn hberu- Ihenste für hörgeschädigte und mehr-
fen und aı als Olcher dIie Kechtspre- FTachbehinderte hörgeschädigte Kınder,
un 1 Bıstum. Aht Professor Dr. Jugendliche und Erwachsenen ın Zell,
OMINICUS eler ()S5B wWwIrd Hılpoltsein, Heideck und ürnberg.
September 2015 ın Paderborn VOTl BErZ-
Ischof Hans-Josef Becker ZU Bischof Br ASs UNCMANN O(FP 1st (1e-

neralmımnıster der Armen-Brüder des hlewelht.
Franzıskus. Das Generalkapıitel wählte

Der Generalrat ın Kom hat Sr CNA- ıhn Juh 2015 er ın A1esem
Schleer für &e1iNe Zzwelıte AÄAmtszeıt VOTl Amt auf den Amernkaner Br. ark (1ASs-

]1er Jahren als Kegionaloberin der KONn- tel Bislang Verirat Br. Matthäus Werner
gregatıon der Schwestern VO der als Generalrat den Generaloberen ın

Deutschlan:Schmerzhaften Mutter Keg]ıon
Deutschland-OÖsterreich wIederer-

IIe Kegıon wWar (O)ktober Das Generalkapıtel der per Fran-
2011 AUS e1ner Fusiıon entstanden: OQıe ziskanernnnen hat Sr Magdalena Yl
CUuUuC Amtszeıt beginnt ()ktober ()SF Jul1 2015 für Ce1inNne zwelılte
S1177 der Keg]lonalleitun 1st dQas Kloster Amtszeıt VO  — sechs TE als General-
Marlıenburg, enNDerS. Oberin wledergewählt. Das General- S37
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Die Provinz Maria Medingen der Dillin-

ger Franziskanerinnen hat eine neue 

Provinzleitung. Sr. Elke Prochus OSF 

wurde zur Provinzoberin gewählt. Sie 

übernimmt die Aufgabe am 1. Septem-

ber 2015 von Sr. M. Edith Krupp.

Im Rahmen des Wahlkapitels in der 

Karwoche 2015 wurde Sr. M. Gerda 
Friedel OSF zur künftigen neuen Pro-

vinzoberin der Dillinger Franziskane-

rinnen (Regens-Wagner-Provinz) ge-

wählt. Zum 1. September wird sie die 

Aufgabe von Sr. M. Michaela Speckner 

übernehmen. Sr. Gerda hatte seit 1989 

die Gesamtleitung des regionalen Zent-

rums „Regens Wagner Zell“ inne, mit 

einer breiten Angebotspalette für 

Dienste für hörgeschädigte und mehr-

fachbehinderte hörgeschädigte Kinder, 

Jugendliche und Erwachsenen in Zell, 

Hilpoltsein, Heideck und Nürnberg.

Br. Lukas Jünemann CFP ist neuer Ge-

neralminister der Armen-Brüder des hl. 

Franziskus. Das Generalkapitel wählte 

ihn am 23. Juli 2015. Er folgt in diesem 

Amt auf den Amerikaner Br. Mark Gas-

tel. Bislang vertrat Br. Matthäus Werner  

als Generalrat den Generaloberen in 

Deutschland. 

Das 22. Generalkapitel der Olper Fran-

ziskanerinnen hat Sr. Magdalena Krol 
OSF am 20. Juli 2015 für eine zweite 

Amtszeit von sechs Jahre als General-

oberin wiedergewählt. Das General-

Personelles

Papst Franziskus hat den ehemaligen 

Abt der Abtei Königsmünster, Domini-
cus Meier OSB, zum neuen Weihbischof 

von Paderborn ernannt. Das teilte der 

Vatikan am 15. Juli mit. Von der Grün-

dung der Deutschen Ordensobern-

konferenz im Jahr 2006 bis zum Jahr 

2010, sowie in den Jahren 2012/13

war er in seiner Funktion als Abt des 

Benediktinerklosters Königsmünster 

Mitglied im Vorstand der Deutschen 

Ordensobernkonferenz. Die Brüder der 

Abtei Königmünster wählten den

Ordinarius für Kirchenrecht an der 

Theologisch-Philosophischen Hoch-

schule in Vallendar im Jahr 2001 zum 

dritten Abt der Gemeinschaft. Nach 

dem Ende seiner Amtszeit wurde er zum 

Offizial im Erzbistum Paderborn beru-

fen und leitet als solcher die Rechtspre-

chung im Bistum. Abt em. Professor Dr. 

Dominicus Meier OSB wird am 27. 

September 2015 in Paderborn von Erz-

bischof Hans-Josef Becker zum Bischof 

geweiht.

Der Generalrat in Rom hat Sr. M. Rena-
te Schleer für eine zweite Amtszeit von 

vier Jahren als Regionaloberin der Kon-

gregation der Schwestern von der 

Schmerzhaften Mutter  – Region 

Deutschland-Österreich – wiederer-

nannt. Die Region war am 1. Oktober 

2011 aus einer Fusion entstanden; die 

neue Amtszeit beginnt am 1. Oktober. 

Sitz der Regionalleitung ist das Kloster 

Marienburg, Abenberg.

Aus dem Bereich der Deutschen
Ordensobernkonferenz



kapıtel Tand VO 127 -7)7) Jul1 2015 ın Der Leiter der Deutschen Ordensproviınz
Ölpe der Herz-Jesu-Pnester, Dr Heiner

1lmer SCJ, wIrd Generaloberer SC1INer
Ihe Mitglieder der Föderation ( anrıtas Kongregatıion. Ihe Delegierten des (1e-
Piırckheimer der deutschsprachigen Kla- neralkapıtels wählten in Maı
HSSeN AUS Deutschland, Österreich und 2015 für sechs TEe dIie Spıtze des
1r0 en 1 Rahmen der Födera- Ordens Er 1Ööst Jose Ornelas ('arvalho
Ulonsversammlung VO Junı hıs S{ ] ab, der Aieses Amt ZWO TEe lang
Juh 2015 ın Hofheim Sr Bernadette Innehatte. Der 54-Jährige 1sT der ZzweIıte
Bargel OSC, Kevelaer, als Föderations- Deutsche ach phons arla Lellig
präsiıdentin wledergewählt. S{ ] (1954-1958), der dIie Kongregation

lelitet.
Im Rahmen des Provinzkapitels der
Deutschen Provınz der Mıss1]ionare VO Das ahlkapıte der deutschen Brüder-
Kostharen Blut VO Junı 2015 PrOvVINZ des Deutschen Ordens hat
ın Kufstein wurde Andreas AsSCH- Maı 2015 Christopn echr ZU

burger ('’PPS für &e1iNe welltere AÄAmtszeıt ProvinzlJal Prior) ewählt. er löst
VO  — 1]1er Jahren ZU ProvinzıJal SE- den bısherigen Y1OT, Norbert
wa Thlüx Ol, ab, der Se1IT dem Jahr 2000 Ae

Provınz geleltet hat
Im Rahmen des Generalkapıitels der ST

DIe Franzıskanerinnen VO  — Nonnen-Annaschwestern Kochel See) wurde
Jun1ı 2015 Sr ALITYAU: Eng! ZU!T werth en ihre Provınz ın den StTatus
Generaloberin der Gemeinschaft Ce1nNer KOommunıtät m1t mehreren and-

ewählt. S1e überniımmt Qas Amt VO  — Nac CATL. 6()9 CIC) umgewan-
delt AÄAm Maı 2015 wurde Qi]eseST. Aloısıa Hofmann, dIie 0S ZWO TEe

lang Innehatte. Umwandlung vollzogen. fur OMMU-
nıtätsoberin wurde die bisherige Pro-

Maı 2015 1st Sr 1ta Fhle S55 vinzobernn Sr arıa LaYy ewählt.
ZUr Provinzoberin der Europäischen
Provınz der Franzıskanernnen TieNnN- Sr Magdaltena Schmitz FEOIM AUS

der deutschen Provınz der Franzıskane-had ewählt und VOT der Generalobermn
ST. Dr. Mary 167 bestäugt worden. S1e FTiNNenN VO  — Salzkotten 1st Maı
übernimmt OQıe Aufgabe VOT ST. (1a- 2015 1 Rahmen des Generalkapıtels
briele LÖöffler. IIe CUuC Amtszeııt he- der Gemeinschaft ZUT General-
ınn (O)ktober 2015 Oobermn für sechs TEe ewählt worden.

S1e wWar hereıts S11 dem Jahr 2009 (1e-
neralassıstenUn. /Zuvor wWar S1E ın derIm Rahmen des ersten Provinzkapitels

der vereinıgten Deutschen Provınz der Leiıtung un Ausbildungsverantwor-
Karmeliten VO Maı 2015 1m Lung der Gemelinschaft ın umanıen
Kloster Springlersbach wurde der 1SNe- al SeIT 196 / enade sich Qas ene-
rıge Provinzılal 1eter Tankes ralat der Gemeinschaft ın Kom ST.
Aarm (ür e1iNe weltere Amtszeıt VO  — Magdalena löst 1 Amt der Generalobe-

S58 dre]l Jahren 1 Amt bestätigt. rın ST. Mary LOU Wırtz AUS den USAÄA ah358

kapitel fand vom 12.-22. Juli 2015 in 

Olpe statt.

Die Mitglieder der Föderation Caritas 

Pirckheimer der deutschsprachigen Kla-

rissen aus Deutschland, Österreich und 

Südtirol haben im Rahmen der Födera-

tionsversammlung vom 29. Juni bis 4. 

Juli 2015 in Hofheim Sr. M. Bernadette 
Bargel OSC, Kevelaer, als Föderations-

präsidentin wiedergewählt.

Im Rahmen des Provinzkapitels der 

Deutschen Provinz der Missionare vom 

Kostbaren Blut vom 7. – 10. Juni 2015 

in Kufstein wurde P. Andreas Hasen-
burger CPPS für eine weitere Amtszeit 

von vier Jahren zum Provinzial ge-

wählt.

Im Rahmen des Generalkapitels der St. 

Annaschwestern (Kochel a. See) wurde 

am 1. Juni 2015 Sr. Waltraud Engl zur 

neuen Generaloberin der Gemeinschaft 

gewählt. Sie übernimmt das Amt von 

Sr. Aloisia Hofmann, die es zwölf Jahre 

lang innehatte.

Am 28. Mai 2015 ist Sr. Rita Eble SSSF 

zur Provinzoberin der Europäischen 

Provinz der Franziskanerinnen Erlen-

bad gewählt und von der Generaloberin 

Sr. Dr. Mary Diez bestätigt worden. Sie 

übernimmt die Aufgabe von Sr. M. Ga-

briele Löffler. Die neue Amtszeit be-

ginnt am 1. Oktober 2015.

Im Rahmen des ersten Provinzkapitels 

der vereinigten Deutschen Provinz der 

Karmeliten vom 25. – 30. Mai 2015 im 

Kloster Springiersbach wurde der bishe-

rige Provinzial P. Dieter Lankes O.
Carm. für eine weitere Amtszeit von 

drei Jahren im Amt bestätigt.

Der Leiter der Deutschen Ordensprovinz 

der Herz-Jesu-Priester, P. Dr. Heiner 
Wilmer SCJ, wird Generaloberer seiner 

Kongregation. Die Delegierten des Ge-

neralkapitels wählten ihn am 25. Mai 

2015 für sechs Jahre an die Spitze des 

Ordens. Er löst P. José Ornelas Carvalho 

SCJ ab, der dieses Amt zwölf Jahre lang 

innehatte. Der 54-Jährige ist der zweite 

Deutsche nach P. Alphons Maria Lellig

SCJ (1954-1958), der die Kongregation 

leitet.

Das Wahlkapitel der deutschen Brüder-

provinz des Deutschen Ordens hat am 

20. Mai 2015 P. Christoph Kehr OT zum 

neuen Provinzial (Prior) gewählt. Er löst 

den bisherigen Prior, P. Norbert M. 

Thüx OT, ab, der seit dem Jahr 2000 die 

Provinz geleitet hat.

Die Franziskanerinnen von Nonnen-

werth haben ihre Provinz in den Status 

einer Kommunität mit mehreren Stand-

orten (nach can. 609 §1 CIC) umgewan-

delt. Am 10. Mai 2015 wurde diese 

Umwandlung vollzogen. Zur Kommu-

nitätsoberin wurde die bisherige Pro-

vinzoberin Sr. Maria Lay gewählt.

Sr. M. Magdalena Schmitz FCJM aus 

der deutschen Provinz der Franziskane-

rinnen von Salzkotten ist am 2. Mai 

2015 im Rahmen des Generalkapitels 

der Gemeinschaft zur neuen General-

oberin für sechs Jahre gewählt worden. 

Sie war bereits seit dem Jahr 2009 Ge-

neralassistentin. Zuvor war sie in der 

Leitung und Ausbildungsverantwor-

tung der Gemeinschaft in Rumänien 

tätig. Seit 1967 befindet sich das Gene-

ralat der Gemeinschaft in Rom. Sr. M. 

Magdalena löst im Amt der Generalobe-

rin Sr. Mary Lou Wirtz aus den USA ab.



Im Rahmen des Provinzkapitels der O0O5S5B, Onc der el uUunster-
AÄArnsteimer Patres, dQas VO hıs schwarzach, dQas Amt des Konventual-
Apnıl 2015 ın erne stattgefunden hat, pPr10TrSs 1m Priorat 0S (Philippinen)
wurde He1inz 0SEC ('atreın SS5(C als nIieder. In der Iinternathonal 11 -—

Provinzlal für &e1INe OAntte AÄAmtszeıt VOT gesetzten Gemeinschaft VO  — Inkamana
dre]l Jahren wledergewählt. (Apostel) wurde der enlaner John Paul Mwa-

1kı] ZU Prnor-Adminıistrator ewählt;
Das Provinzkapite der Benediktinernn- ın 0S m1T7 Patriıck arlano e1in
NCNn der nDbetlun (Ortenburg) hat ONcC der ersten (JenNeratllon PAILIDPI-
31 Maärz 2015 Sr Helene Binder für nıscher er Ihe Mönche ın Ndanda
&e1INe welıltere AÄAmtszeıt VOT sechs Jahren wählten Julı Fr. AaCIAUS Mtun-
als Pronn der bayerischen Provınz der gu]a ZU Aht Er sehört ZU!T C IS —

Gemeinschaft wledergewählt. ten Gruppe VO  — vVIer alrıkanıschen MIt-
brüdern, Ae 1m Jahr 2000 Testern

Im August 2014 wurde Sr erCcy ('he- ewelht worden
ruvilparampil 1 Rahmen des General-
apıtels der Heıilıg e1s Schwestern ZU!T Jahresstatıistik A()14 Cer

Internationalen LeItenn der (1e- Urdensgemeinschaften 11r
meilnschaft ewählt. hre Amtszeıt he- Bereich Cer )eutschen r  _gann Jedoch erst Junı 2015 S1e
hat dQas Amt VO  — ST kugenla Thomas UOrdensobernkonferenz
us übernommen. S1177 der Internal-
onalen Leıtung der Gemeinschaft 1st Ihe Priesterorden UQ IU LIJUULEUL
Könlgstein-Mammolsham. Mitgliederstand der Pnesterorden ın der

DOK 31 Dezember 2014 Provın-
Bereıts 1 Jun1ı 2014 Tand en Wechsel ZEI), Abtelen, TI1l0Orale und eg]onen
ın der Leitung der Blauen Schwestern VO  — verschledenen Ordensgemeln-

schaften. /fu Ihrem JunsdcdikthonsbereichVO  — der eiligen Elısabeth (München)
Sr (C'aäcilia 1e8 hat OQıe Aufgabe gehörten 1C  a 4 739 ()r-

der Generalobenn VO  — ST. ealte Barton densmit  Jleder m1T7 Profess (Vorjahr:
üb11. 4.856), dQdavon ın Deutschland 4053

(Vorjahr: 4.172 und 986 1 Ausland
Te1 AUS Deutschlan: stammende Höhe- (VorJahr: 684) uUuberdem en wWweltere

ere ın der Benediktinerkongregati- 1274 (Vorjahr: 157) Ordensmitglieder
VO  — ST Otühen en ihr Amt N]ıe- AMeser Gemeinschaften AUS anderen Ju-

rnscdiktonsbereichen ın Deutschland,dergelegt: Bereılts 1m ebruar hat Abt
Gottfried Sıiıehber ()SB VO Inkamana dQamıt insgesamt ın Deutschland A 177
(Südafrika) dQas Ende SC1INer 12-Jährigen OÖrdensmitglieder m1t Profess (Vorjahr
Amtszeıt erreicht. Zum Jun1ı Abht 4.329 Derzeıt S1IDt 0S 3U() Ordenshäu-
Dionys Tindenmeier ()S5B VO  — Ndanda SCT und klösterliche Niederlassungen
(Tansanıa) SCI1IN Amt nieder. Wıe Aht der Presterorden ın Deutschlan: (Vor-
Gotfned kommt auch AUS ST ()t1- Jahr 407)

SC  1e  1cC hereIits 1 De- nier den einzelnen Ordensgemein-
zember 2014 Ggar Friedmann schaften stehen Oie Benediktiner 49
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Im Rahmen des Provinzkapitels der 

Arnsteiner Patres, das vom 7. bis 10. 

April 2015 in Werne stattgefunden hat, 

wurde P. Heinz Josef Catrein SSCC als 

Provinzial für eine dritte Amtszeit von 

drei Jahren wiedergewählt. (Apostel)

Das Provinzkapitel der Benediktinerin-

nen der Anbetung (Ortenburg) hat am 

31. März 2015 Sr. M. Helene Binder für 

eine weitere Amtszeit von sechs Jahren 

als Priorin der bayerischen Provinz der 

Gemeinschaft wiedergewählt.

Im August 2014 wurde Sr. Mercy Che-
ruvilparampil im Rahmen des General-

kapitels der Heilig Geist Schwestern zur 

neuen Internationalen Leiterin der Ge-

meinschaft gewählt. Ihre Amtszeit be-

gann jedoch erst am 1. Juni 2015. Sie 

hat das Amt von Sr. Eugenia Thomas 

Mushi übernommen. Sitz der Internati-

onalen Leitung der Gemeinschaft ist 

Königstein-Mammolshain.

Bereits im Juni 2014 fand ein Wechsel 

in der Leitung der Blauen Schwestern 

von der heiligen Elisabeth (München) 

statt. Sr. Cäcilia Giesl hat die Aufgabe 

der Generaloberin von Sr. Beate Barton 

übernommen.

Drei aus Deutschland stammende Höhe-

re Obere in der Benediktinerkongregati-

on von St. Ottilien haben ihr Amt nie-

dergelegt: Bereits im Februar hat Abt 
Gottfried Sieber OSB von Inkamana 

(Südafrika) das Ende seiner 12-jährigen 

Amtszeit erreicht. Zum 1. Juni legte Abt 
Dionys Lindenmeier OSB von Ndanda 

(Tansania) sein Amt nieder. Wie Abt 

Gottfried kommt auch er aus St. Ottili-

en. Schließlich legte – bereits im De-

zember 2014 – P. Edgar Friedmann 

OSB ,  Mönch der Abtei Münster-

schwarzach, das Amt des Konventual-

priors im Priorat Digos (Philippinen) 

nieder. In der international zusammen-

gesetzten Gemeinschaft von Inkamana 

wurde der Kenianer P. John Paul Mwa-

niki zum Prior-Administrator gewählt; 

in Digos mit P. Patrick Mariano ein 

Mönch der ersten Generation philippi-

nischer Brüder. Die Mönche in Ndanda 

wählten am 4. Juli Fr. Placidus Mtun-

guja zum neuen Abt. Er gehört zur ers-

ten Gruppe von vier afrikanischen Mit-

brüdern, die im Jahr 2000 zu Priestern 

geweiht worden waren.

Jahresstatistik 2014 der 
Ordensgemeinschaften im 
Bereich der Deutschen 
Ordensobernkonferenz

Die Priesterorden
Mitgliederstand der Priesterorden in der 

DOK am 31. Dezember 2014: 93 Provin-

zen, Abteien, Priorate und Regionen 

von 53 verschiedenen Ordensgemein-

schaften. Zu ihrem Jurisdiktionsbereich 

gehörten am Stichtag genau 4.739 Or-

densmitglieder mit Profess (Vorjahr: 

4.856), davon in Deutschland 4053 

(Vorjahr: 4.172) und 686 im Ausland 

(Vorjahr: 684). Außerdem leben weitere 

124 (Vorjahr: 157) Ordensmitglieder 

dieser Gemeinschaften aus anderen Ju-

risdiktionsbereichen in Deutschland, 

damit insgesamt in Deutschland 4.177 

Ordensmitglieder mit Profess (Vorjahr 

4.329). Derzeit gibt es 390 Ordenshäu-

ser und klösterliche Niederlassungen 

der Priesterorden in Deutschland (Vor-

jahr: 407).

Unter den einzelnen Ordensgemein-

schaften stehen die Benediktiner an 



erster Stelle In 31 Niederlassungen VOT l 1 Ausland 63) ehören
rechtlich selbstständigen Abhbtelen Ihren Junsdiktnonsbereichen. Von den

und NOoraten en 987 Mitglieder als 19’3 Ordensbrüdern ın Deutschland, Ae
Patres und Brüder ach der e des ın klösterlichen Niederlassungen le-
hl eneqdln / weitstärkste Gruppe ben, en AIie Priesterweihe und
ter den Presterorden 1sT dIie Iranzıska- weıltere acht Sind ändige Diakone Von
nısche amlıe m1t 5698 Mı  Jedern ın 11 Professen ausländischer erkun
insgesamt Niederlassungen dQdarun- Tammen Mınf AUS Europa und sechs AUS

ter OQıe Franzıskaner mi1t 345 Mitglie- SIeN. 31 Dezember 2014 hereite-
dern, Ae Kapuzıner m1t 176 Mı  Jledern ten sich dre1 Noviızen auf dIie e  un
und OQıe Mınornten m1t Mı  Jedern der Ordensgelübde VOT.

SOWIE dQas OmMMISSAaNaT der Franzıska-
Ihe FrauenordenNClr des Kegulierten Dntten Ordens mi1t

Ssiehben Mı  Jledern ın Deutsc  and Mitgliederstand der Schwesternorden ın
der DOK 31 Dezember 2014 378Zahlenmäßig stärkste Ordensgeme1in-

schaften SINa ach den Benedikunern Proviınzen, Abtelen, YTOrate und CR10-
und Franzıskanern OQıe esuılten (325), NEeCN. /fu Ihrem Junsdikhonsbereich BE-
OQıe Steyler Miıss1ıconare (268), Ae Sales1- hören 1C  a ()r-
ANCT Don BOsScOs (258) SOWIE OQıe Pallot- densschwestern mi1t Profess, dQavon
1ıner (246 Von den insgesam () 55 ın Deutschlan: (Vorjahr:.
Professen ausländıscher erkun STAaM- und 2099 / 1 Ausland (VorJahr: 3.426
INEeN über Prozent AUS Europa, Napp Von den Inlandsprofessen zählen
en Uunftel War aslatıscher erkun Schwestern den tatıgen und
Ihe Uumme er Inlandsprofessen Ssank 1.28/ den kontemplatıven rdensge-
1 Jahr 2014 VOTl 4379 auf A 177 Ihe meinschaften. Derzeıt S1bt ( 1.430 ()r-
Gruppe der OÖrdensmitglieder 1m Theo- denshäuser und klösterliche Niederlas-
logi]estudium (Kleriker/Scholastiker) sungen der ZU  — DOK ehörenden
1e m1t 168 Mı  Jjedern eIW. gleich Schwesternorden ın Deutschlan: (Aus-
(Vorjahr: 166) Im Jahr 2014 empfingen and 513) Von den Schwestern
ın Deutschland Ordensmänner die ın Deutschland SINa über
Pnesterwelihe. Prozent der Mitglieder TE alt Q.811 en och nicht Qas
der Presterorden ın Deutschland SsSind Lebensjahr vollendet Deutliche Df-
älter als ahre, en Viertel 1sT ]Jünger ferenzen ın der Altersstruktur ergeben
als Te Zum 31 Dezember 2014 sich 1 Vergleich VO  — kontemplativen
eilanden sich Noviızen ın den deut- und tatıgen Frauenorden: WÄÄährend ın
schen Novız1aten der Priesterorden, Aa- den tatıgen Gemeinschaften TW, ÜU/0
runter auch AIie Novızen, die sıch 1 der Mitglieder über Jahren SINd, Sind
zweıten Novi1zlatsjahr einden. ( ın den kontemplativen Frauenorden

11UrTr TW, /
Ihe Brüderorden IIe Zahl der Novizınnen ın Deutschlan
Provinzen und eg]onen VO  — elf Bru- 1st 1 Vergleich Zzu Vorjahr leicht BE-
derorden un -kongregatlonen sSind stiegen: /Zum 31 Dezember 2014 eian-
1  1& der DOK 19’3 Professmitglieder den sich Frauen ın den Novız1aten

46() ın Deutschlan: 203) und weıltere der Schwesternorden (Vorjahr: 62) Von360

erster Stelle: In 31 Niederlassungen von 

25 rechtlich selbstständigen Abteien 

und Prioraten leben 682 Mitglieder als 

Patres und Brüder nach der Regel des 

hl. Benedikt. Zweitstärkste Gruppe un-

ter den Priesterorden ist die franziska-

nische Familie mit 568 Mitgliedern in 

insgesamt 73 Niederlassungen – darun-

ter die Franziskaner mit 345 Mitglie-

dern, die Kapuziner mit 126 Mitgliedern 

und die Minoriten mit 90 Mitgliedern 

sowie das Kommissariat der Franziska-

ner des Regulierten Dritten Ordens mit 

sieben Mitgliedern in Deutschland. 

Zahlenmäßig stärkste Ordensgemein-

schaften sind nach den Benediktinern 

und Franziskanern die Jesuiten (325), 

die Steyler Missionare (268), die Salesi-

aner Don Boscos (258) sowie die Pallot-

tiner (246). Von den insgesamt 505 

Professen ausländischer Herkunft stam-

men über 50 Prozent aus Europa, knapp 

ein Fünftel war asiatischer Herkunft.

Die Summe aller Inlandsprofessen sank 

im Jahr 2014 von 4.329 auf 4.177. Die 

Gruppe der Ordensmitglieder im Theo-

logiestudium (Kleriker/Scholastiker) 

blieb mit 168 Mitgliedern etwa gleich 

(Vorjahr: 166). Im Jahr 2014 empfingen 

in Deutschland 20 Ordensmänner die 

Priesterweihe. 54 Prozent der Mitglieder 

der Priesterorden in Deutschland sind 

älter als 65 Jahre, ein Viertel ist jünger 

als 50 Jahre. Zum 31. Dezember 2014 

befanden sich 63 Novizen in den deut-

schen Noviziaten der Priesterorden, da-

runter auch die Novizen, die sich im 

zweiten Noviziatsjahr befinden.

Die Brüderorden
Provinzen und Regionen von elf Brü-

derorden und -kongregationen sind 

Mitglied der DOK. 193 Professmitglieder 

in Deutschland (2013: 203) und weitere 

61 im Ausland (2013: 63) gehören zu 

ihren Jurisdiktionsbereichen. Von den 

193 Ordensbrüdern in Deutschland, die 

in 46 klösterlichen Niederlassungen le-

ben, haben 12 die Priesterweihe und 

weitere acht sind Ständige Diakone. Von 

11 Professen ausländischer Herkunft 

stammen fünf aus Europa und sechs aus 

Asien. Am 31. Dezember 2014 bereite-

ten sich drei Novizen auf die Ablegung 

der Ordensgelübde vor.

Die Frauenorden
Mitgliederstand der Schwesternorden in 

der DOK am 31. Dezember 2014: 328 

Provinzen, Abteien, Priorate und Regio-

nen. Zu ihrem Jurisdiktionsbereich ge-

hören am Stichtag genau 20.423 Or-

densschwestern mit Profess, davon 

17.513 in Deutschland (Vorjahr: 18.303) 

und 2.997 im Ausland (Vorjahr: 3.426). 

Von den Inlandsprofessen zählen 

16.226 Schwestern zu den tätigen und 

1.287 zu den kontemplativen Ordensge-

meinschaften. Derzeit gibt es 1.430 Or-

denshäuser und klösterliche Niederlas-

sungen der zur DOK gehörenden 

Schwesternorden in Deutschland (Aus-

land: 513). Von den 17.513 Schwestern 

in Deutschland sind 10.702 über 75 

Jahre alt. 6.811 haben noch nicht das 

75. Lebensjahr vollendet. Deutliche Dif-

ferenzen in der Altersstruktur ergeben 

sich im Vergleich von kontemplativen 

und tätigen Frauenorden: Während in 

den tätigen Gemeinschaften etwa 85 % 

der Mitglieder über 65 Jahren sind, sind 

es in den kontemplativen Frauenorden 

nur etwa 60 %.

Die Zahl der Novizinnen in Deutschland 

ist im Vergleich zum Vorjahr leicht ge-

stiegen: Zum 31. Dezember 2014 befan-

den sich 70 Frauen in den Noviziaten 

der Schwesternorden (Vorjahr: 62). Von 



ihnen SINa ın den Novız]1aten der efunden, OQıe OQıe Pılger 1 he-
tatıgen rden, denen ÜU/0 er Jeitet. llie welteren Informationen
Ordensschwestern ehören. IIe kon- http://www.orden.de/aktuelles/
templativen Frauenorden machen ZWarT themen/klimapilgern/ oder www.klıma-
11UTr etiwa ÜU/0 der (Gesamtzahl er ()r- pilgern.de
densschwestern ın Deutschland AdUS,
tellen aher 0/0) der Novizınnen AU-Schreinen Politiker
Im Ausland zählen welIltere 107 OV1-
zınnen deutschen Ordensgemein-

| )Ie cStrukturellien Migrations-
ursachen angehenschaften, SOCass sich &e1iNe (jesamtsum-

VO  — 177 erg1bt. IIe 1ler geNannten Das VOT über Ordensgemeinschaften
Zahlen beziehen sıch auf dIie DOK-MIt- getragene Netzwerk Deutschlan:
gliedsgemeinschaften. Darüber hinaus appelliert angesichts der Flüchlingsdra-
en eiwa 1.600 weılltere Schwestern matık Europas Südgrenze OQıe PoOo-
AUS dem Ausland ın Deutschland, OQıe 101 OQıe Sstrukturellen Migationsursa-
he]l der ereinıgung Katholischer en chen anzugehen. OTrTTLlLIc el 0S ın
(VKO) erfasst werden. dem VOTl 0  an Schonecke-

zeichneten Schreiben VO Junı
„Wir appellieren S16e, ın TtTer £€]Berufungspastoral:
OQıe Diskussion über dIie wIrtschaftlichen r  _

RUE omepage Ursachen VOT Migration, dIie langInsti-
Se1t Aesem rüh)ahr hat dIie Beru- gen SO7Z1alen und ökologischen Folgen
[ungspastora der en dIie In- e1iner rein profit- und wachstumsonen- UQ IU LIJUULEUL
ternetseımıte www.ordensleben.org Ireige- Herten Wirtschaft und OQıe notwendigen
schaltet. S1e AMAent als Anlaufstelle chntte e1ner TIransformaton uUNScC-—

für Menschen, Ae sich fürs Ordenslieben | A Wirtschaftssystems weIllter verte-
Interessieren 1er S1bt 0S Uumfassende fen. aps Franzıskus’ Jüngste Enzyklıka
Informationen rund Qas en 1 audato S] hletet alur vIele AÄAnsäatze
Kloster, 1l1me und e1iNe 1STe m1t ()r- E1ın erster konkreter chritt könnte se1nN,
densleuten, OQıe als Ansprechpartner für AIie geplanten Nachhaltigen ntwıick-
Interessi]erte ZU!T er  un stehen. lungsziele S} konsequent UumMzZUSEeT-

Z und Leıtprinzıplen für Polinkent-
sche1idungen aul natonaler un aulKlımapılgern: europälscher ene machen“Gebetspatenschaft Cer en

Ah September 2015 wırd en „Okumeni- Z entrum für Umwelte
scher ilgerwe für Klimagerechüugkeıt” Jesurtenhochschule
VO Flensburg (bzw. Ludwigshafen)
über TIer ach Panıs e  en Ihe DOK 1st Ihe Hochschule für Philosophie der Je-

sulten hat Maı 2015 ın München1  1& des TrägerkreIises. Ihe Ordens-
gemelnschaften ın Deutschland möch- ihr Zentrum für Umwelte und
ten die Aktion Klımapılgern auch 1m Umweltbildung ofNziell eröffnet. eiInNe

begleiten. Für Jede Etappe en Aufgabe 1st CS, neben den Grundlagen
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ihnen sind 42 in den Noviziaten der 

tätigen Orden, zu denen ca. 95 % aller 

Ordensschwestern gehören. Die kon-

templativen Frauenorden machen zwar 

nur etwa 5 % der Gesamtzahl aller Or-

densschwestern in Deutschland aus, 

stellen aber 28 (= 40 %) der Novizinnen. 

Im Ausland zählen weitere 107 Novi-

zinnen zu deutschen Ordensgemein-

schaften, sodass sich eine Gesamtsum-

me von 177 ergibt. Die hier genannten 

Zahlen beziehen sich auf die DOK-Mit-

gliedsgemeinschaften. Darüber hinaus 

leben etwa 1.600 weitere Schwestern 

aus dem Ausland in Deutschland, die 

bei der Vereinigung Katholischer Orden 

(VKO) erfasst werden.

Berufungspastoral: 
neue Homepage

Seit diesem Frühjahr hat die AG Beru-

fungspastoral der Orden (AGBO) die In-

ternetseite www.ordensleben.org freige-

schaltet. Sie dient als erste Anlaufstelle 

für Menschen, die sich fürs Ordensleben 

interessieren. Hier gibt es umfassende 

Informationen rund um das Leben im 

Kloster, Filme und eine Liste mit Or-

densleuten, die als Ansprechpartner für 

Interessierte zur Verfügung stehen.

Klimapilgern:
Gebetspatenschaft der Orden
Ab September 2015 wird ein „Ökumeni-

scher Pilgerweg für Klimagerechtigkeit“ 

von Flensburg (bzw. Ludwigshafen) 

über Trier nach Paris gehen. Die DOK ist 

Mitglied des Trägerkreises. Die Ordens-

gemeinschaften in Deutschland möch-

ten die Aktion Klimapilgern auch im 

Gebet begleiten. Für jede Etappe haben 

sich eine oder mehrere Gemeinschaften 

gefunden, die die Pilger im Gebet be-

gleitet. Alle weiteren Informationen 

unter: http://www.orden.de/aktuelles/

themen/klimapilgern/ oder www.klima-

pilgern.de 

NAD-Schreiben an Politiker: 
Die strukturellen Migrations-
ursachen angehen
Das von über 40 Ordensgemeinschaften 

getragene Netzwerk Afrika Deutschland 

appelliert angesichts der Flüchlingsdra-

matik an Europas Südgrenze an die Po-

litik, die strukturellen Migationsursa-

chen anzugehen. Wörtlich heißt es in 

dem von P. Wolfgang Schonecke unter-

zeichneten Schreiben vom 28. Juni: 

„Wir appellieren an Sie, in Ihrer Partei 

die Diskussion über die wirtschaftlichen 

Ursachen von Migration, die langfristi-

gen sozialen und ökologischen Folgen 

einer rein profit- und wachstumsorien-

tierten Wirtschaft und die notwendigen 

Schritte zu einer Transformation unse-

res Wirtschaftssystems weiter zu vertie-

fen. Papst Franziskus‘ jüngste Enzyklika 

Laudato si bietet dafür viele Ansätze. 

Ein erster konkreter Schritt könnte sein, 

die geplanten Nachhaltigen Entwick-

lungsziele (SDGs) konsequent umzuset-

zen und zu Leitprinzipien für Politikent-

scheidungen auf nationaler und auf 

europäischer Ebene zu machen.“

Zentrum für Umweltethik
an Jesuitenhochschule

Die Hochschule für Philosophie der Je-

suiten hat am 4. Mai 2015 in München 

ihr neues Zentrum für Umweltethik und 

Umweltbildung offiziell eröffnet. Seine 

Aufgabe ist es, neben den Grundlagen 

der Umweltethik unter anderem die 



des Kessourcenmana gements und WAafl, hob hervor, AQass der erarbeitete
der Internatlonalen Gerechtigkeıit Masterplan „Modellcharakte habe Er
untersuchen. Hs 111 dIie Forschung 1 könne en eisple für andere Klöster
Dialog zwıschen Philosophie, Ingen1- SC1IN und zeıgen, WIE hbestehende eDau-
CUIS-, atur- und SOz1alwıssenschaften de sttukturell angepasst, Synergleeffek-
ausbauen und den WiIissenstransfifer ın geschaffen und Cu«C Nutzungsmög-
Oie Gesellscha hinein SsSichern. Das lchkeiten efunden werden. (sdb
Zentrum 1sT Teıl des Instituts für Gesell-
schaftspolıitik der Hochschule und Urdensgetragene
wIrd Uurc dIie Deutsche Bundesstuftun
Umwelt MNnanzlell gefördert. Angeboten

Krankenhäuser Dosıtionlıeren
GICh Sterbehilfewerden sollen künftig anderem

orträge, außerdem S£1 e1ine usamı- es1IC der aktuellen poli1uschen und
menarbeit mi1t der Volkshochschule gesellschaftliıchen Debatte posıtlonleren
München vorgesehen. (kna/dok) sich Ssıieben ro katholische Kranken-

hausträger ın Ordenstracdiıthon gemeln-
: mi1t drel welteren katholischenMasterplan für K!oster

Benedikthbeuern vorgelegt Iraägern äarztliche und Jede welte-
Form der geschäftsmäßigen einıLIe

IIe Deutsche Provınz der Salesi]janer Zzu Sulzıd SeItens der en ehören
Don BOsScOs (SDB 111 mıt einem „Mas- Ale Alex1aner, Qie 1-Gruppe, Qie
terplan Kloster Benediktbeuern 2072 ernbacher Schwestern, AIie Malteser,
ZUT langiristigen Sicherung und StTär- Ae Manenhaus 1  un der Waldhbhreit-
kung des Standortes Kloster enedikt- hacher Franzıskanerinmnen geme1ınsam
hbeuern einen wesentlichen chrıitt ın m1T7 den Franzıskanerinnen VO der
Oie 7Zukunft e  en Der Junı eiligen Famıilie, der Vinzenz-Verbun:
vorgestellte Masterplan nthält VOort- der Barmherzigen Schwestern VO

schläge für rund strategische Malß- Vınzenz VOT Paul SOWIE dIie ST UugSuS-
nahmen ZUr Welterentwicklung der Uinus-Kliiniıken &e1iNe Gründung
Klosteranlage und S11 ın den kommen- der Neusser Augustinerinnen und der
den zehn Jahren einen zlielgerichteten Neusser ex]lanerbrüder Ad1esem
E1ınsatz der knappen MNnanzıellen Kes- Bündnıs Ihe Iräger fordern &e1iNe StTär-
OUICEN ermöglichen und Qazu heıltra- kung der hospizlichen und pallıatıven
gecn, QdQas Kloster Benediktbeuern als Versorgung und wenden sich ehbenso
geistliches Zentrum und Salesianıschen entschleden alle Formen der DE-
()rt für Bıldung, begegnung und Kultur schäftsmäßıig organıslerten Sterbehilfe

besonders für Junge Menschen und und Su17]!  ehilfe Miıt Qieser POosınNO-
als spirıtuellen, kulturellen und WITT- nlıerung tellen S1E die Grundsätze der
schaftlichen Mittelpunkt der Kegıon Bundesärztekammer, AIie Oie Mıtwiır-
langirnstig, nachhaltıg und wIrtschaft- kung des Tzies he] der Selbsttötun
iıch Ssichern und stärken. AUSSC  l1eßt SO lautet &e1INe der Kernaus-
Dr. mke Germann, Geschäftsführerin der Posiıllonlerung: ‚Weder Arz-
des Consultingunternehmens, Qas der Uunnen und Ärzte och andere Mitarbe1i-

3672 Ausarbeıitung des Masterplans betelligt tende ın UNSCICN Einrichtungen elsten362

Ethik des Ressourcenmanagements und 

der Internationalen Gerechtigkeit zu 

untersuchen. Es will die Forschung im 

Dialog zwischen Philosophie, Ingeni-

eurs-, Natur- und Sozialwissenschaften 

ausbauen und den Wissenstransfer in 

die Gesellschaft hinein sichern. Das 

Zentrum ist Teil des Instituts für Gesell-

schaftspolitik an der Hochschule und 

wird durch die Deutsche Bundesstiftung 

Umwelt finanziell gefördert. Angeboten 

werden sollen künftig unter anderem 

Vorträge, außerdem sei eine Zusam-

menarbeit mit der Volkshochschule 

München vorgesehen.        (kna/dok)

Masterplan für Kloster
Benediktbeuern vorgelegt

Die Deutsche Provinz der Salesianer 

Don Boscos (SDB) will mit einem „Mas-

terplan Kloster Benediktbeuern 2025ff.“ 

zur langfristigen Sicherung und Stär-

kung des Standortes Kloster Benedikt-

beuern einen wesentlichen Schritt in 

die Zukunft gehen. Der am 15. Juni 

vorgestellte Masterplan enthält Vor-

schläge für rund 80 strategische Maß-

nahmen zur Weiterentwicklung der 

Klosteranlage und soll in den kommen-

den zehn Jahren einen zielgerichteten 

Einsatz der knappen finanziellen Res-

sourcen ermöglichen und dazu beitra-

gen, das Kloster Benediktbeuern als 

geistliches Zentrum und salesianischen 

Ort für Bildung, Begegnung und Kultur 

– besonders für junge Menschen – und 

als spirituellen, kulturellen und wirt-

schaftlichen Mittelpunkt der Region 

langfristig, nachhaltig und wirtschaft-

lich zu sichern und zu stärken.

Dr. Imke Germann, Geschäftsführerin 

des Consultingunternehmens, das an der 

Ausarbeitung des Masterplans beteiligt 

war, hob hervor, dass der erarbeitete 

Masterplan „Modellcharakter“ habe. Er 

könne ein Beispiel für andere Klöster 

sein und zeigen, wie bestehende Gebäu-

de strukturell angepasst, Synergieeffek-

te geschaffen und neue Nutzungsmög-

lichkeiten gefunden werden.           (sdb)

Ordensgetragene
Krankenhäuser positionieren 
sich gegen Sterbehilfe
Angesicht der aktuellen politischen und 

gesellschaftlichen Debatte positionieren 

sich sieben große katholische Kranken-

hausträger in Ordenstradition gemein-

sam mit drei weiteren katholischen 

Trägern gegen ärztliche und jede weite-

re Form der geschäftsmäßigen Beihilfe 

zum Suizid. Seitens der Orden gehören 

die Alexianer, die BBT-Gruppe, die 

Dernbacher Schwestern, die Malteser, 

die Marienhaus Stiftung der Waldbreit-

bacher Franziskanerinnen gemeinsam 

mit den Franziskanerinnen von der 

Heiligen Familie, der Vinzenz-Verbund 

der Barmherzigen Schwestern vom Hl. 

Vinzenz von Paul sowie die St. Augus-

tinus-Kliniken gGmbH – eine Gründung 

der Neusser Augustinerinnen und der 

Neusser Alexianerbrüder – zu diesem 

Bündnis. Die Träger fordern eine Stär-

kung der hospizlichen und palliativen 

Versorgung und wenden sich ebenso 

entschieden gegen alle Formen der ge-

schäftsmäßig organisierten Sterbehilfe 

und Suizidbeihilfe. Mit dieser Positio-

nierung teilen sie die Grundsätze der 

Bundesärztekammer, die die Mitwir-

kung des Arztes bei der Selbsttötung 

ausschließt. So lautet eine der Kernaus-

sagen der Positionierung: „Weder Ärz-

tinnen und Ärzte noch andere Mitarbei-

tende in unseren Einrichtungen leisten 



Unterstützung hel der Vorbereitung Ce1nNe hoffnungsvolle Perspektive: IIe
Oder Durchführung Ce1INEeSs Sunlzıcls“ Das Schulgebäude SsOllen ın /7Zukunft VOT der
Bündnıs vertntt insgesamt 394 Tan- artolomeo- Garelli-Förderschule ın
kenhäuser und Sozlaleinrichtungen ın Trägerschaft der Sales]aner Don BOSsScCOs
Deutschland, ın denen Jährlıc mehr als SCENUTZL werden. Der Übergang S11
L, Milllonen Patienten, Klienten und gestaltet werden, Qass hbestehenden
Bewohner ambulant und stallonäar VOTl Klassen hbestehen leiben und hıs ZU

nNnapp Mitarbeitern V Abıtur eführt werden. Zum
werden. Schuljahr 2015/16 wurden allerdings

keine chüler mehr aufgenommen.
Ausstellung: Frauen-Glaube-

Bruder a It“ ö cdenrSsprung
Barmherzigen Brüdern

IIe Benedikunennnenabhte]l ST e-
gard zeıgt derzeIit &e1INe Ausstellun: Zzu IIe Barmherzigen Brüder TIer en
ema „Frrauen Glaube rsprung”. 1in Modell VO  — Ordensleben auf ZeIlt
In A1esem „Totografischen Dialog der geschaffen. S1e en Jüngere Männer,
Keligionen” präsentiert Ae Frankfurter OQıe e1nem en ın Ce1nNer klösterl1-
Kunstfotografin Angela VO chen Gemeinschaft lInteress]iert sSind, r  _Julı hıs (O)ktober Foto-Iriptycha ahber Qavor zurückschrecken, sıch für
VOT Frauen AUS Mınf Weltreligionen. IIe Ce1ine LebenszeIt verpfIlichten
Ausstellun: versteht sich als en Beıtrag ZUT Lebensform „Bruder auf Zeit“ e1N.
ZU Dialog zwıischen den Keligionen IIe Gemeinschaft hletet OQıe Möglich- UQ IU LIJUULEUL
und ZU Ine  ıchen Miteinander der kelt, für &e1INe begrenzte Zelt (n der Ke-
Kulturen. ge] dreıl ahre] mi1t den Brüdern —

menzuleben und mi1t Ihnen den Alltag
Karmaeliten cchließen C1INEeSs Barmherzigen Bruders teillen,
opätberufenengymnasıum ın SCEINeM Wechsel VO  — ebet, Meditati-

O Arbeit, Freizelt. Auf der Internetsel-UunNgd Kolleg {heresianum der Gemeimschaft el CS * „ES scht
Das Provinzkapite der Deutschen Pro- darum, gemeınsam en einfaches en
1N7z der Karmeliten hat beschlossen, 9 Sanz 1m Vertrauen auf Gott,
AIie hbeiden chulen des Theresianum, 1m Verwlilesensein aul Ale rüderge-
Spätberufenengymnasıum und Kolleg, meilnschaft und ohne auf eıgenen Besıitz
SOWIE dQas Semımnar schließen Nach zurückzugreifen. Wiıchtg 1st unNns el
Tast Jahren machten AIie sıch aUf- OQıe Lebensinspiration des eiligen AÄu-
run des demogralischen Wandels ustinus und des seligen Bruder eier
verändernde Schullandschaft, OQıe DEI- Fredcdhofen‘“ Vorgesehen 1Sst, den enTi-
onelle Sıtuatilon der Karmeliten und Sprechenden e1tlraum möglichst
dIie Abhängigkeit VOT niıcht langfristı thentisch gestalten. Eın Interessen
zugesicherten Zuschüssen für den lau- 11USS AQAeselben Bedingungen eri1ullen
fenden Schulbetrie C1Ne Fortführung WIE ]Jemand, der sich der Gemeinschaft
unmöglich, der Pressebericht des für ImMmmer anschließt Er I11USS 41S0O für
apıtels. Für dIie Schule gebe 0S Jedoch Aiese dre]l TE Sanz auf den ebrauc 363
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Unterstützung bei der Vorbereitung 

oder Durchführung eines Suizids.“ Das 

Bündnis vertritt insgesamt 394 Kran-

kenhäuser und Sozialeinrichtungen in 

Deutschland, in denen jährlich mehr als 

1,6 Millionen Patienten, Klienten und 

Bewohner ambulant und stationär von 

knapp 70.000 Mitarbeitern versorgt 

werden. 

Ausstellung: Frauen-Glaube-
Ursprung

Die Benediktinerinnenabtei St. Hilde-

gard zeigt derzeit eine Ausstellung zum 

Thema „Frauen – Glaube – Ursprung“. 

In diesem „fotografischen Dialog der 

Religionen“ präsentiert die Frankfurter 

Kunstfotografin Angela Jakob vom 4. 

Juli bis 4. Oktober 15 Foto-Triptycha 

von Frauen aus fünf Weltreligionen. Die 

Ausstellung versteht sich als ein Beitrag 

zum Dialog zwischen den Religionen 

und zum friedlichen Miteinander der 

Kulturen. 

Karmeliten schließen 
Spätberufenengymnasium 
und Kolleg Theresianum
Das Provinzkapitel der Deutschen Pro-

vinz der Karmeliten hat beschlossen, 

die beiden Schulen des Theresianum, 

Spätberufenengymnasium und Kolleg, 

sowie das Seminar zu schließen. Nach 

fast 70 Jahren machten die sich auf-

grund des demografischen Wandels 

verändernde Schullandschaft, die per-

sonelle Situation der Karmeliten und 

die Abhängigkeit von nicht langfristig 

zugesicherten Zuschüssen für den lau-

fenden Schulbetrieb eine Fortführung 

unmöglich, so der Pressebericht des 

Kapitels. Für die Schule gebe es jedoch 

eine hoffnungsvolle Perspektive: Die 

Schulgebäude sollen in Zukunft von der  

Bartolomeo-Garelli-Förderschule in 

Trägerschaft der Salesianer Don Boscos 

genutzt werden. Der Übergang soll so 

gestaltet werden, dass bestehenden 

Klassen bestehen bleiben und bis zum 

Abitur geführt werden. Zum neuen 

Schuljahr 2015/16 wurden allerdings 

keine Schüler mehr aufgenommen.

„Bruder auf Zeit“ bei den 
Barmherzigen Brüdern

Die Barmherzigen Brüder Trier haben 

ein Modell von Ordensleben auf Zeit 

geschaffen. Sie laden jüngere Männer, 

die an einem Leben in einer klösterli-

chen Gemeinschaft interessiert sind, 

aber davor zurückschrecken, sich für 

eine ganze Lebenszeit zu verpflichten 

zur Lebensform „Bruder auf Zeit“ ein. 

Die Gemeinschaft bietet die Möglich-

keit, für eine begrenzte Zeit (in der Re-

gel drei Jahre) mit den Brüdern zusam-

menzuleben und mit ihnen den Alltag 

eines Barmherzigen Bruders zu teilen, 

in seinem Wechsel von Gebet, Meditati-

on, Arbeit, Freizeit.  Auf der Internetsei-

te der Gemeinschaft heißt es: „Es geht 

darum, gemeinsam ein einfaches Leben 

zu wagen, ganz im Vertrauen auf Gott, 

im Verwiesensein auf die Brüderge-

meinschaft und ohne auf eigenen Besitz 

zurückzugreifen. Wichtig ist uns dabei 

die Lebensinspiration des heiligen Au-

gustinus und des seligen Bruder Peter 

Friedhofen.“ Vorgesehen ist, den ent-

sprechenden Zeitraum möglichst au-

thentisch zu gestalten. Ein Interessent 

muss dieselben Bedingungen erfüllen 

wie jemand, der sich der Gemeinschaft 

für immer anschließt. Er muss also für 

diese drei Jahre ganz auf den Gebrauch 



und den uc SC1INES prıvaten Ver- solchen, AIie für alle Mitarbeiterinnen
mögens verzichten: „LET untersteht dem und Mitarbeiter, und solchen, OQıe 11UT

Oberen jener Gemeiminschaft, der CT ach (ür katholische Mitarbeiterinnen und
gemeinsamer Absprache zugeteit WITd. Mitarbeıiter gelten. /fu den schwerwIe-
In Qieser ZeIlt NımMımM. CT den gemeln- genden Verstößen zählen z B Qas OT-

relıg1ösen Vollzügen Gebet, Tentliche EFıntreten tragende
Meditation, Gottesdienste, Exerzitien) Grundsätze der katholischen Kirche
teil er teilt m1t den Brüdern Qas alltäg- (z.B Propaglerung VO  — Abtreibung oder
1C en m1t SeEINeN OC und leIs, VO  — Fremdenhass]), der UusIirı AUS der
m1t der Arbeit und der rholung, m1t katholischen Kırche Oder kiırchenfeind-
den Schwierigkeiten und den Testlichen liıches Verhalten IIe erneute standes-
Zeıiten. Interessenten werden zuerst amtlıche Heırat ach e1ıner zıvılen
e1nem unverbindlichen Aufnahmege- Scheidung 1sT zukünftug srundsätzlic
spräch eingeladen AUS der 1C dQann als schwerwlegender Loyalıtäts-
des Ordens &e1iNe Zulassung möglıch 1st, verstoß werten, WEeNnN Aieses Verhal-
SO en Vertrag abgeschlossen werden, ten ach den konkreten Umständen
welcher dIie gegenseltlgen Verbindlich- 0 Jektiv ee1gne 1St, 1in erne  1CHEes
keiten für AIie auer VO  — drel Jahren rgern1s ın der Dienstgemeinschaft
regelt. Vor der deMnnitiven Zulassung 1st oder 1m beruflichen Wirkungskreıis
e1iNe dreimonatıge Probezeit VOTSESE- erregen und die Glaubwürdigkeit der
hen. Auf unsch SO der Vertrag ach Kırche beeinträchtigen. Bel he-
dre1 Jahren wWweltere dreıl TEe VCI- STIMMTEN Berufsgruppen hbestehen (1 —

ängert werden können. Loyalıtätserwartungen. Hıerzu
zählen Mitarbeiterinnen und Mitarbe1-

Kırchliches Ärhbeıitsrech ter, dIie pastoral, katechetisch, auIgrun
e1iner M1SS1O eaANONICA Oder e1ner heson-Änderung Cer
deren bıschöflichen Beauftragung alLoyalıtätsobliegenheiten SINd. Eın schwerwiegender Loyalıtäts-

IIe Vollversammlung des erbandes verstoß 1st he] Ailesen Personengruppen
der IDHözesen Deutschlands (VDD) hat ın jJedem Fall ee1gnet, OQıe aubwur-

pn 2015 C1INe AÄnderung der digkeıit der Kırche beeinträchügen.
Grundordnung des kırc  ıcCchen 1eNnNstes Art Ahsatz (ır Söüieht VOT, AQass ZU!T

hbeschlossen en Kegelungen ZU Sicherstellung e1ıner einhelitlichen
Zugangsrecht der Gewerkschaften (Art Kechtsanwendung hiıinsichtlic der

GrO) wurden VOT em Ae Kegelun- Grundordnung ın Jeder rz-)D1iözese
oder (wahlweise]) VO  — mehreren (Erz-)gen den Mitarbeiterinnen und

Mitarbeiter stellenden Loyalıtätsob- IHOözesen gemeiınsam &e1iNe zentrale Stel-
liegenheiten (Art GrOÖ) überarbeitet. le e  1  e wIrd, VO  — der he] Ce1iner hbeab-
UÜber Ae geltenden Loyalıtätsobliegen- sichtigten Kündigung e1Nes
heıiten 1st zukünftı Qie Bewerberin schwerwlegenden Verstoßes C1INe
hbzw. der Bewerber VOT Abschluss C1INES Loyalıtätsobliegenheit e1iNe ellung-
Arbeitsvertrages INnformJeren. Hın- nahme urc den kırc  ıcCchen JenNstge-
sichtlich der Loyalıtätsanforderungen hber eingeholt werden SOIl

464 wIrd zukünfug unterschleden zwıischen fu egrüßen 1sT AUS ÜOrdenssicht, Qass364

und den Rückhalt seines privaten Ver-

mögens verzichten: „Er untersteht dem 

Oberen jener Gemeinschaft, der er nach 

gemeinsamer Absprache zugeteilt wird. 

In dieser Zeit nimmt er an den gemein-

samen religiösen Vollzügen (Gebet, 

Meditation, Gottesdienste, Exerzitien) 

teil. Er teilt mit den Brüdern das alltäg-

liche Leben mit seinen Hochs und Tiefs, 

mit der Arbeit und der Erholung, mit 

den Schwierigkeiten und den festlichen 

Zeiten.“ Interessenten werden zuerst zu 

einem unverbindlichen Aufnahmege-

spräch eingeladen. Falls aus der Sicht 

des Ordens eine Zulassung möglich ist, 

soll ein Vertrag abgeschlossen werden, 

welcher die gegenseitigen Verbindlich-

keiten für die Dauer von drei Jahren 

regelt. Vor der definitiven Zulassung ist 

eine dreimonatige Probezeit vorgese-

hen. Auf Wunsch soll der Vertrag nach 

drei Jahren um weitere drei Jahre ver-

längert werden können.

Kirchliches Arbeitsrecht: 
Änderung der 
Loyalitätsobliegenheiten
Die Vollversammlung des Verbandes 

der Diözesen Deutschlands (VDD) hat 

am 27. April 2015 eine Änderung der 

Grundordnung des kirchlichen Dienstes 

beschlossen. Neben Regelungen zum 

Zugangsrecht der Gewerkschaften (Art 

6 GrO) wurden vor allem die Regelun-

gen zu den an Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter zu stellenden Loyalitätsob-

liegenheiten (Art 4 GrO) überarbeitet. 

Über die geltenden Loyalitätsobliegen-

heiten ist zukünftig die Bewerberin 

bzw. der Bewerber vor Abschluss eines 

Arbeitsvertrages zu informieren. Hin-

sichtlich der Loyalitätsanforderungen 

wird zukünftig unterschieden zwischen 

solchen, die für alle Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter, und solchen, die nur 

für katholische Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter gelten. Zu den schwerwie-

genden Verstößen zählen z.B. das öf-

fentliche Eintreten gegen tragende 

Grundsätze der katholischen Kirche 

(z.B. Propagierung von Abtreibung oder 

von Fremdenhass), der Austritt aus der 

katholischen Kirche oder kirchenfeind-

liches Verhalten. Die erneute standes-

amtliche Heirat nach einer zivilen 

Scheidung ist zukünftig grundsätzlich 

dann als schwerwiegender Loyalitäts-

verstoß zu werten, wenn dieses Verhal-

ten nach den konkreten Umständen 

objektiv geeignet ist, ein erhebliches 

Ärgernis in der Dienstgemeinschaft 

oder im beruflichen Wirkungskreis zu 

erregen und die Glaubwürdigkeit der 

Kirche zu beeinträchtigen. Bei be-

stimmten Berufsgruppen bestehen er-

höhte Loyalitätserwartungen. Hierzu 

zählen Mitarbeiterinnen und Mitarbei-

ter, die pastoral, katechetisch, aufgrund 

einer Missio canonica oder einer beson-

deren bischöflichen Beauftragung tätig 

sind. Ein schwerwiegender Loyalitäts-

verstoß ist bei diesen Personengruppen 

in jedem Fall geeignet, die Glaubwür-

digkeit der Kirche zu beeinträchtigen. 

Art 5 Absatz 4 GrO sieht vor, dass zur 

Sicherstellung einer einheitlichen 

Rechtsanwendung hinsichtlich der 

Grundordnung in jeder (Erz-)Diözese 

oder (wahlweise) von mehreren (Erz-)

Diözesen gemeinsam eine zentrale Stel-

le gebildet wird, von der bei einer beab-

sichtigten Kündigung wegen eines 

schwerwiegenden Verstoßes gegen eine 

Loyalitätsobliegenheit eine Stellung-

nahme durch den kirchlichen Dienstge-

ber eingeholt werden soll. 

Zu begrüßen ist aus Ordenssicht, dass 



dIie Vollversammlung OQıe ın Art Ahb- niıcht der Fall, 111USS5 der Wortlaut der
SaTl7z (ır a enthaltene TIS ZU!r Er- Übernahme 1Jeweilligen Statut rechts-
klärung der UÜbernahme der TUNAOTUA- wIırksam verändert werden.
nung urc sonstige Kechtsträger
gestrichen hat OM1 1st 0S rdensSe- Versicherungsfreihel n Cer
meinschaften päpstlichen Rechts auch Kranken- UunNgd
Jetzt och möglıch, dIie Grundordnung Pflegeversicherung nın die zı vilrechtlichen atuten iıhres
Kechtsträgers verbindlich überneh- Einzeldienstverträgen
LNEeN und dQamıt dQas kırchliche ‘he1ts- Miıt Urteil VO Maı 2015 stellt dQas
recht für anwendbar erklären. uch 5Sozlalgericht Aachen (Az S 6
wurde ın Art Ahsatz (ır klarge- 452/13) klar, AQass Ordensangehörige,
tellt, AQass kırchliche Kechtsträger ın AIie 1 Rahmen C1INEeSs Einzeldienstver-
Rechtsform Ce1nNer Körperschaft des Of- Lrages beschäftı Sind, weIıterhiın VEeTrS1-
fentlichen Rechts, dIie über kein Statut herungsfrel ın der gesetzlichen Tan-
verfügen, AIie Übernahme der rTrund- ken- und Pflegeversicherung leiben
ordnung urc notarlelle Erklärung Voraussetzung für OQıe Versicherungs-
herbeiführen können. eine Änwen- Treiheit lst, Qass S1E sich AUS üÜüberwıie-
dung MNndet OQıe Grundordnung auf VOT- sgend relig1ösen Oder Söittliıchen eweg- r  _wiegend gewinnoOreENTIeErtE kırchliche ründen m1t Krankenpflege, Unterricht
Einrichtungen (Art Ahsatz GrÖ) Oder anderen gemeInnützıgen al  el-
DIe Grundordnungsänderung ın der ten beschäftugen und nıcht mehr als
Fassung des Beschlusses der Vollver- Irelen Unterhalt oder en eringes EnT- UQ IU LIJUULEUL
sammlung des Verbandes der IHözesen gelt bezilehen. Das Arbeitsentgelt AUS

VO pn 2015 hat sgrundsätzlic Qieser Beschäftigung ach AÄAnsıcht
11UTr empfehlenden harakter Fıne des Gerichts nıcht den Begriftf des
rechtswirksame AÄnderung des (J1esetzes „Entgelts” 1 ınnNe des (Jesetzes (S

VOFTaUs, AQass dIie 1SCHMOTEe dIie Neu- Ahs L, Nr. S(,B V) Ihe Krankenvers1i-
erungen ın iIhren Bıstumern ın Tra cherung stelle ın A1esem usammen-
eizten und ın den kırc  ıchen Amts- hang allein aul Oie Entlohnung der
hlättern veröffentlichen Für Ae MEe1sS- satzungsmäßıgen Mitglieder Uurc OQıe

Gemeinschaft und niıcht auf QdQas AÄArt-ten Bıstüumern wWar die Inkraftsetzun
ZU August 2015 angekündigt; ın beitsentgelt, dQas VO  — Dritten ezahlt
den Bıstumern Passau, Kegensburg und werde, ah 18 sgründe sich daraurf, Qass
Fiıchstätt stand S1P hel Redaktiıons- der (jJesetzestext explizıt 11UTr VOT e1nem
chluss och AUS. „gerngen Entgelt“ und nıcht VOTl „ÄAT-
en Ordensgemeinschaften äpstlı- beltsentgelt” spreche. em SeIeN ın
chen Rechts ın Ihren Kechtsträgern dy- OQıe Pflichtversicherung der gesetzlichen
namısch auf dIie Grundordnung des JE- Krankenversicherung 11UrTr schutzbedürf-
welligen Belegenheı1tsbistums VerwIesen tUıge erschen einbezogen. fu A1esem
(„1N der jeweils geltenden Fass  g“)‚ Personenkreis würden Ordensangehör1-
T1 Ae Kechtsänderun für S1P AUTOMAa- SC aufgrund der Versorgungszusage der
Usch m1t Inkraftsetzung und Veröffent- Gemeinschaft Jedoch gerade niıcht BE-
iıchung 1m (Erz-)bistum e1nN. Ist Adiıes hören. Fıne Tätgkeıit 1 Rahmen CE1INESs 463
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die Vollversammlung die in Art 2 Ab-

satz 2 GrO a.F. enthaltene Frist zur Er-

klärung der Übernahme der Grundord-

nung durch sonstige Rechtsträger 

gestrichen hat. Somit ist es Ordensge-

meinschaften päpstlichen Rechts auch 

jetzt noch möglich, die Grundordnung 

in die zivilrechtlichen Statuten ihres 

Rechtsträgers verbindlich zu überneh-

men und damit das kirchliche Arbeits-

recht für anwendbar zu erklären. Auch 

wurde in Art 2 Absatz 2 GrO klarge-

stellt, dass kirchliche Rechtsträger in 

Rechtsform einer Körperschaft des öf-

fentlichen Rechts, die über kein Statut 

verfügen, die Übernahme der Grund-

ordnung durch notarielle Erklärung 

herbeiführen können. Keine Anwen-

dung findet die Grundordnung auf vor-

wiegend gewinnorientierte kirchliche 

Einrichtungen (Art 2 Absatz 4 GrO).

Die Grundordnungsänderung in der 

Fassung des Beschlusses der Vollver-

sammlung des Verbandes der Diözesen 

vom 27. April 2015 hat grundsätzlich 

nur empfehlenden Charakter. Eine 

rechtswirksame Änderung des Gesetzes 

setzt voraus, dass die Bischöfe die Neu-

erungen in ihren Bistümern in Kraft 

setzten und in den kirchlichen Amts-

blättern veröffentlichen. Für die meis-

ten Bistümern war die Inkraftsetzung 

zum 1. August 2015 angekündigt; in 

den Bistümern Passau, Regensburg und 

Eichstätt stand sie bei Redaktions-

schluss noch aus. 

Haben Ordensgemeinschaften päpstli-

chen Rechts in ihren Rechtsträgern dy-

namisch auf die Grundordnung des je-

weiligen Belegenheitsbistums verwiesen 

(„in der jeweils geltenden Fassung“), 

tritt die Rechtsänderung für sie automa-

tisch mit Inkraftsetzung und Veröffent-

lichung im (Erz-)bistum ein. Ist dies 

nicht der Fall, muss der Wortlaut der 

Übernahme im jeweiligen Statut rechts-

wirksam verändert werden. 

Versicherungsfreiheit in der 
Kranken- und 
Pflegeversicherung in 
Einzeldienstverträgen
Mit Urteil vom 18. Mai 2015 stellt das 

Sozialgericht Aachen (Az.:  S 6 R 

452/13) klar, dass Ordensangehörige, 

die im Rahmen eines Einzeldienstver-

trages beschäftigt sind, weiterhin versi-

cherungsfrei in der gesetzlichen Kran-

ken- und Pflegeversicherung bleiben. 

Voraussetzung für die Versicherungs-

freiheit ist, dass sie sich aus überwie-

gend religiösen oder sittlichen Beweg-

gründen mit Krankenpflege, Unterricht 

oder anderen gemeinnützigen Tätigkei-

ten beschäftigen und nicht mehr als 

freien Unterhalt oder ein geringes Ent-

gelt beziehen. Das Arbeitsentgelt aus 

dieser Beschäftigung fällt nach Ansicht 

des Gerichts nicht unter den Begriff des 

„Entgelts“ im Sinne des Gesetzes (§ 6 

Abs. 1, Nr. 7 SGB V). Die Krankenversi-

cherung stelle in diesem Zusammen-

hang allein auf die Entlohnung der 

satzungsmäßigen Mitglieder durch die 

Gemeinschaft und nicht auf das Ar-

beitsentgelt, das von Dritten gezahlt 

werde, ab. Dies gründe sich darauf, dass 

der Gesetzestext explizit nur von einem 

„geringen Entgelt“ und nicht von „Ar-

beitsentgelt“ spreche. Zudem seien in 

die Pflichtversicherung der gesetzlichen 

Krankenversicherung nur schutzbedürf-

tige Personen einbezogen. Zu diesem 

Personenkreis würden Ordensangehöri-

ge aufgrund der Versorgungszusage der 

Gemeinschaft jedoch gerade nicht ge-

hören. Eine Tätigkeit im Rahmen eines 



Einzeldienstvertrages löse SOM estimmt. DIe Unterkunft wırd als he-
den oben benannten Voraussetzungen darfsorientierte Erstaufnahmestelle
keine Versicherungspflicht AdUS, SsoNnNdern (BEA) [ungleren. Anfang August
lasse OQıe Versicherungsfreiheit weIlter- 15(0() Flüc  ın  e ın der ehemalıgen
hın hbestehen. Hıermit hat dQas Gericht Benediktinerabhtel untergekommen. ME
dIie hbısher hbestehende Praxı]s und Ae 1 SC Gebhard Uurs hatte ()kto-
Ssoß. „Grundlagendokument ZU!r JESELZ- her 2013 OQıe ulmnahnme VOTl Flüchtlin-
lichen Kranken- und Pflegeversiche- gen 1m Klostergebäude 1 sogenannten
rung VO Ordensmitgliedern ın der Lazaretthau des Osters Se1t
armer und 0. 1.1 und 1.7 pr 2014 en dort rund Flücht-
festgehaltenen Kegelungen aklTısc he- inge; en kleiner Konvent VOT Franzıs-
stätıgt. kanennnen VOT eute eht Qort mıt den

Flüchtlingen. 2017 hatten AIie etizten

Ehemalıge K!Ööster Mönche Qas Kloster verlassen. Für dIie
Jetzıge Unterbringun 1 Konventsge-al Flüchtlingsunterkünfte au: wurden denkmalgeschützte Be-

In dem ehemalıgen Klarnssenkloster ın reiche ach Bıstumsangaben gesichert
Ooln-Kka sollen künftig Flüchtlinge Oder unzugänglich emacht. Der M1ÖZ7e-
und Einheimische e1nem Dach S\ANC Flüchtlingsbeauftragte Thomas
en Nach e1ner ınıgun m1T7 der TOC ernmnnter daran, Aass Qas Kloster
Denkmalbehörde kann Qas Erzbistum auf dem artınsber 1€: „DIe christ ı-
1U  — en schon länger geplantes Wohn- che Grundhaltung des Tellens ach dem
rojekt Im Klostergebäude Vorbild des eiligen artın VO  — OUFTS
un e1nem Neubau sollen rund 100 kann, Qas rliehben wWIT derzeıt ın Arama-
Kölner und Flüc  ın  e eben, WIE Qas Uscher e1ISse, 1 konkreten Ernstfall
FErzbistum Julı mttellte. Den AÄAn- e1ıner helastenden Herausforderung
a  en zufolge entstehen auf 2 500 (Q)ua- werden.“ ane ZU!T Nutzung VO  — Kloster
dratmetern Fläche 31 Wohnungen und Kreuzgang als spirıtuelles Zentrum
terschledlicher TO Ziel S] „e1INE SsOollen welterverfolgt werden. pm/dok:
SCHMNEelile und harmoniıische Integration
der Bewohner mi1t Flüchtlingshinter-
run ın Ae Kölner Stadtgesellschaft”.
Kapelle und Kloster ın Ööln-Ka

Maı 19755 ewelht worden. IIe
Kölner Klarıssengemeinschaft wurde 1
Jahr 2013 aufgelöst; Qıe etzten
Schwestern wurden VOT anderen Klarıs-
senkonventen aufgenommen.
uch Qas Konventsgebäude 1 Kloster
Weıingarten wırd hbefristet für dIie Auf-
nahme VOTl Flüchtlingen Menen. ıner
entsprechenden der hbaden-würt-
tembergischen Landesreglerun: hat dIie

466 IHOZese Kottenburg-Stuttgart Jetzt366

Einzeldienstvertrages löse somit unter 

den oben benannten Voraussetzungen 

keine Versicherungspflicht aus, sondern 

lasse die Versicherungsfreiheit weiter-

hin bestehen. Hiermit hat das Gericht 

die bisher bestehende Praxis und die im 

sog. „Grundlagendokument zur gesetz-

lichen Kranken- und Pflegeversiche-

rung von Ordensmitgliedern in der 

Barmer und DAK“ unter 1.1.2 und 1.2.4 

festgehaltenen Regelungen faktisch be-

stätigt.

Ehemalige Klöster 
als Flüchtlingsunterkünfte

In dem ehemaligen Klarissenkloster in 

Köln-Kalk sollen künftig Flüchtlinge 

und Einheimische unter einem Dach 

leben. Nach einer Einigung mit der 

Denkmalbehörde kann das Erzbistum 

nun ein schon länger geplantes Wohn-

projekt umsetzen. Im Klostergebäude 

und einem Neubau sollen rund 100 

Kölner und Flüchtlinge leben, wie das 

Erzbistum Mitte Juli mitteilte. Den An-

gaben zufolge entstehen auf 2.500 Qua-

dratmetern Fläche 31 Wohnungen un-

terschiedlicher Größe. Ziel sei „eine 

schnelle und harmonische Integration 

der Bewohner mit Flüchtlingshinter-

grund in die Kölner Stadtgesellschaft“. 

Kapelle und Kloster in Köln-Kalk waren 

am 1. Mai 1925 geweiht worden. Die 

Kölner Klarissengemeinschaft wurde im 

Jahr 2013 aufgelöst;  die letzten 

Schwestern wurden von anderen Klaris-

senkonventen aufgenommen.

Auch das Konventsgebäude im Kloster 

Weingarten wird befristet für die Auf-

nahme von Flüchtlingen dienen. Einer 

entsprechenden Bitte der baden-würt-

tembergischen Landesregierung hat die 

Diözese Rottenburg-Stuttgart jetzt zu-

gestimmt. Die Unterkunft wird als be-

darfsorientierte Erstaufnahmestelle 

(BEA) fungieren. Anfang August waren 

erste 150 Flüchtlinge in der ehemaligen 

Benediktinerabtei untergekommen. Bi-

schof Gebhard Fürst hatte Mitte Okto-

ber 2013 die Aufnahme von Flüchtlin-

gen im Klostergebäude im sogenannten 

Lazarettbau des Klosters angeregt. Seit 

April 2014 leben dort rund 40 Flücht-

linge; ein kleiner Konvent von Franzis-

kanerinnen von Reute lebt dort mit den 

Flüchtlingen. 2012 hatten die letzten 

Mönche das Kloster verlassen. Für die 

jetzige Unterbringung im Konventsge-

bäude wurden denkmalgeschützte Be-

reiche nach Bistumsangaben gesichert 

oder unzugänglich gemacht. Der diöze-

sane Flüchtlingsbeauftragte Thomas 

Broch erinntert daran, dass das Kloster 

auf dem Martinsberg liegt: „Die christli-

che Grundhaltung des Teilens nach dem 

Vorbild des heiligen Martin von Tours 

kann, das erleben wir derzeit in drama-

tischer Weise, im konkreten Ernstfall zu 

einer belastenden Herausforderung 

werden.“ Pläne zur Nutzung von Kloster 

und Kreuzgang als spirituelles Zentrum 

sollen weiterverfolgt werden.   (pm/dok)



“ .  ü “ Neue Bücher

|)ommnicus BRle7r -ISabeth Kandler-  ayr 052e Kandler (Hg. )
(88 egriffe AUS dem (rdensrecht
SütE Ottilen: -OS-Verlag -()15 —.3 0

Das VOTl den dre1 Herausgebern vorgelegte lexikaliısche
Werk ZU Ordensrecht SC  1e C1INe wichüge UucC Hs
Tasst OQıe Informathonen AUS dem Kirchenrecht, Ae sich
auf AIie en bezlehen, OQıe welt- und teilkirchlichen 10Ö0ÖDokumente SOWIE Qas staatliche ec AUS den eutsch-
sprachigen ändern und üUündelt S1P e1ner Begriffepraktischen Handreichung. Zwanzıg Autorinnen und
Autoren e  en UusSskun 100 Begriffen AUS dem ()r- 4Uus dem Ordensrecht

densrecht, erläutern OQıe unterschledlichen Verwendun-
gen VO  — Terminologien 1 kırc  ıchen und staatlıchen

HIMIBereich und e  en ausführliche Literaturhinwelse. IIe
F

VerweIlse ın den einzelnen Artüikeln e  en OQıe Möglich-
keit, Einzelthemen ın Ihren rößeren Zusammenhängen al

nachzufolgen. /Zwel Beispiele:
Der Arükel „Postulat” hrt nıcht 11UrTr folgericht! welter
Zzu „NOovı1zlat”, SsONdern beinhaltet auch Verwelse The- 15|  NI 78-3-8306-/ /0b5-27

q 95INECTIL, OQıe m1t der ersten Einführungszeıit ın Verbindung
stehen, WIE „Oberer“, „Eigenrecht”, „Entlassung” und „Be-
ratungsorgane”. eı1m YNkel „Beratungsorgane“ stehen
Verwelse auf „Profess”, „Generalkapıtel”, „Konsttutonen  0.
und „Beschwerden Entscheidungen eE1INES Oberen“.
Besonders hıilfreich Sind dIie „ 100 Begriffe“, WEnnn ( dIie ÖkonomIischen Realitäten
des Ordenslebens seht 99-  ußerordentliche Verwaltung” 1st Qas Stichwort ın der
alphabetischen Keihenfolge. Andere egriffe hbeziehen sich auf Ae gemeinschaftliche
Verantwortung, WIE „Baulast“ und „Stammvermögen”, andere auf ersonen, WIE „ETb-
Lähigkeit” und „Gestellung/Gestellungsvertrag“ ass dIie Autoren ausgewlesene Prak- 21871518

J9 II
1U I9JIS5UQUJU

Uker Sind, zeigen dIie Artikel, dIie TODIEeME aufgreifen, ın denen kırc  1CHES und-
lıches ec mMIteINander kooperleren Oder kollicdleren In Aiese ichtun reifen dIie
YNkel ZU!T „Betreuungsverfügung/Patientenverfügung“, „Körperschaftsstatus”, „Kran-
kenversicherung”, „Nachversicherung“, „Pflegeversicherung“ und „Vorsorgevoll-
macht“ Be]l AMesen und anderen Artüikeln wIrd nıcht 11UTr dIie Sıituabon ın Deutschland,
SsoNnNdern auch ın Österreich und der chweIlz e1gens dargestellt. Das <allı auch für den
YNkel „Datenschutz/Datenschutzbeauftragter“. 36 /367

Neue Bücher

Das von den drei Herausgebern vorgelegte lexikalische 

Werk zum Ordensrecht schließt eine wichtige Lücke. Es 

fasst die Informationen aus dem Kirchenrecht, die sich 

auf die Orden beziehen, die welt- und teilkirchlichen 

Dokumente sowie das staatliche Recht aus den deutsch-

sprachigen Ländern zusammen und bündelt sie zu einer 

praktischen Handreichung. Zwanzig Autorinnen und 

Autoren geben Auskunft zu 100 Begriffen aus dem Or-

densrecht, erläutern die unterschiedlichen Verwendun-

gen von Terminologien im kirchlichen und staatlichen 

Bereich und geben ausführliche Literaturhinweise. Die 

Verweise in den einzelnen Artikeln geben die Möglich-

keit, Einzelthemen in ihren größeren Zusammenhängen 

nachzufolgen. Zwei Beispiele:

Der Artikel „Postulat“ führt nicht nur folgerichtig weiter 

zum „Noviziat“, sondern beinhaltet auch Verweise zu The-

men, die mit der ersten Einführungszeit in Verbindung 

stehen, wie „Oberer“, „Eigenrecht“, „Entlassung“ und „Be-

ratungsorgane“. Beim Artikel „Beratungsorgane“ stehen 

Verweise auf „Profess“, „Generalkapitel“, „Konstitutionen“ 

und „Beschwerden gegen Entscheidungen eines Oberen“. 

Besonders hilfreich sind die „100 Begriffe“, wenn es um die ökonomischen Realitäten 

des Ordenslebens geht. „Außerordentliche Verwaltung“ ist das erste Stichwort in der 

alphabetischen Reihenfolge. Andere Begriffe beziehen sich auf die gemeinschaftliche 

Verantwortung, wie „Baulast“ und „Stammvermögen“, andere auf Personen, wie „Erb-

fähigkeit“ und „Gestellung/Gestellungsvertrag“. Dass die Autoren ausgewiesene Prak-

tiker sind, zeigen die Artikel, die Probleme aufgreifen, in denen kirchliches und staat-

liches Recht miteinander kooperieren oder kollidieren. In diese Richtung greifen die 

Artikel zur „Betreuungsverfügung/Patientenverfügung“, „Körperschaftsstatus“, „Kran-

kenversicherung“, „Nachversicherung“, „Pflegeversicherung“ und „Vorsorgevoll-

macht“. Bei diesen und anderen Artikeln wird nicht nur die Situation in Deutschland, 

sondern auch in Österreich und der Schweiz eigens dargestellt. Das gilt auch für den 

Artikel „Datenschutz/Datenschutzbeauftragter“.

Dominicus M. Meier / Elisabeth Kandler-Mayr / Josef Kandler (Hg.)

100 Begriffe aus dem Ordensrecht
St. Ottilien: EOS-Verlag 2015. – 531 S.

ISBN 978-3-8306-7706-2.
€ 29.95.
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Besonders hervorzuheben 1st OQıe QAfferenzlerte RedeweIlse ın den Artıkeln, WEnnn 0S

unterschiedliche Rıic  ınıen LÜr Insttute des gewelhten Lebens, Gesellschaften des
apostolischen Lebens und Säkularınsüutute seht WIıe wichüusg Differenzlerung 1st, zeIgt
sich hbesonders ın dem langen YNkel „Auflösung/Aufhebung“. EIt unterschledliche
Situalonen werden analysıiert, VO FErlöschen Ce1INEes Instituts hıs ZU!r ulnebun e1ner
Niederlassung, alle m1t eıgenen Rechtsnormen versehen und ın Ihrer kırchlichen und
zı vılen Wirkung edenken.
Den Herausgebern ebührt en großer Dank, en Standardwe vorgelegt aben, dQas
Napp, Informatv und praktisch en wichtigen Themen des Ordensrecht &e1INe AÄAnt-
WOTT S1D Obennnen und ere SOWIE Verantwortliche ın den Okonomien der (1emeın-
schaften werden mıt Freude konstatleren, WIE vVIele Fragen auf wenıgen Seıten hbeant-
wWOortelt werden. oachım CAMIE Sch

Katharına K ar (Hg. )
Scheirtern UNG (slauben als Heraustorderung
opirıtuelle ITheologıe, Band
ürzburg: -chter-Verlag A()14 110)

SOW1E

Katharına K ar

Hellglöse Erfahrung UNG Entscheidungsfindung
FINe empIrısch-pastoraltheologische Studie ZUII' Blografie Junger Menschen
n en Uund gelstlichen (semenmnschaften m deutschsprachigen aum
Studien ZUI ' Iheologıe Yiala FHRayxis der Doeelsorge, Band
ürzburg: -chter-Verlag ()7 515

Im Selbstbild e1ner Gesellschaft, Ae sich nehben vIelem anderen Gewmnn, ProNntmax1-
mlerung und Selbstverwirklichung auf OQıe Fahnen schre1bt, 1st Qas Scheitern nıcht
vorgesehen und doch 1sT 0S als „Normalerfahrung“ (S 28) allgegenwärüug. Man dQdarf sich
Iragen, H nıcht auch ın den Umbruchsituatonen und -DIOZESSCHIL ın Gesellschaft und
IC unterschiedliche Dimensionen des Scheiterns offenkundig werden. Angesichts
der en Scheidungszahlen 1st ( längst e1ner Oft unreflekterten Gewohnheit
geworden, VO Scheitern Ce1iner Fhe Oder e1ner Beziehung sprechen. Der Begrifit des
Scheiterns und Ae Qamıt einhergehenden Erfahrungen Sind allgegenwärtig, zugle1ic
unterliegen S1P e1nem Adurchaus wirksamen, en Verdrängungspotenuüal (S 7)
Der VOTl Katharına Karl herausgegebene kleine Sammelband „Schelitern und Glauben
als Herausforderung” kommt Qa gerade recht, auf dIie exIstenzlelle Bedeutung Ai1e-

165368

Besonders hervorzuheben ist die differenzierte Redeweise in den Artikeln, wenn es um 

unterschiedliche Richtlinien für Institute des geweihten Lebens, Gesellschaften des 

apostolischen Lebens und Säkularinstitute geht. Wie wichtig Differenzierung ist, zeigt 

sich besonders in dem langen Artikel zu „Auflösung/Aufhebung“. Elf unterschiedliche 

Situationen werden analysiert, vom Erlöschen eines Instituts bis zur Aufhebung einer 

Niederlassung, alle mit eigenen Rechtsnormen versehen und in ihrer kirchlichen und 

zivilen Wirkung zu bedenken.

Den Herausgebern gebührt ein großer Dank, ein Standardwerk vorgelegt zu haben, das 

knapp, informativ und praktisch zu allen wichtigen Themen des Ordensrecht eine Ant-

wort gibt. Oberinnen und Obere sowie Verantwortliche in den Ökonomien der Gemein-

schaften werden mit Freude konstatieren, wie viele Fragen auf wenigen Seiten beant-

wortet werden.          Joachim Schmiedl ISch

Im Selbstbild einer Gesellschaft, die sich neben vielem anderen Gewinn, Profitmaxi-

mierung und Selbstverwirklichung auf die Fahnen schreibt, ist das Scheitern nicht 

vorgesehen und doch ist es als „Normalerfahrung“ (S. 28) allgegenwärtig. Man darf sich 

fragen, ob nicht auch in den Umbruchsituationen und -prozessen in Gesellschaft und 

Kirche unterschiedliche Dimensionen des Scheiterns offenkundig werden. Angesichts 

der hohen Scheidungszahlen ist es längst zu einer – oft unreflektierten – Gewohnheit 

geworden, vom Scheitern einer Ehe oder einer Beziehung zu sprechen. Der Begriff des 

Scheiterns und die damit einhergehenden Erfahrungen sind allgegenwärtig, zugleich 

unterliegen sie einem durchaus wirksamen, hohen Verdrängungspotential (S. 7).

Der von Katharina Karl herausgegebene kleine Sammelband „Scheitern und Glauben 

als Herausforderung“ kommt da gerade recht, um auf die existenzielle Bedeutung die-

Katharina Karl (Hg.)

Scheitern und Glauben als Herausforderung
Spirituelle Theologie, Band 4.
Würzburg: Echter-Verlag 2014. – 110 S.

sowie

Katharina Karl

Religiöse Erfahrung und Entscheidungsfindung
Eine empirisch-pastoraltheologische Studie zur Biografie junger Menschen 
in Orden und geistlichen Gemeinschaften im deutschsprachigen Raum.
Studien zur Theologie und Praxis der Seelsorge, Band 93.
Würzburg: Echter-Verlag 2015. – 286 S.



SS Themas aufmerksam machen. Hıerin Sind AIie 4r  Or T ar d or Arr cr LLa

eıtrage der Jahrestagung der Arbeitsgemeinschaft
Theologle und Spirıtualität AUS dem TEe 2017
veröffentlich S1e stOßen einen Diskurs über Qas anO- tharına

ıT4 ına € .Aauben
INEeN „exIistenzlellen Scheiterns“ ın Gesellschaft, IC
und Theologie
Sehr hıilfreich und Informatv ın der ektüre Adurchaus
C1INe Herausforderung 1st OQıe systematische Annähe-
rung dQas ema AUS der Perspektive der 5Sozlologie
VO  — Matthlas un Der UuTlor deNnmert Scheitern als en
„Grundelement der CONCIUNO humana“ (S 16) und 0S

ın eZu Zzu Handlungsbegrniift. Scheitern <allı Zzu E1-
NCNn als „die egatiıon VO  — Handlungsfähigkeit”, ZU

anderen wIrd dQas Handeln als &e1INe Vanante der e  che1-
ternsbewältugung” verstanden (S 18) Um auf Scheitern
angemessch reagleren können, unterscheidet der Äu- 5  NI 78-3-429-03 /80-27
LOr zwıischen „graduellem” und „absoluten“ Scheitern. ‘2 80
Wird hbeım graduellen Scheitern unterstellt, „Cdass auch
ach dem Scheitern och sehandelt werden “  kann
macht dQas ahbsolute Scheitern Aes unmöglıch und

ın SC1INer Konsequenz ZU!r „Entstrukturierung“(S. 8{ff) Im KRückegriff auf SO71010-
gische Theornen (Luhmann) entwickelt der UulOor „VOTIr der Olle des ahbsoluten CNEe1-
erns  0. Ansatzpunkte Ce1nNer Scheiternsbewältigung (S 24{f1), OQıe als „Chance für einen
Neuanfang” angesehen werden können: Wiedergewinnung CE1INESs „Zeithorizonts”, CE1INESs
„Möglichkeıitssinns”, „.kommunikatıver ompetenz“ und des SO7Z]alen Kaumes (S 26)
en der sozlologischen Analyse des Phänomens Ssiecht der UTlOr angesichts des
Scheiterns einen großen Bedarf „S1inn- und Transzendenzarbeıt“ (S 9/30
amın leitet über ZU!T systematischen Annäherung Ae eman AUS theologischer
Perspektive VO  — Jochen SautermelIster. Angesichts „Iragmentarischer Identtät“ und r  _„Tragıler Freihelt“ wIrd dIie Grunderfahrung des Scheiterns (S 33) 1ler als ex1Istenzlelle
und theologisch-ethische Herausforderun: verstanden (S 36ff) und ın den „Rahmen
e1iner personalen Verantwortungsethik“ SOWIE ın eZu ZU!r 1ahrun: VOT Schuld (S
38{f0, IdenUtät und blografischer Entwicklung eSstE (S 44) Der UuTlor vobhert afür,
dQas Scheitern CT pricht VOTl „realem Misslingen“ VO Schuldigwerden Y
SCHEICdENdenN und ıhm aum ın der theologischen Reflex1on, 1 pastoralen Handeln WIE
auch ın spintueller Prax1]s e  en (S 45) ugle1lc ra CT nach, INWIEWEIT OQıe ETrT-
fahrung und Qas ema des Scheiterns ın der IC WITKIIC einen alz en (S 46)
Der UTlOor T1 für C1INe „Iheologie des Scheiterns“ e1n, OQıe dQas Scheitern „als C1INe
Schlüsselerfahrung des aubens  6 deutet (S 4A7{I£) Eıne solche Theologie ware ın der 21871518

JII
aı6ß0/08341SU83aPJ0

Lage, &e1iNe „sche1iternssensible Spirıtualität und Pastoral“ [ördern, OQıe aume elL,
ın denen „das Scheitern VOTl Menschen ZU!T Sprache kommen kann und der Versuch
emacht wird, ( bewälugen und ın Ae eigene Lebensgeschichte integnieren“ WIE
auch ın dQas en der IC (S 50) ass Aiıes en Zeiten ImMmmer wIeder &e1INe STO-
Be Herausforderung darstellt, zeıgen Ae folgenden eıtrage auf.

69369
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ses Themas aufmerksam zu machen. Hierin sind die 

Beiträge der Jahrestagung der Arbeitsgemeinschaft 

Theologie und Spiritualität (AGTS) aus dem Jahre 2012 

veröffentlicht. Sie stoßen einen Diskurs über das Phäno-

men „existenziellen Scheiterns“ in Gesellschaft, Kirche 

und Theologie an. 

Sehr hilfreich und informativ – in der Lektüre durchaus 

eine Herausforderung – ist die systematische Annähe-

rung an das Thema aus der Perspektive der Soziologie 

von Matthias Junge. Der Autor definiert Scheitern als ein 

„Grundelement der conditio humana“ (S. 16) und setzt es 

in Bezug zum Handlungsbegriff. Scheitern gilt zum ei-

nen als „die Negation von Handlungsfähigkeit“, zum 

anderen wird das Handeln als eine Variante der „Schei-

ternsbewältigung“ verstanden (S. 18). Um auf Scheitern 

angemessen reagieren zu können, unterscheidet der Au-

tor zwischen „graduellem“ und „absoluten“ Scheitern. 

Wird beim graduellen Scheitern unterstellt, „dass auch 

nach dem Scheitern noch gehandelt werden kann“, so 

macht das absolute Scheitern genau dies unmöglich und 

führt in seiner Konsequenz zur „Entstrukturierung“(S. 18ff). Im Rückgriff auf soziolo-

gische Theorien (Luhmann) entwickelt der Autor „vor der Folie des absoluten Schei-

terns“ Ansatzpunkte einer Scheiternsbewältigung (S. 24ff), die als „Chance für einen 

Neuanfang“ angesehen werden können: Wiedergewinnung eines „Zeithorizonts“, eines 

„Möglichkeitssinns“, „kommunikativer Kompetenz“ und des sozialen Raumes (S. 26). 

Neben der soziologischen Analyse des Phänomens sieht der Autor angesichts des 

Scheiterns einen großen Bedarf an „Sinn- und Transzendenzarbeit“ (S. 9/30). 

Damit leitet er über zur systematischen Annäherung an die Thematik aus theologischer 

Perspektive von Jochen Sautermeister. Angesichts „fragmentarischer Identität“ und 

„fragiler Freiheit“ wird die Grunderfahrung des Scheiterns (S. 33) hier als existenzielle 

und theologisch-ethische Herausforderung verstanden (S. 36ff) und in den „Rahmen 

einer personalen Verantwortungsethik“ sowie in Bezug zur Erfahrung von Schuld (S. 

38ff), Identität und biografischer Entwicklung gestellt (S. 44). Der Autor votiert dafür, 

das Scheitern – er spricht von „realem Misslingen“ – vom Schuldigwerden zu unter-

scheidenden und ihm Raum in der theologischen Reflexion, im pastoralen Handeln wie 

auch in spiritueller Praxis zu geben (S. 45). Zugleich fragt er nach, inwieweit die Er-

fahrung und das Thema des Scheiterns in der Kirche wirklich einen Platz haben (S. 46). 

Der Autor tritt für eine „Theologie des Scheiterns“ ein, die das Scheitern „als eine 

Schlüsselerfahrung des Glaubens“ deutet (S. 47ff). Eine solche Theologie wäre in der 

Lage, eine „scheiternssensible Spiritualität und Pastoral“ zu fördern, die Räume öffnet, 

in denen „das Scheitern von Menschen zur Sprache kommen kann und wo der Versuch 

gemacht wird, es zu bewältigen und in die eigene Lebensgeschichte zu integrieren“ wie 

auch in das Leben der Kirche (S. 50). Dass dies zu allen Zeiten immer wieder eine gro-

ße Herausforderung darstellt, zeigen die folgenden Beiträge auf. 

ISBN 978-3-429-03780-2.
€ 12.80.



nter dem Uus auf dQas Scheitern unterzieht Igna Kramp dQas Lebenswerk Maryar
und Ae Geschichte des VOT ihr gegründeten Institutes e1iner knüschen Relecture. Auf
den ersten 1cC h1n, dIie utor1ın, scheint Mary Ward m1t l1hrem Projekt gescheıitert

se1n, denn ihr wurde 1m TE 1631 urc dIie päpstliche Ae Anerkennung
hlerfür versagt (S 58) Erst 1 Jahr 2003 Tand dQas VO  — ihr gegründete NSLITU dIie (1 —

strehte kirchliche Anerkennung. Ihe utornn stellt dIie Erfahrung des Scheiterns 1U  —

Jedoch ın den Kontext VOT Spintualität und erufun und entwIickelt C1INe andere 1
mension des Scheiterns, OQıe sich AUS dem Kontext praktizierter Nachfolge Yrklärt „Für
Mary Ward hätte ( vermutlich 11UrTr C1INe VOT Scheitern egeben: das, Was S1P als
den 1lllen (joftes erkannt hatte, nıcht tun  0. (S 58) amın stellt Ae utornn Qas
Lebenswerk Maryar letztlich ın dIie Dynamık ohl Jeder Ordensgründung, nämlich
ın Ae Spannun: zwıischen dem persönlichen Gehorsam oft gegenüber und dem Of-
fentlichen Gehorsam gegenüber der Kırche (S 61) Nsofern ın Olchen Prozessen dQann
ONTLIKTE Jage tLreiten und el artelen dem e1Is [olgen, kann der utornn

ın Alesem Zusammenhang nıcht VOT Scheitern gesprochen werden (S 63) S1e
wa anstelle des Begriffes des Scheiterns Ohne lätten und beschönigen den
des unblutigen, „welbßen Martyrıums” (S
uch ( orınmna a  run legt m1t Ihrem beıtrag C1INe Relecture VOT. AÄus unterschledli-
chen Perspektiven stellt S1e Qas SCeE1INer Zelt außerst UumMSTrTLeNe seelsorgliche Han-
deln Christoph Blumhardts des Alteren (1805-1880) cQar und seht der ra nach, H
0S sich hıerbel C1Ne Geschichte des Scheiterns oder C1INe ErTfolgsgeschichte
handelt ass Aiıes AUS verschledenen Perspektiven des Frzählens und der Deutung
unterschledlich hbewertet wird, 16 auf der Hand Ihe Autorin selhst 111 sich 1er he-

nicht festlegen, „denn obh en Scheitern konstatneren 1st, kann letztlich 11UTr der
Betroffene sagen‘. S1e postuliert &e1INe Offenheit für spatere Umdeutungen VOTl Narratı-
VEl und Erzählungen, dIie auch ın einem vermenintlichen Scheitern 1mM mMer och einen
Wendepunkt entdecken können (S 89)
Im abschlließenden Beıtrag AMeses kleinen Bandes ra Katharına Karl eisple des
Austrıtts ]Jüngerer Ordensmitghlieder AUS Ihren Gemeinschaften ehbenfalls ach den INAaTr-

kanten blographischen Wendepunkten. S1e stellt gleich begınn der Auswertung
iIhrer diesbezüglichen Stuche heraus, Qass nıemMaAand Ihrer Probanden 1m Zusammenhang
m1t SCEINemM Ordensaustritt VO  — „Scheıitern“ preche (S 94) 1elmenrTr würden Ae „Fra-
SILLät” VO  — Glaubenswegen und OQıe „Glaubensschwac  66 C1INES Jeden auf SCEINeM
persönlichen Glaubensweg 1ler ın der Art offenkund1g, Qass S1e he]l entsprechender
Würdigung „ZUuU e1nem er für Qas anz- und Heilwerden Ce1INEes Menschen“ werden
könne (S 110) Da 0S sich he] lhrem Beıtrag einen kleinen Auszug AUS iIhrer 2015

publizierten, schr empfehlenswerten Habilitatlonsschnft: „Relig]öse Erfahrung und
Entscheidungsfindung” handelt, S71 Aiese 1er gewürdlgt.
Als Habilitatbonsschnft 1st S1P natürlich umfangreich und der ihr eigenen VWIS-
senschaftlichkeit nıcht 1mM mMer en leichtes Lesevergnügen. Fıne eserfreundlichere (1e-
staltung, belsplelsweise urc ZusammenfTassungen der Jeweiligen Hauptkapıtel, ware
dem Buch wünschen. Um Lesennnen und Lesern ennoch Lust auf Aieses Buch, auf
Ae Grunde legende Untersuchung und deren umfangreiche Auswertung
chen, Ollten S1P Besten zunächst Qas Vor- und Schlusswort lesen. amı
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Unter dem Fokus auf das Scheitern unterzieht Igna Kramp das Lebenswerk Mary Wards 

und die Geschichte des von ihr gegründeten Institutes einer kritischen Relecture. Auf 

den ersten Blick hin, so die Autorin, scheint Mary Ward mit ihrem Projekt gescheitert 

zu sein, denn ihr wurde im Jahre 1631 durch die päpstliche Bulle die Anerkennung 

hierfür versagt (S. 58). Erst im Jahr 2003 fand das von ihr gegründete Institut die er-

strebte kirchliche Anerkennung. Die Autorin stellt die Erfahrung des Scheiterns nun 

jedoch in den Kontext von Spiritualität und Berufung und entwickelt eine andere Di-

mension des Scheiterns, die sich aus dem Kontext praktizierter Nachfolge erklärt: „Für 

Mary Ward hätte es vermutlich nur eine Art von Scheitern gegeben: das, was sie als 

den Willen Gottes erkannt hatte, nicht zu tun“ (S. 58). Damit stellt die Autorin das 

Lebenswerk Mary Wards letztlich in die Dynamik wohl jeder Ordensgründung, nämlich 

in die Spannung zwischen dem persönlichen Gehorsam Gott gegenüber und dem öf-

fentlichen Gehorsam gegenüber der Kirche (S. 61). Insofern in solchen Prozessen dann 

Konflikte zu Tage treten und beide Parteien dem Geist folgen, kann der Autorin zu 

Folge in diesem Zusammenhang nicht von Scheitern gesprochen werden (S. 63). Sie 

wählt anstelle des Begriffes des Scheiterns – ohne zu glätten und zu beschönigen – den 

des unblutigen, „weißen Martyriums“ (S. 64/65). 

Auch Corinna Dahlgrün legt mit ihrem Beitrag eine Relecture vor. Aus unterschiedli-

chen Perspektiven stellt sie das zu seiner Zeit äußerst umstrittene seelsorgliche Han-

deln Christoph Blumhardts des Älteren (1805-1880) dar und geht der Frage nach, ob 

es sich hierbei um eine Geschichte des Scheiterns oder um eine Erfolgsgeschichte 

handelt. Dass dies aus verschiedenen Perspektiven des Erzählens und der Deutung 

unterschiedlich bewertet wird, liegt auf der Hand. Die Autorin selbst will sich hier be-

wusst nicht festlegen, „denn ob ein Scheitern zu konstatieren ist, kann letztlich nur der 

Betroffene sagen“. Sie postuliert eine Offenheit für spätere Umdeutungen von Narrati-

ven und Erzählungen, die auch in einem vermeintlichen Scheitern immer noch einen 

Wendepunkt entdecken können (S. 89). 

Im abschließenden Beitrag dieses kleinen Bandes fragt Katharina Karl am Beispiel des 

Austritts jüngerer Ordensmitglieder aus ihren Gemeinschaften ebenfalls nach den mar-

kanten biographischen Wendepunkten. Sie stellt gleich zu Beginn der Auswertung 

ihrer diesbezüglichen Studie heraus, dass niemand ihrer Probanden im Zusammenhang 

mit seinem Ordensaustritt von „Scheitern“ spreche (S. 94). Vielmehr würden die „Fra-

gilität“ von Glaubenswegen und die „Glaubensschwachheit“ eines jeden auf seinem 

persönlichen Glaubensweg hier in der Art offenkundig, dass sie bei entsprechender 

Würdigung „zu einem Anker für das Ganz- und Heilwerden eines Menschen“ werden 

könne (S. 110). Da es sich bei ihrem Beitrag um einen kleinen Auszug aus ihrer 2015 

publizierten, sehr empfehlenswerten Habilitationsschrift: „Religiöse Erfahrung und 

Entscheidungsfindung“ handelt, sei diese hier gewürdigt.

Als Habilitationsschrift ist sie natürlich umfangreich und wegen der ihr eigenen Wis-

senschaftlichkeit nicht immer ein leichtes Lesevergnügen. Eine leserfreundlichere Ge-

staltung, beispielsweise durch Zusammenfassungen der jeweiligen Hauptkapitel, wäre 

dem Buch zu wünschen. Um Leserinnen und Lesern dennoch Lust auf dieses Buch, auf 

die zu Grunde liegende Untersuchung und deren umfangreiche Auswertung zu ma-

chen, sollten sie am Besten zunächst das Vor- und Schlusswort zusammen lesen. Damit 



können S1P sich en Adauerhaft wIirksames Motivationsdepot für den bevorstehenden,
zuwellen mühevollen Weg urc Ae Stuchle anlegen. Hs 1st ihr nämlich schr wWUun-
schen, Qass vIele ın der Ordens- und erufungs-) Pastoral Verantwortliche und Qarü-
hber hinaus Interess]ierte sich VO zuwellen beschwerlichen und langen Weg Uurc dIie
Untersuchung nıcht abschrecken lassen.
IIe hbesondere eIstun: der 1er veröffentlichten Habilıtanonsschnft esteht ın der
rnebun und Aufarbeitun: umfangreichen Quellenmatenals, Qas Ae Verfassermn auf
der asls „‚einer qualitativen Intermnewstucle m1t ]Jungen Menschen, Ae den Weg ın
C1INe Ordensgemeinschaft eingeschlagen en  6 (S 5} der Öffentlichkeit, und dQamıt
auch dem praktisch-theologischen Diskurs, ZU!T er  un stellt Der Grunde legen-
de Intervewleltfaden 1st dem Buch als Anhang beigefügt (S 279-286) Ziel derel
1st CS, dQas urc Ae Interviews ewoNnNeNeE Quellenmatenal Oorcnen und 0S e1ner
eingehende Analyse unterziehen el 1L, — auf Qieser Grundlage „Ce1-
NCNn beıtrag für Ae pastorale Prax1]s der blografiesensiblen Begleitung VOT Menschen

elsten“ €l LLL, 248-264) In Ce1nNer Einführung werden dQas Forschungsinteresse
SOWIE Ae Methode praäsentlert el L, 14-46
Als Hauptteıil der el erscheint Te1l 1L, ın dem dIie utornn Qas Quellenmaterlal enT-

sprechend Ihrer Ankündigung darstellt und e1ner Analyse unterzleht. Auf Tun der ın
den Interviews beschnebenen Biografneverläufe kann S1P belegen, „Cdass Ae Wahl des
Ordenseintntts Prozessha hl  ft“ (S 78) Um Aiıes anschaulich machen, kommen
OQıe Probandinnen und Probanden 1er selhst ausglebig Wort S1e werden zunÄächst
anhand einıger wichtuger „Sozlalisatıonsfaktoren“ WIE „Herkunftsfamilien und — mn111-
.  CUuSsS  $ „rel1g1Ööse Praägung  . und „rel1g1Öses Selbstverständnıs“ näher vorgestellt. €]
scht 0S dIie rage, VOTl „welchel(n) multifaktonellen und komplexen Faktoren der
rellglösen Soz1alısatlon“ Junge Ordenleute heute epragt SsSind (S 48-77 Entsprechen
dem 1Te des Buches seht 0S dQdann 1 Folgenden zentral den Zusammenhang VOTl

„Erfahrung und Entscheidung” ın 1INDIIC auf den Ordenseintntt. Zunächst stellt dIie
Verfassernn einıge wesentliche, AUS den Intervilews iıdeniu NHzierbare blographische
„Muster der Entscheidungsprozesse“ VOT (Kap 4) SO untersucht S1P dIie „Motivation  0.
der Probanden, wohbe]l rellg1öse („Gottsuche“, „Gotteserfahrung” und „Nachfolge Je-
su”), exIstenTelle und SO7]ale Mothve 1m Vordergrund stehen (S 100) Motivabon
wırd 1er und Aiıes 1ässt sich auf andere Motivanons- und Entscheidungsprozesse 1
rellglösen Kontext übertragen als „multivarlable TOße  0 verstanden (S 99) en
der Motivaton hbeschreibht dIie Verfassernn wWweltere Muster der Entscheidungsprozesse:
„Instanzen der Vermittlung”, „Ze1itverläufe” und Zeıitraume, hlervon unterschleden den
„Kalros”, und zuletzt „CIie Entscheldun: selhst“”. an der 1er erarbeıiteten Muster
elingt ( ihr, Ae multdimensIiONale KomplexI1tät VOTl Entscheidungsfindungsprozes-
SI herauszustellen.
en Adilesen Mustern der Entscheidungsprozesse 1sT der utornn dQaran elegen,
hand des vorliegenden Quellenmaterials „Strukturen relig1öser Erfahrung“ rTheben 21871518
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(Kap 5) Wıe hereıts hinsichtlich der Entscheidungsprozesse, erarbeıtet S1E auch ın
Ad1esem Zusammenhang en multifaktonelles Schema relig1öser rTTahrun: (S 179), dQas
nıcht 11UTr 1m 1NDIIC auf Ae Berufung Zzu Ordensleben anwencdhbar erscheint. In e1ner
„Topologie der mfahrung“ hbeschreibht S1P aume, ın denen „sich rel1g1öse Erfahrung
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können sie sich ein dauerhaft wirksames Motivationsdepot für den bevorstehenden, 

zuweilen mühevollen Weg durch die Studie anlegen. Es ist ihr nämlich sehr zu wün-

schen, dass viele in der (Ordens- und Berufungs-) Pastoral Verantwortliche und darü-

ber hinaus Interessierte sich vom zuweilen beschwerlichen und langen Weg durch die 

Untersuchung nicht abschrecken lassen. 

Die besondere Leistung der hier veröffentlichten Habilitationsschrift besteht in der 

Erhebung und Aufarbeitung umfangreichen Quellenmaterials, das die Verfasserin auf 

der Basis „einer qualitativen Interviewstudie mit 50 jungen Menschen, die den Weg in 

eine Ordensgemeinschaft eingeschlagen haben“ (S. 5) der Öffentlichkeit, und damit 

auch dem praktisch-theologischen Diskurs, zur Verfügung stellt. Der zu Grunde liegen-

de Interviewleitfaden ist dem Buch als Anhang beigefügt (S. 279-286). Ziel der Arbeit 

ist es, das durch die Interviews gewonnene Quellenmaterial zu ordnen und es einer 

eingehenden Analyse zu unterziehen (Teil II, S. 48-247), um auf dieser Grundlage „ei-

nen Beitrag für die pastorale Praxis der biografiesensiblen Begleitung von Menschen 

zu leisten“ (Teil III, S. 248-264). In einer Einführung werden das Forschungsinteresse 

sowie die Methode präsentiert (Teil I, S. 14-46).

Als Hauptteil der Arbeit erscheint Teil II, in dem die Autorin das Quellenmaterial ent-

sprechend ihrer Ankündigung darstellt und einer Analyse unterzieht. Auf Grund der in 

den Interviews beschriebenen Biografieverläufe kann sie belegen, „dass die Wahl des 

Ordenseintritts prozesshaft abläuft“ (S. 78). Um dies anschaulich zu machen, kommen 

die Probandinnen und Probanden hier selbst ausgiebig zu Wort. Sie werden zunächst 

anhand einiger wichtiger „Sozialisationsfaktoren“ wie „Herkunftsfamilien und –mili-

eus“, „religiöse Prägung“ und „religiöses Selbstverständnis“ näher vorgestellt. Dabei 

geht es um die Frage, von „welche(n) multifaktoriellen und komplexen Faktoren der 

religiösen Sozialisation“ junge Ordenleute heute geprägt sind (S. 48-77). Entsprechend 

dem Titel des Buches geht es dann im Folgenden zentral um den Zusammenhang von 

„Erfahrung und Entscheidung“ in Hinblick auf den Ordenseintritt. Zunächst stellt die 

Verfasserin einige wesentliche, aus den Interviews identifizierbare biographische 

„Muster der Entscheidungsprozesse“ vor (Kap. 4). So untersucht sie die „Motivation“ 

der Probanden, wobei religiöse („Gottsuche“, „Gotteserfahrung“ und „Nachfolge Je-

su“), existentielle und soziale Motive im Vordergrund stehen (S. 84-100). Motivation 

wird hier – und dies lässt sich auf andere Motivations- und Entscheidungsprozesse im 

religiösen Kontext übertragen – als „multivariable Größe“ verstanden (S. 99). Neben 

der Motivation beschreibt die Verfasserin weitere Muster der Entscheidungsprozesse: 

„Instanzen der Vermittlung“, „Zeitverläufe“ und Zeiträume, hiervon unterschieden den 

„Kairos“, und zuletzt „die Entscheidung selbst“. Anhand der hier erarbeiteten Muster 

gelingt es ihr, die multidimensionale Komplexität von Entscheidungsfindungsprozes-

sen herauszustellen.

Neben diesen Mustern der Entscheidungsprozesse ist der Autorin daran gelegen, an-

hand des vorliegenden Quellenmaterials „Strukturen religiöser Erfahrung“ zu erheben 

(Kap. 5). Wie bereits hinsichtlich der Entscheidungsprozesse, erarbeitet sie auch in 

diesem Zusammenhang ein multifaktorielles Schema religiöser Erfahrung (S. 179), das 

nicht nur im Hinblick auf die Berufung zum Ordensleben anwendbar erscheint. In einer 

„Topologie der Erfahrung“ beschreibt sie Räume, in denen „sich religiöse Erfahrung 



Verorten lässt“: Klöster, Kırchen, Exerziunen, dQas Pılgern,
akrale und lıturgische (Orte und Zeıten, alltägliche, WIE Studien

und E V IA
auch virtuelle rte und INNere aume (S 180-196) Als der Seelsorge
weıtere, Ae relig1öse Erfahrung Ssttuktunerende Faktoren
arbeıitet S1e anhand Ihrer Quellen unterschliedliche FOr- Kalharına

L1HNEeN der Artııkulatlion relig1öser Erfahrungen (S 196-208),
Wendepunkte und Intensivphasen ın den Berufungspro-
ZeSSCHI (S 209-231) und Ae Qiese beeinflussenden (101-
tesbilder (S 231-24B5) heraus.
1Nes der wichügen Ergebnisse AMeser Stuche 1st CS, auf
der Grundlage des zusammengetragen empirschen Ma-
terlals, OQıe „ITlu1lde“ Dynamık der Identitätsentwicklung
(S 251/261 nıcht 11UTr VOTl Ordensleuten als einen
dauerhaften und lebenslangen Prozess verstehen und
Aes letztlich ZU Ausgangspunkt Jeder „Berufungspas-
toral‘ nehmen. el scht 0S der Verfasserimn nicht 5  NI 78-3-429-0380858-3
ınfach 11UrTr Ae Kekrutlerung VOTl achwuchs Beru- 3000
[ungspastora Ailent ihr vVelmehr ZU /7wecke der OTUe-
rung des „biographiesensible(n) Anliegen(s er asTO-
ral“ (S 264) 18 TICU hbewusst machen 1st &e1INe der großen Leistungen Qieserel
Hs hleibt wünschen, Aass vVele ın der Ordens- und Berufungs-)Pastoral Verantwort-
1C sich für Ae „Beobachtung VOT religlösen und lebensgeschichtlichen ucC  PeWwWwe-
gungen” als OQıe „Prozesse der Berufungsfhindung ]Junger Menschen“ (S 5} sens1bıilisie-
IcCcH lassen und Qiese ZU Ausgangspunkt iIhrer Reflexion und Ihres andelns machen.
Für dIie pastoraltheologische Diskussion Sind mıt der vorgelegtien el vIele Themen
eröffnet, Ae vernefend und ın ındun: hereıts vorliegende eıträge (z.B er1ı-
hert Wahl, Glaube und symbolische Erfahrung) Lortgeführ werden können. (JewIlss
wIrd hlerbel der &e1INe Oder andere ınha  1C Ihssens Jage treten, WEeNnN 0S den
Keligionsbegriff seht, OQıe notwendige Unterscheildung VOTl Keliglos1ıtät-Chnstlani-
tät-Kıirchlic  elt, den Unterschle: VO  — Gottesbeziehung, Gotteserfahrung und
Glaubenserfahrung oder und Funktion der Deutung blographlesens1ibler Da-
ten. Dem konstrukt i ven Diskurs hlierüber 1st m1t der vorliegenden Arbeiıt IUr und lor
eröffnet.
€e1: besprochene Bücher wIidmen sıch exIstenzIiellen Lebensthemen und tellen den
eser ın dIie spannende Dynamık VO  — Scheitern und Entscheidun als &e1INe eondcıUO
humana, der dIie Theologie und dIie seelsorgliche Praxıs der Kırche natürlich nıcht
vorbeigehen AduUurfen. 0  an Keuter
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verorten lässt“: Klöster, Kirchen, Exerzitien, das Pilgern, 

sakrale und liturgische Orte und Zeiten, alltägliche, wie 

auch virtuelle Orte und innere Räume (S. 180-196). Als 

weitere, die religiöse Erfahrung strukturierende Faktoren 

arbeitet sie anhand ihrer Quellen unterschiedliche For-

men der Artikulation religiöser Erfahrungen (S. 196-208), 

Wendepunkte und Intensivphasen in den Berufungspro-

zessen (S. 209-231) und die diese beeinflussenden Got-

tesbilder (S. 231-245) heraus. 

Eines der wichtigen Ergebnisse dieser Studie ist es, auf 

der Grundlage des zusammengetragen empirischen Ma-

terials, die „fluide“ Dynamik der Identitätsentwicklung 

(S. 251/261) – nicht nur von Ordensleuten – als einen 

dauerhaften und lebenslangen Prozess zu verstehen und 

dies letztlich zum Ausgangspunkt jeder „Berufungspas-

toral“ zu nehmen. Dabei geht es der Verfasserin nicht 

einfach nur um die Rekrutierung von Nachwuchs. Beru-

fungspastoral dient ihr vielmehr zum Zwecke der Förde-

rung des „biographiesensible(n) Anliegen(s) aller Pasto-

ral“ (S. 264). Dies neu bewusst zu machen ist eine der großen Leistungen dieser Arbeit. 

Es bleibt zu wünschen, dass viele in der (Ordens- und Berufungs-)Pastoral Verantwort-

liche sich für die „Beobachtung von religiösen und lebensgeschichtlichen Suchbewe-

gungen“ als die „Prozesse der Berufungsfindung junger Menschen“ (S. 5) sensibilisie-

ren lassen und diese zum Ausgangspunkt ihrer Reflexion und ihres Handelns machen. 

Für die pastoraltheologische Diskussion sind mit der vorgelegten Arbeit viele Themen 

eröffnet, die vertiefend und in Anbindung an bereits vorliegende Beiträge (z.B. Heri-

bert Wahl, Glaube und symbolische Erfahrung) fortgeführt werden können. Gewiss 

wird hierbei der eine oder andere inhaltliche Dissens zu Tage treten, wenn es um den 

Religionsbegriff geht, um die notwendige Unterscheidung von Religiosität-Christiani-

tät-Kirchlichkeit, um den Unterschied von Gottesbeziehung, Gotteserfahrung und 

Glaubenserfahrung oder um Rolle und Funktion der Deutung biographiesensibler Da-

ten. Dem konstruktiven Diskurs hierüber ist mit der vorliegenden Arbeit Tür und Tor 

eröffnet.

Beide besprochene Bücher widmen sich existenziellen Lebensthemen und stellen den 

Leser in die spannende Dynamik von Scheitern und Entscheidung als eine conditio 

humana, an der die Theologie und die seelsorgliche Praxis der Kirche natürlich nicht 

vorbeigehen dürfen.      Wolfgang Reuter

ISBN 978-3-429-03808-3.
€ 30.00.



BRUutEN otenge!
Bruchertfahrungen eIner eiligen
Marıa VMagdalena Postel: oöpurenlese MIE Mıchel alz Certeau für neutige
Nachfolge.
Iheologıe der Söpirıtualität. (Juellen UNG Studien Band
SE Otteihlen: -Ob5-Verlag ()7 173

DIe Schwestern der hl arıa Magdalena Postel hatten
keine eichte Gründungsgeschichte. uUul]le Postel
1846 wurde erst 1m Alter VOT Jahren ZU!T Gründernn 1TMIEOLOGHE

JN ST1U  AEN  :

Ce1nNer relig1ösen Gemeinschaft. Miıt 4 ] Jahren ahm S1e
den Ordensnamen Mana Magdalena In e1iner ZeIlt des
polıtischen und relig1ösen MDBruchS bewegte sich ihr
en ın einem Rachus der Normandıe ın /7urück-
gezogenheıt, großer TImMUuU und wortwörtlich auf der
Stiraße Schwester Ruth Stengel zeiIchnet Qas en Ihrer
Ordensgründerin den Stichworten „Ortswechsel
und mbrüche  66 ach S1e kann sich €] 11UTr auf ein1ıge
Lebensbeschreibungen und weniıge zuverlässiıg überlie-

{ 5ferte Worte Postels tutzen
Auf der Olle der spirıtuellen Theologie des Iranzösischen
esuıten Michel de Certeau, für den der „Bruch” ın Ver- 5  NI 78-3-8306-//7278-4

ı995bindung m1t der KenosIs Jesu OChrnsy en Konsthtutbhvum
der Nachfolge darstellt, deutet Stengel dQdann zunächst Ae
Namenswahl der Gründerin, Süıeht Qas en Mana Mag-
Qalena Postels und dQas Gründungsere1ign1s AUS der e  Na: des Bruchs“. Ihe Nachfolge
Jesu ekommt ihre eigene Qualität Uurc dIie Orte „ 50 nah WIE möglıich" und „dem

und demütigen esus nachfolgen“. el 1st für Postel Ae Präsenz (jottes überall r  _
sichtbar, Nachfolge ere1gne sich ın der Welt und 1st en gemelıInsames Unterwegs-bein.
In Mınf Punkten fasst Stengel dIie Persönlic  elt Ihrer Gründerinc S1e War

&e1iNe exemplarısche Nachfolgeexistenz, &e1INe or]1ginale Frau, &e1iNe mystische Frau, &e1iNe
praktische Frau, &e1iNe verletzte und verletzbare Frau
Der Antte Teil der Studie 1sT der Bedeutung der Spintualität Mana Magdalena Postels für
dIie Gegenwart, Ae Stengel als Postmoderne beschre1bt, gewldmet. Stengel Süjeht ihre
Gemeimschaft 1m Umbruch und hbenennt sechs spintuelle UÜptionen: Den Namenswechsel
VOT „Heiligenstädter Schulschwestern“ „Schwestern der hl Mana Magdalena Postel“
Süjeht S1P als en Bekenntnis ZUr OÖrlginalıtät. IIe Gegenwart erleht S1P als Ce1INe Zeıt der
Neugründung. Als sehnsüchtige und Ssuchende Menschen se1n, stellt Ce1INe 21871518
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puon ür OAie Mystik cQar Ihhe Praxıs der Nachfolge au Ssich ın der Differenz des Le-
hbens und dem Zeugn1s für den schwachen oftt. Das 1ınnD1 für Gememschaft Süjeht S1P
1 1ınnD1ı der Pieta, e1iner a  [ Ae OAie Gründernn „auf staubiger Traße“” \  m1  CNOM-
L1HNEeN hat Und SCHLEe0LIC regt S1P d  4 OAie Gelübde als Ce1INe PTE des Uulbruchs en.
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Die Schwestern der hl. Maria Magdalena Postel hatten 

keine leichte Gründungsgeschichte. Julie Postel (1756-

1846) wurde erst im Alter von 49 Jahren zur Gründerin 

einer religiösen Gemeinschaft. Mit 51 Jahren nahm sie 

den Ordensnamen Maria Magdalena an. In einer Zeit des 

politischen und religiösen Umbruchs bewegte sich ihr 

Leben in einem engen Radius der Normandie in Zurück-

gezogenheit, großer Armut und wortwörtlich auf der 

Straße. Schwester Ruth Stengel zeichnet das Leben ihrer 

Ordensgründerin unter den Stichworten „Ortswechsel 

und Umbrüche“ nach. Sie kann sich dabei nur auf einige 

Lebensbeschreibungen und wenige zuverlässig überlie-

ferte Worte Postels stützen.

Auf der Folie der spirituellen Theologie des französischen 

Jesuiten Michel de Certeau, für den der „Bruch“ in Ver-

bindung mit der Kenosis Jesu Christi ein Konstitutivum 

der Nachfolge darstellt, deutet Stengel dann zunächst die 

Namenswahl der Gründerin, sieht das Leben Maria Mag-

dalena Postels und das Gründungsereignis aus der „Gnade des Bruchs“. Die Nachfolge 

Jesu bekommt ihre eigene Qualität durch die Worte „so nah wie möglich“ und „dem 

armen und demütigen Jesus nachfolgen“. Dabei ist für Postel die Präsenz Gottes überall 

sichtbar, Nachfolge ereignet sich in der Welt und ist ein gemeinsames Unterwegs-Sein. 

In fünf Punkten fasst Stengel die Persönlichkeit ihrer Gründerin zusammen: Sie war 

eine exemplarische Nachfolgeexistenz, eine originale Frau, eine mystische Frau, eine 

praktische Frau, eine verletzte und verletzbare Frau.

Der dritte Teil der Studie ist der Bedeutung der Spiritualität Maria Magdalena Postels für 

die Gegenwart, die Stengel als Postmoderne beschreibt, gewidmet. Stengel sieht ihre 

Gemeinschaft im Umbruch und benennt sechs spirituelle Optionen: Den Namenswechsel 

von „Heiligenstädter Schulschwestern“ zu „Schwestern der hl. Maria Magdalena Postel“ 

sieht sie als ein Bekenntnis zur Originalität. Die Gegenwart erlebt sie als eine Zeit der 

Neugründung. Als sehnsüchtige und suchende Menschen unterwegs zu sein, stellt eine 

Option für die Mystik dar. Die Praxis der Nachfolge äußert sich in der Differenz des Le-

bens und dem Zeugnis für den schwachen Gott. Das Sinnbild für Gemeinschaft sieht sie 

im Sinnbild der Pietà, einer Statue, die die Gründerin „auf staubiger Straße“ mitgenom-

men hat. Und schließlich regt sie an, die Gelübde als eine Geste des Aufbruchs zu leben.

Ruth Stengel

Brucherfahrungen einer Heiligen
Maria Magdalena Postel: Spurenlese mit Michel de Certeau für heutige 
Nachfolge.
Theologie der Spiritualität. Quellen und Studien. Band 8.
St. Ottilien: EOS-Verlag 2015. – 173 S.

ISBN 978-3-8306-7728-4.
€ 19.95.



Ruth Stengel 1st &e1INe Intensıve Auseinandersetzung m1t Ihrer Gründern elungen. S1e
macht sich und Ihrer Gemeimschaft, aher auch a  en, dIie ın ähnlichen Umbruchssitua-
Honen stehen, Mut, dIie ormlerun des eıgenen Lehbens und der Sendung der (jemeın-
schaft nicht den Blütezeiten vorzunehmen, SsOoNdern auf dIie Anfänge schauen,
Ae Brüche ın den 1C nehmen und Qaraus CUuUuC Wege der Nachfolge gestalten.

oachım CHAIMIE: Sch

(OrNellus SOM ern Schmies (Hg. )
ellx ISLTE Viator
Franzıskanısch unterwegs n KUNSt, | teratur Yiala GSeschichte
Jürgen VVermhard EINNOrN zZzu edenken
Franzıskanısche -orschungen. Band
ünster: Aschendorft Verlag A()14 XI Yiala 394 0 ÄAhbb

amen Sind Schicksale Das <allı für den Franziskanerpa-
ter Jürgen Wermbhard Iınhorn (1934-2013) ın besonderer
e1IsSe Für SCINE Promothon ın Kunstgeschichte gab der
eigene ame Qas ema „Spirıtalis UN1COTNIS. Das FEIlN-
Orn als Bedeutungsträger ın Lıteratur und uns des
Mittelalters“ (München 1976 TE Jahrzehnte Lehrer

FELIX  WVIATO!
Kursst, LAeraturund Schulleiter ın ordenseigenen und bıschöflichen und Geschichte.

Gymnasıen, War dIie ucC ach dem Franzıskanıschen Werwrhard Einborn zum Gederdk en

ın der uns und OQıe Vermittlung SC1INES profunden VWIS-
SCTI1S zentrales nliegen Wermbhards Ihe vorliegende

54. DaGedenkschnrift versammelt ein1ıge Aufsätze den
Schwerpunkten 1m Bıldungsprogramm des Franzıska-
ner-Paters
uns 1sT el ın einem schr weılten Sinn verstehen:

5  NI 8-3-402-10-9Hs meın einzelne 5Symbole, VO  — denen iıhn natürlich dQas
b 0Oınhorn ın der Deutung des „Physiologus” (um 200

Chr. entstanden)] meısten faszınlert. ES 1st „der e1IN-
zıggeborene Sohn Gottes, der sich ach (Jofttes Kalt-
chluss ın SC1INer Menschwerdung 1 Manens nıederlässt und Uurc SeEINenN Tod
Zzu rlöser der Menschen wIrae“ (S 27) uns realisiert sich für Wermnhard ın der
Deutung des Iranzıskanıschen rogramms ın Bıldern des Franzıskuslebens und der
ersten a  er des Ordens IIe ucC ach Iranzıskanıschen Spuren führte ernnhari
Iınhorn ach der en den en Niederlassungen des Ordens ın Mitteldeutsch-
land, Ae dokumentUerte, deren Geschichte CT erforschte und ın e1ner groben Ausstel-

A/4374

Ruth Stengel ist eine intensive Auseinandersetzung mit ihrer Gründerin gelungen. Sie 

macht sich und ihrer Gemeinschaft, aber auch allen, die in ähnlichen Umbruchssitua-

tionen stehen, Mut, die Normierung des eigenen Lebens und der Sendung der Gemein-

schaft nicht an den Blütezeiten vorzunehmen, sondern auf die Anfänge zu schauen, 

die Brüche in den Blick zu nehmen und daraus neue Wege der Nachfolge zu gestalten.

Joachim Schmiedl ISch

Namen sind Schicksale. Das gilt für den Franziskanerpa-

ter Jürgen Werinhard Einhorn (1934-2013) in besonderer 

Weise. Für seine Promotion in Kunstgeschichte gab der 

eigene Name das Thema: „Spiritalis unicornis. Das Ein-

horn als Bedeutungsträger in Literatur und Kunst des 

Mittelalters“ (München 1976). Drei Jahrzehnte Lehrer 

und Schulleiter in ordenseigenen und bischöflichen 

Gymnasien, war die Suche nach dem Franziskanischen 

in der Kunst und die Vermittlung seines profunden Wis-

sens zentrales Anliegen P. Werinhards. Die vorliegende 

Gedenkschrift versammelt einige Aufsätze zu den 

Schwerpunkten im Bildungsprogramm des Franziska-

ner-Paters. 

Kunst ist dabei in einem sehr weiten Sinn zu verstehen: 

Es meint einzelne Symbole, von denen ihn natürlich das 

Einhorn in der Deutung des „Physiologus“ (um 200 n.

Chr. entstanden) am meisten fasziniert. Es ist „der ein-

ziggeborene Sohn Gottes, der sich nach Gottes Rat-

schluss in seiner Menschwerdung im Schoß Mariens niederlässt und durch seinen Tod 

zum Erlöser der Menschen wird“ (S. 27). Kunst realisiert sich für P. Werinhard in der 

Deutung des franziskanischen Programms in Bildern des Franziskuslebens und der 

ersten Märtyrer des Ordens. Die Suche nach franziskanischen Spuren führte Werinhard 

Einhorn nach der Wende zu den frühen Niederlassungen des Ordens in Mitteldeutsch-

land, die er dokumentierte, deren Geschichte er erforschte und in einer großen Ausstel-

ISBN 978-3-402-18690-9.
€ 52.00.

Cornelius Bohl / Bernd Schmies (Hg.)

Felix iste viator
Franziskanisch unterwegs in Kunst, Literatur und Geschichte.
Jürgen Werinhard Einhorn zum Gedenken.
Franziskanische Forschungen. 54. Band.
Münster: Aschendorff Verlag 2014. – XIII und 354 S. – 238 Abb.



lung der OÖffentlichkeit vermnuttelte. uns wWar für Einhom aher auch der Umgang m1t
dem Wort, angefangen VO  — iIrühen Handschnften und Drucken hıs hın 5Spuren
Iranzıskanıscher Spirıtualität ın der Lyrık des Jahrhunderts, m1t deren Vertretern
ın lebendigem Kontakt und Austausch stand fur uns ehörte LÜr Wermnhard
SC  1enL1c auch der 1cC ın OQıe eıgene Provinzgeschichte. Im Sammelband Nnden sich
Qazu ZWwWEeI eıtrage Beda KleinschmIldt. Der Kezensent möchte Jedoch besonders
dIie umfangreiche Stuche über „Bildung und Ausbildung, Wissenschaft, Schule und
Pastoral VO Kulturkampf hıs ZU!r Gegenwart” 1 OAntten Band der Provinzgeschichte
der SaxONn1]1a ervorheben, ın der OQıe eIte des Denkens des utors Zzu Iragen
kommt.
Den Umfang des schnftstellerischen Wirkens Wermbhards bezeugt Qas Schnftenver-
zeichnIıs. Ihhe Breıite SC1INES Interesses VO Mittelalter hıs ın Ae Gegenwart veranschaul1l-
chen OAie 238 Abbildungen 1m Anhang, bschon S1P ın einıgen Fällen eiwas MNeimarken-
haft geraten SINd. Allen rel1glösen Gememschaften 1sT wünschen, Aass S1P OAie Kraft
und den Mut Iinden, solche sgrenzgängernschen Begabungen, WIE S1P ernnhari EIN-
homrn hatte, entdecken und Ihnen den nötgen TeEITrRaUMmM für kreative Arbeit lassen.

oachım CAMIE Sch

arCe|l auer

Hınonlere Propheten
ISSI0ONn n frühen -otografien.
an Ottilen: -OS-Verlag A()14 AA

Marcel auer 1st en ın Missionsgeschichte hestens AUS-—

gewlesener UTlOor und Filmproduzent. Miıt dem vorlie-
'ZaL. W?0/I/i( ICn

genden Buch knüpft CT Tühere Veröffentlichungen
AÄus Archiven ın Deutschland, Frankreich und tahen

hat CT Fotografien gesammelt, dIie Qas Irken kathol1-
scher und protestantischer Mıssionannnen und M1SS10O-
AdIC ın er Welt dokumenUDeren. IIe Darstellun IM1SS1-
onarıschen Wiırkens ın Ämerika, s]ıen, Afrıka un
()Dzeanıen wırd umrahmt VO  — einıgen thematischen Kapı-
teln über OQıe Aussendung der Miıssıonare, Verkehr und

0)S
1/ 21871518
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Iransport, dQas Verhältnis VO  — 1SS1CON und Imperlal1is-
IHNUS, OQıe Schl  erung des mISSIONAMSChHenN Alltags, OQıe
Jagd SOWI1E dQas Musikleben ın den Mıssionen Ihe atıg- 1S5|  NI 78-3-8306-/6 / 2-0
keiten darzustellen und für dIie Helımat hbzw. dIie achwe q 95
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lung der Öffentlichkeit vermittelte. Kunst war für Einhorn aber auch der Umgang mit 

dem Wort, angefangen von frühen Handschriften und Drucken bis hin zu Spuren 

franziskanischer Spiritualität in der Lyrik des 20. Jahrhunderts, mit deren Vertretern er 

in lebendigem Kontakt und Austausch stand. Zur Kunst gehörte für P. Werinhard 

schließlich auch der Blick in die eigene Provinzgeschichte. Im Sammelband finden sich 

dazu zwei Beiträge zu P. Beda Kleinschmidt. Der Rezensent möchte jedoch besonders 

die umfangreiche Studie über „Bildung und Ausbildung, Wissenschaft, Schule und 

Pastoral vom Kulturkampf bis zur Gegenwart“ im dritten Band der Provinzgeschichte 

der Saxonia hervorheben, in der die ganze Weite des Denkens des Autors zum Tragen 

kommt.

Den Umfang des schriftstellerischen Wirkens P. Werinhards bezeugt das Schriftenver-

zeichnis. Die Breite seines Interesses vom Mittelalter bis in die Gegenwart veranschauli-

chen die 238 Abbildungen im Anhang, obschon sie in einigen Fällen etwas briefmarken-

haft geraten sind. Allen religiösen Gemeinschaften ist zu wünschen, dass sie die Kraft 

und den Mut finden, solche grenzgängerischen Begabungen, wie sie P. Werinhard Ein-

horn hatte, zu entdecken und ihnen den nötigen Freiraum für kreative Arbeit zu lassen.

Joachim Schmiedl ISch

Marcel Bauer ist ein in Missionsgeschichte bestens aus-

gewiesener Autor und Filmproduzent. Mit dem vorlie-

genden Buch knüpft er an frühere Veröffentlichungen 

an. Aus Archiven in Deutschland, Frankreich und Italien 

hat er Fotografien gesammelt, die das Wirken katholi-

scher und protestantischer Missionarinnen und Missio-

nare in aller Welt dokumentieren. Die Darstellung missi-

onarischen Wirkens in Amerika, Asien, Afrika und 

Ozeanien wird umrahmt von einigen thematischen Kapi-

teln über die Aussendung der Missionare, Verkehr und 

Transport, das Verhältnis von Mission und Imperialis-

mus, die Schilderung des missionarischen Alltags, die 

Jagd sowie das Musikleben in den Missionen. Die Tätig-

keiten darzustellen und für die Heimat bzw. die Nachwelt 

ISBN 978-3-8306-7672-0.
€ 29.95.

Marcel Bauer

Pioniere & Propheten
Mission in frühen Fotografien.
Sankt Ottilien: EOS-Verlag 2014. – 248 S.



sichern, War hereIits fIrüh en Anliegen der Miıssıonare, dIie mi1t andkameras über ihr
en bernichteten und Post- und Ansıchtskarten AUS der 1SS10N ach Europa schick-
ten. In den Novız1l1aten der groben Missionsgesellschaften, WIE der Steyler und der
eißen ater, aher auch der Herrnhuter Gememinden, ehörte Fotografie den Pflicht-
fächern. Bildersernen AMenten der Propaganda für dIie Mıssıon, hald auch ın Form des

Meciums Fılm „Während VOT der Kırchenkanzel au dQas 1NO als ()rt
des Sittenverfalls, Ja der Uun:Wwurde, eizten Miıss1ıconare den Film Offensiv
für ihre /7wecke e1N.  0. (S 244}
Zeugn1sse des Lebens und der Tätigkeit der Miıssıonare ın Glaubensverkündigung,
Schulunterricht, begegnung m1t tTemden Kulturen werden VOTl Marcel auer mi1t knap-
PCH Bildunterschniften praäsentert. €] nehmen gestellte ulnahmen ın Einzel- und
Gruppenporträts den meılısten aum e1N. Doch auch Schnappschüsse, manche
handkolorlert, S1bt CS S1e lassen Alltagsleben der Mıss1]ionare und der en heim1-
schen Bevölkerung teillnehmen. Marcel auer hat en wichtiges Dokumentarwerk Zzu

VerständnIıs der europälschen Mıssıonare für OQıe TEe hıs ZU Einschnitt urc den
Ersten Weltkrieg vorgelegt. oachım CAIMMIE Sch

Ulrıch | ehner

Mönche UNG Nonnen m Klosterkerke
HIN veradrängtes Kapıte!| Kirchengeschichte.

taschenbücher Band 1004
Kevelaer‘: Verlagsgemeinschaft DIus 1 /4

1lner dunklen eIte der Kırchen- und Ordensgeschichte
ULRICH LEMNERspurt der ın Milwaukee enrende Kiırchenhistorniker Ulrich Moönche undLehner ach eine detektivische uc ach Quellen

hrte ıhn ın staatliıche und kiırchliche Archive ın (Os- Nonnen Im
terreich, Deutschlan: und Olen. Anfangs wollte selhst Kloste

IN rkerker  tes Kapitelnıcht lauben, Qass ın der Frühen Neuzeınt ın Männer- und
ı74 "1(14

Frauenorden Ce1INe parallele Just7z herrschte, Ae Mitglieder
'aschenbucherJahre-, Ja Jahrzehntelanger Kerkerhaft, regelmäß1-

gen Auspeltschungen, Fasten he] Wasser und Brot, nVernachlässigung gesundheiltlicher Versorgung verurtell-
Doch dIie un ın den Archiven ele  en ıhn C1INEeSs

esseren. f war wurden ın vVelen Akten ın den Klosterar-
chlven organge enmMommMen, doch exISTEeTrT &e1iNe wen1g
heachtete Lıteratur Kriminalprozessen ın relig1ösen
Gememnschaften, Ae eutiic macht, Aass angebliche My-
then VO Nnsteren Klosterkerkern Ihren Wahrheitsgrund 5  NI 78-3-836 /- O4-b
1m Verschweigen und Vertuschen der en hatten. Q 9

476376

Einer dunklen Seite der Kirchen- und Ordensgeschichte 

spürt der in Milwaukee lehrende Kirchenhistoriker Ulrich 

Lehner nach. Seine detektivische Suche nach Quellen 

führte ihn in 19 staatliche und kirchliche Archive in Ös-

terreich, Deutschland und Polen. Anfangs wollte er selbst 

nicht glauben, dass in der Frühen Neuzeit in Männer- und 

Frauenorden eine parallele Justiz herrschte, die Mitglieder 

zu jahre-, ja jahrzehntelanger Kerkerhaft, zu regelmäßi-

gen Auspeitschungen, zu Fasten bei Wasser und Brot, zu 

Vernachlässigung gesundheitlicher Versorgung verurteil-

te. Doch die Funde in den Archiven belehrten ihn eines 

Besseren. Zwar wurden in vielen Akten in den Klosterar-

chiven Vorgänge entnommen, doch existiert eine wenig 

beachtete Literatur zu Kriminalprozessen in religiösen 

Gemeinschaften, die deutlich macht, dass angebliche My-

then vom finsteren Klosterkerkern ihren Wahrheitsgrund 

im Verschweigen und Vertuschen der Orden hatten.

ISBN 978-3-8367-1004-6.
€ 9.95.

Ulrich L. Lehner

Mönche und Nonnen im Klosterkerker
Ein verdrängtes Kapitel Kirchengeschichte.
topos taschenbücher. Band 1004.
Kevelaer: Verlagsgemeinschaft topos plus. – 174 S.

zu sichern, war bereits früh ein Anliegen der Missionare, die mit Handkameras über ihr 

Leben berichteten und Post- und Ansichtskarten aus der Mission nach Europa schick-

ten. In den Noviziaten der großen Missionsgesellschaften, wie der Steyler und der 

Weißen Väter, aber auch der Herrnhuter Gemeinden, gehörte Fotografie zu den Pflicht-

fächern. Bilderserien dienten der Propaganda für die Mission, bald auch in Form des 

neuen Mediums Film. „Während von der Kirchenkanzel häufig gegen das Kino als Ort 

des Sittenverfalls, ja der Sünde gewettert wurde, setzten Missionare den Film offensiv 

für ihre Zwecke ein.“ (S. 244)

Zeugnisse des Lebens und der Tätigkeit der Missionare in Glaubensverkündigung, 

Schulunterricht, Begegnung mit fremden Kulturen werden von Marcel Bauer mit knap-

pen Bildunterschriften präsentiert. Dabei nehmen gestellte Aufnahmen in Einzel- und 

Gruppenporträts den meisten Raum ein. Doch auch erste Schnappschüsse, manche 

handkoloriert, gibt es. Sie lassen am Alltagsleben der Missionare und der einheimi-

schen Bevölkerung teilnehmen. Marcel Bauer hat ein wichtiges Dokumentarwerk zum 

Verständnis der europäischen Missionare für die Jahre bis zum Einschnitt durch den 

Ersten Weltkrieg vorgelegt.        Joachim Schmiedl ISch



Betroffen VOTl Klosterha ın der Frühen Neuzeıt VOT em dre1 Personengrup-
DEHN Mönche und Nonnen, Ae als Geisteskranke eingestuft wurden und m1t ähnlichen
trafen trakUert wurden WIE 1 weltlichen ec (Kerkerha und Auspeitschung);
Ordensleute, OQıe ihr Kloster verlassen wollten und auf der Flucht erwIischt wurden;
solche, dIie sich Ce1INES Delikts schuldı emacht aben, hbesonders sexueller Art. Ihe
Kerker exISMerten tellweise hıs ZU!r Säkularısatlon, Oobwohl Ae weltlichen (Jeselze Ae

Klostergerichtsbarkeıt schon längst verboten hatten.
Lehner WEIST ec dQarauf h1n, Qass sich Ae Kerker auf Frauenklöster und Bettelort-
den beschränkten. IIe a dem Jahrhundert gegründeten en WIE dIie Je-
Ssulten hatten ın Ihren Konstitubhonen OQıe Möglic  el der Entlassung ungeelgneter
Miıtglieder. SO kann 0S sıch he] delinquenten Ordensleuten ZU einen Ae
ungehemmten Mitgliederwachstums handeln, Zzu anderen C1INe Sıituabon VOT E1-—
NClr hesseren Auslese der Mitglieder.
E1ın schwier1iges ema, dQas voller Grausamkeit steckt, hat Lehner angerıssen. Er schätzt
für Ae bayerischen Franziskaner, AQass TW, ZWwWEe1] Prozent der Brüder eingekerkert WUT-

den uch 1 1C auf Ae gegenwärtge kırchliche Situallon Missbrauchsfälle) kann
I1Nan 11UrTr SC1INer Schlussfolgerun zusummen, „das Verschwlegenhelitsprinzip
nehmen und auch Ae NnınNeren Diszıplinprobleme der en und des Weltklerus hesser
aufzuarbeıiten, als Aiıes bısher geschehen 1StT  06 (S 131) oachım CHAIMIE: Sch

Hernardın ochellenberger
HINe V"NEeueEe Lottesvorstellung
BI= Herausforderung Qes Johannesevangeliums.
Sotuttgart: Kathollsches Sıbelwerk A()14 129

In Alesem Buch stellt Schellenberger urc SCINE geistliche Auslegung dIie Jleife des
Johannesevangeliums cQar 168 ermöglıicht dem eSser, sich dem Evangelıum „Tragend,
hörbereıt und en  6 (S 9) anzunähern. Das theologisch-anspruchsvolle Johannes- 21871518

J9 II
Je1eNTIJ.I0S

evangelıum wırd urc Qiese Auslegung für den eser ın SCE1INemM vollen Umfang VCI-

ständlich und klar.
Das Buch beinhaltet beisplelhafte Abschnitte des Johannesevangel1ums. Innerhalb
Qieser Auszüge wIrd dQas Hauptziel des utors erkennbhar. Hs seht 99 dIie begegnung
ı des Lesers| m1t Alesem einmaligen Wort Logos!| und en espräc mıt ıhm Jesus|“ (S
13) Ihe und eIse, WIE der UulOor hbeım esen des Evangeliums C1INe persönliche

AfF7377
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Betroffen von Klosterhaft waren in der Frühen Neuzeit vor allem drei Personengrup-

pen: Mönche und Nonnen, die als Geisteskranke eingestuft wurden und mit ähnlichen 

Strafen traktiert wurden wie im weltlichen Recht (Kerkerhaft und Auspeitschung); 

Ordensleute, die ihr Kloster verlassen wollten und auf der Flucht erwischt wurden; 

solche, die sich eines Delikts schuldig gemacht haben, besonders sexueller Art. Die 

Kerker existierten teilweise bis zur Säkularisation, obwohl die weltlichen Gesetze die 

autonome Klostergerichtsbarkeit schon längst verboten hatten.

Lehner weist zu Recht darauf hin, dass sich die Kerker auf Frauenklöster und Bettelor-

den beschränkten. Die neuen, ab dem 16. Jahrhundert gegründeten Orden wie die Je-

suiten hatten in ihren Konstitutionen die Möglichkeit der Entlassung ungeeigneter 

Mitglieder. So kann es sich bei delinquenten Ordensleuten zum einen um die Folge 

ungehemmten Mitgliederwachstums handeln, zum anderen um eine Situation vor ei-

ner besseren Auslese der Mitglieder.

Ein schwieriges Thema, das voller Grausamkeit steckt, hat Lehner angerissen. Er schätzt 

für die bayerischen Franziskaner, dass etwa zwei Prozent der Brüder eingekerkert wur-

den. Auch im Blick auf die gegenwärtige kirchliche Situation (Missbrauchsfälle) kann 

man nur seiner Schlussfolgerung zustimmen, „das Verschwiegenheitsprinzip ernst zu 

nehmen und auch die inneren Disziplinprobleme der Orden und des Weltklerus besser 

aufzuarbeiten, als dies bisher geschehen ist“ (S. 131).     Joachim Schmiedl ISch

In diesem Buch stellt Schellenberger durch seine geistliche Auslegung die Tiefe des 

Johannesevangeliums dar. Dies ermöglicht dem Leser, sich dem Evangelium „fragend, 

hörbereit und offen“ (S. 9) anzunähern. Das theologisch-anspruchsvolle Johannes-

evangelium wird durch diese Auslegung für den Leser in seinem vollen Umfang ver-

ständlich und klar. 

Das Buch beinhaltet 40 beispielhafte Abschnitte des Johannesevangeliums. Innerhalb 

dieser Auszüge wird das Hauptziel des Autors erkennbar. Es geht „…um die Begegnung 

[des Lesers] mit diesem einmaligen Wort [Logos] und ein Gespräch mit ihm [Jesus]“ (S. 

13). Die Art und Weise, wie der Autor beim Lesen des Evangeliums eine persönliche 

Bernardin Schellenberger

Eine neue Gottesvorstellung
Die Herausforderung des Johannesevangeliums.
Stuttgart: Katholisches Bibelwerk 2014. – 128 S.



begegnung m1t dem Tleischgewordenen „Wort“” Jesus)
aufbaut, chafft C1Ne Brücke zwıischen dem ext hbzw.
esSus und dem Eeser. emerkenswert 1st, WIE der UuTlor
den unterschiedlichen tellen des Evangelliums erecht
wWwIrd. 168 zeıgt sıch adurch, Qass der eser
wird, sıch SC1INE eigene Meiınung Zzu Johannesevangeli-

hılden Beispilelswelse zeıgt Ales AIie olgende
a

Stelle e  esen S1P ıhn (der Text) als alte Geschichte
Oder lassen S1e sich mi1t 1hm Oder SENAUET: m1t ESUS,
der S1e m1t Aesem Anspruch konfronUert auf en (1e- BERNARDIN HELLENBE  4A E

EINEF NEUF GOTIIESspräch, &e1iNe begegnung e1N?"” (S 42)
VOR  UNÄAn verschledenen tellen der Auslegung 1st der interpre- IDDIE ERAUSFORDERUNG
DES JOHANNESEVANGELIUMHMerte exti ın Zusammenhang m1t anderen lexten des

Evangelıums und ın Relatıon anderen tellen der ME
hel JESELZL. Ihe Vertreibung der Händler AUS dem Tempel
wırd ZU eisple. ın Verbindung ZU Tleischgeworde- JE (DEUM
NCNn Wort ın unNns Unser Leib als Tempel des eiligen
(jJeIstes Kor 6,19) esehen. Ihe und e1ISse, mıt der
der UTlOor dQas Wesentliche he] olcher Intertextualhltät 5  NI 78-3-45650-2320 /-5

herausarbeıtet, 1st hbeachtlich sowochl 1 (äußeren) lem- Q 9

pel als auch 1 Tempel UNSCIECS Herzens SOllte OQıe INNere
nıcht verloren gehen(vgl.30). Der UuTlor hinterlässt

urc en Olches 7Zusammensehen der lexte C1INe Botschaft, Ae dem Eeser ermöglicht,
dIie interpretlieren. Das espräc m1t esSus Söüieht der UulOor als Entwicklungs-
PIOZCSS, nıcht 11UrTr als einmaliges Wundererlebnıis Demnach SOllte 0S auch unNns hbefähl-
gcn, 1m täglichen en wIirken und konkret handeln (vel 52)
Ihe Nennung Zzweler wichüuger erkmale des Johannesevangellums, dIie Beziehung
Jesu mi1t dem ater und SC1INE „Ich bın Aussage, führen dazu, AQass der eser 1INSs (1e-
spräch m1t EesSUuSs und ın Qas Innertmnıtarsche en zwıischen ater, Sohn und £111-
gem e1Is einbezogen WIrd. IIe und eISE m1t der Aiıes geschleht, 1st VO UuTlor
sprachlich m. E schr lebensbezogen formuhert. Beispilelsweise verdeutlicht Aies der
USadrucC „Angestecktwerden VO  — der ew1gen Vitalität ottes“(S 51-52 SOWIE der
Heilige e1Is als „lräger des Wortes, der Intensıven Kommunıkaton“ (S 72) Uurc dIie
persönliche Herausforderung einzelner Sıtuation, ın denen I1Nan OQıe „ IC  6 Form der
(0ttesshmme höÖrt („Ich bın he] dir.  }, I1Nan einen Zugang ZU Glauben und
esus IIe persönliche Aussage Jesu „Ich bın zieht sıch Uurc Qas Johannes-
evangelıum vgl 59-60
Das Verhalten Jesu ın den Gesprächen der Kapitel ] des Johannesevangeliums mit
SC1INer Mutter, 1lkodemus und der Samariterin), bezeichnet der UulOor als „das elster-
stück der Strateg]e Jes  0. ME 36) Er scht he] SeEINenN Gesprächen nıcht 11UrTr auf 1hm
gestellte Fragen e1n, SsOoNdern CT versucht arüber hinaus den Menschen auf C1INe ande-

ene führen Der UTlOor Ssıicht OQıe rot-  ede als dIie Fucharnstefeler der ('hrnsten
ın TOT und Wein („den Leih und dQas Blut Chnisti“, 69), Jedoch SCHAE AUS dem
espräc Jesu mıt 1kodemus nicht auf OQıe Einsetzung der auTe als Sakrament.
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Begegnung mit dem fleischgewordenen „Wort“ (Jesus) 

aufbaut, schafft eine Brücke zwischen dem Text bzw. 

Jesus und dem Leser. Bemerkenswert ist, wie der Autor 

den unterschiedlichen Stellen des Evangeliums gerecht 

wird. Dies zeigt sich dadurch, dass der Leser angeregt 

wird, sich seine eigene Meinung zum Johannesevangeli-

um zu bilden. Beispielsweise zeigt dies die folgende 

Stelle: „…Lesen sie ihn (der Text) als alte Geschichte – 

oder lassen sie sich mit ihm – oder genauer: mit Jesus, 

der sie mit diesem Anspruch konfrontiert – auf ein Ge-

spräch, eine Begegnung ein?“ (S 42) 

An verschiedenen Stellen der Auslegung ist der interpre-

tierte Text in Zusammenhang mit anderen Texten des 

Evangeliums und in Relation zu anderen Stellen der Bi-

bel gesetzt. Die Vertreibung der Händler aus dem Tempel 

wird zum Beispiel in Verbindung zum fleischgeworde-

nen Wort in uns (Unser Leib als Tempel des Heiligen 

Geistes – 1 Kor 6,19) gesehen. Die Art und Weise, mit der 

der Autor das Wesentliche bei solcher Intertextualität 

herausarbeitet, ist beachtlich: sowohl im (äußeren) Tem-

pel als auch im Tempel unseres Herzens sollte die innere 

Mitte nicht verloren gehen(vgl.30). Der Autor hinterlässt 

durch ein solches Zusammensehen der Texte eine Botschaft, die dem Leser ermöglicht, 

die Bibel zu interpretieren. Das Gespräch mit Jesus sieht der Autor als Entwicklungs-

prozess, nicht nur als einmaliges Wundererlebnis. Demnach sollte es auch uns befähi-

gen, im täglichen Leben zu wirken und konkret zu handeln (vgl. S. 52). 

Die Nennung zweier wichtiger Merkmale des Johannesevangeliums, die Beziehung 

Jesu mit dem Vater und seine „Ich bin…“ Aussage, führen dazu, dass der Leser ins Ge-

spräch mit Jesus und in das innertrinitarische Leben zwischen Vater, Sohn und Heili-

gem Geist einbezogen wird. Die Art und Weise mit der dies geschieht, ist vom Autor 

sprachlich m.E. sehr lebensbezogen formuliert. Beispielsweise verdeutlicht dies der 

Ausdruck „Angestecktwerden von der ewigen Vitalität Gottes“(S. 51-52) sowie der 

Heilige Geist als „Träger des Wortes, der intensiven Kommunikation“ (S. 72). Durch die 

persönliche Herausforderung einzelner Situation, in denen man die „Ich“ Form der 

Gottesstimme hört („Ich bin bei dir…“), findet man einen Zugang zum Glauben und zu 

Jesus. Die persönliche Aussage Jesu „Ich bin…“ zieht sich durch das ganze Johannes-

evangelium (vgl. S. 59-60).

Das Verhalten Jesu in den Gesprächen der Kapitel 2-4 des Johannesevangeliums (mit 

seiner Mutter, Nikodemus und der Samariterin), bezeichnet der Autor als „das Meister-

stück der Strategie Jesu“ ( S. 36). Er geht bei seinen Gesprächen nicht nur auf ihm 

gestellte Fragen ein, sondern er versucht darüber hinaus den Menschen auf eine ande-

re Ebene zu führen. Der Autor sieht die Brot-Rede als die Eucharistiefeier der Christen 

in Brot und Wein („den Leib und das Blut Christi“, S. 69), jedoch schließt er aus dem 

Gespräch Jesu mit Nikodemus nicht auf die Einsetzung der Taufe als Sakrament. 

ISBN 978-3-460-23207-5.
€ 9.95.



Das Buch 1sT für Biıbelkreise und OQıe persönliche ektüre ee1gnet. Schellenberger rech-
nNnel el m1t e1nem Prozess der innerjohanneischen Entwicklung, der Uurc esen
hbzw. urc dQas espräc m1t dem ext und mıt esSus 1m 1C Anliegen und
Nachfragen der Leserscha entsteht. euülic macht CT Mese Intenthon m1t dem folgen-
den Auszug: as Wort 1st lebendiges Wort I1UT, solange 0S gesprochen und Sehört und
hbeantwortet wWwIrd“ (S 51) Sahaya umar Sch

Martına Kreidier-Kos

LebensmutIg
Klara VT ÄSSIS| UNG Ihre (Sefährteinnen
Franzıskanısche Akzente Band
ürzburg: ECcnhter Verlag -()15

SOW1E

Nıklaus Kuster

Eranz Von AN=SASTSS PeINeEeI UNG (Seschwisterlichkeıt n
der Kırche
Franzıskanısche Akzente Band
ürzburg: ECcnhter Verlag -()15

/Zwel welIltere andchen AUS der el „Franziskanische
Wa1EAkzente“ Sind anzuzeıgen. Im „Jahr der en  6 werden

OQıe Lebenswege der Gründergestalten als Paradıgmen ür
heutiges cohristliches en vorgestellt. Martına Kreidler-
KOS, ekannt Uurc mehrere Veröffentlichungen ZU

ema, hbetrachtet ara VO  — SS1S1 dem Aspekt
Ihres Lebensmuts: „Lebensmut zeigen” behandelt Klaras Lebensmutig

Klara VO  - Assısıerufun und vergleicht den weilblichen Aufbruch ın
583l ihre GefährtinnenSS1S51 m1t dem welblichen Aufbruch ın der Kırche Uurc

„Konzilsmütter“. „Lebensmut stärken“ plädier afür, Ae
Entscheidun Klaras e1ner Lebensform ın Zurückge-
zogenheıt nehmen und Qas als Ihenst für
andere verstehen. „Lebensmut beheimaten“ reflektIert 21871518

J9 II
Je1eNTIJ.I0S

POQıe IC als realen der erufun Klaras SOWI1E ihre
Iraäume VO  — e1iner Kirche, die ZWarT Baustelle 1st und
bleibt, aber auch en Zuhause hl]ıeten kann, und VOCI-—

leicht S1e mi1t den Kirchenerfahrungen Ce1nNer „verbeulten
Kırche“ heute „Lebensmut schöpfen“ 111 ZU obpreıis 1S5|  NI 78-3-429-037/7/72-/7
(jottes 1 Angesicht der e1igenen erutun ermuntern. 4 9
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Das Buch ist für Bibelkreise und die persönliche Lektüre geeignet. Schellenberger rech-

net dabei mit einem Prozess der innerjohanneischen Entwicklung, der durch Lesen 

bzw. durch das Gespräch mit dem Text und mit Jesus im Licht neuer Anliegen und 

Nachfragen der Leserschaft entsteht. Deutlich macht er diese Intention mit dem folgen-

den Auszug: “Das Wort ist lebendiges Wort nur, solange es gesprochen und gehört und 

beantwortet wird“ (S. 51).                Sahaya Kumar ISch

Martina Kreidler-Kos

Lebensmutig
Klara von Assisi und ihre Gefährtinnen.
Franziskanische Akzente. Band 5.
Würzburg: Echter Verlag 2015. – 79 S.

sowie

Niklaus Kuster

Franz von Assisi – Freiheit und Geschwisterlichkeit in 
der Kirche
Franziskanische Akzente. Band 6.
Würzburg: Echter Verlag 2015. – 96 S.

Zwei weitere Bändchen aus der Reihe „Franziskanische 

Akzente“ sind anzuzeigen. Im „Jahr der Orden“ werden 

die Lebenswege der Gründergestalten als Paradigmen für 

heutiges christliches Leben vorgestellt. Martina Kreidler-

Kos, bekannt durch mehrere Veröffentlichungen zum 

Thema, betrachtet Klara von Assisi unter dem Aspekt 

ihres Lebensmuts: „Lebensmut zeigen“ behandelt Klaras 

Berufung und vergleicht den weiblichen Aufbruch in 

Assisi mit dem weiblichen Aufbruch in der Kirche durch 

„Konzilsmütter“. „Lebensmut stärken“ plädiert dafür, die 

Entscheidung Klaras zu einer Lebensform in Zurückge-

zogenheit ernst zu nehmen und das Gebet als Dienst für 

andere zu verstehen. „Lebensmut beheimaten“ reflektiert 

die Kirche als realen Ort der Berufung Klaras sowie ihre 

Träume von einer Kirche, die zwar Baustelle ist und 

bleibt, aber auch ein Zuhause bieten kann, und ver-

gleicht sie mit den Kirchenerfahrungen einer „verbeulten 

Kirche“ heute. „Lebensmut schöpfen“ will zum Lobpreis 

Gottes im Angesicht der eigenen Berufung ermuntern. 

ISBN 978-3-429-03772-7.
€ 8.90.



Krei  er-  ÖS verbindet lexte Klaras, OQıe ihre au1 —

fahrungen 1 Jahrhundert wldersplegeln, m1t Le- NIKIAUS KUSIFER
benssituatonen VO  — Menschen auf der ucC ach ih-
IC  z Glaubenslieben 1 21 Jahrhundert ass el auch
1mM mMer wIeder lexte VOT aps Franzıskus zı )ert werden,
1st nıcht 11UrTr der Aktualhltät des Pontfex geschuldet. SN ‚018 AssIısıIhesen Weg seht auch Niklaus Kuster. Der Schwelzer
Kapuzıner NımMımM. aps Franzıskus Zzu Zeugen für dIie Freiheit Ulale

GeschwisterlichkeitGegenwartsmächtigkeit des charsmatischen Ordens-
sründers. Das en und OQıe Botschaft des Franz VO  — Nn der iranlz
SS1S51 werden den Blickwinkeln der Gottsuche und KANZISKA  15( M} KZENI

der Kirchenerfahrungen 1 ınNNe e1ner GeschwI1s-
terlıc  el chronologisch dargestellt. es Teilkapıte
endet m1t „Geschichte 1 Dialog m1t heute“ und ädt
Qazu e1n, ausgehend VOT Iranzıskanıschen Erfahrungen

besthmmten Fragen dQas eigene en reflekHe-
5  NI 78-3-429-03 781 -<1eNMN. Auf Mese eISE wIrd &e1INe kleine Franziıskus-Biogra-

phle, dIie auf den Quellentexten basılert, einem Leitfa- Q 9
den für Exerzinen 1 Alltag. Das letzte Kapitel verbindet
dQdann dIie hbeiden Franzens, Iindem OQıe Kirchenreform des
Franz VOTl SS1S51 der des „Franziskus VOT Kom  0. N-
über ESTE. WITrd.
Ihe hbeiden andchen bringen nıchts eueS, aher S1e können helfen, Otscha Spirıtu-
al1tät und Sendung der Iranzıskanıschen Gründungsheiligen 1INSs eute übersetzen

oachım CAMIE Schund für dQas eigene en Iruchtbar machen.

uUunıBa Müller / |)Detlev UNGZ (Hg. )
Kontemplativ leben
erInNNeErUNgeEnN Ihomas Merton.
Münsterschwarzach: \Vler Türme Verlag A()14 ( 4

Als ich dQas Buch über Thomas on m1t der Kezension überreicht ekam,
Qachte ich Ja, VOTl dem ast Au doch schon eiInmal etiwas elesen. ber dQas 1st an
her Und USsSTe ich IMIr ZU 100 Gedenktag des großen Mönch-Schnftstellers erst
einmal SC1INE aten ın Erinnerung rufen: AÄAm 31.1.1915 ın Frankreich ın e1iner PFO-
testanUııschen amılıe geboren, tucdiıum ın England, dQdann he]l Verwandten ın New York,
näherte sich ach rellgl1onsknüschen Zeiten der katholilschen rche, Irat 1INSs Irappı1s-
tenkloster Gethsemanı ın entucky e1n, begann m1t e1ner Autobiografie SC1IN reiches

A8()380

Kreidler-Kos verbindet Texte Klaras, die ihre Glaubenser-

fahrungen im 13. Jahrhundert widerspiegeln, mit Le-

benssituationen von Menschen auf der Suche nach ih-

rem Glaubensleben im 21. Jahrhundert. Dass dabei auch 

immer wieder Texte von Papst Franziskus zitiert werden, 

ist nicht nur der Aktualität des Pontifex geschuldet.

Diesen Weg geht auch Niklaus Kuster. Der Schweizer 

Kapuziner nimmt Papst Franziskus zum Zeugen für die 

Gegenwartsmächtigkeit des charismatischen Ordens-

gründers. Das Leben und die Botschaft des Franz von 

Assisi werden unter den Blickwinkeln der Gottsuche und 

der Kirchenerfahrungen im Sinne einer neuen Geschwis-

terlichkeit chronologisch dargestellt. Jedes Teilkapitel 

endet mit „Geschichte im Dialog mit heute“ und lädt 

dazu ein, ausgehend von franziskanischen Erfahrungen 

unter bestimmten Fragen das eigene Leben zu reflektie-

ren. Auf diese Weise wird eine kleine Franziskus-Biogra-

phie, die auf den Quellentexten basiert, zu einem Leitfa-

den für Exerzitien im Alltag. Das letzte Kapitel verbindet 

dann die beiden Franzens, indem die Kirchenreform des 

Franz von Assisi der des „Franziskus von Rom“ gegen-

über gestellt wird.

Die beiden Bändchen bringen nichts Neues, aber sie können helfen, Botschaft, Spiritu-

alität und Sendung der franziskanischen Gründungsheiligen ins Heute zu übersetzen 

und für das eigene Leben fruchtbar zu machen.      Joachim Schmiedl ISch

ISBN 978-3-429-03781-9.
€ 9.90.

Wunibald Müller/ Detlev Cuntz (Hg.)

Kontemplativ leben
Erinnerungen an Thomas Merton.
Münsterschwarzach: Vier Türme Verlag 2014. – 304 S.

Als ich das Buch über Thomas Merton mit der Bitte um Rezension überreicht bekam, 

dachte ich: Ja, von dem hast du doch schon einmal etwas gelesen. Aber das ist lange 

her. Und so musste ich mir zum 100. Gedenktag des großen Mönch-Schriftstellers erst 

einmal seine Eckdaten in Erinnerung rufen: Am 31.1.1915 in Frankreich in einer pro-

testantischen Familie geboren, Studium in England, dann bei Verwandten in New York, 

näherte sich nach religionskritischen Zeiten der katholischen Kirche, trat ins Trappis-

tenkloster Gethsemani in Kentucky ein, begann mit einer Autobiografie sein reiches 



schrnftstellernlsches chaltfen über Mönchtum, Spirıtuali-
tat, kontemplatıves ebet, ('hrnstentum und Zen, gewalt-
frelien politischen Widerstand und andere Themen er

VO  — auben hbetrachtet ın vIelerle1 Hıinsıicht einen
5Spagat ONcC und Fremiıt zuglelc m1t e1nem über-
wältigenden Netzwerk persönlichen, kırc  Iıchen und
polıtischen Beziehungen; hıs hın der Öffentlich DE-
wordenen 1e e1ner Krankenschwester FEnde
SC1INES Lebens Auf e1ner ÄAslenre1se, Ae ıhn spirıtuel-
len ührern ın Incdien und allanı führte, starh

[al

ın Bangkok.
1eSe Lebenskoordinaten sollte INan VOT en en AA UT  Kontemplativ [z Den

SN
ITla Mertonhe]l der ektüre des Sammelban  S, der und dQas

gul on Erfahrungsberichte enthält, dIie AUS der
Oft schr persönlichen Beziehung Merton und — Oder
SeEINeN erken erwuchsen und rgebnI1s Ce1nNer Umfrage 15|  NI Q / 8-3-8  0-91.

ı9 .90SIN „Wir en Ae 170 Benediktner-, /isterzien-
ST — und Irappistenklöster ın Deutschland, Österreich,
der chwe1l7z und 1r0o angeschrieben und dQdarum BE-
beten, unNns OQıe unterschledlichen Erfahrungen m1t der
Person und den Schriften ertons mıtzutellen. Leider WAäl, Was den Umfang der Rück-
meldungen betraf, Qas Resultat cher dürftig.‘ (Einleitun der Herausgeber, 12f.)
TIrotzdem 1st 0S en lesenswerter Band geworden, der Sanz unterschledliche Aspekte 1m
en Mertons hbeleuchtet
Vielleicht 1st der beıtrag VO  — Thomas Wagner (promovierter eologe, Stuchlenleiter
Rabanus Maurus ademıe ın rankfurt) ın SCEINemM systematischen au hesten
ee1gnet, OQıe e1Ite des Merton schen Lebensspektrums VOT en führen er
unterstreicht SC1IN nlıegen, den Wert VO  — StTille und eleDter Spirıtualität AUS den
Mauern des Klosters hbefrelen und urc SCINE Schriften für alle zugänglich
chen. In erton s Suchbewegung ach einem authentschen eben, Ae 1hm hıs ZU

Tod keine Ruhe heß, ehören OQıe begegnung mıt aslatıschen Keligionen und dem Zen,
dQas mıt der er eführte IMedensaktıvistische Engagement WIE auch OQıe UuseINaN-
dersetzung m1t der natonNnalsozialıstuschen Schreckensherrtscha ın SEINeMmM Geburts-
and ES 1st Hıldegard Goss-Mayr, Ae SeEINenN Eınsatz für C1INe entstehende Theologie der
efIrelun und ın Aesem Zusammenhang lateinamernkanısche politsche NIier-
rückun (Bischo Romero) ın der Form Ce1INES IntervIiews nachzeichnet. S1e selhst
rachte Inspirationen VOTl Merton dQann auch ın Kom e1n, als 0S konkrete OTMU-
lerungen der Konzilskonstituthon „Gaudium eT 5Spe  0. SINg 21871518

J9 II
Je1eNTIJ.I0S

FEıne el VO  — TUNkeln beschäftı sich damıt, welche Bedeutung Merton für OQıe
Mönchstraditnton hbzw. für den 1cC auf den persönlichen Weg 1 en hat Bernardın
Schellenberger hat vVele Schniften VOTl Merton übersetzt. er heht ın SEINeMmM Beıtrag
hervor, WIE wertvoll dIie Ohne 7 welfel SCHILIEeErNdEe Persönlic  elt für den Ja auch VO

Konziıl geforderten Übergang VO  — der objektiven ZUT subjektiven Biografie des
Mönchs gewWwEsSCH 1sSt. Uurc SC1IN publık gemachtes persönliches en Irat dIie eıgene,
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schriftstellerisches Schaffen über Mönchtum, Spirituali-

tät, kontemplatives Gebet, Christentum und Zen, gewalt-

freien politischen Widerstand und andere Themen. Er 

lebte von außen betrachtet in vielerlei Hinsicht einen 

Spagat: Mönch und Eremit – zugleich mit einem über-

wältigenden Netzwerk an persönlichen, kirchlichen und 

politischen Beziehungen; bis hin zu der öffentlich ge-

wordenen Liebe zu einer Krankenschwester gegen Ende 

seines Lebens. Auf einer Asienreise, die ihn zu spirituel-

len Führern in Indien und Thailand führte, starb er am 

10.12.1968 in Bangkok.

Diese Lebenskoordinaten sollte man vor Augen haben 

bei der Lektüre des Sammelbandes, der – und das passt 

gut zu Merton – Erfahrungsberichte enthält, die aus der 

oft sehr persönlichen Beziehung zu Merton und / oder 

seinen Werken erwuchsen und Ergebnis einer Umfrage 

sind: „Wir haben um die 120 Benediktiner-, Zisterzien-

ser- und Trappistenklöster in Deutschland, Österreich, 

der Schweiz und Südtirol angeschrieben und darum ge-

beten, uns die unterschiedlichen Erfahrungen mit der 

Person und den Schriften Mertons mitzuteilen. Leider war, was den Umfang der Rück-

meldungen betraf, das Resultat eher dürftig.“ (Einleitung der Herausgeber, S. 12f.) 

Trotzdem ist es ein lesenswerter Band geworden, der ganz unterschiedliche Aspekte im 

Leben Mertons beleuchtet.

Vielleicht ist der Beitrag von Thomas Wagner (promovierter Theologe, Studienleiter 

Rabanus Maurus Akademie in Frankfurt) in seinem systematischen Aufbau am besten 

geeignet, um die Weite des Merton´schen Lebensspektrums vor Augen zu führen. Er 

unterstreicht sein Anliegen, den Wert von Stille und gelebter Spiritualität aus den 

Mauern des Klosters zu befreien und durch seine Schriften für alle zugänglich zu ma-

chen. In Merton´s Suchbewegung nach einem authentischen Leben, die ihm bis zum 

Tod keine Ruhe ließ, gehören die Begegnung mit asiatischen Religionen und dem Zen, 

das mit der Feder geführte friedensaktivistische Engagement wie auch die Auseinan-

dersetzung mit der nationalsozialistischen Schreckensherrschaft in seinem Geburts-

land. Es ist Hildegard Goss-Mayr, die seinen Einsatz für eine entstehende Theologie der 

Befreiung und in diesem Zusammenhang gegen lateinamerikanische politische Unter-

drückung (Bischof O. Romero) in der Form eines Interviews nachzeichnet. Sie selbst 

brachte Inspirationen von Merton dann auch in Rom ein, als es um konkrete Formu-

lierungen der Konzilskonstitution „Gaudium et Spes“ ging.

Eine Reihe von Artikeln beschäftigt sich damit, welche Bedeutung Merton für die 

Mönchstradition bzw. für den Blick auf den persönlichen Weg im Orden hat: Bernardin 

Schellenberger hat viele Schriften von Merton übersetzt. Er hebt in seinem Beitrag 

hervor, wie wertvoll die ohne Zweifel schillernde Persönlichkeit für den – ja auch vom 

Konzil geforderten – Übergang von der objektiven zur subjektiven Biografie des 

Mönchs gewesen ist. Durch sein publik gemachtes persönliches Leben trat die eigene, 

ISBN 978-3-89680-915-5.
€ 19.90.



indıividuelle erufun ın Ihrer Werthafügkeit hervor und drängte dIie VOT dem Konzil ın
en selbstverständlichen objektiven Frömmigkeıts- und Alltagsablauf-Schemata
zurück. ınen 1INDIIC ın das, Was I1Nan he] on Gjotteserfahrung mıitten 1m
en TIranszendenz ın MMAanenzZ NECNHNNEN könnte, hletet der Se1IT dem IL Vatıkanum
interrel1g1Öös engaglerte Benediktiner Davıd SteindI-Ras In Österreich geboren, ın den
USAÄA lebend) Und SC  1e3nl11c SseJjen auch OQıe rel1g1ös-blogralfischen Suchberichte VOT

ZWwWEe] Frauen 1er erwähnt: Magdalena ÖN1g, Ordensfrau 1 m1t erton s Kloster
gleichnamigen TIrappısuınnenkonvent he] Dannenfels Rheinland-Pfalz); 111n WUu, Phl]-
losophlestudentin ın Pekıng, Promovendın über Merton m1t mehreren Onaten 1-
enaufenthalt ın Deutschlan: el entdeckten, gerade ın Zeıiten der Krse, Ae Suchbe-
wegung ertons für sich als Wegbeglelitung.
eltere Themen des Sammelbandes WIE Gottleilden, Spirıtualität und Poesie SOWIE Ae
Integration der persönlichen Sexualiltät 1INSsS Mönchsleben (ausgehend VOTl der erwähn-
ten Liebesepisode ın mehreren Beltraägen schr hreıt ausgefaltet! SeEJenN 1er 11UTr kurz
erwähnt. Hs 1st wünschen, Qass Ae Botschaft Merton s für alle Suchenden (Jofltes
Geheimnis ın Ae des eıgenen Lebens tellen gerade Qa entdecken —

LNEeN m1t SC1INer einzıgartıgen Lebensgeschichte auch 1m deutschen Sprachraum wIeder
TICU entdeckt und wach chalten wIrd. Paul e1Inbay SÄC(

GStefan Hahn

In allz \VWeIlt NIC Olg
-otografie Yiala JTextauswahl. NT eINnem Vorwort VOlT) Ährt enedi
UunteEnIC Yiala eIner Hinführung VOlT) \r onl Ohristian Habanus
Koblenz Verlag | )’etmar ölbach

Der Faszınatlon, dIie VOT Östern ausgeht, können sıch
WE NICHIE X84  nauch moderne Menschen 11UTr schwer entziehen. IIe Ah-

tel arıa aac 1st 1in eisple aluUur. IIe Sehnsucht
ach e1nem kontemplativen en hıldet für vIele EesSU-
cher einen ONnTtras ZU!T Hektik des Alltags. Der Otogra
Stefan Hahn hat sich Qieser Faszınatlon este MIıt
SC1INer Kamera 1sT CT dem GeheimniIs des romanıschen
Klostergebäudes auf der Spur. In qualitätvollen chwarz- W ——welß-Fotografien, dIie m1t kurzen Säatzen AUS der eiligen

TE aa a {Schnift, dere des hl ened1 und AUS der Tradınon
der Mönchsorden eingeführt werden, CT den Be-
trachter ın dIie rte des Osters e1N. €] vermeldet
CS, dIie Mönche selhst zeıgen. Er fotograflert en ın 15|  NI 9 / 8-3-95638-502-5
der rche, 1 euzgang, ın der mgebun des Osters. ‘4.95
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individuelle Berufung in ihrer Werthaftigkeit hervor und drängte die vor dem Konzil in 

Orden selbstverständlichen objektiven Frömmigkeits- und Alltagsablauf-Schemata 

zurück. Einen guten Einblick in das, was man bei Merton Gotteserfahrung mitten im 

Leben – Transzendenz in Immanenz – nennen könnte, bietet der seit dem II. Vatikanum 

interreligiös engagierte Benediktiner David Steindl-Rast (in Österreich geboren, in den 

USA lebend). Und schließlich seien auch die religiös-biografischen Suchberichte von 

zwei Frauen hier erwähnt: Magdalena König, Ordensfrau im mit Merton´s Kloster 

gleichnamigen Trappistinnenkonvent bei Dannenfels (Rheinland-Pfalz); Lilin Wu, Phi-

losophiestudentin in Peking, Promovendin über Merton mit mehreren Monaten Studi-

enaufenthalt in Deutschland. Beide entdeckten, gerade in Zeiten der Krise, die Suchbe-

wegung Mertons für sich als Wegbegleitung.

Weitere Themen des Sammelbandes wie Gottleiden, Spiritualität und Poesie sowie die 

Integration der persönlichen Sexualität ins Mönchsleben (ausgehend von der erwähn-

ten Liebesepisode in mehreren Beiträgen sehr breit ausgefaltet!) seien hier nur kurz 

erwähnt. Es ist zu wünschen, dass die Botschaft Merton´s für alle Suchenden – Gottes 

Geheimnis in die Mitte des eigenen Lebens zu stellen gerade da zu entdecken – zusam-

men mit seiner einzigartigen Lebensgeschichte auch im deutschen Sprachraum wieder 

neu entdeckt und wach gehalten wird.              Paul Rheinbay SAC

Stefan Hahn

Wohin die Welt nicht folgt
Fotografie und Textauswahl. Mit einem Vorwort von Abt em. Benedikt 
Müntnich und einer Hinführung von Dr. phil. Christian Rabanus.
Koblenz: Verlag Dietmar Fölbach. – 64 S.

Der Faszination, die von Klöstern ausgeht, können sich 

auch moderne Menschen nur schwer entziehen. Die Ab-

tei Maria Laach ist ein Beispiel dafür. Die Sehnsucht 

nach einem kontemplativen Leben bildet für viele Besu-

cher einen Kontrast zur Hektik des Alltags. Der Fotograf 

Stefan Hahn hat sich dieser Faszination gestellt. Mit 

seiner Kamera ist er dem Geheimnis des romanischen 

Klostergebäudes auf der Spur. In qualitätvollen Schwarz-

weiß-Fotografien, die mit kurzen Sätzen aus der Heiligen 

Schrift, der Regel des hl. Benedikt und aus der Tradition 

der Mönchsorden eingeführt werden, führt er den Be-

trachter in die Orte des Klosters ein. Dabei vermeidet er 

es, die Mönche selbst zu zeigen. Er fotografiert Ecken in 

der Kirche, im Kreuzgang, in der Umgebung des Klosters. 

ISBN 978-3-95638-502-5.
€ 14.95.



UÜber Ae Bılder und lexte Stefan Hahn ın Ae monastische Spintualität e1N. Das
OTWOTT des es eneqdln Müntnich und Ae Hinführung VOTl (hrstan Rabanus
bringen den spirıtuellen Hintergrund auf den un Monastisches en 1sT eordne-
tes en, eingebettet ın e1ine klassısche Architektur „Der Kreuzgang, der Oie
Haupträume mIteINander verbindet Refektonum (Speisesaal), paralle ZU!r Kırche BE-
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an Sakrıstel (Aufbewahrung- und Vorbereitungsraum der Kirche); Kapıtelsaa
(Versammlungs- und Beratungsraum); Biıbliothek Bücher SINa unverzichtbar) 5ädt
ZUT nNnnNeren ammlilun e1n, AIie dem ganzen en Praägung g bt“ (Abt enedl
Müntnich, 5}
Stefan Hahn legt en Medcitatonsbuch VOTI, Qas ZU Verwellen ınlädt el 1st klar,
Qass 0S sıch &e1INe idealisierte Darstellun monasUschen Lebens handelt uch ın
arla aacC verbergen sich dIie Ullen rte hinter dem vordergründig Ssichthbaren {0ou-
ristenmagnet und Wirtschaftsunternehmen. Doch dQas e hereıts ZU hbenediktinı-
schen Dreiklang VOT „Dete, les und arbeite“. oachım CAMIE Sch

(sünter Hılse

|)er Isiam n UNMNSET'’ET' \Aelt
ITheologische edanken der (SPeNZE der SegegnNung
VT Ohristentum Yiala Islam
5egegnung. Band
Paderborn Bonmtatius ()7 Y14()

Der Keligionswissenschaftler (Jünter Kıbe legt e1ine
ammlun VOT Aufsätzen VOT, dIie dem Verhältnis VOT

( hrnstentum und SIam sew1ldmet SINda. Zunächst Sk1ız- 4:
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Der Religionswissenschaftler Günter Riße legt eine 

Sammlung von Aufsätzen vor, die dem Verhältnis von 

Christentum und Islam gewidmet sind. Zunächst skiz-

ziert er die Geschichte und Gegenwart der Begegnung 

der beiden Religionen und analysiert die Handreichung 

der deutschen Bischöfe zu Muslimen in Deutschland. Die 

Herausforderung des Islam sieht er in der Frage, ob es 

sich dabei um eine Religion der Gewalt oder des Friedens 

handle. Sein Fazit: Gewalt im Namen des Islam ist ein 

Missbrauch der Religion, wobei eine Ursache in den 

Wunden der Kolonialherrschaft zu suchen sei. Ge-

schichtliche Rückblicke machen deutlich, dass seit dem 

Mittelalter Christen und Muslime gemeinsam an der 

„Baustelle Europa“ beteiligt waren.

Zwei weitere Abschnitte wagen die theologische Begeg-

nung mit dem Islam. Zunächst sucht Riße nach Spuren 

des Dekalogs und des Doppelgebots der Gottes- und 

Günter Riße

Der Islam in unserer Welt
Theologische Gedanken an der Grenze der Begegnung
von Christentum und Islam.
Begegnung. Band 22.
Paderborn: Bonifatius 2015. – 140 S.

ISBN 978-3-89710-588-1.
€ 19.90.

Über die Bilder und Texte führt Stefan Hahn in die monastische Spiritualität ein. Das 

Vorwort des Altabtes Benedikt Müntnich und die Hinführung von Christian Rabanus 

bringen den spirituellen Hintergrund auf den Punkt. Monastisches Leben ist geordne-

tes Leben, eingebettet in eine klassische Architektur: „Der Kreuzgang, der die 

Haupträume miteinander verbindet – Refektorium (Speisesaal), parallel zur Kirche ge-

legen, weil man hier die Speise für das irdische, in jener die für das ewige Leben emp-

fängt; Sakristei (Aufbewahrung- und Vorbereitungsraum der Kirche); Kapitelsaal 

(Versammlungs- und Beratungsraum); Bibliothek (Bücher sind unverzichtbar) – lädt 

zur inneren Sammlung ein, die dem ganzen Leben Prägung gibt.“ (Abt Benedikt

Müntnich, S. 5)

Stefan Hahn legt ein Meditationsbuch vor, das zum Verweilen einlädt. Dabei ist klar, 

dass es sich um eine idealisierte Darstellung monastischen Lebens handelt. Auch in 

Maria Laach verbergen sich die stillen Orte hinter dem vordergründig sichtbaren Tou-

ristenmagnet und Wirtschaftsunternehmen. Doch das gehört bereits zum benediktini-

schen Dreiklang von „bete, lies und arbeite“.      Joachim Schmiedl ISch



Nächstenbhebe 1m Oran. Be] vIelen Gemeinsamkeiten hleibt doch Qas unterscheidend
OChnstliche bestehen, nämlich Ae Selbstentäußerung (jottTes ın Ae Welt hinein urc
EesSUuSs ('hnstus (Kenosis) Verbindend 1st wIeder der Glaube Qas en ach dem Tod,
symbolisiert ın der Vorstellun: VO Paradıes.
Gemeinsamkeilten und Unterschliede S1bt ( auch ın der Christologie und Manologie.
eSUuS, für den siam 11UTr en Gesandter (jottTes und Prophet, hat ın Aesem ınNNe cher
&e1INe untergeordnete OSI0ON gegenüber der Gottessohnschaft 1 ('hrnstentum. arıa
Söüieht Kıße als „Grenzgängerin 1m Gottes-Glauben“ und WEeIST ihr &e1INe Schlüsselrolle
1m gemeiınsamen Kıngen den Frneden der Keligionen.
Ihesem Keligionsfirieden 1st der letzte Ahbschnitt gewldmet. ('harles de OUCau TE
Delp, Madeleine Delbrei werden 1 erein mi1t Pıonleren des chnstlich-islamıschen
Dialogs Louis Massıgnon und Georges Anawatı) bemüht, Verständnis
cken für interrelig1öse begegnung. SeINn e1genes Zukunftsbil: Söüieht (ıünter Kıbe ın der
begegnung VO  — aps Franzıskus und SeEINeN hbeiden Landsleuten, dem 1lner und
dem Imam vorweggenomMMen.: „Drel Keligi1onsvertreter, dre]l Keligionen 1m und ür den
Freden vereint der Stätte, der e1INS der Jerusalemer Tempel stan d“ (S 136) Hof-
entilnc kein einmaliges kEreign1s! oachım CHAIMIE: Sch

Der TIhemenschwerpunkt der Ordenskorrespondenz 4/2015 wIrd eıträge AUS ZWwWEeI
Missionsveranstaltungen der DOK ın Aesem SOomMMer und Herbst dokumenUDeren:

Fıne JTagung der Konferenz der mISSIONTerende en (KMO) und des 1SS1O0ONS-
arztlichen Instituts ürzbur wırd auf den Aulftrag VOTl Ordensgemelinschaften
1m Kontext VO  — Fragen Obaler Gesundheit Hcken Hintergrund SINa OQıe hıs-
herigen MillenniumszIiele der und OQıe künftugen Nachhaltigkeitsziele, ın
denen Gesundheıitsiragen &e1INe wichüge plelen.
Se1IT7 vIelen Jahren werden 1 SOomMMer Mıssionarınnen und Mıssıonare 1 He1-
maturlauhb e1ıner Stucdienwoche eingeladen IIe eıtrage der dlesjJährigen
Stucienwoche thematısleren 1SS10N ın den unterschiedlichen Kontexten der
Kontnente und werfen 1in Schlaglic auf Aie Jewelnligen Herausforderungen.

3A84384

Im nächsten Heft…

Der Themenschwerpunkt der Ordenskorrespondenz 4/2015 wird Beiträge aus zwei 

Missionsveranstaltungen der DOK in diesem Sommer und Herbst dokumentieren:

• Eine Tagung der Konferenz der missionierende Orden (KMO) und des Missions-

ärztlichen Instituts Würzburg wird auf den Auftrag von Ordensgemeinschaften 

im Kontext von Fragen globaler Gesundheit blicken. Hintergrund sind die bis-

herigen Millenniumsziele der UN und die künftigen Nachhaltigkeitsziele, in 

denen Gesundheitsfragen eine wichtige Rolle spielen.

• Seit vielen Jahren werden im Sommer Missionarinnen und Missionare im Hei-

maturlaub zu einer Studienwoche eingeladen. Die Beiträge der diesjährigen 

Studienwoche thematisieren Mission in den unterschiedlichen Kontexten der 

Kontinente und werfen ein Schlaglicht auf die jeweiligen Herausforderungen.

Nächstenliebe im Koran. Bei vielen Gemeinsamkeiten bleibt doch das unterscheidend 

Christliche bestehen, nämlich die Selbstentäußerung Gottes in die Welt hinein durch 

Jesus Christus (Kenosis). Verbindend ist wieder der Glaube an das Leben nach dem Tod, 

symbolisiert in der Vorstellung vom Paradies.

Gemeinsamkeiten und Unterschiede gibt es auch in der Christologie und Mariologie. 

Jesus, für den Islam nur ein Gesandter Gottes und Prophet, hat in diesem Sinne eher 

eine untergeordnete Position gegenüber der Gottessohnschaft im Christentum. Maria 

sieht Riße als „Grenzgängerin im Gottes-Glauben“ und weist ihr eine Schlüsselrolle zu 

im gemeinsamen Ringen um den Frieden der Religionen.

Diesem Religionsfrieden ist der letzte Abschnitt gewidmet. Charles de Foucauld, Alfred 

Delp, Madeleine Delbrêl werden im Verein mit Pionieren des christlich-islamischen 

Dialogs (Louis Massignon und Georges C. Anawati) bemüht, um Verständnis zu we-

cken für interreligiöse Begegnung. Sein eigenes Zukunftsbild sieht Günter Riße in der 

Begegnung von Papst Franziskus und seinen beiden Landsleuten, dem Rabbiner und 

dem Imam vorweggenommen: „Drei Religionsvertreter, drei Religionen im und für den 

Frieden vereint an der Stätte, an der einst der Jerusalemer Tempel stand.“ (S. 136) Hof-

fentlich kein einmaliges Ereignis!        Joachim Schmiedl ISch
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Wenn ın Aiesen en Ae Flüchtlingsdramen uUuNSsScCIET Welt Ae Schlagzelen hbestim-
INCI, wIrd el auch 1mM mMer deutlicher, Aass Ae ursprünglichen robleme, dIie
OQıe Menschen ZUT Flucht drängen, 11UTr ın deren Herkunftsländern gelöst werden
können. Im November hat Ae OK-Internetseit rden.de Ae el dreler Ordens-
gemeinschaften vorgestellt, Ae ın A1esem Iınne „Wurzelarbeit“ ın den Krisengeble-
ten der Frde elsten. Ordensleute, dIie 1 üdsudan, ın Syrien und ın Afghanıstan
al SINd, berichten dort über ihre Präsenz ın Adilesen ändern Mıssionarmnnen und
Mıss1]ionare AUS Deutschland, Ae dIie dort Oft schwierigen Situabhonen bewälugen
aben, kommen SEIT vIelen Jahren 1m Zuge ihres Heimaturlaubs e1ner tucljen-
woche 11. Ihe DOK ädt Qazu ın Kooperation m1t dem Steyler MI1ISS1IONSWwIS-
senschaftlichen NSTUTU e1N. Erstmals hberichtet OQıe Ordenskorrespondenz ausführlich
über Aiese Stuclenwoche und dokumenTert eıträge der Referenten der Tagung
Zum ema „Mi1ss1ıon ın en Kontmnmente  0. SINg ( einen Rundumblick auf schr
unterschiedliche Herausforderungen und Fragestellungen ın Lateinamerlika, ina,
Alrıka und Deutschlan:
1nNes wichtigen Teilaspekts der el der Mıssionarmnnen und Mıss1ionare hat sich
ın Aesem Jahr Ae „Ordenstagun 1SS107  0. der Konferenz mMISSIONIErTreNder en
(KMO) angenOoMMEN: nter dem „Und el OQıe anken, Ae dort Sinda“ (LK
10,9) SINg ( ın 7Zusammenarbeıt m1t dem Missionsärztlichen nsutut, ürzburg,
lobale Gesundheitsiragen und dQas Engagement der en ın Aesem Bereich DIe
Ordenskorrespondenz dokumenHert eıtraäge auch Qieser JTagung SOWIE OQıe dort

September verabschledete „Nürnberger rklärun für &e1iNe esunde /7ukunft der
Menschheit“
Einleitend beschäftı sich dQas vorliegende Heft AUS kırchenrechtlicher Perspektive
mi1t Möglichkeiten und (irenzen der Verbindung der Lebensmodelle VO  — gemeln-
schaftlichem und eremnUschem en E1ın Bericht über en sozlologisches Semınar
m1t dem 1Te „Klosterforschung”, Qas 1 vergangenen OMMeEersemester der
Unıversıität (nHNebßen stattfand, macht eulıc ın welcher e1ISE sich Junge Stuclhe-
rende dem ema „Kloster“ nähern können), für OQıe Ordenslieben &e1INe un be-
kannte Welt geEWESCNH 1sSt.

InNu Salmen

AD385

Vorwort

Wenn in diesen Tagen die Flüchtlingsdramen unserer Welt die Schlagzeilen bestim-

men, so wird dabei auch immer deutlicher, dass die ursprünglichen Probleme, die 

die Menschen zur Flucht drängen, nur in deren Herkunftsländern gelöst werden 

können. Im November hat die DOK-Internetseite orden.de die Arbeit dreier Ordens-

gemeinschaften vorgestellt, die in diesem Sinne „Wurzelarbeit“ in den Krisengebie-

ten der Erde leisten. Ordensleute, die im Südsudan, in Syrien und in Afghanistan 

tätig sind, berichten dort über ihre Präsenz in diesen Ländern. Missionarinnen und 

Missionare aus Deutschland, die die dort oft schwierigen Situationen zu bewältigen 

haben, kommen seit vielen Jahren im Zuge ihres Heimaturlaubs zu einer Studien-

woche zusammen. Die DOK lädt dazu in Kooperation mit dem Steyler Missionswis-

senschaftlichen Institut ein. Erstmals berichtet die Ordenskorrespondenz ausführlich 

über diese Studienwoche und dokumentiert Beiträge der Referenten der Tagung. 

Zum Thema „Mission in allen Kontinenten“ ging es um einen Rundumblick auf sehr 

unterschiedliche Herausforderungen und Fragestellungen in Lateinamerika, China, 

Afrika und Deutschland.

Eines wichtigen Teilaspekts der Arbeit der Missionarinnen und Missionare hat sich 

in diesem Jahr die „Ordenstagung Mission“ der Konferenz missionierender Orden 

(KMO) angenommen: Unter dem Motto „Und heilt die Kranken, die dort sind“ (LK 

10,9) ging es in Zusammenarbeit mit dem Missionsärztlichen Institut, Würzburg, um 

globale Gesundheitsfragen und das Engagement der Orden in diesem Bereich. Die 

Ordenskorrespondenz dokumentiert Beiträge auch dieser Tagung sowie die dort am 

13. September verabschiedete „Nürnberger Erklärung für eine gesunde Zukunft der 

Menschheit“. 

Einleitend beschäftigt sich das vorliegende Heft aus kirchenrechtlicher Perspektive 

mit Möglichkeiten und Grenzen der Verbindung der Lebensmodelle von gemein-

schaftlichem und eremitischem Leben. Ein Bericht über ein soziologisches Seminar 

mit dem Titel „Klosterforschung“, das im vergangenen Sommersemester an der 

Universität Gießen stattfand, macht deutlich, in welcher Weise sich junge Studie-

rende dem Thema „Kloster“ nähern (können), für die Ordensleben zuvor eine unbe-

kannte Welt gewesen ist. 

          Arnulf Salmen
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*  . “ ‚ Urdensleben Ug ol UOUJU
DomimnIicus Meıer

\VWVel  1SCNOa Ur |Domnicus Rle7r ()SB Lal 1 98 n allz K
Kenedikeinerabtel KönNIigsmüÜüÜnNster n ESCNECdE INn UNC (  rn
empfing 19589 allz Prasterweihe Von A IS 13 WT'

ÄhntT SINr LGemenschaftt Hr ST SA ( 7 ()fz1a] dQes
Fr7ZbISEuUmMS Paderborn UMNC FT zudem nhaber des | enr-
sStuhls für Kırchenrecht der Pallotenerhochschule Vallen- _D(  llCar SI dQem eptember ( )7 ST \Wel  1SCNO n
Haderborn

L omnicus Meler SB

GGememschaftiches und eremILtSches en
/Z\Wwel GICh aUusschließende ı ebensmOCelle”

Gleichzeltig INe Besprechung Äntonra Sondermann,
Praadicaticn SHOANHOSS A, ACcCCcIesia MNO FremIIIISCheEes en
mach dem geltenden ecC Cer Kkathollschen Kırche

Se1t den nfängen gottgewelhten Le- geistliches en AUS den Quellen
hbens hat 0S neben dem an der Mön- terschiedlichster Spiritualitätsformen:
che und der Jungfrauen' den des erem1- benediktinisch, franzıskanısch-klarna-
tischen (anachoretischen)] Lebens nısch, karmeliusch, zisterziensISsch Oder
egeben, dem &e1INe hohe Wertschätzung ach dem Vorbild des ('harles de FOoUuU-
Innerhalb der kırc  ıchen Strukturen Cau hre Hauptaufgabe 1st Qas ebet,
entgegengebracht wurde, aher auch 11 - ihre Vorbilder Nnden sich MelIs ın der
INr e1iNe SCWISSE ReservJertheit. „S51e Zelt der en Kırche Schweigen und
en ın der Einsamkeit e1ner Berghütte Ören, OQıe StTille und dQas Wort urch-
oder 1 leerstehenden Pfarrhaus Ce1INEeSs dringen Ihren Jag Ihr en versucht
Dorfes S1e tragen 1V1 oder einen 015 Zeugnı1s abzulegen VOTl der gehe1imn1Ss-
densähnlichen und gestalten ihr vollen Unergrün  ichkeıit Gottes, der A0389

or
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nOrdensleben

Dominicus M. Meier OSB

Gemeinschaftliches und eremitisches Leben 
Zwei sich ausschließende Lebensmodelle?

Gleichzeitig eine Besprechung zu M. Antonia Sondermann, 
Praedicatio silentiosa et ecclesia minor. Eremitisches Leben 
nach dem geltenden Recht der katholischen Kirche

Dominicus M. Meier OSB

Weihbischof Dr. Dominicus Meier OSB trat 1982 in die 
Benediktinerabtei Königsmünster in Meschede ein und 
empfing 1989 die Priesterweihe. Von 2001 bis 2013 war 
er Abt seiner Gemeinschaft. Er ist seit 2013 Offizial des 
Erzbistums Paderborn und war zudem Inhaber des Lehr-
stuhls für Kirchenrecht an der Pallottinerhochschule Vallen-
dar. Seit dem 27. September 2015 ist er Weihbischof in 
Paderborn.

Seit den Anfängen gottgeweihten Le-

bens hat es neben dem Stand der Mön-

che und der Jungfrauen1 den des eremi-

tischen (anachoretischen) Lebens 

gegeben, dem eine hohe Wertschätzung 

innerhalb der kirchlichen Strukturen 

entgegengebracht wurde, aber auch im-

mer eine gewisse Reserviertheit. „Sie 

leben in der Einsamkeit einer Berghütte 

oder im leerstehenden Pfarrhaus eines 

Dorfes. Sie tragen Zivil oder einen or-

densähnlichen Habit und gestalten ihr 

geistliches Leben aus den Quellen un-

terschiedlichster Spiritualitätsformen: 

benediktinisch, franziskanisch-klaria-

nisch, karmelitisch, zisterziensisch oder 

nach dem Vorbild des Charles de Fou-

cauld. Ihre Hauptaufgabe ist das Gebet, 

ihre Vorbilder finden sich meist in der 

Zeit der Frühen Kirche. Schweigen und 

Hören, die Stille und das Wort durch-

dringen ihren Tag. Ihr Leben versucht 

Zeugnis abzulegen von der geheimnis-

vollen Unergründlichkeit Gottes, der 

B
ild

: 
pd

p



sich dem einzelnen kleinen Menschen eremmıUsSchen en ZwWwe1 sıch AUS-

ın unbegreiflicher e1se chenkt und SC  1ebende Lebensmodelle handelt ES
VO  — der Herzlichkeit des gekreuzigten stellt sich Oie rage, oh Ales SCI1IN
('hnstus“ IHNUSS, oder welche kodikarisschen Wege
Mıt Qd1esem Begrifrfs-Staccato hel e1ner richtigen Interpretation der
schreibt Mana Anna Leenen OAie Lehbens- Ormen den Betroffenen en stehen.
welt der Fremtunnen und TeEMTEN und ÄAn Ad1esem un und den Qamıt VOCI-

SOMT Ce1INe emall. dIie ın der Spırıtua- bundenen Fragen OQıe Verfassern
L1tÄät uUuNSCICT lage 1mMmMer wIeder au - der vorliegenden Stucle ST. AÄAn-

ONıa Sondermann ()( D wurde 1977 ınNC 1 katholischen WIE 1 evangell-
schen Bereich, un ach heutigen, Kassel geboren, stuclherte Philosophie
aren Ormen Ssucht.? IIe Ausgestal- und Katholische Theologle ın Fichstätt

und Uunster und erwarbh dQas L1zenUatLungen Qdileser „Lebensform der leisen
ONl  0 Varneren VOTl e1ner acıkal erem1- 1m kanonıischen ec Internathona-

len Kanonischen NSUTU der UnıversıitätUschen VOT der Welt abgeschliedenen
LebensweIlse der Verantwortung Uunster mi1t der vorzustellenden Arbeit,

des Diözesanbıischofs (Diözesaneremi- Ae VOT Profi. Rudolf Henseler beglelitet
ten) hıs emerntschen Einzelpersonen wurde. In Ihrer Ihhssertatlon möchte OQıe
Oder Grupplerungen Innerhalb VOT Ins- Verfassernn der „Praedicatio SsilenHOosa

OChristi“ AUS kanonistscher 1C nach-ıtuten des gewelhten Lehbens und e1Ist-
lichen Gemeinschaften, entsprechend e  en Der hbesseren Einordnung der
der Jewelligen Spirıtualität und dem F1- geltenden eremıUsSschen Gesetzgebung
genrecht CE1INES Institutes Gerade für dIie 1m e Urıs anOon1C1 VOTl 198’73 Ae-
letzte Gruppe der Institutseremımten Crge- NCN el zunächst en kurzer rechtsge-
hben Ssich Ooftmals Schwierigkeiten he]l der schichtlicher Überhlick und e1iNe Ver-
Wahl Qileser Lebensform. Olern Qas F1- hältnısbesummung Qleser Leh ensform
genrecht CE1INES Institutes dIie eremlUsche ZU!T IC (S 5-49) aran SC  1e OQıe
Lebensform nicht vorsah, Heben der Verfasserin Qie eltende eremnlUsche
tTemılılın hbzw. dem TemMTEN 11UT Oie Gesetzgebung der UunNnl1erten Ostkirchen
Form der Loslösung VOTl lhrer (Jemeın- und der lateinıschen Kırche (S b ] —
schaft, Ce1nNe Exklaustration un 158), hbevor S1P sich der konkreten (1e-
dQann OQıe Säkularısierung. IDeser Weg stalt eremıiUschen Lebens ın Deutsch-
wurde VO  — vIelen als schmerzvoll he- and zuwendet und Ergebnisse e1ıner
zeichnet, Qa ( Ssich Instututsmitglie- VOTl ihr durchgeführten Befragung VOT-

der handelt, OAie über vVIele TE ın 1h- stellt (S 159-166) Den Ahbschluss hıldet
I Kloster gelebt un sich ın der der Schrniftverkehr der Verfassern m1t
Spirıtualität des eigenen Verbandes VeI-— dem Ponuhcium (Consillum de e  um
wurzelt en. Hs 1st nıcht ihre Absicht, Textnbus =P rec  ıchen Fragen,
AUS dem Ordensinsttut auszutreten, Ae sich AUS der Stuche ergaben (S 16/-
1in en ın radıkalerer Ollkommen- 171) Eın Anlagen-, AbkürzungSs-, Quel-
elt und Einsamkeit führen Doch len- und Literaturverzeichnıs schließen
entsteht urc dIie rFec  ıchen Schwıe- Ae Ihssertaton a (S 173-217)
rigkeiten der INndruc Aass ( sich he]l AÄus der rechtsgeschichtlich Ssauber und

AU() dem gemelnschaftlichen en und dem Tundiert erarbeıiteten Ihhssertaton S11 ın390

sich dem einzelnen kleinen Menschen 

in unbegreiflicher Weise schenkt und 

von der Herzlichkeit des gekreuzigten 

Christus.“2

Mit diesem Begriffs-Staccato um-

schreibt Maria Anna Leenen die Lebens-

welt der Eremitinnen und Eremiten und 

somit eine Thematik, die in der Spiritua-

lität unserer Tage immer wieder auf-

bricht, im katholischen wie im evangeli-

schen Bereich, und nach heutigen, 

lebbaren Formen sucht.3 Die Ausgestal-

tungen dieser „Lebensform der leisen 

Töne“ variieren von einer radikal eremi-

tischen – von der Welt abgeschiedenen 

– Lebensweise unter der Verantwortung 

des Diözesanbischofs (Diözesaneremi-

ten) bis zu emeritischen Einzelpersonen 

oder Gruppierungen innerhalb von Ins-

tituten des geweihten Lebens und geist-

lichen Gemeinschaften, entsprechend 

der jeweiligen Spiritualität und dem Ei-

genrecht eines Institutes.4 Gerade für die 

letzte Gruppe der Institutseremiten erge-

ben sich oftmals Schwierigkeiten bei der 

Wahl dieser Lebensform. Sofern das Ei-

genrecht eines Institutes die eremitische 

Lebensform nicht vorsah, blieben der 

Eremitin bzw. dem Eremiten nur die 

Form der Loslösung von ihrer Gemein-

schaft, d.h. eine Exklaustration und 

dann die Säkularisierung. Dieser Weg 

wurde von vielen als schmerzvoll be-

zeichnet, da es sich um Institutsmitglie-

der handelt, die über viele Jahre in ih-

rem Kloster gelebt und sich in der 

Spiritualität des eigenen Verbandes ver-

wurzelt haben. Es ist nicht ihre Absicht, 

aus dem Ordensinstitut auszutreten, um 

ein Leben in radikalerer Vollkommen-

heit und Einsamkeit zu führen. Doch 

entsteht durch die rechtlichen Schwie-

rigkeiten der Eindruck, dass es sich bei 

dem gemeinschaftlichen Leben und dem 

eremitischen Leben um zwei sich aus-

schließende Lebensmodelle handelt. Es 

stellt sich die Frage, ob dies so sein 

muss, oder welche kodikarischen Wege 

bei einer richtigen Interpretation der 

Normen den Betroffenen offen stehen.

An diesem Punkt und den damit ver-

bundenen Fragen setzt die Verfasserin 

der vorliegenden Studie an. Sr. M. An-

tonia Sondermann OCD wurde 1972 in 

Kassel geboren, studierte Philosophie 

und Katholische Theologie in Eichstätt 

und Münster und erwarb das Lizentiat 

im kanonischen Recht am Internationa-

len Kanonischen Institut der Universität 

Münster mit der vorzustellenden Arbeit, 

die von Prof. Rudolf Henseler begleitet 

wurde. In ihrer Dissertation möchte die 

Verfasserin der „Praedicatio silentiosa 
Christi“ aus kanonistischer Sicht nach-

gehen. Der besseren Einordnung der 

geltenden eremitischen Gesetzgebung 

im Codex Iuris Canonici von 1983 die-

nen dabei zunächst ein kurzer rechtsge-

schichtlicher Überblick und eine Ver-

hältnisbestimmung dieser Lebensform 

zur Kirche (S. 5-49). Daran schließt die 

Verfasserin die geltende eremitische 

Gesetzgebung der unierten Ostkirchen 

und der lateinischen Kirche an (S. 51-

158), bevor sie sich der konkreten Ge-

stalt eremitischen Lebens in Deutsch-

land zuwendet und Ergebnisse einer 

von ihr durchgeführten Befragung vor-

stellt (S. 159-166). Den Abschluss bildet 

der Schriftverkehr der Verfasserin mit 

dem Pontificium Consilium de Legum 

Textibus (=PCLT) zu rechtlichen Fragen, 

die sich aus der Studie ergaben (S. 167-

171). Ein Anlagen-, Abkürzungs-, Quel-

len- und Literaturverzeichnis schließen 

die Dissertation ab (S. 173-217).

Aus der rechtsgeschichtlich sauber und 

fundiert erarbeiteten Dissertation soll in 



AMeser Kezension der 1C auf ZWwWEe1] q k lın hat einen tTeMNTEN ın der Probezeit
und dQas Bıstum SSsSCN &e1INe Interessen-tuelle Schwerpunkte elenkt werden.

Eın erster 1cC 1st auf OQıe Ergebnisse Un IIe IHOözesen Bamberg, 5Speyer und
e1ner Umfrage ın Deutschlan: le- Passau en auf Oie Anfrage nıcht
benden Fremitinnen und tTeEMTEN DE- eantwortel. Ug ol UOUJU
richtet: en zwelıter auf den Schriftver-
kehr der Verfassermn mıt dem PCLL.

Fremitisches Leben IN
Deutschland Ergebnisse
elıner Umfrage (S 66) Je gedruckte Ausgabe

Ausgangspunkt der VO  — der Verfassermn
durchgeführten Befragung War OQıe S1E
nıcht befredigende Auskunft der Kom-
M1SS1ION (ür geistliche Berufe und
kırchliche Ihenste der Deutschen B1ı-
schofskonferenz AUS dem Jahr 2009 Da 0S sich he] den Antworten {ftmals
über den an und OQıe Situalon der rein staUtıstische Angaben andelte
TemM ıTEn ın Deutschland In Ad1esem und OAie NLIwOrTeEN qualitativ schr-
Jahr gab 0S ın den rz-)Diözesen schledlich wählte OAie Verfassenn
neunzehn kanonısch anerkannte TeMNN- ın e1nem weIıteren chntt den Arekten
ten ema 6()3 Ö_1IC, Adavon ZWwWEeI Män- Weg den tTeEMTEN. Ihr Fragebogen
NT, ZWwWEe1] Frembnnen a expernmentum War hbewusst AMOINY IM ehalten, SOCass
und vVv.ıer Interesseniinnen IIe enrheı VOTll Meser eıte her persönlicher 1L-
der eremnUsch ebenden ehörte WOTT! wurde:; Mınfen keineor
e1nem Ordensinstotut abgegeben, SOCass dIie Auswertung der
Da Ae Auskünfte nıcht schr detallhert Umfrage auf der Rückantwort VOT 1er-

chrieh Qie Verfasserin VO zehn TEMNTEN haslert.
Herbst 2010 hıs rüh)jahr 2011 sowochl
die einzelnen IHOÖözesen Deutschlands a) Geschlecht un! er der TeEMIITeEN
als auch Ae TEMITEN selhst d  4 ihre IIe Auswertung des Fragebogens ze1gt,
Motivatıon und Ihren rec  ıcCchen Status AQass m1t über ÜU/0 OQıe Zahl der TeMNN-
Tuncljerter rTheben vgl Fragebogen tinnen überwlegt. Der Altersdurch-

179-182) Danach S1bt ( ın den IMO- schnitt 16 he]l Jahren, OTAUS dIie
Dresden-Me1ißen, Eichstätt, Er- Verfasserin SC  1€ AQass Alese Form

furt, u  A, Görlitz, Hamburg, Limburg, der erufun heutzutage echer en Mid-
Magdeburg, Maiınz, München, Kotten- I1fe-Phänomen 1St, WIE hereIits Untersu-
burg-Stuttgart un ürzbur keine chungen AUS den USAÄA ezelgt en (S
kırchlich anerkannten DIOÖzZzesanerem1- 160-161).°
ten IIe DHözesen Aachen, ugsburg,
re1burg, Hiıldesheim, Köln, Münster, Ordenszugehörigkeit
Osnabrück, aderborn und TIer en Be]l der rage, AUS welchem ersonen-
TEMITEN aufzuwelisen. DIe IHOÖOzZese Ber- kreis AIie TemMTEN Tammen (S 161 - 307391
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ndieser Rezension der Blick auf zwei ak-

tuelle Schwerpunkte gelenkt werden. 

Ein erster Blick ist auf die Ergebnisse 

einer Umfrage unter in Deutschland le-

benden Eremitinnen und Eremiten ge-

richtet; ein zweiter auf den Schriftver-

kehr der Verfasserin mit dem PCLT. 

I. Eremitisches Leben in 
Deutschland – Ergebnisse 
einer Umfrage (S. 159-166)

Ausgangspunkt der von der Verfasserin 

durchgeführten Befragung war die sie 

nicht befriedigende Auskunft der Kom-

mission IV für geistliche Berufe und 

kirchliche Dienste der Deutschen Bi-

schofskonferenz aus dem Jahr 2009 

über den Stand und die Situation der 

Eremiten in Deutschland. In diesem 

Jahr gab es in den 27 (Erz-)Diözesen 

neunzehn kanonisch anerkannte Eremi-

ten gemäß c. 603 CIC, davon zwei Män-

ner, zwei Eremitinnen ad experimentum 

und vier Interessentinnen. Die Mehrheit 

der eremitisch Lebenden gehörte zuvor 

einem Ordensinstitut an. 

Da die Auskünfte nicht sehr detailliert 

waren, schrieb die Verfasserin von 

Herbst 2010 bis Frühjahr 2011 sowohl 

die einzelnen Diözesen Deutschlands 

als auch die Eremiten selbst an, um ihre 

Motivation und ihren rechtlichen Status 

fundierter zu erheben (vgl. Fragebogen 

S. 179-182). Danach gibt es in den Diö-

zesen Dresden-Meißen, Eichstätt, Er-

furt, Fulda, Görlitz, Hamburg, Limburg, 

Magdeburg, Mainz, München, Rotten-

burg-Stuttgart und Würzburg keine 

kirchlich anerkannten Diözesaneremi-

ten. Die Diözesen Aachen, Augsburg, 

Freiburg, Hildesheim, Köln, Münster, 

Osnabrück, Paderborn und Trier haben 

Eremiten aufzuweisen. Die Diözese Ber-

lin hat einen Eremiten in der Probezeit 

und das Bistum Essen eine Interessen-

tin. Die Diözesen Bamberg, Speyer und 

Passau haben auf die Anfrage nicht 

geantwortet. 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Da es sich bei den Antworten oftmals 

um rein statistische Angaben handelte 

und die Antworten qualitativ sehr unter-

schiedlich waren, wählte die Verfasserin 

in einem weiteren Schritt den direkten 

Weg zu den Eremiten. Ihr Fragebogen 

war bewusst anonym gehalten, sodass 

von dieser Seite her persönlicher geant-

wortet wurde; fünf haben keine Antwort 

abgegeben, sodass die Auswertung der 

Umfrage auf der Rückantwort von vier-

zehn Eremiten basiert. 

a) Geschlecht und Alter der Eremiten
Die Auswertung des Fragebogens zeigt, 

dass mit über 70 % die Zahl der Eremi-

tinnen überwiegt. Der Altersdurch-

schnitt liegt bei 55 Jahren, woraus die 

Verfasserin schließt, dass diese Form 

der Berufung heutzutage eher ein Mid-

life-Phänomen ist, wie bereits Untersu-

chungen aus den USA gezeigt haben (S. 

160-161).5

b) Ordenszugehörigkeit
Bei der Frage, aus welchem Personen-

kreis die Eremiten stammen (S. 161-
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162), ergab sich das eindeutige Ergeb-

nis, dass nur 1/3 der Eremiten nicht 

zuvor Mitglied in einem Ordensinstitut 

war und keine monastisch-klösterliche 

Formation durchlaufen hat. 2/3 der Ere-

miten gehörte zu den drei großen Or-

densfamilien: der benediktinischen, der 

franziskanischen und der karmeliti-

schen, wobei es bei der letzteren eine 

natürliche Affinität zum eremitischen 

Leben bereits durch den Ursprung des 

Ordens gibt, dessen Mitglieder heute 

noch nach der Laurenregel6 leben, die 

Patriarch Albert von Jerusalem (1150-

1214) der Eremitengemeinschaft 1206 

gegeben hatte.

Acht Eremiten lebten zum Zeitpunkt der 

Entscheidung für diese Lebensform 

schon viele Jahre mit ewiger Profess in 

ihrer Gemeinschaft (13-34 Jahre) und 

wurden nach Ablauf der Exklaustration 

vor die Alternative gestellt, ein Säkula-

risationsindult bzw. Übertrittsindult 

zum eremitischen Stand zu erbitten 

oder in ihre Gemeinschaft zurückzu-

kehren. In der Gruppe der kirchlich an-

erkannten Eremiten in Deutschland gibt 

es nur einen Priester (S. 165).

c) Tragen des geistlichen Gewandes
Die Herkunft der Mehrzahl der Eremiten 

aus Ordensinstituten erklärt, dass diese 

am Tragen des Ordenskleides festhielten 

und es als äußeres Zeichen ihrer Beru-

fung schätzen (S. 162).

d) Verantwortung des Diözesan-
bischofs gemäß c. 603 § 2 CIC

Auf Nachfrage, wie die Leitung durch 

den Diözesanbischof wahrgenommen 

wird, gaben fünf Eremiten an, dass sie 

überhaupt keine Leitung erfahren, eine 

Eremitin bemerkte sogar, dass sie die 

Weisung habe, sich erst wieder in drei 

Jahren zu melden. In fast allen Fällen 

ist die Leitungsaufgabe an den Bi-

schofsvikar oder den Ordensreferenten 

delegiert (S. 163) und somit ein direkter 

Kontakt zum zuständigen Diözesanbi-

schof erschwert.

e) Form der kanonischen Bindung
Was die Ablegung der Profess der evan-

gelischen Räte gegenüber dem Diözes-

anbischof betrifft, wählten 71 % der 

Eremiten die Form der Gelübdeable-

gung, während die anderen sich für 

Versprechen entschieden (S. 163).

Die Verfasserin zeigt in ihrer Phänomen-

beschreibung eremitischen Lebens in 

Deutschland, dass überwiegend Mitglie-

der aus Instituten des geweihten Lebens, 

zumeist den klassischen Orden, nach 

vielen Jahren des geistlichen Lebens in-

nerhalb ihrer Gemeinschaften den Ruf 

zu einem radikaleren Leben in der Ein-

samkeit verspürt haben (S. 165-166).7 

Um diesem (erneuten) Ruf in eine inten-

sivere Nachfolge zu folgen, sind die Ins-

titutsmitglieder bisher gezwungen, nach 

Ablauf einer ordensintern gewährten 

Exklaustrationszeit ihr Institut zu ver-

lassen, sofern dieses nicht im Eigenrecht 

die Möglichkeit eremitischen Lebens 

kodifiziert hat. Diese rechtlich erzwun-

gene Ablösung vom Ordensinstitut führt 

auf beiden Seiten zu nicht geringen Ver-

letzungen, wobei die Verfasserin eher die 

Erschwernisse der Eremiten im Blick hat.

II. Schriftverkehr mit dem PCLT 
2012 (S. 167-171)

Aufgrund der Ergebnisse der Umfrage 

wandte sich die Verfasserin an das 

PCLT. In der Beschäftigung mit der Ty-

pologie der verschiedenen eremitischen 

Lebensweisen sah sich die Verfasserin 
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nmit dem Phänomen konfrontiert, „daß 

der Gesetzgeber des CIC einen besonde-

ren Fall nicht berücksichtigt hat: näm-

lich den Wunsch von Nonnen mit feier-

licher Profeß eremitisch zu leben und 

zugleich weiter ihrem Orden anzugehö-

ren. Zumeist fehlt im Eigenrecht der 

Orden eine entsprechende gesetzliche 

Regelung, die es der Moniale erlaubt, 

auf dem Gebiet ihres Klosters als Ein-

siedlerin zu leben oder eine Einsiedelei 

außerhalb als zur Klausur des Klosters 

gehörig zu definieren“ (S. 167). Dane-

ben stand die Frage nach der Notwen-

digkeit einer Exklaustration bzw. eines 

Übertritts in das eremitische Leben auf 

ihrer Agenda. 

Am 5. November 2012 erfolgte die Ant-

wort des PCLT (Prot. N. 13579/2012) 

dahingehend, dass festgestellt wurde,

• dass das Recht der lateinischen Kir-

che zwei Typen von Eremiten kenne: 

die Diözesaneremiten und die Eremi-

ten, die Mitglieder von Ordensinsti-

tuten sind und nach den Normen des 

Eigenrechts leben. 

• dass es nie die mens legislatoris war, 

in c. 603 CIC die Existenz von Eremi-

ten aus den Instituten des geweihten 

Lebens zu leugnen, sondern zum ei-

nen die Figur des Diözesaneremiten 

als neue Form des geweihten Lebens 

darzustellen und zum anderen dem 

Partikularrecht der Institute nähere 

Regelungen für die Institutseremiten 

zu überlassen.

Im Blick auf die konkrete Vorgehens-

weise bei Nonnen, die die eremitische 

Lebensform leben wollen, schlägt das 

PCLT zwei Lösungsansätze vor:

• Man kann der zuständigen Autorität 

(sc. gemeint ist die gesetzgebende 

Autorität innerhalb eines Ordensins-

titutes) vorschlagen, in die Konstitu-

tionen eine Norm aufzunehmen, die 

das Procedere festlegt, wie das ere-

mitische Leben innerhalb des Insti-

tuts des geweihten Lebens realisiert 

werden kann. Gemäß dem Eigenrecht 

der Institute haben Mitglieder das 

Recht, Anträge für das General- oder 

Provinzkapitel einzubringen. 

• Im Einzelfall kann die zuständige 

Autorität (sc. gemeint ist hier der 

zuständige Obere) aus einem konkre-

ten geistlichen Grund, wenn es op-

portun erscheint, eine Dispens vom 

gemeinsamen Leben in der Gemein-

schaft erteilen. Die Nonne bleibt 

dann Mitglied des Instituts, ist an 

ihre Gelübde gebunden und unter-

steht dem rechtmäßigen Oberen kraft 

des Gehorsamsgelübdes.

III. Ertrag und Anfrage an die 
vorgestellte Arbeit

Bei der vorgelegten Dissertation handelt 

es sich um eine äußerst inhaltsreiche 

Arbeit, in der die kirchengeschichtli-

chen und -rechtlichen Entwicklungsli-

nien für das Eremitentum systematisch 

dargestellt und die heutigen Grundla-

gen in c. 603 CIC kritisch hinterfragt 

werden. Sie ist umso verdienstvoller, als 

sie durch die durchgeführte Umfrage 

unter den Eremiten Deutschlands den 

rein kanonistischen Rahmen über-

schreitet und wertvolle Hinweise für die 

konkrete Lebensweise vermittelt. So 

mag diese Studie den Verantwortlichen 

in den Diözesen und den Instituten des 

geweihten Lebens den Horizont weiten, 

welche aktuellen Frage- und Problem-

stellungen zu berücksichtigen sind, und 

damit helfen, eher unbestimmte Gefühle 

„auf den Punkt“ zu bringen. 
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Doch setzen gerade hier meine Anfra-

gen an. Die Verfasserin ergreift eindeu-

tig Stellung für die Eremiten, insbeson-

dere unter ihnen die Moniales, aufgrund 

ihrer Gelübdebindung an das eigene 

Ordensinstitut. Die Antwort des PCLT 

sieht sie als „ein Hoffnungszeichen für 

alle, die ein intensiveres geistliches Le-

ben in Einsamkeit führen möchten, da-

von bisher aber Abstand genommen 

haben, weil sie den Schritt einer Ex-

klaustration / eines Austrittsindultes 

oder Übertrittsindultes zum eremiti-

schen Leben nicht gehen wollten“ (S. 

171). Sicher kann die Antwort des PCLT 

Ansätze für ein versöhnliches Mitein-

ander weisen, doch wird die Bitte eines 

Mitglieds, eremitisch leben zu dürfen, 

immer im Kontext der Gemeinschaft 

und ihrer Situation zu erörtern sein. 

Wer entscheidet letztlich, ob wirklich 

eine Berufung zum eremitischen Leben 

vorliegt? Ist dies allein Sache des Mit-

glieds? Sollte über diese Frage kein 

Konsens zwischen dem Mitglied und 

den zuständigen Oberen8 zu erzielen 

sein, welche Instanz wird dann invol-

viert? Anzufragen ist weiterhin, ob die 

Dispens vom Gemeinschaftsleben auf 

bestimmte oder unbestimmte Zeit erteilt 

wird. Die Verfasserin spricht davon, 

dass es denkbar ist, dass eine solche 

Dispens nur ad tempus erteilt wird, um 

zu prüfen, ob der Wunsch nach dem 

eremitischen Leben dem Geist Gottes 

entspringt und ob die Nonne für diese 

Lebensweise geeignet ist (S. 170-171). 

Anzufragen ist ebenso, ob im Interesse 

des Institutes ein Oberer die erteilte Dis-

pens zurücknehmen kann. An diesen 

Fragen zeigt sich meines Erachtens, 

dass an der konkreten Umsetzung und 

Rezeption noch zu arbeiten ist. Wün-

schenswert wäre es gewesen, dass die 

Verfasserin hier noch weitere Linien in 

die Zukunft gezogen hätte.

Abschließend möchte ich angesichts 

dieser Fragen nochmals betonten, dass 

die vorliegende Dissertation ohne Zwei-

fel eine Erkenntnishilfe für diejenigen 

darstellt, die sich mit dem eremitischen 

Leben in seiner Geschichte beschäftigen 

wollen bzw. sich mit einer konkreten 

Bitte als Verantwortliche konfrontiert 

sehen. Möge ihr die gebührende Auf-

merksamkeit geschenkt werden.
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geweihten Lebens oder den Themen Stille, 

Spiritualität der Wüste etc. beschäftigen. 

Vgl. Marianne Schlosser, Einsam bist du 

nicht allein. Der Neuaufbruch des 

eremitischen Lebens: ein prophetisches 

Zeichen für die Kirche heute?, in: Geist 

und Leben 80/3 (2007) 171-192.

4 Vgl. Dominicus M. Meier, Die Lebensform 

der leisen Töne – eremitisches Leben 

gemäß c. 603 CIC, in: Erbe und Auftrag 86 

(2010) 201-205.

5 Paul Fredette / Karen Karper Fredette, 

Consider the ravens, Bloomington 2011, 

60f.
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n6 Die Laurenregel ist abgedruckt im Anhang 

der Dissertation auf den S. 176-178. 

7 Aufgrund der Zugehörigkeit zu einer 

Ordensgemeinschaft oder der Hinordnung 

auf den Bischof sind die Unterschiede in 

der Ausgestaltung der eremitischen 

Lebensweise, des Gebetes und die Frage 

der Versorgung zu klären (vgl. S. 164-165).

 »Die Bitte eines Mitglieds,
eremitisch leben zu dürfen,
 wird immer im Kontext
der Gemeinschaft und ihrer Situation
   zu erörtern sein.«

Dominicus Meier OSB

8 Zu klären wäre ebenso, ob und in welcher 

Form die Beratungsorgane des Oberen in 

die Frage involviert werden. Kommt ihnen 

ein beratendes oder ein zustimmendes 

Votum zu?
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Urganisation Kloster
HIN sSozliologıscher ForschungsrevieWw

Qierenden 1 Fac  ereic der 5SozlologleEinleitung
„Klosterforschungen“ durchzuführen

ÄAn der sozlologischen der Jus- tudien über OQıe Urganisation Kloster
tus-Liebig-Universität ın (nHebßen efasst Sind ın der sozlologischen Fachdiszıplın
sich en speziıfischer Forschungsbereic relatıv ungewöhnlich und ın der NnNalO-
m1t der „Steuerung” und Entwicklung nalen und Internatbonalen Wissenschaft
VO  — Urganıisationen, insbesondere VO  — selten. Ungewöhnlic 1st ( sSicher auch,
Bildungsorganisatlonen. Im Rahmen ]Junge Studierende, ür dIie AMeses ema
Qdiıeser sogenannten „Educatıonal

.. |

ın der e tTem und TICU 1st, ın en
(10vernance wIrd untersucht, WIE Bil- Forschungsprojekt über Klöster eE1INZU-
dungsreformen verarbeitet und umgSge- beziehen. Gleichwohl, Oie 5Sozlologie

werden un O H deren er hletet den einz1ıgartıgen NSsatz, SO7Z7]ale
Wirkungen eintreten Hılerzu sechört Zusammenhänge VO  — Urganiısationen
auch &1in dezidierter 1C auf (Bil- und Indıividuen hbeobachten und
dungs-)Organisationen und deren SOZ7Z19- untersuchen und el offene, xplorle-
le Gefüge SOWI1E auf Veränderungen und rende und auch diszıplinübergreifende
Entwicklungen. ngere urc Adiesen Fragestellungen aufwerfen können.
Forschungsblick und der hereIits se1t MIıt e1inem „sozlologischen lick“ auf
meıner Jugend hbestehenden persönli- Klöster TW, auf, Aass Mese derzeıt
chen Verbundenher m1t dem Klosterle- e1nem MMEeNSsSenN Wandlungsprozess

3A96 ben, entstand dIie Überlegung, mıt STU- unterliegen und 1er gesellschaftliche“396

Einleitung

An der soziologischen Fakultät der Jus-

tus-Liebig-Universität in Gießen befasst 

sich ein spezifischer Forschungsbereich 

mit der „Steuerung“ und Entwicklung 

von Organisationen, insbesondere von 

Bildungsorganisationen. Im Rahmen 

dieser sogenannten „Educational 

Governance“1 wird untersucht, wie Bil-

dungsreformen verarbeitet und umge-

setzt werden und ob deren erhoffte 

Wirkungen eintreten. Hierzu gehört 

auch ein dezidierter Blick auf (Bil-

dungs-)Organisationen und deren sozia-

le Gefüge sowie auf Veränderungen und 

Entwicklungen. Angeregt durch diesen 

Forschungsblick und der bereits seit 

meiner Jugend bestehenden persönli-

chen Verbundenheit mit dem Klosterle-

ben, entstand die Überlegung, mit Stu-

dierenden im Fachbereich der Soziologie 

„Klosterforschungen“ durchzuführen. 

Studien über die Organisation Kloster 

sind in der soziologischen Fachdisziplin 

relativ ungewöhnlich und in der natio-

nalen und internationalen Wissenschaft 

selten. Ungewöhnlich ist es sicher auch, 

junge Studierende, für die dieses Thema 

in der Regel fremd und neu ist, in ein 

Forschungsprojekt über Klöster einzu-

beziehen. Gleichwohl, die Soziologie 

bietet den einzigartigen Ansatz, soziale 

Zusammenhänge von Organisationen 

und Individuen zu beobachten und zu 

untersuchen und dabei offene, explorie-

rende und auch disziplinübergreifende 

Fragestellungen aufwerfen zu können. 

Mit einem „soziologischen Blick“ auf 

Klöster fällt etwa auf, dass diese derzeit 

einem immensen Wandlungsprozess 

unterliegen und hier gesellschaftliche2 

Bianca Preuß
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drei Kinder an der FernUniversität Hagen die Fächer Erzie-
hungswissenschaft, Psychologie und Soziologie studiert und 
anschließend im Fachbereich Soziologie promoviert. Derzeit 
ist sie im Rahmen einer Qualifizierungsstelle zur Habilitation 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut für Soziologie der 
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Prozesse und Einflüsse WIE Säkularısı]ıe- (neßen hın AÄAus Forschungssicht stellt
rung, demogralischer andel, NA1IVIAU- sich 1m Anschluss dIie sozlologische
alısıerung oder Öökonomische SOWI1E Diszıplın OQıe orıginäre und hbesondere
z]lale und kulturelle Vernetzungen m1t rage, Was dIie Gesellschaft, sprich Urga-
der Gesellschaft” &e1INe hbedeutende nısallıon 1m vorliegenden Fall QdQas Ug ol UOUJU
plelen. Eın OÖrdensmitglie rachte E1- Kloster zusammenhält?
NCN markanten aktuellen Veränderungs-
aspekt VO  — Klosterorganisationen ın Forschungsprojekt und Methode
e1nem Interview auf den un Ordens-
m1  1€ betonte, Qass „‚klösterliches Be] den 1m vorliegenden Beıtrag C-
en mi1t den Postulaten der Moderne stellten Untersuchungsergebnissen han-
korrespondiere”“*. Gesellschaftlicher delt 0S sich empirische aten, Ae 1m
andel secht 4180 der Urganisation Zusammenhang des emıinars mıt dem
Kloster niıcht spurlos vorüber. Hoch- 1te „Klosterforschung Empirische
schild pricht ın A1esem Zusammenhang nalysen Steuerung, Spirıtualität

VOTl e1ner monastischen, respekt- und Gesellschaft“ VOT Stuclerenden 1m
„geistlichen Knse“> Und doch genugt 5Sozlologie-Masterstudiengang „Gesell-

schaft und Kulturen der Moderne“ erho-OQıe Hervorhebung VO  — T1SE  0. 1 fu-
sammenhang Ce1nNer gegenwärtigen Be- hben wurden. Iheses Semıinar Tand 1
trachtung der Urganiısatıon Kloster OmMMersemester 2015 melıner
niıicht, Realıtät abzubilden SO Leitung der Justus-Liebig-Univers1-
schreiht Hochschild ın SC1INeEer chrift tat (nHNebßen Bereıts 1 OM MEersSe-

ester 2014 hatte ich 1m Rahmen Ce1INEes„Flastische Tradınlon“ auch, AQass AIie
KrISe auf den zweıten 1C DOSIUV E1° emınars mi1t Lehramtsstuclerenden (30
In der Jat, lässt sich rückblickend auf Studierende) 1 sogenannten uTIbau-
Oie durchgeführten Forschungen der modul“ Ce1nNe empirische Klosterfor-
Stucljerenden » stOßen gesell- schungsstudie durchgeführt. Inspirlert
schaftliche Prozesse und Veränderungen und hbeeindruckt VOTl den posıtıven ETrT-
den andel der Urganiısation Kloster fahrungen InıHIerte ich 1m NSTTU für
(mi1t) Hierdurch entstehen für Klöster Sozlologie dQas emmar-For-
„Kämpfe der 6 aum un schungsprojekt mıit Studierenden)
Zeit’, dIie Ce1INe spannungsvolle Dynamıik über Ae Urganısation Kloster.
hbewirken zwıischen den Olen VOTl kn- Was bewegte hbzw. mol vIıerte OQıe StTU-

dierenden, e1nem olchen Semınarsenhafter ExIısStenz und Entwicklung/
Erneuerung, den Olen Gemeinschaft mit dem besonderen ema „Kloster“)
und Individualisierung oder prıvat und teilzunehmen? 1ese ra habe ich 1h-
Öffentlich Solche Prozesse bergen für NCNn begınn des Semesters este
einzelne Klöster und Kongregationen 7Z7usammenfassend lassen sich olgende

Antwortrubnken anführen:nıcht weni1ge TODLIEeEMEe und Cchwler1g-
keiten. S1e können Jedoch Adurchaus p- Ie Stucdierenden en Interesse
SIUV, herausfordernd, konstruktiv und daran, Erfahrungen mi1t e1ner e1gen-
zukunftsbeshmmend SCIN. Darauf deu- ständig konziplerten und durchge-
ten OQıe empinschen Befunde des Klos- ührten qualitativen Forschung
terforschungsprojekts der Unıversıität machen. 34 /397
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nProzesse und Einflüsse wie Säkularisie-

rung, demografischer Wandel, Individu-

alisierung oder ökonomische sowie so-

ziale und kulturelle Vernetzungen mit 

der Gesellschaft3 eine bedeutende Rolle 

spielen. Ein Ordensmitglied brachte ei-

nen markanten aktuellen Veränderungs-

aspekt von Klosterorganisationen in 

einem Interview auf den Punkt: Ordens-

mitglied A betonte, dass „klösterliches 

Leben mit den Postulaten der Moderne 

korrespondiere“4. Gesellschaftlicher 

Wandel geht also an der Organisation 

Kloster nicht spurlos vorüber. Hoch-

schild spricht in diesem Zusammenhang 

sogar von einer monastischen, respekti-

ve „geistlichen Krise“5. Und doch genügt 

die Hervorhebung von „Krise“ im Zu-

sammenhang einer gegenwärtigen Be-

trachtung der Organisation Kloster 

nicht, um Realität abzubilden. So 

schreibt Hochschild in seiner Schrift 

„Elastische Tradition“ auch, dass die 

Krise auf den zweiten Blick positiv sei.6 

In der Tat, so lässt sich rückblickend auf 

die durchgeführten Forschungen der 

Studierenden sagen, stoßen gesell-

schaftliche Prozesse und Veränderungen 

den Wandel der Organisation Kloster 

(mit) an. Hierdurch entstehen für Klöster 

„Kämpfe der Orden“ um Raum und 

Zeit7, die eine spannungsvolle Dynamik 

bewirken zwischen den Polen von kri-

senhafter Existenz und Entwicklung/

Erneuerung, den Polen Gemeinschaft 

und Individualisierung oder privat und 

öffentlich. Solche Prozesse bergen für 

einzelne Klöster und Kongregationen 

nicht wenige Probleme und Schwierig-

keiten. Sie können jedoch durchaus po-

sitiv, herausfordernd, konstruktiv und 

zukunftsbestimmend sein. Darauf deu-

ten die empirischen Befunde des Klos-

terforschungsprojekts der Universität 

Gießen hin. Aus Forschungssicht stellt 

sich im Anschluss an die soziologische 

Disziplin die originäre und besondere 

Frage, was die Gesellschaft, sprich Orga-

nisation – im vorliegenden Fall das 

Kloster – zusammenhält?

Forschungsprojekt und Methode

Bei den im vorliegenden Beitrag vorge-

stellten Untersuchungsergebnissen han-

delt es sich um empirische Daten, die im 

Zusammenhang des Seminars mit dem 

Titel „Klosterforschung – Empirische 

Analysen zu Steuerung, Spiritualität 

und Gesellschaft“ von Studierenden im 

Soziologie-Masterstudiengang „Gesell-

schaft und Kulturen der Moderne“ erho-

ben wurden. Dieses Seminar fand im 

Sommersemester 2015 unter meiner 

Leitung an der Justus-Liebig-Universi-

tät Gießen statt. Bereits im Sommerse-

mester 2014 hatte ich im Rahmen eines 

Seminars mit Lehramtsstudierenden (30 

Studierende) im sogenannten „Aufbau-

modul“ eine empirische Klosterfor-

schungsstudie durchgeführt. Inspiriert 

und beeindruckt von den positiven Er-

fahrungen initiierte ich im Institut für 

Soziologie das genannte Seminar-For-

schungsprojekt (mit 17 Studierenden) 

über die Organisation Kloster. 

Was bewegte bzw. motivierte die Stu-

dierenden, an einem solchen Seminar 

(mit dem besonderen Thema „Kloster“) 

teilzunehmen? Diese Frage habe ich ih-

nen zu Beginn des Semesters gestellt. 

Zusammenfassend lassen sich folgende 

Antwortrubriken anführen: 

1. Die Studierenden haben Interesse 

daran, Erfahrungen mit einer eigen-

ständig konzipierten und durchge-

führten qualitativen Forschung zu 

machen. 



Das ema „Kloster“ hletet Ae ('han- Wıe gestaltet sich der Umgang m1t
C einmal „hinter eiınen Gesell- SITESS 1m Kloster?
schaftsraum mi1t en Mauern (1 bht ( auch 1 Kloster einen rTeN!
Licken“ Zitat Studierende/r und ZU!r Individualisierung?
eıgene Vorurtelle überdenken, E1- WIıe Söüieht dQas Verhältnıs VOTl gesell-

fremde Lebenswelt hbetreten SCHa  I1ıcCcher AÄArmut und dem INUTS-
und erkunden. elübde aUS?
Einiıge Stuclerende en z 1 über WIıe l1ässt sich Spirıtualität und All-
Familienmitglieder hereıts tTfahrun- tag 1m Klosterleben verbinden?
gen m1t dem Kloster gemacht, z B Welchen Zusammenhang S1bt *S

über Klostertourismus. zwıischen klösterlicher Spirıtualität
Hs ex1ISNEeTT auf Seıten der Stucleren- un Bıldung (an e1ner Schule m1T7
den 1in Tachliches Interesse, TW, 1 klösterlicher Tradition)?
Zusammenhang mi1t Klosterleben Fındet sich Oie „Entzauberung der
über Ae Erhaltung gelstiger (Gesund- Welt“ Weber) auch 1m Kloster?
elt reflekTieren. elche Governance-Anforderungen
SC  1enl11c wählten ein1ıge Stucleren- erfordert der Organiısationswandel
de Qas Semınar AUS pragmatıschen Ce1INEes Klosters?
Gründen der Studienorganisation. 1e zeichnet auch dQas „Sampling”®

Als Arbeıitsauftrag Ollten OQıe Master- der tucdiıen AaUs, OQıe Auswahl der
Stucdierenden mındestens C1Ne emp1InN- Untersuchungsgruppen Fälle), 41S0O dIie
sche qualitative rTNeDUnN: Samıt nalytı- Auswahl der Klöster.? Beisplelhaft kön-
scher Auswertung un schriftlicher NCNn 1er olgende Ordensgemeinschaf-
Zusammenfassung vornehmen, OQie ten genNannt werden, dIie der 1eEe-
SC  1e  ıch ın Form e1Nes Leistungs- NeT Studie teilgenommen en
nachwelses ın Ae bBewertung der 1- Pallottinerinnen: Benediktinerinnen:
enlaufbahn eingeht. €] urften OQıe Franziskanerinnen;: Missionsärztliche
Studierenden ema lehrdidaktische Schwestern:;: Benediktiner:; Kapuziıner;
FPrinzıpien der Neurow1lssenschaften dIie Oblaten Mıssıonare Überrascht hat
spezilischen Untersuchungsfragen ach mich als Semmarleiternn hlerbel, Qass
Ihren persönlichen, iIndıividuellen Nier- dIie Stucdilerenden nıcht 11UTr ın der Nähe

wählen Hs SOllte Jedoch der a  E- der (neßen ach Zugangsmög-
mMeine Forschungsrahmen, Ae „Urgan1- liıchkeliten (Feldzugang Ordens-
Sallon Kloster AUS sozlologischer Sicht”, gemeinschaften suchten, SsONdern
ewahrt leiben Auf AQiese eISE enTt- deutschlandweilt 1es sprach (ür e1in
stand &e1inNne 1e Forschungsfra- es Engagement. IIe Stucijerenden
ocCNn, WIE ZU eisplel: leisteten weIıtaus mehr als AIie urch-

WIıe werden Ae Evangelischen äate schnıittlichen und oblıgaten Anforde-
1 en gegenwäartıg elebt? rungen 1 Rahmen Ce1INES Stuclensemi1-
Wıe wıirkt sich der uc  an des AISs vorsehen. Der „Feldzugang” den
welilblichen Ordensnachwuchses auf verschledenen Klöstern gestaltete sich
dQas Klosterleben aUsS? prımar über dQas Internet””, elektronıische
Wıe wıirkt sich Interkulturalhität auf Kommunıikation E-Mail) oder Telefon

A0& dQas Ordenslieben aUS? 1er lag der Überraschungsmoment he]l398

2. Das Thema „Kloster“ bietet die Chan-

ce, einmal „hinter einen Gesell-

schaftsraum mit hohen Mauern zu 

blicken“ (Zitat Studierende/r) und 

eigene Vorurteile zu überdenken, ei-

ne fremde Lebenswelt zu betreten 

und zu erkunden.

3. Einige Studierende haben z.T. über 

Familienmitglieder bereits Erfahrun-

gen mit dem Kloster gemacht, z.B. 

über Klostertourismus. 

4. Es existiert auf Seiten der Studieren-

den ein fachliches Interesse, etwa im 

Zusammenhang mit Klosterleben 

über die Erhaltung geistiger Gesund-

heit zu reflektieren. 

5. Schließlich wählten einige Studieren-

de das Seminar aus pragmatischen 

Gründen der Studienorganisation.

Als Arbeitsauftrag sollten die Master-

Studierenden mindestens eine empiri-

sche qualitative Erhebung samt analyti-

scher Auswertung und schriftlicher 

Zusammenfassung vornehmen, die 

schließlich in Form eines Leistungs-

nachweises in die Bewertung der Studi-

enlaufbahn eingeht. Dabei durften die 

Studierenden gemäß lehrdidaktischer 

Prinzipien der Neurowissenschaften die 

spezifischen Untersuchungsfragen nach 

ihren persönlichen, individuellen Inter-

essen wählen. Es sollte jedoch der allge-

meine Forschungsrahmen, die „Organi-

sation Kloster aus soziologischer Sicht“, 

gewahrt bleiben. Auf diese Weise ent-

stand eine Vielfalt an Forschungsfra-

gen, wie zum Beispiel: 

• Wie werden die Evangelischen Räte 

im Orden gegenwärtig gelebt? 

• Wie wirkt sich der Rückgang des 

weiblichen Ordensnachwuchses auf 

das Klosterleben aus? 

• Wie wirkt sich Interkulturalität auf 

das Ordensleben aus? 

• Wie gestaltet sich der Umgang mit 

Stress im Kloster? 

• Gibt es auch im Kloster einen Trend 

zur Individualisierung? 

• Wie sieht das Verhältnis von gesell-

schaftlicher Armut und dem Armuts-

gelübde aus? 

• Wie lässt sich Spiritualität und All-

tag im Klosterleben verbinden? 

• Welchen Zusammenhang gibt es 

zwischen klösterlicher Spiritualität 

und Bildung (an einer Schule mit 

klösterlicher Tradition)? 

• Findet sich die „Entzauberung der 

Welt“ (Weber) auch im Kloster? 

• Welche Governance-Anforderungen 

erfordert der Organisationswandel 

eines Klosters? 

Vielfalt zeichnet auch das „Sampling“8 

der Studien aus, d.h. die Auswahl der 

Untersuchungsgruppen (Fälle), also die 

Auswahl der Klöster.9 Beispielhaft kön-

nen hier folgende Ordensgemeinschaf-

ten genannt werden, die an der Gieße-

ner Studie teilgenommen haben: 

Pallottinerinnen; Benediktinerinnen; 

Franziskanerinnen; Missionsärztliche 

Schwestern; Benediktiner; Kapuziner; 

Oblaten Missionare. Überrascht hat 

mich als Seminarleiterin hierbei, dass 

die Studierenden nicht nur in der Nähe 

der Stadt Gießen nach Zugangsmög-

lichkeiten (Feldzugang) zu Ordens-

gemeinschaften suchten, sondern 

deutschlandweit. Dies sprach für ein 

hohes Engagement. Die Studierenden 

leisteten weitaus mehr als die durch-

schnittlichen und obligaten Anforde-

rungen im Rahmen eines Studiensemi-

nars vorsehen. Der „Feldzugang“ zu den 

verschiedenen Klöstern gestaltete sich 

primär über das Internet10, elektronische 

Kommunikation (E-Mail) oder Telefon. 

Hier lag der Überraschungsmoment bei 



den Stuclherenden: Den melsten VOT ih- urften Von iIhnen wurden WIT cschr r  _NCN wurde recht unkompliziert, spontan erziic empfangen und Ae Stucleren-
und mi1t Tfreundlicher Offenheit dIie fu- den hatten Gelegenhe1 sowochl ın der
Ssage für en Interview ewährt. In wen1- Großgruppe als auch ın Kleingruppen
gen Fällen War dIie Erhebungssituation persönliche SOWIE Tachliche Fragen Ug ol UOUJU

schwlierlger, Qa z B einıge ()r- OQıe Schwestern stellen.'' /Zwel Jage
densleute stark ın eigene Verpflichtun- späater, 1 Rahmen des emnars, reflek-
gen eingebunden und eshalh Jerten OQıe Stucdilerenden ihre persönl1-
zeitlich CNg begrenzt oder lediglich chen indrücke, VOT denen ein1ıge he1l-
über EF-Maı oder Telefon ZU!r Verfügung spielhaft und 1m wortgetreuen ınne
standen. Nur ın e1nem Fall wurde OQıe WIE wledergegeben werden:
Teilnahme Ce1ner Stuche abgelehnt.
Insgesamt wurden ZWO qualitative In- „ES fanden Tast prıvate Gespräche
tervIews (z.B Fokussliertes Interview: statt”; „dass QdIie Schwestern
Narratıves Interview;: Leitfaden1inter- en SINd, habe ich nıcht erwartel;
view), &e1iNe qualitative Fragebogenerhe- „Taszınlert hat, Qass gesellschaftliıche
bung, e1in Telefoninterview und Zwel Verantwortung als emenınsames
qualitative Beobachtungen durchge- esehen wIird“; „beeindruckt hat

Für den TOBTE1L der Studcdieren- Willensstärke und Motivatıon, WaSs

den War Ssowohl dIie Erhebungssıtuation Glauben bewegen kann”: „WITF
(das selbständige Durchführen VOT In- wollten Sar nıcht mehr aufhören m1t
ervlews) als auch Ae Feldsituation (das den Schwestern reden”; „eEINISE
„natürliche Setting” oster) &e1INe völlig Schwestern schr( Oder
CUuUuC Lebens- und Forschungs-)Erfah- „CIie Antworten der Schwestern
rung. Miıt großer Offenheiıt, Mut, Neu- Ic1H persönlich und olfenherz1g”.
g]erde und Achtung SsSind S1E Aiese
herausfordernde Aufgabe herangegan- Zum anderen en WIT als gesamtTte
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nden Studierenden: Den meisten von ih-

nen wurde recht unkompliziert, spontan 

und mit freundlicher Offenheit die Zu-

sage für ein Interview gewährt. In weni-

gen Fällen war die Erhebungssituation 

etwas schwieriger, da z.B. einige Or-

densleute stark in eigene Verpflichtun-

gen eingebunden waren und deshalb 

zeitlich eng begrenzt oder lediglich 

über E-Mail oder Telefon zur Verfügung 

standen. Nur in einem Fall wurde die 

Teilnahme an einer Studie abgelehnt. 

Insgesamt wurden zwölf qualitative In-

terviews (z.B. Fokussiertes Interview; 

Narratives Interview; Leitfadeninter-

view), eine qualitative Fragebogenerhe-

bung, ein Telefoninterview und zwei 

qualitative Beobachtungen durchge-

führt. Für den Großteil der Studieren-

den war sowohl die Erhebungssituation 

(das selbständige Durchführen von In-

terviews) als auch die Feldsituation (das 

„natürliche Setting“ Kloster) eine völlig 

neue (Lebens- und Forschungs-)Erfah-

rung. Mit großer Offenheit, Mut, Neu-

gierde und Achtung sind sie an diese 

herausfordernde Aufgabe herangegan-

gen. Ebenso wurde ihnen von Seiten 

der „Forschungspersonen“, den Mitglie-

dern der verschiedenen Ordensgemein-

schaften, mit Offenheit, Wertschätzung 

und Freundlichkeit begegnet. Nach der 

Erhebungsphase im Verlauf des Semes-

ters haben die Studierenden die Inter-

views verschriftlicht (transkribiert) und, 

angelehnt an die spezifischen For-

schungsfragen, mittels qualitativer Me-

thoden ausgewertet (z.B. mittels Kodie-

rung oder Inhaltsanalyse). 

Als Besonderheit der Forschungserfah-

rungen ist noch hervorzuheben, dass 

wir als gesamte Seminar- und Forscher-

gruppe zum einen die Missionsärztli-

chen Schwestern in Frankfurt besuchen 

durften. Von ihnen wurden wir sehr 

herzlich empfangen und die Studieren-

den hatten Gelegenheit sowohl in der 

Großgruppe als auch in Kleingruppen 

persönliche sowie fachliche Fragen an 

die Schwestern zu stellen.11 Zwei Tage 

später, im Rahmen des Seminars, reflek-

tierten die Studierenden ihre persönli-

chen Eindrücke, von denen einige bei-

spielhaft und im wortgetreuen Sinne 

wie folgt wiedergegeben werden:

„Es fanden fast private Gespräche 

statt“; „dass die Schwestern so

offen sind, habe ich nicht erwartet; 

„fasziniert hat, dass gesellschaftliche 

Verantwortung als Gemeinsames

gesehen wird“; „beeindruckt hat

Willensstärke und Motivation, was 

Glauben so bewegen kann“; „wir 

wollten gar nicht mehr aufhören mit 

den Schwestern zu reden“; „einige 

Schwestern waren sehr jung“ oder 

„die Antworten der Schwestern wa-

ren persönlich und offenherzig“.

Zum anderen haben wir als gesamte 

Forschergruppe ein Live-Skype-Inter-

view mit Sr. Mirjam Kämpf, Benedikti-

nerin der Abtei St. Hildegard durchge-

führt. Sr. Mirjam, selbst Studentin an 

der „Wiesbaden Business School“ im 

Studiengang „Business & Law“, gab den 

Studierenden einen eindrucksvollen 

und authentischen Einblick in ihr Or-

denseben als Novizin und beantwortete 

mit großer Geduld, Offenheit und 

Freundlichkeit die Fragen der Studie-

renden.12

Die nachstehenden Untersuchungser-

gebnisse der Einzelstudien der Studie-

renden sind auf Basis einer Sekundär-

auswertung strukturiert, die ich mittels 

einer thematischen Kodierung13 vorge-
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nommen und in verschiedene Themen-

Kategorien zusammengefasst habe. 

Angesichts der Fülle und Breite der 

Untersuchungsfragen, kann der Ein-

blick in die empirischen Befunde ledig-

lich ein exemplarischer sein.

Ausgewählte empirische
Befunde im Zusammenhang 
von Kloster und Gesellschaft

1. Organisation Kloster und Ökonomie
Grundsätzlich stellen Organisationen 

keine isolierten soziale Gebilde dar, 

sondern sind stets eingebunden in

spezifische Wirtschafts-und Gesell-

schaftssysteme14, so auch das Kloster. 

Die vorliegenden empirischen Ergeb-

nisse zeigen, dass die Organisation 

Kloster auf den gesellschaftlichen

Wandel sowie auf den Rückgang von 

Interessentinnen und Interessenten am 

Ordensleben reagiert und die Organisa-

tionsstruktur an das Problem „Nach-

wuchsmangel“ anpasst respektive

anpassen muss. Dabei können zwei 

zentrale Ebenen des Wandels genannt 

werden: 

• Klöster gründen und definieren sich 

einerseits durch eine ehrwürdige Tra-

dition, die das klösterliche Leben re-

gelt und die zu erhalten versucht 

wird. 

• Aufgrund des sozialen Wandels wer-

den Klöster andererseits damit kon-

frontiert, die strikte Beibehaltung der 

Traditionen zu überdenken.15 

Ein Mangel an Ordensnachwuchs in der 

Gesellschaft, bedingt durch Säkularisie-

rung, Rückgang der (bundesdeutschen) 

Geburtenrate und ein Bedeutungsver-

lust von Religion/Wandel in der Welt-

anschauung16 impliziert gegenwärtig 

unter anderem demografische Umstruk-

turierungen des Klosters wie ein höhe-

res Beitrittsalter der Interessentinnen 

und Interessenten und eine erhöhte Al-

tersstruktur. Eine weitere wesentliche 

Folge des gesellschaftlichen Wandels – 

hier am Beispiel der verminderten Klos-

tereintritte erkennbar – sind Fragen der 

wirtschaftlichen Existenz(-erhaltung) 

des Klosters: Konvente werden kleiner 

und weniger Ordensmitglieder tragen 

zum ökonomischen Unterhalt der Orga-

nisation Kloster bei. Probleme und Fra-

gen der Ökonomie führen ferner einen 

Wandel der klösterlichen Traditionen 

und Strukturen mit sich, wie z.B. Ver-

kürzung der Gebetszeiten, Aufgabe von 

konventionellen Wirtschaftsbereichen 

sowie der Landwirtschaft zugunsten 

von neuen Tätigkeitsfeldern wie Klos-

tertourismus oder verstärkte Hinzuzie-

hung von externen Arbeitskräften.17 

Organisationstheoretisch betrachtet 

führt dies dazu, dass in einem Kloster 

ein verändertes Management der ver-

schiedenen Akteure wie z.B. zwischen 

Laien und Ordensmitgliedern erforder-

lich ist. Faktisch gerät der klösterliche 

Organisationsbereich durch einen 

Rückgang von Ordensnachwuchs ver-

stärkt in den Blickwinkel von Wirt-

schaftlichkeit, da neue Einnahmequel-

len erschlossen werden müssen.18 Ein 

solcher, existenziell bedingter, „ökono-

mischer Fokus“ birgt einerseits die Ge-

fahr, dass Spiritualität und Tradition 

eines Klosters ähnlich wie Kirche „Ge-

setzen des Marktes“19 unterliegen.

Andererseits besteht jedoch – aus orga-

nisationssoziologischer Sicht – die 

Chance, dass sich institutionelle „Ver-

festigungen“ auflösen und essentielle 

Transformationsimpulse für die Zu-

kunft in Gang gesetzt werden: Es ent-

steht die „Möglichkeit für Neues“20. 
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n2. Organisation Kloster

und Individualisierung
Mit gesellschaftlichem Wandel ist ein 

Werte- und Normenwandel verbun-

den21: Individualismus, Materialismus, 

Relativismus, Egoismus und Oberflä-

chigkeit korrelieren negativ mit dem 

Werteverständnis von Klosterorganisa-

tionen.22 Klösterliches Leben weicht al-

so zum Teil stark von gesellschaftli-

chem Leben ab, was unter anderem da-

zu führt, dass Ordensnachwuchs nicht 

gemeinschaftsfähig ist.23 Für dieses 

Problem ist unter anderem die (gesell-

schaftliche) Individualisierung ein 

Grund. Eigentlich – und aus der Sicht 

des Mitglieds eines Ordens – heißt Indi-

vidualisierung seine Fähigkeiten, Talen-

te und sein Charisma zu leben und in 

die klösterliche Gemeinschaft einbrin-

gen zu können. Der Unterschied zur 

Gesellschaft besteht also darin, dass die 

Förderung der persönlichen Talente und 

Fähigkeiten nicht der individuellen Ver-

vollkommnung, sondern vor allem der 

Gemeinschaft dienlich sein sollen. In 

jeder Form des Individualismus, des 

sich um sich selbst Kreisens, läge die 

Gefahr eines Egozentrismus. Im Kloster 

stoße jedoch die Freiheit des Einzelnen 

an die Grenze der Gemeinschaft. Dies 

zu akzeptieren sei ein wesentlicher Be-

standteil klösterlichen Zusammenle-

bens.24 Somit steht die gesellschaftliche 

Individualisierung, die dominant auf 

den Einzelnen zentrierte Lebensform, 

nicht nur diametral zum klösterlichen 

Wert des Gemeinschaftslebens, sondern 

mache aus klösterlicher Sicht auch kei-

nen „Sinn“, da dieser auf die Hingabe 

an Gott ziele, was beinhalte, „sich selbst 

transzendieren auf etwas Größeres 

hin“25. Gleichwohl, und wie gesagt, in 

einem Kloster existieren Prozesse der 

Individualisierung wie z.B. individuelle 

Berufswahl und „Professionalisie-

rung“26, individuelles Taschengeld

oder eine, oftmals berufsbedingte, Indi-

vidualisierung des „ora et labora“, der 

täglichen Rhythmisierung und Struktu-

rierung von Arbeiten und Beten. Aller-

dings fallen im Kloster gesellschaftlich 

übliche Konkurrenzsituationen als Be-

gleiterscheinung von Individualisie-

rung weg. Dies sei ein erheblicher Vor-

teil, hebt Ordensmitglied C in einem 

Interview hervor. Auch andere (gesell-

schaftliche) „Zwänge“, wie das Treffen 

von Entscheidungen, träfen in einem 

Kloster nicht wie in gesellschaftlich

üblicher Weise zu.27 Hier geschehen

sie in einem Gesamtgefüge von indivi-

dueller Person, Gemeinschaft und

Ordensleitung.

Darüber hinaus bedeutet Individualisie-

rung in einem Kloster nicht Auflösung 

oder Verlust vorgegebener (z.B. religiö-

ser) Lebensformen.28 Die Organisation 

Kloster zeigt also am Beispiel von Indi-

vidualisierungsprozessen einerseits Ge-

meinsamkeiten mit gesellschaftlichem 

Wandel (dass es diese Prozesse über-

haupt gibt). Andererseits stellt sie je-

doch – insbesondere auf Werte-und 

Normenvorstellungen bezogen – einen 

deutlichen Gegenpol zu diesem Wandel 
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dar, einen Gegenpol auch im Hinblick 

auf Sinnorientierung und Gemein-

schaftsleben. In diesem Punkt scheinen 

sich apostolische und kontemplative 

Orden nicht zu unterschieden.29 Dieser 

empirische Befund impliziert zum ei-

nen, dass auch Klöster von dem ‚Mo-

dernisierungsphänomen‘ Individualisie-

rung beeinflusst sind, zum anderen aber 

auch, dass klösterliche Gemeinschaft 

einen bedeutungsvollen Wert birgt, der 

(auch zukünftig) nicht ‚auf Kosten‘ von 

Individualisierung aufgegeben werden 

sollte. In diesem Zusammenhang ist 

analytisch zu trennen zwischen:

• den Vorteilen von Gemeinschaft, die 

eine negative Wirkung von Individu-

alisierung, wie die oben genannte 

Konkurrenz, abfangen kann, d.h. 

wenn genug Gemeinschaft vorhan-

den ist, dann bleibt das „gesell-

schaftliche Risiko“ der Individuali-

sierung30 gewissermaßen ‚draußen‘31 

• der Balance, die ein Kloster bestän-

dig treffen muss zwischen den Be-

dürfnissen des Individuums und der 

Gemeinschaft. Hierin liegt sozusagen 

die ‚Kunst‘ eines modernen Organi-

sations-/Klostermanagements.

3. Die drei Evangelischen Räte
und Gesellschaft

Der vorstehend angeführte gesellschaft-

liche Wandel, der unter anderem mit 

„Individualisierung“ einhergeht, birgt 

die interessante Frage, wie die drei 

Evangelischen Räte des Ordenslebens

in Relation zu den Veränderungen

und ‚Postulaten‘ der Moderne32 wie 

(marktwirtschaftlicher) Wettbewerb, 

Rationalismus, digitale Revolution oder 

„Risikogesellschaft“33 stehen. Mehrere 

Studierendengruppen sind dieser For-

schungsfrage konkreter nachgegangen. 

Zunächst ist aus der Sicht des Ordens-

mitglieds D zu konstatieren, dass der 

Rat des Gehorsams dialogisch zu verste-

hen sei und eine Individualisierung 

diesem nicht im Wege stehe.34 Auf der 

Homepage der Pallottinerinnen in Lim-

burg heißt es:

„Das Leben nach den evangelischen 

Räten in Armut, Ehelosigkeit um des 

Reiches Gottes willen und in Gehor-

sam ist ein Leben gegen den Strom. 

Es ist eine Lebensform, zu der Gott 

ruft. Sie fordert Entschiedenheit und 

gibt Freiheit, um ein Mensch für Gott 

und andere zu werden: im Teilen, in 

der Liebe und im Antworten auf Sei-

ne Herausforderungen.“35

Unter „Gehorsam“ verstehen die Pallo-

tinnerinnen in Limburg an der Lahn ein 

dialogisches Element von „Hinhören“ 

auf den Willen Gottes und ein „Nach-

spüren“ was für die Gemeinschaft gut 

und wichtig ist.36 Bei der „Armut“ steht 

wiederum im Mittelpunkt, durch Güter-

gemeinschaft der Mitglieder bewusst zu 

machen, dass es viele Menschen gibt, 

die in Armut und nicht im Überfluss 

leben.37 Die drei Evangelischen Räte 

werden aus dieser Perspektive „um des 

Himmelsreiches“38 willen gelebt, was 

eine Solidarität mit den Armen der Ge-

sellschaft einbezieht. Eine solche Le-

bens- bzw. Organisationsform bedeutet 

ein „Leben gegen den Strom“. Zugleich 

impliziert ein Leben nach den Evangeli-

schen Räten einen ‚Gegenpol‘ zur Indi-

vidualisierung: Das Gemeinschaftliche 

steht im Mittelpunkt, die Solidarität, die 

Verantwortung füreinander sowie das 

Ablegen einer „Ellenbogenmentalität“. 

Es geht darum, das Leben miteinander 

zu teilen, aufeinander zu achten und 
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nfüreinander da zu sein.39 An dieser Stel-

le scheinen sich Gesellschaft und Klos-

ter diametral gegenüber zu stehen,

wobei sich Gesellschaft an der Organi-

sation Kloster orientieren könnte: „Ich 

glaube manchmal, dass Gesellschaft da 

von den Klöstern noch etwas lernen 

könnte.“40

Auch der Evangelische Rat der Armut 

steht in gewisser Relation zum gesell-

schaftlichen Trend zu Konkurrenz und 

Individualisierung, ist doch auch das 

Kloster oftmals marktwirtschaftlichen 

Wettbewerb ausgesetzt.41 Die Organisa-

tion Kloster muss einerseits existenzi-

ell-wirtschaftlich gesichert sein: „Wir 

bekommen keine Kirchensteuer, son-

dern müssen uns unser Geld irgendwie 

verdienen. Insofern ist man nicht ganz 

frei von der Sorge ums Geld.“42

Andererseits befreit das Armutsgelübde 

auf der individuellen Ebene von dieser 

Sorge und vermittelt sogar im Gegen-

satz zur Armut in der Gesellschaft eine 

Form von Sicherheit: „Insofern muss 

ich sagen, dass mein Lebensstandard 

hier im Kloster eigentlich fast höher ist 

als es vorher war.“43

Auf die Organisation Kloster bezogen, 

bedeutet demnach das Armutsgelübde 

eine Entindividualisierung von Wettbe-

werb.44 Trotz der Lebensorientierung 

nach dem Evangelischen Rat „Armut“ 

bedeutet es aber auch, die Organisation 

nach Aspekten der Wirtschaftlichkeit

zu managen und die Bedürfnisse des 

einzelnen Ordensmitglieds nicht aus 

den Augen zu verlieren. In dieser not-

wendigen Balance organisationalen 

Managements bleiben die Ansprüche 

des Klosters gleich, wie etwa, dem

Gesellschaftlichen jenseits der „Markt-

logik“45 zu begegnen oder an einem 

„Mehr an Heilung in dieser Welt“ mit-

zuwirken.46 Eine nicht unerhebliche 

Herausforderung für die Organisation 

Kloster heute und in der Zukunft.

4. „Entzauberung der Welt“ (Weber) 
im Kloster und in der Gesellschaft

Eine studentische Studie ging der Frage 

nach, ob das Kloster heute, wie auch die 

‚moderne‘ Gesellschaft, von einer „Ent-

zauberung der Welt“47 betroffen ist, sich 

also Prozesse der Verweltlichung wie 

z.B. Intellektualisierung oder Bürokrati-

sierung etwa durch moderne Medien 

oder den Aufbau von bürokratischen 

Strukturen im geistlichen Leben finden 

lassen.48 In der Tat weisen die empiri-

schen Ergebnisse darauf hin, dass in 

diesem Punkt gesellschaftliche respekti-

ve weltliche Einflüsse auf die Organisa-

tion Kloster wirken. Ordensleute brin-

gen ein „Weltverständnis“ ins Kloster 

mit, zum Beispiel durch berufliche Tä-

tigkeit außerhalb des Ordens.49 Hierin 

liegt eine gewisse Gefahr, sich etwa 

über Arbeit zu definieren oder der Ar-

beit ein überdimensionales Gewicht zu 

verleihen und dabei Zeiten des Schwei-

gens und Betens zu vernachlässigen. 

Ein anderes Beispiel für die „Entzaube-

rung“ im Kloster ist der Einfluss der 

(modernen) Medien. Auf der einen Seite 

ist es für die Organisation Kloster wich-

tig, Zugang zu neuen Medien zu haben 

um kommunikationsfähig zu bleiben 

und auch Anregungen von außen zu 

erhalten; z.B. durch wissenschaftliche 

Erkenntnisse (etwa aus der Ökologie 

oder Psychologie). Es gibt also „weltli-

che“ Abhängigkeiten im Kloster. Auf 

der anderen Seite müsse im Kloster da-

rauf Acht gegeben werden, dass alles 

„im rechten Maße“ stattfindet.50 Auch 

über jüngere Ordensmitglieder kommt 

eine Form von modernem/gesellschaft-
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lichem „Körperbewusstsein“ (z.B. Sport 

treiben, sich gesund ernähren) in das 

Kloster hinein. Hier müsse das Kloster 

der Gefahr eines extremen „Körperkul-

tes“ und auch den anderen Einflüssen 

der „Entzauberung“ entgegnen, indem 

Achtsamkeit geübt werde, dem Arbeiten 

kein Übermaß zukomme, Muße und Ge-

betszeiten nicht ausgelassen würden 

und ein bewusstes „Abgrenzen“ nach 

außen stattfinde (etwa über die Klausur 

oder über die Spiritualität), um die „in-

neren Räume“ geschützt zu halten. Dies 

sei eine Herausforderung und „nicht so 

einfach“.51 Doch die „klare Struktur“ des 

Klosters und die Gemeinschaft sei ein 

deutlicher Vorteil gegenüber dem ge-

sellschaftlichen Leben „draußen“, sogar 

eine Form von „Luxus“; „so viel Zeit zu 

haben für das Innenleben, das geistliche 

Leben“.52 Deutlich wird mit den vorlie-

genden empirischen Befunden, dass die 

gesellschaftlichen Einflüsse der „Ent-

zauberung der Welt“ in die Organisati-

on Kloster hineinwirken und sich das 

Kloster vor diesen Einflüssen einerseits 

achtsam und maßhaltend „abgrenzen“ 

und „schützen“ muss. Andererseits pro-

fitiert das Kloster von den Einflüssen 

der ‚Moderne‘ und nutzt diese (z.B. 

durch eine mediale Vernetzung und 

Kommunikation). Dies allein reicht je-

doch nicht, um die „Organisation zu-

sammenzuhalten“, denn das Kloster 

könnte zukünftig (noch mehr) lernen, 

z.B. eine Art von „Körpergebet“53 ein-

führen, welches strukturell in den Ta-

gesrhythmus bzw. in den Konstitutio-

nen verankert werde.54 Ein weiterer 

Punkt wäre, den Gefahren der „Verwelt-

lichung“ zu begegnen, indem z.B. die 

Arbeit „auch mal einen Moment“ liegen 

gelassen werde, um Zeit zu gewinnen 

für Austausch, das Teilen von Glau-

benserfahrungen bzw. Vernetzungstref-

fen.55 Gegenüber der Gesellschaft hat 

hier die Organisation Kloster einen 

deutlichen Vorteil: 

„Das Ordensleben grenzt sich ab von 

den Erwartungen, Konzepten und 

Rollenstrukturen der Gesellschaft… 

Das rein Materielle schafft nicht das 

Glück, sondern da wollen wir immer 

mehr... Und da, denke ich, haben wir 

eine Kompetenz und das dürfen und 

müssen wir auch weitergeben und 

Räume bieten, wo Menschen auch 

heilen können an Geist, Körper und 

Seele.“56

„In der Struktur des Klosters lässt sich 

also ein Gegenpol zum beschleunigten 

Leben in der Außenwelt und somit ein 

Gegenpol zur ‚Entzauberung der Welt‘ 

erkennen.“57

Resümee im Rück- und Ausblick

Rückblickend lassen sich aus der Sicht 

der Studierenden persönliche Erfahrun-

gen mit der vorliegenden „Klosterstu-

die“ festhalten. Die beiden folgenden 

Zitate von Studierenden geben beispiel-

haft ihre besonderen Eindrücke wider:

„Ich konnte einen Einblick in die Le-

benswelt des Klosters gewinnen, die 

mir zuvor völlig fremd war. Dabei 

war es für mich besonders interessant 

zu erleben, wie aufgeschlossen und 

weltlich die Mitglieder aus den Or-

densgemeinschaften waren, die ich 

im Laufe des Seminars kennenlernen 

durfte. Der Eindruck von jener Le-

benswelt war ein weltoffener und 

entsprach so gar nicht dem ‚Vorurteil‘ 
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be
nvom ‚weltfremden Klosterleben‘, wel-

ches in der Gesamtgesellschaft nicht 

selten bemüht wird. Trotzdem bleibt 

bei mir der Eindruck der ‚Parallel-

welt‘ Ordensgemeinschaft. Dabei ist 

das Wort Parallelwelt von mir jedoch 

keinesfalls negativ konnotiert.“58

„Wie ich bereits in der Einleitung 

erwähnte, hat sich mein Interesse an 

der Institution Kloster im Laufe des 

Semesters erheblich gesteigert. Ich 

finde den Gemeinschaftsgedanken, 

der nicht zuletzt durch die Güterge-

meinschaft verstärkt wird und den 

ganzen Alltag prägt, sehr faszinie-

rend. Insbesondere die Exkursion zu 

den Missionsärztlichen Schwestern 

war ein sehr prägendes Erlebnis in 

Bezug auf unsere Klosterforschung. 

Die Schwestern haben deutlich ge-

macht, dass das Armutsgelübde eine 

Chance sein kann gesellschaftliche 

Kritik in Bezug auf Ausbeutung, 

Konsum und Wettbewerb auszuüben. 

Mit so viel ‚weltlicher Reflexion‘ ha-

be ich naiver Weise nicht gerechnet 

und ich bin umso zufriedener, dass 

ich die Möglichkeit hatte, mich mit 

dem Forschungsfeld des Klosters 

auseinanderzusetzen.“59

Als Besonderheit der Erfahrung im Rah-

men der „Klosterforschung“ ist noch 

anzufügen, dass ein/e Studierende/r an 

einer „Kloster-auf-Zeit-Woche“ teilge-

nommen hat, um Ordensleben authen-

tisch und hautnah kennen zu lernen. 

Die/der Studierende bringt ihre/seine 

Erfahrung mit der „Organisation Klos-

ter“ auf den Punkt, die im Grunde die 

Erfahrung der gesamten Studierenden-

gruppe zusammenfasst: „Wir sind uns 

sicher, dass wir alle eine sehr persönli-

che und wertvolle Erfahrung machen 

durften. die uns im Leben ‚da draußen‘ 

sicherlich von hohem Wert sein wird.“ 

Aus meiner Sicht als Seminar- und For-

schungsleiterin möchte ich noch hinzu-

fügen, dass anhand der genannten Er-

fahrungen der Studierenden deutlich 

wird, welche Rolle (gesellschaftliche) 

Vorurteile über Klöster „in den Köpfen“ 

spielen und dass es ein bedeutender 

Schritt sein kann, gerade junge Men-

schen Möglichkeiten zu bieten, die für 

sie fremde Lebenswelt Kloster persön-

lich erleben zu lassen. So könnten sich 

„Gesellschaft“ und „Kloster“ annähern 

und begegnen; sicherlich ein Gewinn 

für beide Seiten. 

Deutlich wird ferner mit den vorliegen-

den empirischen Ergebnissen, dass es für 

die Zukunft der Organisation Kloster 

wichtig sein kann, sich (vermehrt) der 

Gesellschaft zu „öffnen“, dabei jedoch 

die „leitenden Werte und Regeln“ wie 

Spiritualität, Gemeinschaft bzw. „aus der 

Tiefe der evangelischen Räte im Dienst 

an den Menschen zu stehen“60 aufrecht 

zu erhalten. Zukunftsfähige Klosteror-

ganisationen scheinen einer guten Ba-

lance zwischen „Öffnung“ (z.B. in Form 

einer Präsenz nach außen hin etwa über 

die Homepage) und „Geschlossenheit“ 

sowie Transformation und Beständig-

keit, Ökonomie und Spiritualität, Ge-

meinschaft und Individualisierung, Ver- 

und Entweltlichung zu bedürfen. Eine 

„Öffnung“ von Klöstern zur Gesellschaft, 

die z.B. aus ökonomischer Hinsicht zum 

Teil essentiell ist (beispielsweise bedür-

fen viele Klosterorganisationen mehr 

und mehr weltlicher Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter), hieße also nicht ein-

fach ‚Verweltlichung‘. Vielmehr müsste, 

mit den Worten des Soziologen Niklas 

Luhmann formuliert, eine gewisse „Dif-
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ferenz“ zwischen Organisation (Kloster) 

und ihrer Umwelt (Gesellschaft) beste-

hen bleiben, d.h. Strukturänderungen 

sind zum Teil und notwendigerweise 

unabänderlich und essentiell, jedoch 

sollte der für die Organisation spezifi-

sche und identitätsstiftende „Code“ er-

halten bleiben.61 Die Organisation Klos-

ter wird also ‚zusammengehalten‘ durch 

ein sich ergänzendes Management von 

„Rationalisierung“ auf der einen Seite 

und lernender Organisation auf der an-

deren Seite. In einem Interview fiel in 

diesem Zusammenhang der Begriff „or-

ganisches Modell“62, ein Organisations-

modell von Kloster, das dynamische 

Veränderungspotenziale birgt. Das seit 

dem 1. Advent 2014 vom Papst Franzis-

kus ausgerufene „Jahr der Orden“ kann 

ein Impuls sein, über diese Veränderun-

gen und Mechanismen stärker zu reflek-

tieren und die Zukunft von Klöstern 

produktiv zu gestalten. Die Organisation 

Kloster als entwicklungsfähig zu sehen, 

ist sicherlich eine große Chance, auch für 

die Gesellschaft. So lässt sich mit 

den Worten des Provinzials der Steyler 

Mis s ionare ,  Pa te r  Ra l f  Huning , 

zukunftsweisend zusammenfassen: Das 

„Ordensleben ist kein Auslaufmodell“63. 

Abschließend möchte ich all denjenigen 

herzlich danken, die an der vorliegenden 

Studie mitgewirkt haben, den Master-

Studierenden der Universität in Gießen 

und allen Ordensschwestern und Or-

densbrüdern der verschiedenen Kongre-

gationen.

1 Vgl. z.B. Herbert Altrichter / Thomas 

Brüsemeister / Jochen Wissinger (Hg.), 

Educational Governance. Handlungskoor-

dination und Steuerung im Bildungssys-

tem, Wiesbaden 2007.

2 In das „Gesellschaftliche“ hinein gehören 

kirchliche, religiöse, wirtschaftliche etc. 

Institutionen und Systeme. Die systemthe-

oretische Soziologie sieht Gesellschaft als 

Zusammenspiel verschiedener „Teilsyste-

me“ wie z.B. Religion, Bildung, Politik, 

Wirtschaft (vgl. Niklas Luhmann, Soziale 

Systeme. Grundriß einer allgemeinen 

Theorie, Frankfurt am Main 1984.).

3 Vgl. Michael Hochschild, Elastische 

Tradition. Biometrie des Klosters von 

heute. St. Ottilien, 80ff.

4 Zitat Ordensmitglied A.

5 Michael Hochschild, Selbstsäkularisierung 

der Klöster? Ort und Grenze der geistlichen 

Krise in den Klöstern, in: Ordenskorrespon-

denz 54 (2013), 273-280, hier: 273.

6 Ebd., 18.

7 Vgl. Ulrich Engel OP, Jetztzeit der Orden, 

in: Ordenskorrespondenz 54 (2013), 

339-352, hier: 340.

8 Der Begriff des „Sampling“ ist ein 

charakteristischer Begriff der Qualitativen 

Sozialforschung. Grundsätzlich zielt 

qualitative Forschung nicht auf eine 

statistische Repräsentativität von empiri-

schen Daten, sondern auf die Untersu-

chung eines Einzelfalls bzw. den Fallver-

gleich (vgl. Thomas Brüsemeister, 

Qualitative Forschung. Ein Überblick, 

Wiesbaden 2008).

9 An dieser Stelle ist hervorzuheben, dass die 

überwiegende Anzahl der untersuchten 

Klöster eine Anonymisierung der Daten 

gewünscht hat. Aus diesem Grunde werden 

im vorliegenden Beitrag lediglich verallge-

meinernde Aussagen über Orte, Kongrega-

tionen, Zeiten oder Personen getroffen 

werden, die keine Rückschlüsse auf 

individuelle Daten zulassen.

10 Hier fiel besonders auf, dass den Studie-

renden über die Homepage der einzelnen 

Ordensgemeinschaften eine Präsenz bzw. 

Offenheit nach außen hin signalisiert 

wurde. D.h. zu Ordensgemeinschaften, die 

sich nach außen hin, also zur Gesellschaft, 

öffnen, bot sich für die Studierenden ein 

einfacherer Feldzugang, ein persönlicher 



Kontakt Im Rahmen des esamten karıtativen und kontemplativen rden,
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18 Vel eh  &. Vel 10a Ördensmitglied
19 OP, 146 37 Vel eb Stuche Student Herr
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Vel Stuche enun Tau
4{7407

or
de

ns
le

be
nKontakt. Im Rahmen des gesamten 

Forschungsprozesses fiel weiterhin auf, 

dass diese „sich öffnenden Organisationen“ 

ein besonders hohes Entwicklungspotenzi-

al zeigten, also Bereitschaften und 

Initiativen zur Veränderung, „Modernisie-

rung“, aufwiesen und weniger „krisenhaft“, 

also konstruktiv, mit den aktuellen (zum 

Teil gesellschaftsbedingten) Herausforde-

rungen umgehen konnten. Es wäre 

interessant und ggf. auch für die Organisa-

tion Kloster von Bedeutung, an dieser 

Stelle konkreter zu beobachten und zu 

forschen.

11 An dieser Stelle möchte ich sehr herzlich 

Sr. Beate Glania von den Missionsärztli-

chen Schwestern danken, die mit uns das 

Treffen koordiniert und organisiert hat und 

allen ihren Mitschwestern, die sich (trotz 

beruflicher und anderer Verpflichtungen) 

für die Begegnung mit den Studierenden 

Zeit genommen haben und eine große 

Offenheit, Gastfreundschaft und Herzlich-

keit zeigten.

12 Auch Sr. Mirjam möchte ich herzlich 

danke sagen für Ihre spontane, offene und 

herzliche Bereitschaft, mit uns in Kontakt 

zu treten und sich (trotz umfassender 

Verpflichtungen im Rahmen ihres 

Studiums und ihres Ordenslebens als 

Novizin) für ein Skype-Interviewgespräch 

zur Verfügung zu stellen.

13 Nach Uwe Flick, Qualitative Sozialfor-

schung: Eine Einführung, Reinbek 2007.

14 Vgl. Martin Abraham, / Günter Büschges, 

Einführung in die Organisationssoziologie, 

Wiesbaden 4/2009, 241.

15 Vgl. Studie Studentin Frau G.

16 Vgl. Zitat Ordensmitglied B.

17 Vgl. ebd.

18 Vgl. ebd.

19 Engel OP, 346.

20 Zitat Ordensmitglied B. Solche positiven 

Entwicklungen können beispielsweise sein: 

Entstehung von Säkulargemeinschaften, 

Profitierung durch Ordensnachwuchs aus 

anderen Ländern, Öffnungsprozesse des 

Klosters zur Gesellschaft, Annäherung von 

karitativen und kontemplativen Orden, 

Globalisierungsdynamiken von Orden (vgl. 

Zitat Ordensmitglied B).

21 Vgl. Ulrich Beck, Risikogesellschaft. Auf 

dem Weg in eine andere Moderne, 

Frankfurt/M. 1986.

22 Vgl. ebd. Dies ist auch ein Grund, warum 

das Interesse am Klostereintritt nachgelas-

sen hat, sich also die Eintrittsgründe 

verändert haben: Das Kloster bietet 

gegenwärtig insbesondere für Werte- und 

Sinnsuchende eine Anziehung, um sich für 

das Ordensleben zu entscheiden (vgl. Zitat 

Ordensmitglied C).

23 Vgl. Zitat Ordensmitglied C.

24 Vgl. ebd.

25 Vgl. ebd.

26 Studie Studentin Frau S. und Studentin 

Frau W.

27 Vgl. Zitat Ordensmitglied C.

28 Vgl. Studie Studentin Frau S. und 

Studentin Frau W.

29 Vgl. ebd.

30 Vgl. Beck.

31 Vgl. Studie Studentin Frau S. und 

Studentin Frau W.

32 Selbstverständlich gelten diese ‚Postulate‘ 

nicht für alle Gesellschaftsmitglieder. Sie 

zeigen lediglich einen wissenschaftlich 

erfassten Trend, der seit den 60er Jahren in 

der bundesdeutschen Gesellschaft zu 

verzeichnen ist (vgl. Beck).

33 Beck.

34 Vgl. Zitat Ordensmitglied D.

35 Vgl. http://www.pallottinerinnen.de/ 

(letzter Zugriff am 27.08.2015), Hervorhe-

bungen v. d. Verf.

36 Vgl. Zitat Ordensmitglied D.

37 Vgl. ebd., s. Studie Student Herr B.

38 Ebd.

39 Ebd.

40 Ebd.

41 Vgl. Studie Studentin Frau K.



NM OÖrdensmitglied b Vel eh  &.

4 '3 Fhd Fhbd

Vegl. Stuche enun Tau tucle Student Herir

45 Vegl. 10a Ördensmitglied F, tucle Vel NM Studierende/r.
Student Herr Vel NM Studierende/r.
Vegl. 10a Ördensmitglied G, Stuche Paul Zahner OFM, AÄAus der Christus-Begeg-enun Tau und Studentin Tau nung 1n dAle verantwortliche Gestaltung der
Max eber, Gesammelte Aufsätze 7U Welt. Das (harlsma V  — Ordensleuten
Religionssozlologle, Band L, Üübingen gestern und eute, ıIn OÖrdenskorrespon-
1920 CN7 b 2014) 147-155, hler: 154

Vegl. Stuche Student Herr G ] lLuhmann

Vegl. 10a Ördensmitglied H, Stuche V Vel NM Ördensmitglied , tucle
Student Herr enun Tau

Vegl. ceh G 3 Vel http://www.orden-online.de/
,7 Vel ceh news/201 5/02/02/steyler-ordensleben-ist-

kein-auslaufmodell/ (letzter Zugriff
7 Vegl. ceh 7.08.2017 5)
b 3 Fhd

dA1esem un fallen die Bedürfnisse der
(eneratlonen zwischen Jungen und ‚a  en
OÖrdensmitgliedern Q2UseEINander. Hıer aSS
sıch erkennen, aSSs die Urganısaton
Kloster NIıC 11UT 1m Verhältnis zwischen
InMnen und ußen Veränderungen unter-
16 sondern uch binnenbezogen, 1sSo
Intern.
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42 Zitat Ordensmitglied E.

43 Ebd.

44 Vgl. Studie Studentin Frau K.

45 Vgl. Zitat Ordensmitglied F, s. Studie 

Student Herr N.

46 Vgl. Zitat Ordensmitglied G, s. Studie 

Studentin Frau F. und Studentin Frau T.

47 Max Weber, Gesammelte Aufsätze zur 

Religionssoziologie, Band I, Tübingen 

1920.

48 Vgl. Studie Student Herr W.

49 Vgl. Zitat Ordensmitglied H, s. Studie 

Student Herr W.

50 Vgl. ebd.

51 Vgl. ebd.

52 Vgl. ebd.

53 Ebd.

54 An diesem Punkt fallen die Bedürfnisse der 

Generationen zwischen ‚jungen‘ und ‚alten‘ 

Ordensmitgliedern auseinander. Hier lässt 

sich erkennen, dass die Organisation 

Kloster nicht nur im Verhältnis zwischen 

innen und außen Veränderungen unter-

liegt, sondern auch binnenbezogen, also 

intern.

55 Vgl. ebd.

56 Ebd.

57 Studie Student Herr W.

58 Vgl. Zitat Studierende/r.

59 Vgl. Zitat Studierende/r.

60 Paul Zahner OFM, Aus der Christus-Begeg-

nung in die verantwortliche Gestaltung der 

Welt. Das Charisma von Ordensleuten 

gestern und heute, in: Ordenskorrespon-

denz 55 (2014), 147-155, hier: 154.

61 Luhmann.

62 Vgl. Zitat Ordensmitglied G, s. Studie 

Studentin Frau F.

63 Vgl. URL: http://www.orden-online.de/

news/2015/02/02/steyler-ordensleben-ist-

kein-auslaufmodell/ (letzter Zugriff am 

27.08.2015).
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1e Brüder und Schwestern,
der Weltmissionssonntag 2015 MCndet
1 Kontext des Jahres des sottgewelh- C
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Liebe Brüder und Schwestern,

der Weltmissionssonntag 2015 findet 

im Kontext des Jahres des gottgeweih-

ten Lebens statt und empfängt daraus 

einen Impuls für das Gebet und die Re-

flexion. Denn, wenn jeder Getaufte be-

rufen ist, Jesus, den Herrn, durch das 

Verkünden des als Geschenk empfange-

nen Glaubens zu bezeugen, so gilt das 

in besonderer Weise für die gottgeweih-

te Person, denn zwischen dem gottge-
weihten Leben und der Mission besteht 

eine enge Verbindung. Die Jesusnach-

folge, die das Entstehen des geweihten 

Lebens in der Kirche bestimmt hat, ist 

die Antwort auf den Ruf, das Kreuz auf 

sich zu nehmen und Ihm zu folgen, sei-

ne Hingabe an den Vater und seine 

Gesten des Dienstes und der Liebe 

nachzuahmen und so das Leben zu ver-

lieren, um es neu zu finden. Und da die 

gesamte Existenz Christi von der Missi-

on geprägt ist, gilt dies auch für Män-

ner und Frauen, die ihm in besonderer 

Weise folgen.

Die missionarische Dimension, die we-

sentlich zur Kirche gehört, wohnt jeder 
Form des gottgeweihten Lebens inne und 

darf nicht vernachlässigt werden, da 

dies eine Leere hinterlassen würde, die 

das Charisma verzerrt. Mission bedeutet 

nicht Proselytenmacherei oder reine 

Strategie, Mission ist Teil der „Gramma-

tik“ des Glaubens, sie ist unumgänglich 

für denjenigen, der die Stimme des 

Botschaft von Papst Franziskus
zum Weltmissionssonntag 2015

Geistes hört, der ihm zuflüstert: „komm“ 

und „geh“. Wer Christus nachfolgt, muss 

zum Missionar werden; denn er weiß, 

dass Jesus „mit ihm geht, mit ihm 

spricht, mit ihm atmet, mit ihm arbeitet. 

Er spürt, dass der lebendige Jesus inmit-

ten der missionarischen Arbeit bei ihm 

ist“ (Apostolisches Schreiben Evangelii 
gaudium, 266).

Mission ist Leidenschaft für Jesus 
Christus und gleichzeitig Leidenschaft 
für die Menschen. Wenn wir im Gebet 

vor dem gekreuzigten Jesus verweilen, 

erkennen wir die Größe seiner Liebe, die 

uns Würde verleiht und uns trägt; und 



ın Alesem Moment spüren WIT, Qass Ae- Jerung egesne Qass INan

lebe, Ae AUS SCEINEM durchbohrten heute VOT e1iner wWweılt verbreiteten 1nNnTer-
Herzen kommt, sich auf Qas Oolk kulturellen Dimension des Ordenslebens
(Jofttes und die Menschheit CT — sprechen kann. AÄAus A1esem TUnN!: 1sT (
streckt; und dQdann spüren WIT, besonders wichtig, dQas en der 1SS10N
Qass er unNns als ErKZEU nehmen will, AUS SCEINEeEM Mittelpunkt esSuSs (hrstus

SCE1INemM gellebten Oolk ImMmmer näher und SeEINeN Anspruch der totalen Selhst-
kommen (vegl eOd., 268) und a  en, hingabe für OAie Verkündigung des Evan-

Oie aufrichtig ach ı1hm suchen. Der elıums ErISC  1eben el dürfen
Auftrag Jesu des „Geht hinaus!“ keine Kompromi1sse emacht werden:
Tasst ImMmmer wIeder Cu«C S7z7enarnen und WCT, UFC. Adie NC ottes, den 1858$1-
Herausforderungen, m1t denen sich OQıe ONSAUfErAG annımmt, 1STt berufen AaAUS

Evangelisierungstätigkeıit der Kirche dem e1s der 15510 en AÄAus
konfrontiert Ssieht In der Kırche SINa A1esem TUnN!: 1sT ür Mese erschen Ae
alle berufen, Qas Evangelıum Uurc dQas Verkündigung (hnsy den vIelfältn-
eigene Lebenszeugnis verkünden: gen Peripherien der Welt AIie Art, die
und ın hbesonderer eIsSE wırd VOTl SOLL- Christusnachfolge en. S1e entlohnt
gewelhten ersconen verlangt, Qass S1E für vele en und Entbehrungen. Je-
Adie StTimme des (reistes hören, der S1C de Tendenz, VOTl Meser erufun ah7Zzu-
AaZzu aufruft, Adie grohen Peripherien weıichen, auch WENN 0S alur vVIele edle
der 185S10M gehen, den Völkern, Gründe 1DL, dIie m1t pastoralen, kırchli-
he] denen dQas Evangelıum och nıcht chen und humanıtären Frfordernissen ın
angekommen Ist. Verbindung stehen, st1mmt niıcht mi1t
Der [ünfzigste Jahrestag des Konzilsde- dem persönlichen Ruf Uurc den err
krets Ad gentes ädt Qdazu e1n, QAleses Zzu Ihenst Evangelıum überein. Ihe
Dokument, dQas hei den Instituten des Ausbilder ın den Mıissionsinstituten Ssind
gottgeweihten Tebens starke MASS1TONAFL- Qazu aufgerufen, sowohl auf Qiese Le-
sche Impulse freisetzte, TICU lesen und hbens- und Handlungsperspektive klar

edenken In den kontemplativen und en hinzuwelsen, als auch maß-
Ordensgemeinschaften erschlen OQıe F1- eblich echte Missionsberufungen

erkennen. Ich wende mich VOT emSur der elligen Theres]ja VO Iın
Jesu, OAie als Schutzpatronin der M1ISS10- JUNge Menschen, Ae och1 SINd, en
NCN dIie CNSE Verbindung zwıischen dem mut1iges Zeugn1s abzulegen und STOB-
kontemplativen en und der 1SS10N herzige Unternehmungen anzugehen
inspinert, ın 1C und m1t und el manchmal auch den
Aussagekralt. lele relig1öse (JemMeınN- TOM schwimmMmMen: FASSt euch den
schaften des aktlıven Lebens eizten Ae YTAaUM DON der ıwahren 15S10M nicht
VO /weıten Vatikanıschen Konzıiıl AUS-— nehmen, VO  — Ce1ner Christusnachfolge,
elöste mMISSIONANSChHE Sehnsucht Uurc AIie Oie totale Selbsthingabe m1t sich
C1INe auUußerordentliche Öffnung N- bringt. ra euch 1 Innersten
über der 1SS10N ad gentes u  4 dIie Oft GewI1ssens, Was der TUnN!: der Entschei-
m1T7 der ulnahme VO  — Brüdern und dung für Qas mMISSIONATISCHE TAdEeNSIE-
Schwestern AUS ändern und Kulturen hben sel, und ermesst OQıe Bereitschaft,
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in diesem Moment spüren wir, dass die-

se Liebe, die aus seinem durchbohrten 

Herzen kommt, sich auf das ganze Volk 

Gottes und die ganze Menschheit er-

streckt; und genau dann spüren wir, 

dass Er uns als Werkzeug nehmen will, 

um seinem geliebten Volk immer näher 

zu kommen (vgl. ebd., 268) und allen, 

die aufrichtig nach ihm suchen. Der 

Auftrag Jesu des „Geht hinaus!“ um-

fasst immer wieder neue Szenarien und 

Herausforderungen, mit denen sich die 

Evangelisierungstätigkeit der Kirche 

konfrontiert sieht. In der Kirche sind 

alle berufen, das Evangelium durch das 

eigene Lebenszeugnis zu verkünden; 

und in besonderer Weise wird von gott-

geweihten Personen verlangt, dass sie 

die Stimme des Geistes hören, der sie 
dazu aufruft, an die großen Peripherien 
der Mission zu gehen, zu den Völkern, 

bei denen das Evangelium noch nicht 

angekommen ist.

Der fünfzigste Jahrestag des Konzilsde-

krets Ad gentes lädt dazu ein, dieses 

Dokument, das bei den Instituten des 
gottgeweihten Lebens starke missionari-
sche Impulse freisetzte, neu zu lesen und 

zu bedenken. In den kontemplativen 

Ordensgemeinschaften erschien die Fi-

gur der heiligen Theresia vom Kinde 

Jesu, die als Schutzpatronin der Missio-

nen die enge Verbindung zwischen dem 

kontemplativen Leben und der Mission 

inspiriert, in neuem Licht und mit neuer 

Aussagekraft. Viele religiöse Gemein-

schaften des aktiven Lebens setzten die 

vom Zweiten Vatikanischen Konzil aus-

gelöste missionarische Sehnsucht durch 

eine außerordentliche Öffnung gegen-

über der Mission ad gentes um, die oft 

mit der Aufnahme von Brüdern und 

Schwestern aus Ländern und Kulturen 

einherging, denen sie bei der Evangeli-

sierung begegnet waren, so dass man 

heute von einer weit verbreiteten inter-

kulturellen Dimension des Ordenslebens 

sprechen kann. Aus diesem Grund ist es 

besonders wichtig, das Ideal der Mission 

aus seinem Mittelpunkt Jesus Christus 

und seinen Anspruch der totalen Selbst-

hingabe für die Verkündigung des Evan-

geliums zu erschließen. Dabei dürfen 

keine Kompromisse gemacht werden: 

wer, durch die Gnade Gottes, den Missi-
onsauftrag annimmt, ist berufen aus 
dem Geist der Mission zu leben. Aus 

diesem Grund ist für diese Personen die 

Verkündigung Christi an den vielfälti-

gen Peripherien der Welt die Art, die 

Christusnachfolge zu leben. Sie entlohnt 

für viele Mühen und Entbehrungen. Je-

de Tendenz, von dieser Berufung abzu-

weichen, auch wenn es dafür viele edle 

Gründe gibt, die mit pastoralen, kirchli-

chen und humanitären Erfordernissen in 

Verbindung stehen, stimmt nicht mit 

dem persönlichen Ruf durch den Herrn 

zum Dienst am Evangelium überein. Die 

Ausbilder in den Missionsinstituten sind 

dazu aufgerufen, sowohl auf diese Le-

bens- und Handlungsperspektive klar 

und offen hinzuweisen, als auch maß-

geblich echte Missionsberufungen zu 

erkennen. Ich wende mich vor allem an 

junge Menschen, die noch fähig sind, ein 

mutiges Zeugnis abzulegen und groß-

herzige Unternehmungen anzugehen 

und dabei manchmal auch gegen den 

Strom zu schwimmen: lasst euch den 
Traum von der wahren Mission nicht 
nehmen, von einer Christusnachfolge, 

die die totale Selbsthingabe mit sich 

bringt. Fragt euch im Innersten eures 

Gewissens, was der Grund der Entschei-

dung für das missionarische Ordensle-

ben sei, und ermesst die Bereitschaft, 

diese anzunehmen, an dem, was es tat-



SAaCHIC 1st CIn eschen der 1e 1m Ideologie, SsoNdern Indem I1Nan sıch WIE
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gung des Evangeliums nıcht schr CIn Umständen eht und auf dIie usübun
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NC  — un philosophische Systeme der 1SS10N Ae Prasenz der Latengiäu- ULE JUGQLUNNUÜNverstehen und Ihnen respektvoll he- igen Öördern Bereıts dQas /Zwelılte
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S1IONen SINa natürliche rtie (ür ihrevergelten können (vgl IB 4,13-14)
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esteht „C1IN untrennbares Band Z7W1- er der Kirche tellen sich änzlıc
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narısche Ordenslieh entschleden N  — des gottgeweihten Lebens, aber
en urc Qas Gelübde der TmMUu auch Ae gottgeweilhten ersconen hbrau-
wa INan Oie Christusnachfrage ın chen C1inNe Struktur, die sich ın Ihren
Qileser bevorzugten e1SseE, nıcht als Ihenst stellt S1e 1sT Ausdruck der FÜr- 411
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sächlich ist: ein Geschenk der Liebe im 

Dienst der Verkündung des Evangeli-

ums. Bedenkt dabei, dass die Verkündi-

gung des Evangeliums nicht so sehr ein 

Erfordernis für die ist, die es nicht ken-

nen, als vielmehr eine Notwendigkeit für 

diejenigen, die den Meister lieben.

Heute sieht sich die Mission mit der 

Herausforderung konfrontiert, das Be-

dürfnis aller Völker zu respektieren, von 
den eigenen Wurzeln auszugehen und 
die Werte der jeweiligen Kultur zu er-
halten. Es geht darum, andere Traditio-

nen und philosophische Systeme zu 

verstehen und ihnen respektvoll zu be-

gegnen wie auch jedem Volk und allen 

Kulturkreisen zuzugestehen, dass sie 

sich mit Hilfe der eigenen Kultur dem 

Verständnis des Geheimnisses Gottes 

und der Annahme des Evangeliums Je-

su nähern, das für diese Kulturen Licht 

und verwandelnde Kraft ist.

Angesichts dieser komplexen Dynamik 

müssen wir uns fragen: „Wen soll die 

Verkündigung des Evangeliums bevor-

zugen?“ Die Antwort ist klar, und wir 

finden sie im Evangelium selbst: es sind 

die Armen, die Kleinen, die Kranken, 

diejenigen, die oft verachtet und ver-

gessen werden, diejenigen, die es nicht 

vergelten können (vgl. Lk 14,13-14). 

Die Evangelisierung, die sich vor allem 

an sie wendet, ist Zeichen des Reiches, 

das zu bringen Jesus gekommen ist. Es 

besteht „ein untrennbares Band zwi-

schen unserem Glauben und den Armen 

[…]. Lassen wir die Armen nie allein!“ 

(Apostolisches Schreiben Evangelii gau-
dium, 48). Dies muss vor allem für Per-

sonen klar sein, die sich für das missio-

narische Ordensleben entschieden 

haben: durch das Gelübde der Armut 

wählt man die Christusnachfrage in 

dieser bevorzugten Weise, nicht als 

Ideologie, sondern indem man sich wie 

Er mit den Armen identifiziert, indem 

man wie sie unter prekären alltäglichen 

Umständen lebt und auf die Ausübung 

jeglicher Macht verzichtet, um sich zu 

Brüdern und Schwestern der Letzten zu 

machen, und ihnen das Zeugnis von der 

Freude des Evangeliums und den Aus-

druck der Liebe Gottes zu bringen. 

Damit sie das christliche Zeugnis und 

die Zeichen der Liebe des Vaters unter 

den Kleinen und Armen leben können, 

sind die Ordensleute berufen, im Dienst 

der Mission die Präsenz der Laiengläu-
bigen zu fördern. Bereits das Zweite 

Vatikanische Konzil bekräftigte: „Die 

Laien wirken am Evangelisierungswerk 

der Kirche mit und haben als Zeugen 

ebenso wie als lebendige Werkzeuge 

Anteil an ihrer heilbringenden Sen-

dung“ (Ad gentes, 41). Ordensmissiona-

re müssen sich zunehmend mutig ge-

genüber denjenigen öffnen, die bereit 

sind, mit ihnen, auch über einen be-

grenzten Zeitraum, zusammenzuarbei-

ten und missionarische Erfahrungen zu 

machen. Sie sind Brüder und Schwes-

tern, die die der Taufe innewohnende 
missionarische Berufung teilen wollen. 

Die Häuser und Einrichtungen der Mis-

sionen sind natürliche Orte für ihre 

Aufnahme und ihre menschliche, geist-

liche und apostolische Unterstützung.

Die missionarischen Institutionen und 
Werke der Kirche stellen sich gänzlich 

in den Dienst derjenigen, die das Evan-

gelium Jesu nicht kennen. Damit dieses 

Ziel wirksam umgesetzt werden kann, 

brauchen sie die Charismen und das 

missionarische Engagement der Perso-

nen des gottgeweihten Lebens, aber 

auch die gottgeweihten Personen brau-

chen eine Struktur, die sich in ihren 

Dienst stellt. Sie ist Ausdruck der Für-



des 1SCHOTS VO  — Kom, WEeNnNn 0S verkünde!“ ( Kor 9,16) Das vangel1-
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1e Brüder und Schwestern, dIie Le1l- tollschen e  en
denschaft des Miıss]ıonars 1st Qas Fvan- AÄAnus dem Vatikan, AMat 2015,
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sorge des Bischofs von Rom, wenn es 

darum geht, die Koinonia zu garantie-

ren, damit die Zusammenarbeit und die 

Synergie wesentlicher Bestandteil des 

missionarischen Zeugnisses sind. Jesus 

hat die Einheit seiner Jünger zur Bedin-

gung gemacht, damit die Welt glaubt 

(vgl. Joh 17,21). Diese Konvergenz ist 

nicht gleichbedeutend mit einer juri-

disch-organisatorischen Unterordnung 

unter institutionelle Organismen oder 

einer Abtötung der Phantasie des Heili-

gen Geistes, der die Verschiedenheit 

weckt, sondern soll vielmehr der Bot-

schaft des Evangeliums mehr Wirksam-

keit geben und jene Einheit bei den 

Vorhaben fördern, die ebenfalls Frucht 

des Geistes ist. 

Das Missionswerk des Petrusnachfol-

gers hat einen universalen apostoli-
schen Horizont. Aus diesem Grund 

braucht es die vielen Charismen des 

gottgeweihten Lebens, damit es sich 

dem weiten Horizont der Evangelisie-

rung zuwenden kann und in der Lage 

ist, eine angemessene Präsenz an den 

Grenzen und in den bereits erreichten 

Gebieten zu gewährleisten. 

Liebe Brüder und Schwestern, die Lei-

denschaft des Missionars ist das Evan-

gelium. Der heilige Paulus sagte: „Weh 

mir, wenn ich das Evangelium nicht 

verkünde!“ (1 Kor 9,16). Das Evangeli-

um ist Quelle der Freude, der Befreiung 

und des Heils für jeden Menschen. Die 

Kirche weiß um dieses Geschenk; des-

halb wird sie nicht müde, unaufhörlich 

unter allen zu verkünden, „was von 

Anfang an war, was wir gehört haben, 

was wir mit unseren Augen gesehen 

haben“ (1 Joh 1,1). Die Sendung der 

Diener des Wortes – Bischöfe, Priester, 

Ordensleute und Laien – ist es, alle, oh-

ne Ausnahme, zur persönlichen Begeg-

nung mit Christus zu führen. Im weiten 

Feld der Missionstätigkeit der Kirche ist 

jeder Getaufte berufen, sein Engage-

ment, je nach der persönlichen Lebens-

lage, bestmöglich zu leben. Einen groß-

herzigen Beitrag zu dieser universalen 

Berufung können die gottgeweihten 

Personen durch das intensive Gebet und 

die Einheit mit dem Herrn und mit sei-

nem erlösenden Opfer leisten. 

Maria, Mutter der Kirche und Vorbild 

des missionarischen Lebens, vertraue 

ich all diejenigen an, die ad gentes oder 

im eigenen Land, in jedem Lebensstand 

an der Verkündigung des Evangeliums 

mitwirken, und erteile allen den Apos-

tolischen Segen.

Aus dem Vatikan, am 24. Mai 2015, 
Hochfest von Pfingsten

Franziskus
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KMO-Tagung Zzu Fragen globaler (esundheıt

Vom 147 IS eptember C155 tanc n ürnberg allz „Urdenstagung Mıssion"
nLer dem MOotto Und ıl allz Kranken. Cle QOort SINC ILK 10.9)] INg ULE JUGQLUNNUÜNglobale Gesundheltsfragen Ulale dQas Engagement der en n dıesem Bereich Veran-

cotalter VT Cle Konferenz der mMmISSIONIereNden en n Kooperation MIE dem
Mıssionsärztlichen InStIEU BITs Urdenskorrespondenz Okumentlier m rolgenden
eiträge der Tagung SOWIE allz eptember Verabschledete „Nürnberger PKIä-
un für INe gesunde Zukunftft der MenschheIit |)as FOt0 zeIg Cle abschließende
Padiıumsdiskussion MIE Vertretern AUS PBolitlk Ulale EntwicklungszusammenarbeIt.

Älhert-Peter eLinmann

HMeraustforderungen dıe (Gesunchertsarbeıt
der BarmnNerzigen Brüder Oka und global
Carıtas und 1Ss1on hbedeutet 0S aber, WEnnn wWIT theologisc

VOTl „MmMlsslonarıischer Kırche“ sprechen?
Fuür mMISSIONTJerenNde en stellt sich Und ın welchem Verhältnis steht dQas

Missionarische ZU Diakonischen?1mMmMer wIeder N Qlje ra lhres
Selbstverständn1sses, nıcht zuletzt Ihres Missionarnsches Selbstverständnıs kann
VerständnIisses VOT 1SS10N 1m Verhält- auch heute selhsthbewusst gelebt WT —

NIıS Ihrem Makonıischen hbzw. Ccantalı- den, WEnnn 1SS10N verstanden wIrd als
VE Auftrag Da mag 0S Ce1inNne FErmuU- el  aDe der M1SsS10 Del „M1SS10
Sung se1n, WEnnn auf der gegenwärtugen meın theolog1isc ursprünglıich Ale
Diözesansynode ın TIer Tformuliert Sendung des (Jelstes (Jotftes aul Qie
wurde, Qass ('hristen „Alakonisch und Menschen SOWIE OQıe Sendung des Soh-
mISSIONaATISChH IC S11  0. sollen. Was NECSs ın dIie Welt ın der Menschwerdung. 41 3
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Caritas und Mission 

Für missionierende Orden stellt sich 

immer wieder neu die Frage ihres 

Selbstverständnisses, nicht zuletzt ihres 

Verständnisses von Mission im Verhält-

nis zu ihrem diakonischen bzw. caritati-

ven Auftrag. Da mag es eine Ermuti-

gung sein, wenn auf der gegenwärtigen 

Diözesansynode in Trier formuliert 

wurde, dass Christen „diakonisch und 

missionarisch Kirche sein“ sollen. Was 

bedeutet es aber, wenn wir theologisch 

von „missionarischer Kirche“ sprechen? 

Und in welchem Verhältnis steht das 

Missionarische zum Diakonischen?

Missionarisches Selbstverständnis kann 

auch heute selbstbewusst gelebt wer-

den, wenn Mission verstanden wird als 

Teilhabe an der Missio Dei. „Missio“ 

meint theologisch ursprünglich die 

Sendung des Geistes Gottes auf die 

Menschen sowie die Sendung des Soh-

nes in die Welt in der Menschwerdung. 

Albert-Peter Rethmann

Herausforderungen an die Gesundheitsarbeit 
der Barmherzigen Brüder, lokal und global

KMO-Tagung zu Fragen globaler Gesundheit

Vom 11. bis 13. September 2015 fand in Nürnberg die „Ordenstagung Mission“ 
statt. Unter dem Motto „Und heilt die Kranken, die dort sind“ (LK 10.9) ging es um 
globale Gesundheitsfragen und das Engagement der Orden in diesem Bereich. Veran-
stalter war die Konferenz der missionierenden Orden (KMO) in Kooperation mit dem 
Missionsärztlichen Institut. Die Ordenskorrespondenz dokumentiert im Folgenden 
Beiträge der Tagung sowie die am 13. September verabschiedete „Nürnberger Erklä-
rung für eine gesunde Zukunft der Menschheit“. Das Foto zeigt die abschließende 
Podiumsdiskussion mit Vertretern aus Politik und Entwicklungszusammenarbeit.
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M1sSsS10 chrsHana 1st ın Ad1esem Sinn rot für den Leib (Nahrung, Gesund-
el  aDe der M1SsS1O Del, der fu- heitssorge), ohne dQas rot für den e1Is
wendung (jJoftes den Menschen. (Bildung) und ohne dQas ToT (ür Oie
elier Friedhofen, der Gründer der KONn- eele auf ilhrer uc ach Sinn und
gregation der Barmherzigen Brüder VO  — endgültiger jebe, die selhst den Tod
arıa Hı]lf schreiht ın e1nem TIe überwindet.
eINE Freude 1sT rfüllt und est 1st Eın verstandenes mIsSSIONATISChHES
meın Verlangen, WEeNnN e1in Werk (ür SelbstverständniIis hbedeutet auf jeden
(J0ttTes Ehre aufgerichtet lst  0. Peter Fall &e1INe Weıtung des Begriffs der MI1S-
Frecdhofen Te 9) OChnstliche 1SS1- S10N, der ( gerade nıcht ın erster 1Nıe

ın A1esem Verständnis 1st epragt Kekrutlerung VO  — Kiırchenmitglie-
VO absıiıchtsloser 1e (Christliche dern e  en darft. ass Menschen ın der
1SS10N me1lnt, SC1IN Iun als Werk ZUT Kırche den aum iinden, S1E oftt
Ehre (Joltes verstehen. ('hristliche entdecken und m1t ıhm Zzu Menschseimn
1SS10N 1st AaDSICHATSIOS tatıge 1e ZU!r reifen, 1sT &e1iNe 0  ©, dIie einen christlich
Ehre (jottes Glaubenden eut Das TSTE und Wich-
Erstes Ziel der 1SS10N der (hrnsten 1st tugste 1sT aber, Aass WIFTF UNSCETIC 1SS10N
Qamıt nıcht Ae Kekrutlerung VOT en und Adilese esteht ın der ab-
Kirchenmitgliedern oder Oie Rückge- sichtsiosen tatugen 1e ZU Nächsten,
wiınnung „verlorener Sch (Mt 15,24 VOT em Zzu bedürfugen Nächsten.
1elmenr seht ( Ae eilhabe der
ewesun (Jottes den Menschen, Christliches Profil
konkret jJedem einzelnen Menschen
ın en SeEINenN Dimensionen als leibli-

Lernen Aaus Malaysıa
che, eistıge und seelische ExIistenz In der Ipoh ın alaysıla, einem
Deshalhb S1bt 0S für ın Aesem SInnn M1S- Islamısch gepragten Land, führen die
SösionNarsche ('hnsten und mMISSIONAMSCHE Barmherzigen Brüder VO  — arıa Hılf
Gemeischaften kein Entweder-Oder en christliches Krankenhaus Eın Bru-
VOTl Leibsorge und Seelsorge und auch der gestaltet OQıe Einrnichtung
kein Entweder-Oder VOTl Eınsatz m1t e1nem Leitungsboard, ın dem sich
AÄArmut und für Gerechtigkeit und ande- chnstliche alen engagleren. OChnstliche
FEersSeITs der Rede VO  — ott Entsche1- 5Symbole bezeugen 1m aus den ÄAn-
dend 1st, Qass es CNTISTICHE Iun qa h- spruch, AQass neben der Qualität der
sichtslos, Qas el des anderen Medizin &e1INe hbesondere Haltung Pa-
wıillen geschleht. Hentinnen und Patıenten Oie Atmo-
(Chnstliche 1SS10N umfasst dQamıt dQas sphäre des Krankenhauses pragen SO -
Sowohl-Als-Auch VO  — Entwicklungs- len. ES elingt hler, christhiches ProfNiil

und Glaubensverkündigung, dQas gestalten, auch WEeNnN ('hnsten nıcht OQıe
owohl-Als-Auc VO  — Gesuncdchelntsen- enrheı bılden, weder den Paltı-

enTıinNnNen und Patenten och den» Bildungsengagement und
explizıter Bezeugung des Christusereig- Mitarhbh eitenden.
N1SSES. „Der Mensch eht nıcht VO TOT uch ın Deutschlan: stehen WIFTF zuneh-
allein“ (Mt 477 Dn 8,3) aher kann mend VOT der Herausforderung chrstlı-

414 als Mensch auch nıcht en Ohne Qas che Dienstgemeinschaft gestalten,414

Missio christiana ist in diesem Sinn 

Teilhabe an der Missio Dei, an der Zu-

wendung Gottes zu den Menschen. 

Peter Friedhofen, der Gründer der Kon-

gregation der Barmherzigen Brüder von 

Maria Hilf schreibt in einem Brief: 

„Meine Freude ist erfüllt und gestillt ist 

mein Verlangen, wenn ein Werk für 

Gottes Ehre aufgerichtet ist.“ (Peter 

Friedhofen – Brief 9) Christliche Missi-

on in diesem Verständnis ist geprägt 

von absichtsloser Liebe: Christliche 

Mission meint, sein Tun als Werk zur 

Ehre Gottes zu verstehen. Christliche 

Mission ist absichtslos tätige Liebe zur 

Ehre Gottes.

Erstes Ziel der Mission der Christen ist 

damit nicht die Rekrutierung von neuen 

Kirchenmitgliedern oder die Rückge-

winnung „verlorener Schafe“ (Mt 15,24). 

Vielmehr geht es um die Teilhabe an der 

Bewegung Gottes zu den Menschen, 

konkret zu jedem einzelnen Menschen 

in allen seinen Dimensionen als leibli-

che, geistige und seelische Existenz.

Deshalb gibt es für in diesem Sinn mis-

sionarische Christen und missionarische 

Gemeinschaften kein Entweder-Oder 

von Leibsorge und Seelsorge und auch 

kein Entweder-Oder von Einsatz gegen 

Armut und für Gerechtigkeit und ande-

rerseits der Rede von Gott. Entschei-

dend ist, dass alles christliche Tun ab-

sichtslos, das heißt um des anderen 

willen geschieht.

Christliche Mission umfasst damit das 

Sowohl-Als-Auch von Entwicklungs-

hilfe und Glaubensverkündigung, das

Sowohl-Als-Auch von Gesundheitsen-

gagement, Bildungsengagement und 

expliziter Bezeugung des Christusereig-

nisses. „Der Mensch lebt nicht vom Brot 

allein“ (Mt 4,4; Dtn 8,3) – aber er kann 

als Mensch auch nicht leben ohne das 

Brot für den Leib (Nahrung, Gesund-

heitssorge), ohne das Brot für den Geist 

(Bildung) und ohne das Brot für die 

Seele auf ihrer Suche nach Sinn und 

endgültiger Liebe, die selbst den Tod 

überwindet.

Ein so verstandenes missionarisches 

Selbstverständnis bedeutet auf jeden 

Fall eine Weitung des Begriffs der Mis-

sion, der es gerade nicht in erster Linie 

um Rekrutierung von Kirchenmitglie-

dern gehen darf. Dass Menschen in der 

Kirche den Raum finden, wo sie Gott 

entdecken und mit ihm zum Menschsein 

reifen, ist eine Folge, die einen christlich 

Glaubenden freut. Das Erste und Wich-

tigste ist aber, dass wir unsere Mission 

leben – und diese besteht in der ab-
sichtslosen tätigen Liebe zum Nächsten, 

vor allem zum bedürftigen Nächsten.

Christliches Profil
– Lernen aus Malaysia

In der Stadt Ipoh in Malaysia, einem 

islamisch geprägten Land, führen die 

Barmherzigen Brüder von Maria Hilf 

ein christliches Krankenhaus. Ein Bru-

der gestaltet die Einrichtung zusammen 

mit einem Leitungsboard, in dem sich 

christliche Laien engagieren. Christliche 

Symbole bezeugen im Haus den An-

spruch, dass neben der Qualität der 

Medizin eine besondere Haltung zu Pa-

tientinnen und Patienten die Atmo-

sphäre des Krankenhauses prägen sol-

len. Es gelingt hier, christliches Profil zu 

gestalten, auch wenn Christen nicht die 

Mehrheit bilden, weder unter den Pati-

entinnen und Patienten noch unter den 

Mitarbeitenden.

Auch in Deutschland stehen wir zuneh-

mend vor der Herausforderung christli-

che Dienstgemeinschaft zu gestalten, 



obwohl vVele Mitarbeitende ihre Arbeiıt
nıcht Oder nıcht mehr explizıt christlich
deuten. Im Brüderkrankenhaus ın Pa-
derborn kommen z B mehr als ÜU/0 der ÄAlbert-Peter

ecinmannJungen ÄArzte AUS dem arabıschen
aum. Umso wichüuger 1st CS, sich der D4  IR
Herausforderung tellen und en
Mitarbeitenden e1nNe Dienstgemein-
schaft anzubleten, ın der S1P spüren,
Qass der CNTISTLICHE Glaube niıcht 1in
mehr e1stun: fordert, SsoNnNdern dem Ur ÄAlbert-Peter etinmann ST
eigenen Iun SInnn S1bt Und wWIT machen (eschäftftsführer der BI-Gruppe
Ae Erfahrung, Qass dort, CNTSTIICHE (Barmherzige Brüder Jmer] für den
Mitarbeitende ihren IDhenst AUS dem (eschäftftsbereich Ohristliche nLer- ULE JUGQLUNNUÜNGlauben deuten, gerade auch entschle- nmehmenskultur Ulale Urganisationsent-
den äubige Kolleginnen und ollegen Wicklung. /Zuvor FT Prgfessoor für

theologische n hur UMNC nanderer Keligionen auf der Sinnebene
SCHIUSS inden; denn 1 Engagement Prag SOWIE Gründungsrektor dQes

INnStIEUES für \VWeltkırche Ulale Mıssionfür Kranke und Hılfsbedürftuge Onden
sich ın en großen Keligionen schr CNg der Philosophisch-Eheologischen

Hochschule an Georgenverwandte mpulse und Sinndeutungen.

Christliches Profil VOo  -

Ordenseinrichtungen
an der Geschichte der meısten IIe melsten kırchlichen SOozlalunterneh-

kırc  ıchen Gründungen 1m SO7]alen LNEeN AUS der Ordenstradiınon wurden ın
Bereich stand Ae Entscheidung, Men- der ersten asSe ihrer ründun 1m
schen ın physischer, psychischer oder TUnN!: WIE &e1iNe ro amılıe Organıl-
mateneller Not beizustehen, VOT em S1er und geleıitet. Je größer OQıe er
solchen, Ae urc dQas SO7]ale etz der der Orden Jedoch wurden, desto N-—
Gesellschaft eTallen Oder her- er erwıesen sich Arbeıitstellung und
AUSZUTallen rohten AÄus solche MoU- Ausdifferenzlerung der Ihenste und Be-
VEl entstanden ın der Neuzeıt carıtalıve rufe ın den einzelInen Urganisationen.
rden, OQıe &e1INe tatıge or auf Ae Uurc OQıe Tatsache, Qass heute weltliche

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter OieSO7]ale Not hbreıiter Bevölkerungsschich-
ten e  en wollten ersonen, die m1t enrza der Arbeıitskräfte 1 nNnier-
AMesen Inıhatıven verbunden SINd, MNnN- nehmen biılden, SsSind Ae Ordenseinrich-
den wWIT ın Gründergestalten WIE Onan- Lungen nıcht mehr WIE Ihrer Tun-
NECSs VOT Ooft (+ 550), Vınzenz VOTl Paul dungsphase epragt VO  — den Brüdern,
(+1660), UulSsSe de arıllac (+1660), Pe- Prestern oder Schwestern, OQıe als Le-
ter Friedhofen (+1860), Franzıska bens-, Gebets- und Dienstgemeinschaft
SchervIier (+1867), arıa Katharına sowochl dIie Beziehungen der Helfenden
Kasper (+ 1898 und anderen. zuelnander als auch dIie Beziehung 415
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obwohl viele Mitarbeitende ihre Arbeit 

nicht oder nicht mehr explizit christlich 

deuten. Im Brüderkrankenhaus in Pa-

derborn kommen z.B. mehr als 15 % der 

jungen Ärzte aus dem arabischen 

Raum. Umso wichtiger ist es, sich der 

Herausforderung zu stellen und allen 

Mitarbeitenden eine Dienstgemein-

schaft anzubieten, in der sie spüren, 

dass der christliche Glaube nicht ein 

mehr an Leistung fordert, sondern dem 

eigenen Tun Sinn gibt. Und wir machen 

die Erfahrung, dass dort, wo christliche 

Mitarbeitende ihren Dienst aus dem 

Glauben deuten, gerade auch entschie-

den gläubige Kolleginnen und Kollegen 

anderer Religionen auf der Sinnebene 

Anschluss finden; denn im Engagement 

für Kranke und Hilfsbedürftige finden 

sich in allen großen Religionen sehr eng 

verwandte Impulse und Sinndeutungen.

Christliches Profil von
Ordenseinrichtungen

Am Anfang der Geschichte der meisten 

kirchlichen Gründungen im sozialen 

Bereich stand die Entscheidung, Men-

schen in physischer, psychischer oder 

materieller Not beizustehen, vor allem 

solchen, die durch das soziale Netz der 

Gesellschaft gefallen waren oder her-

auszufallen drohten. Aus solche Moti-

ven entstanden in der Neuzeit caritative 

Orden, die eine tätige Antwort auf die 

soziale Not breiter Bevölkerungsschich-

ten geben wollten. Personen, die mit 

diesen Initiativen verbunden sind, fin-

den wir in Gründergestalten wie Johan-

nes von Gott (+1550), Vinzenz von Paul 

(+1660), Luise de Marillac (+1660), Pe-

ter Friedhofen (+1860), Franziska 

Schervier (+1867), Maria Katharina 

Kasper (+ 1898) und anderen. 

Die meisten kirchlichen Sozialunterneh-

men aus der Ordenstradition wurden in 

der ersten Phase ihrer Gründung im 

Grunde wie eine große Familie organi-

siert und geleitet. Je größer die Werke 

der Orden jedoch wurden, desto notwen-

diger erwiesen sich Arbeitsteilung und 

Ausdifferenzierung der Dienste und Be-

rufe in den einzelnen Organisationen. 

Durch die Tatsache, dass heute weltliche 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter die 

Mehrzahl der Arbeitskräfte im Unter-

nehmen bilden, sind die Ordenseinrich-

tungen nicht mehr wie zu ihrer Grün-

dungsphase geprägt von den Brüdern, 

Priestern oder Schwestern, die als Le-

bens-, Gebets- und Dienstgemeinschaft 

sowohl die Beziehungen der Helfenden 

zueinander als auch die Beziehung zu 

Dr. Albert-Peter Rethmann ist 
Geschäftsführer der BBT-Gruppe 
(Barmherzige Brüder Trier) für den 
Geschäftsbereich Christliche Unter-
nehmenskultur und Organisationsent-
wicklung. Zuvor war er Professor für 
theologische Ethik in Chur und in 
Prag sowie Gründungsrektor des 
Instituts für Weltkirche und Mission 
an der Philosophisch-theologischen 
Hochschule Sankt Georgen.

Albert-Peter 
Rethmann



Patenten und Khlienten epragt en. Misswirtschaft un Bankrott führen
kann. I1SsScCHE und Öökonomische NIier-IIe Kehrseite Qleser Entwicklung, die

sıch mi1t den Begriffen Ausdıifferenzle- mMUSSEeN vVelmehr ın e1nem andau-
ernden Prozess TICUu und SituanOoNsShbez0-rung und Professionalisierung hbeschrei-

hben lässt, 1sT SOM dIie Gefahr, Aass sich gen IM mer wIeder aufemmander bezogen
Qlje Urganisatıon VO lhrem TUnNn- werden.
dungszweck entfernt und Qdamıt ihre Entscheiden: el lst, AQass iInsbeson-
primäre Au{fgabe, für Ae S1P egründe dere die leitenden Akteure 1m NnIier-
wurde, AUS dem 1C verlhert. nehmen wahrnehmen, AQass S1P nıcht

11UTr als FEinzelne C1Ne moralische Ver-
Dıe 1ss1ıon des Unternehmens antwortun en, SsONdern ın den

vIelen wIrtschaftlichen Einzelentscheli-
Intuv 1st 0S vermutlich zumındest den dungen OQıe Verantwortung des Nier-
melsten Verantwortungsträgern ın nehmens als ganzen eIragt 1st N-
kırc  ıchen und ordenseigenen Nier- über Mitarbeitennnen und Mitarbeıitern,
nehmen 1 Gesun:  e1ITS- und SOz71al1- Klienten, Lieferanten, der Umwelt eic
sektor klar, Aass nıcht dIie (1ewiınnNmMaAaxX1- In der BB1-Gruppe, der Unternehmens-
mlerung und der MNnanzlelle Ertrag für Sruppe der Barmherzigen Brüder VO  —

den kE1ıgner des Unternehmens 1m Vortr- Mana Hilf Trier), wIrd Qiese erantwor-
dergrund stehen dürfen hre ExIısStenz- Lung gegenüber en Interessengrup-
berechtigung schöpfen kiırchliche Un- PCH (Stakeholdern) ın dem Führungsin-
ternehmen vIelmehr letztlich AUS iIhrer der alance Scorecard
(relig1Öös begründeten und spirıtuell BE- ausgedrückt, dIie 1 Rahmen der STrate-
nährten) 1SS107 Von Ihrer 1SS10N her ischen Planung auscrtrücklich und he]l
entschelildet sıch der Umgang m1t der en Schnitten Ae Dimension 99  TY1SUL1L-
Spannun: VOTl Öökonomıischen en- cher Auftrag” m1tprüft un ın en
digkeiten und der ethisch-spirıtuellen Strategleschritten VOT der 1SS10ON des
Grundausrichtung der Urganisatlon. Unternehmens ausgeht, Qie m1T7 den
()ft 1st W e} Qass INa  — A]ese 5Span- Worten formuhert 1st „‚Unser Auftrag
nungseinheıt der Pole „ÖOkonomie“ und 1st der carıtalıve Ihenst für den Men-
„ethisch-spirituelle Grundausrichtung” schen als lebendiges Zeugn1s der Irohen
ın &e1INe ichtun auflöst: (nbt INan AMe- Botschaft Jesu als Dienstgemeinschaft
SCT Polarısierung nach, dQann werden ın der Tradınon der6
entweder auf Kosten der Ae Flemente der Implementierun der M1S-
geblichen Sachzwänge der Okonomie S10N aulen FEbenen der Dienstgemel-
hbeschworen und Qas carıtalıve Handeln SC Ssind beisplelswelse Fortbildungen
richtet sich 11UrTr och ar AUS. Im leitender Mitarbeiter ın einem modula-
rgebnI1s werden dQdann diejenigen VCI- IcCH Konzept der Führungskräfteentwick-
SESSCNH, OQıe den Ansprüchen des ark- lung ın eZu auf den Unternehmens-
tes nıcht gewachsen Ssind Oder für deren auftrag, Qas Konzept der Einsetzung VOT

Begleitung kein Kostenträger vorhan- Hausoberen als Führungskräfte ın den
den lst Oder Qie (ange  iche) Direktoren der Einrichtungen, deren
triumphilert über Qlje Krıterlen der zentrale Aufgabe Oie Umsetzung des

416 Wırtschaftlichkeit, WaSs 1m Letzten christlichen Unternehmensauftrags lst,416

Patienten und Klienten geprägt haben. 

Die Kehrseite dieser Entwicklung, die 

sich mit den Begriffen Ausdifferenzie-

rung und Professionalisierung beschrei-

ben lässt, ist somit die Gefahr, dass sich 

die Organisation von ihrem Grün-

dungszweck entfernt und damit ihre 

primäre Aufgabe, für die sie gegründet 

wurde, aus dem Blick verliert. 

Die Mission des Unternehmens

Intuitiv ist es vermutlich zumindest den 

meisten Verantwortungsträgern in 

kirchlichen und ordenseigenen Unter-

nehmen im Gesundheits- und Sozial-

sektor klar, dass nicht die Gewinnmaxi-

mierung und der finanzielle Ertrag für 

den Eigner des Unternehmens im Vor-

dergrund stehen (dürfen). Ihre Existenz-

berechtigung schöpfen kirchliche Un-

ternehmen vielmehr letztlich aus ihrer 

(religiös begründeten und spirituell ge-

nährten) Mission. Von ihrer Mission her 

entscheidet sich der Umgang mit der 

Spannung von ökonomischen Notwen-

digkeiten und der ethisch-spirituellen 

Grundausrichtung der Organisation. 

Oft ist es so, dass man diese Span-

nungseinheit der Pole „Ökonomie“ und 

„ethisch-spirituelle Grundausrichtung“ 

in eine Richtung auflöst: Gibt man die-

ser Polarisierung nach, dann werden 

entweder auf Kosten der Ethik die an-

geblichen Sachzwänge der Ökonomie 

beschworen und das caritative Handeln 

richtet sich nur noch am Markt aus. Im 

Ergebnis werden dann diejenigen ver-

gessen, die den Ansprüchen des Mark-

tes nicht gewachsen sind oder für deren 

Begleitung kein Kostenträger vorhan-

den ist. Oder die (angebliche) Ethik

triumphiert über die Kriterien der

Wirtschaftlichkeit, was im Letzten zu 

Misswirtschaft und Bankrott führen 

kann. Ethische und ökonomische Inter-

essen müssen vielmehr in einem andau-

ernden Prozess neu und situationsbezo-

gen immer wieder aufeinander bezogen 

werden. 

Entscheidend dabei ist, dass insbeson-

dere die leitenden Akteure im Unter-

nehmen wahrnehmen, dass sie nicht 

nur als Einzelne eine moralische Ver-

antwortung haben, sondern in den

vielen wirtschaftlichen Einzelentschei-

dungen die Verantwortung des Unter-

nehmens als ganzen gefragt ist: gegen-

über Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, 

Klienten, Lieferanten, der Umwelt etc. 

In der BBT-Gruppe, der Unternehmens-

gruppe der Barmherzigen Brüder von 

Maria Hilf (Trier), wird diese Verantwor-

tung gegenüber allen Interessengrup-

pen (Stakeholdern) in dem Führungsin-

strument der Balanced Scorecard 

ausgedrückt, die im Rahmen der strate-

gischen Planung ausdrücklich und bei 

allen Schritten die Dimension „Christli-

cher Auftrag“ mitprüft und in allen 

Strategieschritten von der Mission des 

Unternehmens ausgeht, die mit den 

Worten formuliert ist: „Unser Auftrag 

ist der caritative Dienst für den Men-

schen als lebendiges Zeugnis der frohen 

Botschaft Jesu als Dienstgemeinschaft 

in der Tradition der Orden.“ 

Elemente der Implementierung der Mis-

sion auf allen Ebenen der Dienstgemein-

schaft sind beispielsweise Fortbildungen 

leitender Mitarbeiter in einem modula-

ren Konzept der Führungskräfteentwick-

lung in Bezug auf den Unternehmens-

auftrag, das Konzept der Einsetzung von 

Hausoberen als Führungskräfte in den 

Direktorien der Einrichtungen, deren 

zentrale Aufgabe die Umsetzung des 

christlichen Unternehmensauftrags ist, 



die Einrichtung Ce1INEes Zentralbereichs land, VOT em Menschen AUS Teilen der
„‚Christliche Unternehmenskultur und Welt, dIie VOT KrJjes und Hunger epragt
thik”, OAie Mitarbeit VOT Ordensbrüdern SInNd, und deren Schleksal WITr bısher

ausblenden konnten weIl S1P wWe1It enT-ın Aufsichtsrat und Geschäftsführung,
Ae Bıldung Ce1INEeSs Geschäftsführungsbe- fernt VO kEuropa lebten In SeEINEM
reichs rYısUlıche Unternehmenskultur Geistlichen Vermächtnis schreihbht unNns

elier Frecdhofen 1INSsS Stammbuch „DIieund Organisatlonsentwicklung”, dIie Im-
plementerung VOT Seelsorgekonzepten Gastfreundschafrt, mMeine Hheben rüder,
auch 1 1NDIIC auf OQıe Mitarbeiter- darf Ja nıcht AUS schwinden,

SOoNdern CUCT 1SC S£1 auch der 1SCSeelsorge, Ethikberatung und ethische r  eFallbesprechungen, AIie Formulierung der Armen und Fremden.“ Peter TMed-
VOTl Nachhalügkeitskniterien ın der AÄn- Ofien Geistliches VermächtnIıs 10)
lagestrategle und vVIeles mehr.
es kirchliche Unternehmen benötgt ULE JUGQLUNNUÜNOQıe bBesinnung auf OQıe 1SS10N hbzw.
theologisc gesprochen Berufung des
Unternehmens. Und Aiese 1SS10N 1st
niıcht 11UTr iromm, SONdern so11 OQie Je gedruckte Ausgabe
Dienstgemeinschaft auch ın Ihrem STTA-—-

tegischen Handeln pragen Ihe enunNn-
katlon mi1t Qiıeser 1SS10N wIrd auf
verschiliedenen Ebenen des Unterneh- Als CNNSTICHES Unternehmen sechen WIFTF
LNEeNS und he] unterschiedlichen 1lLar- unNns 1ler herausgefordert. Wır prüfen
helitern unterschliedlich INntensıv SC1IN. ES Unterbringungsmöglichkeiten (und ha-
raucht aber vermutlich WIE hben der einen oder anderen Stelle
&e1iNe „kritische asSsSe  0. VOT Ganz-IdenY- schon helfen können) Vor em sehen
Nkatlon tragender Persönlichkeiten 1 wWIT unNns abher mi1t uUuNScCIET Experüse 1m
Unternehmen und gleichzeitiger ()f- Gesundcheilitssektor eIragt. SO U -

en heit für Fremde chen WIFTF zurzeıt, ın Koordinlerung m1t
anderen Verbänden und Urganısatonen
Professionalı:tät und ehrenamtliches EN-Dıie Welt kommt nach

einzubringen ın der egeg-Deutschland
NnNung e1iner Herausforderung, VOT der WIFTF

In den etzten Onaten stehen wWIT ın als Gesellscha ın Deutschlan: stehen.
Deutschland m1T7 der Miıgration un Wır wollen Teil der WIillkommenskultur
Flucht VOT Hunderttausenden VOTl Men- werden und bewelsen, Aass WIFTF OAie Auf-
schen VOT Herausforderungen. aben, VOT denen WIT ın Deutschland
eier Frecdhofen ernnnert ın e1nem Brief und Europa stehen, auf &e1INe menschli-
daran, en und Welt m1t den en che eISE bewältigen können.
(Joftes deuten und ın heuügen re1g- Was den Gesuncheltshbereich angeht,
NıSSeN und Situalonen SeEINenNnN 1lllen machen wWITr hereıts Erfahrungen.
suchen: „Auch Uurc Ere1gNn1sse sche ich S1e zeigen uNs, AQass wWIT 0S ZU einen
den ıllen (Jjoftes Peter Frnecdhofen m1t 7 1 spezifNischen Erkrankungen VO  —

Brief 5} IIe Welt kommt ach Deutsch- Menschen AUS anderen Frteilen iun 41 /
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die Einrichtung eines Zentralbereichs 

„Christliche Unternehmenskultur und 

Ethik“, die Mitarbeit von Ordensbrüdern 

in Aufsichtsrat und Geschäftsführung, 

die Bildung eines Geschäftsführungsbe-

reichs „Christliche Unternehmenskultur 

und Organisationsentwicklung“, die Im-

plementierung von Seelsorgekonzepten 

auch im Hinblick auf die Mitarbeiter-

Seelsorge, Ethikberatung und ethische 

Fallbesprechungen, die Formulierung 

von Nachhaltigkeitskriterien in der An-

lagestrategie und vieles mehr.

Jedes kirchliche Unternehmen benötigt 

die Besinnung auf die Mission bzw. – 

theologisch gesprochen – Berufung des 

Unternehmens. Und diese Mission ist 

nicht nur fromm, sondern soll die 

Dienstgemeinschaft auch in ihrem stra-

tegischen Handeln prägen. Die Identifi-

kation mit dieser Mission wird auf

verschiedenen Ebenen des Unterneh-

mens und bei unterschiedlichen Mitar-

beitern unterschiedlich intensiv sein. Es 

braucht aber vermutlich so etwas wie 

eine „kritische Masse“ von Ganz-Identi-

fikation tragender Persönlichkeiten im 

Unternehmen – und gleichzeitiger Of-

fenheit für Fremde. 

Die Welt kommt nach
Deutschland

In den letzten Monaten stehen wir in 

Deutschland mit der Migration und 

Flucht von Hunderttausenden von Men-

schen vor neuen Herausforderungen. 

Peter Friedhofen erinnert in einem Brief 

daran, Leben und Welt mit den Augen 

Gottes zu deuten und in heutigen Ereig-

nissen und Situationen seinen Willen zu 

suchen: „Auch durch Ereignisse sehe ich 

den Willen Gottes.“ (Peter Friedhofen – 

Brief 5) Die Welt kommt nach Deutsch-

land, vor allem Menschen aus Teilen der 

Welt, die von Krieg und Hunger geprägt 

sind, und deren Schicksal wir bisher 

ausblenden konnten – weil sie weit ent-

fernt von Europa lebten. In seinem 

Geistlichen Vermächtnis schreibt uns 

Peter Friedhofen ins Stammbuch: „Die 

Gastfreundschaft, meine lieben Brüder, 

darf ja nicht aus eurer Mitte schwinden, 

sondern euer Tisch sei auch der Tisch 

der Armen und Fremden.“ (Peter Fried-

hofen – Geistliches Vermächtnis 10)

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Als christliches Unternehmen sehen wir 

uns hier herausgefordert. Wir prüfen 

Unterbringungsmöglichkeiten (und ha-

ben an der einen oder anderen Stelle 

schon helfen können). Vor allem sehen 

wir uns aber mit unserer Expertise im 

Gesundheitssektor gefragt. So versu-

chen wir zurzeit, in Koordinierung mit 

anderen Verbänden und Organisationen 

Professionalität und ehrenamtliches En-

gagement einzubringen in der Begeg-

nung einer Herausforderung, vor der wir 

als Gesellschaft in Deutschland stehen. 

Wir wollen Teil der Willkommenskultur 

werden und beweisen, dass wir die Auf-

gaben, vor denen wir in Deutschland 

und Europa stehen, auf eine menschli-

che Weise bewältigen können. 

Was den Gesundheitsbereich angeht, 

machen wir bereits erste Erfahrungen. 

Sie zeigen uns, dass wir es zum einen 

mit z.T. spezifischen Erkrankungen von 

Menschen aus anderen Erteilen zu tun 



aben, VOT em aher Zzu anderen m1t sıch rel1g1Öös und kulturell vlelfältug BE-
vVelen arüber hinaus reichenden Her- worden 1St, dem NsSpruc erecht
ausforderungen WIE Sprachb arrlıeren, werden, Qass ın UNSCICIM Iun dIie unbe-
manchmal unzureichenden Fınanzle- dingte Zuwendung (joftes den Men-

schen Ssichtbar WITrd. Iheses Bemühenrungssystemen, wen1g Personal ın
Sammelunterkünftenu. MmMmMer W1Ee- unterliegt vIelen begrenzenden Rah-
der esgegne uNs, Qass SsOmatIische Er- menbedingungen, insbesondere he-
rankungen mi1t Iraumatısıerungen Z CNnanzlıellen und zeitlichen
verbunden Sind und e1ner Nefer reifen- Kessourcen Dort, Menschen aber
den Behandlung edurien. Ihheser ra VO  — INNeN her mon vIert Sind und Her-
werden wWIT unNns ohl och ın esonde- ausforderungen als Möglichkeiten ZU

IcT e1ISE zuwenden MUSSeEeN. Engagement entdecken, lassen sıch
manchmal ungeahnte Kessourcen qk{-

azı vVIeren. „Unser Aulftrag 1st der Carıtalıve
Ihenst für den Menschen als lebendiges

Als Unternehmensgruppe der Barmher- Zeugn1s der Irohen Botschaft Jesu als
zıgen Brüder VOTl arıa Hilf versuchen Dienstgemeinschaft ın der TIradıtlion der
WIFTF ın e1iner Dienstgemeinschaft, dIie ın en  6 Mission der T-Gruppe).
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haben, vor allem aber zum anderen mit 

vielen darüber hinaus reichenden Her-

ausforderungen wie Sprachbarrieren, 

manchmal unzureichenden Finanzie-

rungssystemen, zu wenig Personal in 

Sammelunterkünften u.v.m. Immer wie-

der begegnet uns, dass somatische Er-

krankungen mit Traumatisierungen 

verbunden sind und einer tiefer greifen-

den Behandlung bedürfen. Dieser Frage 

werden wir uns wohl noch in besonde-

rer Weise zuwenden müssen.

Fazit

Als Unternehmensgruppe der Barmher-

zigen Brüder von Maria Hilf versuchen 

wir in einer Dienstgemeinschaft, die in 

sich religiös und kulturell vielfältig ge-

worden ist, dem Anspruch gerecht zu 

werden, dass in unserem Tun die unbe-

dingte Zuwendung Gottes zu den Men-

schen sichtbar wird. Dieses Bemühen 

unterliegt vielen begrenzenden Rah-

menbedingungen, insbesondere be-

grenzten finanziellen und zeitlichen 

Ressourcen. Dort, wo Menschen aber 

von innen her motiviert sind und Her-

ausforderungen als Möglichkeiten zum 

Engagement entdecken, lassen sich 

manchmal ungeahnte Ressourcen akti-

vieren. „Unser Auftrag ist der caritative 

Dienst für den Menschen als lebendiges 

Zeugnis der frohen Botschaft Jesu als 

Dienstgemeinschaft in der Tradition der 

Orden“ (Mission der BBT-Gruppe).
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|)en Ebola-Uptfern verpflichtet

woch Mel praktisch AdUS, Qa dQas Bezeich-
„Der USDruc VO  — Ola ın Sl]erra NCNn der ırmn m1t e1nem Aschenkreuz
econe hat nahezu Adie Struktur der des Körperkontakts vermleden
Gesellschaft Zerstior es, Was unNns werden UusstTe DIe wöchentlichen
un UNSCIC Kultur bestimmt. DIe Kreuzwege fTanden kaum Betelligung,
Wiıirtschaft 1st zusammengebrochen. Qa dIie Polizel Menschenansammlungen
Wır MmMussten vVele tracdıhonelle Prak- vermutlich aufgelöst hätte AÄAus dem
t1ken au  e  en ber wa  N Qas eichen TUnN! hatten dIie eute
Schlimmste lst, WIT en Qas Ver- ZU!T aufvorbereitun: kommen. Zum
iIirauen lInelinander verloren, Palmsonntag hatte dIie kKeglerung W1Ee-
Qas Vertrauen ın unNns selhst“ erholt C1INe Ausgangssperre verhängt.

eın Gläubiger wWar hereit siıch
Miıt Aiesen Worten hbeschreiht Fr. eier Gründonnerstag OQıe Füße waschen

lassen “Conteh, der Direktor VOTl ( anıtas Slerra
econe OQıe Adramatıische Lage ın SEINeMmM Der USDBrTruUuC VOTl Ola ın Gumea, s]-
schwer VOTl Ola getroffenen Land 1 CITA econe und 1lberna hat Qas letzte
pr 2015 e1ine welteren UusSsTIUuNrun- Jahr für dIie Menschen der Keg]on, vVele
gen über Ae Fastenzeırt und dIie Heilige Internationale Helfer, Oie Ortskirche
OC e  en Zeugn1s, welche Aramatı- aher auch OQıe en und OQıe kırchlichen
schen Folgen AIie Ola Epidemie auf er ın Deutschland e1nem schr
OQıe Kırche und dIie Praxıs des chrnst1ı- außergewöhnlichen Jahr emacht. Im
chen aubens hatten. „Der Aschermitt- Rahmen der JTagung der Konferenz der 419
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„Der Ausbruch von Ebola in Sierra 

Leone hat nahezu die Struktur der 

Gesellschaft zerstört. Alles, was uns 

und unsere Kultur bestimmt. Die 

Wirtschaft ist zusammengebrochen. 

Wir mussten viele traditionelle Prak-

t iken aufgeben.  Aber was das 

Schlimmste ist, wir haben das Ver-

trauen ineinander verloren, sogar 

das Vertrauen in uns selbst.“ 

Mit diesen Worten beschreibt Fr. Peter 

Conteh, der Direktor von Caritas Sierra 

Leone die dramatische Lage in seinem 

schwer von Ebola getroffenen Land im 

April 2015. Seine weiteren Ausführun-

gen über die Fastenzeit und die Heilige 

Woche geben Zeugnis, welche dramati-

schen Folgen die Ebola Epidemie auf 

die Kirche und die Praxis des christli-

chen Glaubens hatten. „Der Aschermitt-

woch fiel praktisch aus, da das Bezeich-

nen der Stirn mit einem Aschenkreuz 

wegen des Körperkontakts vermieden 

werden musste. Die wöchentlichen 

Kreuzwege fanden kaum Beteiligung, 

da die Polizei Menschenansammlungen 

vermutlich aufgelöst hätte. Aus dem 

gleichen Grund hatten die Leute Angst 

zur Taufvorbereitung zu kommen. Zum 

Palmsonntag hatte die Regierung wie-

derholt eine Ausgangssperre verhängt. 

Kein Gläubiger war bereit sich am 

Gründonnerstag die Füße waschen zu 

lassen.“ 

Der Ausbruch von Ebola in Guinea, Si-

erra Leone und Liberia hat das letzte 

Jahr für die Menschen der Region, viele 

internationale Helfer, die Ortskirche 

aber auch die Orden und die kirchlichen 

Werke in Deutschland zu einem sehr 

außergewöhnlichen Jahr gemacht. Im 

Rahmen der Tagung der Konferenz der 

Klemens Ochel

Dr. med. Klemens Ochel ist Arzt für Allgemein- und Tropenme-
dizin. Unter Anderem arbeitet er seit 1992 als Fachreferent 
am Missionsärztlichen Institut in Würzburg. Im Auftrag der 
katholischen Werke in Deutschland berät er zudem Partner 
zu Fragen von Gesundheit und HIV/Aids in Afrika, Asien und 
Osteuropa und vertritt die Werke beim internationalen 
katholischen HIV/Aids-Netzwerk (CHAN). Im Jahr 2014 
beriet er die Kirche in Liberia zu Maßnahmen gegen Ebola.

Klemens Ochel

Den Ebola-Opfern verpflichtet



mMISSIONTIEreNden en möchte ich über katholischen IC ın Libenla, he]l Me1-
meine Erfahrungen berichten und über NCN Treffen ZU Ahbschluss meiner HBe-
zukünftige Herausforderungen 1SKU- ratung ın 1lbernla Ende prı 2015 ın
Heren. Als 1in TUnN! für den mMassıven ONTOVIAa
USDruc rasch OQıe schwachen
Gesundheiltscienste ın der Keg]ıon lden- Zunächst zögerliche Reaktion
UNzIiert. In wWIe weIlt trfft Adiıes auch
auf dIie Einrichtungen der katholischen ınen Oona späater, ST. Barbara
Kırche zu? fort, SeEJenNn 0S hereıts bestäugte
Im Aulftrag VOT 1Sereor und 1 Rah- geEwWwESCH und Junı 2014 habe OQıe
IN  — e1NEes BMZ/GIZ-Nothilfepro- Seuche Dfer ın Monrovıa CIOr-
SrTamms bın ich SEIT Oktober 2014 VIEeT- dert „Wır ZUruC  lickend 70-
mal ach Monrovıa, Liberla, gerelst. erlich und hatten OQıe oIfnung, Qass
e1ine Erfahrungen hberuhen welter auf UNSETIC Gesundheitschenste nıcht hetrof-
dem Austausch und der Uusamımenar- fen würden”, erklärt ST. Barhbara selhst-
heılt m1T S E Kurienkardinal er krtsch. „Mit der Meldung der ersten
Turkson, VO Päpstlichen Kat usıhına ın ılbena hätten auch WIFTF auf der
eT Pax, Mgr. Vinllo VO  — ( arıtas NIier- e1te Ihrer Partner 1 Norden proaktıv
natlonalıs, M1SS10 Österreich, den ka- werden können un vIelleicht
tholischen erken ın Deutsc  and, müssen”, Fraume auch ich UNSCEIC NIier-
insbesondere 1Sereor und Kındermi1is- assung e1n, „denn wWIT wussten, WaSs

Infektonsschutz und Kontroll-Maßnah-Ss1onswerk, und dem Tachlichem AÄus-
tausch m1T7 Ollegen der staatlichen ICN ın Olchen Fällen notwendig 1st,
Entwicklungszusammenarb e1It dQamıt zumındest OQıe Gesundheitsdcdiens-

LE, auch WEnnn S1P keine Ebola-Patlenten
Ebola Der Ausbruch In behandeln, Verdachtsfälle Isolleren und

Ssicher welterarbeıiten können“Westaflirika
„Jun]1, Jul1 Monate rasch wach-

IIe ussagen VO  — Fr. Conteh machen sender Angst und Panık”, schildert Ms
eulıc Qass OQıe Folgen VOT Ola wWe1It Neha aus], Ae Koordinatornn der acht
über OQıe Gesunchheit und den (Gesund- Gesundcheltszentren der Erzdiözese
heitssektor hinausgehen. Ich hbeschrän- ONTOVIAa „Das Personal wurde zuneh-
ke mıich abher ın meınen Ausführungen mend unruhig angesichts rasch anstel-
aul Qijese Aspekte Ie theologische gender Todesfälle auch dem (1e-
Aufarbeitun: übernimmt u. Fr Jacqu1- sundhei1tspersonal. Wır en ihnen
CAau Azetzop S } VO  — der Unıversıitäat Plastikregenkleidung und Haushalts-
Gregonmana ın Kom handschuhe egeben. Das Personal hat
„Am Maärz etzten Jahres wurden Ae OQıe Chlorlösun ZUT Desinfeknon und
ersten ZWwWEe] Verdachtsfälle VO  — O1A- ZU Händewaschen niıcht richtig AO-
Viruserkrankungen ın der Grenzprovinz S1er und verheß m1t tränenden en
Lofa emelde und bestäugt”, IMIr Ae Zentren  0. „DIie en e1iner Tach-
ST. Barhbara Brillant, Francıscan M1SS10O- ıch fundlerten, struktunerten und
Na OT Marry (FMM) Schwester und gaglerten nNIwOrT Irat erst e1n, als (

A4A°7() beauftragte Koordinatorin für Ola der der tragischen Übertragung VO  — Ola420

missionierenden Orden möchte ich über 

meine Erfahrungen berichten und über 

zukünftige Herausforderungen disku-

tieren. Als ein Grund für den massiven 

Ausbruch waren rasch die schwachen 

Gesundheitsdienste in der Region iden-

tifiziert. In wie weit trifft dies auch

auf die Einrichtungen der katholischen 

Kirche zu? 

Im Auftrag von Misereor und im Rah-

men eines BMZ/GIZ–Nothilfepro-

gramms bin ich seit Oktober 2014 vier-

mal nach Monrovia, Liberia, gereist. 

Meine Erfahrungen beruhen weiter auf 

dem Austausch und der Zusammenar-

beit mit S.E. Kurienkardinal Peter

Turkson, vom Päpstlichen Rat Justitia 

et Pax, Mgr. Vitillo von Caritas Inter-

nationalis, missio Österreich, den ka-

tholischen Werken in Deutschland,

insbesondere Misereor und Kindermis-

sionswerk, und dem fachlichem Aus-

tausch mit Kollegen der staatlichen 

Entwicklungszusammenarbeit. 

Ebola – Der Ausbruch in
Westafrika

Die Aussagen von Fr. Conteh machen 

deutlich, dass die Folgen von Ebola weit 

über die Gesundheit und den Gesund-

heitssektor hinausgehen. Ich beschrän-

ke mich aber in meinen Ausführungen 

auf diese Aspekte. Die theologische 

Aufarbeitung übernimmt u.a. Fr Jacqui-

neau Azetzop SJ von der Universität 

Gregoriana in Rom. 

„Am 30. März letzten Jahres wurden die 

ersten zwei Verdachtsfälle von Ebola-

Viruserkrankungen in der Grenzprovinz 

Lofa gemeldet und bestätigt“, sagte mir 

Sr. Barbara Brillant, Franciscan Missio-

nary of Marry (FMM) Schwester und 

beauftragte Koordinatorin für Ebola der 

katholischen Kirche in Liberia, bei mei-

nem Treffen zum Abschluss meiner Be-

ratung in Liberia Ende April 2015 in 

Monrovia.

Zunächst zögerliche Reaktion

Einen Monat später, so fährt Sr. Barbara 

fort, seien es bereits 34 bestätigte Fälle 

gewesen und Mitte Juni 2014 habe die 

Seuche erste Opfer in Monrovia gefor-

dert. „Wir waren zurückblickend zu zö-

gerlich und hatten die Hoffnung, dass 

unsere Gesundheitsdienste nicht betrof-

fen würden“, erklärt Sr. Barbara selbst-

kritisch. „Mit der Meldung der ersten 

Fälle in Liberia hätten auch wir auf der 

Seite ihrer Partner im Norden proaktiv 

werden können und vielleicht sogar 

müssen“, räume auch ich unsere Unter-

lassung ein, „denn wir wussten, was an 

Infektionsschutz und Kontroll-Maßnah-

men in solchen Fällen notwendig ist, 

damit zumindest die Gesundheitsdiens-

te, auch wenn sie keine Ebola–Patienten 

behandeln, Verdachtsfälle isolieren und 

sicher weiterarbeiten können.“ 

„Juni, Juli waren Monate rasch wach-

sender Angst und Panik“, schildert Ms 

Ngha Gausi, die Koordinatorin der acht 

Gesundheitszentren der Erzdiözese 

Monrovia. „Das Personal wurde zuneh-

mend unruhig angesichts rasch anstei-

gender Todesfälle auch unter dem Ge-

sundheitspersonal. Wir haben ihnen 

Plastikregenkleidung und Haushalts-

handschuhe gegeben. Das Personal hat 

die Chlorlösung zur Desinfektion und 

zum Händewaschen nicht richtig do-

siert und verließ mit tränenden Augen 

die Zentren.“ „Die Wende zu einer fach-

lich fundierten, strukturierten und en-

gagierten Antwort trat erst ein, als es zu 

der tragischen Übertragung von Ebola 



zwıschen Patlenten und Personal 1 der und Schwestern, mıitten ın der NSE
uUNSCICT e1te stehen wollten, Dr.an Joseph Tankennaus Ende AÄAu-

JUuST 2014 sgekommen .  war bestätigt Tıimothy anıgan, en Infektiologe der
Bruder Bernard enda, VO  — den Barm- Brown Unıivers1ität, Island,
herzigen Brüdern „Betroffen sagt ST. Barhbara Dank der Freiwilligen
u. Krankenhausdirektor, der und Uurc dIie Vermittlun: VOT Fachin-

formatonen des Missionsärztlichen Ins-Kliıniıkkaplan, AIie Pflegedienstleitung
und ZWwWEe1] Ärzte, dIie als eINZIgE UÜDerle tltuts’, ekamen WIT Qas notwendige
habh en.  0. FachwIissen und konnten UNSCETIC Ausbhil-

dungsprogramme planen. Eın G lücksfall r  eKirchlicher Krisenstab S11 dIie ro Motivaton der A1özesanen
DS- Teams und der Mitarbeıiterschaft

„Noch ın mMmeiınem Urlauhb ın den USÄA der Mother atern Hochschule für ed1-
wurde ich VO  — der Libermanıschen Bl]ı- Zın und SOozl1alwıissenschaft SEWESCHN, Ae
schofskonferenz ZU!r Koordinatorin der ULE JUGQLUNNUÜNm1t Themen WIE übertragbare Tran  £1-
Oola-  nNtwOrT ernannt und Sep- ten, Stigma und Diskriminlerung oder
tember War UNSETIC konsttulerende S11- SO7]ale Kommunıkahon umgehen konn-
zung”, fasst ST. Barhbara 11. ÄAn ten. S1Ie SeJen dIie Säulen der Aufklärung
dem Treffen Sind der katholische Uunu- und SO7]alen Mobilisierung auch für Ae
uSs ın Liberla, Erzbischof Miroslaw OÖrtlichen ( anıtas Gruppen gEWESCN.
amczyk, Ae dre]l Lbenmanıschen TIS- „Wiır sSind aber auch 1Sereor schr
ischöfe, Ae Vertreter der ( anıtas L1ıhe- ankbar, Qass dQas Hilfswerk UNSETIC AÄn-
Ma, OQıe Koordinateorinnen der katholı1ı- ra auf Unterstützung rasch und
schen Gesunchelitscdienste und der DOSI1ItLV hbeantwortet hat”, Arückt Sr
kommıssarısche Direktor des an J10- Barbara gegenüber Dr. Martın Bröckel-

mann-Sımon, dem Geschäftsführer VOTseph Krankenhauses, Br. Bernard, hete1-
lıgt gEWESECN. „Uns hat Mut gemacht, 1sereor, ihre Anerkennung AdUS, der
AQass Freiwillige, alen und TAdeNSDITU- m1t mMIr 1m Maärz 2015 AIie

x P A— a  s
A  B

11 4

Das Esszimmer 1m Konvent der FMM-Schwestern 1st das zentrale Kommuntikationszent-
er Helfer, Ale alle Ortskirche In der Ola KTISE untierstutzen. 4721
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zwischen Patienten und Personal im 

Sankt Joseph Krankenhaus Ende Au-

gust 2014 gekommen war“, bestätigt 

Bruder Bernard Benda, von den Barm-

herzigen Brüdern. „Betroffen waren

u.a. unser Krankenhausdirektor, der

Klinikkaplan, die Pflegedienstleitung 

und zwei Ärzte, die als einzige überlebt 

haben.“ 

Kirchlicher Krisenstab

„Noch in meinem Urlaub in den USA 

wurde ich von der Liberianischen Bi-

schofskonferenz zur Koordinatorin der 

Ebola-Antwort ernannt und am 8. Sep-

tember war unsere konstituierende Sit-

zung“, fasst Sr. Barbara zusammen. An 

dem Treffen sind der katholische Nunti-

us in Liberia, S.E. Erzbischof Miroslaw 

Adamczyk, die drei liberianischen Orts-

bischöfe, die Vertreter der Caritas Libe-

ria, die Koordinatorinnen der katholi-

schen Gesundheitsdienste und der 

kommissarische Direktor des Sankt Jo-

seph Krankenhauses, Br. Bernard, betei-

ligt gewesen. „Uns hat Mut gemacht, 

dass Freiwillige, Laien und Ordensbrü-

der und Schwestern, mitten in der Krise 

an unserer Seite stehen wollten, so Dr. 

Timothy Flanigan, ein Infektiologe der 

Brown Universität, Rhode Island, USA“, 

sagt Sr. Barbara. Dank der Freiwilligen 

und durch die Vermittlung von Fachin-

formationen des Missionsärztlichen Ins-

tituts1, bekamen wir das notwendige 

Fachwissen und konnten unsere Ausbil-

dungsprogramme planen. Ein Glücksfall 

sei die große Motivation der diözesanen 

AIDS-Teams und der Mit arbeiterschaft 

der Mother Patern Hochschule für Medi-

zin und Sozialwissenschaft gewesen, die 

mit Themen wie übertragbare Krankhei-

ten, Stigma und Diskriminierung oder 

soziale Kommunikation umgehen konn-

ten. Sie seien die Säulen der Aufklärung 

und sozialen Mobilisierung auch für die 

örtlichen Caritas Gruppen gewesen. 

„Wir sind aber auch Misereor sehr 

dankbar, dass das Hilfswerk unsere An-

frage auf Unterstützung so rasch und 

positiv beantwortet hat“, drückt Sr. 

Barbara gegenüber Dr. Martin Bröckel-

mann-Simon, dem Geschäftsführer von 

Misereor, ihre Anerkennung aus, der 

zusammen mit mir im März 2015 die 

Das Esszimmer im Konvent der FMM-Schwestern ist das zentrale Kommunikationszent-

rum aller Helfer, die die Ortskirche in der Ebola Krise unterstützen.



Partner ın 1lberna esucht hat „DIeSs katholischen chulen AÄus Deutsch-
War dIie Zeıt, 0S ın 1ı1bena mehr als and kam für dQas an Joseph
()I() Cu«cC Ola PIO OC gab äankenhaus
Ihe Menschen starben fTehlender
Behandlungsplätze buchstäblich auf der GIZ-Nothilfeprojekt
Siraße AÄArzte Ohne (ırenzen (Medecins
Sans Fronteres MSF) verkündete Ae „Ohne dQas VO BMZ/Z MNnanzlerte und 1
Epidemie S] auber Kontrolle und die Auftrag der (1 Uurc Qas 1SS10NS-
internatonale or 1lef 11UTr schlep- äarztliche NSTITU und OQıe Barmherzigen
pend .  an hbeschreiht ST Barbara Oie Brüder durchgeführte Nothilfeprojekt
Sıituabon. ware dQas Krankenhaus heute nıcht mehr
Von 1Sereor am ich OQıe Aufgabe, Leben“, Tklärt Br Bernard DIe
m1t den artnmnern VOT ()rt Maßnahmen Schließung und Ae anschließende De-

planen, OQıe en Sicheres Arbeiten ın kontaminlerung des Krankenhauses
den katholischen Gesundcheiltseinrich- en vVele chäden verursacht, Ae erst

tungen ermöglichen würden und Ae angsam he] der Wiedennbetrnebnahme
medıizinısche Grundversorgung der HBe- offenkundig geworden SINd. SO 111USS -

völkerun Ssichern halfen Miıt den MIıt- ten sSämtliche Laborgeräte erseizt WT —

teln VO  — 1Sereor wurden Ausbildung den, AIie unbrauc  ar geworden SINd.
und Supervıisıon insbesondere nfiek- „Wır hätten aber auch nicht JSCWUSST,
HonNsschutz ın den Gesuncheiltszentren WIE wWITr dQas Personal hätten halten kön-
Minanzlert, Infektnonsschutzmatenallien NEIL, WEnnn wWIT nıcht ın der Lage SEWE-
este und Qas MNnanzlelle Überleben SC waren, AUS dem GIZ-Nothilfepro-
der Zentren urc C1INe Subvention mi1t Jekt Kisikozulagen zahlen“”, sagt Br.
Medcdikamenten gesichert. 1Sereor leis- Bernard ankbar „Frrauen, Oie heute
teife aber auch einen beıltrag für dQas Geburtskomplikationen einen
an Joseph Tankenhaus und über- Kaliserschnitt brauchen, werden ın
ahm Ae Erneuerung der Sternllisatons- Monrovıa ANS an Joseph Kranken-
abtellung. atlnolıc Relijef SEerTVICES aus überwIiesen. NSere Infektions-
(CRS) alle katholische Zentren schutzmaßnahmen gelten als vorbıild-
m1T7 Irnage- und Isoliereinrichtungen 1 h“, sagt mMIr Br. Bernard niıcht Ohne

OLZAdUS, erneuerte OQıe Versorgung
mi1t Irımkwasser, SCHAaTTte Einrichtungen
ZU Händewaschen und half Inzınera- Blick auf den Erfolg mıt einem

bauen, infekHnNÖöses Matenal systemischen Satz
hesser entsorgen können. Andere
weltkirchliche Partner ermöglichten Ae IIe AÄAntwort der katholischen Kirche
SsOz7]ale Mobilısierun auf Pfarrelebene, und ilhrer SOZlo-pastoralen Strukturen
insbesondere Uurc Schulungsmaßnah- und AIie weltkirchliche Solldarıtä ın
INCN un Übernahme der operatıven eZu auf Ola I11USS den Vergleich
Kosten, a  en Geld für Nahrungsmittel- staatlıchen un anderen Z1v1  esell-

und ZU!r Unterstützung der Ola- schaftlichen Akteuren nıcht scheuen. In
Walsenkinder. Staatliche AUS Itr- keinem Fall S11 dIie 1ler eın

A}°} and und der chwe17z unterstutzte OQıe eredet oder Sar geschwächt werden.422

Partner in Liberia besucht hat. „Dies 

war die Zeit, wo es in Liberia mehr als 

500 neue Ebola Fälle pro Woche gab. 

Die Menschen starben wegen fehlender 

Behandlungsplätze buchstäblich auf der 

Straße. Ärzte ohne Grenzen (Médecins 

Sans Frontières – MSF) verkündete die 

Epidemie sei außer Kontrolle und die 

internationale Antwort lief nur schlep-

pend an“, beschreibt Sr. Barbara die

Situation. 

Von Misereor bekam ich die Aufgabe, 

mit den Partnern vor Ort Maßnahmen 

zu planen, die ein sicheres Arbeiten in 

den katholischen Gesundheitseinrich-

tungen ermöglichen würden und so die 

medizinische Grundversorgung der Be-

völkerung sichern halfen. Mit den Mit-

teln von Misereor wurden Ausbildung 

und Supervision insbesondere zu Infek-

tionsschutz in den Gesundheitszentren 

finanziert, Infektionsschutzmaterialien 

bestellt und das finanzielle Überleben 

der Zentren durch eine Subvention mit 

Medikamenten gesichert. Misereor leis-

tete aber auch einen Beitrag für das 

Sankt Joseph Krankenhaus und über-

nahm die Erneuerung der Sterilisations-

abteilung. Catholic Relief Services 

(CRS) stattete alle katholische Zentren 

mit Triage- und Isoliereinrichtungen 

aus, OXFAM erneuerte die Versorgung 

mit Trinkwasser, schaffte Einrichtungen 

zum Händewaschen und half Inzinera-

toren zu bauen, um infektiöses Material 

besser entsorgen zu können. Andere 

weltkirchliche Partner ermöglichten die 

soziale Mobilisierung auf Pfarreiebene, 

insbesondere durch Schulungsmaßnah-

men und Übernahme der operativen 

Kosten, gaben Geld für Nahrungsmittel-

hilfe und zur Unterstützung der Ebola-

Waisenkinder. Staatliche Hilfe aus Ir-

land und der Schweiz unterstützte die 

katholischen Schulen. Aus Deutsch-

land kam Hilfe für das Sankt Joseph 

Krankenhaus. 

GIZ–Nothilfeprojekt

„Ohne das vom BMZ finanzierte und im 

Auftrag der GIZ durch das Missions-

ärztliche Institut und die Barmherzigen 

Brüder durchgeführte Nothilfeprojekt 

wäre das Krankenhaus heute nicht mehr 

am Leben“, erklärt Br. Bernard. Die 

Schließung und die anschließende De-

kontaminierung des Krankenhauses 

haben viele Schäden verursacht, die erst 

langsam bei der Wiederinbetriebnahme 

offenkundig geworden sind. So muss-

ten sämtliche Laborgeräte ersetzt wer-

den, die unbrauchbar geworden sind. 

„Wir hätten aber auch nicht gewusst, 

wie wir das Personal hätten halten kön-

nen, wenn wir nicht in der Lage gewe-

sen wären, aus dem GIZ–Nothilfepro-

jekt Risikozulagen zu zahlen“, sagt Br. 

Bernard dankbar. „Frauen, die heute 

wegen Geburtskomplikationen einen 

Kaiserschnitt brauchen, werden in 

Monrovia ans Sankt Joseph Kranken-

haus überwiesen. Unsere Infektions-

schutzmaßnahmen gelten als vorbild-

lich“, sagt mir Br. Bernard nicht ohne 

Stolz. 

Blick auf den Erfolg mit einem 
systemischen Ansatz

Die Antwort der katholischen Kirche 

und ihrer sozio-pastoralen Strukturen 

und die weltkirchliche Solidarität in 

Bezug auf Ebola muss den Vergleich zu 

staatlichen und anderen zivilgesell-

schaftlichen Akteuren nicht scheuen. In 

keinem Fall soll die Antwort hier klein 

geredet oder gar geschwächt werden. 



1elimenhr sollen ein1ıge Punkte angeE- NCNn Ooder AIie Arbeitsbedingungen
unattraktıv SINd, WEeNnN I1Nan hberücksich-sprochen werden, Qie e1ine kritische

Selbstreflexion darstellen und Ae C1INe Uugt, Qass Familienangehörige der Fach-
Diskussion und Handlungen auslösen, kräfte der dezentralen Lage der
Ae helfen sollen, ın /7Zukunft hesser VOT-— Zentren benachtelligt SINd.
hbereıtet SC1IN. Hs S1IDt &e1INe erpflich-
Lung, eues well
den Kontext auch für S7131 pastorale
Ihenste verändert hat 168 1sT &e1iNe Ver-
pfllichtung gegenüber den OÖpfern auch r  ekırc  ıcCchen Gesundheitsarbeitern.
Als grundlegende Bausteine (ür (1e-
sunchelitscienste sehen Fachleute u. Je gedruckte Ausgabe
Folgendes Personal und SCINE Ent- ULE JUGQLUNNUÜNwicklung, dIie evildenz-basıierte Qualität
der Versorgung, OQıe Planung der Ent-
wicklun e1ıner Instiıtubon un des
Netzwerks VO  — Einrichtungen ın gle1l-
cher Trägerschaft, OQıe Förderung Ce1nNer IIe Gesunchelntszentren sollen VOTll ilIhren
solldarıschen Finanzlerung VO  — (1e- Einnahmen eben, evt! och E1-—
sundheıitsleistungen oder Oie usamı- NCN kleinen (Jewiınn ür den S1P hetre1-
menarbeIit m1t anderen, iInsbesondere benden en oder OQıe Ortskirche q h-
staatlichen Akteuren. werfen. Einnahmen tellen SOM Ce1inNne
1ele der katholischen Gesundhelitsein- Steuer auf Krankheit CQar. 168 1st uUuNSO-

richtungen hatten SENAUSO WIE Ale 10aNsCcC und eigentlich nıcht vereinbar
staatlıchen Gesundcheltscdienste ın der mıt dem christlichen Wert der üOpton für
Keg]on hereIits VOT der Epıdemie e1in Ae Armen Hs werden Labordienste
Personalproblem. SO arbeliteten geboten, dIie medizinısch nıcht erforder-
an Joseph Tankenhaus überwıie- iıch SInNd, VOTll den Patnenten aher gernNe
send AÄArzte AUS dem alrıkanıschen AÄAus- angenomMm und ezahlt werden. Da
and 168 tun s1ıe, weIl S1e neben l1hrem OQıe angebotenen DIenste trotzdem Oft
Gehalt weltere ergunsti1gungen he- ImMmmMer och günstiger Sind als ın-
kommen. Insgesamt erscheint ihre Ver- lıchen Einrichtungen, werden Ae O-

Ischen Zentren und VOT em anken-sutung aher 1mM mMer och nledrig für Ae
geleistete Arbeıt Der Ausbildungsstand häuser vorrangıg VOTl wohlhabenderen
des eiInheimIıschen Pflegepersonals 1st Jenten SCENUTZL, OAie SOMT den Zugang
unterdurchschnittlich 1 Vergleich ür dIie Armen erschweren.
anderen aflrıkanıschen ändern fwar Bereıts VOT der T1ISEe scchwere
hbetreiht dIie katholische Kırche ın Libe- Hygiıenemängel ın den kırc  ıchen
Ha &e1INe Fachschule ZU!T Ausbildung VOT Häausern und Einrichtungen ekannt
Pflegekräften und Laborpersonal. ber DIe Komplikationsraten VO Wund-
vIele bekommen keine Anstellung ın infekhonen ach chirurgischen Eingrnf-
den kırc  ıchen Einrichtungen, we1ll fen lösten ın der e abher keine
Mese dQas Personal nıcht ezanlen kön- Gegenmaßnahmen AUS. SIe wurden 473
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Vielmehr sollen einige Punkte ange-

sprochen werden, die eine kritische 

Selbstreflexion darstellen und die eine 

Diskussion und Handlungen auslösen, 

die helfen sollen, in Zukunft besser vor-

bereitet zu sein. Es gibt eine Verpflich-

tung, Neues zu wagen, weil Ebola

den Kontext auch für sozial pastorale 

Dienste verändert hat. Dies ist eine Ver-

pflichtung gegenüber den Opfern auch 

unter kirchlichen Gesundheitsarbeitern. 

Als grundlegende Bausteine für Ge-

sundheitsdienste sehen Fachleute u.a. 

Folgendes an: Personal und seine Ent-

wicklung, die evidenz-basierte Qualität 

der Versorgung, die Planung der Ent-

wicklung einer Institution und des 

Netzwerks von Einrichtungen in glei-

cher Trägerschaft, die Förderung einer 

solidarischen Finanzierung von Ge-

sundheitsleistungen oder die Zusam-

menarbeit mit anderen, insbesondere 

staatlichen Akteuren. 

Viele der katholischen Gesundheitsein-

richtungen hatten genauso wie die 

staatlichen Gesundheitsdienste in der 

Region bereits vor der Epidemie ein 

Personalproblem. So arbeiteten am 

Sankt Joseph Krankenhaus überwie-

gend Ärzte aus dem afrikanischen Aus-

land. Dies tun sie, weil sie neben ihrem 

Gehalt weitere Vergünstigungen be-

kommen. Insgesamt erscheint ihre Ver-

gütung aber immer noch niedrig für die 

geleistete Arbeit. Der Ausbildungsstand 

des einheimischen Pflegepersonals ist 

unterdurchschnittlich im Vergleich zu 

anderen afrikanischen Ländern. Zwar 

betreibt die katholische Kirche in Libe-

ria eine Fachschule zur Ausbildung von 

Pflegekräften und Laborpersonal. Aber 

viele bekommen keine Anstellung in 

den kirchlichen Einrichtungen, weil 

diese das Personal nicht bezahlen kön-

nen oder die Arbeitsbedingungen zu 

unattraktiv sind, wenn man berücksich-

tigt, dass Familienangehörige der Fach-

kräfte wegen der dezentralen Lage der 

Zentren benachteiligt sind. 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Die Gesundheitszentren sollen von ihren 

Einnahmen leben, evtl. sogar noch ei-

nen kleinen Gewinn für den sie betrei-

benden Orden oder die Ortskirche ab-

werfen. Einnahmen stellen somit eine 

Steuer auf Krankheit dar. Dies ist unso-

lidarisch und eigentlich nicht vereinbar 

mit dem christlichen Wert der Option für 

die Armen. Es werden Labordienste an-

geboten, die medizinisch nicht erforder-

lich sind, von den Patienten aber gerne 

angenommen und bezahlt werden. Da 

die angebotenen Dienste trotzdem oft 

immer noch günstiger sind als in staat-

lichen Einrichtungen, werden die katho-

lischen Zentren und vor allem Kranken-

häuser vorrangig von wohlhabenderen 

Klienten genutzt, die somit den Zugang 

für die Armen erschweren. 

Bereits vor der Krise waren schwere 

Hygienemängel in den kirchlichen

Häusern und Einrichtungen bekannt. 

Die Komplikationsraten von Wund-

infektionen nach chirurgischen Eingrif-

fen lösten in der Regel aber keine

Gegenmaßnahmen aus. Sie wurden



als alternatıvlos hingenommen und Aa chen VO Einzelfällen Ende der
m1t gerechtfertigt, AQass 0S nırgendwo Ebola-Epidemie kommen kann, 1ST1
hesser S£1. niıchts Ungewöhnliches. ES kannn ( a-
uch die Zusammenarbeit kann INan Uurc erklärt werden, Aass dIie NKUBal-
kritisch schen. Der aa unterstellte ONSZEIT ın Einzelfällen ehben doch länger
kırc  ıchen Einrichtungen, sıch dQdank als 21 Tage betragen kann oder Aass OAie
weltkirchlicher Unterstützung unahbh- Übertragung 1 mM Rahmen VO (1e-
hängıg VO aa machen hbzw. schlechtsverkehr auch länger als 21 Tage
Cinanzleren. DIe Kirche fürchtet Oie Adauern kann.
staatliche Einflussnahme insbesondere IIe Infektionsschutzmaßnahmen, die
auf dQas Personal, QdQas ın kırc  ıchen schr maternal- un personaliıntensiv
Einrichtungen arbeitet, und ın ezu sSind, mMUuSsSenN an aufrechterhalten
aul QdQas Spektrum VO Gesun  e1ls- werden. IIe Wachsamkeit für Cu«C

dienstleistungen, OQie der aa als I11USS eshalb für ochen, WEnnn niıcht
Grundversorgung ansleht, insbesondere Monate VOTl en Akteuren hoch ehal-
Ihenste 1 Bereich reproduktiver (1e- ten werden. er gemeldete Todesfall
sunche!nt. In Libena estand ZU Höhe- wIrd Sicherheitshalber auf Ola-
pun. der TISE keine Aussıcht der Un- sucht FElıne Einschleppun AUS den
terstutzung der kırc  ıchen Dhenste Nachbarländern 1st mögliıich, solange
urc den aa Ebrst FEFnde weıichten Mese nıcht Ola frel SINd. 1cC
OQıe Fronten auf und ührten letzt kann 0S Übertragungen

AUS dem TDierreich kommen. Das Olaersten vorsichtigen Vereinbarungen ZU!r

Kooperatıon. Irus 1sT ın der Bıosphäre der Kegıon
Gesundheiltssystemstärkung 1st e1in und kann WIE andere sogenannte Häa-
Schlagwort der InternatNonalen Politik morrhagische Fieber WI1Ie assa Oder
und MNndet sıch auch ın den Ahbsichtser- Gelbheber Jederzeıt wIeder ausbrechen.
klärungen kırc  ıcher er Wenn Das macht euU1c AQass die Keg]ıon
Qlese Ankündigungen gemelnlnt nıcht 11UTr urc ola gefährdet 1st
SINd, dQdann hbedeuten s1e, Qass Ae Bere1t- Cholera, Menıingıts Oder auch Influen-

za-Ausbrüche hbedeuten C1INe Gefahr.schaft Qa 1st, ZU Posiıt i ven
verändern. 18 können dIie kırc  ıcCchen
Partner ın den Krsenländern nıcht A |— Fur die nächste Krıse
lein. Hs <allı den Bewels anzutreiten, AQass vorbereitet seıIn
dIie Entwicklung der Gesundhei1tssyste-

&e1INe ernstgemeinnte, VOTl Ortskirche Wenn wWIT WITKIIC AUS Qieser TISE ler-
und Weltkirche getragene Aufgabe Ist. NCNn wollen, dQdann 1111USS der Weg AUS der

TISEe als Gelegenhe1 verstanden WT -

den, AIie nächste TISE vorzubereiten.Liberia Ebola-Trei
IIe Polıitik, WIE zuletzt hbeim (17 Gipfel

AÄAm September erklärte OQıe eltge- ın mau, hat Absichtserklärungen qa h-
sundheı1ltsorganisation zumındest 1berna egeben.
Ireı VOTl Mensch Mensch Übertragun- urc veternnÄärmedizinısche UÜhberwa-
gen VO  — ola, übrigens Zzu zweıten un he] WildtHeren können Alarmze1-
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als alternativlos hingenommen und da-

mit gerechtfertigt, dass es nirgendwo 

besser sei. 

Auch die Zusammenarbeit kann man 

kritisch sehen. Der Staat unterstellte 

kirchlichen Einrichtungen, sich dank 

weltkirchlicher Unterstützung unab-

hängig vom Staat zu machen bzw. zu 

finanzieren. Die Kirche fürchtet die 

staatliche Einflussnahme insbesondere 

auf das Personal, das in kirchlichen 

Einrichtungen arbeitet, und in Bezug 

auf das Spektrum von Gesundheits-

dienstleistungen, die der Staat als 

Grundversorgung ansieht, insbesondere 

Dienste im Bereich reproduktiver Ge-

sundheit. In Liberia bestand zum Höhe-

punkt der Krise keine Aussicht der Un-

terstützung der kirchlichen Dienste 

durch den Staat. Erst am Ende weichten 

die Fronten etwas auf und führten zu 

ersten vorsichtigen Vereinbarungen zur 

Kooperation. 

Gesundheitssystemstärkung ist ein 

Schlagwort der internationalen Politik 

und findet sich auch in den Absichtser-

klärungen kirchlicher Werke. Wenn 

diese Ankündigungen ernst gemeint 

sind, dann bedeuten sie, dass die Bereit-

schaft da ist, etwas zum Positiven zu 

verändern. Dies können die kirchlichen 

Partner in den Krisenländern nicht al-

lein. Es gilt den Beweis anzutreten, dass 

die Entwicklung der Gesundheitssyste-

me eine ernstgemeinte, von Ortskirche 

und Weltkirche getragene Aufgabe ist. 

Liberia Ebola-frei

Am 3. September erklärte die Weltge-

sundheitsorganisation zumindest Liberia 

frei von Mensch zu Mensch Übertragun-

gen von Ebola, übrigens zum zweiten 

Mal in diesem Jahr. Dass es zum Auftau-

chen von Einzelfällen am Ende der 

Ebola-Epidemie kommen kann, ist 

nichts Ungewöhnliches. Es kann da-

durch erklärt werden, dass die Inkubati-

onszeit in Einzelfällen eben doch länger 

als 21 Tage betragen kann oder dass die 

Übertragung im Rahmen von Ge-

schlechtsverkehr auch länger als 21 Tage 

dauern kann. 

Die Infektionsschutzmaßnahmen, die 

sehr material- und personalintensiv 

sind, müssen lange aufrechterhalten 

werden. Die Wachsamkeit für neue Fälle 

muss deshalb für Wochen, wenn nicht 

Monate von allen Akteuren hoch gehal-

ten werden. Jeder gemeldete Todesfall 

wird sicherheitshalber auf Ebola unter-

sucht. Eine Einschleppung aus den 

Nachbarländern ist möglich, solange 

diese nicht Ebola – frei sind. Nicht zu-

letzt kann es zu neuen Übertragungen 

aus dem Tierreich kommen. Das Ebola 

Virus ist in der Biosphäre der Region 

und kann wie andere sogenannte Hä-

morrhagische Fieber wie Lassa oder 

Gelbfieber jederzeit wieder ausbrechen. 

Das macht deutlich, dass die Region 

nicht nur durch Ebola gefährdet ist. 

Cholera, Meningitis oder auch Influen-

za-Ausbrüche bedeuten eine Gefahr. 

Für die nächste Krise
vorbereitet sein

Wenn wir wirklich aus dieser Krise ler-

nen wollen, dann muss der Weg aus der 

Krise als Gelegenheit verstanden wer-

den, die nächste Krise vorzubereiten. 

Die Politik, wie zuletzt beim G7 Gipfel 

in Elmau, hat Absichtserklärungen ab-

gegeben. 

Durch veterinärmedizinische Überwa-

chung bei Wildtieren können Alarmzei-

chen identifiziert werden, noch bevor es 



ersten Übertragungen he]l Menschen Personalausbildung, Chulun und S11-
kommt. IIe fortgesetzte örderun VOTl perv1s1on werden. Bereıts VOT der KrISe
Ssauberem Wasser, Hygıene und (GEesund- War bekannt, Qass OQıe Anzahl der (rTEe-
heitsverhalten auf Gemeindeebene VCI- sundheitsfachkräfte bezogen auf dIie
hiındert OQıe Ausbreitung auch anderer erbringende ersorgungsleistun
Epidemien WIE Durchfallerkrankungen ennn 1st und ihr Ausbildungsstand 1
oder ('holera ngelös 1st bısher AIie reg]onalen Vergleich unterdurchschnitt-
rage, WIE INan tradınonelle 1lten iıch 168 wIrd &e1INe entscheidende aule
Ae Bestattung VOTl Oten Ssicher der Gesundheitssystemstärkung SCEIN
chen kann, AQass auf Aesem Weg keine mussen, WEnnn I1Nan S1P WITKIIC 111
Mensch-Mensch Übertragung mehr
stattiınden kann. Da Sind insbesondere Solidarısche und sozlale
Ae relig1ösen Führer eIragt. S1e Oollten Finanzlerung VOo  - Gesundheit
1m weltkirchlichen Kontext der kathol1i-
schen Kırche Unterstützung erfahren, IIe katholischen Gesundcdheitschenste ın ULE JUGQLUNNUÜN
Kultur un ıten dem notwendigen ılbena en ın der Vergangenheıit VCI-

Schutz VOT Ansteckung AaNZUDaASSCH. sucht, ihre Kosten urc ebunren auf
Das Jetzt geschaltfene Potenthal ın ka- medizinısche Dienstleistungen (1
tholischen Gesundheitseinrichtungen, nanzıeren. 1es reichte kaum (ür AIie
auf Bedrohungen der Öffentlichen (1e- laufenden usgaben. Eıne Gebühr auf
suncheit urc Infektonskrankheiten Krankheit 1st eigentlich unakzeptabel,

Aa unsolidarısch und unsoz1lal. OhneWIE ola, assa, Cholera, Gelbfieber,
Menıingıts oder äahnliches eingehen UNSCEIC weltkırc  ıche Unterstützung
können, I11USS aktıv erhalten werden. esteht dIie Gefahr, Qass UNSCEIC kırchli-
Iriage- und Isolationseinrichtungen chen Partner ın Aiese ulTe zurückfal-
mMUuSsSen unterhalten werden und ihre len. IIe Ola TISE hat Ce1nNer hesse-
Nutzung I11NUSS regelmäßlg erprobt WT -— IecnNn Wahrnehmung des eıtrags der
den Infektionsschutz 111USS ema der Ortskirche urc Ae Gesundheitsbehör-
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zu ersten Übertragungen bei Menschen 

kommt. Die fortgesetzte Förderung von 

sauberem Wasser, Hygiene und Gesund-

heitsverhalten auf Gemeindeebene ver-

hindert die Ausbreitung auch anderer 

Epidemien wie Durchfallerkrankungen 

oder Cholera. Ungelöst ist bisher die 

Frage, wie man traditionelle Riten um 

die Bestattung von Toten so sicher ma-

chen kann, dass auf diesem Weg keine 

Mensch-Mensch Übertragung mehr 

stattfinden kann. Da sind insbesondere 

die religiösen Führer gefragt. Sie sollten 

im weltkirchlichen Kontext der katholi-

schen Kirche Unterstützung erfahren, 

Kultur und Riten dem notwendigen 

Schutz vor Ansteckung anzupassen. 

Das jetzt geschaffene Potential in ka-

tholischen Gesundheitseinrichtungen, 

auf Bedrohungen der öffentlichen Ge-

sundheit durch Infektionskrankheiten 

wie Ebola, Lassa, Cholera, Gelbfieber, 

Meningitis oder ähnliches eingehen zu 

können, muss aktiv erhalten werden. 

Triage- und Isolationseinrichtungen 

müssen unterhalten werden und ihre 

Nutzung muss regelmäßig erprobt wer-

den. Infektionsschutz muss Thema der 

Personalausbildung, Schulung und Su-

pervision werden. Bereits vor der Krise 

war bekannt, dass die Anzahl der Ge-
sundheitsfachkräfte bezogen auf die zu 

erbringende Versorgungsleistung zu 

gering ist und ihr Ausbildungsstand im 

regionalen Vergleich unterdurchschnitt-

lich. Dies wird eine entscheidende Säule 

der Gesundheitssystemstärkung sein 

müssen, wenn man sie wirklich will. 

Solidarische und soziale
Finanzierung von Gesundheit

Die katholischen Gesundheitsdienste in 

Liberia haben in der Vergangenheit ver-

sucht, ihre Kosten durch Gebühren auf 

medizinische Dienstleistungen zu fi-

nanzieren. Dies reichte kaum für die 

laufenden Ausgaben. Eine Gebühr auf 

Krankheit ist eigentlich unakzeptabel, 

da unsolidarisch und unsozial. Ohne 

unsere weltkirchliche Unterstützung 

besteht die Gefahr, dass unsere kirchli-

chen Partner in diese Stufe zurückfal-

len. Die Ebola Krise hat zu einer besse-

ren Wahrnehmung des Beitrags der 

Ortskirche durch die Gesundheitsbehör-

Dr. Klemens Ochel demonstriert das An- und Ablegen der Schutzkleidung.



den VOT ()rt seführt. BIısS ZU Jun1ı AMeses DIe ('arıtas ın den drel ändern hat
wesentlich ZUT sSOzlalen Mobilisie-Jahres S1bt ( Vereinbarungen für C1INe

MCnanzıiıelle staatlıche Unterstützung. rung der Bevölkerung beigetragen.
1eSe wIrd 11UTr dQdann fortgeführt, WEnnn Nur Uurc kiırchliche Vertrauensper-
katholische, hbesser och CNHNTISTLICHE konnten AIie Menschen dQdazu
Ihenste sich einem Gesun  e1tSSYS- eDrac werden 1lten und Praktıken
tem vereinen und entsprechend ihren abzulegen, urc Ae sıch Ola AUS-

Leistungen und für Ihren beıtrag ZUT hreIitete Oder Kontroll-Maßnahmen
Öffentlichen Gesuncheit langirnstı Un- WIE Ae Isolatlon VOTl Verdachtsfällen
terstutzung bekommen. Doch Ae Kes- akzeptierten und allgemeine HYy-
OQOUICEN des Landes werden nıcht AUS- gijenemaßnahmen w1Ie Händewa-
reichen. 1cC 11UTr Qas Land 1ıbena 1st schen anzunehmen.
he] der Überwindung VOT Obalen (1e- urc AIie Kirchen erhielten OAlrekt
sunchelitskrnsen auf die Uusammenart- und indcırekt Betroffene C1Ne aSsS1S-
he1t m1t ODbalen Akteuren angewlesen. versorgung Belbehaltung der
DIe ola-Krıse hat ezelgt: UNSCEIC SO7Z]1alen Kontakte.
kırc  ıchen Partner Sind ( auch. Wenn Ohne die Internatlonale weltkırch-
wWIr den weltkirchlichen Heilsauftra 1C Unterstützung ın Form VO

angesichts ODaler Gesuncheintsrnsiken Infektionsschutzmaterlallen, edi-
nehmen, dQann mMmMUuSsSen WIT (1e- kamenten, Fachberatung und AÄus-

sundheitssystemstärkung ehbenfalls bıldung Oder Ae spirıtuelle oliıdan-
weltkirchlic angehen. Das 1st meın csche Unterstützung hätte Qle
Kesumee der Ebola-FEinsätze der etzten Ortskirche QIiıese Antwort Jedoch
Cun Monate nıcht e  en können.
Als wesentliche Ergebnisse ZU!r AÄAntwort Ihe SkIrche und ihre SO7Z7]1al-canta-
kırc  IlıcCher Gesuncheinltsdcienste auf FEbo- i1ven Einrichtungen leiden 1 AÄAu-
la ın Westalrıka möchte ich 4180 fest- enblic den wIirtschaftlichen
halten und SOz71alen Folgen der ola-Ep1-

IIe katholischen Gesundheitszentren demle. S1e SsSind wWe1It dQdavon entfernt,
en mehrheitlic während der BE- aul e1nen welteren UuSDruc
SamTen TISEe funktonlert und SsSind oder C1Ne weltere Katastrophe aN-
nıcht geschlossen geEWESCN. worten können.

Vel http://www.medbox.org/ebola/
toolboxes/listing.
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den vor Ort geführt. Bis zum Juni dieses 

Jahres gibt es Vereinbarungen für eine 

finanzielle staatliche Unterstützung. 

Diese wird nur dann fortgeführt, wenn 

katholische, besser noch christliche 

Dienste sich zu einem Gesundheitssys-

tem vereinen und entsprechend ihren 

Leistungen und für ihren Beitrag zur 

öffentlichen Gesundheit langfristig Un-

terstützung bekommen. Doch die Res-

sourcen des Landes werden nicht aus-

reichen. Nicht nur das Land Liberia ist 

bei der Überwindung von globalen Ge-

sundheitskrisen auf die Zusammenar-

beit mit globalen Akteuren angewiesen. 

Die Ebola–Krise hat gezeigt: unsere 

kirchlichen Partner sind es auch. Wenn 

wir den weltkirchlichen Heilsauftrag 

angesichts globaler Gesundheitsrisiken 

ernst nehmen, dann müssen wir Ge-

sundheitssystemstärkung ebenfalls 

weltkirchlich angehen. Das ist mein 

Resümee der Ebola-Einsätze der letzten 

neun Monate. 

Als wesentliche Ergebnisse zur Antwort 

kirchlicher Gesundheitsdienste auf Ebo-

la in Westafrika möchte ich also fest-

halten: 

• Die katholischen Gesundheitszentren 

haben mehrheitlich während der ge-

samten Krise funktioniert und sind 

nicht geschlossen gewesen. 

• Die Caritas in den drei Ländern hat 

wesentlich zur sozialen Mobilisie-

rung der Bevölkerung beigetragen. 

• Nur durch kirchliche Vertrauensper-

sonen konnten die Menschen dazu 

gebracht werden Riten und Praktiken 

abzulegen, durch die sich Ebola aus-

breitete oder Kontroll-Maßnahmen 

wie die Isolation von Verdachtsfällen 

zu akzeptierten und allgemeine Hy-

gienemaßnahmen wie Händewa-

schen anzunehmen. 

• Durch die Kirchen erhielten direkt 

und indirekt Betroffene eine Basis-

versorgung unter Beibehaltung der 

sozialen Kontakte. 

• Ohne die internationale weltkirch-

liche Unterstützung in Form von

Infektionsschutzmaterialien, Medi-

kamenten, Fachberatung und Aus-

bildung oder die spirituelle solidari-

sche  Unter s tü tzung hät te  d ie 

Ortskirche diese Antwort jedoch 

nicht geben können. 

• Die Ortskirche und ihre sozial-carita-

tiven Einrichtungen leiden im Au-

genblick unter den wirtschaftlichen 

und sozialen Folgen der Ebola-Epi-

demie. Sie sind weit davon entfernt, 

um auf einen weiteren Ausbruch 

oder eine weitere Katastrophe ant-

worten zu können.

1 Vgl. http://www.medbox.org/ebola/

toolboxes/listing. 



Angele Ndione H\A m espräc MIE \r med SbSabıne (3es

| )ıe Bedeutung und Urganisation ChrPISEIcher
(Gesunchertsarbeıt eispie oenegcal
Erfahrungen UunNgd Erwartungen AUS Cer Partnerperspektive

Sabine 1e8 SG} Sr Angele, 1E KOM- Bet UNS In Deutschlan WMrd SCNE-
MCH aus dem Senegal OMNNEN 1E UNS gal afs C1in mehrheitlich mosiemisches
D7 über Ihre Heimat Sagen ! Tand wanrgenommen. Wann und WE

am Aas (C'hristentum ın den enegal!
ele Ndione (AN) der Westküste Wie 1STt Adie batholische Kirche heute ULE JUGQLUNNUÜN
Afrıkas elegen und m1t 700 km den Organisıertr
atlantıschen ()zean sgrenzend umfasst
Senegal C1INe Gesamtfläche VOTl 196.77)7) Fast der senegalesischen Be-
km2 (etwas wen1ger als OQıe Hälfte der völkerun 1st moöosliemIschen aubens
Bundesrepubli Deutschland) über OQıe Ihe Islamısierung begann 1 11 Jahr-
Oie Bevölkerung VO  — 13,5 Millionen hundert m1t der Eroberung Nordsene-
ungleic verteilt 1sSTt Knapp OQıe Hälfte gals Uurc Ae Imoravılden, e1ner Ber-
der Bevölkerung konzentrniert sich auf berdynastlie AUS Nordafrıka TS
Ae dre1 westlichen eg]onen ar (3,1 Kontakte m1t dem (Chnstentum gab (

Mio), 10UTrbe (1,5 MIi0) und 168 (1,8 1 Jahrhundert, aber erst 1
Jahrhundert kamen Iranzösische 1SS1-Mio), Ae 11UrTr 30U/0 der Fläche

ausmachen. Das Land 1st Tlach und SAl 1NSs Land IIe Evangelisierun
dig Wır en ZWwWEe] Jahreszeiten, OQıe SINg m1T7 dem Bau VO  — chulen und
Kegenzeıt VO  — Jul1 hıs September und Krankenstatlonen einher.

en sIam und (hrnstentum und häu-dQann dIie an Trockenzeit. Das urch-
schnıttliche Bevölkerungswachstum 11g mıt hbeiden vermıscht 1st dIie tradınNO-
beträgt Y  0 DPIO Jahr, dIie Lebenserwar- ne aftrıkanısche el1g1on weIiterhin
Lung 16 he] Jahren für Frauen und prasent Allgememn 1st Senegal für SC1INE

Jahren für Männer und 1sT S11 1 99() ro rel1g1öse Toleranz ekannt
TEe gestiegen. In der ersten Hälfte des ahrhun-

Im und Jahrhundert VOTl OTrTU- derts Jer Kongregationen AUS

g]esen, Holländern, Engländern un Frankreich 1m Senegal prasent DIe
Franzosen umkampft, wurde Senegal Kongregatıon VO eiligen e1s und

OQıe en ZU Jahrhundert Teil VO eiligen Herzen arıens (Spirita-
der Iranzösischen Föderatlon Westaln- ner), deren 1  16 OI1S es VO  —

ka und 1 96() unabhängig Nach mehre- der Bischof des B1ıS-
Ic1H Verwaltungsreformen 1st dQas Land LUums Senegambla WAäl, Ae Schwestern
S11 2008 ın eg]onen, Provinzen VO eiligen OSe VOTl Uny; Ae BrUu-
und 173 Bezirke unterteilt. der der katholischen Erziehung VO A f
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Sabine Gies (SG): Sr. Angèle, Sie kom-
men aus dem Senegal. Können Sie uns 
kurz etwas über Ihre Heimat sagen?

Angèle Ndione (AN): An der Westküste 

Afrikas gelegen und mit 700 km an den 

atlantischen Ozean grenzend umfasst 

Senegal eine Gesamtfläche von 196.722 

km2 (etwas weniger als die Hälfte der 

Bundesrepublik Deutschland) über die 

die Bevölkerung von 13,5 Millionen 

ungleich verteilt ist. Knapp die Hälfte 

der Bevölkerung konzentriert sich auf 

die drei westlichen Regionen Dakar (3,1 

Mio), Diourbel (1,5 Mio) und Thiès (1,8 

Mio), die zusammen nur 3% der Fläche 

ausmachen. Das Land ist flach und san-

dig. Wir haben zwei Jahreszeiten, die 

Regenzeit von Juli bis September und 

dann die lange Trockenzeit. Das durch-

schnittliche Bevölkerungswachstum 

beträgt 2,7% pro Jahr, die Lebenserwar-

tung liegt bei 67 Jahren für Frauen und 

64 Jahren für Männer und ist seit 1990 

um 7 Jahre gestiegen.

Im 17. und 18. Jahrhundert von Portu-

giesen, Holländern, Engländern und 

Franzosen umkämpft, wurde Senegal 

um die Wende zum 20. Jahrhundert Teil 

der französischen Föderation Westafri-

ka und 1960 unabhängig. Nach mehre-

ren Verwaltungsreformen ist das Land 

seit 2008 in 14 Regionen, 45 Provinzen 

und 123 Bezirke unterteilt.

SG: Bei uns in Deutschland wird Sene-
gal als ein mehrheitlich moslemisches 
Land wahrgenommen. Wann und wie 
kam das Christentum in den Senegal? 
Wie ist die katholische Kirche heute 
organisiert?

AN: Fast 94% der senegalesischen Be-

völkerung ist moslemischen Glaubens. 

Die Islamisierung begann im 11. Jahr-

hundert mit der Eroberung Nordsene-

gals durch die Almoraviden, einer Ber-

berdynastie aus Nordafrika. Erste 

Kontakte mit dem Christentum gab es 

im 16. Jahrhundert, aber erst im 19. 

Jahrhundert kamen französische Missi-

onare ins Land. Die Evangelisierung 

ging mit dem Bau von Schulen und 

Krankenstationen einher. 

Neben Islam und Christentum und häu-

fig mit beiden vermischt ist die traditio-

nelle afrikanische Religion weiterhin 

präsent. Allgemein ist Senegal für seine 

große religiöse Toleranz bekannt.

In der ersten Hälfte des 19. Jahrhun-

derts waren vier Kongregationen aus 

Frankreich im Senegal präsent: Die 

Kongregation vom Heiligen Geist und 

vom Heiligen Herzen Mariens (Spirita-

ner), deren Mitglied Alois Kobes von 

1848-1872 der erste Bischof des Bis-

tums Senegambia war; die Schwestern 

vom Heiligen Josef von Cluny; die Brü-

der der katholischen Erziehung von 

Angèle Ndione FMM im Gespräch mit Dr. med. Sabine Gies

Die Bedeutung und Organisation christlicher 
Gesundheitsarbeit am Beispiel Senegal
Erfahrungen und Erwartungen aus der Partnerperspektive



o6Ermel; und Ae Schwestern der Un- der STa ONaAaren Behandlung, AaDOTr- und
hbefleckten Empfängni1s VOTl ( astres Köntgendlagnost1i un Melıs e1nem
Erster einheimıischer Bischof wWar VO  — Öperatlonssaal. Danach folgen auf reg1-
_ Monseijgneur yacınthe Onaler und natonaler ene Referenz-
120d00UM eute <al0lı W 1m Senegal rankenhäuser (Hö  al eg]ona und
Ssıieben 1STUMEer. Höpital ational) m1T7 verschledenen

Fachabteillungen.
Was sind Adie vorrangıgen (Gresund- Fıne Schwachstelle des Systems 1st OQıe

heitsprobieme der Bevölkerung und WE mangelnde technısche Ausstattung VOT

steht Aas staatliche VEersorgungS- em der peripheren Einrichtungen
5SVS Tem SOWIE der Mangel qualifizliertem Per-

SsSONal. Das macht VOT em hbeim Über-
Was Oie Bevölkerung VOT em weIısen VOT Patenten AUS den (GEesund-

raucht 1st Zugang qualitativ » heitsposten ZUr welteren Abklärung
zeitnaher un heza  arer Gesund- hbeim AÄArzt TODIemMe Häufig hleibt 11UrTr

helitsversorgung. Das el Gesund- der Weg ın &e1INe prıvate Prax1]s Oder Kli-
heitszentren ın erreichbarer Nähe m1t nık, WEnnn dQas Geld alur aufgebracht
qualifiziertem Personal, Qas werden kann.
schwingliıchen Preisen OQıe richtige HBe-

1E Ssind Adie Präsidentin des Ver-andlun: anbletet.
Ihe Müttersterblichkeit 1€: he]l 37{) DPIO An der batholischen Gesun  eitspoSs-
100 (O00 Leben  eburten, AIie Kınder- en 1M Senegal Wann und WE hat Adie
sterblichkeit he]l DPIO 1000 eben  E- AÄArbeit der batholischen Gesun.  CIFS-
hurten. Das 1st Ssichtharer Fort- posten angefangen?
schntte ın den etzten Jahren Jel
hoch (Zum Vergleich, 1 Jahr 2000 lag Der Gesundhe1itsposten wurde
OQıe Müttersterblichkeit he] 480, dIie KIınN- 1941 VO  — den Schwestern VO  — Unbe-
dersterhblichkeit he]l 137) IIe häufigsten Teckten Empfängnis ın Mont Rolland,
Kran  eıten Sind Malana, Atemwegs1in- ETW. km nordöstlich VOTl akar, BE-
fektlonen, Durchfall, zunehmend auch ründet. Im Jahr 196() W

Bluthochdruck und Dhabetes. Posten he] e1ıner Gesamtbevölkerung
Das staatlıche Gesundheitssystem 1st VOTl Millionen eute ehören (1e-
WIE C1INe yramıde aufgebaut. Auf der sundhe1ltseinrichtungen dem 196 / DE-
Uunterstien ule stehen VO  — Kranken- gründeten Verband der katholischen
pflegern geleitete Gesundhe1litsposten Gesundhe1itsposten arunter SsSind
Poste de sante) für Ce1ine Bevölkerung Posten m1t Entbindungsstation, Pos-
VO  — ()O0 hıs (00 In kleineren DOT- ten Ohne Entbindungsstation, Posten
fern MNndet INan auch „Gesundheitshüt- mıt Zentrum ZU!r Behandlung VOT Man-
ten.  0. ase de sante) m1t Dorfgesund- gelernährung, rFeEINe Zentren ZUT Be-
heitshelfern und orthebammen Für andlun VO  — Mangelernährung, e1in
mehrere Gesundheltsposten S1DL 0S für Walsenhaus und &e1INe AIDS-Kliniık Da-
150.000 hıs 26() (O00 Einwohner 1in (1e- kommt dQas 198’73 VO  — Barmherzigen
sundheitszentrum Centre de sante) mi1t ern egründete bısher eINZISE ka-

478 mındestens e1nem Ärzt, Möglichkeiten tholische Tankenhaus ın 1685 Ie428

Ploërmel; und die Schwestern der Un-

befleckten Empfängnis von Castres.

Erster einheimischer Bischof war von 

1962-2000 Monseigneur Hyacinthe 

Thiadoum. Heute gibt es im Senegal 

sieben Bistümer.

SG: Was sind die vorrangigen Gesund-
heitsprobleme der Bevölkerung und wie 
steht es um das staatliche Versorgungs-
system?

AN: Was die Bevölkerung vor allem 

braucht ist Zugang zu qualitativ guter, 

zeitnaher und bezahlbarer Gesund-

heitsversorgung. Das heißt Gesund-

heitszentren in erreichbarer Nähe mit 

qualifiziertem Personal, das zu er-

schwinglichen Preisen die richtige Be-

handlung anbietet. 

Die Müttersterblichkeit liegt bei 320 pro 

100 000 Lebendgeburten, die Kinder-

sterblichkeit bei 55 pro 1000 Lebendge-

burten. Das ist trotz sichtbarer Fort-

schritte in den letzten 15 Jahren viel zu 

hoch. (Zum Vergleich, im Jahr 2000 lag 

die Müttersterblichkeit bei 480, die Kin-

dersterblichkeit bei 137). Die häufigsten 

Krankheiten sind Malaria, Atemwegsin-

fektionen, Durchfall, zunehmend auch 

Bluthochdruck und Diabetes.

Das staatliche Gesundheitssystem ist 

wie eine Pyramide aufgebaut. Auf der 

untersten Stufe stehen von Kranken-

pflegern geleitete Gesundheitsposten 

(Poste de santé) für eine Bevölkerung 

von 5000 bis 10 000. In kleineren Dör-

fern findet man auch „Gesundheitshüt-

ten“ (Case de santé) mit Dorfgesund-

heitshelfern und Dorfhebammen. Für 

mehrere Gesundheitsposten gibt es für 

150.000 bis 250 000 Einwohner ein Ge-

sundheitszentrum (Centre de santé) mit 

mindestens einem Arzt, Möglichkeiten 

der stationären Behandlung, Labor- und 

Röntgendiagnostik und meist einem 

Operationssaal. Danach folgen auf regi-

onaler und nationaler Ebene Referenz-

krankenhäuser (Hôpital Régional und 

Hôpital National) mit verschiedenen 

Fachabteilungen. 

Eine Schwachstelle des Systems ist die 

mangelnde technische Ausstattung vor 

allem der peripheren Einrichtungen

sowie der Mangel an qualifiziertem Per-

sonal. Das macht vor allem beim Über-

weisen von Patienten aus den Gesund-

heitsposten zur weiteren Abklärung 

beim Arzt Probleme. Häufig bleibt nur 

der Weg in eine private Praxis oder Kli-

nik, wenn das Geld dafür aufgebracht 

werden kann.

SG: Sie sind die Präsidentin des Ver-
bands der katholischen Gesundheitspos-
ten im Senegal. Wann und wie hat die 
Arbeit der katholischen Gesundheits-
posten angefangen?

AN: Der erste Gesundheitsposten wurde 

1941 von den Schwestern von Unbe-

fleckten Empfängnis in Mont Rolland, 

etwa 60 km nordöstlich von Dakar, ge-

gründet. Im Jahr 1960 waren es 20 

Posten bei einer Gesamtbevölkerung 

von 3 Millionen. Heute gehören 76 Ge-

sundheitseinrichtungen dem 1967 ge-

gründeten Verband der katholischen 

Gesundheitsposten an. Darunter sind 22 

Posten mit Entbindungsstation, 48 Pos-

ten ohne Entbindungsstation, 2 Posten 

mit Zentrum zur Behandlung von Man-

gelernährung, 2 reine Zentren zur Be-

handlung von Mangelernährung, ein 

Waisenhaus und eine AIDS-Klinik. Da-

zu kommt das 1983 von Barmherzigen 

Brüdern gegründete bisher einzige ka-

tholische Krankenhaus in Thiès. Die 



ULE JUGQLUNNUÜN
Gr Ängele Adione NM lrechts geboren 1965 m senegal ST ausgebildete
Krankenschwester UMNC hat INe VWelterbildung n Personalmanagement absolvert
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Posten SsSind über der eg]ionen nicht Für rößere Inveshbhonen SsSind S1P
des Landes verteilt und ın IHOÖZe- auf Wohltäter, Partnerorganlisatlionen
sanpolen organıslert. Fast alle Posten der en und Hilfsorganisationen
werden VO  — Ordensleuten, Mels ()r- gewlesen.
densschwestern, geleltet, AIie über In den Diözesanpolen werden Jeweılls
internathonalen und ZWwWEe] Okalen ()r- 1in Oder ZwWwe1 Schwestern Spreche-
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er Posten 1st für sich aufonNOomM und Orcinleren ın Ihrem Bıstum OQıe Arbeit
Iinanzıert sıch über den Verkauf VO  — der Posten, Organısleren lokale Fortbil-
Medikamenten, Sprechstundengebüh- dungen für dQas Personal, ammeln OQıe

Statstiken und leiten Qiese dQas Pen-IcNh und Zuwendungen VO  — Spendern.
Davon werden Oie laufenden Kosten tralbüro weIlter.
wWIe ehälter, Medikamenteneinkauf,
Treibstoff und Keinigungskosten SE- eliche spielt der natonale
ec Direkte Zuschüsse VO aa (1 — Verband der batholischen (Gesun  C1IES-
halten OQıe katholischen Einrichtungen posten ! 474
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Posten sind über 13 der 14 Regionen 

des Landes verteilt und lokal in Diöze-

sanpolen organisiert. Fast alle Posten 

werden von Ordensleuten, meist Or-

densschwestern, geleitet, die über 20 

internationalen und zwei lokalen Or-

densgemeinschaften angehören. 

Jeder Posten ist für sich autonom und 

finanziert sich über den Verkauf von 

Medikamenten, Sprechstundengebüh-

ren und Zuwendungen von Spendern. 

Davon werden die laufenden Kosten 

wie Gehälter, Medikamenteneinkauf, 

Treibstoff und Reinigungskosten ge-

deckt. Direkte Zuschüsse vom Staat er-

halten die katholischen Einrichtungen 

nicht. Für größere Investitionen sind sie 

auf Wohltäter, Partnerorganisationen 

der Orden und Hilfsorganisationen an-

gewiesen. 

In den Diözesanpolen werden jeweils 

ein oder zwei Schwestern zu Spreche-

rinnen des Verbandes gewählt. Sie ko-

ordinieren in ihrem Bistum die Arbeit 

der Posten, organisieren lokale Fortbil-

dungen für das Personal, sammeln die 

Statistiken und leiten diese an das Zen-

tralbüro weiter.

SG: Welche Rolle spielt der nationale 
Verband der katholischen Gesundheits-
posten?

Sr. Angèle Ndione FMM (rechts), geboren 1965 im Senegal, ist ausgebildete 
Krankenschwester und hat eine Weiterbildung in Personalmanagement absolviert. 
Von 2002 bis 2006 war sie Direktorin eines Waisenhauses von Franziskanerinnen 
in Dakar und bis 2009 technische Beraterin für das Malaria Präventions- und 
Behandlungsprojekt in 5 Gesundheitsdistrikten im Senegal. Seit 2007 ist sie 
Präsidentin des Verbands der katholischen Gesundheitsposten im Senegal. Ihre 
Gesprächspartnerin Dr. med. Sabine Gies (links), ist beim Missionsärztlichen 
Institut (MI) in Würzburg Expertin für Ebolatraining in Westafrika und war zur 
Schulung von Trainern im Umgang mit hochkontagiösen Erkrankungen u.a. auch für 
wiederholte Kurzzeiteinsätze im Senegal.
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en erufen un 1st SEe1IT 1995 als CUuUuC Gesundheltsprogramme seht,

und unterstutzt dIie einNnzelnen Posten he]Nichtregierungsorganisation ANCI-

kannt MIıt Qd1esem Status SINa z B Verwaltungsangelegenheliten wWIe der
Mehrwertsteuerbefreiung und Zoller- Genehmigung ZU!T Eröffnung Ce1INES Pos-
leichterungen verbunden. Ziel der AÄAr- tens Oder der Arbeitserlaubnis
he1t 1st &e1INe gesundheitliche und SO7]ale Ordensschwestern. FEıne Schwerpunkt-
Entwicklung, OQie Qie mediziınısche aufgabe 1st Sicherlich der zentrale FEIlN-
Grundversorgung ın praäventive, kuratı- kauf VOTl Medikamenten und aborma-

und SO7]ale Perspektiven einbindet temalen ür umgerechnet rund (10.000
und dIie Wiederherstellung der Gesund- DPFO Jahr. Uurc Ae bescheidene (1e-
elt ın e1nem ganzheltlichen SInnn wınnspanne des erbandes un der
Der Verband unterhält ın ar Ce1nNe Posten können Medikamente unstig
ebammenschule, früher Schule ür Oie Patlenten abgegeben werden.
polyvalente Hilfskräfte, und hat ın den uch ın der qualifizierten Ausbildung
Räumlic  elıten der Schule en Uro mi1t der Mitarbeiter Söüieht der Verband SC1INEe
den festen Mitarbeıitern, denen OQıe Aufgabe, S11 0S ın der Hebammenaus-
Präsiıdentin, &e1INe Sekretärin, 1in Buch- bildung ın der eıgenen Schule, S71 ( 1
halter, 1in Verwalter für AIie Medika- Bereich der berufsbegleitenden WeıInter-

und en Wächter ehören. bıldung WIE zuletzt 1m Rahmen der
Jle Monate Lagt ın ar der erwal- Ola Epidemle.
SgSsral, dem neben der Präsiıdentin
und ilhrer Stellvertreterimn OQıe Sprecher
der A1özesanen Pole ehören. 1ler
werden OQıe Tätıgkeitsberichte der e1N-
zeinen Pole gesammelt, AaKTUEeIleEe Ent-
wicklungen besprochen und alle wıich-
1  en Entscheidungen für den Verband
getroffen. FEınmal 1m Jahr MCndet C1Ne
Vollversammlung $ he] der auch Ie gedruckte Ausgabe
1mMmMer Fortbildungsthemen aul dem
rogramm stehen.
/fu den urgaben des Verbandes Sehö-
1ecnNn Oie Koordination der Aktıvıtäten
der einNnzelnen Posten und OQıe Förderung
des Erfahrungsaustausches den
Mitarbeitern. Der Verband funglert WI1e urd Adie AÄArbeit des Verbandes
auch als Bindeglied zwıischen den Pos- finanztert?
ten und dem Gesundheitsminıisterlum
auf der einen und anderen Nichtregie- ur Finanzlerung uUuNsSsScCICT Arbeit
rungsorganısationen auf der anderen S1IDt ( Quellen. Von 1Sereor erhalten
e1te und unterstutzt AIie Gesund- WITr C1Ne Insthituldonelle Förderung, OQıe
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AN: Der Verband wurde 1967 auf Initi-

ative von Professor Marc Sankalé ins 

Leben gerufen und ist seit 1995 als 

Nichtregierungsorganisation aner-

kannt. Mit diesem Status sind z.B. 

Mehrwertsteuerbefreiung und Zoller-

leichterungen verbunden. Ziel der Ar-

beit ist eine gesundheitliche und soziale 

Entwicklung, die die medizinische 

Grundversorgung in präventive, kurati-

ve und soziale Perspektiven einbindet 

und die Wiederherstellung der Gesund-

heit in einem ganzheitlichen Sinn. 

Der Verband unterhält in Dakar eine 

Hebammenschule, früher Schule für 

polyvalente Hilfskräfte, und hat in den 

Räumlichkeiten der Schule ein Büro mit 

den festen Mitarbeitern, zu denen die 

Präsidentin, eine Sekretärin, ein Buch-

halter, ein Verwalter für die Medika-

mente und ein Wächter gehören.

Alle 2 Monate tagt in Dakar der Verwal-

tungsrat, zu dem neben der Präsidentin 

und ihrer Stellvertreterin die Sprecher 

der 8 diözesanen Pole gehören. Hier 

werden die Tätigkeitsberichte der ein-

zelnen Pole gesammelt, aktuelle Ent-

wicklungen besprochen und alle wich-

tigen Entscheidungen für den Verband 

getroffen. Einmal im Jahr findet eine 

Vollversammlung statt, bei der auch 

immer Fortbildungsthemen auf dem 

Programm stehen.

Zu den Aufgaben des Verbandes gehö-

ren die Koordination der Aktivitäten 

der einzelnen Posten und die Förderung 

des Erfahrungsaustausches unter den 

Mitarbeitern. Der Verband fungiert 

auch als Bindeglied zwischen den Pos-

ten und dem Gesundheitsministerium 

auf der einen und anderen Nichtregie-

rungsorganisationen auf der anderen 

Seite und unterstützt so die Gesund-

heitspolitik des Staates. Der Verband 

nimmt an wichtigen Sitzungen im Ge-

sundheitsministerium teil, wenn es z.B. 

um neue Gesundheitsprogramme geht, 

und unterstützt die einzelnen Posten bei 

Verwaltungsangelegenheiten wie der 

Genehmigung zur Eröffnung eines Pos-

tens oder der Arbeitserlaubnis neuer 

Ordensschwestern. Eine Schwerpunkt-

aufgabe ist sicherlich der zentrale Ein-

kauf von Medikamenten und Laborma-

terialien für umgerechnet rund 500.000 

€ pro Jahr. Durch die bescheidene Ge-

winnspanne des Verbandes und der 

Posten können Medikamente so günstig 

an die Patienten abgegeben werden. 

Auch in der qualifizierten Ausbildung 

der Mitarbeiter sieht der Verband seine 

Aufgabe, sei es in der Hebammenaus-

bildung in der eigenen Schule, sei es im 

Bereich der berufsbegleitenden Weiter-

bildung wie zuletzt im Rahmen der 

Ebola Epidemie. 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

SG: Wie wird die Arbeit des Verbandes 
finanziert?

AN: Zur Finanzierung unserer Arbeit 

gibt es 4 Quellen. Von Misereor erhalten 

wir eine institutionelle Förderung, die 

uns erlaubt, die Gehälter der Hauptamt-
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lichen Mitarbeiter zu bezahlen. Dann 

trägt der Medikamentenverkauf zur Fi-

nanzierung bei, da wir Medikamente 

mit 5% Aufschlag an die Posten weiter-

geben. Ein weiteres Standbein der Fi-

nanzierung sind die Studiengebühren 

der Hebammenschule. Und last but not 

least tragen auch die Patienten zur 

Funktion des Verbandes bei, wenn auch 

vielleicht mehr symbolisch. Von den 

Sprechstundengebühren werden für je-

den Patienten 1 FCFA (umgerechnet 

0,15 € für 100 Patienten) abgeführt.

SG: Wie sieht nun konkret die Arbeit in 
den 76 Gesundheitsposten aus?

AN: Die Arbeit umfasst präventive und 

kurative Dienste. Zum Standardpaket 

der Grundversorgung gehören die 

Sprechstunden für Erwachsene und 

Kinder. Pro Jahr versorgen wir zusam-

men rund 1 bis 1,5 Millionen Patienten. 

Die meisten Posten verfügen über ein 

kleines Labor und über eine Apotheke. 

Für die Kinder gibt es spezielle Impfter-

mine sowie Gewichtskontrollen zur 

Früherkennung von Unterernährung. 

Pro Jahr werden in unseren Posten rund 

500.000 Kinder geimpft und gewogen. 

Viele Posten bieten Vor- und Nachsor-

geuntersuchungen für Schwangere an 

und erreichen so 150.000 bis 200.000 

Besuche pro Jahr. Auch Gesundheitser-

ziehung steht auf dem täglichen Pro-

gramm, sowohl in den Posten als auch 

bei Besuchen in den Dörfern klären 

unsere Mitarbeiter über Krankheiten 

und Hygiene auf. In Dakar bieten wir 

auch spezielle Leistungen wie Ultra-

schall, Röntgen, Mammographie, Zahn-

versorgung und Krebsfrüherkennung 

an. Unsere Mitarbeiter in den Posten 

sind Ärzte (nur in Dakar), Kranken-

schwestern, Hebammen, Hilfsschwes-

tern und Laborhilfen. Mit einer Aus-

nahme, der Studiendirektorin der 

Hebammenschule, gibt es kein staatlich 

bezahltes Personal in unseren Einrich-

tungen. Aber natürlich arbeiten unsere 

Schwestern mit den staatlichen Stellen, 

insbesondere mit den Gesundheitsdist-

rikten, zusammen, nehmen an regelmä-

ßigen Sitzungen teil und führen auch 

die staatlichen Gesundheitsprogramme 

z.B. zur Malaria- oder AIDS-Bekämp-

fung aus.

SG: Wie sieht es mit dem staatlichen 
Familienplanungsprogramm aus? 
Funktioniert da die Zusammenarbeit 
auch? Und werden in der Hebammen-
schule nur natürliche Methoden ge-
lehrt?

AN: Der Empfehlung unserer Ortsbi-

schöfe entsprechend, die zur Empfäng-

nisverhütung nur Abstinenz und den 

Dialog zwischen den Eheleuten zulas-

sen, wird in den katholischen Gesund-

heitsposten nur die natürliche Familien-

planungsmethode angewandt. Da diese 

aber auch als eine mögliche Methode 

vom staatlichen Programm empfohlen 

wird, bekommen wir auch Unterstüt-

zung durch USAID. In besonderen Aus-

nahmesituationen, wenn z.B. das Leben 

der Mutter durch eine erneute Schwan-

gerschaft gefährdet wäre oder bei HIV-

Infektion eines Partners, kann der Orts-

priester beim Bischof eine Genehmigung 

einer anderen Methode erbitten. Meis-

tens verweisen unsere Ordensschwes-

tern die Paare jedoch ohnehin an die 

nächste staatliche Einrichtung, wo alle 

Verhütungsmethoden angeboten wer-

den. In der Hebammenschule folgt der 

Lehrplan den staatlichen Vorgaben und 
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es werden selbstverständlich alle Me-

thoden unterrichtet. Sowohl Dozenten 

als auch Schülerinnen sind ja nicht 

zwingend Katholiken und damit nicht 

an die Lehre der katholischen Kirche 

gebunden.

SG: Wie geht es weiter mit dem Ver-
band? Was sind Ihre nächsten Ziele?

AN: Wir möchten vor allem weiter an 

der Qualifizierung des Personals arbei-

ten. Dabei haben wir einerseits die Heb-

ammenschule im Blick, deren Anerken-

nung als Fachhochschule für Gesund-

heit (Institut Supérieur de Santé) mit 

Anbindung an die Westafrikanische 

Katholische Universität (Université Ca-

tholique de l’Afrique de l’Ouest, UCAO) 

wir anstreben. Andererseits planen wir 

als zusätzlichen Ausbildungszweig die 

Schulung von Kinderkrankenschwes-

tern. Daneben soll die Arbeit der Ge-

sundheitsposten qualitativ weiter ver-

bessert werden, durch Stärkung der 

Kapazitäten z.B. im Bereich des Labors 

(durch Fortbildungen, Qualitätskontrol-

len, Supervision) und Weiterbildung der 

Schwestern in Ultraschall und Früher-

kennung von Zervix Karzinomen. 

Schließlich sind zwei regionale katholi-

sche Krankenhäuser in Planung, eines 

in Ziguinchor und eines in der Gegend 

von Fatick.

SG: Da wünschen wir Ihnen viel Glück 
und Gottes Segen. Vielen Dank für das 
Gespräch.
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Kliniıken, Walsenhäuser,‘ SOWIE (VC Waisen und gefährdete Kinder)
Apotheken un 517 Lepra-Behand- rogramme. In arden und semJarnden
lungszentren *. erner gab der Päpstlı- Gebieten unterhält un organiısliert
che Kat d  4 AQass dIie katholische IC OQıe Kırche mobile 1ınNnıken für OMAa-

Prozent der Obalen Gesun  e11s- dengemeinden; Adiıes SINa schwlierige
einrichtungen verwaltet. Geblete OQıe andere Urganiısationen, e1N-
Katholische Gesundhelitsverbände SINa SC  Jeßlich der Keg]l]erung, nıcht erIre1-
weltweıt ın vVelen Ländern Nnden In chen können *
den USA® 1st dIie katholische Kırche der Der Katholische trankenhausverband
größte gemeiınnützıge Gesun  e1ls- Deutschlan: (KKVD) meldet auf SCe1INer
Aenstleister m1t über H00 ankenhäu- Webseite: „Der KKVD vertrıtt bundes-
SC und 1.400 Einrichtungen ZU!T Lang- wWweılt 4007 1ınNnıken ın Katholischer Iräa-
zeitbetreuung. gerschaft m1t eIW. Betten und 434
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Einführung 

Die katholische Kirche ist nach den na-

tionalen Regierungen der größte Ge-

sundheitsdienstleister der Welt.1 Gemäß 

einer Presseerklärung des „Päpstlichen 

Rat für die Gesundheitspastoral“, ver-

tritt die Kirche „117.000 Gesundheits-

einrichtungen wie z.B. Krankenhäuser, 

Kliniken, Waisenhäuser,“ sowie „18.000 

Apotheken und 512 Lepra-Behand-

lungszentren“2. Ferner gab der Päpstli-

che Rat an, dass die katholische Kirche 

26 Prozent der globalen Gesundheits-

einrichtungen verwaltet. 

Katholische Gesundheitsverbände sind 

weltweit in vielen Ländern zu finden. In 

den USA3 ist die katholische Kirche der 

größte gemeinnützige Gesundheits-

dienstleister mit über 600 Krankenhäu-

sern und 1.400 Einrichtungen zur Lang-

zeitbetreuung. 

„Über die ‚Catholic Health Commission 

of Kenya‘, leitet die katholische Kirche 

fast 30 % der Gesundheitseinrichtungen 

in Kenia. Die katholische Kirche verfügt 

über ein ausgedehntes Netzwerk von 

448 Gesundheitsstellen (54 Kranken-

häuser, 83 Gesundheitszentren und 311 

Apotheken) und mehr als 46 gemeinde-

basierte Gesundheitsprogramme sowie 

OVC (Waisen und gefährdete Kinder) 

Programme. In ariden und semiariden 

Gebieten unterhält und organisiert

die Kirche mobile Kliniken für Noma-

dengemeinden; dies sind schwierige 

Gebiete die andere Organisationen, ein-

schließlich der Regierung, nicht errei-

chen können.“4

Der Katholische Krankenhausverband 

Deutschland (KKVD) meldet auf seiner 

Webseite: „Der KKVD vertritt bundes-

weit 402 Kliniken in Katholischer Trä-

gerschaft mit etwa 98.000 Betten und 

Piet Reijer

Katholische Gesundheitseinrichtungen
in Afrika und Asien
Erfahrungen und Ausblicke
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häusern und die letzten sieben Jahre Koordinator eines 
Home Care Programms für HIV-Infizierte. Er ist verheiratet 
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kenhaus, dQas ardına dam Memonalrund 165.000 Beschäfügten. In Katholi-
schen Krankenhäusern werden Jedes ospilta ın Lusaka, schört der Ssamb]1-

schen BischofskonferenzJahr mehr als 3, Millionen Patenten
und PatenUnnen stallonäar und 1- In einıgen Industneländermn wurden ka-
OTNECN ambulant V! Be]l den 1.996 tholische Krankenhäuser Teıl e1iner StT1T-
IınNnıken bundesweiıt vertntt der Lung oder anderen gemelinnützıgen
SOM Ae Interessen Jedes Unften Kran- Rechtsform. In vVelen Einrichtungen 1st
kenhauses“> der Begrift ‚kathol  h“ omplett VOCI-

„InN Alrıka arbeıtet Ae IC ın schwunden. In den USAÄA 1st &e1INe ange-
Gesuncdcheltszentren einschließlich Internetdebatte ZUT katholischen
1.0/74 Krankenhäuser, b 373 Ambulan- IdenOtät VO  — tholischen) Kranken-
ZECI), 186 Leprakolonien, 7453 Heimle für häusern entstanden. Auf der Webhseite
alte, physisc un psychisch einge- „U.S atholic  6 tellen mily TIrancık
schränkte Brüder und Schwestern, U/9 und acnelle Barına Oie ra „Was

macht e1in katholisches TankenhausWaisenhäuser, 1.99 / Kindergärten,
1.590 Eheberatungsstellen, 2 .04 / SOZ7Z124- katholis  “.s’/ S1e schreiben: „Das he-
le Einrichtungen und 1.279 Alverse stehende Gesundhelitssystem 1st
dere Zentren ® sgrößtenteils C1Ne kErweılıterung der (1e-

sundheltseinrichtungen, dIie VOT O-

Eigentumsverhältnisse der Iıschen Ordensschwestern gegründet
wurden. Im und Jahrhundertkatholischen Einrichtungen Mese Ordensschwestern AUS EUu-

ES S1bt keine einheitliche egelun: für LODA immı1gnert”. Im auTe der TE hat
OQıe Eigentumsverhältnisse der kathol1l- sich Ale Lage stark verändert: „VOr
schen Gesundheitseinrichtungen. Rev. [ÜünTIzig Jahren leiteten Ordensschwes-
Fr. Dr. OM1 Thomas, Leiter der Urganı- te  3 Prozent der katholischen Kran-
Sallon 99  atholic Health Assoclaatllon f kenhäuser. Derzeıt en 11UTr ]1er ka-
]a —  “ mi1t über 3 500 Miıtglıe- tholische Krankenhäuser Geschäfts-
dern, 99 Prozent der (Gesund- führer mi1t relig1ösem Hintergrund. In-
heitseinrichtungen SINa 1gentum VO  — zwıschen zwangen strukturelle Mal
Ordensschwestern und werden VOTl AMe- nahmen des S_ -Gesunchelitswesens
SI auch verwaltet;: Prozent der EIN- Ae katholischen 5Systeme Qazu sıch auf
richtungen Sind 1 Bes1tz VOT männlı- mehr Partnerschaften un geme1ln-
chen Ordensmitgliedern und weIltere SCHa  1cC Bemühungen m1t nıcht-ka-
Prozent ehören den Dıiözesen, dIie Mese tholischen Urganiısationen und deren
auch verwalten“. Nach Aussage der Mitarbeitern einzulassen.“ IIe hbeiden
sambıischen Bischofskonferenz S1DL 0S Autoren hbeleuchten verschledene AS-
1 Land katholische Krankenhäuser pE W AS OQıe katholische IdenCtät 1st
und katholische Klıiniken Nur Ce1INEes oder W AS S1P SC1IN könnte, und folgerten:
der Krankenhäuser und e1in Gesund- „Da dIie katholischen Gesundhe1itsorga-
heitszentrum Sind 1m Besıitz CE1INES rel1g1- nNısSaHNOoNen ImMmmer wIeder TICU interpre-
Osen Ordens unizenn Krankenhäuser HNeren WIE dIie katholische IdenUtät e1IN-
und Gesundheiltszentren ehören bezogen und angewendet werden kann,

434 unterschiedlichen IHözesen. Eın Kran- dilenen OQıe theologischen und moralı-434

rund 165.000 Beschäftigten. In Katholi-

schen Krankenhäusern werden jedes 

Jahr mehr als 3,5 Millionen Patienten 

und Patientinnen stationär und 5 Milli-

onen ambulant versorgt. Bei den 1.996 

Kliniken bundesweit vertritt der KKVD 

somit die Interessen jedes fünften Kran-

kenhauses.“5

„In Afrika arbeitet die Kirche in 16.178 

Gesundheitszentren einschließlich 

1.074 Krankenhäuser, 5.373 Ambulan-

zen, 186 Leprakolonien, 753 Heimie für 

alte, physisch und psychisch einge-

schränkte Brüder und Schwestern, 979 

Waisenhäuser, 1.997 Kindergärten, 

1.590 Eheberatungsstellen, 2.947 sozia-

le Einrichtungen und 1.279 diverse an-

dere Zentren.“6

Eigentumsverhältnisse der 
katholischen Einrichtungen 

Es gibt keine einheitliche Regelung für 

die Eigentumsverhältnisse der katholi-

schen Gesundheitseinrichtungen. Rev. 

Fr. Dr. Tomi Thomas, Leiter der Organi-

sation „Catholic Health Association of 

India (CHAI)“, mit über 3.500 Mitglie-

dern, sagte: „90 Prozent der Gesund-

heitseinrichtungen sind Eigentum von 

Ordensschwestern und werden von die-

sen auch verwaltet; 3 Prozent der Ein-

richtungen sind im Besitz von männli-

chen Ordensmitgliedern und weitere 7 

Prozent gehören den Diözesen, die diese 

auch verwalten“. Nach Aussage der 

sambischen Bischofskonferenz gibt es 

im Land 17 katholische Krankenhäuser 

und 34 katholische Kliniken. Nur eines 

der Krankenhäuser und ein Gesund-

heitszentrum sind im Besitz eines religi-

ösen Ordens. Fünfzehn Krankenhäuser 

und 33 Gesundheitszentren gehören zu 

unterschiedlichen Diözesen. Ein Kran-

kenhaus, das Cardinal Adam Memorial 

Hospital in Lusaka, gehört der sambi-

schen Bischofskonferenz. 

In einigen Industrieländern wurden ka-

tholische Krankenhäuser Teil einer Stif-

tung oder anderen gemeinnützigen 

Rechtsform. In vielen Einrichtungen ist 

der Begriff „katholisch“ komplett ver-

schwunden. In den USA ist eine ange-

regte Internetdebatte zur katholischen 

Identität von (katholischen) Kranken-

häusern entstanden. Auf der Webseite 

„U.S. Catholic“ stellen Emily Trancik 

und Rachelle Barina die Frage „Was 

macht ein katholisches Krankenhaus 

katholisch?“7. Sie schreiben: „Das be-

stehende U.S. Gesundheitssystem ist 

größtenteils eine Erweiterung der Ge-

sundheitseinrichtungen, die von katho-

lischen Ordensschwestern gegründet 

wurden. Im 18. und 19. Jahrhundert 

waren diese Ordensschwestern aus Eu-

ropa immigriert“. Im Laufe der Jahre hat 

sich die Lage stark verändert: „Vor 

fünfzig Jahren leiteten Ordensschwes-

tern 98 Prozent der katholischen Kran-

kenhäuser. Derzeit haben nur vier ka-

tholische Krankenhäuser Geschäfts-

führer mit religiösem Hintergrund. In-

zwischen zwangen strukturelle Maß-

nahmen des U.S.-Gesundheitswesens 

die katholischen Systeme dazu sich auf 

mehr Partnerschaften und gemein-

schaftliche Bemühungen mit nicht-ka-

tholischen Organisationen und deren 

Mitarbeitern einzulassen.“ Die beiden 

Autoren beleuchten verschiedene As-

pekte was die katholische Identität ist 

oder was sie sein könnte, und folgerten: 

„Da die katholischen Gesundheitsorga-

nisationen immer wieder neu interpre-

tieren wie die katholische Identität ein-

bezogen und angewendet werden kann, 

dienen die theologischen und morali-



schen Verpflichtungen als sollde asıls, Leistungen des Gesundhei1itssystems
Ae OQıe Gründungsschwestern Qazu 1NS- Sind für dIie Nutzer kostenlos, 41S0O auch
pınlert hatten sich kranke Menschen ın den katholischen Einrichtungen.

kümmern. Obwohl sich katholische UÜber dQas Gesundheitsmuinistenum 7a
Urganısationen heute ın e1ner WeIlTtaus dIie Keglerung alle enalter für OQıe MIt-
schwierigeren OS10OoN erındaden als ihre arbeiter, Ae Medikamente und OQıe
Gründerschwestern, en S1P auch E1-— Aiızınısche Ausstattung SOWI1E weIltere

Cuc Aufgabe. Im Glauben AIie aufende Kosten Kapıtalprojekte (Neu-
unterstützende 1e des allgegenwärti- anschaffungen, eubauten)] werden
gen (joftes Ment dIie katholische Iden - häufig nıcht (komplett) abgedeckt. 168
tat als Ürientierung Qdileser hbedeutet jJedoch nıcht, AQass für den Nut-
Aufgabe erecht werden.“ ZCeT keinerlel Kosten anfallen; dIie KOS-

ten für dIie Hın- und Rückfahrt den

Finanzlıerung Behandlungseinrichtungen 111USS5 VO

Patlenten selhst ezahlt werden: OTft- ULE JUGQLUNNUÜN
Hs S1bt unterschledliche Finanzlerungs- mals wırd en Kezept ausgeste anstel-
möglichkeiten für Gesunchentslieistun- le OQıe benötlgten Medikamente OQlrekt
gen 1C Jede Qleser Möglichkeiten auszuhändigen. lele en den EFI1N-
steht für katholische Gesundheintsein- TucC Qass AMes ın Keglerungseinrich-
rnchtungen ZU!r er  un  » obwohl e1N1- tungen äufiger der Fall 1st, hlerfür le-
SE ka  Ollsche Einrichtungen Oder gen aber keine konkreten Nachweilse
kırchliche Urganisatlionen 1 a  emel- VOTL. Irotz der „kostenlosen“ ersor-
NCNn Zugang spezlellen Finanzquel- gung, 1st dQas System he]l welıtem nıcht
len en In ein1ıgen ändern SINa erfekt und 0S S1IDt och vIele OmMpO-
die Leistungen der katholischen E1N- nenten, OQıe och unzureichend abge-

ec SINd. Samb1ia hat ImMmmer och C1INerichtungen tellweIise Oder kom-
ple ın Qas natlonale (RegierungSs-) hohe Müttersterblichkeitsrate 280 VOTl

System eingebettet; ın anderen Ländern 100.000 Leben  eburten ın 2013 SOWIE
bekommen die katholischen iınrich- &e1iNe hohe Sterblichkeitsrate VOT 5Saug-
Lungen cschr wen1g Unterstützung, Iingen und Kındern Jahren VOTl

manchmal 11UTr für spezlelle Leistungen und PIO 1.000 Leben:  eburten
WIE z B Impfungen oder der Behand- Das Land hat Jedoch Ae höchste
lung VO uüberkulose Oder HIV- Behandlungsquote m1t anıretrovıiraler
Infe  1l0nen. eraple VOT Menschen m1t ın den
Ihe kırc  ıchen Gesuncheitscienste ın ändern mıt Ce1iner en Prävalenz.
Samb7la Sind vollständig ın dQas natona- In Nıgerla S1bt 0S en omplett anderes
le Gesundheitssystem integrıert. DIe System; dort S1IDt 0S 11UrTr C1INe mınımale
Urches Health Assoclatlıon f Z ambI7a Integration und OQıe katholischen EFI1N-

vertritt alle Glaubensrich- richtungen Sind omplett VOT den (1e-
tungen, Ae 1 Bereich der (Gesun:  e1ITS- hbühren a  an  1  » Ale Ale Patlenten
leistungen atı SINd. Bereıts 1 Jahr ezanlien. IIe Leistungen der nıgerlanl-
1977 unterschneh dIie sambiısche CS1C- schen Keglerungseinrichtungen SINa
rung C1Ne Absichtserklärung, AIie C1Ne häufig schr SCHIEeC und Medikamente
CNSE 7Zusammenarbeit vereinbarte. Ihe Sind ftmals nıcht verfügbar. Ihe Paltı- 450
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schen Verpflichtungen als solide Basis, 

die die Gründungsschwestern dazu ins-

piriert hatten sich um kranke Menschen 

zu kümmern. Obwohl sich katholische 

Organisationen heute in einer weitaus 

schwierigeren Position befinden als ihre 

Gründerschwestern, haben sie auch ei-

ne neue Aufgabe. Im Glauben an die 

unterstützende Liebe des allgegenwärti-

gen Gottes dient die katholische Identi-

tät als Orientierung um dieser neuen 

Aufgabe gerecht zu werden.“

Finanzierung 

Es gibt unterschiedliche Finanzierungs-

möglichkeiten für Gesundheitsleistun-

gen. Nicht jede dieser Möglichkeiten 

steht für katholische Gesundheitsein-

richtungen zur Verfügung, obwohl eini-

ge katholische Einrichtungen oder 

kirchliche Organisationen im allgemei-

nen Zugang zu speziellen Finanzquel-

len haben. In einigen Ländern sind

die Leistungen der katholischen Ein-

richtungen teilweise oder sogar kom-

plett in das nationale (Regierungs-)

System eingebettet; in anderen Ländern 

bekommen die katholischen Einrich-

tungen sehr wenig Unterstützung, 

manchmal nur für spezielle Leistungen 

wie z.B. Impfungen oder der Behand-

lung von Tuberkulose oder HIV-

Infektionen. 

Die kirchlichen Gesundheitsdienste in 

Sambia sind vollständig in das nationa-

le Gesundheitssystem integriert. Die 

Churches Health Association of Zambia 

(CHAZ) vertritt alle 13 Glaubensrich-

tungen, die im Bereich der Gesundheits-

leistungen tätig sind. Bereits im Jahr 

1972 unterschrieb die sambische Regie-

rung eine Absichtserklärung, die eine 

enge Zusammenarbeit vereinbarte. Die 

Leistungen des Gesundheitssystems 

sind für die Nutzer kostenlos, also auch 

in den katholischen Einrichtungen. 

Über das Gesundheitsministerium zahlt 

die Regierung alle Gehälter für die Mit-

arbeiter, die Medikamente und die me-

dizinische Ausstattung sowie weitere 

laufende Kosten. Kapitalprojekte (Neu-

anschaffungen, Neubauten) werden 

häufig nicht (komplett) abgedeckt. Dies 

bedeutet jedoch nicht, dass für den Nut-

zer keinerlei Kosten anfallen; die Kos-

ten für die Hin- und Rückfahrt zu den 

Behandlungseinrichtungen muss vom 

Patienten selbst bezahlt werden; oft-

mals wird ein Rezept ausgestellt anstel-

le die benötigten Medikamente direkt 

auszuhändigen. Viele haben den Ein-

druck, dass dies in Regierungseinrich-

tungen häufiger der Fall ist, hierfür lie-

gen aber keine konkreten Nachweise 

vor. Trotz der „kostenlosen“ Versor-

gung, ist das System bei weitem nicht 

perfekt und es gibt noch viele Kompo-

nenten, die noch unzureichend abge-

deckt sind. Sambia hat immer noch eine 

hohe Müttersterblichkeitsrate (280 von 

100.000 Lebendgeburten in 2013) sowie 

eine hohe Sterblichkeitsrate von Säug-

lingen und Kindern unter 5 Jahren von 

56 und 89 pro 1.000 Lebendgeburten 

(2012). Das Land hat jedoch die höchste 

Behandlungsquote mit antiretroviraler 

Therapie von Menschen mit HIV in den 

Ländern mit einer hohen Prävalenz. 

In Nigeria gibt es ein komplett anderes 

System; dort gibt es nur eine minimale 

Integration und die katholischen Ein-

richtungen sind komplett von den Ge-

bühren abhängig, die die Patienten

bezahlen. Die Leistungen der nigeriani-

schen Regierungseinrichtungen sind 

häufig sehr schlecht und Medikamente 

sind oftmals nicht verfügbar. Die Pati-



Sind er 1mMMer wIeder dQdazu Nsaltz verIo auch QdQas DE-
„gezwungen“ für ein1ıge der Leistungen NannTe ardına dam Memonal OSpI1-

ezanlien. Hs verwundert nıcht, Qass tal ın Lusaka
der Behandlungsrahmen LÜr ran  £1- 1ele katholische Krankenhäuser VCI -

ten WIE Tuberkulose und ın Nıgerla en über C1Ne kleine „‚Privatstation  0.
wWeIltaus nledriger 1st als der urch- Qlje hesser gestellten Patılenten
schniıtt 1m Ssücdlichen Afrıka anzulocken, abher nıcht alle m1t
Eıne annlıche Situalon WIE ın Nıgerla der Erwirtschaftung VO  — Einkommen
herrscht auch ın Indiıen Derzeıt erfolgreich.
( HAI en rogramm ın dem ( HAÄAI-
Mitgliedseinrichtungen KeglerungSs-
projekte betelligt werden sollen, z B
na onNnalen Tuberkuloseprogramm oder

rogramm ZU!T Praävenbon der Mut-
ter-Kind-Übertragung (HIV Übertra- Ie gedruckte Ausgabe
sung 18 1sT Jedoch en schr angwle-
nges und schwlier1ges NsSINNEN.
Der TOBTE1 der katholischen iınrıch-
Lungen 1st VO  — der Zahlung VO  — (1e-
hühren a  an  1  » WaSs FTast einen VW1-
derspruch darstellt IIe katholischen Der Erfolg der Gesundheitsversorgung,
Einrichtungen beschäftugen sich aupt- z B Westeuropa, seht au Lasten
SAacC  1C m1t dem und vernach- verschledener Krankenversicherungs-
lässıgten Teıl der Bevölkerung und he- systeme. Inıtlatıven, vergleichbar m1t
sSOoNders Qiese Mitglieder der Gesellschaft den modermen Krankenversicherungen,

reichen hıs ZU!T des ahrhun-en wen1g oder überhaupt kein Geld
Wır hıtten Ae Menschen dQdarum Geld Cderts® zurück, aber der gebräuchliche
ezanlien Ae keines en Katholische Begr1it wWar {ftmals „Krankheitsvers1-
Krankenhäuser, dIie sich ın Meser Lage cherung” oder „Unfallversicherung”.
efinden, versuchen Oft kostenlose LeIsS- Der Begriff „Krankenversicherung”
tungen für dIie Armen anzubleten, alUur wurde Begınn des Jahrhunderts
mMUSsSenN dIie hesser gestellten Gemelinde- 1 Vereinigten Königreich eingeführt.
mitglieder mehr ezanlien. Das rthopä- Ihe 5Systeme hboten hbesonders Versiche-
dische Missionskrankenhaus ST John rungen (ür den Fall des Verlusts der
Paul 1sT dQas eINZISE Krankenhaus ın Arbeitsstelle oder der Arbeitsfähig-
Samb7la 1 Besitz Ce1ner relig1ösen (1e- keit un wenıger Eigenleistung
melinschaft. Iheses Tankenhaus hletet für Qie Kosten der medizinıschen
orthopädische Hightech-Behandlungen Versorgung.
(z.B Hüftgelenkersatz) ür dIie wohlha- ES S1DL verschledene rtTien VO  — Tan-
hbenderen Mitglieder der Gesellschaft kenversicherungen. Im Vereinigten KO-
und dQas Einkommen e1Nes einzelnen nıgreich au Ae Finanzlerung omplett
(reichen)] Patlenten genugt, einen über Qas allgemeine BesteuerungssyS-
armen) Kınd &e1iNe kostenlose (orthopä- tem, ın anderen ändern S1bt 0S einen

4’46 dische) Behandlung anzubleten. Ihesen Mıx verschledener Arten?436

enten sind daher immer wieder dazu 

„gezwungen“ für einige der Leistungen 

zu bezahlen. Es verwundert nicht, dass 

der Behandlungsrahmen für Krankhei-

ten wie Tuberkulose und HIV in Nigeria 

weitaus niedriger ist als der Durch-

schnitt im südlichen Afrika. 

Eine ähnliche Situation wie in Nigeria 

herrscht auch in Indien. Derzeit setzt 

CHAI ein Programm um in dem CHAI-

Mitgliedseinrichtungen an Regierungs-

projekte beteiligt werden sollen, z.B. am 

nationalen Tuberkuloseprogramm oder 

am Programm zur Prävention der Mut-

ter-Kind-Übertragung (HIV Übertra-

gung). Dies ist jedoch ein sehr langwie-

riges und schwieriges Ansinnen. 

Der Großteil der katholischen Einrich-

tungen ist von der Zahlung von Ge-

bühren abhängig, was fast einen Wi-

derspruch darstellt. Die katholischen 

Einrichtungen beschäftigen sich haupt-

sächlich mit dem armen und vernach-

lässigten Teil der Bevölkerung und be-

sonders diese Mitglieder der Gesellschaft 

haben wenig oder überhaupt kein Geld. 

Wir bitten die Menschen darum Geld zu 

bezahlen die keines haben... Katholische 

Krankenhäuser, die sich in dieser Lage 

befinden, versuchen oft kostenlose Leis-

tungen für die Armen anzubieten, dafür 

müssen die besser gestellten Gemeinde-

mitglieder mehr bezahlen. Das orthopä-

dische Missionskrankenhaus St. John 

Paul II ist das einzige Krankenhaus in 

Sambia im Besitz einer religiösen Ge-

meinschaft. Dieses Krankenhaus bietet 

orthopädische Hightech-Behandlungen 

(z.B. Hüftgelenkersatz) für die wohlha-

benderen Mitglieder der Gesellschaft an 

und das Einkommen eines einzelnen 

(reichen) Patienten genügt, um einen 

(armen) Kind eine kostenlose (orthopä-

dische) Behandlung anzubieten. Diesen 

Ansatz verfolgt auch das zuvor ge-

nannte Cardinal Adam Memorial Hospi-

tal in Lusaka. 

Viele katholische Krankenhäuser ver-

fügen über eine kleine „Privatstation“ 

um die besser gestellten Patienten

anzulocken, aber nicht alle waren mit 

der Erwirtschaftung von Einkommen 

erfolgreich. 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Der Erfolg der Gesundheitsversorgung, 

z.B. in Westeuropa, geht häufig zu Lasten 

verschiedener Krankenversicherungs-

systeme. Initiativen, vergleichbar mit 

den modernen Krankenversicherungen, 

reichen bis zur Mitte des 19. Jahrhun-

derts8 zurück, aber der gebräuchliche 

Begriff war oftmals „Krankheitsversi-

cherung“ oder „Unfallversicherung“. 

Der Begriff „Krankenversicherung“ 

wurde zu Beginn des 20. Jahrhunderts 

im Vereinigten Königreich eingeführt. 

Die Systeme boten besonders Versiche-

rungen für den Fall des Verlusts der 

Arbeitsstelle oder der Arbeitsfähig-

keit an und weniger Eigenleistung

für die Kosten der medizinischen

Versorgung. 

Es gibt verschiedene Arten von Kran-

kenversicherungen. Im Vereinigten Kö-

nigreich läuft die Finanzierung komplett 

über das allgemeine Besteuerungssys-

tem, in anderen Ländern gibt es einen 

Mix verschiedener Arten9:



Vereinigtes Königreich Allgemeines Besteuerungssystem
Dänemark Lokale Besteuerung mıt Okalen Anbletern
Frankreich Gesetzliche Krankenversicherung mıt Zahlung Uurc den

Arbeıitgeber und dem Arbeitnehmer, m1t verschledenen,
nıcht konkurrenzfähigen, unabhängigen, Fremdregulierer
(Versicherer)

Deutschlan: Gesetzliche Krankenversicherung mıt Zahlung urc den
Arbeitgeber und den Arbeitnehmer, mi1t unabhängigen,
konkurnerenden Fremdregulileren (Versicherer)

chweIlz Verpflichtende Krankenversicherung für Grundversor-
gung, Zahlung urc Einzelpersonen, mi1t konkurrneren-
den Fremdregulieren (Versicherer) und staatliıch festge-
legtem Leistungspaket

Austrahen Freiwillige Krankenversicherung, Zahlung Uurc Einzel- ULE JUGQLUNNUÜN
ONCIL, mi1t Steuerzuschüssen

ingapur Krankenversicherung 1 Katastrophenfa und steuerfrei-
Gesundhe1itssparkonto

Niederlande Verpflichtende Krankenversicherung und Langzeitbe-
andlun: für akute medizinısche Behandlung m1t /ah-
lung Uurc den Arbeitgeber und den Arbeitnehmer

tholischen Krankenhäuser hat sich 1N —In 2003 wurde der e  ana National
Health Insurance Scheme —  &6 einge- nerhalb des etzten Jahrzehnts e1N-

Vor Ad1esem landesweiten ers1- schneidend verändert, nachdem der
cherungssystem emonstrierten vIele NHIS eingeführt worden War. Im Ze1lt-
lokale InılaUven, Qass Aiese Art VO  — TAaUmMm VOT Einführung des NHIS
rogrammen rentabel SüiNd. Das ghanal- ATINE Patenten Oft VOTl der Zahlung der
sche Versicherungsprogramm 1sT &e1inNne Gebühr aUsSsgCNOMM! er zumındest
ischun der Arten, OAie ın obiger ahel- teilweise). Nun können alle Kosten hbeim
le dargeste werden. UÜber ÜU/0 der NHIS eltend emacht werden. DIe
Bevölkerung Ssind dQaran betelligt und en Zahlung urc den NHIS erfolgt au
Teil der Gelder wIrd Uurc Ce1INe Abgabe verspatet, aber dQas rogramm hat
auf ausgewählte aren und Dienstleis- Ce1nNer 1elza VO  — posiıtıven Verände-
Lungen ın Höhe VOTll 2, Prozent AUS der seführt.
Krankenversicherung Thoben IIe eratun VO  — Schwangeren und
IIe katholischen Gesuncheltseinrich- Müttern 1sT exirem wichtig Vor der FEIlN-
tungen ın ana SsSind Teıl des natlonNna- führung des NHIS MmMussten dIie Paten-
len Gesundheitssystems. IIe Eingliede- iinnen für Alese Leistungen ezanlien
rung 1st weniger vollständiıg als ın und ın manchen Notfällen USssTe

ezahlt werden, hbevor sich dQas5Sambıa, ahber Hauptbestandtelle der
Aufwendungen der katholischen Tan- Tankennaus S1E kümmerte. eute
kenhäuser werden dem staatlıchen hat sich AMes geändert. Alle schwange-
Krankenversicherungsprogramm ZUBE- IcCcH Frauen Sind automatısch versichert,
wIesen. IIe Situalnon der melsten ka- WIE auch andere Patıientengruppen. 168 AA /
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tholischen Krankenhäuser hat sich in-

nerhalb des letzten Jahrzehnts ein-

schneidend verändert, d.h. nachdem der 

NHIS eingeführt worden war. Im Zeit-

raum vor Einführung des NHIS waren 

arme Patienten oft von der Zahlung der 

Gebühr ausgenommen (oder zumindest 

teilweise). Nun können alle Kosten beim 

NHIS geltend gemacht werden. Die 

Zahlung durch den NHIS erfolgt häufig 

verspätet, aber das Programm hat zu 

einer Vielzahl von positiven Verände-

rungen geführt.

Die Beratung von Schwangeren und 

Müttern ist extrem wichtig. Vor der Ein-

führung des NHIS mussten die Patien-

tinnen für diese Leistungen bezahlen 

und in manchen Notfällen musste sogar 

etwas bezahlt werden, bevor sich das 

Krankenhaus um sie kümmerte. Heute 

hat sich dies geändert. Alle schwange-

ren Frauen sind automatisch versichert, 

wie auch andere Patientengruppen. Dies 

In 2003 wurde der „Ghana National 

Health Insurance Scheme (NHIS)“ einge-

führt. Vor diesem landesweiten Versi-

cherungssystem demonstrierten viele 

lokale Initiativen, dass diese Art von 

Programmen rentabel sind. Das ghanai-

sche Versicherungsprogramm ist eine 

Mischung der Arten, die in obiger Tabel-

le dargestellt werden. Über 90 % der 

Bevölkerung sind daran beteiligt und ein 

Teil der Gelder wird durch eine Abgabe 

auf ausgewählte Waren und Dienstleis-

tungen in Höhe von 2,5 Prozent aus der 

Krankenversicherung erhoben. 

Die katholischen Gesundheitseinrich-

tungen in Ghana sind Teil des nationa-

len Gesundheitssystems. Die Eingliede-

rung ist weniger vollständig als in 

Sambia, aber Hauptbestandteile der 

Aufwendungen der katholischen Kran-

kenhäuser werden dem staatlichen 

Krankenversicherungsprogramm zuge-

wiesen. Die Situation der meisten ka-

Vereinigtes Königreich Allgemeines Besteuerungssystem

Dänemark Lokale Besteuerung mit lokalen Anbietern

Frankreich Gesetzliche Krankenversicherung mit Zahlung durch den 

Arbeitgeber und dem Arbeitnehmer, mit verschiedenen, 

nicht konkurrenzfähigen, unabhängigen, Fremdregulierer 

(Versicherer)

Deutschland Gesetzliche Krankenversicherung mit Zahlung durch den 

Arbeitgeber und den Arbeitnehmer, mit unabhängigen, 

konkurrierenden Fremdregulieren (Versicherer)

Schweiz Verpflichtende Krankenversicherung für Grundversor-

gung, Zahlung durch Einzelpersonen, mit konkurrieren-

den Fremdregulieren (Versicherer) und staatlich festge-

legtem Leistungspaket

Australien Freiwillige Krankenversicherung, Zahlung durch Einzel-

personen, mit Steuerzuschüssen

Singapur Krankenversicherung im Katastrophenfall und steuerfrei-

em Gesundheitssparkonto

Niederlande Verpflichtende Krankenversicherung und Langzeitbe-

handlung für akute medizinische Behandlung mit Zah-

lung durch den Arbeitgeber und den Arbeitnehmer



hat Qazu geführt, AQass Ae Zahl der Ent- der, Geistliche oder Lale Berechtigt Ssind
alle Mitarbeiter, OQıe ın e1inem uUuNScCICTıindungen ın Krankenhäusern oder

Gesundheitseinnichtungen rapıde ange- Einrichtungen arbeiten WIE Ärzte, Pfle-
stiegen 1sSt. Eiıne el VO  — katholischen gepersonal, Sanıtätspersonal, Lehrer,
Krankenhäusern en AIie deutschen Sozlalarbeiter, erwaltungspersonal.
Geberorganisationen Unterstützung Das Krankenversicherungsprogramm
he] der Errichtung VO  — Entbin- <allı für Menschen VOTl hıs Jahren,
ungS- und Kinderkrankenpflegestatlo- bevorzugtes Durchschnittsalter 1st
N  — ebeten. Einiıge Krankenhäuser 6
berichteten, AQass sich Ae Zahl der Ent-
bindungen ın Krankenhäusern und (1e- Dıie Zukunft
sundheıltseinrichtungen ın den etzten
zehn Jahren verdreifacht habe 1es IIe OS10ON der Kırche 1 Bereich der
hbedeutet VIEITAaC einen Dreifach-Ge- Gesundheitsversorgung hat sich veran-
wınn-Sıtuatlon: C1Ne (ewinnsITtUaANON dert Ihe IC War der hauptsächliche
für OQıe Menschen, Qa S1P einen weIltaus Gesundheitscdienstleister ın Nordamen-
hesseren Zugang ZUT Gesundheiltsver- ka und kEuropa 1 Jahrhundert und
Sorgung aben, e1iNe (ewinnsITUaAON auch begınn des Jahrhunderts
für dQas Land, Qa OQıe Müttersterblich- Langsam en Oie kKeglerungen Oie
keitsrate eudllc gesunken 1st und &e1INe Verantwortung hlerfür übernommen
(ewinnsIıtuaAaHOonN für die katholischen und OQıe 0  C, dIie OQıe IC ın der (1e-
Krankenhäuser, Qa sich deren MNnanzlel- sundheltsversorgung spielte, 1sT kleiner
le Lage schr verbessert hat geworden. Eın äahnlicher Prozess 1st ın
IIe positıven Erfahrungen ın ana Afrıka und S]en hbeobachten IIe
könnten auch auf andere Länder über- Kolomalmächte en wen1g ZUT (1e-
sreifen, aher bısher 1st Aiıes 1 großen sundhe1ltsversorgung der Okalen evöl-
Umfang och nıcht geschehen. Indien kerung beigetragen und verschledene
hat mehrere Inınhatıven Krankenver- Kırchen übernahmen Oie Verantwor-
sicherungsprogrammen ein1ıge SINa Lung für Oie Gesundheltsversorgung.
spezle auf OQıe Bedürfnisse der Armen Nach der Unabhängigkeıit hbetrachteten
zugeschnitten. ber AIie katholischen Ae kKeglerungen 0S als ihre Auf-
Krankenhäuser SsSind 1ler Oft nıcht e1N- gabe, auch medizinısche Versorgung für
bezogen. Be]l einıgen rogrammen kön- Ae Menschen ZU!T Verfügung stellen,
NCNn Oie katholischen Krankenhäuser obh mi1t Oder Ohne dIie Unterstützung der
zugelassen werden, aher dIie edingun- kırc  ıcCchen Einrichtungen. eitdem OQıe
gen SsSind aklTısc MelIs nıcht rfüllen Bedeutung der egl]erun zugen o mm
auc WEn OQıe Standards er SsSind hat, hat Ae Unterstützung der kırchli-
als ın akkrediterten staatlichen Tan- chen Urganıisationen ın den melsten
enhäusern) ( HAI hat ein eigenes ändern abgenommen. Um auch We1-
Krankenversicherungsprogramm 1NSs terhıin C1INe ın der Gesundheltsver-
en erufen für „Jede Person Ae Teıl SOrgung splelen, I11USS dIie Kırche
uUuNSsScCeIeT kirchlichen Einrichtung 1st, S@1- e1nem Teıl des natlonalen Systems WT -—

0S Semmarısten, Novızen, Postulan- den, Ohne ihre IdenUtät aufzugeben Ihe
448 ten, ischöfe, rlester, Ordensmitglie- vorgenannte Debatte ın den USÄA ZUT438

hat dazu geführt, dass die Zahl der Ent-

bindungen in Krankenhäusern oder 

Gesundheitseinrichtungen rapide ange-

stiegen ist. Eine Reihe von katholischen 

Krankenhäusern haben die deutschen 

Geberorganisationen um Unterstützung 

bei der Errichtung von neuen Entbin-

dungs- und Kinderkrankenpflegestatio-

nen gebeten. Einige Krankenhäuser

berichteten, dass sich die Zahl der Ent-

bindungen in Krankenhäusern und Ge-

sundheitseinrichtungen in den letzten 

zehn Jahren verdreifacht habe. Dies 

bedeutet vielfach einen Dreifach-Ge-

winn-Situation; eine Gewinnsituation 

für die Menschen, da sie einen weitaus 

besseren Zugang zur Gesundheitsver-

sorgung haben, eine Gewinnsituation 

für das Land, da die Müttersterblich-

keitsrate deutlich gesunken ist und eine 

Gewinnsituation für die katholischen 

Krankenhäuser, da sich deren finanziel-

le Lage sehr verbessert hat.

Die positiven Erfahrungen in Ghana 

könnten auch auf andere Länder über-

greifen, aber bisher ist dies im großen 

Umfang noch nicht geschehen. Indien 

hat mehrere Initiativen zu Krankenver-

sicherungsprogrammen – einige sind 

speziell auf die Bedürfnisse der Armen 

zugeschnitten. Aber die katholischen 

Krankenhäuser sind hier oft nicht ein-

bezogen. Bei einigen Programmen kön-

nen die katholischen Krankenhäuser 

zugelassen werden, aber die Bedingun-

gen sind faktisch meist nicht zu erfüllen 

(auch wenn die Standards höher sind 

als in akkreditierten staatlichen Kran-

kenhäusern). CHAI hat ein eigenes 

Krankenversicherungsprogramm ins 

Leben gerufen für „jede Person die Teil 

unserer kirchlichen Einrichtung ist, sei-

en es Seminaristen, Novizen, Postulan-

ten, Bischöfe, Priester, Ordensmitglie-

der, Geistliche oder Laie. Berechtigt sind 

alle Mitarbeiter, die in einem unserer 

Einrichtungen arbeiten wie Ärzte, Pfle-

gepersonal, Sanitätspersonal, Lehrer, 

Sozialarbeiter, Verwaltungspersonal. 

Das Krankenversicherungsprogramm 

gilt für Menschen von 18 bis 80 Jahren, 

bevorzugtes Durchschnittsalter ist 45 

Jahre.“10

Die Zukunft 

Die Position der Kirche im Bereich der 

Gesundheitsversorgung hat sich verän-

dert. Die Kirche war der hauptsächliche 

Gesundheitsdienstleister in Nordameri-

ka und Europa im 19. Jahrhundert und 

auch zu Beginn des 20. Jahrhunderts. 

Langsam haben die Regierungen die 

Verantwortung hierfür übernommen 

und die Rolle, die die Kirche in der Ge-

sundheitsversorgung spielte, ist kleiner 

geworden. Ein ähnlicher Prozess ist in 

Afrika und Asien zu beobachten. Die 

Kolonialmächte haben wenig zur Ge-

sundheitsversorgung der lokalen Bevöl-

kerung beigetragen und verschiedene 

Kirchen übernahmen die Verantwor-

tung für die Gesundheitsversorgung. 

Nach der Unabhängigkeit betrachteten 

die neuen Regierungen es als ihre Auf-

gabe, auch medizinische Versorgung für 

die Menschen zur Verfügung zu stellen, 

ob mit oder ohne die Unterstützung der 

kirchlichen Einrichtungen. Seitdem die 

Bedeutung der Regierung zugenommen 

hat, hat die Unterstützung der kirchli-

chen Organisationen in den meisten 

Ländern abgenommen. Um auch wei-

terhin eine Rolle in der Gesundheitsver-

sorgung zu spielen, muss die Kirche zu 

einem Teil des nationalen Systems wer-

den, ohne ihre Identität aufzugeben. Die 

vorgenannte Debatte in den USA zur 
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Bedeutung des Begriffs katholisch in 

einem katholischen Krankenhaus hat 

gezeigt, wie schwierig das sein kann. 
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Nürnberger Erklärung
ür IMNEe gesunde / ukunfTft der Menschheit

In den eizten Jahren wurde Jel (1 — MIıt ıhm sehen WITr die Ursachen S10-
reicht: Hs verhungern euilic weniıger aler Missverhältnisse ın den eX1ISTE-
Menschen, OQıe Sterblichkeit VO  — KIınN- renden polıtischen Machtstrukturen,
dern fünf Jahren konnte albıer der praktızlerten Weltwirtschaftsord-
werden, OQıe Hälfte der Menschen, die nung und der Missachtung der Men-
m1t inNzZIert SINd, en heute f u- schenrechte. 16 undon
Sang Behandlung. AIl Aiıes Sind are vIielen rTien der Welt, OQie ak{tUuelle
Zeichen, Qass Entwicklungszusammen- Flüchtlingskrise und OQıe AdramatUschen
arbeılt rTüchte tragen kann. Doch Fe1- Folgen des weltwelten Klimawandels
chen Mese Erfolge nıcht AUS. Wır neh- Sind deutliche Hınwelse daraurf, AQass
LNEeN eutdllc dIie aktuellen Bedrohungen lobale Zusammenhänge fundamental
für C1Ne nNacC  a  1  e Entwicklung der und unmıttelbar über AIie Gesuncheit

VO  — Menschen entscheiden. KrankheitMenschheit wahr und schen OQıe eltge-
meinschaft heute e1nem historischen 1st weIlterhin &e1iNe Sanz wesentliche Ur-

sache VO  — Armut Deshalb brauchen wWITScheidepunkt.
Im August 2015 e1In1  en sıch Ae MIt- mehr Gesundcheit für alle Menschen!

Wır Ordern Oie Verantwortlichen ıngliedstaaten der Vereinten atlıconen auf
dIie sogenannte „Agenda für nachhaltı- aat, Kırche und Gesellschaft auf, der
SC Entwicklung“ als Nachfolge der 1 weltweıiten Förderung VO  — Gesundheit
September 2000 beschlossenen Millen- einen vorrangıgen Stellenwer eE1INZU-
n]ıums-Entwicklungsziele. 1eSe raumen. Zugang Gesuncheit 1st en
Sustaimable evelopment OAals Ssind fundamentales Menschenrecht und en
Qaran CSSCIHIL, H S1P en Menschen Zeichen der ürde, Oie Jedem Men-

einschlheßlic künfuger (eNeranonen schen als eschöp (jJoftes zusteht.
en gesundes, erfülltes und SEIDSTDE- Wır Oordern VO  — der Bundesreglerung

ST MMTES en ermö  ichen können. und den Staaten der Europäischen Un1-
OGesundheit 1sT unabdingbare Vorausset-

Zung, erstrangıges Ziel und wesentl1- innerhalb der nächsten fünf TE
mındestens Ü, ÜU/0 des Bruttonatlo-cher Gradmesser e1ner nachhaltiıgen

Entwicklung. naleinkommens für Entwicklun und
mındestens 0, 1 ÜU/0 für aßnahmeaps Franzıskus WEIST ın SC1INer NZYyK-

1lka audato S] dQarauf h1n, Qass welt- ZUT Verbesserung der Obalen (1e-
wWweIllTe Wiırtschaftspraktiken Aramatische sundhe1t hereıt stellen, WIE 0S SEIT
Auswirkungen aul Umwelt, Zukunft langem VOT den Vereinten atlıconen

44() und Gesundcheit der Menschheit en vereinbart 1St,440

In den letzten 15 Jahren wurde viel er-

reicht: Es verhungern deutlich weniger 

Menschen, die Sterblichkeit von Kin-

dern unter fünf Jahren konnte halbiert 

werden, die Hälfte der Menschen, die 

mit HIV infiziert sind, haben heute Zu-

gang zu Behandlung. All dies sind klare 

Zeichen, dass Entwicklungszusammen-

arbeit Früchte tragen kann. Doch rei-

chen diese Erfolge nicht aus. Wir neh-

men deutlich die aktuellen Bedrohungen 

für eine nachhaltige Entwicklung der 

Menschheit wahr und sehen die Weltge-

meinschaft heute an einem historischen 

Scheidepunkt. 

Im August 2015 einigten sich die Mit-

gliedstaaten der Vereinten Nationen auf 

die sogenannte „Agenda für nachhalti-

ge Entwicklung“ als Nachfolge der im 

September 2000 beschlossenen Millen-

niums-Entwicklungsziele. Diese neuen 

Sustainable Development Goals sind 

daran zu messen, ob sie allen Menschen 

– einschließlich künftiger Generationen 

– ein gesundes, erfülltes und selbstbe-

stimmtes Leben ermöglichen können. 

Gesundheit ist unabdingbare Vorausset-

zung, erstrangiges Ziel und wesentli-

cher Gradmesser einer nachhaltigen 

Entwicklung. 

Papst Franziskus weist in seiner Enzyk-

lika Laudato Si darauf hin, dass welt-

weite Wirtschaftspraktiken dramatische 

Auswirkungen auf Umwelt, Zukunft 

und Gesundheit der Menschheit haben. 

Mit ihm sehen wir die Ursachen glo-

baler Missverhältnisse in den existie-

renden politischen Machtstrukturen, 

der praktizierten Weltwirtschaftsord-

nung und der Missachtung der Men-

schenrechte. Kriege und Konflikte an so 

vielen Orten der Welt, die aktuelle 

Flüchtlingskrise und die dramatischen 

Folgen des weltweiten Klimawandels 

sind deutliche Hinweise darauf, dass 

globale Zusammenhänge fundamental 

und unmittelbar über die Gesundheit 

von Menschen entscheiden. Krankheit 

ist weiterhin eine ganz wesentliche Ur-

sache von Armut. Deshalb brauchen wir 

mehr Gesundheit für alle Menschen! 

Wir fordern die Verantwortlichen in 

Staat, Kirche und Gesellschaft auf, der 

weltweiten Förderung von Gesundheit 

einen vorrangigen Stellenwert einzu-

räumen. Zugang zu Gesundheit ist ein 

fundamentales Menschenrecht und ein 

Zeichen der Würde, die jedem Men-

schen als Geschöpf Gottes zusteht. 

Wir fordern von der Bundesregierung 

und den Staaten der Europäischen Uni-

on, 

• innerhalb der nächsten fünf Jahre 

mindestens 0,7 % des Bruttonatio-

naleinkommens für Entwicklung und 

mindestens 0,1 % für Maßnahmen 

zur Verbesserung der globalen Ge-

sundheit bereit zu stellen, wie es seit 

langem von den Vereinten Nationen 

vereinbart ist, 

Nürnberger Erklärung

Für eine gesunde Zukunft der Menschheit



Gesundheitssysteme slobal und all- ten, Verarmten und Minderheiten fUu-
Oonal stärken, Gesunchheit für Sang Gesundheit ermö  ichen. S1e
jJeden Menschen nachhaltıg Sichern SINa Oie Fürsprecher der TmMen und
un usbrüche VO Kran  eliten anken ES reicht nıicht, Menschen Aa
möglichst Irühzeıltig erkennen und rın unterstützen, VO  — Ihren CS1C-
kontrolheren können, rungen Qas ec auf Gesuncheit e1I1IN-
Oie Forschung den groben (1e- zufordern, WEnnn ihnen angesichts VOT

Sun'  eitsproblemen der Menschheit Krankheiıt, TmMUuU und fTehlender Bıl-
Ördern und OQıe Umsetzung der dung dQdazu AIie Möglichkeiten fTehlen

Ergebnisse en zukommen lassen, Der weltweıte Hei1ilsauftra der Kırche r  eeinen wesentlichen beıtrag e1nem I11NUSS den Menschen m1t Körper, e1s
Obalen Aktlonsplan elsten mi1t und eele als (janzes ın SCE1INemM SOzlalen
dem Ziel, en Menschen den /u- und polıtischen Umfeld ın den 1C
gang grundlegenden Gesund- nehmen. Wır alle mMUusSsSsen den Auftrag

für mehr Gesundheit als weltweıte (1e- ULE JUGQLUNNUÜNheitscdiensten ermöglıichen, Ohne
S1P el ın AÄArmut turzen. meinschaftsauigabe verstehen.

Wenn WIFTF gemeinsam Qiese 1elie ange-
Wır wenden unNns aber auch uUNSCIE hen, dQdann erscheint C1Ne esunde fu-
rchen, Ihrer eıgenen ODbalen erant- un der Menschheit erreichbar!
wortung erecht werden. In vIelen
der Länder versorgen kırchliche September 201
Gesundheltseinrichtungen einen (ıroß-

Deutsches NSUTU ür Arztliche 1SS10Nteil der Menschen, Oft unbemerkt und
Ohne adäquate Unterstützung VOT Deutsche Ordensobernkonferenz
Ben S1e Sind CS, Ae vIelen Ausgegrenz- Missionsärztliches NSTUTU ürzbur:
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• Gesundheitssysteme global und nati-

onal zu stärken, um Gesundheit für 

jeden Menschen nachhaltig sichern 

und Ausbrüche von Krankheiten 

möglichst frühzeitig erkennen und 

kontrollieren zu können, 

• die Forschung an den großen Ge-

sundheitsproblemen der Menschheit 

zu fördern und die Umsetzung der 

Ergebnisse allen zukommen zu lassen, 

• einen wesentlichen Beitrag zu einem 

globalen Aktionsplan zu leisten mit 

dem Ziel, allen Menschen den Zu-

gang zu grundlegenden Gesund-

heitsdiensten zu ermöglichen, ohne 

sie dabei in Armut zu stürzen. 

Wir wenden uns aber auch an unsere 

Kirchen, ihrer eigenen globalen Verant-

wortung gerecht zu werden. In vielen 

der armen Länder versorgen kirchliche 

Gesundheitseinrichtungen einen Groß-

teil der Menschen, oft unbemerkt und 

ohne adäquate Unterstützung von au-

ßen. Sie sind es, die vielen Ausgegrenz-

ten, Verarmten und Minderheiten Zu-

gang zu Gesundheit ermöglichen. Sie 

sind die Fürsprecher der Armen und 

Kranken. Es reicht nicht, Menschen da-

rin zu unterstützen, von ihren Regie-

rungen das Recht auf Gesundheit ein-

zufordern, wenn ihnen angesichts von 

Krankheit, Armut und fehlender Bil-

dung dazu die Möglichkeiten fehlen. 

Der weltweite Heilsauftrag der Kirche 

muss den Menschen mit Körper, Geist 

und Seele als Ganzes in seinem sozialen 

und politischen Umfeld in den Blick 

nehmen. Wir alle müssen den Auftrag 

für mehr Gesundheit als weltweite Ge-

meinschaftsaufgabe verstehen. 

Wenn wir gemeinsam diese Ziele ange-

hen, dann erscheint eine gesunde Zu-

kunft der Menschheit erreichbar! 

13. September 2015

Deutsches Institut für Ärztliche Mission 

Deutsche Ordensobernkonferenz 

Missionsärztliches Institut Würzburg 
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IısSsıon in allen Kontinenten

Studienwoche 07 cder DOK Tür Mıssiıonarınnen
und Mıssıonare AauUT Heimaturlaub

SI Vlelen Jahren DIETEeTt, allz |JOK Mıssionariınnen UMNC Mıssionaren AaurT Heimaturlaubn
INe Gelegenhel d  ' SICH n eINner Stuclenwoche MIE Ihemen der Mıssion UMNC der
Kırche n LDeutschland beschäftigen Uund MILLEINANdEer INns espräc Uund n den
ÄAustausch KommMen. nhaltlıch \AA CI JESP 0C| Vn oteylier Mıssionswissen-
schaftıchen IMStIEU [ Dankt Augustin] DEtPEUt
| e Studienwoche ( 7 SLan UnTer dQem ema „‚Mission n allen KOantınNenten  n GE
tancı Vrn IS Jull m Hy erzit#enNNaus Schloss FÜrSteNre n München
- QING eInen Rundumblick Aur Kirchliche UNC theologische Fragestellungen n
LateInamerıka ına AÄAfrıka UNC Deutschland Än der 0CC mahmen Mıssiona-
eemrnnen Ulale Mıssionare tell. INe DBUNtT gemischte UMNC MarmOanNıISChHE Gruppe Vomn

Mıssionariınnen [IFranzıskanerınNnNenN Vomn arıa ern, FranzıskanernNNeEeEN Vomn \ölebßen
Franzıskusschwestern Vorn Vierzehnhelligen, Mıssionarınnen Christi Mıssionsbene-
dikteineriınNnNen. Mıssionsdomwununikanerinnen, Mıssionsdommnmhnmnkanerinnen Vrn Helligsten
Herzen Jesu., Mıssionsschwestern Unserer L ieben Fralı Vomn Afrıka Missionsschwes-
Lern Vn eillgen Herzen Jesu Vomn Hiltrup Mıssionsschwestern Vrn Helligsten EPIÖ-
S6l} Mıssionsschwestern Vrn KOstbaren Jut SE Joseph Chwestern Vorn ( hambe-
* oteyler Missionsschwestern] UNC TünTt Mıssionaren omMbBOnıI Mıssionare.
Afrıkamissionare, @] |)onum Priester]

rogramm
er PPrSLe IIC PIGCNLELE SICH AaurT | ateinamerıka Mıchael uhn (Ädvenlat)] PPfTePIerte
Über allz Mıssion n LateInamerıka ausgehend Vomn der Ischofskanferenz Vorn Dare-
alelz 200/] D] der SICH INn KOontINenNt der Mıssion verschriebh JESP Uption der 1 9-
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Mission in allen Kontinenten

Die Studienwoche 2015 der DOK für Missionarinnen
und Missionare auf Heimaturlaub

Seit vielen Jahren bietet die DOK Missionarinnen und Missionaren auf Heimaturlaub 
eine Gelegenheit an, sich in einer Studienwoche mit Themen der Mission und der 
Kirche in Deutschland zu beschäftigen und miteinander ins Gespräch und in den 
Austausch zu kommen. Inhaltlich wird diese Woche vom Steyler Missionswissen-
schaftlichen Institut (Sankt Augustin) betreut.
Die Studienwoche 2015 stand unter dem Thema „Mission in allen Kontinenten“. Sie 
fand vom 20. bis 25. Juli im Exerzitienhaus Schloss Fürstenried in München statt. 
Es ging um einen Rundumblick auf kirchliche und theologische Fragestellungen in 
Lateinamerika, China, Afrika und Deutschland. An der Woche nahmen 32 Missiona-
rinnen und Missionare teil, eine bunt gemischte und harmonische Gruppe von 26 
Missionarinnen (Franziskanerinnen von Maria Stern, Franziskanerinnen von Sießen, 
Franziskusschwestern von Vierzehnheiligen, Missionarinnen Christi, Missionsbene-
diktinerinnen, Missionsdominikanerinnen, Missionsdominikanerinnen vom Heiligsten 
Herzen Jesu, Missionsschwestern Unserer Lieben Frau von Afrika, Missionsschwes-
tern vom Heiligen Herzen Jesu von Hiltrup, Missionsschwestern vom Heiligsten Erlö-
ser, Missionsschwestern vom Kostbaren Blut, St. Joseph Schwestern von Chambé-
ry, Steyler Missionsschwestern) und fünf Missionaren (Comboni Missionare, 
Afrikamissionare, Fidei Donum Priester).

Das Programm
Der erste Blick richtete sich auf Lateinamerika: Michael Huhn (Adveniat) referierte 
über die Mission in Lateinamerika, ausgehend von der Bischofskonferenz von Apare-
cida (2007), bei der sich ein Kontinent der Mission verschrieb. Diese Option der la-
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tenamerkanıschen Kırche mm MIC Vorn ungeTähr: SI der ründung des | ateın-
amerkanıschen Bıschofsrats CELÄM] UMNC sSaINeN Kontferenzen Vomn edelmn 19683)]

allz ÄAnwendung dQes Vatiıkanıschen Konzıls AauT den KOonNntEINEeNT. UMNC Hu ebla ( 9/9]
allz Uption für allz ÄArmen Ulale allz | eDeNsSwWEeISE der Kırche n den BasiısgemeInden
INg INe mmer LPEUETFE Nachfolge UNC Jüngerschaft.

m zweıten Heferat, INg na aLer Ur IgNIeW VWesalowskı \/L) vom Ins-
IcU ONUuMeEeNta SEMca n an Augustin] otelllte allz Situation (hinas VTl Bısher
FT mmer gelungen, allz EINTÜSSE Vomn außen ntegrieren. |)araurt INa
auch ULE |)as SO 7lale Engagement der PMsSsLen ST gefragt aber das Interesse
ellgion ST MIC DesanNders SLaT| Prg blematisc) ST allz Beziehung der PISLeN MIE
dem AÄusland Ulale dQas DEtEPINT allz gesellschaftlichen Gestaltungsmöglichkeiten.
Äm IELWOC vormittags Wwandten SICH allz Mıssionare den Dazıfischen nseln Ulale der
rage Vorn Ima(gerechtigkelt)] Fralı ula atzmann, allz e1Lerın der Hazıfik-Intor- ULE JUGQLUNNUÜNmaAatıonsSssStelle n Neuendettelsau. lJeferte n Ihrem Heferat ZUNaCNS| 10]| Intormatıon
Über den Kımawancdel UMNC SIN Auswirkungen AauT dlesem „Tüssigen Kontinen  Mn
oStEelte aber Aauch den Konzlaren HrRO7e5s SA der OkumenIschen Kontferenz Vomn \/an-
(‚,OUVPBT' |Kanada ı98 UNC allz Herausforderung Vorn Gerechtigkelt Ulale FPeden VT

INn nliegen, das SICH sSCchaon Viele Kırchen HerzenUen
er Nachmittag QIESPS ages FT eINem Ausfiug gewidmet: - QING mach reIsSINg,
eINnen Urt der auch eswegen nteressant ISt. \WEI| Über allz Vielen Jahrhunderte
dQort der G‚laube eINnen vielfältigen USQCPrUC| gefunden hat entsprechend den Vielen
Veränderungen, allz allz Aktualisierung SAINer ICdentität m | aur der (=Tir gefordert Mat
PeIsSING DOT auch INe Gelegenhelt, dQas TSWEe! Henovabıs UMNC SAINE Ärhbeıt. m ( ])sS-
Len zuropas Ulale dQarüber hAInNnaus KennNnenzZulernen. Und VVRTIM *Ma sSCchaon INe StuCcCIen-
WOChE n Bayern mac allz SICh MI KONtEXE Uund nkulturation beschäftigt, \A/I ©
KöNnNte anders SeI., als dQass INn Ausfiug n eINem Blergarten (\VVelhenstephan)]
sSaINeN KrönNnenden ÄAhbschluss Hndet
Äm Donnerstag Wurcdce ZzUuNnNacCcNS! EReOretsSc Ulale theologisch: aLer Ur M0oOsSes
Awinongya \/L) (IPhilosophisch-Iheologische Hochschule an Augustin] Tragte mach
dem Intergrund UNMNSET'RT' ede Vomn Ott UNC \A/I P UNMNSEST'E Lebenserfahrung allz (30T-
tesvorstellung DeeIMTUSS! Ulale charakterisiert ] Prza mmer Wwieder Vomn

SAINer Glaubenstradıtion zwISCHEeN ana Ulale Bayern semer „zweilten Meimat"] HIN
Wichtiger und \A/I P SICH n der Auswertung zeigte, anregender wenn auch MIC
Wwidersprochener)] Jel| eZ00 SICH AaurT allz ematı der nen IC leder Verstor-
DeNe \AAIPC) eINem nen SoONdern gIbt noch andere Bedingungen., \A P Vvorbilal-
S en ÄAnerkennung UNC achkommenschaft allz z/u eispie für eInen
PIester SChWEer machen. eInmal INn Ähne wWwerden.
ach CIleser Umschau AaurT Kırchen UMNC Situationen außerhalb zuropas allale n den
Welteren Beiträgen LDeutschland Ur Gregor Hu (Deutsche Ischofskonferenz]
oStEelte allz Situation der dQeutschen Kırche VT UNC egte allz möglichen Perspektiven
Vomn astora UMNC emenden Car | eser Beitrag ST für allz Stuclenwoche mmer IM-
Leressant,. \WEI| allz Mıssionariınnen Ulale Mıssionare OT sSCchaon ange P außerhalb
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teinamerikanischen Kirche kommt nicht von ungefähr: Seit der Gründung des Latein-
amerikanischen Bischofsrats (CELAM) und seinen Konferenzen von Medellín (1968) 
– die Anwendung des II. Vatikanischen Konzils auf den Kontinent – und Puebla (1979) 
– die Option für die Armen und die Lebensweise der Kirche in den Basisgemeinden 
– ging es um eine immer treuere Nachfolge und Jüngerschaft.
Im zweiten Referat ging es um China: Pater Dr. Zbigniew Wesolowski SVD (vom Ins-
titut Monumenta Serica in Sankt Augustin) stellte die Situation Chinas vor: Bisher 
war es immer gelungen, die Einflüsse von außen zu integrieren. Darauf setzt China 
auch heute. Das soziale Engagement der Christen ist gefragt, aber das Interesse an 
Religion ist nicht besonders stark. Problematisch ist die Beziehung der Christen mit 
dem „Ausland“ und das betrifft die gesellschaftlichen Gestaltungsmöglichkeiten.
Am Mittwoch vormittags wandten sich die Missionare den pazifischen Inseln und der 
Frage von Klima(gerechtigkeit) zu. Frau Julia Ratzmann, die Leiterin der Pazifik-Infor-
mationsstelle in Neuendettelsau, lieferte in ihrem Referat zunächst viel Information 
über den Klimawandel und seine Auswirkungen auf diesem „flüssigen Kontinent“, 
stellte aber auch den konziliaren Prozess seit der ökumenischen Konferenz von Van-
couver (Kanada) 1983 und die Herausforderung von Gerechtigkeit und Frieden vor 
– ein Anliegen, das sich schon viele Kirchen zu Herzen genommen haben.
Der Nachmittag dieses Tages war einem Ausflug gewidmet: Es ging nach Freising, 
einen Ort, der auch deswegen so interessant ist, weil über die vielen Jahrhunderte 
dort der Glaube einen vielfältigen Ausdruck gefunden hat entsprechend den vielen 
Veränderungen, die die Aktualisierung seiner Identität im Lauf der Zeit gefordert hat. 
Freising bot auch eine Gelegenheit, das Hifswerk Renovabis und seine Arbeit im Os-
ten Europas und darüber hinaus kennenzulernen. Und wenn man schon eine Studien-
woche in Bayern macht, die sich mit Kontext und Inkulturation beschäftigt, wie 
könnte es anders sein, als dass ein Ausflug in einem Biergarten (Weihenstephan) 
seinen krönenden Abschluss findet.
Am Donnerstag wurde es zunächst theoretisch und theologisch: Pater Dr. Moses 
Awinongya SVD (Philosophisch-Theologische Hochschule Sankt Augustin) fragte nach 
dem Hintergrund unserer Rede von Gott und wie unsere Lebenserfahrung die Got-
tesvorstellung beeinflusst und charakterisiert. Dabei erzählte er immer wieder von 
seiner Glaubenstradition zwischen Ghana und Bayern (seiner „zweiten Heimat“). Ein 
wichtiger und, wie sich in der Auswertung zeigte, anregender (wenn auch nicht un-
widersprochener) Teil bezog sich auf die Thematik der „Ahnen“: Nicht jeder Verstor-
bene wird zu einem „Ahnen“, sondern es gibt noch andere Bedingungen, wie vorbild-
haftes Leben, Anerkennung und Nachkommenschaft, die es zum Beispiel für einen 
Priester schwer machen, einmal ein „Ahne“ zu werden.
Nach dieser Umschau auf Kirchen und Situationen außerhalb Europas ging es in den 
weiteren Beiträgen um Deutschland: Dr. Gregor Buß (Deutsche Bischofskonferenz) 
stellte die Situation der deutschen Kirche vor und legte die möglichen Perspektiven 
von Pastoral und Gemeinden dar. Dieser Beitrag ist für die Studienwoche immer in-
teressant, weil die Missionarinnen und Missionare oft schon lange Jahre außerhalb 



LDeutschlands en [vielleic der Heakarci QIESPS Nal Pe n eInem aTlrıkanı-
schen an Uund er nteressiert SINC erTahren, \A/I P allz Kırche n
LDeutschlanci PSLE SE
m CIleser Ichtung allale etzten Tag der 0CC WEIERF' chwester Hernadette
|)unke! 9905 vom Leitungsteam)] Derichtete Über allz CLitypastoral n m Ulale \A ‘al

GIP Dlante UMNC ZUT' BIt. gestaltet. BsSschliebßend QING noch eINnma| allgemener
allz Kırche Cle Ihrem VVesen mach mMmISSIONAFrıSChH ISU. ISg auch für LDeutschlanci P-
aläs Miıssionsauftrag hat (|Pater (hristian auchner VD oteyler Mıssionswissen-
sSchaftıches Institut)

=' |l- Woche
BITs Jeilnehmermnnen UNC Jeilnehmer Vomn der YarızZel OC cahr angetan. GE
Dedankten SICH für den weltumspannenden UÜberblick. VVichtig allen allz KPRAatIV
gestalteten (Cebets7zelten UMNC Eucharıstliefelern. \WEI| @] auch T aum für
AÄAustausch UNC Vertiefung gab nteressant auch allz EPICNLE UNC der FTa
rungsaustausch zwiISCcChHenNn den Jelnehmernnen Ulale Jeilnehmern den Ähbenden SO
INg zu elspie Eerfahrungen AUS apua Neugulnea, allz Vn PUC der
Modernisierung, aber auch Vrn gleichzeitigen Festhalten tradcıtlonellien nıtations-
MIien Uund Tätowlerungen Derichteten. oOder INn Projekt MI Straßenkiındern m
DcNnan Vomn FBarı
Äm alalz der 0CC sSCcChrIeDen allz Mıssionariınnen UMNC Mıssionare allz |OK ÄUus
dem Schloss FÜPSteNPIE SCNICKeEeN \A/IP nen UJarız herzliche Dankesgrüße für allz AU-
ers DeeINdruckende Studienwoche für Miıssionare-Innen. \Aır Jeilnehmer-nnen
AUS Verschliedenen Jellen der HrCIe ünhlten UNS cahr DereiIchert UPCcC allz aktuellien
Ihemen UrcC den AÄAustausch Untereinander Über allz verschledenen Healıtäten. MIE
denen \AA en \Aır dQanken nen, dass GE UNS ermöglıcht en KOStenos
INe 0CC Vrn USC| nNns Schloss KommMmen. \Aır dQanken für allz ausgezeichnete
Kursleitung. allz cahr qUtEe Verpilegung UMNC dQas DereiIchernde Mıteinander n der |_ -
turgle, AÄAustausch. espräc UMNC Geselligkeit... . (hrıstlan auchner \/L)
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Deutschlands leben (vielleicht der Rekord dieses Mal: 58 Jahre in einem afrikani-
schen Land) und daher interessiert sind zu erfahren, wie es um die Kirche in 
Deutschland bestellt ist.
In dieser Richtung ging es am letzten Tag der Woche weiter: Schwester Bernadette 
Dunkel SSpS (vom Leitungsteam) berichtete über die Citypastoral in Ulm und wie man 
sie plante und zur Zeit gestaltet. Abschließend ging es noch einmal allgemeiner um 
die „Kirche, die ihrem Wesen nach missionarisch“ ist, also auch für Deutschland ei-
nen Missionsauftrag hat (Pater Christian Tauchner SVD, Steyler Missionswissen-
schaftliches Institut).

Eine gelungene Woche
Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer waren von der ganzen Woche sehr angetan. Sie 
bedankten sich für den weltumspannenden Überblick. Wichtig waren allen die kreativ 
gestalteten Gebetszeiten und Eucharistiefeiern, weil es dabei auch viel Raum für 
Austausch und Vertiefung gab. Interessant waren auch die Berichte und der Erfah-
rungsaustausch zwischen den Teilnehmerinnen und Teilnehmern an den Abenden. So 
ging es zum Beispiel um Erfahrungen aus Papua Neuguinea, die vom Druck der 
Modernisierung, aber auch vom gleichzeitigen Festhalten an traditionellen Initiations-
riten und Tätowierungen berichteten, oder um ein Projekt mit Straßenkindern im 
Hochland von Peru.
Am Ende der Woche schrieben die Missionarinnen und Missionare an die DOK: „Aus 
dem Schloss Fürstenried schicken wir Ihnen ganz herzliche Dankesgrüße für die äu-
ßerst beeindruckende Studienwoche für Missionare-innen. Wir 32 Teilnehmer-innen 
aus verschiedenen Teilen der Erde fühlten uns sehr bereichert durch die aktuellen 
Themen, durch den Austausch untereinander über die verschiedenen Realitäten, mit 
denen wir leben... Wir danken Ihnen, dass Sie es uns ermöglicht haben kostenlos 
eine Woche vom ‚Busch’ ins Schloss zu kommen. Wir danken für die ausgezeichnete 
Kursleitung, die sehr gute Verpflegung und das bereichernde Miteinander in der Li-
turgie, Austausch, Gespräch und Geselligkeit...“.            Christian Tauchner SVD
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Brgt Ur IgNIEW VWVesolowskı VD ahrgang 19957
Mat Iheologıie, alnologie Ulale Vergleichende MellgionsSWISSEN-
SC SLUCIEer Von 1999Q IS ( )7 Unterrichtete der
Kathoallschen E Jen Un versitä n Talpeh Ulale EItete QOrt. dQas
alnologische Forsc ungszentrum Vomn ONUuMeEeNtA Sprca.
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Einleitung: Begriffliche wWIT VOT Betriebsfrieden/Arbeitsfrieden,
Klärung des sozlalen Friedens Schulfneden, Hausfrneden (Frieden 1

aus und häuslicher rieden ar
SOoz]laler Nel 1sT Ce1INe VOTll vVelen mMOSI1- könnte 1Nan über den Fneden zwıischen
chen Dimensionen des Fredens den Geschlechtern sprechen.‘
den Menschen. Der Frede als Olcher Als SO7Z]aler Frede werden VOT em

SOZ]ale Verhältnisse verstanden, Oiebesagt VOT em OQıe Abwesenhel VO  —

Krjeg zwıischen Staaten, weIliterhin dIie verhindern, Qass 0S ın e1nem aa
Abwesenhel VOTl Aufruhr als der Auf- e1ner Auflehnung Oder e1nem UuTlstanı:
ehnung OAie hbestehende OÖrdnung der unteren Schichten kommt, Qas
und VOT Selbst]Justiz als dem außerge- Ausma[l} der Verteilungsgerechtigkeit
setzlichen orgehen der niıcht Qazu Beru- wIrd VOTl den Angehörigen der unteren
fenen Ce1INe tIraftat Darüber hın- Schichten ın Ad1esem aa für erträglich
AUSel der NE: auch OAie Abwesenher halten OM1 ware Oie Wahrung des
VOTll Gewalt zwischen/unter den Rel1g10- SO7Z]alen Fredens C1INe der Hauptaufiga-
NCN ın e1nem aa Miıt dem BegriLt des hben des SOz]Jalstaats als des Staates, der
Fredens kann INan auch verschledene ın SeEINEM Handeln VOT em SO7Z]ale
gesellschaftliche Ins  10Nen Ooder SO7Z1- Sicherheit un SO7Z]1ale Gerechtigkeıit
qle Bereiche hbeschreiben SO sprechen heahsichtigt.” 44L
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Einleitung: Begriffliche 
Klärung des sozialen Friedens

Sozialer Friede ist eine von vielen mögli-

chen Dimensionen des Friedens unter 

den Menschen. Der Friede als solcher 

besagt vor allem die Abwesenheit von 

Krieg zwischen Staaten,1 weiterhin die 

Abwesenheit von Aufruhr als der Auf-

lehnung gegen die bestehende Ordnung 

und von Selbstjustiz als dem außerge-

setzlichen Vorgehen der nicht dazu Beru-

fenen gegen eine Straftat. Darüber hin-

aus heißt der Friede auch die Abwesenheit 

von Gewalt zwischen/unter den Religio-

nen in einem Staat. Mit dem Begriff des 

Friedens kann man auch verschiedene 

gesellschaftliche Institutionen oder sozi-

ale Bereiche beschreiben. So sprechen 

Zbigniew Wesołowski SVD

Religion und sozialer Friede
Eine Chance für das Christentum
im kommunistischen China?

wir von Betriebsfrieden/Arbeitsfrieden, 

Schulfrieden, Hausfrieden (Frieden im 

Haus und häuslicher Frieden). Sogar 

könnte man über den Frieden zwischen 

den Geschlechtern sprechen.2

Als sozialer Friede werden vor allem 

soziale Verhältnisse verstanden, die 

verhindern, dass es in einem Staat zu 

einer Auflehnung oder einem Aufstand 

der unteren Schichten kommt, d.h. das 

Ausmaß der Verteilungsgerechtigkeit 

wird von den Angehörigen der unteren 

Schichten in diesem Staat für erträglich 

halten. Somit wäre die Wahrung des 

sozialen Friedens eine der Hauptaufga-

ben des Sozialstaats als des Staates, der 

in seinem Handeln vor allem soziale 

Sicherheit und soziale Gerechtigkeit 

beabsichtigt.3

Zbigniew Wesołowski SVD

Prof. P. Dr. Zbigniew J. Wesołowski SVD, Jahrgang 1957, 
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Sinologische Forschungszentrum von Monumenta Serica. 
Seit 2013 ist er Chefredakteur von Monumenta Serica und 
Professor an der Philosophisch-Theologischen Hochschule in 
Sankt Augustin.



Tradıtionelles China und andere Völker, Ae Barbaren der vVv.ıer
sozlaler Friede Himmelsrichtungen 1Ns 7A4NTY1A e1N-

schließen
ına hat sich tradınonell N]ıEe als 1in SO War der chinesische Kalser der nbe-
aa den anderen Staaten VOCI- n er Dimensi]ionen des Fredens
standen, sSsonNdern als Qas 1ANX1LA, den Menschen 1 tradınonellen
„Cas, Was dem Himmel 1StT  . Ihheser ('hina! Das Kalserreich ına SINg erst
S iNhOozentrnsche Begriff hatte VOT em 1 TE 1917 zugrunde. Danach enT-
ZWwWEe] Dimensionen IIe politische 3E stand Ae epublı ina, dIie auf dem
mMensiıon eZO sich auf Qas VO  — den chinesischen estlanı: VOT 1917 hıs Zzu

C hinesen hbeherrschte Weltreich, Jahr 1949 ex1IsSUerte Der Fortbestand
dQas chinesische Kalserreich. Ihe zweIıte AMeser epublı Tand VOT em auf der
Dimension wWar VOT den Konfuzlianern NSEe laıwan epublı ına (Tai-
als kulturelle Dimension edacht WOT- wan) hzw. epublı ına ın Tlaıwan
den ına als 71ANX1A wWar die eINzZ1IS (ROC Der Begründer der epublı ('h]ı-
zı vıillsıerte Kulturwelt und Ae alluUumTas- Il  $ Sun at-sen 1922), versuchte
sende, ideologisch elnende Men- &e1INe demokratische epublı aufzubau-
schenwelt (Okumene). Der est der Welt eine Vorstellungen haslerten auf

OQıe Barbaren. IIe HAanyıa-Vor- SEeEINEN „Drel FPrinzıplen des Volkes
stellun StTUTtZT sich auf einen VO HAN- Sanmin zhuyi), auf Nationaliısmus,
71 dem Sohn des Himmels Kaiser Demokrate und Volkswohl Er War 11 -
des chinesischen Kalserhauses INr aul Seıten der Demokratie un
beherrschten und ach kosmologischen kämpfte espotlie und Oorrupti-
Ordnungsprinzipien ın konzentrische Leider funglerte CT Nıe als CS1C-
ın eingetelilten aun rungschef ('hinas IIe Volksrepublik
Der Kalser War Ae ahbsolute SE VOTl ına (VR 1na) wurde ach dem Sieg
1ANX1LA, ın dem dQas akrale und dQas der Kommunıistuschen Partel (C'hinas
äkulare, S4ACYTUM und profanum Vere1- Kuomimtang ()kto-
nıgt In Qieser Doppelnatur als hber 1949 gegründet. Leider 1sT OQıe
Oberster TIester und Veinherrscher ına VO  — Anfang 1in autforıtlares
verknüpfte der Sohn des Hiımmels OQıe Kegıme der alleinıgen Führung

der KPChkosmologisch und naturgemäß armo-
niısch geordnete Gegenwart des Hım-
mels als e1ner moralischen Richtschnur Chinas gegenwärtiges
mi1t dem ın Ordnung bringenden und politisches Systemgeordnet haltenden Zusammenleben und sozlaler Friede
der (hinesen. IIe geographisch-räumli-

In der ına herrscht der f u-che EXpansıon des chimnesischen Kalser-
reichs konnte 11UrTr als Akt der na des assung kleinerer Blockparteien WwI1e
Kalsers dIie Barbarenvölker verstan- z B Revolutonäres Komıtee der KUO-
den werden. Der Kalser, ausgestattet mi1t mintang und OQıe anderen) 1in E1iNDar-
Himmelsmandat (Hanmin4) dem Auf- telensystem. Darüber hinaus 1st dQas
trag der Ausdehnung SCe1INer moralı- zlalıstische Wiırtschafts- und StTaats-
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1. Traditionelles China und 
sozialer Friede

China hat sich traditionell nie als ein 

Staat unter den anderen Staaten ver-

standen, sondern als das tianxia, d.h. 

„das, was unter dem Himmel ist“. Dieser 

sinozentrische Begriff hatte vor allem 

zwei Dimensionen. Die politische Di-

mension bezog sich auf das von den 

Chinesen beherrschte Weltreich, d.h. 

das chinesische Kaiserreich. Die zweite 

Dimension war von den Konfuzianern 

als kulturelle Dimension gedacht wor-

den: China als tianxia war die einzig 

zivilisierte Kulturwelt und die allumfas-

sende, ideologisch zu einende Men-

schenwelt (Ökumene). Der Rest der Welt 

waren die Barbaren. Die tianxia-Vor-

stellung stützt sich auf einen vom tian-
zi – dem Sohn des Himmels (Kaiser) – 

d e s  ch ine s i s chen  Ka i s e rhau s e s 

beherrschten und nach kosmologischen 

Ordnungsprinzipien in konzentrische 

Ringe eingeteilten Raum.

Der Kaiser war die absolute Achse von 

tianxia, in dem das Sakrale und das 

Säkulare, sacrum und profanum verei-

nigt waren. In dieser Doppelnatur als 

Oberster Priester und Alleinherrscher 

verknüpfte der Sohn des Himmels die 

kosmologisch und naturgemäß harmo-

nisch geordnete Gegenwart des Him-

mels als einer moralischen Richtschnur 

mit dem in Ordnung zu bringenden und 

geordnet zu haltenden Zusammenleben 

der Chinesen. Die geographisch-räumli-

che Expansion des chinesischen Kaiser-

reichs konnte nur als Akt der Gnade des 

Kaisers an die Barbarenvölker verstan-

den werden. Der Kaiser, ausgestattet mit 

Himmelsmandat (tianmin4) – dem Auf-

trag der Ausdehnung seiner morali-

schen und legitimen Herrschaft – konn-

te andere Völker, die Barbaren der vier 

Himmelsrichtungen ins tianxia ein-

schließen.

So war der chinesische Kaiser der Inbe-

griff aller Dimensionen des Friedens 

unter den Menschen im traditionellen 

China! Das Kaiserreich China ging erst 

im Jahre 1912 zugrunde. Danach ent-

stand die Republik China, die auf dem 

chinesischen Festland von 1912 bis zum 

Jahr 1949 existierte. Der Fortbestand 

dieser Republik fand vor allem auf der 

Insel Taiwan statt: Republik China (Tai-

wan) bzw. Republik China in Taiwan 

(ROC). Der Begründer der Republik Chi-

na, Sun Yat-sen (1866–1922), versuchte 

eine demokratische Republik aufzubau-

en. Seine Vorstellungen basierten auf 

seinen „Drei Prinzipien des Volkes“ 

(sanmin zhuyi), d.h. auf Nationalismus, 

Demokratie und Volkswohl. Er war im-

mer auf Seiten der Demokratie und 

kämpfte gegen Despotie und Korrupti-

on. Leider fungierte er nie als Regie-

rungschef Chinas. Die Volksrepublik 

China (VR China) wurde nach dem Sieg 

der Kommunistischen Partei Chinas 

(KPCh) gegen Kuomintang am 1. Okto-

ber 1949 gegründet. Leider ist die VR 

China von Anfang an ein autoritäres 

Regime unter der alleinigen Führung 

der KPCh.

2. Chinas gegenwärtiges
politisches System
und sozialer Friede

In der VR China herrscht trotz der Zu-

lassung kleinerer Blockparteien (wie 

z.B. Revolutionäres Komitee der Kuo-

mintang und die 7 anderen) ein Einpar-

teiensystem. Darüber hinaus ist das so-

zialistische Wirtschafts- und Staats-

system in der Verfassung der VR China 



verankert. IIe politische Führung der 1m Jahr 2004 mi1t dem /usatz „Der aa
ına 16 eigentlich he]l ein1ıgen respektiert und gewährleistet dIie Men-

hochrangıigen Polithbüro- und Miılıtär- schenrechte“ ın OQıe Verfassung auTISe-
führern. S1e Sind den Vorsitzenden LOMMMEN (Artike 33/3).° uch ratıf-
versammelt, der dIie höchsten Amter ın zlerte ına Ale wesentlichen Men-
aat, £€] und Ärmee ın SC1INer Per- schenrechtskonventhonen der UNO
(}  — verein1gt. ES secht 4180 1) dQas IIe Menschenrechte AUS chinesischer
Amt des Generalsekretärs der KPCh, 2) 1C unterscheiden sich allerdings ın
Staatspräsidenten der ına SOWIE vVelen Punkten VO  — dem, WaSs INan Qdar-
3) der Vorsitzende der Zentralen 111- 1m Westen versteht. IIe Men-
tärkommIıssion. schenrechte 1 Westen werden p{imär
X] Jıinping hat Adiese obengenannten als der Schutz des Einzelnen VOT Über-
dre]l Posınonen Nalı dem Maärz 2013 rffen des Staates behandelt, ın ına
ınnNe. In ına als dem Einpartejenstaat aber hat AIie Verbesserung des Wohl-
Sind Ae Parteläaämter zum elsple dQas stands und der Lebensqualität der Be- ULE JUGQLUNNUÜN
des KP-Generalsekretärs als vVIel wIchN- völkerun Vorrang VOT ]Jedweden INd1-
DEr und mächüuger anzusehen als AIie V1 uUEellen Freiheitsrechten.
Staatsamter, WIE Qas des Präsiıdenten.
Darüber hinaus 1st dIie ına OTNZIE „Harmonische Gesellschaf

CISUS „Chinesischer Traum“?CIn zentralstscher Einheıitsstaat, dessen
Zentralregierung OQıe einahe ahbsolute Angesichts vIeler Gefährdungen und
Verfügungsgewalt über dIie der Zentrale SO7Z7]1aler Spannungen ın ına bemüht
untergeordneten Provinzen hat sich Ae KPCh darum, dIie SO7Z]alen KONn-
iınfach gesagt 1st ach WIE VOT SsOz7]aler vermeılden und C1INe „NharmonI1-
Frede ın ına OQıe alleinıge Angele- sche Gesellschaft“ hexie shehut) (1 —

rnchten. SeIT 2006 1st der au Ce1inerenheıt der KPCh Ihe gehorsame AÄAn-
nahme der Führung der KPCh SOllte WIE harmonıischen Gesellschaft 1in heißes
automatisch ZU!r Abwesenher VOT Auf- ema ın ına Hs wurde ın den ed1-
ruhr als der Auflehnung dIie he- und auf zanlilreichen agungen wäh-
stehende Ordnung ın der chinesischen rend des vergangenen Jahres 1MMer
Gesellschaft führen Jle anderen SOZ12A- wIeder hbetont.® Fıne Stucle Ad1esem
len robleme, dIie ehben auch &e1INe SCWIS- ema zeEIgT:

Gefahr für den SO7Z]1lalen Frneden Qdar-
stellen, Ollten Uurc den E1ınsatz der „DIe .harmonische Gesellschaft‘ hat
KPCh und Oie Zusammenarbeit er e1nNe ideologische 1lmensı1ıc0n un
Schichten früher Klassen der Gesell- Funkton: Das Konzept knüpft ZU

schaft gemeınsam gemeıstert werden. einen Ae marxıstisch-maoistUsche
OM1 1st Jede VO  — OÖrganisatlonsbil- Denktradinon (Behandlun: VOI ‚WI1-
dung, Ae sıch nıcht der KPCh unterord- dersprüchen 1 Olk‘) d  4 Zzu ande-
neL, strafbar. Bıs heute konnte keine IcNh SiNd darın Flemente der klassı-
organısıerte Üpposıtion auUuUßerhalb der schen (konfuzlaniıschen Philosophie’
KPCh hbestehen. enthalten. DIe Rehabilitation der
Ihe Volksrepublik ına ekennt sich Tradınon sreift €] populäre SITO-

den Menschenrechten und hat Aiıes 4A4}
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verankert. Die politische Führung der 

VR China liegt eigentlich bei einigen 

hochrangigen Politbüro- und Militär-

führern. Sie sind um den Vorsitzenden 

versammelt, der die höchsten Ämter in 

Staat, Partei und Armee in seiner Per-

son vereinigt. Es geht also um 1) das 

Amt des Generalsekretärs der KPCh, 2) 

Staatspräsidenten der VR China sowie 

3) der Vorsitzende der Zentralen Mili-

tärkommission.

Xi Jinping hat diese obengenannten 

drei Positionen seit dem 14. März 2013 

inne. In China als dem Einparteienstaat 

sind die Parteiämter (zum Beispiel das 

des KP-Generalsekretärs) als viel wichti-

ger und mächtiger anzusehen als die 

Staatsämter, wie das des Präsidenten. 

Darüber hinaus ist die VR China offiziell 

ein zentralistischer Einheitsstaat, dessen 

Zentralregierung die beinahe absolute 

Verfügungsgewalt über die der Zentrale 

untergeordneten Provinzen hat.

Einfach gesagt ist nach wie vor sozialer 

Friede in China die alleinige Angele-

genheit der KPCh: Die gehorsame An-

nahme der Führung der KPCh sollte wie 

automatisch zur Abwesenheit von Auf-

ruhr als der Auflehnung gegen die be-

stehende Ordnung in der chinesischen 

Gesellschaft führen. Alle anderen sozia-

len Probleme, die eben auch eine gewis-

se Gefahr für den sozialen Frieden dar-

stellen, sollten durch den Einsatz der 

KPCh und die Zusammenarbeit aller 

Schichten (früher: Klassen) der Gesell-

schaft gemeinsam gemeistert werden. 

Somit ist jede Art von Organisationsbil-

dung, die sich nicht der KPCh unterord-

net, strafbar. Bis heute konnte keine 

organisierte Opposition außerhalb der 

KPCh bestehen.

Die Volksrepublik China bekennt sich 

zu den Menschenrechten und hat dies 

im Jahr 2004 mit dem Zusatz „Der Staat 

respektiert und gewährleistet die Men-

schenrechte“ in die Verfassung aufge-

nommen (Artikel 33/3).5 Auch ratifi-

zierte China die wesentlichen Men-

schenrechtskonventionen der UNO. 

Die Menschenrechte aus chinesischer 

Sicht unterscheiden sich allerdings in 

vielen Punkten von dem, was man dar-

unter im Westen versteht. Die Men-

schenrechte im Westen werden primär 

als der Schutz des Einzelnen vor Über-

griffen des Staates behandelt, in China 

aber hat die Verbesserung des Wohl-

stands und der Lebensqualität der Be-

völkerung Vorrang vor jedweden indi-

viduellen Freiheitsrechten.

3. „Harmonische Gesellschaft“ 
versus „chinesischer Traum“?

Angesichts vieler Gefährdungen und 

sozialer Spannungen in China bemüht 

sich die KPCh darum, die sozialen Kon-

flikte zu vermeiden und eine „harmoni-

sche Gesellschaft“ (hexie shehui) zu er-

richten. Seit 2006 ist der Aufbau einer 

harmonischen Gesellschaft ein heißes 

Thema in China. Es wurde in den Medi-

en und auf zahlreichen Tagungen wäh-

rend des vergangenen Jahres immer 

wieder betont.6 Eine Studie zu diesem 

Thema zeigt:

„Die ‚harmonische Gesellschaft‘ hat 

eine ideologische Dimension und 

Funktion: Das Konzept knüpft zum 

einen an die marxistisch-maoistische 

Denktradition (Behandlung von ‚Wi-

dersprüchen im Volk‘) an, zum ande-

ren sind darin Elemente der klassi-

schen (konfuzianischen) Philosophie7 

enthalten. Die Rehabilitation der 

Tradition greift dabei populäre Strö-



mungen ın der Gesellschaft auf und det, versteht 1m Kontext oOnghud
‚vereinnahmt‘ S1E für den au der MANZU weida fuUXIng de ONGGUO MCNG,
harmonıischen Gesellschaft 1es der rTraum VO erneuten ufstie
AQilent dem Obersten Ziel der OMMU- des groben Volkes (Chinas !! ES S1Dt
nısUschen a  e]l, nämlich dem FErhalt ohl och &e1iNe zweIıte Bedeutungsebe-
der Stablilıtät (im ıNNe VO  — Keg1ime- AIieses egriffes, OQıe auf den amMmMer1-
stabilıtät).”® kanıschen Traum verwelst, SCWISS m1t

einem SsubUlen /usatz „DIe A-  e-
Man kann ın der Iat den Begr1fIt der MNkaner en Ihren Taum hereIits AUS-

harmonıschen Gesellschafi als einen getraäumt! Jetzt 1st dIie ZeIlt für Ae ('h]ı-
Schlüsselbegriff der Politik 1 N- angebrochen  !55
wärtigen ına auffassen. Sowochl ach
INNeN als auch ach auben wırd CT VOTl Sozlale Probleme der chine-
der chinesischen Keglerung verwendet, siıschen Gesellschaft heute

1 Grunde dIie eıgenen
Ideale verbreiten. Miıt dem der Im TEe 2011 1sT Japans Wirtschaft BE-
armonı1e werden dIie (hinesen auch ın schrumpft und 1st nıcht mehr dIie ZWwWeIL-
der OÖffentlichkeit Qazu aufgerufen, sich größhte VolkswIirtschaft ın der Welt
harmonıisch verhalten. Ihe OTfeNnNT- ına hat Qdiıesen alz 1U offNzlell
che Reaktion auf dIie dee der harmon1- eingenommen. Darüber hinaus 1sT die
schen Gesellscha wWar VOT dem histor1- Volksrepublik ına auch Qas CMÄächen-
schen Hintergrund der chinesischen ma  1 vlertgrößte Land der Welt, ach
Gesellschaft ZzuUerst pOos1UV. ber ach usslan: Kanada und den USA, und
1in Daar Jahren en vIele ('hinesen außerdem ach WIE VOT, Oobwohl 1C
erfahren, AQass Adilese dee nıcht mehr eIolgt VOTl Indien der bevölkerungs-
hbedeutet als „Stabilıtät Jeden TEIS  . reichste aa der Welt m1t ungefähr 1,
el hat INan weIlterhın beobachtet, Millarden Menschen. Ihe heutige (1e-
WIE ın ına dIie zwıischen reich Samtsıtuallon ('hıinas könnte INan als
und Ar  z wächst und andere TODIemMe Qie S>pannun zwıschen Marktwirt-

schaft und „kommunistscher“ Diktaturentstehen. 1ele hatten Qas Gefühl, Qass
OQıe SsOzZ]lalıstısche „harmonische Gesell- hbeschreiıib Das „.kommunistische“

ına VO  — heute Lrennt aa und Wiırt-schaft“ nıcht praktikabe. 1st.?
Deswegen wIrd ın ına ın etzter ZeIlt schaft dort, sich Staatsbetnmebe als

„uneffektiv“ erwIıesen en DennochJel „getraäumt“. Jedenfalls War Aiıes he-
SsOoNders dQas Schlagwort ın den chines1- verbleiben Zwel Dnittel der Industne-
schen Medien Man hörte und las Oft produktion 1 Staatsbesitz. Das heutige
VO 0NgguO MCNHY, „dem chines1i- Wirtschaftswachstum ('hinas 1sT o
schen Taum  . Was hat 0S m1t Ad1esem Qieser Teilprivatsierungen und der ()r1-
Begriff auf sich? Staatspräsident der entierung auf C1INe starke Ausfuhr, 41S0O
ina, X] Jıinping, hat Ad1esem Begriff den Verkauf selhst produzlerter KONn-
einen ktuell entscheidenden opuları- sumgüter 1NSs Ausland
tätsschub egeben. ” 1er 1€ dIie Irotz des starken Wıirtschaftswachstums
und wichügste Bedeutungsebene AMeses en auch 1 heutügen ına Ae MEe1IS-
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mungen in der Gesellschaft auf und 

‚vereinnahmt‘ sie für den Aufbau der 

harmonischen Gesellschaft. Dies 

dient dem obersten Ziel der Kommu-

nistischen Partei, nämlich dem Erhalt 

der Stabilität (im Sinne von Regime-

stabilität).“8

Man kann in der Tat den Begriff der 

harmonischen Gesellschaft als einen 

Schlüsselbegriff der Politik im gegen-

wärtigen China auffassen. Sowohl nach 

innen als auch nach außen wird er von 

der chinesischen Regierung verwendet, 

um im Grunde genommen die eigenen 

Ideale zu verbreiten. Mit dem Motto der 

Harmonie werden die Chinesen auch in 

der Öffentlichkeit dazu aufgerufen, sich 

harmonisch zu verhalten. Die öffentli-

che Reaktion auf die Idee der harmoni-

schen Gesellschaft war vor dem histori-

schen Hintergrund der chinesischen 

Gesellschaft zuerst positiv. Aber nach 

ein paar Jahren haben viele Chinesen 

erfahren, dass diese Idee nicht mehr 

bedeutet als „Stabilität um jeden Preis“. 

Dabei hat man weiterhin beobachtet, 

wie in China die Kluft zwischen reich 

und arm wächst und andere Probleme 

entstehen. Viele hatten das Gefühl, dass 

die sozialistische „harmonische Gesell-

schaft“ nicht praktikabel ist.9

Deswegen wird in China in letzter Zeit 

viel „geträumt“. Jedenfalls war dies be-

sonders das Schlagwort in den chinesi-

schen Medien. Man hörte und las oft 

vom Zhongguo meng, „dem chinesi-

schen Traum“. Was hat es mit diesem 

Begriff auf sich? Staatspräsident der VR 

China, Xi Jinping, hat diesem Begriff 

einen aktuell entscheidenden Populari-

tätsschub gegeben.10 Hier liegt die erste 

und wichtigste Bedeutungsebene dieses 

Begriffes: Wenn Xi Jinping darüber re-

det, versteht er im Kontext: Zhonghua 
minzu weida fuxing de Zhongguo meng, 

d.h. der Traum vom erneuten Aufstieg 

des großen Volkes Chinas.11 Es gibt 

wohl noch eine zweite Bedeutungsebe-

ne dieses Begriffes, die auf den ameri-

kanischen Traum verweist, gewiss mit 

einem subtilen Zusatz: „Die USA-Ame-

rikaner haben ihren Traum bereits aus-

geträumt! Jetzt ist die Zeit für die Chi-

nesen angebrochen!“

4. Soziale Probleme der chine-
sischen Gesellschaft heute

Im Jahre 2011 ist Japans Wirtschaft ge-

schrumpft und ist nicht mehr die zweit-

größte Volkswirtschaft in der Welt. 

China hat diesen Platz nun offiziell 

eingenommen. Darüber hinaus ist die 

Volksrepublik China auch das flächen-

mäßig viertgrößte Land der Welt, nach 

Russland, Kanada und den USA, und 

außerdem – nach wie vor, obwohl dicht 

gefolgt von Indien – der bevölkerungs-

reichste Staat der Welt mit ungefähr 1,4 

Milliarden Menschen. Die heutige Ge-

samtsituation Chinas könnte man als 

die Spannung zwischen Marktwirt-

schaft und „kommunistischer“ Diktatur 

beschreiben. Das „kommunistische“ 

China von heute trennt Staat und Wirt-

schaft dort, wo sich Staatsbetriebe als 

„uneffektiv“ erwiesen haben. Dennoch 

verbleiben zwei Drittel der Industrie-

produktion im Staatsbesitz. Das heutige 

Wirtschaftswachstum Chinas ist Folge 

dieser Teilprivatisierungen und der Ori-

entierung auf eine starke Ausfuhr, also 

den Verkauf selbst produzierter Kon-

sumgüter ins Ausland.

Trotz des starken Wirtschaftswachstums 

leben auch im heutigen China die meis-

ten Menschen als arme Bauern und 
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Gegenwärtige atıon des JC gedruckte Ausgabe
Christentums IN China

BIısS ZU heutigen Jag SINa (hrnsten ın
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Landarbeiter in der Provinz; in den 

Städten sammeln sich die völlig mittel-

losen und oft aus den ländlichen Gebie-

ten abgewanderten „Wanderarbeiter“ 

(über 200 Millionen: Binnenimmigrati-

on). Infolge der „Ein-Kind-Politik“ gibt 

es ein ernsthaftes Ungleichgewicht zwi-

schen den Geschlechtern: Viele Eltern 

wollten lieber Söhne als Töchter haben. 

Überdies sieht sich China, wie auch an-

dere Länder der Welt, mit vielen sozialen 

Problemen konfrontiert, wie z.B. Macht-

missbrauch, Umweltverschmutzung, 

steigender Alkoholkonsum, Gewalt in 

der Familie und Selbstmord. Dazu kom-

men noch die Problematik des Umgangs 

mit Behinderten und vor allem das Pro-

blem der alten und altwerdenden Bevöl-

kerung. Auch sollte man die psychisch 

Kranken in China nicht vergessen. Viele 

Chinesen leben gegenwärtig in vielerlei 

Arten von „Wüsten“, besonders in einer 

Wüste der Sinnentleerung.12

5. Gegenwärtige Situation des 
Christentums in China

Bis zum heutigen Tag sind Christen in 

China eine religiöse Minderheit. Allge-

mein lässt sich das Christentum in Chi-

na – in welcher Erscheinungsform auch 

immer – als eine „marginale Religion“ 

oder eine „Fremdreligion“ (yangjiao) 

charakterisieren. Das geht schon aus 

der Anzahl der Gläubigen hervor, über 

deren Höhe es verschiedene Schätzun-

gen gibt. Nach offiziellen Angaben soll 

es in der Volksrepublik China etwa 19 

Millionen Christen geben, was etwa 

1,4% der Bevölkerung ausmachen wür-

de.13 Andere Quellen sprechen von rund 

30 Millionen oder sogar bis zu 80 Milli-

onen, was 2,2 % bis 5,9 % der Bevölke-

rung entspräche.14

Die kommunistische Regierung Chinas 

versucht eine strenge Kontrolle über 

alle Religionen auszuüben. Daher ste-

hen die einzigen legalen christlichen 

Gruppen unter der Führung der KPCh, 

wie z. B. die evangelische Drei-Selbst-

Kirche (Sanyi jiaohui) und die Patrioti-

sche Vereinigung der Katholischen Kir-

che in China (Zhongguo tianzhujiao 
aiguohui; PVKKCh).15 Vor allem die rö-

misch-katholische Kirche wird als äu-

ßere, d. h. ausländische Macht angese-

h en  und  d em  Pap s t  d a s  R e ch t 

abgesprochen, Bischöfe in China zu er-

nennen. Es wird weiter davon ausge-

gangen, dass nicht registrierte religiöse 

Gruppen unterschiedliche Grade öffent-

licher Einmischung, Verfolgung und 

Unterdrückung erfahren.

Daneben gibt es auch eine illegale Un-

tergrundkirche, die den Machtanspruch 

der KPCh von Anfang an nicht aner-

kannt hat. In der Volksrepublik China 

erkennt nur diese inoffizielle römisch-

katholische Kirche den Primat des römi-

schen Papstes über die Katholiken Chi-

nas an. Ihre Bischöfe und Priester 

werden regelmäßig inhaftiert und in 

staatliche Umerziehungslager transfe-

riert. Die chinesische Untergrundkirche 

betrachtete in der Vergangenheit die 

Mitgliedschaft in der PVKKCh oftmals 

als Verrat am Glauben, was immer wie-

der zu Spannungen zwischen der inoffi-

ziellen Kirche und der staatlich aner-
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kannten katholischen Kırche ın ına 1st auch OQıe ra VO  — heute Können
führte Mittlerweile S1Dt 0S zwıschen OQıe chinesischen Katholiken Ce1inNne AÄAn-
A1esen hbeiden katholischen Gruppen passung und C1INe lebensfähilge Har-
a h CT beträchtliche Überschneidungen. mMmonı1e ın der SsOzZz]lalıstischen Gesell-
Be]l den Protestanten S1IDt ( neben der schaft Nnden? Ihe AÄAntwort kann nıcht
OTMNZIellen Drei-Selbst-Kıirche OQıe M ıt- ınfach „ja“ Oder „NeE1IN  0. lauten. anch-
hieder der Hauskırchen ' (Unabhängige mal, WEnnn 0S sgrundlegende ın
Kırchen ın China!”), dIie zanlreıiıcher als seht, WIE z B OQıe el VOTl Bischöfen,
dIie Mitglieder der OTIMNZIeELNEN protestantı- 1st Adiıes unmöglich. Man sollte nıcht
schen IC oder der katholischen Un- meınen, AQass mi1t e1ner Normalisierung
tergrun  irche SINd. WeIil S1P auUußerhalb der diplomatıschen Beziehungen ZW1-
der Kontrolle und Einschränkungen der schen dem Vatlıkan und Be1l]ing alle
Keglerung al Sind, werden ihre MIıt- TODIEME beseltigt waren.
hieder und Führer Umständen VOTll Das SO7]lal-karıtative Engagement der
Okalen Keglerungsvertretern verTOoLSL. IC ın ına kann auch 11UTr als OQıe

Praxı]s der passun des Evangeliums
SOoz1al-karıtatives den kommunıstischen Alltag VOCI-—

Engagement der Kirche IN standen werden. Welches ofNzielle (1e-
Sicht zeıgt die chinesische Kegi]erungChina der Kırche? Hs wurde VO ehemaligen

Inkulturatnon 1sT keine hbesondere a- Ministerpräsident L1 Peng ın SeEINeMmM
he der katholischen Kırche ın ina, „Bericht über dIie Keglerungsarbeılt” VOT

sSOoNdern 1st OQıe Forderung Ce1ner jJeden dem Natonalen Volkskongress 1 TE
skirche, OAie Ae chnstliche erkunal- 1994 ezelgt:
Sung Uurc eiInheimıische Kulturen
verkünden versucht. Ihe ra des euY- „LES 1st wichüg, OQıe Keglerungspolitik
gen ına 1st Was 1sST Qas zentrale Wer- ZUT elig1on korrekt durchzuführen,
\A der chilnesischen Kultur heute? OQie rel1g1ösen Angelegenhelten ın
Das Denken, Qas der Konfuzlaniısmus, Übereinstimmung mi1t dem (1esetz
der AaO01ISMUS und der udchısmus Ae wIrksamer verwalten und den Ke-
zentralen Wertesysteme der chinesischen lıg1onen helfen, sich der SO7Z1alıs0-
Kultur VOTll heute selen, 1sT euilc schen Gesellschaft AaNZUDASSCH.
zeıtgemäaßh. Se1t der Gründung des Schleßlic ollten wWITr Ae Menschen
('hinmas 1 Jahr 1949 1sT der arxXxısmMus verschledenen relig1ösen auDbDbens
und AaCISMUS als OAie höchste Ideologie und Jene, OQıe keine elıg1on aben,
der KPCHh anzusehen. er C hinese ermutigen, einander respektieren,
USSTE VOTll der Grundschule hıs ZUr Un1- ın armonı1€e mIteimnander en
versıtät ın ına kontinulerlich den Mar- und energisch zusam men zZzuUarbeiten
X1I1SMUS lernen. DIe SsOzl1alıstschen SI0- für Aie Modernisierung UNSCEICS STO-

Ben Vaterlandes“ !®Sans überall verbreIıtet.
WIıe 1sT 41S0O der MOduSs yDeENd1 der ka-
tholischen Kırche m1t der atheistischen Nach dem /weIıten Vatikanıschen KONn-
kKeglerung ın ına gestalten? Das 711 kann OQıe Kırche ın ına ın e1nem
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ist auch die Frage von heute. Können 

die chinesischen Katholiken eine An-

passung an und eine lebensfähige Har-

monie in der sozialistischen Gesell-

schaft finden? Die Antwort kann nicht 

einfach „ja“ oder „nein“ lauten. Manch-

mal, wenn es um grundlegende Dinge 

geht, wie z.B. die Weihe von Bischöfen, 

ist dies unmöglich. Man sollte nicht 

meinen, dass mit einer Normalisierung 

der diplomatischen Beziehungen zwi-

schen dem Vatikan und Beijing alle 

Probleme beseitigt wären. 

Das sozial-karitative Engagement der 

Kirche in China kann auch nur als die 

Praxis der Anpassung des Evangeliums 

an den kommunistischen Alltag ver-

standen werden. Welches offizielle Ge-

sicht zeigt die chinesische Regierung 

der Kirche? Es wurde vom ehemaligen 

Ministerpräsident Li Peng in seinem 

„Bericht über die Regierungsarbeit“ vor 

dem Nationalen Volkskongress im Jahre 

1994 gezeigt:

„Es ist wichtig, die Regierungspolitik 

zur Religion korrekt durchzuführen, 

die religiösen Angelegenheiten in 

Übereinstimmung mit dem Gesetz 

wirksamer zu verwalten und den Re-

ligionen zu helfen, sich der sozialisti-

schen Gesellschaft anzupassen. 

Schließlich sollten wir die Menschen 

verschiedenen religiösen Glaubens 

und jene, die keine Religion haben, 

ermutigen, einander zu respektieren, 

in Harmonie miteinander zu leben 

und energisch zusammenzuarbeiten 

für die Modernisierung unseres gro-

ßen Vaterlandes.“18

Nach dem Zweiten Vatikanischen Kon-

zil kann die Kirche in China in einem 

erneuerten Sinn aufgebaut werden. In 

kannten katholischen Kirche in China 

führte. Mittlerweile gibt es zwischen 

diesen beiden katholischen Gruppen 

aber beträchtliche Überschneidungen. 

Bei den Protestanten gibt es neben der 

offiziellen Drei-Selbst-Kirche die Mit-

glieder der Hauskirchen16 (Unabhängige 

Kirchen in China17), die zahlreicher als 

die Mitglieder der offiziellen protestanti-

schen Kirche oder der katholischen Un-

tergrundkirche sind. Weil sie außerhalb 

der Kontrolle und Einschränkungen der 

Regierung tätig sind, werden ihre Mit-

glieder und Führer unter Umständen von 

lokalen Regierungsvertretern verfolgt.

6. Sozial-karitatives 
Engagement der Kirche in 
China

Inkulturation ist keine besondere Aufga-

be der katholischen Kirche in China, 

sondern ist die Forderung einer jeden 

Ortskirche, die die christliche Verkündi-

gung durch einheimische Kulturen zu 

verkünden versucht. Die Frage des heuti-

gen China ist: Was ist das zentrale Wer-

tesystem der chinesischen Kultur heute? 

Das Denken, das der Konfuzianismus, 

der Daoismus und der Buddhismus die 

zentralen Wertesysteme der chinesischen 

Kultur von heute seien, ist deutlich un-

zeitgemäß. Seit der Gründung des neuen 

Chinas im Jahr 1949 ist der Marxismus 

und Maoismus als die höchste Ideologie 

der KPCh anzusehen. Jeder Chinese 

musste von der Grundschule bis zur Uni-

versität in China kontinuierlich den Mar-

xismus lernen. Die sozialistischen Slo-

gans waren überall verbreitet.

Wie ist also der modus vivendi der ka-

tholischen Kirche mit der atheistischen 

Regierung in China zu gestalten? Das 

war die große Frage nach 1949 und dies 



dem Konzilsdokument uMen gentium 1Nz 1aonın errichtete Nichtregle-
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Ohne er TOT 1st (Jak _  — Betreuung VOT Wanderarbeitern.
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mi1t dem anderen amen „Nächstenlie- schen Denken standen Qas Men-
he ın Sheng]ing“ (Shengjing ren ’atl). Hs schenleben, Ae Harmonı1e mıt der Erde,
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dem Konzilsdokument Lumen gentium 

(dogmatische Konstitution) wird die 

Kirche als sacramentum mundi, als Zei-

chen oder Sakrament von Gottes Ge-

genwart in der Welt interpretiert. Dies 

impliziert eine große Entwicklung in 

der Ekklesiologie, die eine neue Offen-

heit der Kirche für die größere Welt 

hervorbringt, indem die Kirche nicht 

gegen die moderne Welt ist, sondern 

auf die Welt eingeht. Sie soll für die 

moderne Welt wohlwollend sein und 

damit die Gnade Christi in der irdischen 

Welt zum Ausdruck bringen.

Im sozial-karitativen Engagement der 

Kirche könnten wir die Gemeinsamkei-

ten zwischen Christentum und Marxis-

mus erkennen. Z.B. ist eines der öffent-

lichen kommunistischen Ideale „Mit 

aller Kraft und ganzem Willen dem 

Volk zu dienen“ (quanxin quanyi wei 
renmin fuwu) vereinbar mit der bibli-

schen Lehre. Im Evangelium sagte Je-

sus: „Der Menschensohn ist nicht ge-

kommen, um sich dienen zu lassen, 

sondern um zu dienen und sein Leben 

hinzugeben als Lösegeld für viele“ (Mt 

20,28). Im Jakobusbrief des Neuen Tes-

tamentes lesen wir, dass ein Glaube 

ohne Werke tot ist (Jak 2,14-18).

7. Sozial-karitative
Einrichtungen in der
katholischen Kirche von heute

Zuerst wollen wir eines der frühesten 

Sozialdienstzentren erwähnen. Das ist 

das Katholische Sozialdienstzentrum in 

der Liaoning-Provinz (Liaoning sheng 
tianzhujiao shehui fuwu zhongxin) oder 

mit dem anderen Namen: „Nächstenlie-

be in Shengjing“ (Shengjing ren’ai). Es 

ist eine mit der Genehmigung des Büros 

für Religiöse Angelegenheiten der Pro-

vinz Liaoning errichtete Nichtregie-

rungsorganisation mit katholischem 

Hintergrund. Sie ist rechtlich an die 

katholische Diözese Liaoning angeglie-

dert. Das Zentrum „Nächstenliebe in 

Shengjing“ wurde im Jahre 2004 von 

Priester Zhang Kexiang gegründet. Die 

Empfänger der sozialen Dienstleistun-

gen kommen aus verschiedenen Milieus 

und setzen sich sowohl aus Christen als 

auch aus Nichtchristen zusammen. Die 

soziale Dienstleistung umfängt haupt-

sächlich drei Bereiche: das Aids-Pro-

jekt, das landwirtschaftliche Entwick-

lungsprojekt und das Jugend-Projekt. 

Das Aids-Projekt ist der Hauptinhalt des 

Dienstes dieses Sozialdienstzentrums. 

Das zweite Beispiel bezieht sich auf das 

Guangqi-Sozialzentrum der Diözese 

Shanghai. Im Juni 2005 wurde auf die 

Initiative des im Jahre 2013 verstorbe-

nen Bischofs von Shanghai, Aloysius 

Jin Luxian, das Vorbereitungskomitee 

für das Guangqi-Sozialzentrum errich-

tet. Es umfasst hauptsächlich drei 

Dienstbereiche:

• Unterstützung von Schülern/Schüle-

rinnen und Studierenden

• Seniorenfürsorge

• Betreuung von Wanderarbeitern.

8. Was ist denn eine echte 
Chance für das Christentum 
in China?

Hier müssen wir konstatieren, dass sich 

das Wesen der Religion(en) in China 

von dem historischen Hintergrund her 

deutlich von dem, was in Europa ge-

schehen ist, unterscheidet. Im chinesi-

schen Denken standen stets das Men-

schenleben, die Harmonie mit der Erde, 

dem Himmel und unter den Menschen 

sowie das innerweltliche Glück im Zen-



Iirum der Überlegungen. Für dIie 1Ne- gistrıert wurden. UÜbercies S1DL ( auch
SC  — 1st Ce1nNe elıg1ion 11UT e1ine TE vIiele ın der Untergrundkirche, Qie

vIielen anderen Lehren SIe noch) nıcht registrıert wurden. Im PIO-
SC  1e andere Lehren nicht AUS und testanUııschen ('hrnstentum herrscht C1INe
kann kein Vorrecht als Lehrmeinung annlıche Sıituabon
oder unfehlbare Gültigkeit beanspru- Ihe meısten (hinesen akzeptueren ZUT-

chen. uch kann en (Chinese mehreren Ze1T &e1INe pragmatısche AÄAnsıcht der Füh-
Keligionen gleichzeltlg angehören Te1- rung der KPCh, ın der Stabıilıtät und
J1ÖSET Synkretismus). (westliche Demokratle irgendwie 1m
azu 1sT ına SEIT 1949 als ına Wıderspruch stehen und S1P entscheiden
en laızıstischer aa und Ae enrher sich er für dIie wIirtschaftlich! „Sta-
der ('hinesen ekennt sich OofNzıiell hilıtät“ 1ler 1st Ae der KPCh VOT-
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trum der Überlegungen. Für die Chine-

sen ist eine Religion nur eine Lehre 

unter vielen anderen Lehren. Sie 

schließt andere Lehren nicht aus und 

kann kein Vorrecht als Lehrmeinung 

oder unfehlbare Gültigkeit beanspru-

chen. Auch kann ein Chinese mehreren 

Religionen gleichzeitig angehören (reli-

giöser Synkretismus).

Dazu ist China seit 1949 als VR China 

ein laizistischer Staat und die Mehrheit 

der Chinesen bekennt sich offiziell zu 

keinem religiösen Glauben. Die marxis-

tisch-atheistische Ideologie der KPCh 

beinhaltete von Anfang an, dass die 

Menschen „gegen den Himmel, gegen 

die Erde und gegeneinander kämpfen“ 

müssen. Sie zielte auf den totalen 

„Klassenkampf“. Sie sah und sieht nach 

wie vor die traditionelle chinesische 

Kultur, der die drei Grundtraditionen, 

d.h. Buddhismus, Daoismus und Konfu-

zianismus, angehören, als ihren großen 

Gegner. Aber gerade die Fremdreligio-

nen wie Christentum und Islam, die 

ebenso eine soziale Rolle im heutigen 

China spielen, müssten in dieser Sicht 

als die größten Feinde angesehen wer-

den, denn sie haben Unterstützung im 

Ausland.

Im Rahmen des oben genannten und 

dargelegten Begriffes der harmonischen 

Gesellschaft gibt es eine positivere Be-

wertung der Religion seit den 1990er 

Jahren, die allerdings in der letzten Zeit 

leider wieder eingeschränkt wird. Damit 

das Ziel einer harmonischen Gesell-

schaft erreicht werden kann, hat die 

kommunistische Regierung Chinas an-

erkannt, dass die Religion eine wichtige 

Rolle innerhalb der Gesellschaft spielen 

könnte. Es gibt zurzeit über 20 Sozial-

dienstzentren in der offiziellen katholi-

schen Kirche in China, die offiziell re-

gistriert wurden. Überdies gibt es auch 

viele in der Untergrundkirche, die 

(noch) nicht registriert wurden. Im pro-

testantischen Christentum herrscht eine 

ähnliche Situation.

Die meisten Chinesen akzeptieren zur-

zeit eine pragmatische Ansicht der Füh-

rung der KPCh, in der Stabilität und 

(westliche) Demokratie irgendwie im 

Widerspruch stehen und sie entscheiden 

sich daher für die wirtschaftliche „Sta-

bilität“. Hier ist die Rolle der KPCh vor-

gezeichnet als Hüterin der Stabilität 

Chinas, die überhaupt nicht in Frage 

gestellt werden darf. Somit ist auch die 

KPCh die einzige und alleinige Hüterin 

des sozialen Friedens in China, und 

wenn es nicht anders geht, auch mit 

Gewalt. Die KPCh kann, wenn sie will, 

andere Kräfte der chinesischen Gesell-

schaft zur Zusammenarbeit für den so-

zialen Frieden einladen, so wie es zwar 

zaghaft, aber seit etwa 10 Jahren de 
facto geschieht. Auf der Seite der so 

Eingeladenen ist dies jedoch nur als 

Ausdruck der bedingungslosen Loyali-

tät und Bereitschaft zur totalen Kont-

rolle durch die KPCh möglich.

Die Problematik der internationalen 

Nichtregierungsorganisationen (non-

governmental organisations – NGOs) in 

China tangiert auch die Rolle der dorti-

gen Religionen im Umfeld des sozialen 

Friedens. Es gibt nach chinesischen 

Schätzungen zurzeit 4.000 bis 6.000 

verschiedene internationale NGOs in 

China (die Frankfurter Allgemeine Zei-
tung sprach hingegen am 6. Juni 2015 

von 10.000 NGOs, darunter 6.000 ame-

rikanische19). Es gibt auch etwa eine 

halbe Million chinesische NGOs. Viele 

dieser internationalen NGOs in China 

haben einen religiösen Hintergrund, so 

z.B. „Misereor“ einen katholischen oder 
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„Islamic Relief“ einen islamischen. Zu 

den chinesischen NGOs muss man die 

Sozialdienststellen der katholischen 

Kirche in China zählen. Bald steht in 

China ein Gesetz in Bezug auf die inter-

nationalen NGOs zur Verabschiedung 

an. Das, was die Konsultationsphase für 

den Entwurf zu einem NGOs-Gesetz 

vorbereitete, scheint die Arbeit solcher 

ausländischer Organisationen noch 

stärker und flächendeckend zu kontrol-

lieren. Damit sollte das scheinbar wahre 

Ziel dieser NGOs in China verhindert 

werden, d.h. die „Infiltration und Ver-

breitung westlicher Werte“! Die meisten 

Arbeitsbereiche dieser internationalen 

und chinesischen NGOs sind Bildung, 

Umwelt, Gesundheit (wie Menschen mit 

Behinderungen, AIDS-Kranke), Binnen-

migration (Wanderarbeiter) und Abhil-

fen für die regional definierbaren, sozi-

alen Probleme. Außer den religiös 

motivierten Zielen und Arbeitsberei-

chen gibt es auch solche, die aus der 

rein bürgerlichen Willensbildung ent-

stehen. Die negative Stellung der kom-

munistischen Regierung Chinas zu den 

NGOs zeigt wahrscheinlich eine pure 

Angst vor dem Machtverlust und stellt 

ihre Ehrlichkeit zur Zusammenarbeit für 

den sozialen Frieden in Frage.

Was könnte eine echte Chance für das 

Christentum in China sein? Es bleibt die 

Hoffnung, dass wir zwischen der sozia-

listischen politischen Strategie der KP-

Ch und dem katholischen Glauben Ge-

meinsamkeiten finden können, die bei 

der Bezeugung guten Willens auf bei-

den Seiten zu einem vertieften Ge-

spräch oder sogar einem dauerhaften 

Dialog und in Zukunft zur Zusammen-

arbeit führen könnte oder sogar müsste! 

Lasst uns darauf vertrauen, dass die 

Bezeugung guten Willens auf beiden 

Seiten zu einer dauerhaften Zusammen-

arbeit führen wird; als Beitrag zum so-

zialen Frieden in China, d.h. zum Wohl 

der dort lebenden Chinesen und Chine-

sinnen.
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Land unter im Pazifik?
Die Folgen des Klimawandels für die pazifischen Inselstaaten 
und die Antwort der Kirchen 
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Julia Ratzmann, Jahrgang 1972, ist Journalistin und 
Ethnologin mit Schwerpunkt pazifische Inseln. Sie leitet seit 
2000 die Pazifik-Informationsstelle im fränkischen Neuendet-
telsau. Diese überkonfessionell getragene Einrichtung bereitet 
zu wirtschaftlichen, sozialen, politischen, kulturellen und 
ökologischen Entwicklungen in Ozeanien Informationen für die 
deutschsprachige Öffentlichkeit auf und organisiert Seminare, 
Ausstellungen und Vorträge mit Gästen aus dem Pazifik.

Als der spanische Seefahrer Vasco 

Núñez de Balboa 1513 das Mar del Sur 
entdeckte, konnte er nicht ahnen, dass 

diese über 181 Quadratkilometer große 

„Südsee“ mit ihren ungezählten Inseln 

500 Jahre später buchstäblich vom Un-

tergang bedroht sein würde. In den drei 

Regionen von Ozeanien – Mikronesien, 

Melanesien und Polynesien – leben 

heute 12 Millionen Menschen in unter-

schiedlichen politischen Gefügen auf 

einer Landfläche von insgesamt nur 1,3 

Millionen Quadratkilometern. Das Le-

ben und Denken der Bewohner domi-

niert der größte und tiefste Ozean der 

Erde. Sie sprechen von ihrer Heimat als 

„sea of islands“ (Meer der Inseln). Doch 

der im Volksmund als „flüssiger Konti-

nent“ bezeichnete Pazifik und seine 

Menschen sind von den Folgen des 

menschengemachten globalen Klima-

wandels akut betroffen. 

Die weltweit beobachteten Temperatu-

ren von Land- und Ozean-Oberflächen 

zeigen einen Anstieg von 0,85 °C von 

1880 bis 2012. Im Zeitraum von 1901 

bis 2010 ist der mittlere globale Meeres-

spiegel um 19 cm gestiegen. Bis zum 

Ende des 21. Jahrhunderts könnte er 

sogar um 59 Zentimeter steigen.
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Die Folgen des
Meeresspiegelanstiegs

Für die pazifischen Inselstaaten hat die-

ser Meeresspiegelanstieg enorme Aus-

wirkungen, denn viele der so genann-

ten niedrigen Inseln liegen nur bis zu 

maximal fünf Meter über dem Meeres-

spiegel.1 Auch die hohen Inseln sind 

vom Klimawandel betroffen, da die be-

völkerungsreichen und fruchtbaren 

Küstengebiete langsam vom Meer über-

spült und abgetragen werden. Ein 

Rückzug ins Inland ist aufgrund der 

teils unzugänglichen und für die Land-

wirtschaft unbrauchbaren Steilhangla-

gen sowie wegen bestehender Land-

rechte nicht immer praktikabel. Zudem 

konzentriert sich der Tourismus der In-

seln auf die Küstenregionen und ein 

Verlust dieser Gebiete würde diesen 

Wirtschaftssektor beeinflussen.

Der Anstieg des Meeresspiegels bringt 

nicht nur die Erosion von Küstengebie-

ten sowie die allmähliche Überflutung 

der Inseln mit sich, sondern wirkt sich 

auch auf die Süßwasserlinse, eine Was-

serblase im Kalkgestein des Atolls, aus. 

Das Meerwasser drückt seitlich in die 

Linse und Flutwellen, die bis ins Lan-

desinnere eindringen, verderben das 

Süßwasser von oben. Durch die Versal-

zung des Wassers werden die Nutz-

pflanzen geschädigt, was zu einem 

Ernteausfall und damit zu einer Hun-

gersnot auf den Atollen führen kann. 

Größere Häufigkeit von El Nino

Durch den Klimawandel ist auch das 

Wetterphänomen El Niño in den letzten 

Jahren vermehrt aufgetreten. Üblicher-

weise weht im Pazifik ein Südostpassat. 

In El Niño-Jahren drehen sich die Win-

de, die Stürme verändern ihre Zugbah-

nen und treffen häufiger auf die pazifi-

schen Inseln. Durch die veränderte 

Windrichtung und durch die Verschie-

bung des Wasserkreislaufs im Pazifi-

schen Ozean werden große Wassermas-

sen in die Lagunen der Atolle getrieben, 

was zu einer Überschwemmung der in-

neren Küstengebiete mit salzigem 

Meerwasser und damit zu Ernteausfäl-

len führt.2 Hinzu kommt die Ausbrei-

tung von Krankheiten durch die Erwär-

mung der Atmosphäre. Mückenplagen 

und mit ihnen einhergehende Krankhei-

ten wie Malaria oder Dengue-Fieber le-

gen ganze Landstriche lahm, weil er-

krankte Personen zu schwach für die 

tägliche Nahrungsmittelbeschaffung in 

den Gärten und auf See sind. 

El Niño führt auch zu einer Erwärmung 

des Meerwassers. Korallenriffe werden 

durch die Erhöhung der Wassertempe-

ratur und andere Stressfaktoren (z. B. 

Einleitung von Abwässern und Dünge-

mitteln, Bodenerosion, Überfischung, 

Massentourismus, nicht nachhaltige 

Baumaßnahmen) zerstört. Die Wasser-

erwärmung trägt zum Ausstoßen der 

symbiotischen Algen aus den Polypen 

bei, die den Korallen nicht nur ihre Far-

ben geben, sondern auch eine wichtige 

Nahrungsquelle sind. Dies führt zur 

„Korallenbleiche“, was bei anhaltendem 

Stress das Absterben der Korallen zur 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.
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Folge hat. In toten Korallen leben keine 

Fische mehr, der Küstenfischfang geht 

zugunsten des viel gefährlicheren 

Fischfangs auf hoher See zurück. 

Ernährungssicherheit
steht auf dem Spiel

Mit dem Verlust dieses „Supermarktes 

der Meere“ einher geht ein Verlust der 

Ernährungssicherung der Pazifikbewoh-

ner. Sie sind neben dem, was auf ihren 

Inseln wächst, auf den Artenreichtum 

des Ozeans angewiesen, um ihre tägli-

che Versorgung mit vitamin-, kohlen-

hydrat- und proteinreicher Nahrung zu 

sichern. Über 80 % der Pazifikinsulaner 

sind Selbstversorger, d.h. sie bauen Obst 

und Gemüse in Gärten an und gehen im 

Meer auf Nahrungssuche. Überschüssige 

Erzeugnisse verkaufen die Menschen 

auf dem Markt, so sichern sie ihr Fami-

lieneinkommen. In der Subsistenzwirt-

schaft machen sich die Folgen des Kli-

mawandels besonders bemerkbar, denn 

viele Fischarten und Meerestiere sterben 

bei zu hoher Wassertemperatur oder 

wandern in kältere Gewässer ab. Die 

Erträge aus Ernte und Meer reichen nur 

noch zur unmittelbaren Versorgung der 

Familie, Überschüsse werden nicht mehr 

erzielt. Die Menschen müssen auf den 

Import von Dosenfisch, Instant-Nudeln, 

Reis, zuckerhaltigen Nahrungsmitteln 

sowie fettem und minderwertigem 

Fleisch zurückgreifen. Diese „ungesun-

den“ Lebensmittel wirken sich negativ 

auf den Stoffwechsel aus. Die Pazifik-

region führt deshalb weltweit die Rate 

von Fettleibigen und Diabetespatienten 

an. Auf einigen Inseln sind 40 % bis 

50 % aller Erwachsenen fettleibig. 

Neben den Korallen sterben auch Man-

grovenwälder ab, die die Küstenregio-

nen vor Erosion schützen. Mangroven 

leiden unter der Erwärmung der Was-

sertemperatur und werden vielerorts 

aufgrund touristischer Interessen abge-

holzt. Damit sind die Küsten den Gezei-

ten und Springfluten schutzlos ausge-

setzt. Ein Teufelskreis setzt ein, denn 

Sturmfluten zerstören die sich an den 

Küsten befindlichen Hotelkomplexe 

und Touristen bleiben aus, was zu ei-

nem Einbruch der Wirtschaft vor allem 

kleiner Inselstaaten führt. 

Wirbelstürme zerstören
Infrastruktur

Ein Großteil der pazifischen Inseln be-

findet sich in den Tropen bzw. Subtro-

pen. Das feuchtheiße Klima herrscht das 

ganze Jahr vor und ist im Normalfall 

von Regen- und Trockenzeiten be-

stimmt. Während der Regenzeit kommt 

es häufiger zu tropischen Wirbelstür-

men3, verbunden mit Windgeschwindig-

keiten bis über 300 km/h und heftigen 

Niederschlägen. Der Klimawandel wirkt 

sich hier auf die Stärke und Häufigkeit 

von Wirbelstürmen im Pazifik aus. Stei-

gende Meerestemperaturen führen zu 

einer beschleunigten Erreichung der für 

Wirbelstürme erforderlichen Mindest-

temperaturen des Oberflächenwassers 

des Ozeans. Die Stürme schädigen durch 

Starkregen und hohe Windgeschwindig-

keiten die Infrastruktur und verwüsten 

Pflanzungen. Das aufgepeitschte Meer 

zerstört Korallen, reißt Schutzmauern 

ein und nimmt Strände und Ackerböden 

mit sich, sodass nach einem Wirbel-

sturm ganze Küstenlandstriche ver-

schwinden können. Die Verschiebung 

von Regenzeiten sowie die Zunahme 

von Wirbelstürmen erschweren die Pla-

nungssicherheit für Inselbewohner. 
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Konnten sie zuvor Ernte- und Pflanzzei-

ten entsprechend des Jahreszyklus an 

Trocken- und Regenzeiten ausrichten, 

erschweren die Klimawandelfolgen die 

Sicherheit für eine gelingende Ernte. 

Kirchliche Initiativen gegen die 
Klimawandelfolgen

Die Pazifische Kirchenkonferenz
Die oben skizzierten Folgen des Klima-

wandels für die pazifischen Inseln stel-

len die Politik und die Zivilgesellschaft 

vor große Herausforderungen. Neben 

diversen pan-pazifischen politischen 

Initiativen hat sich vor allem die Pazifi-
sche Kirchenkonferenz (Pacific Confe-

rence of Churches, PCC), ein Zusam-

menschluss von 34 Kirchen des Pazifiks, 

dem Kampf gegen den Klimawandel 

verschrieben. Unterstützt wird die PCC 

dabei vom Ökumenischen Rat der Kir-

chen (ÖRK), der eine eigene Arbeits-

gruppe zu den Klimawandelfolgen ein-

gerichtet hat.

Im Rahmen des Konziliaren Prozesses 
von Gerechtigkeit, Frieden und Bewah-
rung der Schöpfung will die PCC die 

Verursacher des Klimawandels in die 

Pflicht nehmen: Die Industriestaaten 

verursachen ca. 80 % der Kohlendioxid-

emissionen, sie stellen aber nur 20 % der 

Weltbevölkerung. Die Bewohner Ozeani-

ens sind für 0,03 % der globalen Emissi-

onen verantwortlich, stellen jedoch nur  

0,12 % der Weltbevölkerung. Jährlich 

produziert ein Pazifikbewohner etwa ei-

ne Tonne giftiger Gase, wohingegen der 

Wert in Deutschland neun Tonnen be-

trägt und die USA gar 17 Tonnen pro 

Person und Jahr ausstoßen.4

Die PCC fordert eine Begrenzung der 

Erwärmung der Erdatmosphäre auf un-

ter 1,5 Grad im Vergleich zum vorin-

dustriellen Niveau. Unter dem Leitmotiv 

„1,5° to stay alive“ veröffentlicht die 

PCC regelmäßig Handreichungen und 

Konzeptpapiere, die Ideen und Hand-

lungsvorschläge zur Begrenzung der 

Klimawandelfolgen enthalten. Bereits 

im Jahr 2004 hat die PCC ihre „Otin 

Taai“5 (dt. Sonnenaufgang)-Erklärung 

zu den Folgen des Klimawandels her-

ausgegeben. Hierin weist sie explizit 

auf den menschengemachten Klima-

wandel hin: „But the seal level is rising 

and threatening Pacific Islands with 

flooding from high tides and storm sur-

ges. This is not an act of God. It is a 

result of human economic and consu-

mer activities that pollute the atmos-

phere and lead to climate change”. Diese 

Klarstellung diente vor allem dazu, 

konservative kirchliche Kreise von der 

Notwendigkeit zu überzeugen, sich ge-

gen den Klimawandel zu engagieren. 

Diese hatten unter Bezugnahme auf 

Gottes Versprechen an Noah, keine wei-

tere Flut mehr zu schicken, zunächst 

sehr zögerlich auf die Bedrohung durch 

den Klimawandel reagiert. Sie hatten 

argumentiert, sie seien aufgrund dieses 

Versprechens „sicher“ auf ihren Inseln. 

Durch die Otin Taai-Erklärung gelang 

es den Kirchenführern, alle Mitglieds-

kirchen zum Engagement gegen den 

Klimawandel zu verpflichten.

In der Erklärung bezeichnen sich die 

Bewohner des Pazifischen Ozeans als 

„Hüter“ (eng. Steward) des Meeres und 

erlegen es sich auf, im Sinne der Be-

wahrung von Gottes guter Schöpfung 

zu agieren. Um das Thema ständig prä-

sent zu halten, einigte sich die PCC da-

rauf, einmal jährlich an einem Sonntag 

im September einen „Klimawandel-

Sonntag“ zu begehen. An diesem Tag 

wird in allen Mitgliedskirchen nach der 



eichen lturg1ıe für dIie Bewahrung der Der engaglert sıch mıt SeENANN-
chöpfun: und dIie Milderung der Klı- ten „sSide-events“ he] den Sıtzungen des
mawandelfolgen ebetet. Menschenrechtsrates der Vereinten Na-
2009 en Oie Kıiırchenleitenden die Honen ın GenTfT. SO hat CT 1 Jun1ı Aieses
Oana Declaratlon“ (dt Erklärung Jahres e1iNe Diskussionsveranstaltung
VO Hefen hblauen ecer verabschledet. m1t Mitgliedern des Menschenrechtsra-
1enn seht 0S nıcht mehr 11UTr Emp- tes ZU ema uman and 11
tehlungen, SsoNdern konkrete Wün- MatTle change: Spirıtual OQ1lmension and
sche OQıe Weltgemeinschaft. SO TOT- negotlatlons Owards arıs  0. durchge-

Der ORK unterstutzt sowochl 10-dert dIie PC(C dIie respektvolle ulnahme r  eVOTl „Klimaflüchtlingen” AUS dem Pazl]l- gistsch als auch MNnanzlell Staats- und
k S1e sOollen Schutz urc dIie e- Keglerungschefs pazılischer Inselstaa-
meiıne Erklärung der Menschenrechte ten, Ae sich he] den Vereinten allconen
enlehen. IdealerweIise sollen S1P auch und 1m Europaparlament Fragen des ULE JUGQLUNNUÜNJuristisch als „Klımaflüchtlinge“ Klimawandels außern Mechal schr pra-
Rahmen Ce1iner Erweıterung der Kntenen SenTt und einflussreich 1sT der Präsident
AUS der Genfer Flüchtlingskonvention des Inselstaates Kırıbatl, NOTE long

C1INe „.Lonventon f Resettlement“ IIe 103.000 Bewohner werden Vermut-
anerkannt werden. Ihe PC(C ordert Ae iıch ihre nledrig gelegenen Atolle lang-
Weltgemeinschaft auf, den Klimaflücht- Irstig verlassen mMuUusSsen. 1U  — Ae
Iıngen Schutz und ulnahme ın „siche- Atollbewohner ın OQie OÖpferrolle
ren  0. ändern hleten. Im egenzu drängen, seht Präsident long proaktıv

Oie ac heran. azu hat CT diehletet S1P d  4 sich ın den Umsiledlungs-
PrOZESSCH engagıleren, WIE hereIts „Migrate wıth Dignity “ -Strategie (dt
auf dem Carteret-Ato Kılometer Miıt Ur auswandern) entwıickelt./ S1e

bedeutet, Qass OQıe Bewohner KınbatisstTlich der NSsSe Bougainville, gesche-
hen DIe rund 3 . 500 Bewohner VO nıcht als unwıillkommene Klimaflücht-
artere mMUSSEeN auIgrun des Meeres- ın VO  — pazılischen AÄAnraıiınerstaaten
splegelanstlegs ihr verlassen und WIE Neuseeland oder Austrahen auUTSE-
en ulnahme ın Bougainville DE- LOIMNIMECN werden mussen, SsoNnNdern Aass

S1E als wIillkommene Facharbeiter Qasfunden, Ae katholische Kırche 1in
uc Land SOWIE Baumatenal für Häau- Aufnahmeland m1t iIhren Fähl  eiten
SCT und chulen sYftete. und Kenntnıssen hbereichern. Bereılts

Jetzt 1ässt long Ae Einwohner Kinbatis
Der Okumenische Rat der Kirchen eshalb auch 1 Ausland ausbilden und
Vor vVvIer Jahren hat der Okumenische Kat hochqualifizleren.
der tchen (ORK) Ce1INe ampagne
dem „ItUS me for celimate Justice”®

1ese „Klimagerechtigkeıit” 1sST
auch CIn polı1uüsches Konzept, Qass hbereIts e Inseln 1m Pazıhschen ()zean lassen

sıch 1n ZWEeI unterschliedliche ypenSE1T 2007 ın Deutschland ZUT Änwen-
eintellen: ohe Inseln (high islands) unddung kommt So7z]1al und ökologisch BE- nliedrige Inseln (low islands). fu den en

recht waren emnach 2, lonnen AÄus- Inseln SS I1a dAle kontinentalen und
sto [3 ıfüger AaSE DFO Jahr und Person. 4549
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gleichen Liturgie für die Bewahrung der 

Schöpfung und die Milderung der Kli-

mawandelfolgen gebetet. 

2009 haben die Kirchenleitenden die 

„Moana Declaration“ (dt.: Erklärung 

vom tiefen blauen Meer) verabschiedet. 

Hierin geht es nicht mehr nur um Emp-

fehlungen, sondern um konkrete Wün-

sche an die Weltgemeinschaft. So for-

dert die PCC die respektvolle Aufnahme 

von „Klimaflüchtlingen“ aus dem Pazi-

fik. Sie sollen Schutz durch die Allge-

meine Erklärung der Menschenrechte 

genießen. Idealerweise sollen sie auch 

juristisch als „Klimaflüchtlinge“ im 

Rahmen einer Erweiterung der Kriterien 

aus der Genfer Flüchtlingskonvention 

um eine „Convention of Resettlement“ 

anerkannt werden. Die PCC fordert die 

Weltgemeinschaft auf, den Klimaflücht-

lingen Schutz und Aufnahme in „siche-

ren“ Ländern zu bieten. Im Gegenzug 

bietet sie an, sich in den Umsiedlungs-

prozessen zu engagieren, wie bereits 

auf dem Carteret-Atoll, 86 Kilometer 

östlich der Insel Bougainville, gesche-

hen. Die rund 3.500 Bewohner von 

Carteret müssen aufgrund des Meeres-

spiegelanstiegs ihr Atoll verlassen und 

haben Aufnahme in Bougainville ge-

funden, wo die katholische Kirche ein 

Stück Land sowie Baumaterial für Häu-

ser und Schulen stiftete.

Der Ökumenische Rat der Kirchen
Vor vier Jahren hat der Ökumenische Rat 

der Kirchen (ÖRK) eine Kampagne unter 

dem Motto „It’s time for climate justice“6 

gestartet. Diese „Klimagerechtigkeit“ ist 

auch ein politisches Konzept, dass bereits 

seit 2007 in Deutschland zur Anwen-

dung kommt. Sozial und ökologisch ge-

recht wären demnach 2,7 Tonnen Aus-

stoß giftiger Gase pro Jahr und Person. 

Der ÖRK engagiert sich mit so genann-

ten „side-events“ bei den Sitzungen des 

Menschenrechtsrates der Vereinten Na-

tionen in Genf. So hat er im Juni dieses 

Jahres eine Diskussionsveranstaltung 

mit Mitgliedern des Menschenrechtsra-

tes zum Thema „Human rights and cli-

mate change: Spiritual dimension and 

negotiations towards Paris“ durchge-

führt. Der ÖRK unterstützt sowohl lo-

gistisch als auch finanziell Staats- und 

Regierungschefs pazifischer Inselstaa-

ten, die sich bei den Vereinten Nationen 

und im Europaparlament zu Fragen des 

Klimawandels äußern. Medial sehr prä-

sent und einflussreich ist der Präsident 

des Inselstaates Kiribati, Anote Tong. 

Die 103.000 Bewohner werden vermut-

lich ihre niedrig gelegenen Atolle lang-

fristig verlassen müssen. Statt nun die 

Atollbewohner in die Opferrolle zu 

drängen, geht Präsident Tong proaktiv 

an die Sache heran. Dazu hat er die 

„Migrate with Dignity“-Strategie (dt. 

Mit Würde auswandern) entwickelt.7 Sie 

bedeutet, dass die Bewohner Kiribatis 

nicht als unwillkommene Klimaflücht-

linge von pazifischen Anrainerstaaten 

wie Neuseeland oder Australien aufge-

nommen werden müssen, sondern dass 

sie als willkommene Facharbeiter das 

Aufnahmeland mit ihren Fähigkeiten 

und Kenntnissen bereichern. Bereits 

jetzt lässt Tong die Einwohner Kiribatis 

deshalb auch im Ausland ausbilden und 

hochqualifizieren. 

1 Die Inseln im Pazifischen Ozean lassen 

sich in zwei unterschiedliche Typen 

einteilen: Hohe Inseln (high islands) und 

niedrige Inseln (low islands). Zu den hohen 

Inseln fasst man die kontinentalen und 



vulkanıschen Inseln 1E wWweIisen fur welteren ertvefun Ss]iehe www.elnıino.
CIn zerklüftetes Inlandsgebirge auf und info und http://www.welt.de/wissenschaft/
Süind 7U USTE hın STE1 ahbfallend. DDort S1bt umwelt/article4598555/Das-Klimaphaeno-

Flusstäler, Sümpfe und fruchthare men-Fl-Nino-hat-sich-veraendert.html
Küstenebenen. e nledrigen Inseln Ssind Letzter Zugriff: (O)ktober 2015
ehobene und Korallenriffe Hıer Sibt Zyklone tropische Wıirbelstürme 1m

keine Wasserquellen, die Vegetation lst Südwestpazifik und 1m Indischen ()zean
karg. Eın rnngförmiges Koralenn üUüdlich des Aquators: alfun tropischehezeichnet I1a als das CeNISTE. 1ürme 1m Nordwestpazifik/asiatischen
WE sıch das Korallenriff CEINE
vulkanısche NSEe aufbaut, während sıch Kaum; Hurrncanes hefüge Wıirbelstürme

1m nNUu. 1m Nordpazifik Östlich V  —
der Vulkan 1m Nnneren Urc ETOSION und
tektonische orgänge hsenkt Im Nnneren

150 racdc an und 1m Südpazifik Östlich
V  — 16() racdc ()st

des Atoll-Rings ennde sich die Salzwas-
serlagune, dAle Urc lLücken 1m Atoll-Ring https://de.wikipedia.org/wiki/Liste_der_

Länder nac.  CO2-Emission Letztermiı1t dem ()zean verbunden 1sSt. Eın
hesteht melst A US mehreren Inseln, wohel Zuegnif: (O)ktober 2017
die größte NSEe 1m Normalfall den https://www.olkoumene.org/en/resources/
eichen Namen wWwIE das Ta (Z documents/wec-programmes/]justice-diako-
16 Ale NSEe 1ıkını 1m Bikini-Atoll). nla-and-responsibility-for-creation/
Atolle legen 11UT CIn his ax1mal fünf climate-change-water/otin-tal-declaratlion
eier über dem Meeresspiegel. Ihr (restein Letzter Zugriff: (O)ktober 2015
1st DOrÖS, die nährstoffhaltige Bodenschich:
sechr unn Frischwasser ann 11UT Urc https://www.oilkoumene.org/en/what-we-

do/climate-change. Letzter Zuegnif:kKegenwasser der AUS der SUußwasserlinse
Wwerden. (O)ktober 2017

http / wwwi.climate.gov.ki/category/action/
relocation/. Letzter Zugriff: ()ktober 2015
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vulkanischen Inseln zusammen. Sie weisen 

ein zerklüftetes Inlandsgebirge auf und 

sind zur Küste hin steil abfallend. Dort gibt 

es Flusstäler, Sümpfe und fruchtbare 

Küstenebenen. Die niedrigen Inseln sind 

gehobene Riffe und Korallenriffe. Hier gibt 

es keine Wasserquellen, die Vegetation ist 

karg. Ein ringförmiges Korallenriff 

bezeichnet man als Atoll, das entsteht, 

wenn sich das Korallenriff um eine 

vulkanische Insel aufbaut, während sich 

der Vulkan im Inneren durch Erosion und 

tektonische Vorgänge absenkt. Im Inneren 

des Atoll-Rings befindet sich die Salzwas-

serlagune, die durch Lücken im Atoll-Ring 

mit dem Ozean verbunden ist. Ein Atoll 

besteht meist aus mehreren Inseln, wobei 

die größte Insel im Normalfall den 

gleichen Namen wie das Atoll trägt (z. B. 

liegt die Insel Bikini im Bikini-Atoll). 

Atolle liegen nur ein bis maximal fünf 

Meter über dem Meeresspiegel. Ihr Gestein 

ist porös, die nährstoffhaltige Bodenschicht 

sehr dünn. Frischwasser kann nur durch 

Regenwasser oder aus der Süßwasserlinse 

gewonnen werden.

2 Zur weiteren Vertiefung siehe www.elnino.

info und http://www.welt.de/wissenschaft/

umwelt/article4598555/Das-Klimaphaeno-

men-El-Nino-hat-sich-veraendert.html. 

Letzter Zugriff: Oktober 2015. 

3 Zyklone = tropische Wirbelstürme im 

Südwestpazifik und im Indischen Ozean 

südlich des Äquators; Taifun = tropische 

Stürme im Nordwestpazifik/asiatischen 

Raum; Hurricanes = heftige Wirbelstürme 

im Atlantik, im Nordpazifik östlich von 

180 Grad Länge und im Südpazifik östlich 

von 160 Grad Ost.

4 https://de.wikipedia.org/wiki/Liste_der_

Länder_nach_CO2-Emission. Letzter 

Zugriff: Oktober 2015.

5 https://www.oikoumene.org/en/resources/

documents/wcc-programmes/justice-diako-

nia-and-responsibility-for-creation/

climate-change-water/otin-tai-declaration. 

Letzter Zugriff: Oktober 2015.

6 https://www.oikoumene.org/en/what-we-

do/climate-change. Letzter Zugriff: 

Oktober 2015.

7 http://www.climate.gov.ki/category/action/

relocation/. Letzter Zugriff: Oktober 2015.
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1. Gotterfüllte Begeisterung 
– und wohin die führt: in die 
Mission

„Ihn zu fassen ist fast unsere Freude zu 

klein.“1 Gute Gottes-Rede (Theo-Logie) 

weiß seit ihren biblischen Anfängen, 

dass sie ausgerechnet ihr Hauptthema, 

Gott, nicht in Wort zu fassen vermag. 

Friedrich Hölderlin fasst in einem Vers 

aus seinem Gedicht „Heimkehr“ in 

Sprache, wie unfassbar Gott bleibt: 

Nicht einmal jenseits des Begreifens 

und der Begriffe, nicht einmal in der 

Freude können wir IHN fassen. Und 

doch ist es gerade die Gottesfreude, die 

die von ihr, die von IHM Erfüllten 

drängt, vom unsagbaren Gott zu spre-

chen. Die Freude ist der Ursprung der 

Mission. Es liegt in der Freude der „Sa-

che“, in der Natur dieser Freude, dass 

sie keine Grenze kennt. „Unus non suf-

ficit orbis“ (eine Welt genügt nicht) ist 

ein Leitwort für die Mission der Jesuiten 

in der Neuen Welt.2 Denn die Freude am 

Evangelium zieht sie aus der Alten Welt 

hinaus: „usque ad ultimum terrae“ (bis 

zu den Enden der Erde) – so ein anderes 

Leitwort ihrer Mission.3

Die Freude an Gott in seinem Christus 

und seinem Evangelium äußert sich in 

allen Formen der Mission: in der „kapil-

laren“ Mission durch das christliche 

Lebensbeispiel in der Familie, in der 
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1SS10N ın der Geschichte Latelinamer1- höchsten el Katholiken, hıs 1INSsS
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Nachbarschaft oder im Beruf, in der 

„professionellen“ Mission durch Apos-

tel, Wanderprediger und Mönche, die 

ihr Leben der Mission widmen, und in 

der „institutionellen“ Mission, wie sie 

als flächendeckende Weltmission z.B. 

seit 1622 von Propaganda Fide organi-

siert wurde, auch durch christliche 

Schulen und Missionskrankenhäuser.4 

Es scheint notwendig, an diese überzeu-

gend-gewinnenden Wege der Mission 

zu erinnern, obwohl sie keineswegs 

Sonderfälle der Mission waren, sondern 

die Hauptformen der Verkündigung. 

Denn beim Wort „Mission“ fällt den 

Medien und infolge dessen auch den 

allermeisten Zeitgenossen meist nur ei-

ne Sorte Mission ein: die „imperiale“ 

Mission im Zuge der Ausweitung und 

Festigung von Herrschaft, insbesondere 

von kolonialer Herrschaft. Ja, es stimmt: 

In diesem Fall wurden und waren Missi-

onare auch Teil des Systems der Verbre-

chen im Zuge der europäischen Expan-

sion seit dem Ende des 15. Jahrhunderts 

– siehe, als ein Beispiel von vielen, den 

Zusammenhang von Conquista und 

Mission in der Geschichte Lateinameri-

kas. Das führt dazu, dass selbst Christen 

schnell und allzu schnell mit einem Ur-

teil über „die“ Missionare zur Hand 

sind. Ebenso meint die katholische Pres-

se immer wieder, dass sie das „schlimme 

Wort Mission“ nur dann verwenden 

dürfe, wenn sie die Entschuldigung vor-

anschickt: „Das Wort missionieren mag 

dieser Tage eher keinen positiven Bei-

klang haben. Zu sehr schwingt mit, dass 

die Kirche einst außerhalb Europas an-

deren den christlichen Glauben aufge-

drängt hat.“5 Vom Ursprung der Mission, 

nämlich der Freude, seinen Glauben zu 

bezeugen, ist hierzulande nur selten zu 

hören und zu lesen.

2. Die „Wiederentdeckung“ der 
Mission in Lateinamerika 
und in der Karibik

In der katholischen Kirche in Latein-

amerika war von Mission aus einem 

anderen Grund selten die Rede. In Zei-

ten, als Mission mit „Heidenbekehrung“ 

gleichgesetzt wurde, galt der eigene 

Halbkontinent als „mehr oder weniger 

fertig missioniert“, weil „fertig getauft“. 

Gemeint war, dass in der Mitte des 20. 

Jahrhunderts – je nach Land – 95 bis 

99 % der Bevölkerung nominell Katho-

liken waren. Mission, so hieß es, sei nur 

noch unter den letzten kleinen Völkern 

und Stämmen im Regenwald und in 

abgelegenen Gebirgen erforderlich, und 

zwar als Aufgabe der Missionsorden in 

den ihnen zugewiesenen „minderen Ju-

risdiktionen“: den Prälaturen und Apo-

stolischen Vikariaten. Die dort tätigen 

Ordensleute waren überwiegend Aus-

länder, meist Europäer, mancherorts 

Nordamerikaner und nur selten Einhei-

mische. Es ist bemerkenswert, dass La-

teinamerika, jener Kontinent mit dem 

höchsten Anteil an Katholiken, bis ins 

letzte Drittel des 20. Jahrhunderts hin-

ein fast ausschließlich Missionare emp-

fing und kaum welche aussandte.

Ein missionarisches Bewusstsein zu 

schaffen, blieb das Anliegen der auf An-

regung des Päpstlichen Werkes der 

Glaubensverbreitung seit 1977 alle vier 

Jahre stattfindenden Congresos Misione-
ros Latinoamericanos y Caribeños (COM-

LA), seit 1999, als auch Delegierte aus 

Nordamerika hinzutraten, als Congresos 
Americanos Misioneros (CAM) bezeich-

net. Sie nahmen das II. Vaticanum auf 

und dessen Aussagen über die Mission 

als „Grundvollzug der Kirche“. Die COM-

LAs bemühten sich, dieses „neue“ (und 



zugle1ic alte, we1l biblische), vernefte Leitwort autete* „Juünger und 1SS10NA-
und erwellterte VerständnIıs VOTll 1SS10N Jesu Chnisti, dQamıt UNSETIC Völker ın
ekannt machen. Doch ın OQıe Ihm dQas enen Ich bın der Weg,
Lıga der Themen, dIie ın den natonalen Ae anrheı und dQas en (Joh 14,6)“.
Bischofskonferenzen und Ordenskonfe- IIe ersten Wörter des el  OTrTTes Heßen

verhandelt wurden, elangte Qas aufhorchen. enn S1P stellten klar
ema „M1sSs1io0n  0. zunächst kaum. Ihhe ın uch wWIT ım ınne VOI1: alle Katholi-
den eItigen Debatten Ae Theologie ken) Sind ZU!T 1SS10N und ZU!T Jünger-
der Befreiung aufgekommenen Themen schaft, ZU!T Nachfolge Jesu erufen. fu-
hHeben henauft. Das änderte sich VOT hatten Oie katholische Kirche ın
1990, ın der Vorbereitung des ( Jah- Lateinamerıika insgesam und ihre

der Landung des OLUMDUS 1 TITheologen den ın den Evangelien
TE 1492, als der krnuüsche 1cC auf wichtigen Begriff der „Jüngerschaft”
OQıe eigene Missionsgeschichte welter- kaum aufgegrifmen. Nur OQıe ewegsun: ULE JUGQLUNNUÜNführte ZU!r rage, welche 1SS1CON Jetzt der Chansmatischen Erneuerung ENO-
Vonnoten SE1. VACAO (C'arısmatica ('atolica CNOVACL-
Den zweıten, WeIlTt kräftigeren Anstoß ON ( arısmatica atolica) TIraute sich, ın
ZU!T „Wiederentdeckung” der 1SS10N ın Ihren „Jüngerschaftsschulen” Adavon
der katholischen IC ın Lateinamen- sprechen. anz anders die Pfingstkir-

chen, he] denen Tausende VOTl (jemeın-ka gab das, Was allerorten VOTl der e1ge-
NCNn Kirchentür eschah: OQıe wachsende, den dQas Jüngersein schon 1m amen
sich ausbreitende 1SS10N der ProteS- OÖffentlich machen und sich als „Kirche
tantıschen Pfingstkirchen (anfangs ka- der Jünger”, „LTempel der Jünger“, „Ge-
tholischerseilts och als „Sekten“ he- meinde der Jünger”, „Versammlung der
zeichnet), denen 0S gelang, mehr und Jünger” uUuSsSsw. hbezeichnen. Wıe selhst-
mehr Katholiken für sich gewiınnen. verständlich wurden ın Lateinamerka
eren 1SS10N wıirkt vIelerorts WIE Irüh- „discipulos” und „evangelicos“ gleich-
kırchlich IIe pentekostalen ( hrnsten JESELZLT, hıs ahın, Qass letztere ZUWE1-
klopfen he] den Nachbarn und en S1P len en exklusives „Jüngerrecht” hean-
e1n, nächsten 5Sonntag ZU (jofttes- spruchten: „Wiır Sind Ae wahren Jünger
Qienst kommen. VIielen lateinamen- Jesu, ihr aber dessen den
kanıschen ('hnsten Ae charısma- Lehren der katholischen Kırche“
Usch-lebendigen (Gottescdienste ZU, S1P
leiben el uch dIie 1 Vergleich „Miss1ıon“ als ema der

den Katholiken wWweılt strengere All- Generalversammlung der
tagsethik pentekostaler ('hrsten ın La- Bischöfe Lateinamerikas und
teinamerika pricht S1P der Karıbik In AparecidaAls der Lateinamerkanısche Bischofsra
(Consejo Episcopal AMHNNOAMETICAND

SCINE Generalversammlung Eın SanNzes lesenswertes Buch 1st Qas
vorbereıtete, War hald klar, Qass -  1SS1- VO  — den Bischöfen ın Aparecıda CTAT-—-

On  0. e1in Hauptthema SC1IN MUSSE. S1e heıitete Dokument, dessen Schlussre-
Tand 1m Maı 2007 1m brası lanıschen aktlon &e1INe VOTl ardına [018 Mano
Manenwallfahrtsort Aparecıda Ihr Bergoglio, Erzbischof VO Buenos 463
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zugleich alte, weil biblische), vertiefte 

und erweiterte Verständnis von Mission 

bekannt zu machen. Doch in die erste 

Liga der Themen, die in den nationalen 

Bischofskonferenzen und Ordenskonfe-

renzen verhandelt wurden, gelangte das 

Thema „Mission“ zunächst kaum. Die in 

den heftigen Debatten um die Theologie 

der Befreiung aufgekommenen Themen 

blieben obenauf. Das änderte sich um 

1990, in der Vorbereitung des 500. Jah-

restages der Landung des Kolumbus im 

Jahre 1492, als der kritische Blick auf 

die eigene Missionsgeschichte weiter-

führte zur Frage, welche Mission jetzt 

vonnöten sei.

Den zweiten, weit kräftigeren Anstoß 

zur „Wiederentdeckung“ der Mission in 

der katholischen Kirche in Lateinameri-

ka gab das, was allerorten von der eige-

nen Kirchentür geschah: die wachsende, 

sich ausbreitende Mission der protes-

tantischen Pfingstkirchen (anfangs ka-

tholischerseits noch als „Sekten“ be-

zeichnet), denen es gelang, mehr und 

mehr Katholiken für sich zu gewinnen. 

Deren Mission wirkt vielerorts wie früh-

kirchlich: Die pentekostalen Christen 

klopfen bei den Nachbarn und laden sie 

ein, am nächsten Sonntag zum Gottes-

dienst zu kommen. Vielen lateinameri-

kanischen Christen sagen die charisma-

tisch-lebendigen Gottesdienste zu; sie 

bleiben dabei. Auch die – im Vergleich 

zu den Katholiken – weit strengere All-

tagsethik pentekostaler Christen in La-

teinamerika spricht sie an.

Als der Lateinamerikanische Bischofsrat 

(Consejo Episcopal Latinoamericano – 

CELAM) seine 5. Generalversammlung 

vorbereitete, war bald klar, dass „Missi-

on“ ein Hauptthema sein müsse. Sie 

fand im Mai 2007 im brasilianischen 

Marienwallfahrtsort Aparecida statt. Ihr 

Leitwort lautete: „Jünger und Missiona-

re Jesu Christi, damit unsere Völker in 

Ihm das Leben haben – Ich bin der Weg, 

die Wahrheit und das Leben (Joh 14,6)“. 

Die ersten Wörter des Leitwortes ließen 

aufhorchen. Denn sie stellten klar: 

Auch wir (im Sinne von: alle Katholi-

ken) sind zur Mission und zur Jünger-

schaft, zur Nachfolge Jesu gerufen. Zu-

vor hatten die katholische Kirche in 

Lateinamerika insgesamt und ihre 

Theologen den in den Evangelien so 

wichtigen Begriff der „Jüngerschaft“ 

kaum aufgegriffen. Nur die Bewegung 

der Charismatischen Erneuerung (Reno-
vação Carismática Católica / Renovaci-
ón Carismática Católica) traute sich, in 

ihren „Jüngerschaftsschulen“ davon zu 

sprechen. Ganz anders die Pfingstkir-

chen, bei denen Tausende von Gemein-

den das Jüngersein schon im Namen 

öffentlich machen und sich als „Kirche 

der Jünger“, „Tempel der Jünger“, „Ge-

meinde der Jünger“, „Versammlung der 

Jünger“ usw. bezeichnen. Wie selbst-

verständlich wurden in Lateinamerika 

„discípulos“ und „evangélicos“ gleich-

gesetzt, bis dahin, dass letztere zuwei-

len ein exklusives „Jüngerrecht“ bean-

spruchten: „Wir sind die wahren Jünger 

Jesu, ihr aber folgt statt dessen den 

Lehren der katholischen Kirche.“

3. „Mission“ als Thema der 5. 
Generalversammlung der 
Bischöfe Lateinamerikas und 
der Karibik in Aparecida

Ein ganzes – lesenswertes – Buch ist das 

von den Bischöfen in Aparecida erar-

beitete Dokument, dessen Schlussre-

daktion eine von Kardinal Jorge Mario 

Bergoglio, Erzbischof von Buenos 



1lres, geleltete KOommıssıon leistete. Hs Sal7Z ZU!T herrschenden Kultur der egO1S-
1st Uurc und Uurc 1SC Tundiert Uschen Akkumulatiıon &e1INe Kultur des
und NımMımM. Ae Heilige chrıft als Quelle Tellens auf en Ebenen S1e überneh-
er 1SS10N „DIie Jünger Jesu schnen ICN aufrichtig OQıe Tugend der TmMUu
sich danach, VO rot des Wortes 1 ınne e1INESs hbescheidenen Lehbens-
essen.  0. S1e möchten AUS und mi1t der st11sS“ Nr. 540) eute lesen WITr Alese
eiligen Schnft eben, „‚damıt dIie 1- Saltze WIE prophetische Ansagen ec
schen lexte auf Aiese e1ISE ZUT eele TEe ach der Versammlung ın pare-
der Evangelisierun und der Jesusver- e1da wurde der Hauptredakteur iıhres
kündigung für alle Menschen werden“ lextes UNSCICINHN aps ewählt.
(Nr. 248) el empfehlen Ae 1SCHOTE Fıne weıltere Kraftquelle ın der Mıssıon,
VOT em dIie lecHO divina, Ae elstl1- neben den Sakramenten, dem Wort (107-
che Lesung der eiligen chrift (Nr. tes und Ce1iner Praxı]s AUS der 1ahrun:
249) Im Oren auf Wort (Jofttes wırd der barmherzigen 1e des aters, 1st
oftt selhst gegenwärtig, auch ın „den dIie Frömm1  eit der „einfachen“ eute
vIelen ausend emelinden mi1t Milhio- „Wiır Adürfen dIie Spirıtualität des eInfa-
NCNn Mitgliedern, dIie keine Gelegenhe1 chen Volkes niıcht gerıng schätzen
aben, der sonntäglichen Fucharıs- enn Qamıt würden wWIT dQas Irken des
Hefeler teilzunehmen“ (Nr. 253) eiligen (JeIistes und dIie zuvorkommen-
In hester latemnamenrnkanıscher TITradınon de Inatıve göttlicher 1e mıssach-
1st 1m Dokument VO  — Aparecıda dQas ten. In der VolksIirömmigkeıt Nnden und
Wort nıcht hbloßes „WOort”, SsOoNdern AÄn- entdecken WITr e1nen eindrin  iıchen
stiftung ZUT Praxıs ESUS suchte die Sinn für Transzendenz, C1INe
begegnung mi1t TmMen und Reichen, Fählgkeıt, sich auf oftt verlassen,
en und Ausländern, Gerechten und und &e1iNe wIrkliche rTTahrun: der SÖttL-
SündernAires, geleitete Kommission leistete. Es  satz zur herrschenden Kultur der egois-  ist durch und durch biblisch fundiert  tischen Akkumulation - eine Kultur des  und nimmt die Heilige Schrift als Quelle  Teilens auf allen Ebenen. Sie überneh-  aller Mission: „Die Jünger Jesu sehnen  men aufrichtig die Tugend der Armut  sich danach, vom Brot des Wortes zu  im Sinne eines bescheidenen Lebens-  essen.“ Sie möchten aus und mit der  stils“ (Nr. 540) Heute lesen wir diese  Heiligen Schrift leben, „damit die bibli-  Sätze wie prophetische Ansagen. Sechs  schen Texte auf diese Weise zur Seele  Jahre nach der Versammlung in Apare-  der Evangelisierung und der Jesusver-  cida wurde der Hauptredakteur ihres  kündigung für alle Menschen werden“  Textes zu unserem Papst gewählt.  (Nr. 248). Dabei empfehlen die Bischöfe  Eine weitere Kraftquelle in der Mission,  vor allem die lectio divina, die geistli-  neben den Sakramenten, dem Wort Got-  che Lesung der Heiligen Schrift (Nr.  tes und einer Praxis aus der Erfahrung  249). Im Hören auf Wort Gottes wird  der barmherzigen Liebe des Vaters, ist  Gott selbst gegenwärtig, auch in „den  die Frömmigkeit der „einfachen“ Leute.  vielen tausend Gemeinden mit Millio-  „Wir dürfen die Spiritualität des einfa-  nen Mitgliedern, die keine Gelegenheit  chen Volkes nicht gering schätzen  haben, an der sonntäglichen Eucharis-  Denn damit würden wir das Wirken des  tiefeier teilzunehmen“ (Nr. 253).  Heiligen Geistes und die zuvorkommen-  In bester lateinamerikanischer Tradition  de Initiative göttlicher Liebe missach-  ist im Dokument von Aparecida das  ten. In der Volksfrömmigkeit finden und  Wort nicht bloßes „Wort“, sondern An-  entdecken wir einen eindringlichen  stiftung zur Praxis: „Jesus suchte die  Sinn für Transzendenz, eine spontane  Begegnung mit Armen und Reichen,  Fähigkeit, sich auf Gott zu verlassen,  Juden und Ausländern, Gerechten und  und eine wirkliche Erfahrung der göttli-  Sündern ... Eben deshalb müssen missi-  chen Liebe. Sie bringt auch übernatürli-  onarische Jünger Männer bzw. Frauen  che Weisheit zum Ausdruck. Denn die  sein, welche die barmherzige Liebe des  Weisheit der Liebe ist nicht abhängig  Vaters vor allem für die Armen und die  von der Aufklärung des Denkens, son-  dern vom inneren Wirken der Gnade.“  Sünder erfahrbar machen“ (Nr. 147) „In  der kirchlichen Praxis ... waren die Ba-  (Nr. 263) „In der Volksfrömmigkeit  sisgemeinden Schulen der Ausbildung  kommt ein Hunger nach Gott zum Aus-  von Christen zu Jüngern und Missiona-  druck, wie ihn nur die Einfachen und  Armen kennen“ (Nr. 258) „Bei den all-  ren. Viele ihrer Mitglieder haben sogar  ihr Leben dafür hingegeben.“ (Nr. 178)  täglichen Mühen greifen viele dann und  „Als Jünger und Missionare im Dienst  wann nach irgendeinem bescheidenen  des Lebens stehen wir den indigenen  Zeichen der Liebe Gottes, nach einem  und einheimischen Völker bei, wenn sie  Kruzifix, einem Rosenkranz, einer Ker-  ihre Identität und ihre Selbstorganisati-  ze, die angezündet wird, um innerlich  on sichern, wenn sie ihr Territorium  bei einem kranken Kind zu sein; viele  schützen, wenn sie sich zweisprachig  murmeln unter Tränen ein Vaterunser,  interkulturell bilden und ihre Rechte  werfen einen innigen Blick auf ein ge-  verteidigen.“ (Nr. 530) „Die Jünger und  liebtes Marienbild, richten ganz einfach  464  Missionare Christi fördern - im Gegen-  vor Freude ein Lächeln zum Himmel:“FEben eshalb mMUusSsSen IM1SS1- chen 1e S1e bringt auch übernatürli-
onarısche Jünger Männer hbzw. Frauen che Weinsheit ZU USaruc enn OQıe
Sse1N, welche OQıe barmherzige 1e des WeIisheit der 1e 1st nicht a  an  1
aters VOT em ür Ae Armen und Ae VOT der u  arun des Denkens, S(}I1-—

dern VO NnınNnNeren Irken der nade  6Siünder erfahrbar machen.“ (Nr. 147) „ In
der kırc  ıcCchen Praxı]sAires, geleitete Kommission leistete. Es  satz zur herrschenden Kultur der egois-  ist durch und durch biblisch fundiert  tischen Akkumulation - eine Kultur des  und nimmt die Heilige Schrift als Quelle  Teilens auf allen Ebenen. Sie überneh-  aller Mission: „Die Jünger Jesu sehnen  men aufrichtig die Tugend der Armut  sich danach, vom Brot des Wortes zu  im Sinne eines bescheidenen Lebens-  essen.“ Sie möchten aus und mit der  stils“ (Nr. 540) Heute lesen wir diese  Heiligen Schrift leben, „damit die bibli-  Sätze wie prophetische Ansagen. Sechs  schen Texte auf diese Weise zur Seele  Jahre nach der Versammlung in Apare-  der Evangelisierung und der Jesusver-  cida wurde der Hauptredakteur ihres  kündigung für alle Menschen werden“  Textes zu unserem Papst gewählt.  (Nr. 248). Dabei empfehlen die Bischöfe  Eine weitere Kraftquelle in der Mission,  vor allem die lectio divina, die geistli-  neben den Sakramenten, dem Wort Got-  che Lesung der Heiligen Schrift (Nr.  tes und einer Praxis aus der Erfahrung  249). Im Hören auf Wort Gottes wird  der barmherzigen Liebe des Vaters, ist  Gott selbst gegenwärtig, auch in „den  die Frömmigkeit der „einfachen“ Leute.  vielen tausend Gemeinden mit Millio-  „Wir dürfen die Spiritualität des einfa-  nen Mitgliedern, die keine Gelegenheit  chen Volkes nicht gering schätzen  haben, an der sonntäglichen Eucharis-  Denn damit würden wir das Wirken des  tiefeier teilzunehmen“ (Nr. 253).  Heiligen Geistes und die zuvorkommen-  In bester lateinamerikanischer Tradition  de Initiative göttlicher Liebe missach-  ist im Dokument von Aparecida das  ten. In der Volksfrömmigkeit finden und  Wort nicht bloßes „Wort“, sondern An-  entdecken wir einen eindringlichen  stiftung zur Praxis: „Jesus suchte die  Sinn für Transzendenz, eine spontane  Begegnung mit Armen und Reichen,  Fähigkeit, sich auf Gott zu verlassen,  Juden und Ausländern, Gerechten und  und eine wirkliche Erfahrung der göttli-  Sündern ... Eben deshalb müssen missi-  chen Liebe. Sie bringt auch übernatürli-  onarische Jünger Männer bzw. Frauen  che Weisheit zum Ausdruck. Denn die  sein, welche die barmherzige Liebe des  Weisheit der Liebe ist nicht abhängig  Vaters vor allem für die Armen und die  von der Aufklärung des Denkens, son-  dern vom inneren Wirken der Gnade.“  Sünder erfahrbar machen“ (Nr. 147) „In  der kirchlichen Praxis ... waren die Ba-  (Nr. 263) „In der Volksfrömmigkeit  sisgemeinden Schulen der Ausbildung  kommt ein Hunger nach Gott zum Aus-  von Christen zu Jüngern und Missiona-  druck, wie ihn nur die Einfachen und  Armen kennen“ (Nr. 258) „Bei den all-  ren. Viele ihrer Mitglieder haben sogar  ihr Leben dafür hingegeben.“ (Nr. 178)  täglichen Mühen greifen viele dann und  „Als Jünger und Missionare im Dienst  wann nach irgendeinem bescheidenen  des Lebens stehen wir den indigenen  Zeichen der Liebe Gottes, nach einem  und einheimischen Völker bei, wenn sie  Kruzifix, einem Rosenkranz, einer Ker-  ihre Identität und ihre Selbstorganisati-  ze, die angezündet wird, um innerlich  on sichern, wenn sie ihr Territorium  bei einem kranken Kind zu sein; viele  schützen, wenn sie sich zweisprachig  murmeln unter Tränen ein Vaterunser,  interkulturell bilden und ihre Rechte  werfen einen innigen Blick auf ein ge-  verteidigen.“ (Nr. 530) „Die Jünger und  liebtes Marienbild, richten ganz einfach  464  Missionare Christi fördern - im Gegen-  vor Freude ein Lächeln zum Himmel:“dIie Ba- (Nr 263) „ın der VolksIrömmigkeıt
sisgemelnden chulen der Ausbildung kommt en Hunger ach oft ZU AÄus-
VO  — ('hrnsten Jüngern und 1S5S10NA- Tuc WIE in 11UTr OQıe Einfachen und

Armen kennen“ (Nr. 258) „Bel den ]]1eNMN. 1ele iIhrer Mitglieder en
ihr en alUur hingegeben. (Nr. 178) täglichen en reifen vVIele dQdann und
„Als Jünger und Miıssionare 1m Ihenst Wann ach irgendeinem hbescheidenen
des Lehbens stehen WIT den indigenen Zeichen der 1e Gottes, ach e1nem
und eEinheimIischen Völker be]l, WEnnn S1P Kruzifix, e1nem Rosenkranz, e1ner Ker-
ihre IdenUtät und ihre Selbstorganisatl- Z OQıe angezündet wIrd, Innerlich

sichern, WEeNnN S1e ihr lerntorium he] e1nem kranken Kınd SE1IN; vIele
schützen, WEeNnN S1E sich zwelisprachlıg murmeln Iranen en Vaterunser,
interkulturell hılden und ihre Rechte werfen einen innıgen 1C auf en BE-
verteldigen.‘ (Nr. 530) „DIie Jünger und Jehtes Manenbild, rchten Sanz ınfach
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Aires, geleitete Kommission leistete. Es 

ist durch und durch biblisch fundiert 

und nimmt die Heilige Schrift als Quelle 

aller Mission: „Die Jünger Jesu sehnen 

sich danach, vom Brot des Wortes zu 

essen.“ Sie möchten aus und mit der 

Heiligen Schrift leben, „damit die bibli-

schen Texte auf diese Weise zur Seele 

der Evangelisierung und der Jesusver-

kündigung für alle Menschen werden“ 

(Nr. 248). Dabei empfehlen die Bischöfe 

vor allem die lectio divina, die geistli-

che Lesung der Heiligen Schrift (Nr. 

249). Im Hören auf Wort Gottes wird 

Gott selbst gegenwärtig, auch in „den 

vielen tausend Gemeinden mit Millio-

nen Mitgliedern, die keine Gelegenheit 

haben, an der sonntäglichen Eucharis-

tiefeier teilzunehmen“ (Nr. 253).

In bester lateinamerikanischer Tradition 

ist im Dokument von Aparecida das 

Wort nicht bloßes „Wort“, sondern An-

stiftung zur Praxis: „Jesus suchte die 

Begegnung mit Armen und Reichen, 

Juden und Ausländern, Gerechten und 

Sündern … Eben deshalb müssen missi-

onarische Jünger Männer bzw. Frauen 

sein, welche die barmherzige Liebe des 

Vaters vor allem für die Armen und die 

Sünder erfahrbar machen.“ (Nr. 147) „In 

der kirchlichen Praxis … waren die Ba-

sisgemeinden Schulen der Ausbildung 

von Christen zu Jüngern und Missiona-

ren. Viele ihrer Mitglieder haben sogar 

ihr Leben dafür hingegeben.“ (Nr. 178) 

„Als Jünger und Missionare im Dienst 

des Lebens stehen wir den indigenen 

und einheimischen Völker bei, wenn sie 

ihre Identität und ihre Selbstorganisati-

on sichern, wenn sie ihr Territorium 

schützen, wenn sie sich zweisprachig 

interkulturell bilden und ihre Rechte 

verteidigen.“ (Nr. 530) „Die Jünger und 

Missionare Christi fördern – im Gegen-

satz zur herrschenden Kultur der egois-

tischen Akkumulation – eine Kultur des 

Teilens auf allen Ebenen. Sie überneh-

men aufrichtig die Tugend der Armut 

im Sinne eines bescheidenen Lebens-

stils.“ (Nr. 540) Heute lesen wir diese 

Sätze wie prophetische Ansagen. Sechs 

Jahre nach der Versammlung in Apare-

cida wurde der Hauptredakteur ihres 

Textes zu unserem Papst gewählt.

Eine weitere Kraftquelle in der Mission, 

neben den Sakramenten, dem Wort Got-

tes und einer Praxis aus der Erfahrung 

der barmherzigen Liebe des Vaters, ist 

die Frömmigkeit der „einfachen“ Leute. 

„Wir dürfen die Spiritualität des einfa-

chen Volkes nicht gering schätzen … 

Denn damit würden wir das Wirken des 

Heiligen Geistes und die zuvorkommen-

de Initiative göttlicher Liebe missach-

ten. In der Volksfrömmigkeit finden und 

entdecken wir einen eindringlichen 

Sinn für Transzendenz, eine spontane 

Fähigkeit, sich auf Gott zu verlassen, 

und eine wirkliche Erfahrung der göttli-

chen Liebe. Sie bringt auch übernatürli-

che Weisheit zum Ausdruck. Denn die 

Weisheit der Liebe ist nicht abhängig 

von der Aufklärung des Denkens, son-

dern vom inneren Wirken der Gnade.“ 

(Nr. 263) „In der Volksfrömmigkeit 

kommt ein Hunger nach Gott zum Aus-

druck, wie ihn nur die Einfachen und 

Armen kennen.“ (Nr. 258) „Bei den all-

täglichen Mühen greifen viele dann und 

wann nach irgendeinem bescheidenen 

Zeichen der Liebe Gottes, nach einem 

Kruzifix, einem Rosenkranz, einer Ker-

ze, die angezündet wird, um innerlich 

bei einem kranken Kind zu sein; viele 

murmeln unter Tränen ein Vaterunser, 

werfen einen innigen Blick auf ein ge-

liebtes Marienbild, richten ganz einfach 

vor Freude ein Lächeln zum Himmel.“ 
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(Nr. 261) Auch in dieser hohen Wert-

schätzung der „kleinen“ Leute, zeigt 

sich, wie sehr die „Theologie des Vol-

kes“ von Lucio Gera, dem Lehrer von 

Papst Franziskus, ihn und andere Bi-

schöfe in Aparecida geprägt hat.6

In Aparecida verpflichteten sich die Bi-

schöfe zu einer großen Mission im gan-

zen Kontinent (Nr. 362). Besondere 

Aufmerksamkeit soll dabei den Groß-

städten und Millionenstädten zukom-

men, denn Lateinamerika ist der am 

stärksten verstädterte Erdteil. Dabei 

kommt es darauf an, eine Sprache zu 

finden, die die Städter und ihr Lebens-

gefühl anspricht. Denn noch immer, so 

gestehen die Bischöfe ein, spreche die 

Kirche „eine unzeitgemäße Sprache“ 

(Nr. 100d). Gerade weil die Städte so 

rasant wachsen, wären Großgemeinden 

oder gar Großpfarreien ein Irrweg, es 

brauche vielmehr „eine Unterteilung 

der Gemeinden in kleinere Einheiten, 

die mehr Nähe und ein wirksameres 

Arbeiten erlauben“ (Nr. 518c), „eine

Dezentralisierung kirchlicher Dienste“ 

(Nr. 518n).

4. Zur Verwirklichung der 
Beschlüsse von Aparecida

Kirchliche Texte sind bekanntlich das 

eine, kirchlicher Alltag das andere. Bei 

weitem nicht alle Bistümer, bei weitem 

nicht alle Gemeinden waren willens, 

dem Aufruf von Aparecida zu folgen. 

Doch es gibt gute Beispiele, von natio-

nalen Missionskongressen wie in Brasi-

lien, Argentinien, Chile, Peru, Ecuador, 

Kolumbien oder Mexiko bis hin zu – 

und wichtiger noch – örtlichen Initiati-

ven wie etwa in Santiago de Chile, wo 

die Christen in den Basisgemeinden 

miteinander einen (vereinfachten) Aus-

zug aus dem langen Text von Aparecida 

lasen, immer verknüpft mit der Frage: 

Was heißt das für uns? (Einfache, bebil-

derte Handreichungen zu kirchlichen 

Texten in den Gemeinden zu studieren 

und zu diskutieren, ist ohnehin eine 

gute lateinamerikanische Gewohnheit.) 

Auch eine bewährte Praxis in Brasilien, 

die Santas Missões Populares, „Volks-

missionen neuen Typs“, wurde durch 

den Anstoß aus Aparecida bestärkt.7

Eine weitere Frucht aus Aparecida ist 

die zunehmende Aussendung von Mis-

sionaren aus Lateinamerika, vor allem 

aus Kolumbien und Brasilien, in andere 

Länder ihres Kontinentes und darüber 

hinaus, z.B. die brasilianischen Ordens-

schwestern, die – sprachlich nahelie-

gend – in Angola und in Mosambik ar-

beiten. Die oben erwähnte Einbahnstraße 

auf den Wegen der Ordensmissionare ist 

aufgehoben. Ohnehin ist die wachsende 

Süd-Süd-Vernetzung eine der span-

nendsten weltkirchlichen Entwicklun-

gen der letzten Jahre.

Die Freude des Evangeliums ist die Mis-

sion wert, macht Freude auf Mission. 

Das ist in vielen Gemeinden in Latein-

amerika zu spüren: Freude an Mission 

als Zeugnis des eigenen Glaubens in 

Wort und Tat. Die Freude der Mission ist 

der Mühe wert – auch wenn nicht im-

mer alles gelingt. Erich Kräutler CPPS, 

Missionar vom Kostbaren Blut in Brasi-
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lien (und Vorgänger seines Neffen Er-

win Kräutler CPPS als Bischof am Xin-

gu) schreibt im Rückblick auf Jahr-

zehnte als Missionar: „Sollte die Ernte 

ausbleiben, so haben wir doch für eins 

gesorgt: dass die Liebe nicht stirbt.“8

5. „Reverse Katholizität“

Der Aufbruch missionarischen Bewusst-

seins – und in dessen Folge, zumindest 

an vielen Orten, auch einer missionari-

schen Praxis – in Lateinamerika kann 

der Weltkirche ein Beispiel geben. Oh-

nehin ist in den Kirchen des Südens 

(protestantisch wie katholisch) der „élan 

missionnaire“ seit langem kräftiger als 

in den Kirchen des Nordens. Schon bei 

der Weltmissionskonferenz im Jahre 

1973 in Bangkok kursierte ein fiktives 

Protokoll der Weltmissionskonferenz im 

August 2123 in Kokgnab („Bangkok“ 

rückwärts gelesen). Denn die Umkeh-

rung ist die Pointe der Vorschau 150 

Jahre weiter: Die Mission nimmt die 

andere Richtung, von Süd nach Nord 

und von Ost nach West: Das Hilfemo-

dell liegt vor. Bruder Hue-ling aus Chi-

na verliest die Grundsätze:

„Große Demut muss farbige Missio-

nare beseelen, die sich für die West-

mission bereithalten. Niemand darf 

sich über die Weißen erhaben fühlen. 

Alle Missionare müssen aus der 

Hoffnung leben, dass Völker, auch 

wenn sie alle Chancen vertan haben, 

noch zur Umkehr gelangen können. 

Der Schauder vor dem Neuheiden-

tum darf zu keinerlei Überlegenheits-

gefühl ausarten. Durch gezielte In-

formation sollen die Christen der 

Weltkirche auf die Not der Westkir-

che aufmerksam gemacht werden. 

Dabei sei darauf zu achten, dass 

nicht Mitleid mit den armen Neuhei-

den das einzige Motiv für verstärkten 

Missionseinsatz wird. Ferner dürfe 

sich die Westmission nicht verewi-

gen. Sobald neues Leben aus den 

Ruinen gesprossen sei, müsse der 

farbige Missionar heimkehren.“

Nach Verlesen der Grundsätze meldet 

sich Bruder Alinkulu aus dem Sudan, 

Vorsitzender der Kommission „Wider 

das Neuheidentum“, zu Wort:

„Da die Mehrzahl der westlichen 

Priester in Tradition und europäi-

scher Erziehung festgefahren ist, sind 

sie aus Minderwertigkeitsgefühlen 

geneigt anzunehmen, man gönne 

ihnen das typisch Westliche nicht 

mehr. Aus diesem Grund widersetzen 

sie sich häufig dem Universalismus 

und bleiben dem Milieukatholizis-

mus verhaftet. Wer im Westen missi-

onieren will, der muss sich dessen 

bewusst sein und behutsam vorge-

hen. Die Theologie der farbigen Welt 

kann nicht bedenkenlos auf die Kir-

che des Westens übertragen werden.“

Der indische Theologe Felix Winfred SJ 

spricht von „reverser Katholizität“.9 Er 

meint damit, dass sich die Katholizität, 

also das Weltumspannende der katholi-

schen Kirche, nicht mehr allein in der 

vertrauten Weise verwirklicht, nämlich 

dadurch, dass in Rom „die Fäden zusam-

menlaufen“, sondern nun auch auf eine 

zweite, neue Art: Die Peripherie be-

schenkt das alte Zentrum und die ganze 

Kirche mit dem Schatz ihres Glaubens 

und ihrer Formen des Christseins. Die 

„Retro-Missionierung“ hat begonnen, 
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weit vor dem Jahr 2123. Einer der im 

Bistum Münster tätigen Priester sagte: 

„Ich bin als Missionar gekommen“, und 

er zitierte im Blick auf seine ersten deut-

schen Erfahrungen die französische 

Mystikerin Madeleine Delbrêl: „Wenn 

wir in einer atheistischen Umwelt leben, 

stellt sie uns vor die Wahl: zu missionie-

ren oder zu demissionieren.“10
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In SEeEINEM nachsynodalen apostolischen pauschalisierte ussagen über SCINE EIN-
Schreiben „Ecelesia In Afrıca" schreibt wohner rtTelfen Besser 1sT CS, Ssich auf
Johannes Paul anderem, Qass en besthmmtes Gebilet Oder en besthmm-
dIie YTıkaner einen Hefen SInn für Qas tes Land beschränken In A1esem klel-
Kelig1öse, einen SInn für Qas Heilige, für NCN SSay wollen WIFTF er einNıge (101-
dIie ExIısStenz des Schöpfergottes und e1- tesbegriffe hbzw. Gottesbilder ın ana
NCr spirıtuellen Welt hätten.' 1esSe ÄNn- kurz hbetrachten und herausstellen, WOT-

auf der Mıssıonar Oder dIie 1SS1O0ON arınSsicht des Papstes Tand Unterstützer
aber auch Gegner. Letiztere führen d  4 he] der Neuevangelisierung achten I1NUSS.

Qass el1g1on ın Alfrıka cher „getanzt”
als (aus)gedacht WITrd. Manche behaup- Ghana eın Land mıt
ten AQass der Afrıkaner als hHOMO vielen Kulturen, Sprachenreligiosus und HOMO radıicaliter eNg10- und ReligionenSHUS krankhaft rel1g1Öös SE1. Dagegen stel—-
len sıch Mabıala JIustin-Robert Kenzo ana hat vVele Kulturen und Sprachen.
und andere Theologen, OAie solche AÄus- Obwohl 0S he] den Sprachen ın Ihren

als CIn Relikt der westlichen Herrt- Jewelligen Sprachgruppen hohe Ver-
schaft ın ika, als Teil der „Kolonilalen wandtschaftsgrade 1DL, 1sT jede Sprache
Biıbliothek“* ansehen. Ich selhst vertretfe eigenständig und I11NUSS elernt werden,
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In seinem nachsynodalen apostolischen 

Schreiben „Ecclesia in Africa“ schreibt 

Johannes Paul II. unter anderem, dass 

die Afrikaner einen tiefen Sinn für das 

Religiöse, einen Sinn für das Heilige, für 

die Existenz des Schöpfergottes und ei-

ner spirituellen Welt hätten.1 Diese An-

sicht des Papstes fand Unterstützer – 

aber auch Gegner. Letztere führen an, 

dass Religion in Afrika eher „getanzt“ 

als (aus)gedacht wird. Manche behaup-

ten sogar, dass der Afrikaner als homo 
religiosus und homo radicaliter religio-
sus krankhaft religiös sei. Dagegen stel-

len sich Mabiala Justin-Robert Kenzo 

und andere Theologen, die solche Aus-

sagen als ein Relikt der westlichen Herr-

schaft in Afrika, als Teil der „Kolonialen 

Bibliothek“2 ansehen. Ich selbst vertrete 

die Meinung, dass Afrika zu groß ist um 

pauschalisierte Aussagen über seine Ein-

wohner zu treffen. Besser ist es, sich auf 

ein bestimmtes Gebiet oder ein bestimm-

tes Land zu beschränken. In diesem klei-

nen Essay wollen wir daher einige Got-

tesbegriffe bzw. Gottesbilder in Ghana 

kurz betrachten und herausstellen, wor-

auf der Missionar oder die Missionarin 

bei der Neuevangelisierung achten muss. 

Ghana: ein Land mit
vielen Kulturen, Sprachen
und Religionen

Ghana hat viele Kulturen und Sprachen. 

Obwohl es bei den Sprachen in ihren 

jeweiligen Sprachgruppen hohe Ver-

wandtschaftsgrade gibt, ist jede Sprache 

eigenständig und muss gelernt werden, 

wenn man im jeweiligen Kulturkreis 
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zurechtkommen 11l SO Ssind Zzu Be1l- lıgion (27,9%), eIolgt VOTl der Northern
sple dIie Kusası und Ae Tra mMTEeINAN- kKeg]ıon (16,0%) und der Keg]on
der verwandt und en vele eme1nsa- (14,1%) Während mehr Frauen (73,4%))

Kulturelemente. WIe oft angebetet als anner (68,8%) (hnsten SInNd, S1DL 0S

werden SO oder Qas VerständniIs davon, he] den Muslimen einen höheren Män-
welche Wege egangen werden sollen, NCI- (18,3%) als Frauenanteil (17,0%)
WEeNnN OAie Öpfergabe ın der tradınonellen $  0 der Männer und der Frauen
ellgion Oft eDrac werden sollen, 1sT bekennen Ssich als rel1ig10nsl10s.
ın Adilesen Gruppen Jedoch unterschled- IIe Analyse zeIgt eutdllc WIE sich dIie
iıch FÜr einen Mıssıonar hbzw. &e1iNe M1S- relig1öse Landschaft (Gıhanas se1t der
S1ON arın könnte W heißen, Qass Oie Ankunft VO  — ('hristentum und SiIam
elten der Frafra, Ae Tune sprechen, verändert hat S1e 1st hbunt.?
und der Kusası, OAie usa sprechen,
terschiedlicher Evangelisierungsmodelle Fın ott mıt vielen Namen
edurien. ULE JUGQLUNNUÜN
Im Alltag kommt oft ın Konversalo- Obwohl der Glaube den einen Gott,
NCN schr Oft VOT. Vor Ankunft der hbeiden der es erschaffen hat, vorhanden 1st,
großen Weltreligionen, nämlich dem Sind dIie Vorstellungen hbzw. Bılder VO  —

('hnstentum und dem Islam? ın ana ıhm unterschledlich uch WEn Qas
gab 0S 11UrTr OAie alrıkanısche tracdiıhonelle (hrnstentum und der siam gemeinsame
ellgion ın Ihren verschliedenen Ausprä- Glaubenswurzeln en (z.B Ahbraham
gungen hzw. usdruckformen. 1esSe s]- als Glaubensvater), en die hbeiden
uallon hat sich seitdem grundlegend Keligionen unterschiledliche Vorstellun-
verändert. Das Land 1sT heute Helmat für gen und Zugänge Ad1esem einen Oft.
vIele verschledene rel1g1öse (1Jemeın- Während Ae ('hrnsten den amen (101-
schaften. Deshalb wırd ana u. als tes ın den Sprachen Gıhanas übernom-
„rel1g1öser Z£00  0. bezeichnet. Das Land I1NEeCN en, Adürfen die Muslime Ales

nıcht iun. S1Ie MUSSEeN dIie arabısche Be-1r Ce1INe plun-religlöse Gesellscha ın
der unterschliedliche Keligionen mıt e1IN- zeichnung VOTl oft als „Allah” £e1DEe-
zeinen sporadischen Keibungen kOex]1s- halten 1cC 11UrTr ın den großen Kelig1-
Heren. Ihe Volkszählun 1m Jahr 2010 ONECIL, SsoNnNdern en Keligionen Ghanas
zeıgt, Aass 71.720/% der Bevölkerung T1S- ex1ISUNert Ae Vorstellun VO  — einem hÖö-
ten SInNd, 17,0% Ssind Musliıme, z  0 BE- heren esen. Das bestätigt Ae Änsicht,
hören der tradınonellen el1g1on d  $ Qass OQıe ra ach oftt oder e1inem
während Y  0 keine rel1g1öse Zugehö- übermenschlichen esen urmenschlich

Ist. Ihe Muslime NECNNEN AMeses höherenNgkeıt haben* Fıne weltere Analyse der
Bevölkerung erg1bt, Aass ın der Northern oder übermensc  1cC esen llah“

und dIie ('hrnsten reden VO  — einem OoftkKegıon (WOZU Qas Dagbon Königreich
sechört) der Bevölkerung Muslime ın drel erschen. Ihe Bezeichnung ın
SInNd, während ın den übrigen Cun Ver- der Jewelligen Sprache wIrd ın dere
waltungseinhelten der el der T1S- übernommen: God, DIieu, Ooft eic
ten er 1sT als der der Muslime In ana Sind OQıe Gottesbegriffe und
Prozentual hat OAie pper East Keg]on OAie hılder SENAUSO plural WIE dIie Sprachen
melsten Anhänger der tracdınNonellen Ke- und rel1g1ösen Gruppen WÄährend OQıe 464
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zurechtkommen will. So sind zum Bei-

spiel die Kusasi und die Frafra miteinan-

der verwandt und haben viele gemeinsa-

me Kulturelemente. Wie Gott angebetet 

werden soll oder das Verständnis davon, 

welche Wege begangen werden sollen, 

wenn die Opfergabe in der traditionellen 

Religion Gott gebracht werden sollen, ist 

in diesen Gruppen jedoch unterschied-

lich. Für einen Missionar bzw. eine Mis-

sionarin könnte es heißen, dass die 

Welten der Frafra, die Grune sprechen, 

und der Kusasi, die Kusal sprechen, un-

terschiedlicher Evangelisierungsmodelle 

bedürfen. 

Im Alltag kommt Gott in Konversatio-

nen sehr oft vor. Vor Ankunft der beiden 

großen Weltreligionen, nämlich dem 

Christentum und dem Islam3 in Ghana 

gab es nur die afrikanische traditionelle 

Religion in ihren verschiedenen Ausprä-

gungen bzw. Ausdruckformen. Diese Si-

tuation hat sich seitdem grundlegend 

verändert. Das Land ist heute Heimat für 

viele verschiedene religiöse Gemein-

schaften. Deshalb wird Ghana u.a. als 

„religiöser Zoo“ bezeichnet. Das Land 

birgt eine pluri-religiöse Gesellschaft, in 

der unterschiedliche Religionen mit ein-

zelnen sporadischen Reibungen koexis-

tieren. Die Volkszählung im Jahr 2010 

zeigt, dass 71.2% der Bevölkerung Chris-

ten sind, 17,6% sind Muslime, 5,2% ge-

hören der traditionellen Religion an, 

während 5,3% keine religiöse Zugehö-

rigkeit haben4. Eine weitere Analyse der 

Bevölkerung ergibt, dass in der Northern 

Region (wozu das Dagbon Königreich 

gehört) 60% der Bevölkerung Muslime 

sind, während in den übrigen neun Ver-

waltungseinheiten der Anteil der Chris-

ten stets höher ist als der der Muslime. 

Prozentual hat die Upper East Region die 

meisten Anhänger der traditionellen Re-

ligion (27,9%), gefolgt von der Northern 

Region (16,0%) und der Volta Region 

(14,1%). Während mehr Frauen (73,4%) 

als Männer (68,8%) Christen sind, gibt es 

bei den Muslimen einen höheren Män-

ner- (18,3%) als Frauenanteil (17,0%). 

6,7% der Männer und 3.9% der Frauen 

bekennen sich als religionslos. 

Die Analyse zeigt deutlich wie sich die 

religiöse Landschaft Ghanas seit der 

Ankunft von Christentum und Islam 

verändert hat: Sie ist bunt.5 

Ein Gott mit vielen Namen

Obwohl der Glaube an den einen Gott, 

der alles erschaffen hat, vorhanden ist, 

sind die Vorstellungen bzw. Bilder von 

ihm unterschiedlich. Auch wenn das 

Christentum und der Islam gemeinsame 

Glaubenswurzeln haben (z.B. Abraham 

als Glaubensvater), haben die beiden 

Religionen unterschiedliche Vorstellun-

gen und Zugänge zu diesem einen Gott. 

Während die Christen den Namen Got-

tes in den Sprachen Ghanas übernom-

men haben, dürfen die Muslime dies 

nicht tun. Sie müssen die arabische Be-

zeichnung von Gott als „Allah“ beibe-

halten. Nicht nur in den großen Religi-

onen, sondern allen Religionen Ghanas 

existiert die Vorstellung von einem hö-

heren Wesen. Das bestätigt die Ansicht, 

dass die Frage nach Gott oder einem 

übermenschlichen Wesen urmenschlich 

ist. Die Muslime nennen dieses höhere 

oder übermenschliche Wesen „Allah“ 

und die Christen reden von einem Gott 

in drei Personen. Die Bezeichnung in 

der jeweiligen Sprache wird in der Regel 

übernommen: God, Dieu, Gott etc.

In Ghana sind die Gottesbegriffe und –

bilder genauso plural wie die Sprachen 

und religiösen Gruppen. Während die 



kan Ooft als „UOnyame” anrufen, reden 1 alltäglichen en der Mann, der he]
AIie EFwe VO  — .  „Mawu OQıe TO VO  — der Heırat Ce1nNe Vermittlerrolle über-
„Mau’”, OQıe Kusası VO  — „Nawunl  0. und NımMımM. CIn Mensch, dessen Multter AUS

OQıe Frafra VOT „Nayıne"”. demselben Dorf STammTt WIE OQıe Tau
Wenn dIie Krobo VOTll „Mau” reden, Me1- Er wIrd „Bruder der rTraut  06 genNannt und
NCNn S1P den chöpfer des Himmels und gseht er den Eltern, verküuün-
der Frde Iheser chöpfer hat dIie Frde den, Qass SC1INE „Schwester“ Jetzt he] 1h-
als Frau geschaffen, weIl S1P en SE- NCNn 1m Dorf 1sT Auf TUnN!: der esonde-
härt und 0S weıIter chenkt Der Mensch IcCcMhN Bezilehung ZU Dorf hbzw. den
habe SC1IN Schicksal selhst ın der Hand, Eltern der raut, macht ( der Pos1igra
denn oft habe 1hm es egeben, Was leicht, C1inNe emeiınsame Sprache mi1t
CT Zzu en raucht. WIe der Mensch den Brauteltern Cnden un e1nNe
eht und m1t SCINeTr Umwelt umgeht, he- SCHNEelle ınıgun erzlelen. Ieses
sı mmMen SC1IN Wohlergehen. Wenn ( Bıld wIrd he]l den Frafra auf Ae Bez1l1e-
Famillenangelegenheiten seht, I11NUSS Qas hung zwıischen den Menschen, den Ah-
Famillenoberhaupt Ae nen der Fam1l- NCNn und Ooft übertragen. Letztendlich
ıe konsultlieren und ihnen Opfergaben secht 0S darum, Qass Ae Gebete erhört
bringen. Ihhe Ahnen bringen Aieses pier werden Oder auch nıcht Im alle, Aass

oft und umgekehrt den e  en (101- OQıe Gebete niıcht schnellst möglıch (1 —

tes den Menschen. Wenn ( ('lan- hört werden, taucht Ae ra ach dem
angelegenheiten seht, dQdann I11USS I1Nan arum aufl. In der e el CS, Aass
dIie Urahnen des ans konsulteren und dIie Menschen gesündigt aben, und ihre
Ihnen ebenfalls dIie entsprechenden UÜp- nen den e  en (Joftes eshalhb nıcht
ergaben bringen. „Mau” selhst wIrd als überbracht en el 1st eindeutig:
schr heilig angesehen und Qarf hbzw. 1cC oft verweıigert einen egen, S(}I1-—

dern Ae Ahnen hbzw. Qas Verhalten derkann nıcht OAlrekt angebetet werden.
er benötigt I1Nan Miıttler, dIie Ahnen. Menschen macht &e1iNe Überbringung des
S1e SeJen Oft näher und kennen SC1INE Segens unmöglıch.
Sprache IIe verschledenen Gottesbegriffe und
Ihe Frafra NECNNEN Oft Nayıne Oder Na- OQıe dazugehörigen FPraägungen, deuten
wW1iInNe, JE nachdem AUS welcher Gegend darauf h1n, Qass 0S sıch he] a ]] AMesen
S1e kommen. Der Präfix „NA  0 hbedeutet‘: Vorstellungen 1in esen handelt
„Naba“ König) oder „NAAM  0. (schaffen, DIe Menschen en Jedoch Y-
erschaffen) Iso „Gott 1st nıg  . hbzw. schijedlichen Wahrnehmungen und Er-
„Gott 1st chöpfer”. IIe Frde wIird als anrungen VOTl ıhm und schreiben ıhm
Multter esehen. en Dbleibt jedoch, WerTr er Oie entsprechenden Biılder
der ater 1sSt. IIe Mutterkomponente der Wenn dIie ('hnsten VO  — einem dreleinen
Frde 1st m1t der Ursorge S1C S1DL Nah- oftt sprechen, 0S he] den UuSs1-
rung und Wasser her) und der eben- ICN und den nhänger der aflrıkanı-
schenkenden verbunden. Nayıne schen tradıNnonellen el1g10n alUur Jeg-
1st schr hellig und unnahbar. Deswegen liches VerständnIis und umgekehrt.
raucht I1Nan auch 1ler Miıttler, Ahnen. ES 1st nıcht Jel JCWAaST, WEnnn I1Nan

1lner der Ausdrücke, den I1Nan 11 — SagT, Aass dIie Gottesbilder CNg m1t der
4 {() det, 1sT Qas Bıld des „POoS1gra. Pos1igra 1sT Gotteserfahrung C1INEeSs Volkes verbun-470

Akan Gott als „Onyame“ anrufen, reden 

die Ewe von „Mawu“, die Krobo von 

„Mau“, die Kusasi von „Nawuni“ und 

die Frafra von „Nayine“. 

Wenn die Krobo von „Mau“ reden, mei-

nen sie den Schöpfer des Himmels und 

der Erde. Dieser Schöpfer hat die Erde 

als Frau geschaffen, weil sie Leben ge-

bärt und es weiter schenkt. Der Mensch 

habe sein Schicksal selbst in der Hand, 

denn Gott habe ihm alles gegeben, was 

er zum Leben braucht. Wie der Mensch 

lebt und mit seiner Umwelt umgeht, be-

stimmen sein Wohlergehen. Wenn es um 

Familienangelegenheiten geht, muss das 

Familienoberhaupt die Ahnen der Fami-

lie konsultieren und ihnen Opfergaben 

bringen. Die Ahnen bringen dieses Opfer 

zu Gott und umgekehrt den Segen Got-

tes zu den Menschen. Wenn es um Clan-

angelegenheiten geht, dann muss man 

die Urahnen des Clans konsultieren und 

ihnen ebenfalls die entsprechenden Op-

fergaben bringen. „Mau“ selbst wird als 

sehr heilig angesehen und darf bzw. 

kann nicht direkt angebetet werden. 

Daher benötigt man Mittler, die Ahnen. 

Sie seien Gott näher und kennen seine 

Sprache. 

Die Frafra nennen Gott Nayine oder Na-
wine, je nachdem aus welcher Gegend 

sie kommen. Der Präfix „na“ bedeutet: 

„Naba“ (König) oder „naam“ (schaffen, 

erschaffen). Also „Gott ist König“ bzw. 

„Gott ist Schöpfer“. Die Erde wird als 

Mutter gesehen. Offen bleibt jedoch, wer 

der Vater ist. Die Mutterkomponente der 

Erde ist mit der Fürsorge (sie gibt Nah-

rung und Wasser her) und der leben-

schenkenden Rolle verbunden. Nayine 
ist sehr heilig und unnahbar. Deswegen 

braucht man auch hier Mittler, Ahnen. 

Einer der Ausdrücke, den man verwen-

det, ist das Bild des „Posigra“. Posigra ist 

im alltäglichen Leben der Mann, der bei 

der Heirat eine Vermittlerrolle über-

nimmt – ein Mensch, dessen Mutter aus 

demselben Dorf stammt wie die Braut. 

Er wird „Bruder der Braut“ genannt und 

geht daher zu den Eltern, um zu verkün-

den, dass seine „Schwester“ jetzt bei ih-

nen im Dorf ist. Auf Grund der besonde-

ren Beziehung zum Dorf bzw. zu den 

Eltern der Braut, macht es der Posigra 

leicht, eine gemeinsame Sprache mit 

den Brauteltern zu finden und eine 

schnelle Einigung zu erzielen. Dieses 

Bild wird bei den Frafra auf die Bezie-

hung zwischen den Menschen, den Ah-

nen und Gott übertragen. Letztendlich 

geht es darum, dass die Gebete erhört 

werden – oder auch nicht. Im Falle, dass 

die Gebete nicht schnellst möglich er-

hört werden, taucht die Frage nach dem 

Warum auf. In der Regel heißt es, dass 

die Menschen gesündigt haben, und ihre 

Ahnen den Segen Gottes deshalb nicht 

überbracht haben. Dabei ist eindeutig: 

Nicht Gott verweigert einen Segen, son-

dern die Ahnen bzw. das Verhalten der 

Menschen macht eine Überbringung des 

Segens unmöglich.

Die verschiedenen Gottesbegriffe und 

die dazugehörigen Prägungen, deuten 

darauf hin, dass es sich bei all diesen 

Vorstellungen um ein Wesen handelt. 

Die Menschen haben jedoch unter-

schiedlichen Wahrnehmungen und Er-

fahrungen von ihm und schreiben ihm 

daher die entsprechenden Bilder zu. 

Wenn die Christen von einem dreieinen 

Gott sprechen, fehlt es bei den Musli-

men und den Anhänger der afrikani-

schen traditionellen Religion dafür jeg-

liches Verständnis und umgekehrt. 

Es ist nicht zu viel gewagt, wenn man 

sagt, dass die Gottesbilder eng mit der 

Gotteserfahrung eines Volkes verbun-



den SINd. Othmar Gächter S1IDt &e1INe (1e- Jener, dIie VO  — der tracdıhonellen Kelig1-
schichte wleder, AIie OQıe Situalon (hrnstentum konverHert SINd. Ist
schaulıic macht 1ese Geschichte Nawunl, Nayıne, Unyame Oder Mau,

den INan vorher niıcht als Person he-zeIgt, AQass 0S einen oftt aher-
SCHMIECIICHE Wege hbzw. Wahrnehmungs- trachtet hat, Jetzt C1INe Person, weIl INan

wWeısen seht „EINISgE euTte hatten 1in den Gebetsort gewechselt hat? 168 1st
hamäleon gesehen, doch jJeder 11UTr &e1INe Herausforderung für den ('hrnsten
eiInmal und 11UrTr m1t einem kurzen 1C und Christuinnen, OQıe sich für OQıe Ver-
Gebeten, Qas hamäleon hbeschre1- kündung des Evangellums eiNsetzen

wollen Das Zzwelle Problem 1st, Qass (ben, einer, 0S S11 rol; en anderer, r  eSTUN; wIeder en anderer, gelb uUuSwW. Und Oie verschledenen Kirchen un: KIır-
S1P Intten sich, Was denn 1U  — wahr SE1. chengemeinschaften SIDt Katholiken
ndlıch suchten S1e Qas Urteil Jenes Yo Protestanten (Evangelisc
Mannes, der dem aum e  C, auf 18.4%, Pfingst-/Charismatische Kırchen
dem dQas (hamäleon sich nOormalerweIise ULE JUGQLUNNUÜN286,3% und andere (hrnsten 11,4%. Jede
uthjelt Der Mann, der dQas ler Oft und Qieser chrnstlichen Grupplerungen hat

verschledenen Zeıten hbeobachtet ihre eigenen Gofttesbilder. Das lerraın
hatte, den Fragestellern: ‚Ihr habt der Neuevangelisierung (bei den US11-
alle recht, und ihr habt alle unrecht, INECN, Keligionslosen und Anhängern
denn dQas (hamäleon kann och andere der tradıtnNonellen eligion) 1sT asSSEeIDe
Farben annehmen, OQıe ihr Sar nıcht DE- Und ehbenso AIie ra Welchen oftt
schen habt. .° Othmar Gächter hbenutzt verkünden WIFTF den Leuten?
dIie Geschichte, ZWwWEeI ın erläu-
te  3 erstens zeIgt CI, Qass ( unmöglich
1st, OQıe anrheı und esen e1ner Reli-
S1ON Jler Hinduismus]) 11UTr einNseEItLS
hbetrachten und Zzweıltens stellt CT dar,
WIE untrennbar OQıe mMensc  1C 1tfTah- Je gedruckte Ausgabe
rung und dIie ın Hindulsmus m1T-
einander verbunden SINdA. Ihe eschiıch-

könnte INan abher auch he] der ra
ach Gottesbildern ın ana 11-—

den und 0S wIrd sıch 1in ähnliches Er- Der Weg könnte se1n, Ae Methode des
Sebhn1s einstellen. Dialogs verwenden, Oder W AS INan

auch ana allaver Der Besuch
Gottesbilder und 1st erst angekommen, nachdem Was-

SCT getrunken hat Ihe egruüßun QavorNeuevangelisierung IN Ghana
War 11UT C1Ne Ankündigung, Qass INan

Nun wIrd Ooft ın der alrıkanıschen ira- Qa Ist. Nachdem Qas Wasser getrunken
diNonellen ellg1on und 1m siam dem worden lst, wırd ach dem TUN! des
esen her nıcht als Person esehen. IIe Besuches efIragt. Der Gastgeber <al0lı
Kırche hat aber ennoch AIie dortigen or daraurf, und erzählt, Was ( ın
Gottesbegriftfe übernommen. Zunächst SCEINemM aus eues SIDL 1ese chntte
1st die ra ach den Gottesbildern hılden OQıe asls für welteren Austausch. 471
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den sind. Othmar Gächter gibt eine Ge-

schichte wieder, die die Situation an-

schaulich macht. Diese Geschichte 

zeigt, dass es um einen Gott aber unter-

schiedliche Wege bzw. Wahrnehmungs-

weisen geht: „Einige Leute hatten ein 

Chamäleon gesehen, doch jeder nur 

einmal und nur mit einem kurzen Blick. 

Gebeten, das Chamäleon zu beschrei-

ben, sagte einer, es sei rot; ein anderer, 

grün; wieder ein anderer, gelb usw. Und 

sie stritten sich, was denn nun wahr sei. 

Endlich suchten sie das Urteil jenes 

Mannes, der unter dem Baum lebte, auf 

dem das Chamäleon sich normalerweise 

aufhielt. Der Mann, der das Tier oft und 

zu verschiedenen Zeiten beobachtet 

hatte, sagte den Fragestellern: ‚Ihr habt 

alle recht, und ihr habt alle unrecht, 

denn das Chamäleon kann noch andere 

Farben annehmen, die ihr gar nicht ge-

sehen habt.‘„6 Othmar Gächter benutzt 

die Geschichte, um zwei Dinge zu erläu-

tern: erstens zeigt er, dass es unmöglich 

ist, die Wahrheit und Wesen einer Reli-

gion (hier Hinduismus) nur einseitig zu 

betrachten und zweitens stellt er dar, 

wie untrennbar die menschliche Erfah-

rung und die Ethik in Hinduismus mit-

einander verbunden sind. Die Geschich-

te könnte man aber auch bei der Frage 

nach Gottesbildern in Ghana verwen-

den und es wird sich ein ähnliches Er-

gebnis einstellen.

Gottesbilder und
Neuevangelisierung in Ghana

Nun wird Gott in der afrikanischen tra-

ditionellen Religion und im Islam dem 

Wesen her nicht als Person gesehen. Die 

Kirche hat aber dennoch die dortigen 

Gottesbegriffe übernommen. Zunächst 

ist die Frage nach den Gottesbildern 

jener, die von der traditionellen Religi-

on zu Christentum konvertiert sind. Ist 

Nawuni, Nayine, Onyame oder Mau, 

den man vorher nicht als Person be-

trachtet hat, jetzt eine Person, weil man 

den Gebetsort gewechselt hat? Dies ist 

eine Herausforderung für den Christen 

und Christinnen, die sich für die Ver-

kündung des Evangeliums einsetzen 

wollen. Das zweite Problem ist, dass es 

die verschiedenen Kirchen und Kir-

chengemeinschaften gibt: Katholiken 

13,1%, Protestanten (Evangelisch) 

18.4%, Pfingst-/Charismatische Kirchen 

28,3% und andere Christen 11,4%. Jede 

dieser christlichen Gruppierungen hat 

ihre eigenen Gottesbilder. Das Terrain 

der Neuevangelisierung (bei den Musli-

men, Religionslosen und Anhängern 

der traditionellen Religion) ist dasselbe. 

Und ebenso die Frage: Welchen Gott 

verkünden wir den Leuten? 

Der Weg könnte sein, die Methode des 

Dialogs zu verwenden, oder was man 

auch Ghana Pallaver nennt. Der Besuch 

ist erst angekommen, nachdem er Was-

ser getrunken hat. Die Begrüßung davor 

war nur eine Ankündigung, dass man 

da ist. Nachdem das Wasser getrunken 

worden ist, wird nach dem Grund des 

Besuches gefragt. Der Gastgeber gibt 

Antwort darauf, und erzählt, was es in 

seinem Haus Neues gibt. Diese Schritte 

bilden die Basis für weiteren Austausch. 

Autoreninfo
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SsoNdern 0S entsteht auch en 1teiINan- W 715 „hybrid product  66 nenn

der Ihe Annahme der Botschaft, dIie Ae ana am den ersten Kontakt miı1t dem
hnstentum 1m Jahrhundert entlangC hristen verkünden, wıird elingen, der USTEe Der sSiam kam ETW 7U eichen
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Man hat nicht nur die Möglichkeit, die 

Botschaft der Christen zu verkünden, 

sondern es entsteht auch ein Miteinan-

der. Die Annahme der Botschaft, die die 

Christen verkünden, wird gelingen, 

wenn das, was sie sagen, auch ihrem 

Leben entspricht. Sind sie selber davon 

überzeugt, oder erzählen sie nur Dinge, 

die sie gehört bzw. gelesen haben? 

Wenn die Christen auch das ausleben 

und davon überzeugt sind, wovon sie 

predigen, dann wird auch ihre Bot-

schaft angenommen. Das Gegenteil 

wird der Fall sein, wenn es keine Über-

einstimmung gibt.

1 Johannes Paul II, Nachsynodales apostoli-

sches Schreiben Ecclesia in Africa, 42. 

Max Assimeng meint, dass in der 

traditionellen ghanaischen Gesellschaft 

Religion den Alltag und den Umgang der 

Menschen miteinander und mit der 

Schöpfung präge. 

2 Mabiala Justin-Robert Kenzo, Religion, 

Hybridity, and the Construction of Reality 

in Postcolonial Africa, in: Exchange 33/3 

(2004) 244f. Er verwendet das Wort 

„Colonial Library“. Seiner Meinung nach 

ist Religion ein kulturelles Konstrukt oder 

was er „hybrid product“ nennt. 

3 Ghana bekam den ersten Kontakt mit dem 

Christentum im 15. Jahrhundert entlang 

der Küste. Der Islam kam etwa zur gleichen 

Zeit durch die muslimischen Geschäftsleute 

ins Land. Die Islamisierung des Dagbon 

Königreiches geht auf diese Zeit zurück. In 

Jahr 1900 machten die Anhänger der 

afrikanischen traditionellen Religion 90.3% 

der Bevölkerung aus. Die Christen waren 

4.7% der Bevölkerung und 4% Muslime. 78 

Jahre später änderte sich die Situation 

drastisch: Traditionelle Religion 21.61%, 

Christen 52.65%, Islam 13.82% und 

Religionslose bzw. andere Religionen 

11.82% (Quelle Asempa Diary 1978).

4 Ghana Statistical Service, 2010 Population 

and House Census. Summary Report of 

Final Results, Accra 2012, 6 und 40.

5 Es muss gesagt werden, dass auch in der 

traditionellen Religion es Veränderungen 

gegeben hat. Nach einem Krieg kamen 

manche Leute mit fremden „Deities“ 

zurück und diese haben wiederrum neue 

Tabus mit sich gebracht. 

6 Othmar Gächter, Die Anregung. Seelsorgli-

cher Dienst in der Welt von heute, 10/11 

42. Jahrgang, 494.
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Ihe Studienwoche für Mıissionarınnen VO  — Ihrem mMISSIONATSChHheNnN esen her
und Miıss1ıconare auf Heimaturlaubh wIrd versteht. ES erscheint mMIr interessant,
VOTl der DOK und dem Steyler 1SS10NS- AQass &e1iNe Kongregation WIE dIie Steyler
wISsenschaftlichen NSTTU organısılert, Miıssıonare erst VOT Jahren anfıng,

Miıss]ıconaren auf Heimaturlaub &e1INe auch Deutschlan: und kEuropa als &e1INe
Möglıc  e1  . bleten, sich m1t theolo- VOTl Missionsland verstehen.
ischen Fragen aUseEINaNderzusetizen
und ın Austausch kommen, Ae vIE|L- Ihrem Wesen nach
leicht gerade auch m1t der „Heima „M1ss1ionariısch“
tun en
In A1esem Jahr SsSind 0S ahre, SEIT Qas Das Missionsdekret hat e1inen recht

Vatilkanıische Konzil dQas Missionsde- abenteuerlichen Entstehungsprozess
kret (rentes verabschliedet hat er hinter sıch ebracht, hbevor 0S FEnde No-
za ( sıch AdUS, VOT Aesem Dokument vember 1965 ein1germaßen angeNOM-
auszugehen und sich och einmal VOT INCN un ın der etzten Sıtzung des
en [ühren, welche Veränderun- Konzils ZU!r Abstiımmung elangte, als
gen und Akzentsetzungen ( ebrac Qas Dekret m1t der höchsten Zustim-
hat Eiıne wichtige ra 1st abe!l, WIE mungsquote.‘ IIe an Entwicklung
sich denn ın Deutschland Oie Kirche VOTl Ce1iner 1STEe m1t rechtlich akzentwer- 473
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P. Christian Tauchner SVD, geboren 1956 in Niederöster-
reich, war von 1982 bis 2005 in Ecuador und später im 
Zeitschriftenapostolat in Österreich (Stadt Gottes) tätig. Seit 
2014 ist er stellvertretender Direktor des Steyler Missions-
wissenschaftlich Instituts in St. Augustin.

Die Studienwoche für Missionarinnen 

und Missionare auf Heimaturlaub wird 

von der DOK und dem Steyler Missions-

wissenschaftlichen Institut organisiert, 

um Missionaren auf Heimaturlaub eine 

Möglichkeit zu bieten, sich mit theolo-

gischen Fragen auseinanderzusetzen 

und in Austausch zu kommen, die viel-

leicht gerade auch mit der „Heimat“ zu 

tun haben.

In diesem Jahr sind es 50 Jahre, seit das 

II. Vatikanische Konzil das Missionsde-

kret Ad Gentes verabschiedet hat. Daher 

zahlt es sich aus, von diesem Dokument 

auszugehen und sich noch einmal vor 

Augen zu führen, welche Veränderun-

gen und Akzentsetzungen es gebracht 

hat. Eine wichtige Frage ist dabei, wie 

sich denn in Deutschland die Kirche 

von ihrem missionarischen Wesen her 

versteht. Es erscheint mir interessant, 

dass eine Kongregation wie die Steyler 

Missionare erst vor 25 Jahren anfing, 

auch Deutschland und Europa als eine 

Art von Missionsland zu verstehen.

Ihrem Wesen nach
„missionarisch“

Das Missionsdekret hat einen recht 

abenteuerlichen Entstehungsprozess 

hinter sich gebracht, bevor es Ende No-

vember 1965 einigermaßen angenom-

men und in der letzten Sitzung des 

Konzils zur Abstimmung gelangte, als 

das Dekret mit der höchsten Zustim-

mungsquote.1 Die lange Entwicklung 

von einer Liste mit rechtlich akzentuier-

Christian Tauchner SVD

Europa — Missionsland?
Mission in Deutschland?



ten Anweısungen für dIie Eingliederun Immerfort AdUSsS, Qass CI, der chöp-
VO  — Missionsgeblileten ın OQıe Diszıplın fer VOTl allem, ndhich „  es ın em  6
e1iner vorvatlıkanısch gemelnten IC KOor 15,28 SC1IN wIrd, Indem CT

einem theologisc und ekklesi010- gleich SC1INEe Herrlichkeit und UNSETIC

ISC hbedeutsamen Dokument profiter- Seligkeıit ewIlrkt ES hat aber oftt
davon, Qass vVele 1SCHMOTEe AUS der eTallen, Aie Menschen niıcht hloß als

„Mi1ss1ıon  0. hbeim Konzil €] IIe einzelne, Ohne Jede gegenselllge Ver-
Steyler Mıss1ionare Sind manchmal auch bindung, ZU!r eilhabe SeEINeMmM Le-
recht STO1L7Z aul den Beıtrag, den S1e hben rufen, SsoNdern S1E einem
über den Generalsuperlor Johannes olk bılden, ın dem SC1INE nder,
chütte elsten konnten. ur Arbeits- Ae Versireut ın C1INS VEeISaIN-

Sruppe, die dQas Dokument mehrmals melt werden sollen. (Ad gentes 2)
überarbeıitete und ı1hm SC1INE eolog1-
sche 1eie und Bedeutung verlieh, DE- amı Iraten andere Motivatlonen und
hörte auch der Junge Konzilstheologe Begründungen für OQıe Missionstätigkeit
Joseph Katzınger.“ ın den Hintergrund, Ae hıs ın und
/fu den wesentlichen Errungenschaften ın der Praxı]s natürlich auch welterhin,
des Missionsdekrets Sehört 0S wohl, dIie weniıgstens für an Zelt C1INe edeu-
1SS10N VOTl Oft herzuleiten und ın der tende splelten: IIe Kettung der
Dreifaltigkeit selhst begründen. ES Seelen, dIie Bekehrung der He1iden, OQıe
7a sich AdUs, Qiıese Einleitung und Einpflanzung der Kırche
Grundlegung och eiInmal ausführlich
anzuschauen: 1Ss1on IN Europa?
Ihe pılgernde Kırche 1st l1hrem esen Besonders 1 und Jahrhundert

entwIickelte sich &e1iNe starke Missionsbe-ach „mlss1ionarisch” (d als (1e-
Ssandte unterwegs), Qa S1E selhst Ihren wegung, ın der Europa den eNNSTICHeEN

Glauben ın andere Kontinente undrsprun AUS der Sendung des Soh-
NS und der Sendung des elligen den Menschen Qort rachte Ihe IC
(Jelstes herleitet ema dem Plan ın Europa wWUuSSTe sich 1m Besitz des
(Jofttes des aters Iheser Plan enNT- auDens und der He1ilsmuittel, AIie S1P
springt der „quellha  cn Liebe”, dem tellen wollte und USsSsSTe Ihe europäal-
Liebeswollen (Jofttes des aters Er, schen Kirchen hatten es e  en
der ursprungslose rsprung, AUS dem und wen1g empfangen
der Sohn JEZEUET wIrd und der £111- ass 1SS10N ın Europa auch angeE-
SC eIs urc den Sohn hervorgeht, sagt SC1IN könnte, wurde vVIielleicht Zzu

hat unNns ın SC1INer übergroßen arm- ersten Mal ın Frankreich formullert:
„Frankreich 1in Missionsland?“> (1e-herzigkeıit und ute AUS Irelen ST1-

cken geschaffen und überdies SNA- rade AQass Ae vorzüglichste Tochter der
Kirche selhst e1nem MissijonslanddenweIlse gerufen, Gemeinschaft

en mI1t ı1hm ın en und err- rTklärt werden könnte, wWar doch
1C  el Er hat OQie göttliche üuüte mıiındest Ce1nNe ro Provokatıon und
Ireigebig ausgegOssch und 16 S1e 1e 0S an ach dem Konzil, auch ın
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ten Anweisungen für die Eingliederung 

von Missionsgebieten in die Disziplin 

einer vorvatikanisch gemeinten Kirche 

zu einem theologisch und ekklesiolo-

gisch bedeutsamen Dokument profitier-

te davon, dass so viele Bischöfe aus der 

„Mission“ beim Konzil dabei waren. Die 

Steyler Missionare sind manchmal auch 

recht stolz auf den Beitrag, den sie

über den Generalsuperior Johannes 

Schütte leisten konnten. Zur Arbeits-

gruppe, die das Dokument mehrmals 

überarbeitete und ihm seine theologi-

sche Tiefe und Bedeutung verlieh, ge-

hörte auch der junge Konzilstheologe 

Joseph Ratzinger.2

Zu den wesentlichen Errungenschaften 

des Missionsdekrets gehört es wohl, die 

Mission von Gott herzuleiten und in der 

Dreifaltigkeit selbst zu begründen. Es 

zahlt sich aus, diese Einleitung und 

Grundlegung noch einmal ausführlich 

anzuschauen:

Die pilgernde Kirche ist ihrem Wesen 

nach „missionarisch“ (d. h. als Ge-

sandte unterwegs), da sie selbst ihren 

Ursprung aus der Sendung des Soh-

nes und der Sendung des Heiligen 

Geistes herleitet gemäß dem Plan 

Gottes des Vaters. Dieser Plan ent-

springt der „quellhaften Liebe“, dem 

Liebeswollen Gottes des Vaters. Er, 

der ursprungslose Ursprung, aus dem 

der Sohn gezeugt wird und der Heili-

ge Geist durch den Sohn hervorgeht, 

hat uns in seiner übergroßen Barm-

herzigkeit und Güte aus freien Stü-

cken geschaffen und überdies gna-

denweise gerufen, Gemeinschaft zu 

haben mit ihm in Leben und Herr-

lichkeit. Er hat die göttliche Güte 

freigebig ausgegossen und gießt sie 

immerfort aus, so dass er, der Schöp-

fer von allem, endlich „alles in allem“ 

(1 Kor 15,28) sein wird, indem er zu-

gleich seine Herrlichkeit und unsere 

Seligkeit bewirkt. Es hat aber Gott 

gefallen, die Menschen nicht bloß als 

einzelne, ohne jede gegenseitige Ver-

bindung, zur Teilhabe an seinem Le-

ben zu rufen, sondern sie zu einem 

Volk zu bilden, in dem seine Kinder, 

die verstreut waren, in eins versam-

melt werden sollen. (Ad gentes 2)

Damit traten andere Motivationen und 

Begründungen für die Missionstätigkeit 

in den Hintergrund, die bis dahin – und 

in der Praxis natürlich auch weiterhin, 

wenigstens für lange Zeit – eine bedeu-

tende Rolle spielten: Die Rettung der 

Seelen, die Bekehrung der Heiden, die 

Einpflanzung der Kirche.

Mission in Europa?

Besonders im 19. und 20. Jahrhundert 

entwickelte sich eine starke Missionsbe-

wegung, in der Europa den christlichen 

Glauben in andere Kontinente und zu 

den Menschen dort brachte. Die Kirche 

in Europa wusste sich im Besitz des 

Glaubens und der Heilsmittel, die sie 

teilen wollte und musste. Die europäi-

schen Kirchen hatten alles zu geben 

und wenig zu empfangen.

Dass Mission in Europa auch ange-

sagt sein könnte, wurde vielleicht zum 

ersten Mal in Frankreich formuliert: 

„Frankreich – ein Missionsland?“3. Ge-

rade dass die vorzüglichste Tochter der 

Kirche selbst zu einem Missionsland 

erklärt werden könnte, war doch zu-

mindest eine große Provokation und 

blieb es lange nach dem Konzil, auch in 

Deutschland.



es hätte sich Adoch m1t der Auffas- dIiIC AUS außereuropälschen ändern
sung, Qass Ae Kırche l1hrem esen ach nıcht auch als Miıssionare ach kEuropa
mMISSIONATISChH 1St, Qieser Gedanke auch eingeladen werden könnten. AÄAus der
ın den europälischen iIchen einstellen Diskussion entwıickelte sich &1in Be-
können, und ZWar mMISSIONATISChH nıcht schluss, der (Oktober 199() TOT-
11UT 1m sendenden, SONdern auch 1m mulhllert wurde:
empfangenden SINn
Ihe Steyler Mıssıonare SsSind ın Ad1esem Wır UımmMen Z Qass kEuropa als en
Zusammenhang &e1INe Interessante KONn- Aufgabengeblet hbetrachtet wIrd, 1
gregatlion. on an funktonmneren selhben SIinn, WIE dIie anderen Geblete r  eS1P m1t e1ner Struktur, ın der Mıssiıonare der Welt ... ] ema den Priontäten
1 Prinzıp internatlonal ausgetauscht des Generalkapıtels.”
werden. Hs War a1sS0 nıcht >  $ Qass Stey-
ler Mıss1]ionare AUS Bayern ın en aiIrnıka- (Jemeınt und Zzu Teil auch auscrück-

ıch vereinbart wurde hel A1lesem Be- ULE JUGQLUNNUÜNnısches Land e  cn und Ae Olen ach
S]Ien USW., WIE Qas ın anderen Kongre- schluss, der den Steyler 1SS10NA-
atlonen oder en gelegentlich üÜüb- Ien als „Konsens VO Koscommo  0.
iıch WAäl, SsoNnNdern Ae 1SS10N wWar über- ekannt 1st, AQass ( &e1INe CUuUuC Form
a ]] zugänglich. Se1t den 19 /0er Jahren VOTl 1SS10N e  cn SsOollte Um Qas AÄAn-
gab 0S auch 1mM mMer mehr Miıiss]ıonare nehmen der Herausforderung der VOCI-

ZU eisple VOTl den Philıppinen, dIie äanderten Sıtuatllonen Europas Man
ach Lateinamerıka SinNgen, dort wollte auscrtrücklich niıcht Miıss]ıonare
Ihrer 1SS10N nachzugehen. DIe Filıp1- VOTl außerhalb Europas olen, 1er
11085 he] den teylern OQıe ersten, personelle ngpässe ın Pfarrelen und
dIie AUS einem as]latıschen Land „1IN dIie anderen angestammten Tätıgkeitsfel-
1SS10N  0. gingen Allerdings War 0S ın dern eheben, SsoNnNdern ( sollte
Qieser Zelt och nıcht mögliıch, Qass JE- en und kreatıves Engagement ın
mand AUS e1nem „Missionsland“ ach e1ner 1SS10N e  en
kEuropa kommen könnte, 1er SCeE1INer Allerdings wWar ( m1t Aesem Beschluss
„Mi1ss1iıon  0. nachzugehen. 1ele Steyler och nıcht » Qass europäilsche
Miıssiıonare AUS Lateinamerika, Afrıka Länder tatsäc  1cC auch 99.  1SS10NS-
und S1Ien kamen ach kEuropa und ändern“ wurden. Der Generalsuperlor,
IcnMhNn 1ler auch gern gesehen, aber S1P Heinrich Barlage SVD, chreh 1
kamen Stuclienzwecken und kehrten Herbst 1991, Qass Qas Generalat Ai1e-
dQdann ın ihr Herkunftsland Oder ın &e1iNe SC Zeitpunkt den Uunsch ach e1iner
andere 1SS10N zurück * Bestimmung für C1INe europälsche Pro-
Im Jahr 199() trafen sich OQıe Provinzlale 1n och nicht berücksichtigt hatte,
der europälischen Provinzen ın KOoscom- „weıll wWIT lauben, Qass wWIT alle mIıtein-
INn Irlland ZU!T Jährlichen Koordinati- ander arüber och weIlter nachdenken

Be]l Aesem Treffen unmıttelbar ach und Aiskuleren müssen“ >
dem Fall der Berliner auer und Tatsächlie begann Qas Generalat aher
dem 1ıNnaruc der Möglich- kurze ZeıIlt späater, Missionsbeshnmmun-
keiıten für Europa wurde Qie ra gen auch ür europälsche Provinzen
aufgeworfen, H Junge Steyler M1ISSI1O- ertellen. eute 1st 0S völlig normal, AQass 47 b
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Indes hätte sich doch mit der Auffas-

sung, dass die Kirche ihrem Wesen nach 

missionarisch ist, dieser Gedanke auch 

in den europäischen Kirchen einstellen 

können, und zwar missionarisch nicht 

nur im sendenden, sondern auch im 

empfangenden Sinn.

Die Steyler Missionare sind in diesem 

Zusammenhang eine interessante Kon-

gregation. Schon lange funktionieren 

sie mit einer Struktur, in der Missionare 

im Prinzip international ausgetauscht 

werden. Es war also nicht so, dass Stey-

ler Missionare aus Bayern in ein afrika-

nisches Land gehen und die Polen nach 

Asien usw., wie das in anderen Kongre-

gationen oder Orden gelegentlich üb-

lich war, sondern die Mission war über-

all zugänglich. Seit den 1970er Jahren 

gab es auch immer mehr Missionare 

zum Beispiel von den Philippinen, die 

nach Lateinamerika gingen, um dort 

ihrer Mission nachzugehen. Die Filipi-

nos waren bei den Steylern die ersten, 

die aus einem asiatischen Land „in die 

Mission“ gingen. Allerdings war es in 

dieser Zeit noch nicht möglich, dass je-

mand aus einem „Missionsland“ nach 

Europa kommen könnte, um hier seiner 

„Mission“ nachzugehen. Viele Steyler 

Missionare aus Lateinamerika, Afrika 

und Asien kamen nach Europa und wa-

ren hier auch gern gesehen, aber sie 

kamen zu Studienzwecken und kehrten 

dann in ihr Herkunftsland oder in eine 

andere Mission zurück.4

Im Jahr 1990 trafen sich die Provinziale 

der europäischen Provinzen in Roscom-

mon (Irland) zur jährlichen Koordinati-

on. Bei diesem Treffen unmittelbar nach 

dem Fall der Berliner Mauer und unter 

dem Eindruck der neuen Möglich-

keiten für Europa wurde die Frage

aufgeworfen, ob junge Steyler Missio-

nare aus außereuropäischen Ländern 

nicht auch als Missionare nach Europa 

eingeladen werden könnten. Aus der 

Diskussion entwickelte sich ein Be-

schluss, der am 28. Oktober 1990 for-

muliert wurde:

Wir stimmen zu, dass Europa als ein 

Aufgabengebiet betrachtet wird, im 

selben Sinn, wie die anderen Gebiete 

der Welt. […] gemäß den Prioritäten 

des 13. Generalkapitels.5

Gemeint und zum Teil auch ausdrück-

lich vereinbart wurde bei diesem Be-

schluss, der unter den Steyler Missiona-

ren als „Konsens von Roscommon“ 

bekannt ist, dass es um eine neue Form 

von Mission gehen sollte: Um das An-

nehmen der Herausforderung der ver-

änderten Situationen Europas. Man 

wollte ausdrücklich nicht Missionare 

von außerhalb Europas holen, um hier 

personelle Engpässe in Pfarreien und 

anderen angestammten Tätigkeitsfel-

dern zu beheben, sondern es sollte um 

ein neues und kreatives Engagement in 

einer neuen Mission gehen.

Allerdings war es mit diesem Beschluss 

noch nicht getan, dass europäische 

Länder tatsächlich auch zu „Missions-

ländern“ wurden. Der Generalsuperior, 

P. Heinrich Barlage SVD, schrieb im 

Herbst 1991, dass das Generalat zu die-

sem Zeitpunkt den Wunsch nach einer 

Bestimmung für eine europäische Pro-

vinz noch nicht berücksichtigt hatte, 

„weil wir glauben, dass wir alle mitein-

ander darüber noch weiter nachdenken 

und diskutieren müssen“6.

Tatsächlich begann das Generalat aber 

kurze Zeit später, Missionsbestimmun-

gen auch für europäische Provinzen zu 

erteilen. Heute ist es völlig normal, dass 
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auch in den europäischen Provinzen 

tatsächlich Steyler Missionare aus allen 

Kontinenten gemeinsam arbeiten.

Beachtenswert erscheint mir die Tatsa-

che, dass eine explizit auf Mission aus-

gerichtete Kongregation wie die Steyler 

Missionare 25 Jahre gebraucht hat, um 

schließlich auch in ihrer sozusagen in-

ternen bürokratischen Vorgehensweise 

und ihrer Auffassung von Mission den 

„wesentlich missionarischen Charakter“ 

von Kirche umzusetzen und die Ein-

bahnrichtung aufzugeben oder wenigs-

tens aufzulösen.7

Die Artikulation von Kirche 
– Reich Gottes – Mission

In den letzten Jahren ist auch im 

deutschsprachigen Kontext immer wie-

der von der Vorstellung die Rede, dass 

hier eine „Mission“ notwendig ist. Da-

bei lohnt es sich, auf die Artikulation 

von Kirche, Reich Gottes und Mission 

zu schauen.

Manche Gruppen von Missionaren se-

hen Mission vor allem auf die Kirche 

ausgerichtet. Die Gläubigen und die 

Kirche soll aus den Gebäuden hinausge-

hen, zu den Menschen auf den Plätzen 

und in den Städten und sie einladen 

wieder in die Kirche zurück zu kom-

men.8 Das Programm einer Neuevange-

lisierung bietet sich für solche Initiati-

ven immer wieder an. In einem solchen 

Schema wird die Kirche zum Dreh- und 

Angelpunkt, Veränderungen und Neu-

entwicklungen aufgrund kontextueller 

Anforderungen sind schwer zu bewerk-

stelligen. Mission hätte darin die Auf-

gabe, Menschen in die Kirche zu führen.

Wenn man allerdings einen anderen 

Blickpunkt wählt und das Reich Gottes 

zum Ausgangspunkt macht, bekommt 

die Kirche und die Mission einen ande-

ren Stellenwert. In Ad Gentes, zumin-

dest in der theologischen Grundlegung 

des ersten Kapitels, wird eher diese 

Perspektive gewählt: Die Kirche dient 

einer Mission, die von Gott ausgeht und 

zu Gott zurückführt. Präzise und spitz 

formuliert geht es darum, dass „nicht 

die Kirche eine Mission hat, sondern die 

Mission hat eine Kirche“9. Die gesamte 

Welt wird zum Kontext, in dem sich 

diese Bewegung abspielt – ein Zentral-

anliegen des II. Vatikanischen Konzils, 

die Welt ernstzunehmen.

Ausgangspunkt vom
Kontext – Antwort auf
Herausforderungen

Abschließend sollen jetzt einige Hin-

weise gegeben werden, wie vielleicht 

der Kontext charakterisiert werden 

könnte, in dem sich Mission in Deutsch-

land darstellt. Ursula Nothelle-Wildfeu-

er wagt eine Beschreibung der Situation 

der heutigen Welt und ihrer Kultur:

In Kürze lassen sie sich so zusammen-

fassen: 1. Die Säkularisierung, aber 

zugleich auch die Wiederentdeckung 

des Religiösen, 2. Die Migration, die 

zutiefst mit dem Phänomen der Glo-

balisierung zusammenhängt, 3. Die 

mediale und digitale Kommunikation, 

die sich weit ausdifferenziert und

verbreitet hat, 4. Die ökonomische 

Problematik der Wirtschaftskrise und 

ihrer Folgen, insbesondere des wach-

senden Ungleichgewichts, 5. Die wis-

senschaftliche und technologische 

Forschung und die damit in Zusam-

menhang stehende Gefahr, sich damit 

eine neue Religion zu schaffen und
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6. Das politische Gefüge mit den z. T. 

dramatischen Wandlungen der letzten 

Jahre und Jahrzehnte (vgl. Bischofs-

synode XIII. Ordentliche Generalver-

sammlung 2012).“10

Vor diesen Herausforderung würde sich 

also die Frage stellen, was hier das 

Reich Gottes meinen könnte und wie 

Mission damit umgeht.

Die Deutsche Bischofskonferenz behan-

delte die gegenwärtige Gesellschaft und 

beschrieb sie im Jahr 2000 als eine „Zeit 

zur Aussaat“11. In drei Abschnitten wird 

zunächst die Welt beschrieben: Sie ist 

ohne Bindung, es gibt aber religiöse 

Suche. Überall finden sich Spuren Got-

tes, die aber erst gelesen und interpre-

tiert werden müssen. In der Folge davon 

wird eine missionarische Spiritualität 

beschrieben. Da geht es vor allem um 

Ermutigung, um die „Aussaat“, um eine 

Vermittlung der eigenen Gotteserfah-

rung mit einem „Gott des Gesprächs“, 

der ansprechbar ist und sich finden 

lässt. Schließlich geht es den Bischöfen 

um „Wege missionarischer Verkündi-

gung“: Der erste und glaubhafteste Weg 

ist dabei das Zeugnis des Lebens. In 

mehreren recht konkreten Anweisungen 

wird dazu ermutigt, sich darauf vorzu-

bereiten, in Sprache und Verkündigung 

tatsächlich auch Auskunft geben zu 

können. Predigt und Gottesdienst wür-

den von solcher Auskunftswilligkeit 

und -fähigkeit verändert werden. 

Schließlich wird die Evangelisierung in 

einem umfassenden Horizont darge-

stellt: als Caritas, mit dem Auftrag und 

der Fähigkeit zur Gestaltung der Kultur 

und letztlich dem Willen zur Weltver-

änderung. Es geht von neuem um eine 

Inkulturation der christlichen Botschaft. 

Viele dieser Perspektiven werden im 

heute eingeschlagenen Weg der Kir-

chenreform offenbar nicht eingeschla-

gen. Es geht offenbar doch mehr um ein 

Festhalten an gewohnten Strukturen, 

die die hergebrachte Tradition aufrecht-

erhalten will, indem etwa die Pfarr-

struktur auf einem ausgeweiteten Ge-

biet gleich wiederholt wird, ohne dass 

sich lebendige Gemeinden von Jünge-

rInnen bilden könnten, die auf dem 

Weg ihres Glaubens voranschreiten und 

Verantwortung übernehmen.

Die Vorstellungen von Evangelisierung, 

die Papst Franziskus in Evangelii Gau-
dium vorschlägt, gehen eher wieder in 

die Richtung, die auch das II. Vatikani-

sche Konzil suchte: Das ganze Volk 

Gottes verkündet das Evangelium, denn 

„die Evangelisierung ist Aufgabe der 

Kirche“ (EG 111). Diese Aussage schließt 

ziemlich deutlich an Ad Gentes an: Die 

Mission und die Evangelisierung geht 

von Gott aus: Es ist „wichtig, immer zu 

wissen, dass das erste Wort, die wahre 

Initiative, das wahre Tun von Gott 

kommt, und nur indem wir uns in diese 

göttliche Initiative einfügen […], kön-

nen auch wir […] zu Evangelisierern 

werden“ (EG 112). Schließlich ist die 

Zielrichtung der Evangelisierung und 

Mission umfassend – nicht für viele, 

sondern für alle: „Dieses Heil, das Gott 
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Hrsg.) Herders Theologischer Kommentar Am Fnde dQieser Ausbildungswegs hıtten
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en Einschätzung und der Fntwick- Generalat 1n Kom SCHEBLIC gegeben
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5 \/[) (Hg.) 1SS1ON SE1IT d em Konzil, tucha summung”: Das Generalat verschafft sıch
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verwirklicht und das die Kirche freudig 

verkündet, gilt allen, und Gott hat einen 

Weg geschaffen, um sich mit jedem ein-

zelnen Menschen aus allen Zeiten zu 

vereinen“ (EG 113).

Vor solche Aufforderungen und in so 

einen Kontext gestellt werden sich die 

JüngerInnen auch in Deutschland si-

cher zumindest herausgefordert verste-

hen, hoffentlich nicht überfordert. Und 

vielleicht tut es dann auch gut zu ent-

decken, dass auch Deutschland ein Mis-

sionsland ist.

1 Kurz zur Geschichte von Ad Gentes: 
Christoph Müller, Das Dekret über die 

Missionstätigkeit der Kirche Ad gentes, in 

Franz Xaver Bischof und Stephan 

Leimgruber (Hg.) Vierzig Jahre II. Vatika-

num. Zur Wirkungsgeschichte der 

Konzilstexte, Würzburg 2004, 316-333. 

Ausführlicher: Peter Hünermann, Theologi-

scher Kommentar zum Dekret über die 

Missionstätigkeit der Kirche Ad gentes, in 

Peter Hünermann, Bernd Jochen Hilberath 

(Hrsg.) Herders Theologischer Kommentar 

zum Zweiten Vatikanischen Konzil, Bd. 4, 

219-336, Freiburg, Basel, Wien 2005. Zur 

aktuellen Einschätzung und der Entwick-

lung seit dem Konzil vgl. Martin Üffing 

SVD (Hg.), Mission seit dem Konzil, Studia 

Instituti Missiologici SVD 98, Nettetal 2013.

2 Anlässlich des Generalkapitels der Steyler 

Missionare im Jahr 2012 besuchte Joseph 

Ratzinger/Papst Benedikt XVI. das Kapitel 

in Nemi, nicht weit von Castel Gandolfo, 

etwas außerhalb von Rom, und er schwelg-

te in Erinnerungen an die Arbeitssitzungen 

in diesem Zentrum der Steyler, als Ad 
Gentes ausgearbeitet wurde. Dazu: Heribert 

Bettscheider SVD, The Contribution of the 

Society of the Divine Word to the 

Elaboration of Ad Gentes, in Verbum SVD 

46/4 (2005) 371-391. Die Beiträge Joseph 

Ratzingers lassen sich jetzt wieder – und 

nicht ohne Gewinn – in den Gesammelten 

Schriften nachlesen: Joseph Ratzinger, 

(Mitarbeit) Am Missionsdekret „Ad gentes“. 

Überlegungen zur theologischen Grundlage 

der Sendung (Mission) der Kirche. Zur 

Lehre des Zweiten Vatikanischen Konzils. 

Formulierung – Vermittlung – Deutung, in 

Gesammelte Schriften, hrsg. Gerhard 

Ludwig Müller et. al., Band 7/1, 221-236, 

Freiburg 2012; ders., Das Grundproblem 

des Missionsschemas. Berichterstattung 

und Begleitung, in Zur Lehre des Zweiten 

Vatikanischen Konzils. Formulierung – 

Vermittlung – Deutung, Gesammelte 

Schriften, hrsg. Gerhard Ludwig Müller et. 

al., Band 7/1, 562-565, Freiburg 2012; 

ders., Zur Frage der Mission. Konzilsaussa-

gen über die Mission außerhalb des 

Missionsdekrets. Zur Lehre des Zweiten 

Vatikanischen Konzils. Formulierung – 

Vermittlung – Deutung, in Gesammelte 

Schriften, hrsg. Gerhard Ludwig Müller et. 

al., Band 7/2, 917-951, Freiburg 2012.

3 H. Godin und Y. Daniel, La France, pays de 

mission?, Paris 1943.

4 Die Steyler Missionare sind eine eher 

zentralistisch aufgestellte Kongregation: 

Die „Berufswerbung“, wie man zur 

Berufungspastoral früher sagte, sowie die 

Grundausbildung erfolgt in jeder Provinz. 

Am Ende dieser Ausbildungswegs bitten 

die jungen Missionare um die Zulassung 

zu den ewigen Gelübden, die vom 

Generalat in Rom schließlich gegeben 

wird, zusammen mit einer „Missionsbe-

stimmung“: Das Generalat verschafft sich 

einen Überblick, wo sich junge Missionare 

mit welchen Interessen und Vorschlägen 

für den Missionsauftrag zur Verfügung 

stellen. Entsprechend den Anforderungen, 

die dem Generalat von den Provinzen 

weltweit vorgelegt werden, kommt es dann 

zu einer Zuteilung von Personal für die 

verschiedenen Aufgaben. Früher wurden 

solche „Missionsbestimmungen“ europäi-

schen Missionaren weltweit ausgespro-

chen, dann jungen Missionaren aus der 

Dritten Welt auch für andere Provinzen in 

der Dritten Welt, nicht aber nach Europa. 

Heute werden die Missionsbestimmungen 

weltweit gleichmäßig bzw. nach Angebot 

und Nachfrage verteilt.
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5 Martin Üffing SVD, Missionar-Sein in 

Europa. Missionswissenschaftliche 

Überlegungen, in Üffing, Mission seit dem 

Konzil, 2013, 177-219, hier 189. – Zur 

Geschichte und Bedeutung des Beschlusses 

von Roscommon hat das Steyler Missions-

wissenschaftliche Institut mehrere Bücher 

veröffentlicht: Steyler Missionswissen-

schaftliches Institut, Das heutige Europa 

und die SVD. Überlegungen zum Missions-

verständnis, Sankt Augustin: Steyler 

Missionswissenschaftliches Institut, 2006; 

Martin Üffing svd (Hg.), Non-European 

Missionaries in Europe, Steyler Missions-

wissenschaftliches Institut Roscommon 25, 

Sankt Augustin 2011; Martin Üffing SVD 

(Hg.) Interculturality, Steyler Missionswis-

senschaftliches Institut Roscommon 25, 

Sankt Augustin 2013; Karl Josef Rivinius 

SVD, The Resolution of Roscommon, in 

Üffing (Hg.), Non-European Missionaries 

in Europe, 9-11; Müller SVD, Der Konsens 

von Roscommon und seine Wirkungsge-

schichte. Ein Paradigmenwechsel für das 

Verstehen der Mission der Steyler 

Missionare in Europa und in der Welt, in 

Üffing, Interculturality, 2013, 145-158

6 Im internen Newsletter Arnoldus Nota von 

September 1991, zitiert in Üffing, 

Missionar-Sein in Europa, 190.

7 Ende September 2015 findet in Roscom-

mon, Irland, wieder eine Versammlung der 

Provinziale der europäischen Provinzen 

statt, bei der auch dieses „Konsenses von 

Roscommon“ gedacht wird. Von einer 

„Feier“ ist nicht die Rede, weil sich 

offenbar die Vorstellungen eines kreativen 

Zugangs zum Kontext Europas und der 

damit verbundenen Missionsaufgabe nicht 

genug umsetzen ließen. Das Steyler 

Missionswissenschaftliche Institut bereitet 

noch Studien zu diesem Prozess und zur 

Entwicklung des missionarischen Engage-

ments dieser 25 Jahre vor, die demnächst 

erscheinen sollen.

8 Einen Versuch solchen missionarischen 

Aufbruchs mit vielen höchst interessanten 

Fragestellungen sehe ich in einem langen 

Prozess, den die Erzdiözese Wien unter 

dem Titel „Apostelgeschichte 2010“ 

unternommen hat. Die ernste Frage des 

Kardinals, zum Beispiel, wozu denn Gott in 

der Erzdiözese eine Kirche haben wollte, 

blieb von einer der Versammlungen von 

über 1000 Delegierten im Wiener Ste-

phansdom im wesentlich unbeantwortet. 

Zum Prozess siehe zum Beispiel Andrea 

Geiger, Veronika Prüller-Jagenteufel, 

Otmar Spanner (Hg.), Vom Wendepunkt 

der Hoffnung. Der Prozess Apg 2010 in der 

Erzdiözese Wien, Wien 2010.

9 Die Formulierung geht auf Adrian Hastings 

zurück und wird seither immer wieder 

verwendet: vgl. Stephen B. Bevans und 

Roger P. Schroeder, Constants in Context. 

A Theology of Mission for Today, 

American Society of Missiology Series N° 

30, Maryknoll, N.Y. 2004, hier S. 8.

10 Ihre Zusammenfassung aus den Lineamen-

ta. Siehe Ursula Nothelle-Wildfeuer, 

Katholische Soziallehre und Mission, in 

Üffing, Mission seit dem Konzil, 2013, 

57-78, hier 72.

11 Sekretariat der Deutschen Bischofskonfe-

renz (Hg.) „Zeit zur Aussaat“. Missionarisch 

Kirche sein. 26. November 2000, Die 

deutschen Bischöfe 68, Bonn 2000.
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Äus Rom und dem \Vlatıkan

aps al Kuba Ott \AZIT| Pfarrkirche Sagrado ( orazon EeIZ Jesu
GAINE Kırche arr 1m histornschen Zentrum VOT Havanna

eingelegt. Ihe Pfarreil wırd VO  — SeEINeN
Vom hıs September 2015 hbesuch- Mitbrüdern 1m Jesitenorden geleltet. ES

aps Franzıskus Kuba und Ae USÄA e mIittlierweıle den festen Pro-
Im Rahmen SCINES Aufenthalts auf Kuba srammpunkten der Keisen VO  — aps
felerte September ın der Ka- Franziskus, esuılten auf der Welt
edrale VOTl Havanna &e1INe Vesper m1t besuchen. (rv/dok)
Ordensleuten. Nachdem &e1INe Ordensfrau
während der ıturg1e AQavon hberichtet aps an amernkanıschen
hatte, Aass ihr Ae AÄArmut der IC KU- Frauenordenhas zunächst emacht habe, S1E

Im Rahmen SC1INer Amerikareise hatdQann aber darın oftt eIunden habe,
verzichtete der aps auf SC1INE vorberel- aps Franzıskus he] Ce1nNer Vesperfeler

m1t New Yorker Ordensleutentetfe Rede und sprach frel über Qas The-
Armut Franzıskus zı 0Nerte den £111- September den amenkanıschen Ordens-

Irauen ausctrücklic für Ihren Ihenst ıngen Natus: „DIeE AÄArmut 1st Ae auer
und Murtter des Ordenslebens  6 S1e hlete der IC edankt. Er würdigte dIie ()r-
Zuflucht und Schutz zugleich. MmMmMer densfrauen als „starke Frauen!' und
WEeNnN &e1iNe Ordensgemeinschaft ihr Ver- Uge Kämpferinnen der vordersten
Iirauen aul Geld und beginne, ihre T10N der Verkündigung des vangell-
Zukunft abzusichern, dQann sende der umıs. 1ele US-Ordensfrauen ständen VOT

gute oft einen schlechten Verwalter, der Herausforderung, Ssich CIn „1IN der
Franzıskus dem Gelächter der AÄn- Entwicklun: behindbhiches pastorales Pa-
wesenden: „S51e SINa der srößte e  en norama AMNZUDASSCHL, Franzıskus. Vor
Gottes, QJese desaströsen Verwalter, Qieser Aufgabe Üürften S1E aber nicht
denn S1P machen frel, S1P machen armı! „den Frneden verlieren“ und Ollten WIE
Und der aps fuhr mıt ernstem Gesicht ('hrstus se1n, der SC1IN Kreuz genoMMEN
fort „Unsere heilige Mutter Kırche 1st und ach VO geschaut habe „EFuch, ihr
ArIlıl, oftt 111 S1P arm.  0. Reichtum und Ordensfrauen, Schwestern und Mütter
Wohlstand machen angstlich, S1P lassen AMeses Volkes, möchte ich Dank
unNns4 chloss der aps AUS der en Sanz sroßes an[ der aps

Beifall „und ich wIıl1l euch auchbhıblıschen Erzählung VO reichen
ünglıng. Hs S11 der e1IsS des Verzichts, 9 Qass ich euch schr hebe“
ın dem esSus Nnden S£1. Direkt VOT Ihe Außerungen des Papstes SsSind VOT

SE1INemM Besuch ın der Kathedrale hatte dem Hintergrund e1iner Untersuchung
48() der aps einen Zwischenstopp der der US-amerkanıschen Frauenorden480

Nachrichten
(abgeschlossen am 16.11.2015)

Aus Rom und dem Vatikan

Papst auf Kuba: Gott will 
seine Kirche arm

Vom 19. bis 27. September 2015 besuch-

te Papst Franziskus Kuba und die USA. 

Im Rahmen seines Aufenthalts auf Kuba 

feierte er am 20. September in der Ka-

thedrale von Havanna eine Vesper mit 

Ordensleuten. Nachdem eine Ordensfrau 

während der Liturgie davon berichtet 

hatte, dass ihr die Armut der Kirche Ku-

bas zunächst Angst gemacht habe, sie 

dann aber darin Gott gefunden habe, 

verzichtete der Papst auf seine vorberei-

tete Rede und sprach frei über das The-

ma Armut. Franziskus zitierte den Heili-

gen Ignatius: „Die Armut ist die Mauer 

und Mutter des Ordenslebens.“ Sie biete 

Zuflucht und Schutz zugleich. Immer 

wenn eine Ordensgemeinschaft ihr Ver-

trauen auf Geld setze und beginne, ihre 

Zukunft abzusichern, dann sende der 

gute Gott einen schlechten Verwalter, so 

Franziskus unter dem Gelächter der An-

wesenden: „Sie sind der größte Segen 

Gottes, diese desaströsen Verwalter, 

denn sie machen frei, sie machen arm!“ 

Und der Papst fuhr mit ernstem Gesicht 

fort: „Unsere heilige Mutter Kirche ist 

arm, Gott will sie arm.“ Reichtum und 

Wohlstand machen ängstlich, sie lassen 

uns verarmen, schloss der Papst aus der 

biblischen  Erzählung vom reichen 

Jüngling. Es sei der Geist des Verzichts, 

in dem Jesus zu finden sei. Direkt vor 

seinem Besuch in der Kathedrale hatte 

der Papst einen Zwischenstopp an der 

Pfarrkirche Sagrado Corazon (Herz Jesu) 

im historischen Zentrum von Havanna 

eingelegt. Die Pfarrei wird von seinen 

Mitbrüdern im Jesuitenorden geleitet. Es 

gehört mittlerweile zu den festen Pro-

grammpunkten der Reisen von Papst 

Franziskus, Jesuiten auf der Welt zu 

besuchen.              (rv/dok)

Papst dankt amerikanischen 
Frauenorden
Im Rahmen seiner Amerikareise hat 

Papst Franziskus bei einer Vesperfeier 

mit New Yorker Ordensleuten am 24. 

September den amerikanischen Ordens-

frauen ausdrücklich für ihren Dienst in 

der Kirche gedankt. Er würdigte die Or-

densfrauen als „starke Frauen“ und mu-

tige Kämpferinnen an der vordersten 

Front der Verkündigung des Evangeli-

ums. Viele US-Ordensfrauen ständen vor 

der Herausforderung, sich an ein „in der 

Entwicklung befindliches pastorales Pa-

norama“ anzupassen, so Franziskus. Vor 

dieser Aufgabe dürften sie aber nicht 

„den Frieden verlieren“ und sollten wie 

Christus sein, der sein Kreuz genommen 

und nach vorn geschaut habe. „Euch, ihr 

Ordensfrauen, Schwestern und Mütter 

dieses Volkes, möchte ich Dank sagen, 

ein ganz großes Danke!“, so der Papst 

unter Beifall - „und ich will euch auch 

sagen, dass ich euch sehr liebe“. 

Die Äußerungen des Papstes sind vor 

dem Hintergrund einer Untersuchung  

der US-amerikanischen Frauenorden 



urc dIie römıische Glaubenskongrega- zember 12716 bestäugte aps ONOTIUS
Hon sehen. Nach Vorwürfen VOT US- IL dIie Ordensrege des eiligen OM1-
Bischöfen hatte der Vatıkan Alese 1m nıkus. IIe eigentliche ründun des
Jahr 2008 eingeleıtet. Inhaltliıch SINg 0S Ordens eschah schon 1 pr 172155 ın

dIie rage, INWIEWEIT Ae amerıkanı- Toulouse. Das ausgerufene estJahr
schen Frauenorden sıch VOT der kırchli- wurde mi1t e1ıner Fucharstiefeler auf
chen TE entfernt hätten. Im prı dem Aventin ın Kom felerlich eröffnet
Aieses Jahres legten OQıe Glaubenskon- und Qauert hıs ZU 21 Januar 2017
gregation und Ae erein1gun: der US- Den Ahbschluss hıldet 1in Gotteschenst
Ordensoberinnen LOWR ihre 1]TIieren- ın der Lateranbasılıka ın Kom
Z he1l Der Abschlussberich der Während des Jubiläumsjahres 111 der
Untersuchung der Glaubenskongregatl- en über C1INe Aktualıisierung SC1INES

hält fest, Qass dIie Ordensoberinnen Predigt-Gründungscharismas nachden-
Maßnahmen ergriffen hätten, ın 1h- ken uch dQas Jahr der rden, dQas och
Ic1H Veranstaltungen und Publikatnonen hıs ebruar 2016 andauert, Qas
Stellungnahmen vermelden, „Cdie m1t UuD1LaUm. Im Zentrum steht für dIie DO-
1C auf AIie kırchliche TE unklar miınıkaner hlierbel dQas Hinausgehen
Sind Oder als Gegensatz ihr elesen Oie Ränder, jJjenen, Oie der Kirche
werden können“. FEıne Theologenkom- fernstehen. „DIe Evangelisierun 1st r  _M1ISSION So11 künftg OQıe „theologische IM mer .  neu der Generalohere des
Integrität” des LOWR gewährleisten. Dominikanerordens TUNO ('adore

gegenüber 10 Vatıkan „S51e veran-
AÄAm an des OLTMNZIellen rogramms dert sich 1m heutigen Kontext Man UQ IU LIJUULEUL
SC1INer —- KEISE hbesuchte der aps OQıe I11N1USS 1MMer wIeder aufs eue Wege
Niederlassun: e1INEes Frauenordens, der Iinden, den Menschen OQıe TO BOoTt-

schaft vermiıtteln. IIe einoden derdIie Gesuncdchelnltsreform VOT Präa-
Sident Barack ama eklagt hatte IIe begegnung, des Zuhörens und des Ver-
„Kleinen Schwestern (ür AIie TmMen  0. stehens, W as die richtigen Orte der
hatten sich gewelgert, als kırc  I1Cher Unterstützung und des Irostes SINd, WIE
Arbeitgeber lhren Angestellten e1nNe Barmherzigkeit gelebt werden kann
Krankenversicherung anzubleten, Oie mMmMUuSsSen werden.“ Te
Kosten für künstliche Verhütungsmuittel, ach Verabschledung des Dekrets „Per-
für OQıe -  1. dQanach“ und für FPraparate fectae carntatıs über AIie Erneuerung

des Ordenslebens urc dQas / weıte Va-ZUT Abtreibung übernimmt. 1685 Ssiecht
AIie Gesuncheltsreform VO  — Präsident Ukanısche Konzil e CS, Qiese TNEeU-
ama VOT. (kna/dok) wachzuhalten. /fu den Intatıven

AMeses Jahres e auch C1INe Gebets-
kette el wIrd ın den TW, 200 Klös-Dommanrkanerorcen beginnt
tern der Dominikaner und der Domm1-estjahr zu SU0-Jährigen

estenen kanerinnen 1in Jahr lang 1 Wechsel
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AÄAm November hat der Dominiıkaner- Ordens ebetet.
orden weltweıt dQas estJahr SEINeMmM aps Franzıskus hat dem Dominikaner-
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durch die römische Glaubenskongrega-

tion zu sehen. Nach Vorwürfen von US-

Bischöfen hatte der Vatikan diese im 

Jahr 2008 eingeleitet. Inhaltlich ging es 

um die Frage, inwieweit die amerikani-

schen Frauenorden sich von der kirchli-

chen Lehre entfernt hätten. Im April 

dieses Jahres legten die Glaubenskon-

gregation und die Vereinigung der US-

Ordensoberinnen LCWR ihre Differen-

zen bei. Der Abschlussbericht der 

Untersuchung der Glaubenskongregati-

on hält fest, dass die Ordensoberinnen 

Maßnahmen ergriffen hätten, um in ih-

ren Veranstaltungen und Publikationen 

Stellungnahmen zu vermeiden, „die mit 

Blick auf die kirchliche Lehre unklar 

sind oder als Gegensatz zu ihr gelesen 

werden können“. Eine Theologenkom-

mission soll künftig die „theologische 

Integrität“ des LCWR gewährleisten.

Am Rande des offiziellen Programms 

seiner USA-Reise besuchte der Papst die 

Niederlassung eines Frauenordens, der 

gegen die Gesundheitsreform von Prä-

sident Barack Obama geklagt hatte. Die 

„Kleinen Schwestern für die Armen“ 

hatten sich geweigert, als kirchlicher 

Arbeitgeber ihren Angestellten eine 

Krankenversicherung anzubieten, die 

Kosten für künstliche Verhütungsmittel, 

für die „Pille danach“ und für Präparate 

zur Abtreibung übernimmt. Dies sieht 

die Gesundheitsreform von Präsident 

Obama vor.         (kna/dok)

Dominikanerorden beginnt 
Festjahr zum 800-jährigen 
Bestehen.
Am 7. November hat der Dominikaner-

orden weltweit das Festjahr zu seinem 

800. Gründungstag begonnen. Im De-

zember 1216 bestätigte Papst Honorius 

III. die Ordensregel des Heiligen Domi-

nikus. Die eigentliche Gründung des 

Ordens geschah schon im April 1215 in 

Toulouse. Das ausgerufene Festjahr 

wurde mit einer Eucharistiefeier auf 

dem Aventin in Rom feierlich eröffnet 

und dauert bis zum 21. Januar 2017. 

Den Abschluss bildet ein Gottesdienst 

in der Lateranbasilika in Rom.

Während des Jubiläumsjahres will der 

Orden über eine Aktualisierung seines 

Predigt-Gründungscharismas nachden-

ken. Auch das Jahr der Orden, das noch 

bis Februar 2016 andauert, prägt das 

Jubiläum. Im Zentrum steht für die Do-

minikaner hierbei das Hinausgehen an 

die Ränder, zu jenen, die der Kirche 

fernstehen. „Die Evangelisierung ist 

immer neu“, sagte der Generalobere des 

Dominikanerordens P. Bruno Cadoré OP 

gegenüber Radio Vatikan. „Sie verän-

dert sich im heutigen Kontext. Man 

muss immer wieder aufs Neue Wege 

finden, den Menschen die frohe Bot-

schaft zu vermitteln. Die Methoden der 

Begegnung, des Zuhörens und des Ver-

stehens, was die richtigen Worte der 

Unterstützung und des Trostes sind, wie 

Barmherzigkeit gelebt werden kann 

müssen erneuert werden.“ 50 Jahre 

nach Verabschiedung des Dekrets „Per-

fectae caritatis“ über die Erneuerung 

des Ordenslebens durch das Zweite Va-

tikanische Konzil gelte es, diese Erneu-

erung wachzuhalten. Zu den Initiativen 

dieses Jahres gehört auch eine Gebets-

kette. Dabei wird in den etwa 200 Klös-

tern der Dominikaner und der Domini-

kanerinnen ein Jahr lang im Wechsel 

ununterbrochen in den Anliegen des 

Ordens gebetet. 

Papst Franziskus hat dem Dominikaner-

orden anlässlich seines 800-jährigen 



Bestehens für dessen Irken edankt. en entscheidender Wert Zzu Be1l-
„Vielen Dank für alles, Was ihr ın und sple persönliche Besitzlosigkeıit 11UTr
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geschätzt rund Angehörige VOTl lieder der Internatonalen Vereinigun
Schwesterngemeinschaften, Ae ın ( anı- der Generalobernnnen
Las, Bıldung und Erziehung,e oder ST aureen ellener (USA), ST erta
1SS10N alı SINdA. Rund 120.000 Män- alra Orras Fallas Costa Rica und ST.
NCr und Frauen Sind Miıtglieder domını- armen Sammut (Vorsitzende der UISG,
kanıscher Lalengemeinschaften. DIe alta) S1Ie nıcht summberecht1g-
Leıtung des Gesamtordens 1€: he] dem „Auditorinnen“. amın
auf CUun TEe gewählten ın Kom hatten S1P eingeschränktes Rederecht
sassıgen Ordensgeneral. (kna/rv/dok) VOT dem Plenum, konnten aber nicht

über dIie Beschlusstexte der Synode mıt
abstiımmen. Abtpräses erem1as krnU-en mHE Cer FramılıensynNode
S1erte Qiese geringe Anzahl VOT OUrNa-

ıner der Ordensvertreter he] der 5SynNo- lısten 1 Vatlkan eutilic Gerade OQıe
Ordensfrauen SeIeN doch hbeim emade ZU!T „BerufIun der amılıe ın IC

und 1t” , dIie VO hıs Oktober amılıe weltweIit engagıert, Aht Jere-
2015 ın Kom stattfand, War Abtpräses mM13AS. AÄAus der deutschsprachigen ()r-
erem1as CHroder ()SB Von dort AUS denslandscha ahm neben dem ene-

AQAıktıner och der Jesult Michaelbernichtete CT nahezu äglıch auf
orden.de/familiensynode VO Gesche- Sievernich als Berater der Synode
hen VOT und hınter den Kulissen. SeINn teil Der emerınerte Pastoraltheologe
Blog, der auch auf katholisch.de VOCI- wa VO aps Franzıskus nach-

nomıNIıETT worden. Slievernich hattehreıitet wurde, Tand großes, weıitgehend
posıtıves FEcho In SeEINenNnN Reflexionen [018 arıo Bergog]l1o, als Qieser 1986
erkennt CT als &e1INe Art „Überthema“ der für Qas späater auTigegebenNe Projekt e1iner
Synode „Cdie Spannun: zwıschen a- Doktorarbeit für einıge Monate der

Frankfurter Hochschule SC1INES OrdensIsierter Weltkirche und regionaler Ver-
schledenheilt“ Eıne ematı der sich studierte, hetreut. Der Generalobere der
auch Oie en tellen mMUusSsen. „Ich esulten, Adolfo Nicolas 5J, War MIıt-
en UNSCEIC weltweılte Klosterfami1- 1€ des Redaktionsteams des Ahb-
e NSere Klöster en cschr YT- schlusstextes der Synode. Seıner EFI1N-
schijledlich Da der esenskern des schätzung ach wıird siıch aps
Mönchtums angekommen 1Sst, S1Dt W Franzıskus hıs ZU kommenden SOM-
Nefe iınheılt obwohl sich OQıe außeren INr den Ergebnissen der elth1ı-

4A68° Formen schr unterscheiden. hber da, schofssynode lehramtlic aubern.482

Bestehens für dessen Wirken gedankt. 

„Vielen Dank für alles, was ihr in und 

für die Kirche getan habt“, sagte er am 

7. November nach dem Mittagsgebet 

auf dem Petersplatz. Weltweit leben 

heute rund 5.500 Dominikaner in 82 

Ländern, davon knapp die Hälfte in Eu-

ropa. Mehr als 2.500 Ordensfrauen le-

ben das Ordenscharisma in klausurier-

ter Form („Zweiter Orden“) sowie 

geschätzt rund 24.000 Angehörige von 

Schwesterngemeinschaften, die in Cari-

tas, Bildung und Erziehung, Pflege oder 

Mission tätig sind. Rund 120.000 Män-

ner und Frauen sind Mitglieder domini-

kanischer Laiengemeinschaften. Die 

Leitung des Gesamtordens liegt bei dem 

auf neun Jahre gewählten in Rom an-

sässigen Ordensgeneral.      (kna/rv/dok)

Orden bei der Familiensynode

Einer der Ordensvertreter bei der Syno-

de zur „Berufung der Familie in Kirche 

und Welt“, die vom 5. bis 25. Oktober 

2015 in Rom stattfand, war Abtpräses 

Jeremias Schröder OSB. Von dort aus 

berichtete er nahezu täglich auf www.

orden.de/familiensynode vom Gesche-

hen vor und hinter den Kulissen. Sein 

Blog, der auch auf katholisch.de ver-

breitet wurde, fand großes, weitgehend 

positives Echo. In seinen Reflexionen 

erkennt er als eine Art „Überthema“ der 

Synode „die Spannung zwischen globa-

lisierter Weltkirche und regionaler Ver-

schiedenheit“. Eine Thematik, der sich 

auch die Orden stellen müssen. „Ich 

denke an unsere weltweite Klosterfami-

lie. Unsere Klöster leben sehr unter-

schiedlich. Da wo der Wesenskern des 

Mönchtums angekommen ist, gibt es 

tiefe Einheit obwohl sich die äußeren 

Formen sehr unterscheiden. Aber da, 

wo ein entscheidender Wert - zum Bei-

spiel persönliche Besitzlosigkeit - nur 

als Lippenbekenntnis formuliert wird 

und nicht wirklich in die Tiefe der Le-

benswirklichkeit dringt, da zerbricht die 

Einheit, selbst wenn als Lippenbekennt-

nis genau das nachgebetet wird, was 

man anderswo gerne hören möchte.“

Neben zehn Vertretern der Männerorden 

waren an der Synode lediglich drei Mit-

glieder der Internationalen Vereinigung 

der Generaloberinnen (UISG) vertreten: 

Sr. Maureen Kelleher (USA), Sr. Berta 

Maira Porras Fallas (Costa Rica) und Sr. 

Carmen Sammut (Vorsitzende der UISG, 

Malta). Sie waren nicht stimmberechtig-

te so genannte „Auditorinnen“. Damit 

hatten sie eingeschränktes Rederecht 

vor dem Plenum, konnten aber nicht 

über die Beschlusstexte der Synode mit 

abstimmen. Abtpräses Jeremias kriti-

sierte diese geringe Anzahl vor Journa-

listen im Vatikan deutlich. Gerade die 

Ordensfrauen seien doch beim Thema 

Familie weltweit engagiert, so Abt Jere-

mias. Aus der deutschsprachigen Or-

denslandschaft nahm neben dem Bene-

diktiner noch der Jesuit Michael 

Sievernich als Berater an der Synode 

teil. Der emeritierte Pastoraltheologe 

war von Papst Franziskus nach-

nominiert worden. Sievernich hatte 

Jorge Mario Bergoglio, als dieser 1986 

für das später aufgegebene Projekt einer 

Doktorarbeit für einige Monate an der 

Frankfurter Hochschule seines Ordens 

studierte, betreut. Der Generalobere der 

Jesuiten, P. Adolfo Nicolas SJ, war Mit-

glied des Redaktionsteams des Ab-

schlusstextes der Synode. Seiner Ein-

schätzung nach wird s ich Papst 

Franziskus bis zum kommenden Som-

mer zu den Ergebnissen der Weltbi-

schofssynode lehramtlich äußern.



aps UOrdcdensleute „otar- Mütter seld, weIl ihr dIie Mütterlic  elt
”C FINNaAalten Cer Mmegeln ST der Kırche habt.“ AÄAus SC1INeTr eigenen

Erfahrung als FErzbischof VO  — BuenosEgolsmus’ 1res erzählte CT, WI1Ie AUS orea
aps Franzıskus hat Junge Ordensleute stammende Schwestern ın einem VO  —

VOT „Starrheıit“ 1 en Ihrer (jemelın- alten argentinischen Ordensfrauen DE-
schaften SEWAIL. ES gebe AIie ersu- ührten Tankennaus wahre under
un hbesonders auf die Einhaltung wıirkten, obwohl S1P kein Wort Spanisc
VOT Kegeln pochen. „DIie Observanz sprachen. „Das Zeugn1s Ce1INES brennen-
Qarf nıcht SC1IN * WEnnn S1P 1st, den Herzens Das 1st dIie Mütterlic  elt
1st S1e nıcht Observanz, sonNdern persön- der Schwestern. 1  ©, verliert Qas
licher O1SmMuSs”, erklärte der aps nıcht.“ r1v/dok])

September he] Ce1ner bBegegnung
m1t (IO() Jungen Ordensleuten AUS er aps Pe Cer eiligen
Welt, AIie CT anlässlich des Jahres der Jeresa ST aktuel
en ın Aucljenz empfing. ErT
tele ın Treler Rede auf dre]l Fragen, dIie AÄAus Anlass des (I() Geburtstages der

ıh gerichtet wurden. Franzıskus leresa VOTl ıla en 1m August
würdigte dQas eisple der eiligen ere- 2015 rund A45() Delegierte AUS LAan-

VO  — V1la S1e S11 C1INe „Irele Frau  0. dern einem ONSreSss katholischer
SEWESCH, „ 50 irel, Qass S1P VOT Ae Nqul- Unıversıtäten teilgenommen. aps
SINON MUSSTEe Als Klausurnonne S11 S1P Franzıskus wandte sıch m1t e1nem Te
urc Sanz 5Spanıen geEZOgEN und habe AIie Teilnehmenden, ın dem CT AIie UQ IU LIJUULEUL
dort Klöster gegründet, Ohne Je dIie Fa- Bedeutung der eiligen für Ae /7Zukunft
higkeıt ZU!r Kontemplation verbheren. der IC hbetonte. Das Frbe der arme-
„Prophetie, Fähigkeıit Taumen, Qas ıUn NannTe der aps &e1iNe „Quelle wah-
1st Qas Gegenteil VO Starrheit. DIe IcT Wissenschaft und echter erte  .. Der
Starren können nicht raäumen!  '55 VOCI- rlel, der VO  — Kardiınalstaatssekretär
deutlichte Franzıskus. Auf Oie ra Pıetro Parolın unterschrieben 1St,
ach dem rechten Weg der Evangelisie- spricht VO  — der olinung, Qass kathol1-
rung anı wortiele der apst, Qas eTrZ sche Unıversıtäten weltweıt „Freunde
MUSSE brennen. „Evangelisieren 1st (Jotlte ausbilden, „dIie ın schwlerigen
nıcht hbloß überzeugen: 0S 1st bezeugen, Zeiten WIE der heuügen „50 NnOotwen-
Qass ('hnstus eht Und WIE bezeugst du d1g“ Ssejen. r1v/dok])
dQas? MIıt deinem leisch, m1t deimem
en Du kannst och vIel stucleren aps IODE
und Urse für Evangelisierun machen, Jesulten-Flüchtiingsdienstund Qas 1st Ja auch UL, aber dIie ählg-
keıt, OQıe Herzen erwarmen, kommt aps Franzıskus hat dem esullen-
nıcht AUS den Büchern, SsoNdern AUS Flüchtlingsdienst (JRS) für SC1INEe el
deinem eigenen Herzen  0. Franzıskus edankt. Ihe Hilfsorganisation stehe für
edankte sich ausctücklich he] den ()r- den Kespekt VOT der Menschenwürde,
densfrauen: „Ihr habt Mese Lust, ImMmmer Franzıskus he] e1ner Aucljenz für
ach Orn e  en Warum”? Weil ihr Vertreter des JIRS November 1 483
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Papst an Ordensleute: „Star-
res Einhalten der Regeln ist 
Egoismus“

Papst Franziskus hat junge Ordensleute 

vor „Starrheit“ im Leben ihrer Gemein-

schaften gewarnt. Es gebe die Versu-

chung, besonders auf die Einhaltung 

von Regeln zu pochen. „Die Observanz 

darf nicht starr sein: wenn sie starr ist, 

ist sie nicht Observanz, sondern persön-

licher Egoismus“, erklärte der Papst 

Mitte September bei einer Begegnung 

mit 5000 jungen Ordensleuten aus aller 

Welt, die er anlässlich des Jahres der 

Orden in Audienz empfing. Er antwor-

tete in freier Rede auf drei Fragen, die 

an ihn gerichtet wurden. Franziskus 

würdigte das Beispiel der heiligen Tere-

sa von Avila. Sie sei eine „freie Frau“ 

gewesen, „so frei, dass sie vor die Inqui-

sition musste“. Als Klausurnonne sei sie 

durch ganz Spanien gezogen und habe 

dort Klöster gegründet, ohne je die Fä-

higkeit zur Kontemplation zu verlieren. 

„Prophetie, Fähigkeit zu träumen, das 

ist das Gegenteil von Starrheit. Die 

Starren können nicht träumen!“, ver-

deutlichte Franziskus. Auf die Frage 

nach dem rechten Weg der Evangelisie-

rung antwortete der Papst, das Herz 

müsse brennen. „Evangelisieren ist 

nicht bloß überzeugen: es ist bezeugen, 

dass Christus lebt. Und wie bezeugst du 

das? Mit deinem Fleisch, mit deinem 

Leben. Du kannst noch so viel studieren 

und Kurse für Evangelisierung machen, 

und das ist ja auch gut, aber die Fähig-

keit, die Herzen zu erwärmen, kommt 

nicht aus den Büchern, sondern aus 

deinem eigenen Herzen.“ Franziskus 

bedankte sich ausdrücklich bei den Or-

densfrauen: „Ihr habt diese Lust, immer 

nach vorn zu gehen. Warum? Weil ihr 

Mütter seid, weil ihr die Mütterlichkeit 

der Kirche habt.“ Aus seiner eigenen 

Erfahrung als Erzbischof von Buenos 

Aires erzählte er, wie aus Südkorea 

stammende Schwestern in einem von 

alten argentinischen Ordensfrauen ge-

führten Krankenhaus wahre Wunder 

wirkten, obwohl sie kein Wort Spanisch 

sprachen. „Das Zeugnis eines brennen-

den Herzens. Das ist die Mütterlichkeit 

der Schwestern. Bitte, verliert das 

nicht.“             (rv/dok)

Papst: Lehre der heiligen 
Teresa ist aktuell

Aus Anlass des 500. Geburtstages der 

Hl. Teresa von Avila haben im August 

2015 rund 450 Delegierte aus 26 Län-

dern an einem Kongress katholischer 

Universitäten teilgenommen. Papst 

Franziskus wandte sich mit einem Brief 

an die Teilnehmenden, in dem er die 

Bedeutung der Heiligen für die Zukunft 

der Kirche betonte. Das Erbe der Karme-

litin nannte der Papst eine „Quelle wah-

rer Wissenschaft und echter Werte“. Der 

Brief, der von Kardinalstaatssekretär 

Pietro Parolin unterschrieben ist, 

spricht von der Hoffnung, dass katholi-

sche Universitäten weltweit „Freunde 

Gottes“ ausbilden, „die in schwierigen 

Zeiten“ wie der heutigen „so notwen-

dig“ seien.             (rv/dok)

Papst lobt 
Jesuiten-Flüchtlingsdienst

Papst Franziskus hat dem Jesuiten-

Flüchtlingsdienst (JRS) für seine Arbeit 

gedankt. Die Hilfsorganisation stehe für 

den Respekt vor der Menschenwürde, 

sagte Franziskus bei einer Audienz für 

Vertreter des JRS am 14. November im 



Valtıkan Anlass wWar der TuUun- für den Schutz der amılıe hbeten Das
ungsta der Hilfsorganisatlon. Der seht den Angaben zufolge AUS dem enT-

aps mel Qazu auf, hinter den 1- sprechenden Dekret des zuständigen
OTNEN Flüchtlingen keine Statiıstiken, Vatikan-Gerichts, der Apostolischen
SsoNdern Menschen sehen, „Jeder VOTl Pönıtentane, hervor. Der Heilige ater
Ihnen m1t einem amen, e1nem Gesicht, entspricht m1t A1esem Ablass e1ner
e1ner Geschichte, e1iner unveräußerli- des Generaldıiırektors der Legı]onäre
chen Ur als Kınd (Jotlte Der IS „Christi” und des kegnum Christi, Fadu-
habe neben materleller (ür Oie ardo Robles (1 Iheser hat sich mi1t E1-
Menschen IM mer auch deren geistliche 1 Te alle Mitglieder gewandt,
Bedürfinisse 1 1cC sehabt, hob Fran- ın dem 0S laut Bericht el „Ich CITITINU-

ziskus hervor, der selhst dem esulten- uge euch, VOT AMeser uns des eiligen
orden angehört. Besonders dQas aters proNtieren und UNSCETIC Dank-
Engagement für OQıe Bılduneg VO  — KIınN- arkeıt gegenüber dem errn Uu-

dern und Jugendlichen. ınem Kınd a ® (kna/dok)
einen alz ın der Schule verschaf-
fen, 1sT dQas heste eschen. dQas ( g bt“,

CT. Zu vIele Flüchtlingskinder,
hbesonders Mädchen, erhlielten keine
angemessechE Ausbildung. Der IS WUT-

de 198() angesichts der Not VIer ames1-
scher Bootsflüchtlinge als iInternatliconNa-
le Hılfsorganisation VO Jesultenorden
gegründet. Nach eigenen Angaben 1st CT

heute mıt ETW. 1.200 Mitarbeitenden ın
mehr als ändern Vertireien. (kna)

LegioNÄrE CGhristı ernalten
ÄAhlass
AÄus Anlass des hbevorstehenden
Gründungs]j]ubiläums des Ordens SE-
währt aps Franzıskus den Mı  Jledern
der Leg]ıonäare Christ, SOWIE der an geE-
schlossenen ewegun: kegnum OChrnsy
einen vollständigen Ahlass IIe MI1ıt-
lieder erhalten den Ablass Ihrer SUNn-
denstrafen, WEn S1E sich 1 eiligen
Jahr erneut den eingegangenen Ver-
pflichtungen gegenüber dem en und
der ewegun hbekennen SOWIE für OQıe
TeueEe ilhrer Länder ZU Christentum,
OQıe gelstliche erutun VO  — Menschen
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Vatikan. Anlass war der 35. Grün-

dungstag der Hilfsorganisation. Der 

Papst rief dazu auf, hinter den 60 Milli-

onen Flüchtlingen keine Statistiken, 

sondern Menschen zu sehen, „jeder von 

ihnen mit einem Namen, einem Gesicht, 

einer Geschichte, einer unveräußerli-

chen Würde als Kind Gottes“. Der JRS 

habe neben materieller Hilfe für die 

Menschen immer auch deren geistliche 

Bedürfnisse im Blick gehabt, hob Fran-

ziskus hervor, der selbst dem Jesuiten-

orden angehört. Besonders lobte er das 

Engagement für die Bildung von Kin-

dern und Jugendlichen. „Einem Kind 

einen Platz in der Schule zu verschaf-

fen, ist das beste Geschenk, das es gibt“, 

sagte er. Allzu viele Flüchtlingskinder, 

besonders Mädchen, erhielten keine 

angemessene Ausbildung. Der JRS wur-

de 1980 angesichts der Not vietnamesi-

scher Bootsflüchtlinge als internationa-

le Hilfsorganisation vom Jesuitenorden 

gegründet. Nach eigenen Angaben ist er 

heute mit etwa 1.200 Mitarbeitenden in 

mehr als 50 Ländern vertreten.        (kna)

Legionäre Christi erhalten 
Ablass

Aus Anlass des bevorstehenden 75. 

Gründungsjubiläums des Ordens ge-

währt Papst Franziskus den Mitgliedern 

der Legionäre Christi, sowie der ange-

schlossenen Bewegung Regnum Christi 

einen vollständigen Ablass. Die Mit-

glieder erhalten den Ablass ihrer Sün-

denstrafen, wenn sie sich im Heiligen 

Jahr erneut zu den eingegangenen Ver-

pflichtungen gegenüber dem Orden und 

der Bewegung bekennen sowie für die 

Treue ihrer Länder zum Christentum, 

die geistliche Berufung von Menschen 

zu Priestertum oder Ordensleben sowie 

für den Schutz der Familie beten. Das 

geht den Angaben zufolge aus dem ent-

sprechenden Dekret des zuständigen 

Vatikan-Gerichts, der Apostolischen 

Pönitentiarie, hervor. Der Heilige Vater 

entspricht mit diesem Ablass einer Bitte 

des Generaldirektors der Legionäre 

„Christi“ und des Regnum Christi, Edu-

ardo Robles Gil. Dieser hat sich mit ei-

nem Brief an alle Mitglieder gewandt, 

in dem es laut Bericht heißt: „Ich ermu-

tige euch, von dieser Gunst des Heiligen 

Vaters zu profitieren und unsere Dank-

barkeit gegenüber dem Herrn zu erneu-

ern.“          (kna/dok)



Äus der VWeltkırche

(Ordensleben WEIEWEIE Ce1nNer JTagung des dommnıkanıschen ES—
Gtatistik ( )7 paces-Netzwerks ZU Verhältnıs VO  —

elıg1ion und Gesellschafi veröffent-
Der Fiıdescdiens hat statısUsche aten 1C Ae VO hıs Jul1 2015 ın IS
ZU!r mMISSIONAMNSChHeN Tätgkeit der IC tanhbul stattfand. AÄus Deutschlan: nah-
ın er Welt veröffentlicht Demnach INEeN ertretfer des NSTUTU M.-Dominique
Ssue OQıe Zahl der Ordenspriester ZU enu ın Berlin dem Treffen teil IIe
Stichdatum 31 Dezember 2013 N- Erklärung des Netzwerkes steht 1 fe1l-
über dem Vorjahr O  $ WOomıt ihre chen aktueller politischer und gesell-
Anzahl insgesamt 134816 beträgt. Ihe schaftliıcher Herausforderungen: Qie
Zahl der Ordenspriester sue WIE hereıts Nahostkrise, der ne ın Syrıien, die
ın den VorjJahren ın und polıtische Situation ın Nordafrıka und
S1Ien }, rückläu Ae /ah- ın der Türkel, dIie Entwicklung des „Isla-
len ın Amerika (-351), kuropa (-610 mIischen Staates” und dem Qamıt e1N- r  _und ()Dzeanıen (-22) Ihe Zahl der alen- hergehenden brutalen, Obalen eITrO-
hbrüder SINg 1 Gegensatz den Vortr- F1SMUS. Im espräc mi1t Islamıschen

und türkiıschen Gelehrten AiskulertenJahren weltweıt G1 zurück und 1€:
Qamıt he] insgesamt nstiege OQıe Teilnehmenden Qas Verhältnis VO  — UQ IU LIJUULEUL
S1IDt 0S ın Amernka (+45), S1Ien elıgion un Gesellscha ın Y-
und ()zeanıen (+78), während Ae Zahl schiedlichen Kontexten Das Phänomen
ın (-218 und kEuropa (-133) der Mıgration deuten dIie Dominiıkaner
ruc  ın IIe Z ahl der Ordensschwes- als „Zeichen der Zeit”. Das Leiden der
tern SINg weltweıt zurück -8 und Miıgranten S11 en „Aufschrel, m1t dem
beträgt Qamıt insgesamt 793.575 Nach wWIT Qas Wort Jesu erinner werden:
KontUnenten gegliıedert: einen Anstlieg ‚Ich wWar rem un ilhr habt mich
gab W ın Afrıka +1.293) und SsS]en aufgenommen... (Mt 25,35). DIe eıgene
}, einen uc  an ın Amerika Verantwortun als Dommkanısche Fa-
-4  }, Europa -5 und ()Dzeanıen miılie esteht der Veröffentlichung ach
(-209) IIe Zahl der „Ordensbisc  fe“ darın, „den Ruf des Evangelıums TICU

Sst1e leicht (12 mehr als 1m Vorjahr hören. ... ] FEbenso SsSind wWIT Qazu auUTSE-
rufen, OQıe Praxıs der Gastfreundschaftund beträgt 1U  — 17278 fides)
ın en Bereichen UNSCICS Lebens

Europa [Ördern, als Zeugen für Qas Hei]l und dIie
Kettung er Menschen“ Ihe deutsche

„Dominikanische Reflexionen ZU Fassung der Erklärung steht auf der In-
Phänomen der Mıgration ach Europa” ternetseılite des Instituts enu

dQas 1st der 1Te e1iner dommnıkanıschen http ;//dominikaner.de/downloads/Es-
Stellungnahme ZUT aktuellen Flücht- paces_Network_Statement_Migration_ _
Iingsthematık. S1e wurde 1 ac  an DE_2015.pdf ZU!r Verfügung. 48L

na
ch

ri
ch

te
n

485

einer Tagung des dominikanischen Es-

paces-Netzwerks zum Verhältnis von 

Religion und Gesellschaft veröffent-

licht, die vom 6. bis 9. Juli 2015 in Is-

tanbul stattfand. Aus Deutschland nah-

men Vertreter des Institut M.-Dominique 

Chenu in Berlin an dem Treffen teil. Die 

Erklärung des Netzwerkes steht im Zei-

chen aktueller politischer und gesell-

schaftlicher Herausforderungen: die 

Nahostkrise, der Krieg in Syrien, die 

politische Situation in Nordafrika und 

in der Türkei, die Entwicklung des „Isla-

mischen Staates“ und dem damit ein-

hergehenden brutalen, globalen Terro-

rismus. Im Gespräch mit islamischen 

und türkischen Gelehrten diskutierten 

die Teilnehmenden das Verhältnis von 

Religion und Gesellschaft in unter-

schiedlichen Kontexten. Das Phänomen 

der Migration deuten die Dominikaner 

als „Zeichen der Zeit“. Das Leiden der 

Migranten sei ein „Aufschrei, mit dem 

wir an das Wort Jesu erinnert werden: 

,Ich war fremd, und ihr habt mich 

aufgenommen...‘(Mt 25,35).“ Die eigene 

Verantwortung als Dominkanische Fa-

milie besteht der Veröffentlichung nach 

darin, „den Ruf des Evangeliums neu zu 

hören. [...] Ebenso sind wir dazu aufge-

rufen, die Praxis der Gastfreundschaft 

in allen Bereichen unseres Lebens zu 

fördern, als Zeugen für das Heil und die 

Rettung aller Menschen.“ Die deutsche 

Fassung der Erklärung steht auf der In-

ternetseite des Instituts Chenu unter 

http://dominikaner.de/downloads/Es-

paces_Network_Statement_Migration_

DE_2015.pdf zur Verfügung.

Ordensleben weltweit:
Statistik 2013

Der Fidesdienst hat statistische Daten 

zur missionarischen Tätigkeit der Kirche 

in aller Welt veröffentlicht. Demnach 

stieg die Zahl der Ordenspriester zum 

Stichdatum 31. Dezember 2013 gegen-

über dem Vorjahr um 64, womit ihre 

Anzahl insgesamt 134.816 beträgt. Die 

Zahl der Ordenspriester stieg wie bereits 

in den Vorjahren in Afrika (+507) und 

Asien (+540), rückläufig waren die Zah-

len in Amerika (-351), Europa (-610) 

und Ozeanien (-22). Die Zahl der Laien-

brüder ging im Gegensatz zu den Vor-

jahren weltweit um 61 zurück und liegt 

damit bei insgesamt 55.253. Anstiege 

gibt es in Amerika (+45), Asien (+167) 

und Ozeanien (+78), während die Zahl 

in Afrika (-218) und Europa (-133) zu-

rückging. Die Zahl der Ordensschwes-

tern ging weltweit zurück (-8.945) und 

beträgt damit insgesamt 793.575. Nach 

Kontinenten gegliedert: einen Anstieg 

gab es in Afrika (+1.293) und Asien 

(+172), einen Rückgang in Amerika 

(-4.548), Europa (-5.662) und Ozeanien 

(-209). Die Zahl der „Ordensbischöfe“ 

stieg leicht an (12 mehr als im Vorjahr) 

und beträgt nun 1228. (fides)

Europa

„Dominikanische Reflexionen zum 

Phänomen der Migration nach Europa“ 

- das ist der Titel einer dominikanischen 

Stellungnahme zur aktuellen Flücht-

lingsthematik. Sie wurde im Nachgang 

Aus der Weltkirche



opanıen agentur Kathpress Männer ın Oster-
reich katholischen NnNestern ewelnht.

IIe Mystikernn leresa VOT ıla Von den Neupriestern kommen AUS

en und ordensäh  ıchen (Jemeın-158 2) 1sT osthum m1t der Ehrendoktor-
würde ilhrer eiImatunıversıtät C- schaften, Sind Diözesanprlester. Ins-
zeichnet worden. Ihe Ehrung CITO  e gesamt en und wIirken ın Österreich
1 Rahmen Ce1ner Konferenz Zzu (I() rund 24 000 katholische Pnester. (kap)
Geburtstag der gelehrten Ordensfrau,
WIE OQıe Universida: ('atolica de vla oyriıen
mittellte. Den Doktorhut und OQıe Un1-
versiıtätsmedaille ahm stellvertretend Der syrische ONcC Jacques ura
der Generalobere der Karmeliten, Sa- empfand SCINE S-Geiselhaft ach e1ge-
Verl10 ( annıstra OCD, Valenc1- NCNn ussagen als C1INe „Wiedergeburt”.
ASs ardına Anton1io ( anızares Llovera, 1685 der YTIOr des Klosters Mar

]an e1nem cohristlichen arabıiıschenSC1INEeTrSEITS Iräger Ce1iner Ehrenpromotion
der Hochschule, 1e OAie LaudatIo. ere- Fernsehsender. „Auch als I1Nan mich mıt

VOTl Vla wurde 16727 heiliggespro- gefesselten Händen und verbundenen
chen. aps Paul VI (1963-1978) er en Versch}eppt hat, habe ich Me1-
S1P 1970 als Frau ZU!r Kırchenlehre- NCr eigenen Überraschung edacht: Ich
KiNn. IIe Unıversitäat Salamanca hatte S1P eNnde mich auf dem Weg ın dIie Frel-
hereıts 1977 ZU!T Doktorin honons elIt  441 *® ater Uura: War 21 Maı DE-
emacht. knadok) meiınsam m1T7 e1nem Mitarbeiter des

Osters ın Qaryatayn verschleppt WOT-

Osterreich den und wurde 11 (O)ktober wIeder
Ireigelassen. Er S £1 mi1t 7 5() weıteren

Dr. Franz Helm SV ) 1st Se1IT ()k- ('hnsten AUS Qaryatayn ın einem Y
tober 2015 Generalsekretär der irdischen Schlafsaal festgehalten WOOT-

5Superlorenkonferenz der Männerorden den und habe dort Gotteschenste CTIE1-
Österreichs. er 1öst ın A1esem Amt C  4 ura „DIie ('hnsten beschäftgten
FErhard auc SS ah Helm wurde sich Oft mi1t i1hrem Glauben un der
1 96() ın Ybbsitz/NO eboren. 1979 Irat eNNSTICHeEN TEe und tIraten STO-

Ben TUC nıcht Zzu sSIam über.  6 DasCT 1m Missionshaus ST Gabnel der Stey-
ler Mıssıonare 1NSs Novız1at e1N. BIısS 199’3 Kloster Mar ]ane der VOTl dem
wWar CT als Mıss]ıonar ın Brasıllen und lıtallenıschen Ordensmann 4a0
promoviIlerte anschließend VO  — Oster- Dall’Oglıo S ] gegründeten Klosterge-
reich AUS ın SAao auUlOo ın MIıssıonswI1Ss- meinschaft eIr Mar Musa Dall’Oglio
senschaft. /7uletzt War Vizeprovinzlal, wurde Jul 2013 AUS aqqa, e1iner
Provinz-Koordinator für Kommunıikatl- OC  ur des Islamıschen Staates, VT -—

und zuständig (ür Oie Begleitung schleppt. (O)ktober erinnerte der
VOT ]Jungen Mitbrüdern, Ae AUS anderen Friedenspreisträger avı Kermanı ın
Kontnenten ach Österreich kommen. SC1INer Dankesrede ın der Frankfurter

Paulskirche Qas ungewl1sse Schicksal
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Spanien

Die Mystikerin Teresa von Avila (1515-

1582) ist posthum mit der Ehrendoktor-

würde ihrer Heimatuniversität ausge-

zeichnet worden. Die Ehrung erfolgte 

im Rahmen einer Konferenz zum 500. 

Geburtstag der gelehrten Ordensfrau, 

wie die Universidad Catolica de Avila 

mitteilte. Den Doktorhut und die Uni-

versitätsmedaille nahm stellvertretend 

der Generalobere der Karmeliten, P. Sa-

verio Cannistra OCD, entgegen. Valenci-

as Kardinal Antonio Canizares Llovera, 

seinerseits Träger einer Ehrenpromotion 

der Hochschule, hielt die Laudatio. Tere-

sa von Avila wurde 1622 heiliggespro-

chen. Papst Paul VI. (1963-1978) erhob 

sie 1970 als erste Frau zur Kirchenlehre-

rin. Die Universität Salamanca hatte sie 

bereits 1922 zur Doktorin honoris causa 

gemacht.          (kna/dok)

Österreich

P. Dr. Franz Helm SVD ist seit Mitte Ok-

tober 2015 neuer Generalsekretär der 

Superiorenkonferenz der Männerorden 

Österreichs. Er löst in diesem Amt P. 

Erhard Rauch SDS ab. P. Helm wurde 

1960 in Ybbsitz/NÖ geboren. 1979 trat 

er im Missionshaus St. Gabriel der Stey-

ler Missionare ins Noviziat ein. Bis 1993 

war er als Missionar in Brasilien und 

promovierte anschließend von Öster-

reich aus in São Paulo in Missionswis-

senschaft. Zuletzt war er Vizeprovinzial, 

Provinz-Koordinator für Kommunikati-

on und zuständig für die Begleitung 

von jungen Mitbrüdern, die aus anderen 

Kontinenten nach Österreich kommen.

Seit Jahresbeginn 2015 wurden laut ös-

terreichisch-katholischer Nachrichten-

agentur Kathpress 29 Männer in Öster-

reich zu katholischen Priestern geweiht. 

Von den Neupriestern kommen 16 aus 

Orden und ordensähnlichen Gemein-

schaften, 13 sind Diözesanpriester. Ins-

gesamt leben und wirken in Österreich 

rund 4.000 katholische Priester.     (kap)

Syrien

Der syrische Mönch P. Jacques Murad 

empfand seine IS-Geiselhaft nach eige-

nen Aussagen als eine „Wiedergeburt“. 

Dies sagte der Prior des Klosters Mar 

Elian einem christlichen arabischen 

Fernsehsender. „Auch als man mich mit 

gefesselten Händen und verbundenen 

Augen verschleppt hat, habe ich zu mei-

ner eigenen Überraschung gedacht: Ich 

befinde mich auf dem Weg in die Frei-

heit.“ Pater Murad war am 21. Mai ge-

meinsam mit einem Mitarbeiter des 

Klosters in Qaryatayn verschleppt wor-

den und wurde am 11. Oktober wieder 

freigelassen. Er sei mit 250 weiteren 

Christen aus Qaryatayn in einem unter-

irdischen Schlafsaal festgehalten wor-

den und habe dort Gottesdienste gefei-

ert, so Murad. „Die Christen be schäftig ten 

sich oft mit ihrem Glauben und der 

christlichen Lehre und traten trotz gro-

ßen Drucks nicht zum Islam über.“ Das 

Kloster Mar Elian gehört zu der von dem 

ital ienischen Ordensmann Paolo 

Dall‘Oglio SJ gegründeten Klosterge-

meinschaft Deir Mar Musa. P. Dall‘Oglio 

wurde am 29. Juli 2013 aus Raqqa, einer 

Hochburg des Islamischen Staates, ver-

schleppt. Mitte Oktober erinnerte der 

Friedenspreisträger Navid Kermani in 

seiner Dankesrede in der Frankfurter 

Paulskirche an das ungewisse Schicksal 

des Ordensmannes und lud zum Gebet 

für ihn ein.        (fides/dok)



scrae der valıkanısche Nachrichtendienst F1-
des berichtet, dQas grlechisch-orthodoxe

ntigegen irüherer ussagen erhält dQas Katharimnenkloster el nIolge e1Nes
tellweIise zerstoörte deutsche Benedikt- Kückgangs der Zahl der Besucher
nerkloster Tabgha 1U  — doch Entschädi- scchweren Mnanziıellen 1ıNnDuUuDBben Vor
gungszahlungen. ıner Meldung der em Ae VOTl den enoraden des Landes
KNA zufolge hat dIie Israelische ene- 1m Jahr 2013 hbeschlossene vorüberge-
ralstaatsanwaltschaft September en Schließung des Klosters S71 alur
einen entsprechenden Beschluss SE- ausschlaggebend, nachdem ande-
fasst Der u  u  e des Osters SPee IC  z auch Ae Entführung Ce1INES Mönchs
Genezareth War Junı urc einen Ae VOT möglichen terronsUschen
Brandanschlag Israelischer ExTremısten Anschlägen AIie grilechisch-or-
schwer beschädigt worden. Nach Anga- hodoxe Klostergemeinschaft gewach-
ben der Dormitl0o-Abtel, der Qas SC S£1. Gegenüber der hberichtete
Kloster gehört, seht der chaden ın der Sprecher, ANSONSTEN schrnitten en0O-
Millionenhöhe DIe ür lerror- un vlerungsarbeiten ın der Bibliothek des
Kriegsschäden zuständige Abteıilung Klosters In der Handschnften-
des Israelıschen Fiınanzmınısterlums sammlung fänden Untersuchungen
hatte zunÄächst Entschädigungszahlun- genNnannter Palımpseste Aies SINa r  _gen abgelehnt. (kna) Handschriften, AIie ältere Pergamente

oder Papyrusblätter wIederverwenden.

ÄAgypten Mıt fotografischen Spezlalverfahren
wIird versucht, den überschriebenen UQ IU LIJUULEUL

Das Katharimnmenkloster auf dem 1nal ext rekonstruleren. Ihe ammlun
hat Anfang (O)ktober Gerüchte über &e1iNe spätantıker Manuskripte 1 Sinal-Klos-

ter 7a den kostbarsten der WeltSchließung auIgrun VO  — Terrorgefahr
dementert. Derartige Nachnichten enT- und 1sT eINZIS mi1t den Beständen der
hbehrten Jeder Grundlage, teilte en Ver- Vatiıkanbibliothek vergleichbar. Das 1m
treier der Mönchsgemeinschaft auf AÄAn- Jahrhundert erhaute Kloster Fuß
ra der Katholischen Nachric  en des 2 . 2855 eler en Mosesberges 1sT
-Agentur (KNA]) MIt. In Soz]lalen etz- S11 2007 UNF SC'O-  eliterbe (kna/fides
werken Informationen auTSge-
taucht, agypüsche enoraden hätten AUS Jemen
Sicherheitsgründen C1INe Schließung des
Tast 1500 TEe alten Klosters für den Im Jemenitische den 1sT Septem-

hber 2015 Ae historische Josefskirche ınBesucherverkehr angeordnet. Dem wW1-
dersprachen AIie Mönche Täglıch kä- Tanı gesteckt worden. Jemenitschen
LNEeN „hunderte“ Besucher VO Küsten- Onlinemedien zufolge hbekannte sich
OrT arm el-Shel (O)b und WIE sich zunächst nıemand der lIat Bereıts
Qiese Sıituatbon ach dem Ahsturz und Vortag War Qas römIısch-katholische
mutmaßlichen Bombenattentat auf den Gotteshaus 1 Zuge VOT Ausschreitun-
russischen Urlaubsflieger 31 ()kto- gen angegriffen worden. IIe IC War

her 2015 verändert hat, 1st derzeıt nıcht 1855 britischer Herrschaft 1m
ekannt Bereıts September hatte Stadttell ( rater errichtet worden. Ihr 48 /
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Israel

Entgegen früherer Aussagen erhält das 

teilweise zerstörte deutsche Benedikti-

nerkloster Tabgha nun doch Entschädi-

gungszahlungen. Einer Meldung der 

KNA zufolge hat die israelische Gene-

ralstaatsanwaltschaft Mitte September 

einen entsprechenden Beschluss ge-

fasst. Der Südflügel des Klosters am See 

Genezareth war Mitte Juni durch einen 

Brandanschlag israelischer Extremisten 

schwer beschädigt worden. Nach Anga-

ben der Dormitio-Abtei, zu der das 

Kloster gehört, geht der Schaden in 

Millionenhöhe. Die für Terror- und 

Kriegsschäden zuständige Abteilung 

des israelischen Finanzministeriums 

hatte zunächst Entschädigungszahlun-

gen abgelehnt.    (kna)

Ägypten 

Das Katharinenkloster auf dem Sinai 

hat Anfang Oktober Gerüchte über eine 

Schließung aufgrund von Terrorgefahr 

dementiert. Derartige Nachrichten ent-

behrten jeder Grundlage, teilte ein Ver-

treter der Mönchsgemeinschaft auf An-

frage der Katholischen Nachrichten 

-Agentur (KNA) mit. In Sozialen Netz-

werken waren Informationen aufge-

taucht, ägyptische Behörden hätten aus 

Sicherheitsgründen eine Schließung des 

fast 1.500 Jahre alten Klosters für den 

Besucherverkehr angeordnet. Dem wi-

dersprachen die Mönche. Täglich kä-

men „hunderte“ Besucher vom Küsten-

ort Sharm el-Sheikh. Ob und wie sich 

diese Situation nach dem Absturz und 

mutmaßlichen Bombenattentat auf den 

russischen Urlaubsflieger am 31. Okto-

ber 2015 verändert hat, ist derzeit nicht 

bekannt. Bereits Mitte September hatte 

der vatikanische Nachrichtendienst Fi-

des berichtet, das griechisch-orthodoxe 

Katharinenkloster leide infolge eines 

Rückgangs der Zahl der Besucher unter 

schweren finanziellen Einbußen. Vor 

allem die von den Behörden des Landes 

im Jahr 2013 beschlossene vorüberge-

hende Schließung des Klosters sei dafür 

ausschlaggebend, nachdem unter ande-

rem auch die Entführung eines Mönchs 

die Angst vor möglichen terroristischen 

Anschlägen gegen die griechisch-or-

thodoxe Klostergemeinschaft gewach-

sen sei. Gegenüber der KNA berichtete 

der Sprecher, ansonsten schritten Reno-

vierungsarbeiten in der Bibliothek des 

Klosters voran. In der Handschriften-

sammlung fänden Untersuchungen so-

genannter Palimpseste statt; dies sind 

Handschriften, die ältere Pergamente 

oder Papyrusblätter wiederverwenden. 

Mit fotografischen Spezialverfahren 

wird versucht, den überschriebenen 

Text zu rekonstruieren. Die Sammlung 

spätantiker Manuskripte im Sinai-Klos-

ter zählt zu den kostbarsten der Welt 

und ist einzig mit den Beständen der 

Vatikanbibliothek vergleichbar. Das im 

6. Jahrhundert erbaute Kloster am Fuß 

des 2.285 Meter hohen Mosesberges ist 

seit 2002 UNESCO-Welterbe. (kna/fides) 

Jemen

Im jemenitische Aden ist Mitte Septem-

ber 2015 die historische Josefskirche in 

Brand gesteckt worden. Jemenitischen 

Onlinemedien zufolge bekannte sich 

zunächst niemand zu der Tat. Bereits 

am Vortag war das römisch-katholische 

Gotteshaus im Zuge von Ausschreitun-

gen angegriffen worden. Die Kirche war 

1855 unter britischer Herrschaft im 

Stadtteil Crater errichtet worden. Ihr 



SINa e1iNe katholische Schule und 1in Missions-Benediktinernn ST. Stella Ma-
Ordenshaus angegliedert. (kna tutına ()SB (47) 1685 en OQıe

Weılımar und Qas Internatlonale Katholi-
ndıen sche Missionswerk M1SS10 Aachen he-

kannt ST. Stella „Prange Ae schwer-
Der VO  — der eiligen Mutter Theresa wlegendenMenschenrechtsverletzungen
gegründeten OÖrdensgemeinschaft der ın den Philippinen d  4 die ın Uusamı-
Mıssionannnen der Nächstenliebe TO menhang mıt dem Goldabbau Internal-
OQıe SchließBung VO  — Walsenhäusern Onaler Konzerne auf der NSEe Mindanao
ın Indien Wıe AIie Katholische Nach- stehen“, erklärte dIie re1is-Jury. Ihe ()r-
richtenagentur ın erufun aul Ale densfrau erhält Ae m1t 2 500 Euro AO-
Zeıtung „Hindustan 1mes  0. Anfang Herte Auszeichnung Dezember,
(Oktober 2015 berichtete, WIrTt OQıe Ke- dem Internationalen Jag der Menschen-
Jerung dem en VOT, OQıe Ad- rechte, ın Welmar. Ihe Menschenrechts-
optlonsrichtlinıen verstoßen nen verletzungen gegenüber der indigenen
TO Ae Aberkennun der staatliıchen Bevölkerung Mindanaos Uurc philıp-
Zulassung, Qa sich dIie Mıssionarımnnen insche Oldaten und paramiılıtärische
weıgerten, dIie er Alleinstehende FEinheilten hätten ın den vergangenen
Oder Geschledene abzugeben. (kna) hbeiden Jahren m1t über 100 (jJetöteten

Adramatısch zugenomMmMen, die Jury
IIe Don OSCO Schwestern (FMA]) ha- weIter. Missio-Präsident aus Kramer
hben August 2015 1in Kloster ın betonte, OQıe Ehrung S£1 wichtig, „weIıl
der Frzdiözese ('uttack-Bhubaneswar Stella atucCna Offensichtlich macht,
1 indischen ()rıssa eröffnet. Der 1ST- WIE schr Ausbeutung und Ungerec  1g-
rikt Kandhamal wurde VOT em Uurc keıt verbunden Sind mıt der Nachfrage
antichnstliche Massaker hindulstischer ach Gold ın der westlichen Welt“
Fundamentalisten 1m August 2008 he- ST. Stella atucCina knüusliert ande-
kannt Be]l der Einweihung des Osters Tem AIie Beteiligun kanadıscher M1-

Ae Provinzobern, ST. OSEe E7Za- nenunternehmen Goldabhbau SOWIE
rath EFM „Gott hat unNns 1 Jahr des deren Entsorgung VO  — ( ontaınmern m1t
200 Geburtstags UNSCIECS Gründers Don Liegalem üull ın den Philippinen. „Ihr

nehmt Gold und chickt unNns EU-OSCO (1815-2015) en großes eschen.
emacht. Eın TrTaum 1sT wahr W:  I- IcCcH Mülnll”, erklärte dIie Ordensfrau na/

dok])den'  “ IIe Schwestern en ihre atıg-
keıt ofNziell August, dem (1e-
burtstag Don BOsScOs aufgenommen. S1e
werden sich VOT em der Jugendarbeit
und der Förderung Famllıen w1Id-
INEeN fides)

Philiıppinen
Den Menschenrechtspreis 2015 der

488 Weilmar erhält Ae philıppinısche488

sind eine katholische Schule und ein 

Ordenshaus angegliedert.  (kna)

Indien

Der von der heiligen Mutter Theresa 

gegründeten Ordensgemeinschaft der 

Missionarinnen der Nächstenliebe droht 

die Schließung von 13 Waisenhäusern 

in Indien. Wie die Katholische Nach-

richtenagentur in Berufung auf die 

Zeitung „Hindustan Times“ Anfang 

Oktober 2015 berichtete, wirft die Re-

gierung dem Orden vor, gegen die Ad-

optionsrichtlinien zu verstoßen. Ihnen 

drohe die Aberkennung der staatlichen 

Zulassung, da sich die Missionarinnen 

weigerten, die Kinder an Alleinstehende 

oder Geschiedene abzugeben.        (kna)

Die Don Bosco Schwestern (FMA) ha-

ben Mitte August 2015 ein Kloster in 

der Erzdiözese Cuttack-Bhubaneswar 

im indischen Orissa eröffnet. Der Dist-

rikt Kandhamal wurde vor allem durch 

antichristliche Massaker hinduistischer 

Fundamentalisten im August 2008 be-

kannt. Bei der Einweihung des Klosters 

sagte die Provinzoberin, Sr. Rose Eza-

rath FMA: „Gott hat uns im Jahr des 

200. Geburtstags unseres Gründers Don 

Bosco (1815-2015) ein großes Geschenk 

gemacht. Ein Traum ist wahr gewor-

den“. Die Schwestern haben ihre Tätig-

keit offiziell am 16. August, dem Ge-

burtstag Don Boscos aufgenommen. Sie 

werden sich vor allem der Jugendarbeit 

und der Förderung armer Familien wid-

men.                 (fides)

Philippinen

Den Menschenrechtspreis 2015 der 

Stadt Weimar erhält die philippinische 

Missions-Benediktinerin Sr. Stella Ma-

tutina OSB (47). Dies gaben die Stadt 

Weimar und das Internationale Katholi-

sche Missionswerk missio (Aachen) be-

kannt. Sr. Stella „prangere die schwer-

wiegenden Menschenrechtsverletzungen 

in den Philippinen an, die in Zusam-

menhang mit dem Goldabbau internati-

onaler Konzerne auf der Insel Mindanao 

stehen“, erklärte die Preis-Jury. Die Or-

densfrau erhält die mit 2.500 Euro do-

tierte Auszeichnung am 10. Dezember, 

dem Internationalen Tag der Menschen-

rechte, in Weimar. Die Menschenrechts-

verletzungen gegenüber der indigenen 

Bevölkerung Mindanaos durch philip-

pinsche Soldaten und paramilitärische 

Einheiten hätten in den vergangenen 

beiden Jahren mit über 100 Getöteten 

dramatisch zugenommen, so die Jury 

weiter. Missio-Präsident Klaus Krämer 

betonte, die Ehrung sei wichtig, „weil 

Stella Matutina offensichtlich macht, 

wie sehr Ausbeutung und Ungerechtig-

keit verbunden sind mit der Nachfrage 

nach Gold in der westlichen Welt“.

Sr. Stella Matutina kritisiert unter ande-

rem die Beteiligung kanadischer Mi-

nenunternehmen am Goldabbau sowie 

deren Entsorgung von Containern mit 

illegalem Müll in den Philippinen. „Ihr 

nehmt unser Gold und schickt uns Eu-

ren Müll“, erklärte die Ordensfrau. (kna/

dok)



Äus dem Hereich der |)eutschen
()rdensobernkonftferenz

Parsgnelles ihres Generalkapıitels &e1iNe CUuUuC Ordens-
eitung ewählt und Sr Scholastika

IIe Generalleitung der Barmherzigen Jurt ın l1hrem Amt als Generalprniorin
Schwestern VO eillgen Kreuz hat Sr für OQıe kommenden sechs TEe hestä-
Benedicta-Maria YTAMer (ür weıltere ugt
dreıi TE als Provinzoberin der Pro-
1N7z Baden-Württemberg Ihrer (1emeın- IIe Generalleitung der Herz-Jesu-Prnes-
SC (Mutterhaus Kloster egne) W1e- ter hat den 65-] äahrigen Heinz Tau S( 7
derernannt. Amtsbeginn War 31 (Oktober 2015 Zzu Provinzlal (1 —

(O)ktober 2015 Der Ernennung War C1Ne Wahl
den deutschen Herz-Jesu-Pnestern

IIe Missionsschwestern VO hl amen vorausgegangen. Laus Vorgänger,
arılens OSster ette) en 1m Rah- Dr. Heiner 1lmer SC.J, War 1m Maı 201 r  _L1HNEeN iIhres Generalkapıtels ()kto- Zzu Generaloberen ewählt WOT-

hber 2015 &e1INe CUuUuC Generalleitun BE- den Lau, 195() ın TIThulmne 1m msland
wa ST Andrea Walterbach wurde geboren, Irat 1970 1NS Nowviz1at des ()r-
ın Ihrem Amt als Generalobenn bestäugt. dens en und 19/7/ OAie ‚W1 Pro- UQ IU LIJUULEUL

Tess ab Er War ın verschledenen Nieder-
Auf tTem Provinzkapitel 1m Kloster lassungen SC1INer Gemeinschaft ın
Steinfeld ın der Nordeifel en Oie Deutschlan: alı Schwerpunkte SC1INer
Salvatorlaner 1m Oktober Hubert Arbeıt und SINa OQıe Berufungs-
eeser SS als Provinz1lJal der deutschen pastoral und Qas Amt des Novizenmels-
Salvatonaner 1 Amt bestäugt und C1INe ters und Ausbildungsleiters.
CUuUuC Provinzleitung ewählt. eeser
1st TE alt und wurde VOT dre1 Jah- IIe Mönche der Benediktinerahtel Neu-
Ic1H erstmals ZU Provinzlal ewählt. burg ın Heidelberg en (O)ktober

2015 infrie| ScChwab ()SB AUS der
AÄAm Oktober 2015 wurde VOTl den 1 Österreichischen Benediktimnerabhtel Ad-
Bildungshaus Kloster Schwarzenberg MONT Ihrem künfugen Aht ewählt.

Er wırd dQas Amt 1m Maärz 201versammelten Kapıtularen der Franzıs-
kaner-Minonten ın Deutschland, Pro- Der amtlierende Aht Franzıskus eere-
1nNz ST Elısabeth, ernhardin INan ()SB vollendet dQdann SC1IN Le-
Seither OF  = OND ür e1nNe weltere ens]jahr. Nach der Satzung der el
AÄAmtszeıt als Provinzi1almmister wIeder- Neuburg endet Qamıt SC1INE AÄAmtszeıt als
ewählt. Abt, hat dQas Amt Se1IT 1988 1INNeEe.

1NINEe Schwah Jahrgang 1964 STU-
Ihe Arenberger Dommikanennnen ha- Qierte Rechts- und GeschichtswIissen-
hben (Oktober 2015 1 Rahmen schaften anderem ın Heidelberg 489
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ihres Generalkapitels eine neue Ordens-

leitung gewählt und Sr. M. Scholastika 
Jurt OP in ihrem Amt als General priorin 

für die kommenden sechs Jahre bestä-

tigt.

Die Generalleitung der Herz-Jesu-Pries-

ter hat den 65-jährigen P. Heinz Lau SCJ 
am 6. Oktober 2015 zum Provinzial er-

nannt. Der Ernennung war eine Wahl 

unter den deutschen Herz-Jesu-Priestern 

vorausgegangen. P. Laus Vorgänger, P. 

Dr. Heiner Wilmer SCJ, war im Mai 2015 

zum neuen Generaloberen gewählt wor-

den. P. Lau, 1950 in Thuine im Emsland 

geboren, trat 1970 ins Noviziat des Or-

dens ein und legte 1977 die Ewige Pro-

fess ab. Er war in verschiedenen Nieder-

lassungen seiner Gemeinschaft in 

Deutschland tätig. Schwerpunkte seiner 

Arbeit waren und sind die Berufungs-

pastoral und das Amt des Novizenmeis-

ters und Ausbildungsleiters. 

Die Mönche der Benediktinerabtei Neu-

burg in Heidelberg haben am 5. Oktober 

2015 P. Winfried Schwab OSB aus der 

österreichischen Benediktinerabtei Ad-

mont zu ihrem künftigen Abt gewählt. 

Er wird das Amt im März 2016 antreten. 

Der amtierende Abt Franziskus Heere-

man OSB vollendet dann sein 70. Le-

bensjahr. Nach der Satzung der Abtei 

Neuburg endet damit seine Amtszeit als 

Abt, er hat das Amt seit 1988 inne. P. 

Winfried Schwab (Jahrgang 1964) stu-

dierte Rechts- und Geschichtswissen-

schaften unter anderem in Heidelberg 

Personelles

Die Generalleitung der Barmherzigen 

Schwestern vom heiligen Kreuz hat Sr. 
Benedicta-Maria Kramer für weitere 

drei Jahre als Provinzoberin der Pro-

vinz Baden-Württemberg ihrer Gemein-

schaft (Mutterhaus Kloster Hegne) wie-

derernannt. Amtsbeginn war am 31. 

Oktober 2015.

Die Missionsschwestern vom hl. Namen 

Mariens (Kloster Nette) haben im Rah-

men ihres Generalkapitels am 22. Okto-

ber 2015 eine neue Generalleitung ge-

wählt. Sr. M. Andrea Walterbach wurde 

in ihrem Amt als Generaloberin bestätigt.

Auf Ihrem Provinzkapitel im Kloster 

Steinfeld in der Nordeifel haben die 

Salvatorianer im Oktober P. Hubert 
Veeser SDS als Provinzial der deutschen 

Salvatorianer im Amt bestätigt und eine 

neue Provinzleitung gewählt. P. Veeser 

ist 54 Jahre alt und wurde vor drei Jah-

ren erstmals zum Provinzial gewählt.

Am 15. Oktober 2015 wurde von den im 

Bildungshaus Kloster Schwarzenberg 

versammelten Kapitularen der Franzis-

kaner-Minoriten in Deutschland, Pro-

vinz St. Elisabeth, P. Bernhardin M. 
Seither OFM Conv. für eine weitere 

Amtszeit als Provinzialminister wieder-

gewählt.

Die Arenberger Dominikanerinnen ha-

ben am 8. Oktober 2015 im Rahmen 

Aus dem Bereich der Deutschen
Ordensobernkonferenz



und Irat 1995 ın OQıe Benediktinerahtel Herz-Jesu-Institut/ S5erviam
Admont ın der Stelermark e1N. Eın STU- ST D  K-  ıtglıe
AqA1um der Philosophie und Theologie
folgte ın Graz, alzDur: und Einsiedeln. eues 1  1€ der DOK 1st Qas erzZ-
Im Jahr 2006 wurde Schwah Zzu T1eS- Jesu-Institut/Servilam. DIe (1emeın-
ter ewelht. Im Admont hbekleidet schaft 1st C1inNe Gesellschaf! apostoli-

derzeit anderem dIie Amter des schen Lebens biıischöflichen Rechts und
Subpriors, Kulturbeauftragten und wurde 197)7) VO  — dem Gemeindepfarrer
Pressesprechers. Ihe Ahbtshbenedikthlon 1st Wilhelm eyer ın Deutschlan: gegrun-
ür 5Samstag, Maärz 2016 eplant. det Im Jahr 19724 Thlielt S1P urc den

Paderborner Erzbischof (aspar eın Ae
Heilmut CAarler SÄ(C 1st VO ene- kırchliche Anerkennung. Das Mutter-

ralrat der Pallotiüner September aus der Gemeimschaft auc „Schwes-
201 für welltere dre1 TE Zzu Provın- tern VOT Germete“) 16 ın Warburg ın
z1al ernannt worden. IIe Cu«C AÄAmtszeıt Westfalen Derzeıt en ın Deutschlan:
beginnt ebruar 2016 Der eDUr- Schwestern der Gemeinschaft. ene-
uge Österreicher hat dIie Aufgabe hereıts ralobenn 1st ST. Kosemeyre (C'ardoso
S11 2013 1INNE.

Augustinische FÖöderatıon
Das Generalkapıtel der Benediktinenn- fe/ert ublaum
NCN der Anbetung hat September
2015 ın Bellemagny (Frankreich) Sr nier dem „Verbindung en  6
Helene Binder für sechs TEe ZU!r ene- en VO 31 August hıs Zzu SeD-
ralpriorın der Kongregatiıon wlederge- tember Höhere Oberinnen AUS Sanz
wa hre Amtszeıt wWar 1 AÄu- Deutschlan: der Jubiläumsfeler 99
gust abgelaufen. ST Helene 1st auch Te Augustinische Föderatlon“
Priorn der bayerischen Provınz ilhrer Mutterhaus der Ritaschwestern ın
Gemeinschaft und wWar ın Ad1esem Amt ürzbur: teiılgenommen. /fu dem Ver-
1m Maärz urc Qas Provinzkapitel he- bund zählen ZWO weilbliche rdensge-
stätıgt worden. melinschaften, deren Mitglieder ach

der Ordensregel des eil1gen August1-
Das Generalkapitel der Schwestern- 11US en dIie Kongregation der Marı-
schaft der Krankenfürsorge des Dritten enschwestern VO der Unbefleckten
Ordens hat Julı 2015 Oie Empfängn1s ın Berlin, OQıe Schwestern
Leıtung der Gemeinschaft TICUu ewählt. VO  — der eiligen Hedwig ın Berlin, Ae
eue Generalobern 1st St Irmgard ( hrstenserinnen ın erg-Venwe-
Stalihofer. S1e 1öst ın A1esem Amt ST gen, OQıe Gemeinschaft der Celliunnen
Elisabeth e]1 ah ın Düren-Niederau, Ae Cellitinnen ZU!r

eillgen arıa ın Köln, OQıe en ossen-
schaft der CelliOnnen Kloster ZUr £111-Sr arıa Kiliana Raps wurde 21

Maı 2015 als Obermn der Salesilanernn- gen Elısabeth ın Köln, OQıe enossen-
NCNn des Klosters Dietramszell erneut schaft der Celliunnen ach der e
wledergewählt. Nach erfolgter Postula- des eiligen Augustinus, OQıe Schwes-

4U() on wurde S1P ın ihr Amt eingeführt. tern VO eiligen e1Is ın Koblenz, Ae490

und trat 1995 in die Benediktinerabtei 

Admont in der Steiermark ein. Ein Stu-

dium der Philosophie und Theologie 

folgte in Graz, Salzburg und Einsiedeln. 

Im Jahr 2006 wurde Schwab zum Pries-

ter geweiht. Im Stift Admont bekleidet 

er derzeit unter anderem die Ämter des 

Subpriors, Kulturbeauftragten und 

Pressesprechers. Die Abtsbenediktion ist 

für Samstag, 12. März 2016 geplant. 

P. Helmut Scharler SAC ist vom Gene-

ralrat der Pallottiner am 23. September 

2015 für weitere drei Jahre zum Provin-

zial ernannt worden. Die  neue Amtszeit 

beginnt am 2. Februar 2016. Der gebür-

tige Österreicher hat die Aufgabe bereits 

seit 2013 inne.

Das Generalkapitel der Benediktinerin-

nen der Anbetung hat am 2. September 

2015 in Bellemagny (Frankreich) Sr. M. 
Helene Binder für sechs Jahre zur Gene-

ralpriorin der Kongregation wiederge-

wählt. Ihre erste Amtszeit war im Au-

gust abgelaufen. Sr. Helene ist auch 

Priorin der bayerischen Provinz ihrer 

Gemeinschaft und war in diesem Amt 

im März durch das Provinzkapitel be-

stätigt worden. 

Das Generalkapitel der Schwestern-

schaft der Krankenfürsorge des Dritten 

Ordens hat am 20./21. Juli 2015 die 

Leitung der Gemeinschaft neu gewählt. 

Neue Generaloberin ist Sr. Irmgard 
Stallhofer. Sie löst in diesem Amt Sr. 

Elisabeth Seidl ab.

Sr. Maria Kiliana Raps wurde am 21. 

Mai 2015 als Oberin der Salesianerin-

nen des Klosters Dietramszell erneut 

wiedergewählt. Nach erfolgter Postula-

tion wurde sie in ihr Amt eingeführt.

Herz-Jesu-Institut/Serviam 
ist neues DOK-Mitglied

Neues Mitglied der DOK ist das Herz-

Jesu-Institut/Serviam. Die Gemein-

schaft ist eine Gesellschaft apostoli-

schen Lebens bischöflichen Rechts und 

wurde 1922 von dem Gemeinde pfarrer 

Wilhelm Meyer in Deutschland gegrün-

det. Im Jahr 1924 erhielt sie durch den 

Paderborner Erzbischof Caspar Klein die 

kirchliche Anerkennung. Das Mutter-

haus der Gemeinschaft (auch: „Schwes-

tern von Germete“) liegt in Warburg in 

Westfalen. Derzeit leben in Deutschland 

32 Schwestern der Gemeinschaft. Gene-

raloberin ist Sr. Rosemeyre B. Cardoso.

Augustinische Föderation 
feiert 60. Jubiläum
Unter dem Motto „Verbindung leben“ 

haben vom 31. August bis zum 3. Sep-

tember Höhere Oberinnen aus ganz 

Deutschland an der Jubiläumsfeier „60 

Jahre Augustinische Föderation“ im 

Mutterhaus der Ritaschwestern in 

Würzburg teilgenommen. Zu dem Ver-

bund zählen zwölf weibliche Ordensge-

meinschaften, deren Mitglieder nach 

der Ordensregel des heiligen Augusti-

nus leben: die Kongregation der Mari-

enschwestern von der Unbefleckten 

Empfängnis in Berlin, die Schwestern 

von der heiligen Hedwig in Berlin, die 

Christenserinnen in Stolberg-Venwe-

gen, die Gemeinschaft der Cellitinnen 

in Düren-Niederau, die Cellitinnen zur 

heiligen Maria in Köln, die Genossen-

schaft der Cellitinnen Kloster zur heili-

gen Elisabeth in Köln, die Genossen-

schaft der Cellitinnen nach der Regel 

des heiligen Augustinus, die Schwes-

tern vom Heiligen Geist in Koblenz, die 



Genossenschaft der barmherzigen stellungen, Ce1inNne Kulturwoche, (Jjottes-
Schwestern ach dere des eiligen dienste, en Konzert, 1in 5>ymposium
Augustinus ın eUSS, OQıe Ritaschwes- und bBegegnungstage. uch C1INe SON-
te  3 ın ürzburg, dIie Gemeinschaft der derbrnefmarke wIrd 0S e  en TOLINE
Augustinusschwestern ın ürzbur wIrd 1 Rahmen des Jubiläumsjahres
und auf der Vogelsburg SOWIE OQıe KONn- auch e1in Informatonszentrum
gregation der Ihenermnen des heili1gs- der el, Qas dem Besucher rmög]l1-
ten Herzens Jesu ın Wıen Als CUuc chen soll, interaktıv ın dIie Geschichte
Präsidentin der Föderatlion für OQie des Osters und Qas en der Mönche
nächsten dre1 TE wurde Generalohe- einzutauchen. Hs komme en „IHUSCUIEL-
Fın ST. Kıta-Marnıla Kal VOT den Rıtasch- spädagogisch bıslang einmaliger ÄAn-
western ewählt. S1e 1st dQamıt Nachfol- SaTl7z ın der deutschen Klosterlandschaft“
erın VOT ST. (C'ordula aflkı AUS Berlin ZU!T Anwendung, OQıe Mitteilung der

(pow/dok) el
Das Jubiläumsjahr der el ezleht

” 2A00 Pe sich auf Ae Stuftungsurkunde des (ıra-
fen Megingaud und SC1INer ema  ın[=1 Münsterschwarzacrc
Imma VOTl 816 IIe Benediktiner hatten

Ihe Benediktinerabtel Münsterschwarz- zunächst ihr Kloster ın Megingauds-
ach hat November ihr Jubilä- r  _hausen ın Mittelfranken, che S1P 877
ums]ahr ZU 1.200-Jährigen Bestehen ach Münsterschwarzach übersiedelten.
des Osters eröffnet. ES steht dem Deshalhb wIrd auch dQas Frauenkloster ın

„De ODEHIN S£1 offen“, WI1Ie AIie dQas ubılaum einbezogen, dQas 780 UQ IU LIJUULEUL
Mönche auf iIhrer Interneteseıljte mIttell- urc Könıgın Fastrada, OQıe Ontte (1e-
ten. Das Prinzıp der Offenheit S11 hıs mahlın arls des Großen, ın Uunster-
ZU November 2016 ImMmmer wIeder schwarzach egründe worden Warl.

aufgegriffen werden. Das 5Symbol des
Jubiläums 1st der Münsterschwarza- Klosterschließungen mHE
cher Schlüssel Der 5alteste Gegenstand, Ursulinen, Galesianeriınnen
der auf dem Klostergelände eIunden UunNgd Klarıssenwurde, 1st karolingischen Ursprungs

Nach Fast S00 Jahren klösterlichen Le-(8./9 Jahrhundert „LET verbindet unNns

m1t uUuNScCIET langen Geschichte und 111 hbens ın Vıllıngen hat m1t dem Kloster
unNns dIie Uuren Ööffnen für uUNSCICN Auf- ST Ursula Ende Jul1 2015 Qas letzte der
rag ın der Welt VOTl heute“”, Aht M1- einstmals Ssieben Klöster des TIEeS (Do-

miniıkanermnnen-, Klarıssen-, Ursulinen,ae kKeepen.
Höhepunkt des Jubiläumsj]jahres wırd Johannıiter-, Franzlıskaner-, Kapuzıner-
en estakt September 2016 SCIN. und Benediktiner-Kloster geschlossen.
Geplant Sind en Gottescdienst m1t dem ST Ursula wWar über 200 TEe Wohn-
Würzburger Bischof Frecdhelm Hof- und Wirkungsort der Ursulinen ın Vil-
INanın und e1in Festvortrag der deut- lıngen; S1e unterhielten 1ler ihr Lehrn-
schen Botschafterin hbeim eiligen st1tut und sorgten für Ae Bıldung VO  —

u AÄAnnette chavan Vorgesehen Mädchen AUS der und dem Um-
SINa 1 Jubiläumsjahr außerdem AÄus- and Bereılts 199() übergaben S1P AIie 4497
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Genossenschaft der barmherzigen 

Schwestern nach der Regel des heiligen 

Augustinus in Neuss, die Ritaschwes-

tern in Würzburg, die Gemeinschaft der 

Augustinusschwestern in Würzburg 

und auf der Vogelsburg sowie die Kon-

gregation der Dienerinnen des heiligs-

ten Herzens Jesu in Wien. Als neue 

Präsidentin der Föderation für die 

nächsten drei Jahre wurde Generalobe-

rin Sr. Rita-Maria Käß von den Ritasch-

western gewählt. Sie ist damit Nachfol-

gerin von Sr. Cordula Klafki aus Berlin. 

              (pow/dok)

1.200 Jahre 
Abtei Münsterschwarzach

Die Benediktinerabtei Münsterschwarz-

ach hat am 23. November ihr Jubilä-

umsjahr zum 1.200-jährigen Bestehen 

des Klosters eröffnet. Es steht unter dem 

Motto „be open - sei offen“, wie die 

Mönche auf ihrer Interneteseite mitteil-

ten. Das Prinzip der Offenheit soll bis 

zum 23. November 2016 immer wieder 

aufgegriffen werden. Das Symbol des 

Jubiläums ist der Münsterschwarza-

cher Schlüssel. Der älteste Gegenstand, 

der auf dem Klostergelände gefunden 

wurde, ist karolingischen Ursprungs 

(8./9. Jahrhundert). „Er verbindet uns 

mit unserer langen Geschichte und will 

uns die Türen öffnen für unseren Auf-

trag in der Welt von heute“, so Abt Mi-

chael Reepen. 

Höhepunkt des Jubiläumsjahres wird 

ein Festakt am 4. September 2016 sein. 

Geplant sind ein Gottesdienst mit dem 

Würzburger Bischof Friedhelm Hof-

mann und ein Festvortrag der deut-

schen Botschafterin beim Heiligen 

Stuhl, Annette Schavan. Vorgesehen 

sind im Jubiläumsjahr außerdem Aus-

stellungen, eine Kulturwoche, Gottes-

dienste, ein Konzert, ein Symposium 

und Begegnungstage. Auch eine Son-

derbriefmarke wird es geben. Eröffnet 

wird im Rahmen des Jubiläumsjahres 

auch ein neues Informationszentrum 

der Abtei, das dem Besucher ermögli-

chen soll, interaktiv in die Geschichte 

des Klosters und das Leben der Mönche 

einzutauchen. Es komme ein „museum-

spädagogisch bislang einmaliger An-

satz in der deutschen Klosterlandschaft“ 

zur Anwendung, so die Mitteilung der 

Abtei.

Das Jubiläumsjahr der Abtei bezieht 

sich auf die Stiftungsurkunde des Gra-

fen Megingaud und seiner Gemahlin 

Imma von 816. Die Benediktiner hatten 

zunächst ihr Kloster in Megingauds-

hausen in Mittelfranken, ehe sie 877 

nach Münsterschwarzach übersiedelten. 

Deshalb wird auch das Frauenkloster in 

das Jubiläum einbezogen, das um 780 

durch Königin Fastrada, die dritte Ge-

mahlin Karls des Großen, in Münster-

schwarzach gegründet worden war. 

Klosterschließungen bei 
Ursulinen, Salesianerinnen 
und Klarissen
Nach fast 800 Jahren klösterlichen Le-

bens in Villingen hat mit dem Kloster 

St. Ursula Ende Juli 2015 das letzte der 

einstmals sieben Klöster des Ortes (Do-

minikanerinnen-, Klarissen-, Ursulinen, 

Johanniter-, Franziskaner-, Kapuziner- 

und Benediktiner-Kloster) geschlossen. 

St. Ursula war über 200 Jahre Wohn- 

und Wirkungsort der Ursulinen in Vil-

lingen; sie unterhielten hier ihr Lehrin-

stitut und sorgten für die Bildung von 

Mädchen aus der Stadt und dem Um-

land. Bereits 1990 übergaben sie die 



Schule Ae Schulstiftung der Frzd1iö- Bıstums Kegensburg übergeben worden.
ZeSC reiburg. /7Zuletzt och ZwWwe1 IIe Schwestern übersiedelten ın dQas
Schwestern 1 Kloster verbhlieben Das Schwesternwohnheim ST Hıldegard der
Kloster wurde 1U  — aufgelöst und die Barmherzigen Schwestern ın Slegsdorf.
Schwestern ın Oie Gemeinschaft des Oberin der kleinen Gemeinschaft 1st
hbefreundeten ST Ursula Klosters ın Brıg weIlterhin ST 1ıchaela Stanglmeler
1 SchweIlzer allıs aufgenommen. Der
Klosterkomplex secht ın den Besitz der
FErzcdiözese reibur über. Freiwerdende Ihe Klarıssen-Kapuzinerinnen AUS dem
Klosterräume werden VOTl den ST Ursu- Kloster Limbach-Balsbach 1 hadıschen
la chulen SCENUTZL. enwa en sich September

(Südkurier/ ST Ursula chulen — dok]) ach Jahren Klostergeschichte AUS

Altersgründen VOT Ihrer bıisherigen He1-
Ihe Landshuter Ursulinen werden 1 Mat verabschledet und Sind ın dQas aus
SOM mMer 2016 gemeıInsam ın en O- Bethanlen der Gengenbacher Franzıska-
iısches Senmorenheim ın München 71e- nernnnen umgez0ogen. Ahtissin der (1e-
hen, dort ihr gelstliches en als meinschaft 1st weIlterhin ST. Ancılla F1-
Konvent welıterzuführen. Das teilte scher.
ern ST Andrea Wohlfarter
Oktober 1m Rahmen e1NEes rTeSSCHEC- OfNziell aufgelöst hat AIie RKelig1o0sen-
sprächs ın andshu m1t Das FErzbistum kongregation dQas Kloster Frftstadt der
München und reısın wIrd Qas Ursuli- Klarıssen-Kapuzinerinnen. / wel der
nenkloster ST Joseph ın der Landshuter etzten Schwestern Sind ın Ae (1Jemeın-
Innenstadt übernehmen. IIe Iräger- schaft der Klarıssen-Kapuzinerinnen ın
schaft der Ursulinen-Realschule, dIie 1 Koblenz, ZWwWEeI ın Ae des Klosters arla
Klostergebäude beheimatet 1st, hat dQas Lind, Waldfeucht, aufgenommen WOT-—

Erzbistum hereıts VOT längerer Zelt VOTl den Letzte Ahtissin des Klosters ın FErft-
den Ursulinen übernommen. Für den staclt wWar ST. Theonilla Töbermann.
Te1l des Klostergebäudes, der derzeit
och VO  — den Ursulinen SCENUTZL wIrd, Interaktıve VWVeltkarte
111 dQas FErzbistum München und Frel- mMI Standorten deutscher
SINg en Nutzungskonzept entwI1- UÜrdensmissionareckeln, Qas e1iNe Pressemitteilung
des FErzbistums „auch ZU Ziel hat, In 7Zusammenarbeit der Deutschen ()r-
dQas reiche pädagogische Frbe der Ursu- densonbernkonferenz mi1t dem Portal

weltkiırche.katholisch.de der KonferenzIınen bewahren und für nachfolgen-
de (eENeranonNnen erschließen“. (pm) Weltkirche 1sT &e1INe iInterak ı ve Weltkarte

entstanden, auf der OQıe Standorte deut-
Bereıts Ende Maı 201 en OQıe etzten scher Ordensmissionare verzeichnet

SINd. S1e kann auf rden.de ın der Rub-dreıl Schwestern der Salesianennnenge-
meilnschaft ın Öberroning ın Niederbay- rk „Missionstätigkeit weltwelıltes EN-
CrTN ihr Kloster verlassen. IIe Schule agement” aufgerufen werden. DIe
und dQas Klostergebäude hereıts arte 1st auch Teıil e1ner umfangreiche-

44° 1 Jahr 2009 Ae Schulstuftung des IcNh arte auf weltkirche.katholisch.de,492

Schule an die Schulstiftung der Erzdiö-

zese Freiburg. Zuletzt waren noch zwei 

Schwestern im Kloster verblieben. Das 

Kloster wurde nun aufgelöst und die 

Schwestern in die Gemeinschaft des 

befreundeten St. Ursula Klosters in Brig 

im Schweizer Wallis aufgenommen. Der 

Klosterkomplex geht in den Besitz der 

Erzdiözese Freiburg über. Freiwerdende 

Klosterräume werden von den St. Ursu-

la Schulen genutzt.

      (Südkurier/ St. Ursula Schulen / dok)

Die 14 Landshuter Ursulinen werden im 

Sommer 2016 gemeinsam in ein katho-

lisches Seniorenheim in München zie-

hen, um dort ihr geistliches Leben als 

Konvent weiterzuführen. Das teilte 

Oberin Sr. M. Andrea Wohlfarter am 30. 

Oktober im Rahmen eines Pressege-

sprächs in Landshut mit. Das Erzbistum 

München und Freising wird das Ursuli-

nenkloster St. Joseph in der Landshuter 

Innenstadt übernehmen. Die Träger-

schaft der Ursulinen-Realschule, die im 

Klostergebäude beheimatet ist, hat das 

Erzbistum bereits vor längerer Zeit von 

den Ursulinen übernommen. Für den 

Teil des Klostergebäudes, der derzeit 

noch von den Ursulinen genutzt wird, 

will das Erzbistum München und Frei-

sing ein neues Nutzungskonzept entwi-

ckeln, das – so eine Pressemitteilung 

des Erzbistums – „auch zum Ziel hat, 

das reiche pädagogische Erbe der Ursu-

linen zu bewahren und für nachfolgen-

de Generationen zu erschließen“.    (pm)

Bereits Ende Mai 2015 haben die letzten 

drei Schwestern der Salesianerinnenge-

meinschaft in Oberroning in Niederbay-

ern ihr Kloster verlassen. Die Schule 

und das Klostergebäude waren bereits 

im Jahr 2009 an die Schulstiftung des 

Bistums Regensburg übergeben worden. 

Die Schwestern übersiedelten in das 

Schwesternwohnheim St. Hildegard der 

Barmherzigen Schwestern in Siegsdorf. 

Oberin der kleinen Gemeinschaft ist 

weiterhin Sr. M. Michaela Stanglmeier 

OVM.

Die Klarissen-Kapuzinerinnen aus dem 

Kloster Limbach-Balsbach im badischen 

Odenwald haben sich am 27. September 

nach 66 Jahren Klostergeschichte aus 

Altersgründen von ihrer bisherigen Hei-

mat verabschiedet und sind in das Haus 

Bethanien der Gengenbacher Franziska-

nerinnen umgezogen. Äbtissin der Ge-

meinschaft ist weiterhin Sr. Ancilla Fi-

scher.

Offiziell aufgelöst hat die Religiosen-

kongregation das Kloster Erftstadt der 

Klarissen-Kapuzinerinnen. Zwei der 

letzten Schwestern sind in die Gemein-

schaft der Klarissen-Kapuzinerinnen in 

Koblenz, zwei in die des Klosters Maria 

Lind, Waldfeucht, aufgenommen wor-

den. Letzte Äbtissin des Klosters in Erft-

stadt war Sr. Theonilla Töbermann.

Interaktive Weltkarte
mit Standorten deutscher
Ordensmissionare
In Zusammenarbeit der Deutschen Or-

densonbernkonferenz mit dem Portal 

weltkirche.katholisch.de der Konferenz 

Weltkirche ist eine interaktive Weltkarte 

entstanden, auf der die Standorte deut-

scher Ordensmissionare verzeichnet 

sind. Sie kann auf orden.de in der Rub-

rik „Missionstätigkeit – weltweites En-

gagement“ aufgerufen werden. Die 

Karte ist auch Teil einer umfangreiche-

ren Karte auf weltkirche.katholisch.de, 
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in der weitere Projekte und Standorte 

weltkirchlichen Engagements verzeich-

net sind.

Seligsprechungsprozess für 
Aloysia Löwenfels ADJC

Auf Antrag der Ordensgemeinschaft der 

Armen Dienstmägde Jesu Christi (Dern-

bacher Schwestern) hat das Bistum Lim-

burg ein Seligsprechungsverfahren für 

eine Ordensfrau eröffnet, die als kon-

vertierte Jüdin 1942 von den National-

sozialisten ermordet worden ist: Sr. 

Maria Aloysia Löwenfels ADJC starb im 

Alter von 27 Jahren, nachdem sie in ei-

ner niederländischen Niederlassung ih-

res Ordens verhaftet und deportiert 

worden war. Das Seligsprechungsver-

fahren wird aus diesem Grund in Ko-

operation mit dem Bistum Roermond 

durchgeführt. Postulatorin ist Sr. Chris-

tiane Humpert ADJC. Luise Löwenfels 

wurde 1915 in der Nähe von Bamberg 

geboren. Zum Missfallen ihrer Familie 

empfing sie 1935 die katholische Taufe, 

zwei Jahre später trat sie in den Orden 

den Armen Dienstmägde Jesu Christi 

ein. Am 2. August 1942 wurde sie in 

Geleen verhaftet und mit weiteren Or-

densleuten jüdischer Herkunft, darunter 

der hl. Karmelitin Edith Stein, ins KZ 

Auschwitz deportiert und ermordet.         

(pm)

Rechtsträgertagung der 
Caritas unter Vorzeichen des 
Jahrs der Orden
Unter dem Vorzeichen des Jahrs der 

Orden stand die Arbeitstagung der 

Rechtsträger der Unternehmen in der 

Caritas, die vom 29. bis 30. September 

2015 in Aschaffenburg stattfand. Erör-

tert wurde das Thema „Unternehmen 

der Caritas: Glaubwürdiges Handeln 

zwischen Leitbild und Markt“. Sr. Cani-

sia Corleis, Geschäftsführerin des St. 

Bernward Krankenhauses in Hildesheim 

und Br. Peter Berg, Vorsitzender des 

Aufsichtsrates der Barmherzige Brüder 

gGmbH, Trier, und Mitglied des erwei-

terten Vorstands der DOK, stellten sich 

der Frage, wie die Bewältigung dieses 

Spannungsverhältnisses aus Sicht eines 

Ordens gelingen kann und erläuterten, 

wo aus ihrer Sicht für christliche Sozi-

alunternehmen Grenzen für die Beteili-

gung am Wettbewerb im Bereich der 

sozialen Dienste liegen.

Kirchliches Arbeitsrecht: 
Loyalitätsobliegenheiten ab 
2016 bundeseinheitlich
Die Änderungen im Bereich des Kirchli-

chen Arbeitsrechts gelten ab dem 1. 

Januar 2016 wahrscheinlich bundesein-

heitlich. Drei Bistümer (Eichstätt, Pas-

sau und Regensburg) hatten die von der 

Vollversammlung des Verbandes der 

Diözesen Deutschlands am 27. April 

2015 beschlossenen Änderungen im 

Kirchlichen Arbeitsrecht, insbesondere 

in den Loyalitätsobliegenheiten der 

Mitarbeiter, zunächst nicht in diözesa-

nes Recht umgesetzt. Nach Mitteilung 

der diözesanen Pressestellen wolle man 

die Änderungen nun aber ab 2016 auch 

in diesen Diözesen vollziehen. Die Ein-

heitlichkeit des Kirchlichen Arbeits-

rechts sei ein höheres Gut als die Be-

denken und Vorbehalte, die man 

bezüglich diesen Regelungen noch ha-

be. Gleichzeitig lote man jedoch mit der 

Bischofskonferenz einen grundlegen-

den Reformprozess aus. Für die Ordens-

gemeinschaften bischöflichen Rechts in 



Qdiıesen DIOzesen SOWI1e denjenigen menhang IIe WIE 1in ingbuc auUTSE-
päpstlichen Rechts, welche dIie Grund- haute ammlun S1DL einen Überhlick
ordnung e1iner Qdileser IHOÖöZzesen dyna- über Erstuntersuchungen VO  — Flücht-
mIisch ın Tra JESELZL aben, hbedeutet lıngen, Impfempfehlungen, Krankheits-
dies, Qass für Ae Mitarbeiterverhältnıis- hılder und (J1esetzestexte Von deut-

a dem Januar 2016 auch dIie VCI- schen Gesundheitseinrichtungen
äanderten Loyalıtätsanforderungen gel- verwendete Formulare Sind ın mehrere
ten werden und CS nıcht hel den Sprachen übersetzt. Bılder und eich-
bısherigen höheren Anforderungen nungen helfen abel, S1P für Flüc  ın  e
hleibt verständlich machen. (m])

K-ÜDokumen „‚Gemensam Bayerische (rcgensobere
Kırche en  L en alc Vorbile cchreiben
IIe Deutsche Bischofskonferen:' hat Ministerpräsident ee1n0oTter

September 2015 Qas Dokument „Ge- Fest des Marün, des Patrons der
mMmeiınsam IC Nal  0. vorgestellt, dem Flüchtenden, en Ordensobere Daye-
e1INe CUu«CcC ektüre der Konzilsdokumente nscher Klöster und Ordensgemeinschaf-
(Gaudiıum eT SDCS und uUumen gentium ten e1nNe TIEe Ministerpräsident
zugrunde 1€: IIe 1SCNOTE wollen mıt ÖOTrs eenOoTler (CSU veröffentlicht
dem Papıer laut Pressemitteilung „den arın appellieren S1P anderem, dIie

eiorı 1m 1cC auf dIie GeflüchtetenWeg VOT der Volkskirche e1iner IC
des Volkes (Jjoftes begleiten. „Von den überdenken und jene als Schwestern
en kann INan lernen“ el W 1m und Brüder sehen, OQıe ın Not geraten
Dokument ZU!T Erneuerung der Pastoral SINd. Höhere Oberinnen und ere

en den NnNe unterzeichnet. uchın eZu aul Oie Leitungsdienste der
Höheren Oberen Insbesondere Ae eTe1- Qas eigene SelbstverständnIıs formulilert
lıgung er OÖrdensmitglieder ahlen der TEe Wörtlich el 0S Aazu: „Als
und Entscheidungsprozessen SOWIE der Menschen 1sT ( UNSCETIC Pflicht, anderen

helfen Als (hnstunnen und ('hrnstenUmgang m1t der Pluralıtät der ('harıs-
INCN ın e1ner Gemeinschaft könnten Lreien wWIT en LÜr C1INe Kultur des le1-

lens. Als Ordensleute SO Ndansieren wWITVOorb1ı  alft ür Ae gesamte Kırche SC1IN.
unNns mi1t den Geflüchteten ın vielfältugen

| eitfaden Zur (SesundheIt VOor) Engagements, Hilfsaktionen und kon-
kreten Intatven amı stehen wWITFlüchtlingen der e1te er Menschen Wiıllens,

Das Missionsärztliche NSLILU (MI) Ae sich ın UNSCICIM Land überwältn-
ürzbur hat einen Leitfaden ZU!T (1e- sgend für Oie Geflüchteten eiINsetzen.
sundheit VO  — Miıgranten, Flüchtlingen 1ese Hılfsbereitschafrt, Qieser ftmals
und Asylbewerbern veröffentlich Auf ehrenamtliche Einsatz, der auch unge-
der Weh S1Te http //migrantengesund- wöhnliche Anstrengungen nıcht scheut,
heit.medmissio.de/ MNndet sich en VITTU- 1sT UNSCICS Frachtens en Schatz, mi1t
er Katalog medizinıschen un dem ( wuchern und Gesellschaft
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diesen Diözesen sowie denjenigen 

päpstlichen Rechts, welche die Grund-

ordnung einer dieser Diözesen dyna-

misch in Kraft gesetzt haben, bedeutet 

dies, dass für die Mitarbeiterverhältnis-

se ab dem 1. Januar 2016 auch die ver-

änderten Loyalitätsanforderungen gel-

ten werden und es nicht bei den 

bisherigen höheren Anforderungen 

bleibt.

DBK-Dokument „Gemeinsam 
Kirche sein“: Orden als Vorbild

Die Deutsche Bischofskonferenz hat am 

23. September 2015 das Dokument „Ge-

meinsam Kirche sein“ vorgestellt, dem 

eine neue Lektüre der Konzilsdokumente 

Gaudium et spes und Lumen gentium 

zugrunde liegt. Die Bischöfe wollen mit 

dem Papier laut Pressemitteilung „den 

Weg von der Volkskirche zu einer Kirche 

des Volkes Gottes“ begleiten. „Von den 

Orden kann man lernen“ heißt es im 

Dokument zur Erneuerung der Pastoral 

in Bezug auf die Leitungsdienste der 

Höheren Oberen. Insbesondere die Betei-

ligung aller Ordensmitglieder an Wahlen 

und Entscheidungsprozessen sowie der 

Umgang mit der Pluralität der Charis-

men in einer Gemeinschaft könnten 

vorbildhaft für die gesamte Kirche sein.

Leitfaden zur Gesundheit von 
Flüchtlingen

Das Missionsärztliche Institut (MI) 

Würzburg hat einen Leitfaden zur Ge-

sundheit von Migranten, Flüchtlingen 

und Asylbewerbern veröffentlicht. Auf 

der Website http://migrantengesund-

heit.medmissio.de/ findet sich ein virtu-

eller Katalog zu medizinischen und 

rechtlichen Themen in diesem Zusam-

menhang. Die wie ein Ringbuch aufge-

baute Sammlung gibt einen Überblick 

über Erstuntersuchungen von Flücht-

lingen, Impfempfehlungen, Krankheits-

bilder und Gesetzestexte. Von deut-

schen Gesundheitseinrichtungen 

verwendete Formulare sind in mehrere 

Sprachen übersetzt. Bilder und Zeich-

nungen helfen dabei, sie für Flüchtlinge 

verständlich zu machen.                (mi)

Bayerische Ordensobere 
schreiben an 
Ministerpräsident Seehofer
Am Fest des Hl. Martin, des Patrons der 

Flüchtenden,  haben Ordensobere baye-

rischer Klöster und Ordensgemeinschaf-

ten eine Brief an Ministerpräsident 

Horst Seehofer (CSU) veröffentlicht. 

Darin appellieren sie unter anderem, die 

Rhetorik im Blick auf die Geflüchteten 

zu überdenken und jene als Schwestern 

und Brüder zu sehen, die in Not geraten 

sind. 45 (Höhere) Oberinnen und Obere 

haben den Brief unterzeichnet. Auch 

das eigene Selbstverständnis formuliert 

der Brief. Wörtlich heißt es dazu: „Als 

Menschen ist es unsere Pflicht, anderen 

zu helfen. Als Christinnen und Christen 

treten wir ein für eine Kultur des Tei-

lens. Als Ordensleute solidarisieren wir 

uns mit den Geflüchteten in vielfältigen 

Engagements, Hilfsaktionen und kon-

kreten Initiativen. Damit stehen wir an 

der Seite aller Menschen guten Willens, 

die sich in unserem Land so überwälti-

gend für die Geflüchteten einsetzen. 

Diese Hilfsbereitschaft, dieser oftmals 

ehrenamtliche Einsatz, der auch unge-

wöhnliche Anstrengungen nicht scheut, 

ist unseres Erachtens ein Schatz, mit 

dem es zu wuchern und Gesellschaft zu 

gestalten gilt.“
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borner Museumsmacher en SInn für pragnante AÄus- ON
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schließen helfen DIe Ausstellung AUS Anlass des
100Jähngen Bestehens des Paderborner HÖ zZzesanvereıns
des ( arntasverbands seht VOT der Frkenntnis AdUS, „Cdass a
en Sanz wesentlicher Faktor für OQıe Ausbreitung der
('hnsten 1 der tatugen Nächstenbhebe bestand, Qas
VOT an organısierte Formen des SO7Z]alen Ihenens \—1und der Hilfsbereitschaft hervorbrachte“ (S 15) 1esSe
PE wIrd ın der Ausstellun und 1 umfang-
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für OQıe Bedürftugen. amı vollzog sich C1INe „Revolution
der Denkart“ Gerhard exle), we]l erst urc dQas
Christentum, unbeschadet der auch ın den anderen Weltreligionen Judentum, siam
und ucdchlismus gepflegten Ursorge, &e1INe geordnete Armenfürsorge entstand. Klöster,
Stifltungen und, als hbesondere Form alkalen cantatlıven Engagements, Bruderschaften
hbetonten den Treiwillıgen Charakter, während 1 Spätmittelalter OQıe Disziplinlerung
und Kontrolle der Armen eiNsetzte Miıt der Reformation am Ae 5Sozlalfürsorge C1INe
staatliche Dımens1on, dIie sich ın e1nem Miteinander VOTl kırc  ıchen und staatliıchen
Instiıtubonen hıs ZU!T deutschen Sozlalgesetzgebun und dem Soz]l1alstaat zeıgte.
Formen der Carıtas, WIE S1P VOT em VO  — alen eu wurden, lassen sich der Irüh-
chrnistlichen Bestattungskultur, Grabinschrnften, Totengedächtnis und menspel- 21871518
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sung hblesen. Bereıts ın der Spätantike werden OQıe ersten enodochlıen als Vorform der
Krankenhäuser eingerichtet. Gerade 1 1Lielalter Tand OQıe ('arıtas vlelfältigen
symbolisch-rituellen Ausdrucksformen, wobhel OQıe 1SCHOTE und dIie Klöster &e1INe heson-
dere Verantwortung übernehmen hatten. In der miıttelalterlichen Frömm1  eit War

dIie ( arıtas fest 1 Tugendsystem verankert, Was 1m Katalog elsple. der künstler1- 49L495
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Neue Bücher

Nach „Canossa“ und „Credo“ jetzt „Caritas“. Die Pader-

borner Museumsmacher haben Sinn für prägnante Aus-

stellungstitel, die aber jeweils einen ganzen Kosmos er-

schließen helfen. Die Ausstellung aus Anlass des 

100jährigen Bestehens des Paderborner Diözesanvereins 

des Caritasverbands geht von der Erkenntnis aus, „dass 

ein ganz wesentlicher Faktor für die Ausbreitung der 

Christen im Gebot der tätigen Nächstenliebe bestand, das 

von Anfang an organisierte Formen des sozialen Dienens 

und der Hilfsbereitschaft hervorbrachte“ (S. 15). Diese 

These wird in der Ausstellung bebildert und im umfang-

reichen Katalog in vielen Aspekten verdeutlicht.

Christliche Caritas, so Arnold Angenendt, wurzelt in der 

dienenden Tischgemeinschaft Jesu mit seinen Jüngern 

und der auch materiellen Sorge der ersten Gemeinden 

für die Bedürftigen. Damit vollzog sich eine „Revolution 

der Denkart“ (Otto Gerhard Oexle), weil erst durch das 

Christentum, unbeschadet der auch in den anderen Weltreligionen Judentum, Islam 

und Buddhismus gepflegten Fürsorge, eine geordnete Armenfürsorge entstand. Klöster, 

Stiftungen und, als besondere Form laikalen caritativen Engagements, Bruderschaften 

betonten den freiwilligen Charakter, während im Spätmittelalter die Disziplinierung 

und Kontrolle der Armen einsetzte. Mit der Reformation bekam die Sozialfürsorge eine 

staatliche Dimension, die sich in einem Miteinander von kirchlichen und staatlichen 

Institutionen bis zur deutschen Sozialgesetzgebung und dem Sozialstaat zeigte.

Formen der Caritas, wie sie vor allem von Laien geübt wurden, lassen sich an der früh-

christlichen Bestattungskultur, an Grabinschriften, Totengedächtnis und Armenspei-

sung ablesen. Bereits in der Spätantike werden die ersten Xenodochien als Vorform der 

Krankenhäuser eingerichtet. Gerade im Mittelalter fand die Caritas zu vielfältigen 

symbolisch-rituellen Ausdrucksformen, wobei die Bischöfe und die Klöster eine beson-

dere Verantwortung zu übernehmen hatten. In der mittelalterlichen Frömmigkeit war 

die Caritas fest im Tugendsystem verankert, was im Katalog am Beispiel der künstleri-

Christoph Stiegemann (Hg.)

Caritas
Nächstenliebe von den frühen Christen bis zur Gegenwart. Katalog zur 
Ausstellung im Erzbischöflichen Diözesanmuseum Paderborn.
Petersberg: Michael Imhof Verlag 2015. – 719 S.

ISBN 978-3-7319-0142-6.
€ 49.95.



schen Interpretation des Gleichnisses VO barmherzigen amanter und der er der
Barmherzigkeıit ezelgt WIrd. Zumel rellglöser Frauen wurde Elisabeth VOT Thü-
nngen, hbesonders den begiınen Nord- und Mitteleuropas. Das Stactbild Sspäatmit-
telalterlicher Städcte War epragt urc Hospitäler und Leprosorien, OQıe als Kranken-
häuser, Altenheime, Gasthäuser für Fremde und Siechenhäuser konz1plert WIE
ETW Qas eisple der Hospitalgründun des 1KOLauUuUs VOTl Uues ın SCINer Heimatstadt
belegt. Vorbilder für Makonıisches Irken Ae fIrühchnstlichen Diakone Stepha-
11US und LaurenHus
In der iIrühen Neuzeıt übernahm der aa mehr und mehr OQıe organıslierte (018 „PO-
liceyliche“ Maßnahmen Ssuchten Qas Prinzıp des „Förderns und Forderns“ Adurchzuset-
Z611. Hanneke Van Asperen Söüieht dIie „Cantas als LehrmeIstenn Ae als Mutte
Im Jahrhundert hahnte kırchlich INıNIEerTEe ('arıtas über Vereine inzenz- und El1-
sabethvereine) den Weg ın den Soz]l1alstaat m1t SeEINeN Ursorge- und Erziehungsein-
rchtungen. Eigenständ1 und doch Oft ın 7Zusammenarbeit m1t den staatlichen
und kommunalen enoraden aglerten OQıe zanlreichen katholischen Frauenkongregatlo-
NCN und evangelischen DhakonIissen. hre Tätigkeit forderte stärkerer Professionali-
sıerung cantatlıver Berufe heraus, aher auch Zusammenarbeit, WIE S1P sıch ın der
Gründung des (Carntasverbandes auf QA1özesaner und überdiözesaner ene zeigte. Im
SoOzJalstaat seht ( Jedoch niıcht mehr 11UrTr ('arıtas und Barmherzigkeıt, sondern
auch Gerechtugkeit, Solildartät, Subsichantät und SsOz7]1ale Mar  ırtscha
Im Katalogtel (S 365-675) werden Ae 181 Exponate der Ausstellun: ausführlich he-
sprochen und Das 99.  onelle der J1ebe  66 ( KOor 13) auf einem Papyrusfrag-
ment des zweıten Jahrhunderts Sehört den wertvollsten tücken Wohltätig-
keıt wIrd urc Münzen AUS der Kalserzeıt benannt, dIie chnstliche Institutlonalisierung
1m Diakonat. MmMmMer wIeder Sind thematische xkurse eingestreut, ZU (jJestus der
Fußwaschung als „Sakrament der emut  06 Oder den Flendenbruderschaften Ihe
1e der bhıblischen bezüge ZU!r ( arıtas zeıgt Ae prägende Kraft der eiligen chrıift
für dQas chnstliche en er Jahrhunderte, auch ın der katholischen Kırche SEIT der
Reformatlon. Allegorische Darstellungen der ('arıtas als mütterliche Gestalt Nnden sich
ın großer za Der aupernsmus der Industrialisierung des Jahrhunderts tellte
Ae ( anıtas VOT Cu«C Herausforderungen. Zunächst der Ordensfrühlin: Ae ka-
tholische und OQıe Diakonissenbewegun: OQıe evangelische nNntwort auf AIie SO7]ale
rage, hıs der TSTEe Weltkrieg als übergroße Herausforderung für Ae Kranken- und
Armensorge dIie Mächendeckende Instiıtutlonalisierung der ( arıtas 1 Verbandswesen
ZU!T hatte Ihe Ausstellun: lässt auch Ae unklen SeIıten des Jahrhunderts,
WIE S1e TW, ın der Futhanasi]e-Aktion eudllc wird, nıcht AUS.

Von der Nächstenhebe hıs ZU!r Mitmensc  iıchkeit reicht dQas hreıite anorama der ader-
borner Ausstellung. Der Katalog vervneft dIie gezelgten Aspekte und ädt e1n, dIie theo-
logischen und historlschen Wurzeln und Entwicklungen der ( arıtas auch ın den DE-
genwartigen ollagen ZU Maßstabh machen. oachım CAMIE Sch
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schen Interpretation des Gleichnisses vom barmherzigen Samariter und der Werke der 

Barmherzigkeit gezeigt wird. Zum Leitbild religiöser Frauen wurde Elisabeth von Thü-

ringen, besonders unter den Beginen Nord- und Mitteleuropas. Das Stadtbild spätmit-

telalterlicher Städte war geprägt durch Hospitäler und Leprosorien, die als Kranken-

häuser, Altenheime, Gasthäuser für Fremde und Siechenhäuser konzipiert waren, wie 

etwa das Beispiel der Hospitalgründung des Nikolaus von Kues in seiner Heimatstadt 

belegt. Vorbilder für diakonisches Wirken waren die frühchristlichen Diakone Stepha-

nus und Laurentius.

In der frühen Neuzeit übernahm der Staat mehr und mehr die organisierte Sorge. „Po-

liceyliche“ Maßnahmen suchten das Prinzip des „Förderns und Forderns“ durchzuset-

zen. Hanneke van Asperen sieht die „Caritas als Lehrmeisterin – die Stadt als Mutter“. 

Im 19. Jahrhundert bahnte kirchlich initiierte Caritas über Vereine (Vinzenz- und Eli-

sabethvereine) den Weg in den Sozialstaat mit seinen Fürsorge- und Erziehungsein-

richtungen. Eigenständig und doch oft in enger Zusammenarbeit mit den staatlichen 

und kommunalen Behörden agierten die zahlreichen katholischen Frauenkongregatio-

nen und evangelischen Diakonissen. Ihre Tätigkeit forderte zu stärkerer Professionali-

sierung caritativer Berufe heraus, aber auch zu Zusammenarbeit, wie sie sich in der 

Gründung des Caritasverbandes auf diözesaner und überdiözesaner Ebene zeigte. Im 

Sozialstaat geht es jedoch nicht mehr nur um Caritas und Barmherzigkeit, sondern 

auch um Gerechtigkeit, Solidarität, Subsidiarität und soziale Marktwirtschaft.

Im Katalogteil (S. 365-675) werden die 181 Exponate der Ausstellung ausführlich be-

sprochen und bebildert. Das „Hohelied der Liebe“ (1 Kor 13) auf einem Papyrusfrag-

ment des zweiten Jahrhunderts gehört zu den wertvollsten Stücken. Antike Wohltätig-

keit wird durch Münzen aus der Kaiserzeit benannt, die christliche Institutionalisierung 

im Diakonat. Immer wieder sind thematische Exkurse eingestreut, so zum Gestus der 

Fußwaschung als „Sakrament der Demut“ oder zu den Elendenbruderschaften. Die 

Vielfalt der biblischen Bezüge zur Caritas zeigt die prägende Kraft der Heiligen Schrift 

für das christliche Leben aller Jahrhunderte, auch in der katholischen Kirche seit der 

Reformation. Allegorische Darstellungen der Caritas als mütterliche Gestalt finden sich 

in großer Anzahl. Der Pauperismus der Industrialisierung des 19. Jahrhunderts stellte 

die Caritas vor neue Herausforderungen. Zunächst waren der Ordensfrühling die ka-

tholische und die Diakonissenbewegung die evangelische Antwort auf die soziale 

Frage, bis der Erste Weltkrieg als übergroße Herausforderung für die Kranken- und 

Armensorge die flächendeckende Institutionalisierung der Caritas im Verbandswesen 

zur Folge hatte. Die Ausstellung lässt auch die dunklen Seiten des 20. Jahrhunderts, 

wie sie etwa in der Euthanasie-Aktion T 4 deutlich wird, nicht aus.

Von der Nächstenliebe bis zur Mitmenschlichkeit reicht das breite Panorama der Pader-

borner Ausstellung. Der Katalog vertieft die gezeigten Aspekte und lädt ein, die theo-

logischen und historischen Wurzeln und Entwicklungen der Caritas auch in den ge-

genwärtigen Notlagen zum Maßstab zu machen.    Joachim Schmiedl ISch



052e Imbach

| )ıe geheimnISVOlle \Aelt der Klöster
\VVas Mönche Yiala Nonnen zZzu MÜCKZUG AUuUS der \WVeIlt Dewegte.
K evelaer: oremIum ()7 H

Mıt e1nem 1cC ın Klosterküchen beginnen, VOI-—

spricht zumındest C1INe unterhaltsame ektüre des fOol-
sgenden Buches Nun, erzählen kann OSEe Imbach wIirk-
iıch Er chafft CS, ın Tast 2000 TEe Geschichte relig1öser
Gemeinschaften Schneisen schlagen, dIie unterhalten
und Informleren. EIf unterschledlich an Kapıtel brin-
gen vVIele acetlten des Ordenslebens ZU Vorschein, he-
ınnend mi1t den agypüschen TEMITEN und dem Önch- IMBACH

iu  = des Ööstlichen Mittelmeerraums. Für OQıe Spätantke DieAu
volle NRund dQas Mittelalter behandelt Imbach den eiligen Mar-

un, Augustinus, Olumban SOWIE dIie ldeale Anlage des o{< Klöster
ST Galler Klosterplans. Im Hochmuittelalter SINa 0S OQıe
Keformbewegungen VO  — Hırsau, OQıe Eremitengründun-
gen Italens 1 Jahrhundert, Ae artauser und f1s-
terzlenser, m1t denen sich der UuTlor a2USEINANdersetztT.

1S5|  NI 78-3-836 /-O006-1Eın e1igenes Kapıtel 1st den Ritterorden gewldmet, OQıe
4 7.95sich 1 Umfeld der Kreuzzüge e  1  e en Relatıv

Napp kommen OQıe Frauen VOI, &e1iNe Blütezeıt des
weiblichen Ordenslebens lag 1m spaten Mittelalter und
ermöglichte CUuUuC Freiraume Das umfangreichste Kapitel 1st den Bettelorden gewldmet,
VOT em der Auseinandersetzung m1t der Person des eiligen Franziıskus, den Imbach
1 Spannungsfeld zwıischen Reformer Oder Revolunonär ansledelt. Nach der Kloster-
krnük Martın uthers 1st 1in längeres Kapıtel der ‚Gesellschaft Jesu  0. und welteren
Neugründungen der Gegenreformation gewldmet.
Leider teilt OQıe Imbachsche Ordensgeschichte dQas Schicksal der meısten Bücher Qieser
Art und endet de Tacto m1t der Säkularısanon. Eın kleiner Ahsatz WEeIST auf Ae „Un-

Neugründungen“ des Jahrhunderts h1n, ZWwWEeI welIltere auf Ae Säkuların-
Yıtute und Ae Movımenti ann aber 1st Imbach auch schon he]l der KrIse der rden,
OQıe 1m eizten Kapitel m1t e1nem amuUusanten Apercu Klosterschenken und Klosterlä-
den ın Ssäkularen Ökonomischen Erfolg überführt wIrd. Trotzdem: en leicht lesendes
Buch m1t überraschenden FEFxkursen. oachım CHAIMIE: Sch
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Mit einem Blick in Klosterküchen zu beginnen, ver-

spricht zumindest eine unterhaltsame Lektüre des fol-

genden Buches. Nun, erzählen kann Josef Imbach wirk-

lich. Er schafft es, in fast 2000 Jahre Geschichte religiöser 

Gemeinschaften Schneisen zu schlagen, die unterhalten 

und informieren. Elf unterschiedlich lange Kapitel brin-

gen viele Facetten des Ordenslebens zum Vorschein, be-

ginnend mit den ägyptischen Eremiten und dem Mönch-

tum des östlichen Mittelmeerraums. Für die Spätantike 

und das Mittelalter behandelt Imbach den heiligen Mar-

tin, Augustinus, Columban sowie die ideale Anlage des 

St. Galler Klosterplans. Im Hochmittelalter sind es die 

Reformbewegungen von Hirsau, die Eremitengründun-

gen Italiens im 10. Jahrhundert, die Kartäuser und Zis-

terzienser, mit denen sich der Autor auseinandersetzt. 

Ein eigenes Kapitel ist den Ritterorden gewidmet, die 

sich im Umfeld der Kreuzzüge gebildet haben. Relativ 

knapp kommen die Frauen vor; eine erste Blütezeit des 

weiblichen Ordenslebens lag im späten Mittelalter und 

ermöglichte neue Freiräume. Das umfangreichste Kapitel ist den Bettelorden gewidmet, 

vor allem der Auseinandersetzung mit der Person des heiligen Franziskus, den Imbach 

im Spannungsfeld zwischen Reformer oder Revolutionär ansiedelt. Nach der Kloster-

kritik Martin Luthers ist ein längeres Kapitel der „Gesellschaft Jesu“ und weiteren 

Neugründungen der Gegenreformation gewidmet.

Leider teilt die Imbachsche Ordensgeschichte das Schicksal der meisten Bücher dieser 

Art und endet de facto mit der Säkularisation. Ein kleiner Absatz weist auf die „Un-

menge an Neugründungen“ des 19. Jahrhunderts hin, zwei weitere auf die Säkularin-

stitute und die Movimenti. Dann aber ist Imbach auch schon bei der Krise der Orden, 

die im letzten Kapitel mit einem amüsanten Aperçu zu Klosterschenken und Klosterlä-

den in säkularen ökonomischen Erfolg überführt wird. Trotzdem: ein leicht zu lesendes 

Buch mit überraschenden Exkursen.     Joachim Schmiedl ISch

Josef Imbach

Die geheimnisvolle Welt der Klöster
Was Mönche und Nonnen zum Rückzug aus der Welt bewegte.
Kevelaer: topos premium 2015. – 256 S.

ISBN 978-3-8367-0006-1.
€ 17.95.



Sven CHhIieDbes

()ra RL lahora. | )ıe großen en
|)as Siilderlexikon
LEIPZIO: SütE en Verlag ()7 1715

Geschichte und Gegenwart, Spirntualität und aktueller
Sendungsauftra verbinden sich ın der Darstellun der ORA LABORA
geistlichen Famben. Sven CHhIieDbes Tasst dIie 1 katholı- Die roßen rgen
schen Magazın „Iheo“ hereIits veröffentlichten eıtraäge
11. MIıt J1el aktuellem Bildmaterna versehen,
kannn INan kurze Informationen den Augustiner-
('horherren und -Chorfrauen, den Benediktinern und DE
Benediktinerinnen, den Dominiıkanerm und Dominikane- Bilder:
rinnen, den Franzıskanern und Franziskanerinnen, der exikon

amılıe des ('harles de OUCau den esuılten, den Ka-
puzınermn und Kapuzınerinnen, den Karmeliten und Kar-
melıtinnen, den Kartaäusern und Kartaäuserinnen, den 1S5|  NI 78-3-74562-4355 /-3
Sales]ianern und Saleslanerinnen, der (Communaute de 1495
Talze, den Ursulinen, den Viınzeninern und Lazarısten
SOWIE den /Zisterziensern und /Zisterziensermmnen ernal-
ten. Eingerahmt Uurc &e1iNe Sanz knappe Geschichte der
en insgesamt und eInNIgeE Hınwelse, WIE I1Nan selhst
e1ner begegnung m1t einem en kommen kann, Sind
dIie hbeiden 1ele des Buches sk1i77]ert: Kurzinformatlon
und Weckung VO  — Interesse oachım CAMIE Sch
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Geschichte und Gegenwart, Spiritualität und aktueller 

Sendungsauftrag verbinden sich in der Darstellung der 

geistlichen Familien. Sven Schlebes fasst die im katholi-

schen Magazin „Theo“ bereits veröffentlichten Beiträge 

zusammen. Mit viel aktuellem Bildmaterial versehen, 

kann man kurze Informationen zu den Augustiner-

Chorherren und –Chorfrauen, den Benediktinern und 

Benediktinerinnen, den Dominikanern und Dominikane-

rinnen, den Franziskanern und Franziskanerinnen, der 

Familie des Charles de Foucauld, den Jesuiten, den Ka-

puzinern und Kapuzinerinnen, den Karmeliten und Kar-

melitinnen, den Kartäusern und Kartäuserinnen, den 

Salesianern und Salesianerinnen, der Communauté de 

Taizé, den Ursulinen, den Vinzentinern und Lazaristen 

sowie den Zisterziensern und Zisterzienserinnen erhal-

ten. Eingerahmt durch eine ganz knappe Geschichte der 

Orden insgesamt und einige Hinweise, wie man selbst zu 

einer Begegnung mit einem Orden kommen kann, sind 

die beiden Ziele des Buches skizziert: Kurzinformation 

und Weckung von Interesse.     Joachim Schmiedl ISch

ISBN 978-3-7462-4357-3.
€ 14.95.

Sven Schlebes

Ora et labora. Die großen Orden.
Das Bilderlexikon.
Leipzig: St. Beno Verlag 2015. – 118 S.



Hermann 052e BR9tn (Hg.)
| )ıe Kartäuser mM Blickpunkt der VVissenschaften

Pe nternationale Treffen 3 _J \/a| ()14 n der ehemalıgen
KÖölner Kartause. Änalecta (artusiana. 31  O
alzburg: Un versität alzburg, Anglıstik Yiala AÄAmerlikanıstik ()7

3/()

ass Ae Kartäuser n]ıemMals reformlert werden brauch-
ten, we1l S1P nıemals C1INe Reform NOU.: hatten, 1st en Jel
kolporüerter Gemeimnplatz. Dem kontrastlert TEILNC Ae
rege Forschungstätigkeit ZUT Geschichte Qieses Ordens
und SCe1INer Klöster, OQıe Se1t Jahren VO  — der Universıität %\alzbur AUS urc ames Hogg betneben WITrd. UÜber
300 anı der „Analecta ( artus]1ana behandeln sowohl
dQas ntierne en der Kartäuser als auch ihre Außenwir-
kung, dIie Oft urc OQıe Lage der Klöster ın den tädten
hbeachtlich War.

Der /Zisterzienser Hermann OSEe Roth fasst 1 bespre- Ote Kartäuser im Blickpunkt der Wissenschaßen
re. ..[MzD —r  in or ohomalgen Kölner Kansueehenden Band Aspekte J1, Ae dQas Verhältnıs der

e angergpeter va Harmmarın vmg O7Kartäuser den Wissenschaften hetreffen uch WEeNnN

0S en Sammelsunum unterschledlicher eıtraäge W  I-
den 1st, dQas VO  — einem Tagungsbericht über Predigten hıs 1S5|  NI Q / 8-3-9  5-bb-|

Berichten über Kenovabllonen reicht, 1st ( gerade Ae
1e der Aspekte, OQıe 1in Interessantes Bıld auf OQıe
Kartäuser werfen.
IIe mıttelalterlichen und iIrühneuzeitlichen Kartäuser-
klöster häufig ın den aufblühenden tädten angeE-
siedelt, nıcht zuletzt ın Köln, AUS dem der Ufter TUNO Tammte. In Köln CZO dQas
Kloster SeEINeN achwuchs 1 Jahrhundert weılıtgehend AUS dem Umfeld der Studen-
ten der dortugen Universıität Das SO7Z7]1ale Umfeld der Unıversiıtäten wIirkte auf OQıe Kar-
tauser und ermö  ichte Ihnen en Beziehungsgeflecht anderen Ordensleuten,
weltlichen und geistlichen Autontäten ar dem Kardinalskollegium gehörten 1
Spätmittelalter dre1 Kartaäuser d  4 auch WEnnn Aiese Zugehörigkeit quellenmäßig 11UTr

ZU Teıl gesichert 1sT
Insgesamt hletet der Band einen 1NDIIC ın das, Was gegenwärtig ın der Kartäau-
serforschung passlert. Dem 1Te „1M Blickpunkt der WIissenschaften“ werden allerdings

oachım CHAIMIE: Schnicht alle eıtraäge erecht. 21871518
J9 JII
9149149s8a6ßsu8apJ0
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Dass die Kartäuser niemals reformiert zu werden brauch-

ten, weil sie niemals eine Reform nötig hatten, ist ein viel 

kolportierter Gemeinplatz. Dem kontrastiert freilich die 

rege Forschungstätigkeit zur Geschichte dieses Ordens 

und seiner Klöster, die seit Jahren von der Universität 

Salzburg aus durch James Hogg betrieben wird. Über 

300 Bände der „Analecta Cartusiana“ behandeln sowohl 

das interne Leben der Kartäuser als auch ihre Außenwir-

kung, die oft durch die Lage der Klöster in den Städten 

beachtlich war.

Der Zisterzienser Hermann Josef Roth fasst im zu bespre-

chenden Band Aspekte zusammen, die das Verhältnis der 

Kartäuser zu den Wissenschaften betreffen. Auch wenn 

es ein Sammelsurium unterschiedlicher Beiträge gewor-

den ist, das von einem Tagungsbericht über Predigten bis 

zu Berichten über Renovationen reicht, ist es gerade die 

Vielfalt der Aspekte, die ein interessantes Bild auf die 

Kartäuser werfen.

Die mittelalterlichen und frühneuzeitlichen Kartäuser-

klöster waren häufig in den aufblühenden Städten ange-

siedelt, nicht zuletzt in Köln, aus dem der Stifter Bruno stammte. In Köln bezog das 

Kloster seinen Nachwuchs im 17. Jahrhundert weitgehend aus dem Umfeld der Studen-

ten der dortigen Universität. Das soziale Umfeld der Universitäten wirkte auf die Kar-

täuser und ermöglichte ihnen ein Beziehungsgeflecht zu anderen Ordensleuten, zu 

weltlichen und geistlichen Autoritäten. Sogar dem Kardinalskollegium gehörten im 

Spätmittelalter drei Kartäuser an, auch wenn diese Zugehörigkeit quellenmäßig nur 

zum Teil gesichert ist.

Insgesamt bietet der Band einen guten Einblick in das, was gegenwärtig in der Kartäu-

serforschung passiert. Dem Titel „im Blickpunkt der Wissenschaften“ werden allerdings 

nicht alle Beiträge gerecht.      Joachim Schmiedl ISch

Hermann Josef Roth (Hg.)

Die Kartäuser im Blickpunkt der Wissenschaften
35 Jahre internationale Treffen 23.-25. Mai 2014 in der ehemaligen 
Kölner Kartause. – Analecta Cartusiana. 310.
Salzburg: Universität Salzburg, FB Anglistik und Amerikanistik 2015.
– 240 S.

ISBN 978-3-902895-66-0.



GStefan Kıechle

(,renzen Überschreıiten
aps Franzıskus Yiala GEINEe jesultischen \VVurzeln.
Ignatianısche Impulse, Bancdc
ürzburg: -chter-Verlag -()195 771

AÄus der Perspektive SC1INES Ordens versucht Provinzlal
Stefan Kiechle C1Ne Annäherung aps Franzıskus.

Stefan Kıechle€] seht ( wen1ger „Zitate“”, mıt denen der aps
AUS SEeEINEM Ordensvater nNatıus schöpft, SONdern OAie Grenzen
€1ISE des Vorangehens” ın der wendun der ignatla- uüberschreiten
nıschen Exerzinen Ihe ]1er ochen der ExerzinNen m1t aps Franzıskus und
Ihren spirıtuellen Herausforderungen pragen Bergoglio seine Jesultischen urzeln

und SCIN gelstliches en VO Umgang m1t der 1bel,
über Qas Fühlen mıt der Kırche hıs ZUr Unterscheidung der
(JeIster. Für Ae Sendung ın dIie Welt Ssüind Ihm ZWEeI Worte
wichug, Ae he] verschledenen Gelegenheiten hereIits

IGNATIANISCH MFYULSELWIECernNOlTe (ırenzen überschreiten und (ırenzen BE-
hen dIie Wirkliec  el wichtiger als dIie dee nehmen.
uch WEeNnN der Junge Provinzlal Bergogl1ıo Ae WeIsun-
gen der Generalkongregation VO  — 19/4 ZU Eınsatz für

—  zGerechügkeıit nıcht qaklıv mitgestaltete, veränderte in
Ae schwier1ige Sıituabon Argenünlens während der 111—-

5  NI 78-3-429-03855 /-1tärdıktatur stark, Qass CT Ae „Iheologie der Befreliung“
ın der Form der argentinischen „Iheologie des Vol 7.9
ulnahm und weIlterführte. In einem eıgenen Exkurs seht
Kiechle auf 1in Problem e1n, m1t dem als deutscher
Provinzjlal ach der Wahl SC1INES Mitbruders ZU aps
konfronUert WarTrT: Ae Auseinandersetzung dIie entführten esulten Franz Jalıcs und
Orlando OTr106 ÄAn Aesem eisple ıllustmert echle dIie Ambivalenz VOT Schuld und
Versöhnung: „Man ermnnertt sich dIie Schuld, abher S1P wIrd nicht aufgerührt. Man hat
elernt AUS ehlern und handelt Jetzt anders. Man eht versöhnt und frel und engaglert
sich TICU dQas OSEe und ür dQas eIc (jottes (S 42)
Als überraschend hbezeichnet Kiechle SC1INE Bemerkung, Qass für aps Franzıskus (1e-
meinschaft VO  — großer Bedeutung S©£1. 1hm macht CT Ae hbleibende Spannun: ZW1-
schen Kommunıkathon und Diskrebnon fest Der mächtge aps reglert zunächst urc
Ae ac des Wortes, I11USS aher IM mer wIeder dIie uns der Unterscheidung und der
Scheidung üben.
Für aps Franzıskus 1sT dQas Vorbild Jesultischen andelns der VOT ıhm selhst sellgge-
sprochene elier aber, e1ner der ersten Gefährten des nNnatlus. Er 1st 1hm „das ea
Ce1INES ignatlanısch gepragten Chnristen, der den Aufltrag, der 1hm VOTl Ooft EstE 1st,
aNnnım m(T und m1t en 5äften umsetzt  06 (S 60)
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Aus der Perspektive seines Ordens versucht Provinzial 

Stefan Kiechle eine Annäherung an Papst Franziskus. 

Dabei geht es weniger um „Zitate“, mit denen der Papst 

aus seinem Ordensvater Ignatius schöpft, sondern um die 

„Weise des Vorangehens“ in der Anwendung der ignatia-

nischen Exerzitien. Die vier Wochen der Exerzitien mit 

ihren spirituellen Herausforderungen prägen Bergoglio 

und sein geistliches Leben vom Umgang mit der Bibel, 

über das Fühlen mit der Kirche bis zur Unterscheidung der 

Geister. Für die Sendung in die Welt sind ihm zwei Worte 

wichtig, die er bei verschiedenen Gelegenheiten bereits 

wiederholte: Grenzen überschreiten und an Grenzen ge-

hen – die Wirklichkeit wichtiger als die Idee nehmen. 

Auch wenn der junge Provinzial Bergoglio die Weisun-

gen der Generalkongregation von 1974 zum Einsatz für 

Gerechtigkeit nicht aktiv mitgestaltete, veränderte ihn 

die schwierige Situation Argentiniens während der Mili-

tärdiktatur so stark, dass er die „Theologie der Befreiung“ 

in der Form der argentinischen „Theologie des Volkes“ 

aufnahm und weiterführte. In einem eigenen Exkurs geht 

Kiechle auf ein Problem ein, mit dem er als deutscher 

Provinzial nach der Wahl seines Mitbruders zum Papst 

konfrontiert war: die Auseinandersetzung um die entführten Jesuiten Franz Jalics und 

Orlando Yorio. An diesem Beispiel illustriert Kiechle die Ambivalenz von Schuld und 

Versöhnung: „Man erinnert sich an die Schuld, aber sie wird nicht aufgerührt. Man hat 

gelernt aus Fehlern und handelt jetzt anders. Man lebt versöhnt und frei und engagiert 

sich neu gegen das Böse und für das Reich Gottes.“ (S. 42)

Als überraschend bezeichnet Kiechle seine Bemerkung, dass für Papst Franziskus Ge-

meinschaft von großer Bedeutung sei. An ihm macht er die bleibende Spannung zwi-

schen Kommunikation und Diskretion fest. Der mächtige Papst regiert zunächst durch 

die Macht des Wortes, muss aber immer wieder die Kunst der Unterscheidung – und der 

Scheidung – üben.

Für Papst Franziskus ist das Vorbild jesuitischen Handelns der von ihm selbst seligge-

sprochene Peter Faber, einer der ersten Gefährten des Ignatius. Er ist ihm „das Ideal 

eines ignatianisch geprägten Christen, der den Auftrag, der ihm von Gott gestellt ist, 

annimmt und mit allen Kräften umsetzt“ (S. 60)

Stefan Kiechle

Grenzen überschreiten
Papst Franziskus und seine jesuitischen Wurzeln.
Ignatianische Impulse, Band 67.
Würzburg: Echter-Verlag 2015. – 71 S.

ISBN 978-3-429-03857-1.
€ 7.90.



(O)b Ae IC Uurc aps Bergoglio mehr Jesultusch Oder mehr Iranzıskanıisch werde,
1ässt echle en. Er me1ınt, dQas spirıtuelle ea des Papstes zeıge sich ın hbeiden STO-
Ben Ordensgründern; „denn 1m TUnN!: seht 0S darum, dQas Evangelium Jesu OChrnsy
heute TICU und HNefer en  6 (S 63)
Miıt einem (jlossar VOTl ZWO Schlüsselworten AUS den Ansprachen und cnniIten VOTl

aps Franzıskus beschließt Stefan Kıiechle SC1IN lesenswertes üchlem, Qas einen zunefst
Jesultischen Zugang Zzu Bischof VOT Kom eröffnet. oachım CHAIMIE: Sch

Margıt CKNOlt. GStefan GSılber (Hg. )
(slauben n Mega-Gitys
Transtormationsprozesse n ateınamertıkanıschen (G\roßstädten
Yiala Ihre Auswirkungen AaUT allz Pastoral.
FOorum VWVVeltkırche EntwIcCKIUNG Yiala Peden
Ostiildern Grünewald-Verlag A()14 253

Verstädterung 1st 1in ema der I ıteratur und SO71alw1s-
senschaft, SEIT 0S S1e SIDL AÄus den Großstädten werden
ega-C1  S. Das gegenwärtig VOT em ın Lateimamerıka I  f\l
1mM mMer zunehmende Wachstum der Metropolen /
verändert Qas Bild der Städcdte und hrt ZU!r Entstehung Margıt ckholr i ÖStefan Sılber Hg.N

kultureller und SO7]aler Phänomene. Miıt der rage,
WIE sıch AMes auf Glaubenslieben und Pastoral auswirkt, Mega-'Glz_u:1ben

] /hefasste sich dQas interdiszıplinäre Forschungsprojekt 1tys ]

„Glaube ın ega-C1tys”, Qas VO  — der WIissenschaftlichen d  PArbeltsgruppe für weltkırc  iıche uIgaben der eut-
schen Bischofskonferenz gefördert wurde und dem Traı  [OTMACiONSPTOZCESSC

latceinamerıkanıschen Großstidienfünf lateimamenkanısche Forschergruppen AUS gent1- ıh uswirkungen auf dıe 'astoral

nıen, Brasılien, lle, olumbıiıen und Mex1iko
deutscher Projektleitung beteillgt Ihe Forscher-

untersuchten dIie Iransformationsprozesse ın den
15|  NI 78-3-/7  - 301 -& 21871518
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Großstädten und deren Konsequenzen für OQıe Pastoral.
Ihe Ergebnisse können sich scehen lassen. A 00
Der Band 1st vlertellig angele und fokussiert dIie ere1-
che interdiszıplinäre Analysen, pastorale Herausforde-
rungen, &e1INe nterkulturelle Theologie der und Ke-
Texionen auf empinsche Untersuchungen.
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Ob die Kirche durch Papst Bergoglio mehr jesuitisch oder mehr franziskanisch werde, 

lässt Kiechle offen. Er meint, das spirituelle Ideal des Papstes zeige sich in beiden gro-

ßen Ordensgründern; „denn im Grunde geht es darum, das Evangelium Jesu Christi 

heute neu und tiefer zu leben“ (S. 63).

Mit einem Glossar von zwölf Schlüsselworten aus den Ansprachen und Schriften von 

Papst Franziskus beschließt Stefan Kiechle sein lesenswertes Büchlein, das einen zutiefst 

jesuitischen Zugang zum Bischof von Rom eröffnet.      Joachim Schmiedl ISch

Verstädterung ist ein Thema der Literatur und Sozialwis-

senschaft, seit es sie gibt. Aus den Großstädten werden 

Mega-Citys. Das gegenwärtig vor allem in Lateinamerika 

immer rasanter zunehmende Wachstum der Metropolen 

verändert das Bild der Städte und führt zur Entstehung 

neuer kultureller und sozialer Phänomene. Mit der Frage, 

wie sich dies auf Glaubensleben und Pastoral auswirkt, 

befasste sich das interdisziplinäre Forschungsprojekt 

„Glaube in Mega-Citys“, das von der Wissenschaftlichen 

Arbeitsgruppe für weltkirchliche Aufgaben der Deut-

schen Bischofskonferenz gefördert wurde und an dem 

fünf lateinamerikanische Forschergruppen aus Argenti-

nien, Brasilien, Chile, Kolumbien und Mexiko unter 

deutscher Projektleitung beteiligt waren. Die Forscher-

teams untersuchten die Transformationsprozesse in den 

Großstädten und deren Konsequenzen für die Pastoral. 

Die Ergebnisse können sich sehen lassen.

Der Band ist vierteilig angelegt und fokussiert die Berei-

che interdisziplinäre Analysen, pastorale Herausforde-

rungen, eine interkulturelle Theologie der Stadt und Re-

flexionen auf empirische Untersuchungen.

Margit Eckholt / Stefan Silber (Hg.)

Glauben in Mega-Citys
Transformationsprozesse in lateinamerikanischen Großstädten
und ihre Auswirkungen auf die Pastoral.
Forum Weltkirche: Entwicklung und Frieden 14.
Ostfildern: Grünewald-Verlag 2014. – 483 S.

ISBN 978-3-7867-3011-8.
€ 35.00.



Mit der Überschrift: „Von der Pastoral ın der ZU!T ‚Pastoral urbana‘“ (17) 1st der
Kurswechsel angezelgt, der 1ler vollzogen wWwIrd. Ihe selber 1st nicht mehr 11UTr

Schauplatz Oder zufälliger ()rt für pastorales Handeln, SsoNnNdern bestimmt AMeses
sentlich MIt. Das Anliegen 1st, „den Glauben ın der heute \ zu| en  6 (21), UMZU-

SeiIzen und CUuUuC pastorale Wege entwickeln.
In den interdiszıplinären Analysen werden Themen aufgeworlfen, OQıe rößere TIrends
markleren und ın den Einzelstucdien ZU Teıl wIeder aufgegriffen werden. Einige SeEJenNn
1ler kurz angerıssen: Norbert Strotmann entwickelt für Ae Pastoral ın den Randhbere1i-
chen idea  ische LeitiNIeEN: S1e S11 „eEINE Ke-Sensibilisierun für OQıe menschliche
Person und deren erte  0. (49), „eEINE krnüsche Würdigung der menschengemachten
Welt“ (50) SC1IN und „EINE ‚.NEUE ethische Sens1ıbıilıtät“ (50) fördern Ihe sozlaldemogra-
MNschen Perspektiven, OQıe der beıltrag VO  — Ana Ourdes Suarez einfängt, werfen als
grundlegende ra auf, INWIEWEINT der aum der en en stehen und 0S en
-  ec auf tadct“ (85) e  en I11USS. Ihe ra ach der Umweltbürgerschaft wırd ImMmmer
relevanter, insofern, Alejandro Pelfin], als Ae „Pprıvate Sphäre C1INe hbısher nıcht Qa

Bedeutung erlangt, Qa sich ın ihr en hbeträchtlicher Teil der Verhaltenswelisen
absplelt, Ae ın lhrem 7Zusammenwirken Umweltschäden verursachen“ (127) eıtrage
ZU!T Fragmentarıtäat städtischer IdenUtäten Gustavo Ortiz), ZU Phänomen wachsender
christlicher Pfingstkirchen Brenda Carranza) und Stadtkulturen Marta Palacıo
vervollständigen den ersten Teil
IIe pastoralen und spirıtuellen Herausforderungen thematısıeren dIie Felder Frau
C onsuelo I7 Caro), VolksIirömmigkeıit und CUuUuC spirıtuelle Ormen (Virginla ZCUY)
SOWIE den eiligen e1s ın der GebetspraxI1s arla Jose aram)
Gerade Uurc dIie kontextuelle Verortung und Speziftät der Praxısreflexionen wIrd Qas
CT1LOTINE Spektrum wichügen, sich verändernden pastoralen Fragestellungen ın den
Metropolen euüilic Ihe Herangehenswelse der empirschen tucilen erfolgt über dIie
Erschließung spezilischer Kontexte WIE einem Missionsprojekt auf der aza ONSTLITU-
C10N ın Buenos Alres, den Lebensgeschichten VOT Frauen ın Armenvierteln und der
Pastoral ın Wohnanlagen. DIe konkrete Fragestellun der Jewelligen Untersuchung
ermöglicht CS, tatsächliche Veränderungsprozesse ın der Lehbens- und Glaubenswel der
Menschen problemorientlert ErSC  1eben Angesichts des großen Umfangs der STU-
dIie und der Anzahl einzelnen Beıträgen würde 0S WeITt führen OQıe einzelnen
rojekte ausführlicher vorzustellen.
Das Schlussdokument Ende des Buches dokumentHert die Ergebnisse des FOr-
schungsprojekts, hält thematische Querachsen AUS den Untersuchungen fest (Pluralität,
Armut, Gender, Kirchenmodel  S Bürgerrechte, alen, Spirntualitäten und Pfarrgeme1ln-
den) und formuhert Leitthesen für &e1iNe „kirchliche und pastorale Bekehrung“ (470
In der 7Zusammenschau ergeben OQıe tucien kein Ganzes, Was als Olches Ssicher auch
schon für sich spricht. 1elmenrTr praäsenteren S1P &e1INe 1el7za spekten, dIie ZU

Weiterdenken und Forschen anregen. ünftuge Längsschnittstufen könnten Interessant
se1n, sehen, WIE sich 1 fortschreitenden andel OQıe angesprochenen Tenden-
Ze1 weIlterentwickeln. Ihe einzelnen eıträge Sind Tiefenbohrungen, dIie Sanz 1 ınNNe
Ce1nNer kontextuellen Theologie jeweıils 1in ema OTTS- und situationsspezifisch (1 —

schließen und sich Zzu Auszug e1iner pastoralen andkartte Lateinamenkas 11-—

500172502

Mit der Überschrift: „Von der Pastoral ‚in‘ der Stadt zur ‚Pastoral urbana‘“ (17) ist der 

Kurswechsel angezeigt, der hier vollzogen wird. Die Stadt selber ist nicht mehr nur 

Schauplatz oder zufälliger Ort für pastorales Handeln, sondern bestimmt dieses we-

sentlich mit. Das Anliegen ist, „den Glauben in der Stadt heute [zu] leben“ (21), umzu-

setzen und neue pastorale Wege zu entwickeln.

In den interdisziplinären Analysen werden Themen aufgeworfen, die größere Trends 

markieren und in den Einzelstudien zum Teil wieder aufgegriffen werden. Einige seien 

hier kurz angerissen: Norbert Strotmann entwickelt für die Pastoral in den Randberei-

chen idealtypische Leitlinien: Sie soll „eine Re-Sensibilisierung für die menschliche 

Person und deren Werte“ (49), „eine kritische Würdigung der menschengemachten 

Welt“ (50) sein und „eine ‚neue‘ ethische Sensibilität“ (50) fördern. Die sozialdemogra-

fischen Perspektiven, die der Beitrag von Ana Lourdes Suárez einfängt, werfen als 

grundlegende Frage auf, inwieweit der Raum der Stadt allen offen stehen und es ein 

„Recht auf Stadt“ (85) geben muss. Die Frage nach der Umweltbürgerschaft wird immer 

relevanter, insofern, so Alejandro Pelfini, als die „private Sphäre eine bisher nicht da 

gewesene Bedeutung erlangt, da sich in ihr ein beträchtlicher Teil der Verhaltensweisen 

abspielt, die in ihrem Zusammenwirken Umweltschäden verursachen“ (127). Beiträge 

zur Fragmentarität städtischer Identitäten (Gustavo Ortíz), zum Phänomen wachsender 

christlicher Pfingstkirchen (Brenda Carranza) und zu Stadtkulturen (Marta Palacio) 

vervollständigen den ersten Teil. 

Die pastoralen und spirituellen Herausforderungen thematisieren die Felder Frau (Olga 

Consuelo Veléz Caro), Volksfrömmigkeit und neue spirituelle Formen (Virginia Azcuy) 

sowie den Heiligen Geist in der Gebetspraxis (María José Caram).

Gerade durch die kontextuelle Verortung und Spezifität der Praxisreflexionen wird das 

enorme Spektrum an wichtigen, sich verändernden pastoralen Fragestellungen in den 

Metropolen deutlich. Die Herangehensweise der empirischen Studien erfolgt über die 

Erschließung spezifischer Kontexte wie einem Missionsprojekt auf der Plaza Constitu-

ción in Buenos Aires, den Lebensgeschichten von Frauen in Armenvierteln und der 

Pastoral in Wohnanlagen. Die konkrete Fragestellung der jeweiligen Untersuchung 

ermöglicht es, tatsächliche Veränderungsprozesse in der Lebens- und Glaubenswelt der 

Menschen problemorientiert zu erschließen. Angesichts des großen Umfangs der Stu-

die und der Anzahl an einzelnen Beiträgen würde es zu weit führen die einzelnen 

Projekte ausführlicher vorzustellen.

Das Schlussdokument am Ende des Buches dokumentiert die Ergebnisse des For-

schungsprojekts, hält thematische Querachsen aus den Untersuchungen fest (Pluralität, 

Armut, Gender, Kirchenmodelle, Bürgerrechte, Laien, Spiritualitäten und Pfarrgemein-

den) und formuliert Leitthesen für eine „kirchliche und pastorale Bekehrung“ (470). 

In der Zusammenschau ergeben die Studien kein Ganzes, was als solches sicher auch 

schon für sich spricht. Vielmehr präsentieren sie eine Vielzahl an Aspekten, die zum 

Weiterdenken und Forschen anregen. Künftige Längsschnittstufen könnten interessant 

sein, um zu sehen, wie sich im fortschreitenden Wandel die angesprochenen Tenden-

zen weiterentwickeln. Die einzelnen Beiträge sind Tiefenbohrungen, die ganz im Sinne 

einer kontextuellen Theologie jeweils ein Thema orts- und situationsspezifisch er-

schließen und sich zum Auszug einer pastoralen Landkarte Lateinamerikas zusammen-



en lassen. In der Form und 1m wISsenschaftlichen Zugang SsSind S1P €] schr VCI-

schleden. Ihe Übersetzung AUS dem Spanischen 1st insgesamt schr gul elungen, einNIgE
lermmnı1 mogen deutschen tTen weniıger Vertraut klıngen und Sind AUS iIhrer ulturel-
len Sprachwelt nicht ınfach nachzuvollziehen.
7Z7usammenfassend lässt sich Ihe ro Stärke des Bandes 16 ın SCEINemM aCcel-
tenreichtum. 1SCHE WIE spirıtuelle Aspekte, Cu«cC rel1g1öse Suchbewegungen WIE
Volksirömmigkeıit Sind gleichermaßen angesprochen. Fazıt E1ın nicht 11UTr für Liebhaber
Lateinamerıkas lesenswertes und aufschlussreiches Buch, dQas sich der eser auch nNäpp-
chenwelse (jemute führen kann. Katharna Karl

Raberto Morozzo ella 0CCa

Ich annn Ihr NIC aber allz Stimme
der Gerechtigkelt
(scar Homero [ 47 /-71 YE0)
NT eINnem Vorwort VOT)] Ändrea 1ICCardı
ürzburg: -chter-Verlag ()7 / /

Neı1in, CT habe sich nıcht „Deke Ae üÜübereinstim-
menden ussagen Erzbischof Komeros und SC1INer CNSS- Koberto MOoro77z0ö leila KOCCA

ten Weggefährten. Wohl habe 0S ın SCE1INemM en C1INe ıch onnn iıhr oten,
Entwicklung egeben, ausgelöst urc Ere1gn1sse ın S1- nıcht aber die Stimme

der GerechtigkeitNClr nÄächsten mgebun und urc Erfahrungen ın der
SCar RKRomero (1917-1950)pastoralen (018 für Ae Menschen. Ihesen Weg zeichnet

Roberto OTOZ7ZO0O Occa ach Er tut ( m1t der Ak-
nMmMble Ce1INEes Histonkers und der 5Sympathie C1INES Mitglieds
der Gemeinschaft Sant’Eg1dio, für OQıe der Eınsatz für
Gerechtigkeit und Meden den zentralen nlıegen
Ihrer Spirıtualität 7a
SCar Komero, 191 / ın Ce1nNer Kleinstadt ın El alvador WL
geboren, 1 Knabensemmar CrZOgCN, wurde ZU 1-

ach Kom geschickt. In den Jahren 193 7/ hıs 1943 21871518
JII
QU SJI
o

Thlielt CT dIie typıisch römıische FPraägung Ce1INEes Prlesters,
der höheren Amtern prädestiniert Warl. aps Pıus XL

1S5|  NI 78-3-429-03831-wurde SC1IN großes Vorbild, ach dem /weIıten Vatllkanı-
schen KonzIil, Qas begrüßte und Uumzuseizen suchte, /9_ 90
kam Paul VI hinzu. Se1t 196 / War Komero Sekretär der
Bischofskonferenz VO  — El alvador, S11 1970 zusätzlich
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Nein, er habe sich nicht „bekehrt“, so die übereinstim-

menden Aussagen Erzbischof Romeros und seiner engs-

ten Weggefährten. Wohl habe es in seinem Leben eine 

Entwicklung gegeben, ausgelöst durch Ereignisse in sei-

ner nächsten Umgebung und durch Erfahrungen in der 

pastoralen Sorge für die Menschen. Diesen Weg zeichnet 

Roberto Morozzo della Rocca nach. Er tut es mit der Ak-

ribie eines Historikers und der Sympathie eines Mitglieds 

der Gemeinschaft Sant’Egidio, für die der Einsatz für 

Gerechtigkeit und Frieden zu den zentralen Anliegen 

ihrer Spiritualität zählt.

Oscar Romero, 1917 in einer Kleinstadt in El Salvador 

geboren, im Knabenseminar erzogen, wurde zum Studi-

um nach Rom geschickt. In den Jahren 1937 bis 1943 

erhielt er die typisch römische Prägung eines Priesters, 

der zu höheren Ämtern prädestiniert war. Papst Pius XI. 

wurde sein großes Vorbild, nach dem Zweiten Vatikani-

schen Konzil, das er begrüßte und umzusetzen suchte, 

kam Paul VI. hinzu. Seit 1967 war Romero Sekretär der 

Bischofskonferenz von El Salvador, seit 1970 zusätzlich 

Roberto Morozzo della Rocca

Mich könnt ihr töten, nicht aber die Stimme
der Gerechtigkeit
Oscar Romero (1917-1980).
Mit einem Vorwort von Andrea Riccardi.
Würzburg: Echter-Verlag 2015. – 247 S.

ISBN 978-3-429-03831-1.
€ 19.90.

legen lassen. In der Form und im wissenschaftlichen Zugang sind sie dabei sehr ver-

schieden. Die Übersetzung aus dem Spanischen ist insgesamt sehr gut gelungen, einige 

Termini mögen deutschen Ohren weniger vertraut klingen und sind aus ihrer kulturel-

len Sprachwelt genommen nicht so einfach nachzuvollziehen.

Zusammenfassend lässt sich sagen: Die große Stärke des Bandes liegt in seinem Facet-

tenreichtum. Ethische wie spirituelle Aspekte, neue religiöse Suchbewegungen wie 

Volksfrömmigkeit sind gleichermaßen angesprochen. Fazit: Ein nicht nur für Liebhaber 

Lateinamerikas lesenswertes und aufschlussreiches Buch, das sich der Leser auch häpp-

chenweise zu Gemüte führen kann.      Katharina Karl



Wel  1SCHO ın San al Vador. KOomeros Beziehungen ZU Klerus und hbesonders den
esulten angespannt. Selbhst cher tracdıhonell und ONnservalıv eingestellt, wand-

CT sich marxısUsche Tendenzen der auUfkommenden Beireiungstheologle.
„Befreiung” meıinte für ıhn „Erlösung”. Und der E1ınsatz für gerechte
Entlohnung der Landarbeiter, für Ae Famılıen und der Widerstand Ae Ideologie
der „natlonalen Sicherheit“ Ae Eckpunkte, denen sıch Komero OrenDerte 1ese
1elie verfolgte CI, der 19/4 Bischof VOTl antlago de Mana und 19// Erzbischof VO  —

San alVador geworden WAäl, ın SeEINen Tast täglichen Predigten, OQıe über den kırchli-
chen undiun übertragen wurden, und ın Zeitungsartuükeln. E1ın hbesonderes Anliegen
War 1hm den hbeiden eigenständigen tellen OQıe [018 OQıe SemınNaAaTısten und
Tester. ES gelang ihm, Ae Zuneijgung SC1INer Mitarbeıiter gewinnen.
e1ine mtseinführung als Erzbischof Nel mıt e1nem eglerungswechsel, m1t
der Ausweılsung ausländıscher TIester und der Ermordung VOT kegimegegnern. IIe
Auseinandersetzung mıt der egl]erung, m1t der Ärmee und m1t den Großgrundbesit-
ZeINn bestimmte fortan SeEINen Episkopat. Komero reagıerte auf Ae Ermordung Ce1INEes
befreundeten Jesuluschen Presters m1t e1ner besonderen este ÄAn e1nem bestimmten
Sonntag 1eß 11UTr &e1INe eiNzZIgSE EsSsSE 1 ganzen Bıstum felern Teilnahme er
TIester und e1ner großen Zahl VOT Gläubigen. aps Paul VI ermutigte iıhn ZWäl, S@1-
NCN eigenen Weg ehen, doch der Nuntus und zunehmend auch Ae anderen ME
schöfe stellten sich iIh Negatıve Nachrichten wurden ach Kom übermittelt.
Als Komero einen vertirauten Pnester Zzu Wel  1SCHO erhat und auch erhlielt, äanderte
sich dessen Einstellun ach SC1INer Bischofsweihe 5Späater erfuhr Komero, Qass Meser
VOTl Kom den Aulftrag erhalten hätte, den Erzbischof handeln
SO schr Komero auf der e1te der Armen stand und als rediger, der Ae Übergriffe der
egl]erun und dIie Gewalt der Guenlla denunzlerte, geschätzt und Sehört wurde, WUT-

de CT VOT ZWwWEeI Seıten ın OQıe Enge getrieben. Zum einen stand CT ın einem Land, dQas auf
einen Bürgerknieg zusteuerte, zwıischen en Fronten Zum anderen hatte CT ın Kom
ach den Tod Qauls VI SeEINen wichügsten Verbündeten verloren. Das Vertrauen
Johannes Paul IL USSTE erst aufgebaut werden und wurde Uurc negatıve Nachnichten
über ihn, Ae der Nuntus und dIie anderen Ssalvadornanıschen 1SCHMOTEe ach Kom über-
mittelten, erschüttert. Nach e1ner apostolischen 1s]1te SOllte CT entmachtet und 1hm 1in
Apostolischer Adminıstrator ZU!T e11e eSstE werden. Doch der aps LOppte AIieses
Vorhah
Komero War sich S11 Anfang 1980 bewusst, Aass als a  er sterhben werde. Im Fern-
sehen wurde SC1IN ame auf e1iner 1STEe VOT 200 Todeskandıidaten verlesen. Nach SC1INer
etzten eISE ach Kom mıt der Todesahnung ach aLlvVador zurück.
Maärz 1980 wurde FEFnde der Predigt während e1iner lTotenmesse erschossen.

TE AQauerte 0S hıs SCe1INer Selıgsprechung. Ihe Spannungen während SC1INES
Lehbens wIrkten ach ın Kom und ın al Vador. OTOZ7ZO0O SCHAE SC1INE spannend
esende Biographie, dIie Jel ZU!r ärung 1m 1NDLIC auf OQıe Selıgsprechun beigetra-
gen hat, m1t den Worten „UÜber OQıe ngrT1fe und negatıven Emotonen, dIie sich
ıhn richteten, über SCINE Erfolge und SCINE Niederlagen, SCINE uUulbruche und SC1INEe
(ırenzen hinaus War Komero en Mann, der SC1IN ('hnstsein über dIie Bewahrung SC1INES
eigenen Lebens stellte“ (S 244} oachım CAMIE Sch

h()4504

Weihbischof in San Salvador. Romeros Beziehungen zum Klerus und besonders zu den 

Jesuiten waren angespannt. Selbst eher traditionell und konservativ eingestellt, wand-

te er sich gegen marxistische Tendenzen der aufkommenden Befreiungstheologie. 

„Befreiung“ meinte für ihn stets „Erlösung“. Und so waren der Einsatz für gerechte 

Entlohnung der Landarbeiter, für die Familien und der Widerstand gegen die Ideologie 

der „nationalen Sicherheit“ die Eckpunkte, an denen sich Romero orientierte. Diese 

Ziele verfolgte er, der 1974 Bischof von Santiago de María und 1977 Erzbischof von 

San Salvador geworden war, in seinen fast täglichen Predigten, die über den kirchli-

chen Rundfunk übertragen wurden, und in Zeitungsartikeln. Ein besonderes Anliegen 

war ihm an den beiden eigenständigen Stellen die Sorge um die Seminaristen und 

Priester. Es gelang ihm, die Zuneigung seiner Mitarbeiter zu gewinnen.

Seine Amtseinführung als Erzbischof fiel zusammen mit einem Regierungswechsel, mit 

der Ausweisung ausländischer Priester und der Ermordung von Regimegegnern. Die 

Auseinandersetzung mit der Regierung, mit der Armee und mit den Großgrundbesit-

zern bestimmte fortan seinen Episkopat. Romero reagierte auf die Ermordung eines 

befreundeten jesuitischen Priesters mit einer besonderen Geste: An einem bestimmten 

Sonntag ließ er nur eine einzige Messe im ganzen Bistum feiern unter Teilnahme aller 

Priester und einer großen Zahl von Gläubigen. Papst Paul VI. ermutigte ihn zwar, sei-

nen eigenen Weg zu gehen, doch der Nuntius und zunehmend auch die anderen Bi-

schöfe stellten sich gegen ihn. Negative Nachrichten wurden nach Rom übermittelt. 

Als Romero einen vertrauten Priester zum Weihbischof erbat und auch erhielt, änderte 

sich dessen Einstellung nach seiner Bischofsweihe. Später erfuhr Romero, dass dieser 

von Rom den Auftrag erhalten hätte, gegen den Erzbischof zu handeln. 

So sehr Romero auf der Seite der Armen stand und als Prediger, der die Übergriffe der 

Regierung und die Gewalt der Guerilla denunzierte, geschätzt und gehört wurde, wur-

de er von zwei Seiten in die Enge getrieben. Zum einen stand er in einem Land, das auf 

einen Bürgerkrieg zusteuerte, zwischen allen Fronten. Zum anderen hatte er in Rom 

nach den Tod Pauls VI. seinen wichtigsten Verbündeten verloren. Das Vertrauen zu 

Johannes Paul II. musste erst aufgebaut werden und wurde durch negative Nachrichten 

über ihn, die der Nuntius und die anderen salvadorianischen Bischöfe nach Rom über-

mittelten, erschüttert. Nach einer apostolischen Visite sollte er entmachtet und ihm ein 

Apostolischer Administrator zur Seite gestellt werden. Doch der Papst stoppte dieses 

Vorhaben.

Romero war sich seit Anfang 1980 bewusst, dass er als Märtyrer sterben werde. Im Fern-

sehen wurde sein Name auf einer Liste von 200 Todeskandidaten verlesen. Nach seiner 

letzten Reise nach Rom kehrte er mit der Todesahnung nach El Salvador zurück. Am 24. 

März 1980 wurde er am Ende der Predigt während einer Totenmesse erschossen.

25 Jahre dauerte es bis zu seiner Seligsprechung. Die Spannungen während seines 

Lebens wirkten nach – in Rom und in El Salvador. Morozzo schließt seine spannend zu 

lesende Biographie, die viel zur Klärung im Hinblick auf die Seligsprechung beigetra-

gen hat, mit den Worten: „Über die Angriffe und negativen Emotionen, die sich gegen 

ihn richteten, über seine Erfolge und seine Niederlagen, seine Aufbrüche und seine 

Grenzen hinaus war Romero ein Mann, der sein Christsein über die Bewahrung seines 

eigenen Lebens stellte.“ (S. 244)      Joachim Schmiedl ISch



Dachım er UDerLus hänemann (Hg. )
In IST.
(SOTT erfahren m cäkularen Zelıtalter ITheologıe m LDIialog
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Ihe Beziehungen zwıschen elıg1on und Moderne, (jlau-
hben und Gesellschaft, ('hrnstentum und aufgeklärter Of-
Tentlichkeit Oder Kirche und Welt SsSind ın den etzten OACHIM DER

SCHONEMANN HOG.)Jahren INntensıv sowohl ın der wISsenschaftlichen Fach- Wohinwelt als auch ın der hbreiten Offentlichkeit A1ıskulert 1Stworden. IIe ese, AQass ellg1on m1t zunehmender MoO- (sott”
dernisierung 1mMmMer unwichtiger werde und SC  1e1711C

Zeıtalter
Gott erfahren ım sakularen

absterbe, hat sich eindeutlg als Talsch erwIıesen. Doch 1st
dQas Bild, dQas sich ze1gt, höchst komplex und wWwIder-

IHFOLOGIE )IALOGsprüchlich. Hs S1bt Anzeichen Ce1iner Kevıtalisierung VOT

el1g1on neben dem verbreiteten Phänomen reli1g1öser
Gleichgültigkeıit; mancherorts hat OQıe Modernisierung
OQıe relig1öse Praxıs kaum tangıert, andernorts SINa 1N -

HERDERnerhalb weniıger Jahrzehnte volkskirchliche Strukturen
zusammengebrochen. Fundamentalistischen Tendenzen
ın vIelen relıg1ösen Tradınonen stehen pluralıstische 1S5|  NI Q /8-3-451 30 /455-4
Oder auch IndıividualistUsche und eklektzIisUsSsche ugan- z 00
SC ZUT el1g1on gegenüber. Angesichts Qieser Befunde
zeıgen sich zumındest dIie (ırenzen VOT bısher Oft unkrn-
tisch vorausgesetzten Säkularısierungstheorlen. ın
41S0O 1st Oft gegangen? Wo MNndet CT sich? WIıe lässt CT sich erfahren? en wWIT nıcht
heute ın einem postsäkularen Zeltalter? Doch WOornn esteht dQann Qiese Postsäkuları-
IM Implizlert S1P &e1iNe Rück- oder Wiederkehr oder etiwas Sanz Neues? WIe kann dQas
(hnstentum auf Qiese Situation ntworten
Der vorliegende Sammelband, der auf &e1INe 2017 durchgeführte JTagung der Katholi-
schen Hochschule Nordrhein-Westfalen, der Katholischen Arbeitsstelle für IM1SSIONATFI-
sche Pastoral der DBK ın FErfurt und dem Josef-Kentenich-Insthitut ın Vallendar zurück-
seht, Aiskutert Mese Fragen AUS katholblischer Perspektive. Sorgfältig werden nıcht 11UTr

grundlegende Fragen ZU!r Gegenwartsdilagnose erörtert; ( wIrd auch ach der /Zukunft
des ( hnstseins ın unsicher gewordenen Zeiten eIragt. Einleitend seht oachım er
aul Oie Herausforderung der Säkulariısierung und Oie genulne eltlichkeit des 21871518
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('hnstentums und der Welt en und zeIgt m1t ('harles Taylor Omente menschlicher
Erfahrung VOTl TIranszendenz. aran anschließend Ludger Honnefelder ın dQas
Verhältnıs VOTl el1g1on ın der Moderne anhand pragnanter Darstellungen der Relig]1-
onNsphllosophlien VOT Willam ames, Ludwig Wıttgensteln, Fredrich Schleiermacher,
Karl Rahner, ('harles Taylor und Jürgen Habermas e1IN. Ihe besonderen (C'hancen des
('hnstseins ın der gegenwaärtigen Gesellschaft behandeln Michael Hochschild mit STO-
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Die Beziehungen zwischen Religion und Moderne, Glau-

ben und Gesellschaft, Christentum und aufgeklärter Öf-

fentlichkeit oder Kirche und Welt sind in den letzten 

Jahren intensiv sowohl in der wissenschaftlichen Fach-

welt als auch in der breiten Öffentlichkeit diskutiert 

worden. Die These, dass Religion mit zunehmender Mo-

dernisierung immer unwichtiger werde und schließlich 

absterbe, hat sich eindeutig als falsch erwiesen. Doch ist 

das Bild, das sich zeigt, höchst komplex und wider-

sprüchlich. Es gibt Anzeichen einer Revitalisierung von 

Religion neben dem verbreiteten Phänomen religiöser 

Gleichgültigkeit; mancherorts hat die Modernisierung 

die religiöse Praxis kaum tangiert, andernorts sind in-

nerhalb weniger Jahrzehnte volkskirchliche Strukturen 

zusammengebrochen. Fundamentalistischen Tendenzen 

in vielen religiösen Traditionen stehen pluralistische 

oder auch individualistische und eklektizistische Zugän-

ge zur Religion gegenüber. Angesichts dieser Befunde 

zeigen sich zumindest die Grenzen von bisher oft unkri-

tisch vorausgesetzten Säkularisierungstheorien. Wohin 

also ist Gott gegangen? Wo findet er sich? Wie lässt er sich erfahren? Leben wir nicht 

heute in einem postsäkularen Zeitalter? Doch worin besteht dann diese Postsäkulari-

tät? Impliziert sie eine Rück- oder Wiederkehr oder etwas ganz Neues? Wie kann das 

Christentum auf diese Situation antworten? 

Der vorliegende Sammelband, der auf eine 2012 durchgeführte Tagung der Katholi-

schen Hochschule Nordrhein-Westfalen, der Katholischen Arbeitsstelle für missionari-

sche Pastoral der DBK in Erfurt und dem Josef-Kentenich-Institut in Vallendar zurück-

geht, diskutiert diese Fragen aus katholischer Perspektive. Sorgfältig werden nicht nur 

grundlegende Fragen zur Gegenwartsdiagnose erörtert; es wird auch nach der Zukunft 

des Christseins in unsicher gewordenen Zeiten gefragt. Einleitend geht Joachim Söder 

auf die Herausforderung der Säkularisierung und die genuine Weltlichkeit des

Christentums und der Welt ein und zeigt mit Charles Taylor Momente menschlicher 

Erfahrung von Transzendenz. Daran anschließend führt Ludger Honnefelder in das 

Verhältnis von Religion in der Moderne anhand prägnanter Darstellungen der Religi-

onsphilosophien von William James, Ludwig Wittgenstein, Friedrich Schleiermacher, 

Karl Rahner, Charles Taylor und Jürgen Habermas ein. Die besonderen Chancen des 

Christseins in der gegenwärtigen Gesellschaft behandeln Michael Hochschild (mit gro-

ISBN 978-3-451-30745-4.
€ 28.00.

Joachim Söder / Hubertus Schönemann (Hg.)

Wohin ist Gott?
Gott erfahren im säkularen Zeitalter. – Theologie im Dialog 10.
Freiburg: Herder 2013. – 288 S.



Ber Sensibilıtät für dIie „kirchliche Systemkrise” und OQıe postmoderne Lebenserfah-
rung), Matthıias eilmann mıit großer Sens1ibilität ür dIie ekklesiologischen (C'hancen der
Säkularisierung) und Mana WidI mıit großer Sens1bilität für dIie Differenz VOT Gläubig-
keıt und Keliglosität, dIie relig1öse altur des Menschen und Ae heutigen Möglichkeiten
VOTl Evangelisierung) AUS sozlologischer und pastoraltheologischer Perspektive. ul
Bausenhart wendet sich der Anthropologie OSe Kentenichs und SCEINemM Verständnis
des „neuen”, AUS der Gottesbegegnung ebenden und sich ın Freiheit bındenden Men-
schen Z während Lothar Penners ebenfalls ın Ce1iner Auseinandersetzung
derem mıt Kentenich Ce1iner psychologisch reflekHerten Theologie anregt und &e1iNe
Neuverbindung VOTl Evangelıum und Kultur fordert Nach der Bedeutung der DE-
NnNannten sprachphilosophischen en ür dIie Hermeneutik des Evangellums und dIie
Evangelisierung ra Hubertus Schönemann, der nıcht 11UrTr Ae Bedeutung der In-
kulturaton der Irohen Botschaft für OQıe 1SS10N erinnert, sondern auch Qas Irken
des eiligen (Jelstes ın jJedem wIrklichen VerständniIıs des Wortes (Joftes Hubertus
Brantzen macht sich auf &e1INe Spurensuche ach dem oftt des Lehbens und hbetont dIie
Bedeutung persönlicher (Glaubens-)Erfahrungen. enn Mese können Ae TIranszendenz
(Joftes wahrnehmbar werden lassen Was anhand der Erfahrung der Geburt CE1INESs
es anschaulich zeigt) Hans-Joachiım Sander Nnımm. dIie „Andersorte“ 1m Ssäkularen
aum ın den 1C und befragt S1P auf ihre verborgenen theologischen Dımensionen,

auf dIie Oft überraschende, nıcht ableithbare Gegenwart (jJoftes ın Ihnen. el zeıgen
sich 1hm CUuUuC Möglichkeiten und urgaben der Evangelisierung. Abschließend neh-
L1HNEeN Magnus SITTIeT und FErzbischof Zollitsch engagle ZU Glauben und ZU!r

(jotteserfahrun: ın vermeintlich gottlosen Oder gottfernen Zeiten e  un SITTIeT en
Qas G oftftesverhältnıs AUS dem Freiheitsstreben und der Freiheitserfahrung des mocder-
NCN Menschen heraus und lädiert überzeugend für einen acıkal weltlichen Glauben
wel Ooft selhst Aiese Welt acıkal beJaht hat) Erzbischof Zollitsch zeichnet nach,
InwIefern sich Ae Gottesirage ın der Ssäkularen Modermrne eändert hat, und vVerweIlst
ehbenfalls auf OQıe Bedeutung der persönlichen Erfahrung der Irklichkeit (J0ottes
el zeIgt dIie CNTSTIICHE ompetenz 1m Umgang m1t Leid und Fiınsternıs und dIie
Bedeutung Ce1ner Kultur der Kontemplation und der ıturg]e als C1INEeSs Kaumes der
(Gjotteserfahrung.
IIe eıträge Aieses Bandes Sind verständlich formulhllert und lesen sıch er auch als
realıtätsnahe Einleitung ın OQıe Diskussion über elig1on 1 Allgemeinen und den
eNNSTICHeEN Glauben 1 Besonderen ın der 5Spätmoderne. S1e hleten ın hbestem ınNNe
Urlenterung und nregun: für Qas welIltere Fragen und achdenken S1e zeigen nam-
lich, WIFTF heute stehen und WIE dIie Herausforderung der (Post-)Säkularıtä eltens
des (hrnstentums und der Kırche nıcht allein außerlich angenomMm werden darf,
SsOoNdern Innerlich angee1ıgnet werden kann und I11USS. el <allı CS, wIrd eutlc
den Grunderfahrungen des Menschen WIE auch dem ere1gnıshaften geschichtlichen
Handeln (jottes hbesondere Aufmerksamkeit schenken. Der Band entfaltet en
mun ın dIie /7ukunft welsendes ädoyer: für einen Glauben Gott, der sich nicht ın
alschen Sicherheiten wlegt, SsoNnNdern sich SC1INES Risikos hbewusst 1st und el dem
IM mer auch unbekannten, überraschenden und selhst lebendigen Ooft auf der 5Spur
hbleibt Holger Zahorowsk1ı
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ßer Sensibilität für die „kirchliche Systemkrise“ und die postmoderne Lebenserfah-

rung), Matthias Sellmann (mit großer Sensibilität für die ekklesiologischen Chancen der 

Säkularisierung) und Maria Widl (mit großer Sensibilität für die Differenz von Gläubig-

keit und Religiosität, die religiöse Natur des Menschen und die heutigen Möglichkeiten 

von Evangelisierung) aus soziologischer und pastoraltheologischer Perspektive. Guido 

Bausenhart wendet sich der Anthropologie Josef Kentenichs und seinem Verständnis 

des „neuen“, aus der Gottesbegegnung lebenden und sich in Freiheit bindenden Men-

schen zu, während Lothar Penners – ebenfalls in einer Auseinandersetzung unter an-

derem mit Kentenich – zu einer psychologisch reflektierten Theologie anregt und eine 

Neuverbindung von Evangelium und Kultur fordert. Nach der Bedeutung der so ge-

nannten sprachphilosophischen Wende für die Hermeneutik des Evangeliums und die 

Evangelisierung fragt Hubertus Schönemann, der nicht nur an die Bedeutung der In-

kulturation der frohen Botschaft für die Mission erinnert, sondern auch an das Wirken 

des Heiligen Geistes in jedem wirklichen Verständnis des Wortes Gottes. Hubertus 

Brantzen macht sich auf eine Spurensuche nach dem Gott des Lebens und betont die 

Bedeutung persönlicher (Glaubens-)Erfahrungen. Denn diese können die Transzendenz 

Gottes wahrnehmbar werden lassen (was er anhand der Erfahrung der Geburt eines 

Kindes anschaulich zeigt). Hans-Joachim Sander nimmt die „Andersorte“ im säkularen 

Raum in den Blick und befragt sie auf ihre verborgenen theologischen Dimensionen, d. 

h. auf die oft überraschende, nicht ableitbare Gegenwart Gottes in ihnen. Dabei zeigen 

sich ihm neue Möglichkeiten und Aufgaben der Evangelisierung. Abschließend neh-

men Magnus Striet und Erzbischof em. Robert Zollitsch engagiert zum Glauben und zur 

Gotteserfahrung in vermeintlich gottlosen oder gottfernen Zeiten Stellung. Striet denkt 

das Gottesverhältnis aus dem Freiheitsstreben und der Freiheitserfahrung des moder-

nen Menschen heraus und plädiert überzeugend für einen radikal weltlichen Glauben 

(weil Gott selbst diese Welt radikal bejaht hat). Erzbischof Zollitsch zeichnet nach,

inwiefern sich die Gottesfrage in der säkularen Moderne geändert hat, und verweist 

ebenfalls auf die Bedeutung der persönlichen Erfahrung der Wirklichkeit Gottes.

Dabei zeigt er die christliche Kompetenz im Umgang mit Leid und Finsternis und die 

Bedeutung einer Kultur der Kontemplation und der Liturgie als eines Raumes der

Gotteserfahrung. 

Die Beiträge dieses Bandes sind verständlich formuliert und lesen sich daher auch als 

realitätsnahe Einleitung in die Diskussion über Religion im Allgemeinen und den 

christlichen Glauben im Besonderen in der Spätmoderne. Sie bieten in bestem Sinne 

Orientierung und Anregung für das weitere Fragen und Nachdenken. Sie zeigen näm-

lich, wo wir heute stehen und wie die Herausforderung der (Post-)Säkularität seitens 

des Christentums und der Kirche nicht allein äußerlich angenommen werden darf, 

sondern innerlich angeeignet werden kann – und muss. Dabei gilt es, so wird deutlich, 

den Grunderfahrungen des Menschen wie auch dem ereignishaften geschichtlichen 

Handeln Gottes besondere Aufmerksamkeit zu schenken. Der Band entfaltet so ein 

mutig in die Zukunft weisendes Plädoyer: für einen Glauben an Gott, der sich nicht in 

falschen Sicherheiten wiegt, sondern sich seines Risikos bewusst ist und dabei dem 

immer auch unbekannten, überraschenden und selbst lebendigen Gott auf der Spur 

bleibt.             Holger Zaborowski
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Ihe evangelischen äate rchten sich nicht allein ()r-
densmenschen, SsoNdern wollen VO  — en ('hrnsten gelebt f
werden 1e sich Ae Kernthese VO  — einhnar! KOÖT-
CIS Buch hbenennen. Um Aes gewährleisten, MUSSE
Jedoch hinreichend verstanden werden, „WaS m1t den
drel evangelischen aten ın der gemennt IsStT  06 (7)
Und richtet Orner SCIN Augenmerk darauf, zunächst
Kat und gegeneinander abzuwägen, dQdann Ae P  SA  -
dreıl evangelischen KRatschläge 1D1SC fundieren und A
auf Mese e1ISE en ('hrnsten zugänglich machen. Hs emnarı Korner

e  ©, Ihnen urc den 1cC auf Ae älte Ae en für Himmelreich
OQıe Wirklichkeit (joftes öÖöffnen, dQamıt S1P „Grund- leben
haltungen AUS dem e1Is des Evangelıums” (16) eclan- DIe evangelischen Rate
gen könnten. für alle rnısten

Ausgehend VOTl e1iner ausgewählten Forschungslıteratur
und eigenen Erfahrungen unterstreicht Körner sodann, 1S5|  NI 78-3-745652-4352-8
Qass der Kat der „Jungfräulichkeit” Qie eigentliche 7.9
Grundlage sel, als Freund (joftes en el
ın 0S nicht allein OQıe Ehelosigkeıt, SsoNdern Ae
„Glaubenshaltung Ce1INEes Jungfräulichen Menschen“ (26)

und Aiıes mMeine einen Menschen, dessen „suchendels| und liebendels| eTrZ (...) Sanz
auf Ooft AUS 1sT  0. (30) Ihe Jungfrau werde emnach e1nem ymbo für einen Men-
schen, den Oft beanspruche und der sich VOT Ooft auch als Freund hbetrachten 1e
(35) Und Aiese fTreundschaftliche Beziehung S£1 dQann der „Ermöglichungs-
rund“ (48) für 1in en ın Gehorsam und Armut
Das Beziehungsfel VO  — Horchen und e-Horchen hıldet €] OQıe rundlage für KOÖT-
NT, den Gehorsam AUS bhıblischer Perspektive hbeleuchten. 1ler VerweIlst Q ar-
auf, Qass auch Ooft en Gehorsamer, we1l Hörender sel, der obh des Schreiens und der
Bıtten SC1INES Volkes aufhorche und urchwe Treundschaftlichen Zwiegespräch mi1t
dem Menschen Interessie S£1. (43) Der Mensch Indes erlausche AUS dem Wort (jJoftes 21871518
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nıchts weniı1ger als OQıe anrhneı (46), dQaran letztlich dQas eıgene en ausZzUrchten.
168 SC  1e hbıswellen auch den „notwendigen Ungehorsam” (47) e1n, WEnnn Wıssen
und (jewlssen des Menschen urc &e1iNe postulierte anrheı ebeugt würden.
Der Weg ın dIie Nachfolge TEe zudem ın Ae TMU (54); Ohne Qiese erscheint Nach-

nicht denk-, abher auch nıcht lehbbar. el ın ( nıcht C1INe „Verklärung
der ut  . 1elmenrTr S11 der Spur der Sellıgpreisungen folgen, welche dQarauf VEeI-—

welse, AQass Ooft OQıe Menschen nıcht SsoNnNdern und ın iIhrer AÄArmut eschen-
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Die evangelischen Räte richten sich nicht allein an Or-

densmenschen, sondern wollen von allen Christen gelebt 

werden – so ließe sich die Kernthese von Reinhard Kör-

ners Buch benennen. Um dies zu gewährleisten, müsse 

jedoch hinreichend verstanden werden, „was mit den 

drei evangelischen Räten in der Bibel gemeint ist“ (7). 

Und so richtet Körner sein Augenmerk darauf, zunächst 

Rat und Gebot gegeneinander abzuwägen, um dann die 

drei evangelischen Ratschläge biblisch zu fundieren und 

auf diese Weise allen Christen zugänglich zu machen. Es 

gelte, ihnen durch den Blick auf die Räte die Augen für 

die Wirklichkeit Gottes zu öffnen, damit sie zu „Grund-

haltungen aus dem Geist des Evangeliums“ (16) gelan-

gen könnten.

Ausgehend von einer ausgewählten Forschungsliteratur 

und eigenen Erfahrungen unterstreicht Körner sodann, 

dass der Rat der „Jungfräulichkeit“ die eigentliche 

Grundlage sei, um als Freund Gottes zu leben. Dabei 

ginge es nicht allein um die Ehelosigkeit, sondern um die 

„Glaubenshaltung eines jungfräulichen Menschen“ (26) 

– und dies meine einen Menschen, dessen „suchende[s] und liebende[s] Herz (…) ganz 

auf Gott aus ist.“ (30) Die Jungfrau werde demnach zu einem Symbol für einen Men-

schen, den Gott beanspruche und der sich von Gott auch als Freund betrachten ließe 

(35). Und genau diese freundschaftliche Beziehung sei dann der „Ermöglichungs-

grund“ (48) für ein Leben in Gehorsam und Armut.

Das Beziehungsfeld von Horchen und Ge-Horchen bildet dabei die Grundlage für Kör-

ner, um den Gehorsam aus biblischer Perspektive zu beleuchten. Hier verweist er dar-

auf, dass auch Gott ein Gehorsamer, weil Hörender sei, der ob des Schreiens und der 

Bitten seines Volkes aufhorche und durchweg am freundschaftlichen Zwiegespräch mit 

dem Menschen interessiert sei. (43) Der Mensch indes erlausche aus dem Wort Gottes 

nichts weniger als die Wahrheit (46), um daran letztlich das eigene Leben auszurichten. 

Dies schließe bisweilen auch den „notwendigen Ungehorsam“ (47) ein, wenn Wissen 

und Gewissen des Menschen durch eine postulierte Wahrheit gebeugt würden. 

Der Weg in die Nachfolge führe zudem in die Armut (54); ohne diese erscheint Nach-

folge nicht denk-, aber auch nicht lebbar. Dabei ginge es nicht um eine „Verklärung 

der Armut“. Vielmehr sei der Spur der Seligpreisungen zu folgen, welche darauf ver-

weise, dass Gott die Menschen nicht wegen, sondern trotz und in ihrer Armut beschen-

Reinhard Körner

Himmelreich leben
Die evangelischen Räte – für alle Christen.
Leipzig: St. Benno-Verlag 2015. – 88 S.

ISBN 978-3-7462-4352-8.
€ 7.95.



ke amın schaue der Mensch dIie Wirklichkeit Gottes, OQıe iıhn und zugleic auch JE-
den Armen hereIits ın Qieser Welt umfange (58f.) OM1 Süjeht Körner folgeric  1 1m
ATTIHNEN ehbenso auch einen „himmelreichen“ (63) Menschen, der für SC1INE 1e Sanz
1m IınNnNe der Treundschaftlichen Beziehung Ooft dQas ergeben könne, Was he-
SITZ7e (64) Und AMeser Haltung, Körner weıter, entscheide sich letztlich auch
Ae Glaubwürdigkeit der Kırche, denn Alesem Anspruch würde S1P werden.
Mit Qieser Einlassung chafft Körner zugleic dIie Verbindung Zzu etzten Kapitel (68-
81), Qas sich aher VO Duktus her nıcht recht ın den Kontext des Bandes
einpassen 111 ES leicht vVelImehr Ce1iner politischen Auseinandersetzung mıt aktuellen
Fragen der katholischen Kırche (Mitgliederschwund, Strukturreform, Notversorgung),
Ae ın C1INe nu der Keformfähigkeit der 1SCHMOTEe (76) und e1iner Würdigung VO  —

aps Franzıskus (68f) mündet.
IIe Lösung AMeser TODIEeME Jege, Örner, darın, dQas emerkenswerte PotentHal der
alen verstärkt ahbzurufen. S1e SeEJenN „Cdie prophetische StT1mme ın der che  66 (81), 111
heißen ES gebe letztlich doch enügen Pniester, Qiese würden 11UTr nıcht ewelht WT —

den amı vVerweIlst Orner auf SC1INE Kernthese, Qass Ae evangelischen älte für
alle (hrnsten gelten und zuglelc auch hbereıts VOT schr vVelen gelebt würden und S1bt
ihr SOM &e1iNe polıtische ote 1ese leicht dQdann allerdings mehr e1nem ädoyer und
reicht eshalhbh nıcht OQıe konzısen Auseinandersetzungen mi1t dem hıblischen Uunda-
ment der älte heran, WIE S1P ın den vorıgen schr lesenswerten apıteln geschleht.

ST. Nicole Grochowina
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ke. Damit schaue der Mensch die Wirklichkeit Gottes, die ihn – und zugleich auch je-

den Armen – bereits in dieser Welt umfange. (58f.) Somit sieht Körner folgerichtig im 

armen ebenso auch einen „himmelreichen“ (63) Menschen, der für seine Liebe – ganz 

im Sinne der freundschaftlichen Beziehung zu Gott – das hergeben könne, was er be-

sitze. (64) Und genau an dieser Haltung, so Körner weiter, entscheide sich letztlich auch 

die Glaubwürdigkeit der Kirche, denn an diesem Anspruch würde sie gemessen werden.

Mit dieser Einlassung schafft Körner zugleich die Verbindung zum letzten Kapitel (68-

81), das sich aber vom Duktus her nicht so recht in den Kontext des gesamten Bandes 

einpassen will. Es gleicht vielmehr einer politischen Auseinandersetzung mit aktuellen 

Fragen der katholischen Kirche (Mitgliederschwund, Strukturreform, Notversorgung), 

die in eine Kritik an der Reformfähigkeit der Bischöfe (76) und einer Würdigung von 

Papst Franziskus (68f) mündet. 

Die Lösung dieser Probleme liege, so Körner, darin, das bemerkenswerte Potential der 

Laien verstärkt abzurufen. Sie seien „die prophetische Stimme in der Kirche“ (81), will 

heißen: Es gebe letztlich doch genügend Priester, diese würden nur nicht geweiht wer-

den. Damit verweist Körner erneut auf seine Kernthese, dass die evangelischen Räte für 

alle Christen gelten und zugleich auch bereits von sehr vielen gelebt würden – und gibt 

ihr somit eine politische Note. Diese gleicht dann allerdings mehr einem Plädoyer und 

reicht deshalb nicht an die konzisen Auseinandersetzungen mit dem biblischen Funda-

ment der Räte heran, wie sie in den vorigen – sehr lesenswerten – Kapiteln geschieht.

Sr. Nicole Grochowina



Im Folgenden baommen ZIWWWEI CYReEe separat Wort, Adie iınhalthch zusammen hängen.
€e1 NISTAMME der AÄArbeit DORN Eerry Weddell Aas „Forming Intentional Ds-
ipfl  “} ıST C1INE Monografie, In der S1C 1INDLAC. In ihr Konzept verschafft und Aas ZIWE1-

nachfolgende („Becoming Parish 0 Intentional Disciples“) C1IMN Sammelband, ın
dem S1C Erfahrungsberichte iıhrem Denkansatz und dessen Weiterführungen prasen-
Hert. Ihe Seitenangaben In Klammern heziehen sich auf das jeweils besprochene Buch

oNnerrYy VVeddell

FormINd Intentiona| Disciples
Ihe Path KNOWING and H OllowIng Jesus
Muntington: ()ur Sounday \Vlsitor ublishing ()7 H9

„1f 1lfe al the parısh eve changes, the 1lfe f the Ole
Church 111 change: (12) amın 1st hereıts Qas Kermanlie- FOR MING

INT  ABgen und OVU mM des ersten Buches benannt: 1in Konzept
ZU!r (1.) Neuevangelisierung (2.) auf Pfarrelebene (3.) DISCIPLES
der katholischen Kırche
In „Formıing Intenthonal Disciples“ verarbeitet Weddell
ihre 15-Jährige Forschung und Erfahrung mi1t dem ( 4-
therine OT ]ena Institute (CSI) (http://www.siena.o0rg),
dessen Mit-Gründerin und e1terın S1E 1sSTt Das NSUTU
eZU!T westamenrnkanıschen Dominiıkanerprovinz und

The Parch Knowinghat ZU Ziel, alen für Ihren Ihenst ın IC und Welt
AUSZUTFTÜüÜSTenN. Bereıts 1993 entwIickelte OQıe Autoriın 1in and Following Jesus
Konzept ZU!r Unterscheidung der (hansmen (bekann als

Sherry WD ST
„called giited A1scernment process”), Qas mIıttlierweıle
internatonale Bekanntheit und Relevanz erreicht hat Hs

1S5|  NI Q /B-1 — 78-590-5wurde m1t mehr als 100.000 aupt- und Ehrenamtlichen, H+F  idal 14 .79
alen und Prlestern, ın über ()() Pfarrelen, ın 130 IHOZe-
SCIL, auf fünf Kontnenten angewendet.
Was 1sT 1U  — ihr AÄAnsatz? Weddell Nım mL Ae erufun der
alen ın der Kırche und ihre Sendung ın der Welt erNstT, WIE S1P 1m /weIıten Vatlkanı-
schen Konzil hbetont wurde (vel u. 3  $ 31.34.36) Ihr sgrundsätzliches Ziel 1st 21871518
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CS, Qass jJeder NS AUS dem Bewusstsein der Taufgnade heraus lebt, SC1INE dann CIND-
fangenen (harismen erkennt und eIa  1 wIrd, Qiese für Qas e1c (jottTes eEINZUSEIZEN.
azu S1P zweIıfach (1.) hbeım Glaubensweg des Einzelnen („spiritual joume
und (2.) he]l der Kultur der Pfarreıi („parish culture“).
Ihe Autoriın arbeıtet den Zusammenhang VOT persönlichem Glauben („personal relatı-
onsh1p wıth ın Abgrenzung e1nem 11UTr 99.  eschel wIısSsen.  0. über den Glauben
und göttlicher na heraus 97-123) S1e Süjeht als einen ersten chritt Ae Hınführung
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„If life at the parish level changes, the life of the whole 

Church will change.“ (12) Damit ist bereits das Kernanlie-

gen und Novum des ersten Buches benannt: ein Konzept 

zur (1.) Neuevangelisierung (2.) auf Pfarreiebene (3.) in 

der katholischen Kirche.

In „Forming Intentional Disciples“ verarbeitet Weddell 

ihre 15-jährige Forschung und Erfahrung mit dem Ca-

therine of Siena Institute (CSI) (http://www.siena.org), 

dessen Mit-Gründerin und Leiterin sie ist. Das Institut 

gehört zur westamerikanischen Dominikanerprovinz und 

hat zum Ziel, Laien für ihren Dienst in Kirche und Welt 

auszurüsten. Bereits 1993 entwickelte die Autorin ein 

Konzept zur Unterscheidung der Charismen (bekannt als 

„called & gifted discernment process“), das mittlerweile 

internationale Bekanntheit und Relevanz erreicht hat. Es 

wurde mit mehr als 100.000 Haupt- und Ehrenamtlichen, 

Laien und Priestern, in über 500 Pfarreien, in 130 Diöze-

sen, auf fünf Kontinenten angewendet. 

Was ist nun ihr Ansatz? Weddell nimmt die Berufung der 

Laien in der Kirche und ihre Sendung in der Welt ernst, wie sie im Zweiten Vatikani-

schen Konzil betont wurde (vgl. u.a. AA 3.6; LG 31.34.36). Ihr grundsätzliches Ziel ist 

es, dass jeder Christ aus dem Bewusstsein der Taufgnade heraus lebt, seine darin emp-

fangenen Charismen erkennt und befähigt wird, diese für das Reich Gottes einzusetzen. 

Dazu setzt sie zweifach an: (1.) beim Glaubensweg des Einzelnen („spiritual journey“) 

und (2.) bei der Kultur der Pfarrei („parish culture“). 

Die Autorin arbeitet den Zusammenhang von persönlichem Glauben („personal relati-

onship with God“ in Abgrenzung zu einem nur „Bescheid wissen“ über den Glauben) 

und göttlicher Gnade heraus (97-123). Sie sieht als einen ersten Schritt die Hinführung 

Sherry A. Weddell

Forming Intentional Disciples
The Path to Knowing and Following Jesus.
Huntington: Our Sunday Visitor Publishing 2012. – 256 S.

ISBN 978-1-61278-590-5.
$ 14.79.

Im Folgenden kommen zwei Werke separat zu Wort, die inhaltlich zusammenhängen. 
Beide entstammen der Arbeit von Sherry Weddell: das erste („Forming Intentional Dis-
ciples“) ist eine Monografie, in der sie Einblick in ihr Konzept verschafft und das zwei-
te nachfolgende („Becoming a Parish of Intentional Disciples“) ein Sammelband, in 
dem sie Erfahrungsberichte zu ihrem Denkansatz und dessen Weiterführungen präsen-
tiert. Die Seitenangaben in Klammern beziehen sich auf das jeweils besprochene Buch.



ZU!T Nachfolge/Jüngerschaft wobei Qas Schlüsselwort lautet‘: „Intentlional isc1ple-
sh “, dQas übersetzt werden kann mi1t hbewusster oder entschledener Jüngerschaft hbzw.
Nachfolge), dQdann OQıe (Charismen erkennen und eINsetzen können. Eın 5-Phasen-
Modell der Umkehr (.„Initia TUS ur10s1 Üpenness Seekıneg IntenHonal
Discipleship”) VOT Everts und Schaupp 99  1ve Tresholds f Postmodern ( Oonvers1-

na Ailent el als Analyse-Werkzeug.
IIe Pfarrei-Kultur hat ach AÄAnsıcht Weddels für dIie Förderung oder Behinderung Ai1e-
SCS Prozesses &e1INe CT1LOTINEC Bedeutung. E1ın Sachverhalt, der ın den WiIirtschaftswissen-
schaften SEIT längerem ekannt 1st vgl Veröffentlichungen ZU ema Urgan1isatlons-
kultur, u. lelowsk], Christlan, Managementkonzepte AUS 1C der
Organisationskultur. Auswahl, Ausgestaltun und Einführung, Wiesbaden 2006 Eın
{tmals beobachtetes 1ma des Schweigens („Spiral f silence“) über oft und OQıe E1-
geNne Gottesbeziehung SO aufgehoben werden zugunsten e1iner ffenen und MNSSIONA-
mnschen Haltung, sich als Pfarreil VO  — e1nem „infant paradıgzm“ e1nem „adu
paradıgm“ entwıickeln. IIe Verfassermn stellt den Glaubensweg Ce1INES Kındes
(„Infant paradigm“” dem CE1INESs FErwachsenen „adult paradigm“” gegenüber. E1ın Kiınd
empfängt den Glauben urc SC1INE Famıilie, ohne Aass ( etiwas Qazu beliträgt. Der Weg
des Erwachsenen erfordert C1INe hbewusste Entscheidung.
egriffe WIE (Neu-)Evangelisierung, Jüngerschaft, Nachfolge, (Gjotteserfahrung, NIier-
scheidung der (Charnsmen uUuSwW. werden {ftmals m1t dem „Bewegungssektor” hbzw. Neu-

Geistlichen Gemeinschaften ın Verbindung ebracht, nıcht unbedingt mıt der A |]|—
tägliıchen Pfarreiwirklichkeit Das hat auch Weddell erkannt: „ J ave tremendous
acdmIranon for these Ovemen(ts, hut they ultimately touch, al MOSLT, only DEI-
cent f the (Church’s membersh1ip The Only CONTACT that MOST C'atholics ave wıth the
Church 15 hrough theıir 0cCa parısh OT M1SS10N, 1cC 15 WwhY ave ocused
equıppıng parıshes.” (12) In lhrem pastoralen Konzept werden er Ae Pfarrelien Zzu

Ausgangspunkt VOT Cchulun und Heranbıildung und nicht WIE Oft Gememinschaften,
geistliche Zentren Oder Klöster.
In Deutschlan: S1IDt 0S Se1IT einıgen Jahren Ansatze Ce1nNer „Charnsmen-ornentUerten”, WIE
auch regi]onale Konzepte Ce1iner „evangelisierenden“ Pastoral. IIe Stärke hbzw. Qas 5Span-
nende Nsatz 1st, AQass S1e mıt l1hrem auf Entdeckung und „Aktivierung”
VOTl (harnsmen OTMenNNerten Nsatz umfassend ANSETIZT (1.) hbeim ganzen Menschen,
SCEINemM Glaubensweg und SC1INer Geschichte: (2.) versteht S1P (harismen übernatürlich
in Abgrenzung rein menschlichen Fähi  eiten. und secht VO  — e1nem konkreten
Irken (joftes AdUS, (3.) verliert S1P OQıe (Jesamtsıtualon der Pfarreı nıcht AUS dem 1C
Das entspricht e1ner Nas zwıschen eiInzeilnem Menschen Oft Welt Dadurch wIrd
&e1INe (iımmer schon vorhandene] spezilische Kontextualität gewürdigt und nıcht marg1-
nalisiert, WIE auch dIie mttierweıle Internatonale Bewährung Aieses AÄAnsatzes ZzEIgT.
Der „called A1scernment process”, dQas Herzstück der el VO  — Weddell und dem
(S5IL, 1st 1in erprobtes, detailber ausgearbeitetes und Sanz praktıisch ausgerichtetes
Konzept ZUr Unterscheidung der eıgenen Charısmen, ın dem 1D11SC fundcdlerte ('ha-
HSmMen unterschleden werden. I eses Konzept wIrd erwähnt -9 )7 Jedoch ın Ad1esem
Buch nicht weIter ausgeführt. Umfassende Unterlagen Qazu en sich auf der OME-
page des Instituts Justyna (Obkolow1icz
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zur Nachfolge/Jüngerschaft (wobei das Schlüsselwort lautet: „Intentional Disciple-

ship“, das übersetzt werden kann mit bewusster oder entschiedener Jüngerschaft bzw. 

Nachfolge), um dann die Charismen erkennen und einsetzen zu können. Ein 5-Phasen-

Modell der Umkehr („Initial Trust > Curiosity > Openness > Seeking > Intentional 

Discipleship“) von D. Everts und D. Schaupp („Five Tresholds of Postmodern Conversi-

on“) dient dabei als Analyse-Werkzeug. 

Die Pfarrei-Kultur hat nach Ansicht Weddels für die Förderung oder Behinderung die-

ses Prozesses eine enorme Bedeutung. Ein Sachverhalt, der in den Wirtschaftswissen-

schaften seit längerem bekannt ist (vgl. Veröffentlichungen zum Thema Organisations-

kultur,  u.a. :  Zielowski ,  Christ ian, Managementkonzepte aus Sicht der 

Organisationskultur. Auswahl, Ausgestaltung und Einführung, Wiesbaden 2006). Ein 

oftmals beobachtetes Klima des Schweigens („spiral of silence“) über Gott und die ei-

gene Gottesbeziehung soll aufgehoben werden zugunsten einer offenen und missiona-

rischen Haltung, um sich als Pfarrei von einem „infant paradigm“ zu einem „adult 

paradigm“ zu entwickeln. (67ff.) Die Verfasserin stellt den Glaubensweg eines Kindes 

(„infant paradigm“) dem eines Erwachsenen („adult paradigm“) gegenüber. Ein Kind 

empfängt den Glauben durch seine Familie, ohne dass es etwas dazu beiträgt. Der Weg 

des Erwachsenen erfordert eine bewusste Entscheidung.

Begriffe wie (Neu-)Evangelisierung, Jüngerschaft, Nachfolge, Gotteserfahrung, Unter-

scheidung der Charismen usw. werden oftmals mit dem „Bewegungssektor“ bzw. Neu-

en Geistlichen Gemeinschaften in Verbindung gebracht, nicht unbedingt mit der all-

täglichen Pfarreiwirklichkeit. Das hat auch Weddell erkannt: „I have tremendous 

admiration for these movements, but they ultimately touch, at most, only 1 to 2 per-

cent of the Church's membership. The only contact that most Catholics have with the 

Church is through their local parish or mission, which is why we have focused on 

equipping parishes.“ (12) In ihrem pastoralen Konzept werden daher die Pfarreien zum 

Ausgangspunkt von Schulung und Heranbildung und nicht wie so oft Gemeinschaften, 

geistliche Zentren oder Klöster. 

In Deutschland gibt es seit einigen Jahren Ansätze einer „Charismen-orientierten“, wie 

auch regionale Konzepte einer „evangelisierenden“ Pastoral. Die Stärke bzw. das Span-

nende an Weddells Ansatz ist, dass sie mit ihrem auf Entdeckung und „Aktivierung“ 

von Charismen orientierten Ansatz umfassend ansetzt: (1.) beim ganzen Menschen, 

seinem Glaubensweg und seiner Geschichte; (2.) versteht sie Charismen übernatürlich 

(in Abgrenzung zu rein menschlichen Fähigkeiten) und geht von einem konkreten 

Wirken Gottes aus; (3.) verliert sie die Gesamtsituation der Pfarrei nicht aus dem Blick. 

Das entspricht einer Trias zwischen einzelnem Menschen – Gott – Welt. Dadurch wird 

eine (immer schon vorhandene) spezifische Kontextualität gewürdigt und nicht margi-

nalisiert, wie auch die mittlerweile internationale Bewährung dieses Ansatzes zeigt. 

Der „called & discernment process“, das Herzstück der Arbeit von Weddell und dem 

CSI, ist ein erprobtes, detailliert ausgearbeitetes und ganz praktisch ausgerichtetes 

Konzept zur Unterscheidung der eigenen Charismen, in dem 24 biblisch fundierte Cha-

rismen unterschieden werden. Dieses Konzept wird erwähnt (92-96), jedoch in diesem 

Buch nicht weiter ausgeführt. Umfassende Unterlagen dazu finden sich auf der Home-

page des Instituts.            Justyna Okolowicz



oNnerrYy VVeddell (Hg. )
ecomINg PDapıch al Intentional Disciples
Muntington: ()ur Sounday \Vlsitor ublishing ()7 1A44

In ihrer aktuellen un weIlterführenden Pu  1kalon
NSI an Q°

bringt Weddell verschledene „Leite Laien und Priester)
Wort, dIie VO  — OQAıfferenten Erfahrungen und eıgenen M  EN [ IONAÄA]

Ansaätzen 1 Zuge der Heranführung Ae Jüngerschaft DLES
(vel dIie vorangehende Kezension „rFormıng NIeEeNUNO-
nal Disciples”) 1 Pfarreikontext berichten. Von Adiesen
Ssieben Belıträgen sOollen 1er drel exemplarısch Despro-
chen werden.
Sherry Weddell „Ihe (Jeneratlon f Saınts 1-28) rich-

*  . Z itel den 1C auf OQıe Erneuerung des kırc  ıcCchen Lebens
1 Frankreich des Jahrhunderts und versucht Qaraus
Grundsätze und mögliche Wegwelser für akTUEelle Fragen
ach Erneuerung ziehen. Kernpunkt War AQamals Ae

5 Ua AUR? “ ClırarEntdeckung der erufun der alen auIsSsrun: Ihrer fIau-
fe, dIie S1P Iraägern der Erneuerung werden 1eß 1eSe

1S5|  NI Q /8-1 -b A 78-834-0Entwicklungen wurden 1 /weıten Vatikanıschen Konzil H+F  idal 14 .79
wIederentdeckt und Iruchtbar emacht.
Michael FOons, „Co-Responsible for the 1SS10N f
('hrıst“ _6) sıch theologisc m1t der Aufgabe
der alen für Ae Sendung der Kırche ın der Welt und der unterstützenden der
Priester, WIE S1P 1m /weIıten Vatikanıschen Konzil formulhllert wurden, auUusemander vgl

3.10.16.26; 31.34.36) und entfaltet 1in Modell der Mıt-Verantwortun („Co-
Kesponsibility”) ın der Evangelisierung. Der Verfasser kritisiert, Qass en Engagement
der alen ın der „Welt“”, häufig nıcht als kırc  1CHES Engagement verstanden WITd. Doch
SIlt gerade sich alen Ihrer erufun hbewusst werden und Ihren alz einnehmen,
egeSNeE IC der Welt VO  — heute
Jım Beckham „Rethinkıng OUuU Minıstry” 117-137 sıch m1t tradınoneller
pfarrlıcher Jugendarbeilt auUuselnNander. Oftmals wurden über einen langen eıtlraum
hinweg weder der pastorale Ansatz och Ae einoden aktualisiert. Als nterner HBe-
wertungsmaßstab gelten Beteiligungszahlen Projekten, ın der oIlnun ugendli1- 21871518
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che allein urc Events lebenslang Kırche bınden können. Beckham entwIickelt
en Modell, dQas sich e1lnerseImIts der LebenswIirklichkei VOTl Jugendlichen OM enNTHerTT
und andererseIts Jüngerschaft ZU Ziel hat
Ihe Stärke AMeses Buches 1€: ın den reflektHerenden Beıtragen Sanz konkreter ÄAnwen-
der des ın „rFormıng IntentHonal Disciples” vorgestellten AÄAnsatzes Als Schwachpunkt
kann eventuell OQıe ın einzelnen beıtraägen auIigrun ihres „amerlkanıischen” 11Ss AUS-—

bleibende theologische Verortung hbzw. bBewertung genannt werden. IIe meIısten der
511511
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In ihrer aktuellen und weiterführenden Publikation 

bringt Weddell verschiedene „Leiter“ (Laien und Priester) 

zu Wort, die von differenten Erfahrungen und eigenen 

Ansätzen im Zuge der Heranführung an die Jüngerschaft 

(vgl. die vorangehende Rezension zu „Forming Intentio-

nal Disciples“) im Pfarreikontext berichten. Von diesen 

sieben Beiträgen sollen hier drei exemplarisch bespro-

chen werden. 

Sherry Weddell: „The Generation of Saints“ (11-28) rich-

tet den Blick auf die Erneuerung des kirchlichen Lebens 

im Frankreich des 17. Jahrhunderts und versucht daraus 

Grundsätze und mögliche Wegweiser für aktuelle Fragen 

nach Erneuerung zu ziehen. Kernpunkt war damals die 

Entdeckung der Berufung der Laien aufgrund ihrer Tau-

fe, die sie zu Trägern der Erneuerung werden ließ. Diese 

Entwicklungen wurden im Zweiten Vatikanischen Konzil 

wiederentdeckt und fruchtbar gemacht. 

Michael Fons, O.P.: „Co-Responsible for the Mission of 

Christ“ (43-63) setzt sich theologisch mit der Aufgabe 

der Laien für die Sendung der Kirche in der Welt und der unterstützenden Rolle der 

Priester, wie sie im Zweiten Vatikanischen Konzil formuliert wurden, auseinander (vgl. 

AA 3.10.16.26; LG 31.34.36) und entfaltet ein Modell der Mit-Verantwortung („Co-

Responsibility“) in der Evangelisierung. Der Verfasser kritisiert, dass ein Engagement 

der Laien in der „Welt“, häufig nicht als kirchliches Engagement verstanden wird. Doch 

gilt: gerade wo sich Laien ihrer Berufung bewusst werden und ihren Platz einnehmen, 

begegnet Kirche der Welt von heute. 

Jim Beckham: „Rethinking Youth Ministry“ (117-137) setzt sich mit traditioneller 

pfarrlicher Jugendarbeit auseinander. Oftmals wurden über einen langen Zeitraum 

hinweg weder der pastorale Ansatz noch die Methoden aktualisiert. Als interner Be-

wertungsmaßstab gelten Beteiligungszahlen an Projekten, in der Hoffnung Jugendli-

che allein durch Events lebenslang an Kirche binden zu können. Beckham entwickelt 

ein Modell, das sich einerseits an der Lebenswirklichkeit von Jugendlichen orientiert 

und andererseits Jüngerschaft zum Ziel hat. 

Die Stärke dieses Buches liegt in den reflektierenden Beiträgen ganz konkreter Anwen-

der des in „Forming Intentional Disciples“ vorgestellten Ansatzes. Als Schwachpunkt 

kann eventuell die in einzelnen Beiträgen aufgrund ihres „amerikanischen“ Stils aus-

bleibende theologische Verortung bzw. Bewertung genannt werden. Die meisten der 
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